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Pétrographie. 

1.  Etzold,  F.    —    „Über  das  Auftreten  von  Granit  und  über  Dislokationen 
im  nordwestlichen  Sachsen."    0.  f.  Min.,  1914,  No.  5,  S.  148—154. 

In  der  Leipziger  Gegend  kennt  man  seit  langer  Zeit  außer  normalen 
-altpaläozoischen  Sedimenten  zwar  auch  aus  diesen  hervorgegangene  Kontakt- 
gesteine; ein  Tiefengestein  jedoch,  welches  diese  Kontaktmetamorphose 
.ausgeübt  haben  könnte,  war  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden.  Verf. 
beschreibt  nun  einen  normalen  Biotitgranit,  den  er  in  der  Nähe  des  Bahn- 
hofes Otterwisch  (an  der  Eisenbahn  Leipzig-Lausigk)  anstehend  gefunden 
hat.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Granit  in  etwa  100  m  nördlicher  Entfernung 
von  untersilurischer  Grauwacke  ansteht,  die  völlig  frei  von  kontaktmeta- 
morphen  Einwirkungen  ist  ;  es  muß  infolgedessen  zwischen  Granit  und  Grau- 
wacke eine  Verwerfung  hindurchgehen,  die  in  erzgebirgischer  Richtung 
(WSW— ENE)  verlaufen  und  älter  als  das  Mittelrotliegende  sein  muß. 

Auch  die  Insel  prä  va  ristischen  Grundgebirge»,  die  westlich  von  Leipzig 
l)ei  Plagwitz- Großzschocher  zutage  tritt,  ist  von  einer  Verwerfung  betroffen 
worden,  die  aber  nur  Lausitzer  Richtung  (SE— NW)  haben  kann,  da 
von  West  nach  Ost  metamorphe,  hochmetamorphe,  unveränderte  und  meta- 
morphe Grauwacke  aufeinander  folgen.  Diese  Verwerfung  besitzt  mindestens 
oberkarbones  Alter,  da  die  diskordant  darüber  liegenden  Sedimente  zum 
obersten  Karbon  zu  rechnen  sind.  Für  die  Existenz  und  die  Richtung  dieser 
Störung  spricht  auch  die  Dämpfung,  welche  seismische  Wellen  längs  dieser 
Linie  erfahren.  So  wurde  ein  Erdstoß  vom  17.  August  1905,  dessen  Herd 
im  Untergrund  Leipzigs  lag,  nach  Westen  hin  kaum  20  km  weit,  nach  Osten 
zu  aber  über  105  km,  ja  sogar  bis  170  km  hin  noch  deutlich  gemerkt.  Ander- 
seits wurde  ein  Stoß  vom  17.  März  1910,  dessen  Herd  im  äußersten  Süd- 
westen des  Leipziger  Stadtgebietes  zu  suchen  ist,  nach  Westen  und  Süden 
zu  weithin  gefühlt,  während  nach  Osten  hin,  also  in  Alt-Leipzig,  der  Stoß 
nur  sehr  gering  wahrnehmbar  gewesen  ist  .  Im  ersten  Falle  lag  das  Epizentrum 
östlich,  im  letzteren  dagegen  westlich  der  oben  genannten  nordwestlich 
streichenden  Verwerfung.  Pietzsch. 

2.  Beck,  Richard.  —  „Über  einen  Graniteinschluß  im  Pechstein  von  Garsebach 
bei  Meißen  und  über  Entwässerungsvorgänge  in  diesem  Gestein.""  Z.  d.  D. 
GeoJ.  Ges.,  1914,  Monatsber.  S.  244-250.  1  Textfig. 

Verf.  fand  im  Pechstein  einen  0,35  m  großen  Graniteinschluß,  der  von 
einer  Zone  eines  felsitähnlichen  Gesteins  umgeben  ist.  Der  umgebende  Pech- 
stein ist  ein  nahezu  farbloses  Glas  mit  nur  äußerst  wenig  Mikrolithen,  da- 
gegen mit  ziemlich  zahlreichen  Einspreng] ingen  von  Orthoklas,  Plagioklas 
und  besonders  von  Quarz;  sein  Wassergehalt  beträgt  7,48%. 

Die  aus  einer  felsitähnlichen  Masse  bestehende  Gesteinszone  um  den 
;Graniteinschluß  stellt  ein  körnig-kristallines  Aggregat  von  doppeltbrechenden 
Substanzen  dar.    Nähere  Prüfung  zeigt,  daß  kein  primärer  Felsit  vorliegt, 
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sondern  jenes  felsitähnliche  Umwandlungsprodukt,  dessen  Entstehung 
längs  durchziehender  Klüfte  im  Pechstein  von  A.  Sauer  beschrieben  wurde.. 
In  diesem  felsit ähnlichen  Gestein  kommen  die  Einsprenglinge  von  Quarz 
und  Feldspat  in  derselben  Häufigkeit  und  Ausbildung  vor,  wie  im  umgebenden 
Pechstein.  Der  Wassergehalt  der  felsitähnlichen  Masse  beträgt  6,47%;; 
ihre  Entstehung  aus  dem  Pechstein  war  also  mit  Wasserentziehung  ver- 
bunden. 

Verf.  ließ  ferner  den  Wassergehalt  von  zwei  anderen  ,, wilden  Eiern" 
(Steinbrecbernanie  für  die  aus  felsitähnlichem  Gestein  bestehenden  kugeligen 
Gebilde  im  Pechstein)  bestimmen;  es  ergab  sich  dabei,  daß  der  Wassergehalt 
vom  normalen  Pechstein  nach  dem  Inneren  des  wilden  Eies  zu  abnimmt. 
Dcs#en  Bildung  ist  daher  mit  einer  Abnahme  des  Wassergehaltes  verbunden 
gewesen,  und  die  felsitähnliche  Masse  ist  unter  Wasserverlust  sekundär 
aus  Pechstein  hervorgegangen.  Pietzsch. 


3.  Nacken,  Richard.  —  „Über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Syenits 
aus  dem  Plauenschen  Grund  bei  Dresden"  C.  f.  Min.,  1914,  No.  6,  S.  183 
bis  185. 

Die  von  H.  S.  Washington  (American  Journal  of  Science,  22, 
1906,  S.  132)  mitgeteilten  neueren  Analysen  des  Syenites  aus  dem  Plauenschen 
Grunde  bei  Dresden  weichen  von  den  miteinander  recht  gut  übereinstimmenden 
älteren  Analysen  von  F.  Zirkel  (Pogg.  Ann.,  72,  1864,  S.  622)  und  P.  A.  Griffith 
(Chem.  News,  47,  1882,  S.  170)  dadurch  wesentlich  ab,  daß  bei  den  neueren 
Analysen  das  Kali  nicht  mehr  das  Natron  weit  überwiegt,  sondern  daß  beide 
Alkalien  in  ungefähr  gleichem  Verhältnis  stehen.  Um  diese  neuen  Resultate 
nachzuprüfen,  analysierte  Verf.  eine  sorgfältig  ausgewählte  Durchschnitts - 
probe  des  Syenites  vom  Ratssteinbruch  im  Plauenschen  Grund  und  fand 
die  unter  I.  und  II.  wiedergegebenen  Werte: 


I. 

II. 

III. 

Si02   

60,53 

60,44 

60,52 

A1203   

16,54 

16,61 

16,65 

Fe203   

3,05 

3,10 

2,97 

FeO  

2,20 

2,08 

2,15 

MgO  

2,44 

2,37 

2,32 

CaO  

4,92 

4,82 

4,73 

Na20  

4,32 

4,58 

4,43 

K20  

4,29 

4,31 

4,39 

H20  (>  120  °)   .  .  . 

0,66 

0,65 

0,64 

H20  (<  120  °)   .  .  . 

0,26 

0,30 

0,27 

Ti02  

0,85 

0,90 

0,88 

P2O3  

0,31 

0,28 

0,29 

MnO  

Spur 

Spur 

BaO   

Spur 

Spur 

SrO   

Spur 

Spur 

100,44 


100,24 


I  100,37 

Die  Analysen  R.  Nackens  stimmen  mit  den  Resultaten  Washingtons 
sehr  gut  überein.   In  III  sind  die  Analysen  Nackens  mit  Washingtons  Mittel- 


Avert  vereinigt,  so  daß  also  III  ein  genaues  Bild  des  chemischen  Bestandes 
für  den  Syenit  vom  Plauenschen  Grunde  liefert.  Das  Gestein  besteht  im 
wesentlichen  aus  ca.  65  %  Feldspat  (Na-Orthoklas  -f-  Oligoklas),  ca.  15  % 
Hornblende  und  ca.  12  %  Quarz,  wozu  noch  zusammen  gegen  6  — 8  %  Magnetit, 
Titanit  und  Apatit  treten.  Pietzsch. 

4.  Beuteil,  A.  und  K.  Heinze.  Nephrit  von  Reichenstein  in  Schlesien, 
ein  Übergangsprodukt  vom  Salit  zum.  Serpentin."  M.  7  Textfig.  C.  f.  Min., 
1914,  No.  18,  S.  553-560. 

Der  Nephrit  ist  aus  dem  Salit  durch  Zuführung  von  Magnesium  unter 
gleichzeitiger  Fortführung  von  Kalzium  entstanden.  Bei  weiterem  Fort- 
schreiten des  Prozesses  entsteht  unter  gleichzeitiger  Wasseraufnahme  der 
Serpentin.  Der  Nephrit  stellt  also  nur  ein  Übergangsstadium  dar  und  seine 
Genese  umfaßt  folgende  Phasen: 

1.  Ein  Peridotitschmelzfluß  hat  sich  durch  magmatische  Differenziation 
in  einen  basischeren  (das  Olivingestein)  und  in  einen  weniger  basischen 
Teil  (Salitgestein)  gespalten. 

2.  Durch  die  an  die  Peridotiteruption  geknüpften  thermalen  Prozesse 
ist  zunächst  der  Olivin  in  schwarzen  magnetitreichen  Serpentin  um- 
gewandelt worden. 

3.  Noch  während  der  Serpent  inisierung  des  Olivins  beginnt  die  lösende 
Wirkung  der  Thermen  auf  den  gebildeten  Serpentin  und  diese  Lösungen 
dringen  nun  in  den  zerquetschten  Salit  ein. 

4.  Die  in  den  Trümmerzonen  zirkulierenden  Lösungen  geben  ihren 
Magnesiumgehalt  an  den  feingemahlenen  Salit  ab  und  verwandeln 
ihn  in  Nephrit. 

5.  Bleibt  der  Nephrit  der  Einwirkung  solcher  Lösungen  noch  weiter 
ausgesetzt,  so  verfällt  er  der  Serpent  inisierung.  K.  K. 

5.  Mayer,  Adolf.  —  „Die  Entstehung  der  Erstarrungsgesteine."  Nat. 
Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  32,  S.  499-502.  "        K.  K. 

6.  Grengg,  R.  —  „Über  einen  Lagergang  von  Pikrit  im  Flysch  beim  Stein- 
hof."   V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  11,  S.  265-269. 

Der  2  m  mächtige  Gang  durchsetzt  Flyschschichten  der  Unteren  Kreide, 
ist  von  zwei  schmalen  Kontaktzonen  begleitet  und  enthält  eine  Einschaltung 
von  kontaktmetamorph  veränderten  Flyschschichten.  K.  K. 

7.  Wurm,  F.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Eruptivgesteine  der  Böhm.- 
Leipaer  Umgebung."    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  10,  S.  248-257. 

Mitteilungen  über  die  die  Kreidesandsteine  und  den  Granit  durch- 
brechenden Eruptivgesteine  (Granit,  Diabas,  Porphyr,  Trachyt,  Basalt, 
Phonolith),  ihre  Kontaktwirkungen  und  über  die  verschiedenen  Basalte 
des  Gebietes,  nämlich  a)  Melil ithführende,  b)  Leuzitführende.        K.  K. 

8.  Hradil,  Guido.  „Über  einen  Augengneis  aus  dem  Pustertal."  V. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  2,  S.  49-51. 

Bauschanalyse  des  Augengneises  von  Mühlwald,  die  auffällig  mit  der 
der  Gneise  von  Laatsch  im  Vintschgau  übereinstimmt,  und  Analyse  des 
Feldspates,  die  den  ausgesprochenen  Orthoklascharakter  beweist.       K.  K. 
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9.  Hart,  F.         ,,Itakolumit,  ein  biegsames  Gestein."    Prometheus,  Jg.  25, 
1914,  No.  36,  S.  565-566. 

Die  Biegsamkeit  wird  auf  die  eigentümliche  Verzahnung  der  Quarz  - 
körner  zurückgeführt.  K.  K. 

10.  Kittl,  Erwin.  —  „Disthen  vom  Klosterkogel  bei  Admont."  C.  f.  Min., 
1914,  No.  15,  S.  463-464. 

Das  Mineral  findet  sich  in  12—15  cm  starken  Mineralgängen  in  den 
Gesteinen  der  Blasseneckserie,  die  in  der  Hauptsache  mit  Cyanit  ausgefüllt 
sind  und  daneben  noch  Quarz  und  Eisenspat  führen.  Der  Disthen  ist  das 
älteste  der  auftretenden  Gangmineralien.  K.  K. 

11.  Grengg,   R.    —    „Über  Ferrithöfe  um  Zirkon  in  Quarzporphyren  und  ' 
denselben  nahestehenden  Gesteinen."  M.  1  Textfig.   C.  f.  Min.,  1914,  No.  17, 
S.  518-530. 

Aufzählung  einer  Reihe  von  Gesteinen,  in  denen  die  Zirkoneinschlüsse 
von  pleochroitischen  Ferrithöfen  umgeben  sind,  die  auf  radioaktive  Ein- 
wirkungen zurückgeführt  werden.  Es  sind  dies  folgende  Gesteine:  Quarz - 
porphyr  von  St.  Magdalena  und  vom  Kühlen  Brünnl  bei  Bozen,  vom  Zangen- 
berg bei  Cavalese  in  Südtirol,  von  Teplitz  in  Böhmen,  von  Rochesson  in 
den  Vogesen  und  von  Schwärz  bei  Halle,  Felsitporphyr  vom  Regenberg 
bei  Friedrichsroda  und  von  Elfdalen,  Mikrogranit  vom  Kammersberg  bei 
Ilmenau  und  vom  Heiligensteintal  in  Thüringen,  Granophyr  aus  dem  Kirneck- 
tal und  von  Markirch  in  den  Vogesen,  von  Melano  Rovio,  Maroggia,  Bissone 
und  Monte  Arbastero  am  Luganer  See,  Felsophyr  zwischen  Grantolla  und 
Gugliata  am  Luganer  See,  Hornblendeporphyr  it  vom  Mte.  Selva  ebenda, 
Granit  eines  pommerschen  Diluvialgeschiebes,  Rhyolith  von  Treskovac, 
Sanidin-Oligoklas-Trachyt  vom  Mte.  della  Madonna  in  den  Euganeen  und 
Hyalodacit  von  Klausenburg.  K.  K. 

Meteoriten. 

12.  Heide,  F.  —  „Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  Herrn  Dr.  R.  Schreiter 
in  Freiberg  über  Sachsens  Meteoriten."  C.  f.  Min.,  1914,  No.  12,  S.  360 
bis  361. 

Verf.  klärt  die  Abweichungen  auf,  die  von  R.  Schreiter  (Centralbl. 
f.  Min.,  1914,  S.  118  —  128)  zwischen  seinen  und  des  Verf.  Arbeiten  festgestellt 
wurden.  Pietzsch. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

13.  Sachs,  A.  —  „Zur  Systematik  der  Erzlagerstätten."  C.  f.  Min.,  1915, 
No.  3,  S.  77-82. 

Der  Verf.  schlägt  folgende  Einteilung  der  Lagerstätten  vor: 
I.  Primäre  Lagerstätten; 

A.  pneumatogene, 

1.  syngenetische  :  Zinnerzvorkommen, 

2.  epigenetische:  Exhalât ionslagerstätten, 

B.  magmatogene, 

1.  syngenetische:  magmatische  Differenziationen, 

2.  epigenetische:  Injektions-  =  Intrusivlagerstätten, 
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C.  hydatogene, 

1.  syngenetische  :  sedimentäre  Erzlager, 

2.  epigenetische: 
metasomatische  Lagerstätten, 
Höhlenfüllungen , 
Erzgänge. 

II.  Sekundäre  =  Seifenlagerstätten.  K.  K. 

14.  Köhler,  G.  —  „Die  Störungen  der  Lagerstätten,  im  besonderen  der  Erz- 
gänge"   Glückauf,  Jg.  50,  1914,  No.  26,  S.  1027-1030. 

Die  richtige  Erkenntnis  von  Störungen  von  Lagerstätten  kann  nur 
dann  gewonnen  werden,  wenn  man  sie  ebenso  wie  diese  nach  ihrer  Entstehung 
beurteilt  und  einteilt.  Ihre  Erforschung  wird  dadurch  wesentlich  vereinfacht. 
Kennt  man  die  Entstehung  der  Störungen,  so  ergeben  sich  die  für  den  Erz- 
bergbau besonders  wichtigen  Regeln  für  die  Wiederausrichtung  verworfener 
Lagerstätten  von  selbst.  Der  Bergmann  läuft  nicht  mehr  Gefahr,  Ausrichtungs- 
arbeiten ohne  jeden  Anhalt  erfolglos  zu  betreiben,  oder  die  Lebensdauer 
einer  Grube  ungebührlich  zu  verkürzen.     (Zusammenfass.  d.  Verf.) 

K.  K. 

15.  Hammer,  W.  —  „Über  einige  Erzvorkommen  im  Umkreis  der  Bündner- 
schiefer des  Oberinntales"   V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  4,  S.  101. 

Vorläufige  Mitteilung.  K.  K. 

16.  V.  Mücke,  Kurt.  „Über  die  Entstehung  der  Erzlagerstätten  des  Sieben- 
bürgischen Erzgebirges"    Glückauf,  Jg.  50,  1914,  No.  38,  S.  1397-1400. 

Die  jetzige  Beschaffenheit,  besonders  der  Reichtum  der  Lagerstätten, 
hängt  genetisch  von  der  Dauer  der  thermalogenen  Ausfüllung  ab,  die  in  den 
verschiedenen  Altersfolgen  der  Gangmineralien  zum  Ausdrucke  kommt, 
und  von  der  Nachhaltigkeit  der  sekundären  Umlagerung,  die  an  dem  größeren 
oder  geringeren  Reichtum  der  Zementationszone  erkennbar  ist. 

Die  reichste  primäre  Gangausfüllung  besitzen  diejenigen  Lagerstätten, 
die  an  mehreren  Zeitabschnitten  der  thermalen  Ablagerung  beteiligt  sind, 
während  sich  durch  besonderen  Reichtum  der  sekundären  Umlagerungen 
die  Lagerstätten  auszeichnen,  die  in  widerstandsfähigen  Gesteinen  aufsetzen. 

K.  K. 

1*7.  Krusch.  —  „Der  XII.  Internationale  Geologenkongreß  1913  in  Canada." 
M.  Taf.  12-17.  Z.  f.  d.  B.  H.  u.  S.  i.  Pr.  St.,  Bd.  62,  1914,  H.  2,  S.  176 
bis  215. 

Dieser  Kongreßbericht  schildert  eine  Reihe  der  bei  den  Exkursionen 
besuchten  Erz-  und  Minerallagerstätten,  und  zwar: 

die  Asbest-  und  Chromeisenlagerstätten  von  Thetford  und  Black  Lake 

in  der  Provinz  Quebec, 
den  Sudburydistrikt  (nickelhalt iger  Magnetkies), 
die  Moose  Mountain-Eisenlager, 

die  Silber-  und  Kobalterzlagerstätten  des  Cobaltdistriktes, 

den  Porcupine- Golddistrikt, 

die  Alexo-Nickelgrube, 

die  Tough  Oakes  Mines  (Golderze)  und 

den  Jaspilit-Eisenerzhorizont. 
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Bei  der  Besprechung  der  Kongreßverhandlungen  wird  die  Diskussion 
des  Einflusses  der  Teufe  auf  die  Natur  der  Lagerstätten,  bei  der  der  Kom- 
missionsverhandlungen die  Frage  der  Weltkarte  und  der  Berechnung  der 
Eisenerzvorräte  der  Welt  besonders  berücksichtigt.  K.  K. 

18.  Hänig,  A.  „Das  Platin."  Österr.  Z.  f.  B.  u.  H.,  Jg.  62,  1914,  No.  15, 
S.  203-206. 

Bespricht  nach  einem  Überblick  über  die  russische  Platinproduktion 
die  neu  entdeckten  Plat  in  vorkommen  in  Wenden  in  Westfalen. 

K.  K. 

19.  Rose,  L.  „Die  Zinnerzgänge  und  der  alte  Zinnerzbergbau  im  säch- 
sischen Bereich  des  Eibenstöcker  Granitmassivs  unter  Berücksichtigung 
der  Möglichkeit  der  Wiederaufnahme  des  Bergbaues."  Glückauf,  Jg.  50, 
1914,  No.  27,  S.  1065-1074;  No.  28,  S.  1109-1119  u.  No.  29,  S.  1156  bis 
1166. 

Auf  eine  Beschreibung  des  geologischen  Baues  des  Gebietes  (Granit- 
lakkolithen  in  einer  Schieferhülle)  und  eine  Darstellung  der  Zinnerzgänge 
und  ihrer  Entstehung,  sowie  ihrer  mannigfaltigen  Ausbildungsweise  folgt 
eine  Auseinandersetzung  über  die  Geschichte  des  Eibenstöcker  Zinnberg- 
baues und  über  die  einzelnen  alten  Gruben.  Die  Wiederaufnahme  der  alten 
Baue  hält  der  Verf.  angesichts  der  hohen  Zinnpreise  für  aussichtsreich . 

K.  K. 

20.  Juilghaim.  —  „Die  Kupfergrube  Chuquicamata  in  Chile"  M.  Taf.  18. 
Z.  f.  d.  B.  H.  u.  S.  i.  Pr.  St.,  Bd.  62,  1914,  H.  4,  S.  411-414. 

Die  Lagerstätte  gehört  zu  den  reichsten  bisher  bekannten  Kupfer- 
vorkommen und  besteht  aus  einem  durch  vulkanische  Einwirkungen  zerrütteten 
Granitmassiv,  in  dessen  zahlreichen  Spalten  sich  Kupfererze  abgesetzt  haben. 
Das  Primärerz  der  Teufe  besteht  vorwiegend  aus  Kupferglanz  und  Kupfer- 
kies, das  Sekundärerz  in  der  Nähe  der  Oberfläche  aus  Brochantit,  einem 
unlöslichen  Subsulfat  des  Kupfers  (CuS04 .  3Cu[OH]2).  Das  Kupfervorkommen 
ist  in  einem  2600  m  langen,  300  m  breiten  Zuge  angeordnet,  die  reine  Brochantit- 
führung  reicht  150—200  m  weit  in  die  Tiefe.  K.  K. 

21.  Simmersbach,  Bruno.  —  „Die  südrussischen  Eisenerzfelder  von  Kriwoi 
Bog  und  Kertsch"  Österr.  Z.  f.  B.  u.  H.,  Jg.  62,  1914,  No.  19,  S.  253 
bis  257;  No.  20,  S.  272-275;  No.  21,  S.  288-291;  No.  22,  S.  303-305. 

Nach  einem  Überblick  über  die  Eisenerzgeivinnung  Rußlands  schildert 
der  Verf.  die  geologischen  Verhältnisse  des  Gebietes  von  Kriwoi  Bog  und 
seiner  Eisenerzlager,  sowie  eine  Aufzählung  der  einzelnen  Vorkommen  des 
Bezirkes.  Die  vorhandene  Erzmenge  wird  auf  57  Millionen  Tonnen  geschätzt, 
die  1912  von  52  Bergwerken  ausgebeutet  wurde.  Die  Kertscher  angeschwemmten 
Eisenerzlagerstätten,  die  in  einer  Mächtigkeit  von  6  —  15  m  ein  erheblich 
ärmeres,  aber  im  Tagebau  zu  gewinnendes  Erz  führen,  werden  nur  kurz 
behandelt.  K.  K. 

22.  Bencke,  Albert.  -  „Neue  Anschauungen  über  die  Entstehung  des  oolithi- 
schen  Eisenerzes:'   Österr.  Z.  f.  B.  u.  H.,  Jg.  62,  1914,  No  22,  S  297-299. 

Unter  Bezugnahme  auf  Untersuchungen  von  L.  Cayeux  führt  der 
Verf.  aus.  daß  die  Oolithe  zunächst  Kalkkarbonate  waren,  die  durch  Eintritt 


von  Eisenkarbonaten  umgewandelt  wurden.  Hierauf  erfolgte  der  Eintritt 
von  Eisensilikat  in  Gestalt  von  Chlorit  auf  Kosten  des  Siderits.  Die  Zer- 
setzung des  Chlorits  führte  zur  Entstehung  von  Eisenoxyd  und  rotem  Hämatit. 
Dann  erfolgte  eine  Quarzbildung  und  Verkieselung  und  unter  Einwirkung 
granitischer  Magmen  die  Entwickelung  von  Magnetit.  Das  Bindemittel 
durchlief  dieselbe  mineralogische  Entwickelung,  aber  langsamer.  Der  vor- 
getragene Bildungsgang  gilt  für  die  silurischen  Oolithlager  Böhmens. 

K.  K. 

23.  Brumder,  E.  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eisenerzlagerstätten  des 
nordöstlichen  Rifs  (Marokko)''  Hierzu  Taf.  7  —  9.  Glückauf,  Jg.  50,  1914, 
No.  42,  S.  1509-1514;  No.  43,  S.  1533-1539  u.  No.  44,  S.  1553-1560. 

Tafel  7  gibt  eine  geologische  Spezialkarte  des  Gebietes  1  :  20000, 
in  welcher  unterschieden  werden:  Kalke  und  Dolomite,  Schiefer  und  Phyllit 
sowie  Eruptivgesteine  dioritischen  Magmas.  In  Abb.  1  ist  außerdem  eine 
geologische  Übersichtskarte  des  nordöstlichen  Rifs  in  1  :  500000  gegeben, 
die  Quartär,  Tertiär,  ältere  Schiefer  und  Kalke,  sowie  Eruptivgesteine  unter- 
scheidet. 

Nach  einer  Darstellung  der  Geologie  des  nordöstlichen  Rifs  und  seiner 
Erzlagerstätten  werden  die  des  Uixangebirges  genauer  beschrieben  und  ihre 
Entstehung  erörtert.  Es  sind  Magnet  it  lager  von  feinster  bis  bankiger  Mächtig- 
keit, die  Schiefermitteln  von  ebenso  wechselnder  Dicke  eingelagert  sind. 
Außerdem  finden  sich  Rollstücke  hochwertigen  Hämatites  auf  sekundärer 
Lagerstätte.  Die  primären  Lager  können  entweder  sediment  är-met  amorpher 
oder  diakaust-metasomatischer  Entstehung  sein.  Der  allmähliche  Übergang 
der  Erzvorkommen  in  die  Dolomite  und  die  Verhältnisse  auf  dem  L^ixanberg 
sprechen  für  die  letztgenannte  Deutung,  wobei  der  Diorit  als  Erzzubringer 
zu  betrachten  ist.  Jüngere  gangförmige  Durchbrüche  von  Andesitpropylit 
verursachten  in  den  Magnetit  lagern  eine  Infiltration  von  Pyrit  und  Eisen- 
glanz, bzw.  eine  Neubildung  des  Eisenglanzes  aus  vorhandenem  Magnetit. 
Bergbauliche  Angaben  beschließen  die  Arbeit.  K.  K. 

24.  Kittl,  Erwin.  „Das  Kiesvorkommen  am  Südosthang  des  Allochet 
(Monzoni)  und  einige  Bemerkungen  zur  Entstehung  der  Kiese."  Österr.  Z. 
f.  B.  u.  H.,  Jg.  62,  1914,  No  5,  S.  57-62  u.  No.  6,  S.  77-80,  mit  1  Karte 
und  2  Profilen. 

Die  Kiesanhäufung  liegt  am  Kontakte  der  älteren  Triasschichten 
i=  Dontschichten  Dieners)  mit  den  emporgedrungenen  Eruptivgesteinen 
des  Monzoni  (Monzonit  und  Pyroxenit).  Die  Kieslagerstätte  besteht  aus 
2  Teilen  :  einem  Magnetkies  magmatischer  Herkunft  von  dickschalenförmigem 
Bau,  der  in  Linsenform  auftritt  und  an  Pyroxenit  und  Monzonit  gebunden 
ist  ,  und  einem  scheinbar  im  Verbände  kontakt  met  amorpher  Sedimente 
liegenden  Pyrit;  nur  ersterer  ist  kupferkieshalt  ig. 

Der  erste  Teil  ist  als  kontakt  magmatisch,  der  zweite  als  kontakt- 
pneumatolytisch  zu  bezeichnen.  Bemerkungen  über  die  Verkiesungen  im 
allgemeinen  beschließen  die  Abhandlung.  K.  K. 

25.  Rüst,  Ernst.  —  „Die  Asphaltgruben  im  Val  de  Travers."  Himmel 
u.  Erde,  Jg.  26,  1914,  H.  11,  S.  515-522. 

Die  Darstellung  ist  im  wesentlichen  auf  die  technische  Seite  beschränkt. 

K.  K. 


26.  Tucan,  Fran.  —  „Über  einen  Meerschaum  aus  dem  Agramer  Gebirge.1 :c 
C.  f.  Min.,  1915,  No.  3,  S.  73-77. 

Der  weiß  bis  hellrosa  gefärbte  Meerschaum  bildet  weiße  Adern  in 
rotem  angewitterten  Serpentin,  ist  Farbstoffen  gegenüber  basophil  und 
vollkommen  anisotrop.  K.  K. 

27.  Wittich,  Ernst.  —  „Über  Edelsteinfunde  auf  der  Halbinsel  Nieder- 
Kalifornien:'    C.  f.  Min.,  1914,  No.  15,  S.  449-456. 

Auf  4  Expeditionen  im  Jahre  1911  wurden  folgende  Edelsteine  ent- 
deckt: Roter  Turmalin  in  Biotitschiefer  und  Pegmatit,  tiefblauer  Saphirr 
edler  Beryll,  beide  in  Pegmatiten,  Granat  und  Türkis.  K.  K. 

28.  Laubmann.  —  „Über  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Kalkspat  und 
von  Quarz  nach  Schwerspat  aus  den  Flußspatgängen  am  Wölsenberg  in  der 
Oberpfalz:'   C.  f.  Min.,  1914,  No.  13,  S.  385-386.  K.  K. 

Allgemeine  Geologie. 

29.  Schmidt,  W.  —  „Zur  Anwendung  der  Smoluchowskischen  Ableitung 
auf  die  räumliche  Periodizität  in  der  Tektonik:'    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.r 

1914,  No.  11,  S.  269-277. 

Die  periodische  Wiederholung  von  mehr  oder  weniger  kongruenten 
Elementen  in  der  Tektonik  irgendeines  Gebirgsbaus,  gleichgültig,  ob  er  durch 
Überschiebungen  oder  durch  liegende  Falten  gekennzeichnet  ist,  läßt  sich 
aus  der  Deformation  einer  Platte,  die  durch  in  ihrer  Ebene  liegende  Kräfte 
verbogen  wird,  nicht  ableiten.  Wir  finden  ihre  Begründung  in  den  Reaktions- 
kräften der  die  gefaltete  Platte  unter-  und  überlagernden  Gesteine.  Smolu- 
chowski  hat  (vgl.  Geol.  Zbl.,  Bd.  13,  S.  1755-1756  und  Bd.  14,  S.  1409-1410} 
das  Problem  theoretisch  näher  untersucht;  der  Verf.  wendet  seine  Resultate 
nun  auf  das  oben  dargestellte  Problem  an.  K.  K. 

30.  Schwinner,  Robert.   —   „Analogien  im  Bau  der  Ostalpen:'    C.  f.  Min.r 

1915,  No.  2,  S.  52-62. 

Der  Verf.  sieht  in  dem  kristallinen  Gebirge  nördlich  der  Drau  ein  nur 
wenig  modifiziertes  Stück  des  alten  karbonischen  Gebirges  und  erblickt 
in  ihm  ein  Analogon  der  heutigen  kristallinen  Zentralkette  und  stellt  nun 
eine  Reihe  von  Analogien  in  der  Verteilung  der  Eruptivgesteine  und  nutz- 
baren Lagerstätten  auf,  um  sodann  auf  den  Gegensatz  des  Verhaltens  des 
alten  variskischen  Gebirges  gegen  die  letzte  Alpenfaltung  im  Osten  und 
Westen  und  auf  die  geringe  Beeinflussung  im  Osten  hinzuweisen,  sowie 
auf  einige  Probleme  des  Verhaltens  alter  Gebirge  gegen  jüngere  Faltungen 
hinzuweisen.  K.  K. 

31.  Wunderlich,  E.  —  „Postglaziale  Hebung  in  Westpreußen  und  Hinter- 
pommern."   C.  f.  Min.,  1914,  No.  15,  S.  464-468.- 

Der  Verf.  versucht,  lediglich  auf  Grund  von  Kartenstudien, 
die  Ansicht  von  Jentzsch  und  dem  Referenten,  daß  im  Leba-Rheda-Tale 
eine  postglaziale  Verbiegung  von  mindestens  50  m  vorliege,  mit  dem  Hin- 
weise zu  widerlegen,  daß  die  heutige  Wasserscheide  durch  einen  in  das  Urstrom- 
tal durch  die  Leba  vorgeschütteten  mächtigen  Schuttkegel  veranlaßt  sei, 
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und  daß  Leba  und  Rheda  nicht  anderes  seien,  als  die  durch  Schuttkegel- 
bildung veranlaßte  Bifurkation  eines  und  desselben  Flusses.  (Der  Verf. 
übersieht,  daß  die  Mächtigkeit  dieses  sehr  deutlichen  Schuttkegels  bei  der 
Berechnung  des  Hebungsbetrages  seitens  der  genannten  Autoren  bereits 
in  Abzug  gebracht  ist.    Anm.  d.  Ref.)  K.  K. 

32.  Gavazzi,  A .  —  „Über  die  vertikalen  Oszillationen  des  adria&ischen  Meeres- 
bodens."   V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  10,  S.  244-247. 

Zurückweisung  der  Behauptungen  von  Kispatic,  daß  die  Sanddecke 
auf  der  Insel  Sansego  für  eine  ganz  jugendliche  Hebung  spreche,  unter  Hin- 
weis darauf,  daß  dieser  Sand  typischer  Löß  ist  und  nur  Landkonchylien 
enthält.  Er  ist  der  Rest  einer  interstadialen  Überdeckung  der  damals  trockenen 
Nordadria.  K.  K. 

33.  Oberste -Brink.  —  „Über  natürliche  Bodenbeivegung ."  Mitt,  a.  d.  Mark- 
scheidewesen, Jahrg.  1914,  14  S.,    Mit  4  Textfig. 

Verf.  bespricht  kurz,  aber  unter  Anführung  typischer  Fälle  Boden- 
bewegungen, die  einmal  bestehen  in  langsamer  Böschungsbildung  und  in 
Erdrutschen,  sodann  solche,  die  hervorgerufen  sind  durch  Überlagerung 
von  Erdschichten  durch  spezifisch  schwerere  Massen.  Es  folgen  Ausführungen 
über  die  Frage,  ob  Bodenbewegungen  infolge  wechselnden  Grundwasser- 
standes eintreten  können  und  über  Auslaugung  von  Schichten.  Den  Schluß 
machen  die  zahlreichen  Bodenbewegungen  infolge  langsamer  tektonischer 
Vorgänge.  O.  v.  L. 

34.  Krebs,  Norbert.  „Morphologische  Beobachtungen  in  den  Wüsten 
Ägyptens"  M.  5  Taf.  Mitt.  d.  k.  k.  geograph.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  57,  1914, 
No.  7,  S.  312-321. 

Kurzer  Bericht  über  einige  Erscheinungen  der  ägyptischen  Wüsten. 

K.  K. 


35.    Palm,  A.  M.  „Karstphänomene  auf  der  Reutlinger  und  Tübinger 

Alb"    Diss.,  Tübingen  1912,  32  S.  m.  10  Taf. 

Verf.  „versucht,  durch  Zusammenstellung  und  Deutung  der  Karren, 
Dolinen  und  Trockentäler  ein  Bild  von  der  Abtragung  und  von  der  eigen- 
tümlichen Morphologie  der  Reutlinger  und  Tübinger  Alb  zu  geben".  .Die 
Karren,  vom  Verf.  als  „Miniaturkarren"  bezeichnet,  sind  Verwitterungs-, 
bzw.  Lösungserscheinungen  an  Kalken  (und  Dolomiten)  des  Weißjura  ß,  ö,  £, 
die  durch  C02-beladene  atmosphärische  Wässer  hervorgebracht  werden 
und  daher  an  der  Wetterseite  (N-  und  W-Exposition)  am  stärksten  auf- 
treten und  am  schnellsten  sich  bilden  (innerhalb  7  —  8  Monaten).  Dolinen, 
Erdfälle  sind  an  vorhandene  Spalten  gebunden,  die  ihr  Auftreten,  ihre  meist 
längliche,  seltener  runde  Form  erklären.  Trockentäler  entstehen  durch 
Aneinanderreihung  der  zwischen  den  Buckeln  des  e  liegenden  Mulden.  Ab- 
schnitte über  das  Alter  dieser  Bildungen,  sowie  über  die  Abtragung  der 
Weißjurabildungen  seit  der  jüngsten  Jurazeit  und  ihre  Bedingungen,  Be- 
merkungen über  die  Weißjura-/9-Terrasse  und  unterirdische  Wasserläufe 
des  behandelten  Gebiets  bilden  den  Schluß  der  Dissertation.  Zahlreiche 
gute  Abbildungen  sind  auf  10  Tafeln  vereinigt. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 
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36.  Laiig.  Richard.  —  „Geologisch-mineralogische  Beobachtungen  in  Indien. 
2.  Rezente  Braunerde-  und  Humusbildungen  auf  Java  und  der  Malayischen 
Halbinsel,  nebst  Bemerkungen  über  klimatische  Verwitterung."  C.  f.  Min., 
1914,  No.  17,  S.  513-518  u.  No.. 18,  S.  545-551. 

Die  ungemein  interessanten  Mitteilungen  des  Verf.  bringen  den  Nach- 
weis, daß  in  den  untersuchten  Gebieten  nirgends  rezente  Lateritbildung 
sich  findet,  daß  die  lateritische  Verwitterung  vielmehr  einer  früheren  Periode 
mit  geringeren  Niederschlägen  angehört  und  heute  überall  abgelöst  ist  durch 
Braunerde-  und  Rohhumusbildung,  auch  in  den  heißesten  Tropen,  voraus- 
gesetzt, daß  die  Niederschläge  sehr  bedeutend  sind.  Die  Grundbedingungen 
der  Braunerde-  und  Rohhumusbildung  hat  Verf.  für  mehrere  Gebiete  fest- 
gestellt. Das  gewaltige  Gebiet  von  Malakka,  Sumatra  und  Java  hat  offenbar 
in  der  jüngsten  geologischen  Vergangenheit  eine  Klimaänderung  von  trocke- 
nerem zu  feuchterem  Klima  erlebt. 

Für  die  tropischen  Braunerde-  und  Rohhumusböden  wird  schließlich 
eine  systematische  Einteilung  gegeben,  wobei  nochmals  mit  Nachdruck 
auf  die  Verwertung  aller  meteorologischen  Faktoren  für  die  Bildungsweise 
der  Bodenarten  hingewiesen  wird.  K.  K. 

37.  Hackl,  0.  „Bedeutung  und  Ziele  der  Mikrochemie"  V.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  1914,  No.  3,  S.  79-82. 

Einige  Ausführungen  allgemeiner  Art  werden  durch  Beispiele  belegt; 
Bedeutung  der  Mikrochemie  für  die  Ionentheorie.  Mikroskopkombinationen 
mit  lOOOOfacher  Vergrößerung.  K.  K. 

38.  Nagel,  Oskar.  —  „Geochemische  Metalladsorption."  Kolloid-Zeitschr.. 
Bd.  16,  1915,  H.  1,  S.  19-20. 

Hauptsächlich  findet  man  Platin,  Gold,  Silber  und  Vanadin  adsorbiert. 
Hierfür  werden  einige  Beispiele  aus  der  Literatur  angeführt.  Es  ist  aller- 
dings fraglich,  ob  es  sich  bei  allen  diesen  wirklich  nur  um  Adsorptionserschei- 
nungen handelt,  R.  E.  Liesegang. 

39.  Liesegang,  R.  E.  „Schalig-disperse  Systeme.  (Geologische  Beispiele.)" 
Kolloid-Zeitschr.,  Bd.  16,  1915,  Heft  1,  S.  20-22. 

XI.  Bänderungen  in  Gesteinsspalten.  Erwähnung  von  Eisen- 
hydroxyd- und  Manganbänderungen  in  Spalten  (z.  B.  des  Trachyts),  welche 
zunächst  reine  Oberflächenerscheinungen  zu  sein  scheinen,  in  Wirklichkeit 
aber  doch  dreidimensional  ausgebildet  sind.  Im  Vergleich  zu  der  Ausdehnung 
an  der  Oberfläche  ragen  diese  Pigmentschalen  aber  nur  sehr  wenig  tief  in 
das  Gestein  hinein.  In  seltenen  Fällen  kann  man  derartiges  auch  bei  Diffusions- 
versuchen beobachten. 

XII.  Der  Sandstein  von  Münzenberg.  Das  Eisen  der  Pigment- 
bänder in  diesem  tertiären  Sandstein  gelangte  nicht  durch  eine  nachträg- 
liche Imprägnation  hinein,,  sondern  es  war  in  anderer  chemischer  Form  von 
Anfang  an  darin  enthalten.  Beim  Eindringen  der  Atmosphärilien  trat  eine 
rhythmische  Fällung  von  Eisenhydroxyd  parallel  zu  früheren  Spalten  und 
konzentrisch  um  Wurzelröhren  herum  ein.  Zu  Lateralsekretionen  des  Eisens 
in  die  Hohlräume  hinein  kam  es  dann,  wenn  die  Atmosphärilien  besonders 
langsam  vordrangen.  Überhaupt  ist  es  nur  eine  Angelegenheit  der  Kon- 
zentrationsverhältnisse der  aufeinander  reagierenden  Stoffe,  ob  der  Nieder- 
schlag im  Gestein  oder  außerhalb  desselben  erfolgt. 
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Der  Tonreichtum  dieses  Sandsteins  ist  die  Ursache  für  die  Regelmäßig- 
keit der  Bänderung.  An  Stellen,  wo  der  Tongehalt  im  allgemeinen  zu  gering 
ist,  und  wo  tonreiche  Inseln  eingelagert  sind,  beschränkt  sich  die  Bänderung 
auf  letztere.  Ref.  d.  Verf. 

40.  Liesegang,  R.  E.   —   „PseudoHase."   M.  5  Textfig.   N.  Jahrb.  f.  Min., 
Beil. -Bd.  39  (Festband  Bauer),  1914,  S.  268-276. 

I.  Anastomosen  in  einem  Jaspis  vom  Isteiner  Klotz.  Bei 
den  Diffusionspräparaten,  welche  als  Unterlage  zu  einer  Achattheorie  dienten, 
kommen  zuweilen  in  der  Linienführung  Störungen  vor,  welche  wie  Verwerfungen 
aussehen,  in  Wirklichkeit  aber  primär  entstanden  sind.  Ebenso  zeigen  sich 
darin  zuweilen  Anastomosen.  Die  Auffindung  ebensolcher  Störungen  in 
einem  Jaspis  entkräftigen  den  Einwand,  welcher  gegen  die  Berechtigung 
der  Vergleichung  der  künstlichen  und  der  natürlichen  Objekte  erhoben 
werden  könnte. 

II.  Sog.  Schußkanäle  bei  Achaten.  Bei  einigen  Achaten  führen 
geradlinige  pigmenthaltige  Kanäle  von  der  Peripherie  ins  Innere.  In  deren 
Nachbarschaft  sind  die  Schichten  so  abgebogen,  als  wenn  ein  Schuß  von 
innen  nach  außen  gegangen  wäre.  Wie  Diffusionsversuche  zeigen,  ist  diese 
Annahme  aber  nicht  notwendig,  wenn  der  Kanal  in  der  Gallerte  vorhanden 
war,  ehe  dieselbe  durch  rhythmische  Fällung  gebändert  wurde.  Denn  in  diesem 
Fall  kommt  jene  Ablenkung  durch  eine  Keim  Wirkung  des  Röhreninhalts 
zustande. 

III.  Von  einigen  Kugelgraniten.  Aus  Diffusionsversuchen 
ergibt  sich  die  Möglichkeit,  die  zerbrochen  aussehenden,  schalig  aufgebauten 
Kugeln  so  zu  erklären,  daß  sie  von  Anfang  an  so  unvollkommen  aufgebaut 
waren.    Auch  hier  kann  also  eine  Pseudoklase  vorliegen. 

IV.  Die  Gastrulaform  eines  Enhydros.  Beschreibung  eines 
Enhydros,  welcher  wie  eingedrückt  aussieht,  welcher  aber  ebenfalls  direkt 
so  entstanden  sein  kann.  Denn  bei  den  Nachahmungs versuchen  mit  Wasser- 
glas und  Eisenchlorid  zeigt  sich  auch  zuweilen  eine  solche  Form. 

Ref.  d.  Verf. 

41.  Beger,  P.  J.  --  ,, Eine  Erscheinung  von  Bergschlag  im  Lausitzer  Granititi 
Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  22,  1914,  H.  4/5,  S.  193-194. 

Im  Gebiete  des  Blattes  Marienstern  der  geologischen  Spezialkarte 
von  Sachsen  wird  der  Lausitzer  Biotitgranit  in  einem  Steinbruche  bei 
Sign.  202,7  von  zwei  10  m  voneinander  entfernten  Lamprophyrgängen  durch- 
setzt, die  gegen  y2  m  mächtig  sind  und  nach  NNW  streichen.  Sie  sind  an 
der  Südwand  des  Bruches  angeschnitten.  Um  ein  größeres  Granit  Werkstück  zu 
gewinnen,  beabsichtigte  man,  die  Gänge  weit  genug  herauszubrechen  und 
dann  die  an  3  Seiten  freigelegte  Granitbank  an  der  4.  Seite  loszuspellen. 
Nachdem  man  die  Lampi ophyrgänge  beiderseits  gegen  1,30  m  weit  heraus- 
gebrochen hatte,  löste  sich  plötzlich  die  Bank  wider  Erwarten  nach  kurzem 
Knacken  selbsttätig  unter  lautem  schußähnlichen  Krach  los  und  rückte 
gleichzeitig  um  8  cm  ab.  Das  losgesprungene  Stück  bildete  eine  Säule  von 
den  Dimensionen  10,05  x  1,32  x  1,24  m  Verf.  diskutiert  die  Natur  dieses 
Bergschlages  und  führt  ihn  auf  die  nach  Freilegung  der  Gesteinsmasse  an 
mehreren  Seiten  ermöglichte  Auslösung  der  Kontraktionsspannung  des 
Granites  zurück.  Pietzsch. 
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42.  Brosch.  Franz.  —  „Die  Eishöhlen  des  Dachsteins."  M.  4  Abb.  Pro- 
nietheus, Jg.  25,  1914,  No.  42,  S.  657-663.  K.  K. 

43.  Brockmeier,  H.  —  „Kritische  Betrachtungen  über  den  Löß"  Nat. 
Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  1.3,  1914,  No.  34,  S.  534-537. 

Der  Verf.  verteidigt  mit  nach  Ansicht  des  Ref.  unzulänglichen  Beweisen 
die  Ansicht  von  der  ausschließlich  aquatischen  Herkunft  des  Losses  im 
Rheingebiet.  K.  K. 

44.  Weithof  er,  K.  A.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Kohlen"  Z.  f. 
prakt.  Geol.,  Jg.  22,  1914,  H.  7,  S.  249-262. 

Die  Schrift  ist  wesentlich  gegen  die  Donathschen  Prinzipien  der  Stein- 
kohlencharakteristik gerichtet.  Donath  sieht  den  Mangel  an  Ligninreaktion 
bei  der  Steinkohle  darin  begründet,  daß  die  Steinkohlenpflanzen  kein  Lignin 
enthielten,  wodurch  primär  Steinkohle  und  Braunkohle  ganz  verschiedene 
Materialien  seien.  Verf.  gibt  zunächst  eine  Anzahl  von  Äußerungen  kompe- 
tenter Forscher  auf  dem  Gebiet  wieder,  sowohl  von  geologischer  wie  chemi- 
scher Seite,  und  liefert  dann  Material  zu  der  Ansicht,  daß  das  Lignin  in  (älteren) 
Kohlen  nicht  absolut  beständig  sei,  sondern  auch  zerstört  und  abgebaut 
werden  kann.  Verf.  gibt  dann  eine  Übersicht  über  von  ihm  selbst  ausgeführte 
Reaktionen  auf  Kohlen  verschiedenen  Alters,  chemischer  sowie  physikali- 
scher Art.  Auf  Einzelheiten  braucht  hier  nicht  eingegangen  zu  werden. 
Den  Ansichten  des  Verf.  kann  man  nur  beipflichten.  Seine  Schlußworte 
lauten:  „Gegen  eine  starre  Differentialdiagnose  zwischen  Braunkohle  und 
Steinkohle  wird  man  sich  jedoch  vom  geologisch-paläontologischen  Stand- 
punkte ....  ablehnend  verhalten  müssen,  und  zwar  nicht  nur  aus  theoreti- 
schen Erwägungen,  sondern  vor  allem,  weil  alle  bekannten  Tatsachen  bisher 
dagegen  sprechen.     Natura  non  facit  saltum!"  Gothan. 

45.  Rübenstrunk,  Ernst.  —  „Über  riffbauende  Tiere  und  andere  erdgeschicht- 
liche Beobachtungen  im  Thüringischen  Zechstein- Riff  gebiet  "  Z.  f.  Naturwiss., 
Bd.  85,  1913/14,  H.  1,  S.  10-32. 

Die  wichtigsten  Aufschlüsse  sind:  die  Altenburg,  der  Felsenberg  bei 
Opitz,  das  Krölpaer  Riff,  der  Erzberg  und  die  Gegend  zwischen  dem  Buch- 
berg und  Schiechteberg.  Verf.  bespricht  sodann  "die  Bedeutung  der  litho- 
logischen  und  paläontologischen  Beobachtungen.  Das  Ergebnis  geht  aus 
folgender  Tabelle  hervor: 


Salzgehalt  und  Brandung 


Ansiedelung 


S.  normal,  B.  noch  ziemlich  vorhanden 
S.  gesteigert,  B.  hat  stark  abgenommen 
S.  Maximum,  B.  kaum  mehr  vorhanden 


1.  Periode:  Productus 

2.  Periode:  Bryozoen 

3.  Periode:  Strophalosia  und 
?  Stromatoporoidea. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  Erörterungen  über  den  Anteil  der  Bryozoen 
an  der  Riffbildung.  0.  v.  L. 
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Vulkanismus. 

46.  Braß,  Alfred.  —  „Lage  und  Beziehungen  der  italienischen  Vulkan- 
gebiete zu  gleichzeitigen  Meeren  oder  Binnengewässern."  Nat.  Wochenschr., 
N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  39,  S.  609-616. 

Angeregt  durch  die  Arbeit  von  A.  Täuber  betrachtet  der  Verf.  im  ersten 
Teile  seiner  Arbeit  die  tätigen  italienischen  Vulkane  hinsichtlich  ihrer  Lage 
zum  Meere  und  untersucht  im  zweiten  Teile,  ob  für  die  erloschenen  ähnliche 
Verhältnisse  geherrscht  haben.  Als  gemeinsames  Merkmal  der  tätigen  Vulkane 
wird  ihr  Auftreten  in  oder  an  Senkungsfeldern  festgestellt.  Auch  die  er- 
loschenen Vulkane  Italiens  lagen  zur  Zeit  ihrer  Tätigkeit  am  Rande  von 
Wasserbecken,  mit  Ausnahme  des  Mte.  Vulturo,  der  sich  auf  einer  Kreuzung  von 
Längsbrüchen  mit  einer  den  Apennin  durchquerenden  Spalte  befindet. 

K.  K. 

Hydrologie. 

47.  Thürnau,  K.  —  „Der  Zusammenhang  der  Rhumequelle  mit  der  Oder 
und  Sieber."  Jahrb.  f.  d.  Gewässerkunde  Norddeutschlands.  Besondere 
Mitteilungen,  Bd.  2,  No.  6.  Berlin  1913,  25  S.  M.  10  Tafeln.  (2  M.) 

In  dieser  Arbeit  wird  der  Zusammenhang  zwischen  der  Oder  und  Sieber 
am  Südharz  mit  der  im  Buntsandsteingebiet  gelegenen  Rhumequelle  gezeigt  . 

Zunächst  erfolgt  eine  Darstellung  der  Oberflächengestaltung  und 
der  geologischen  Verhältnisse  des  behandelten  Gebietes,  aus  denen  hervor- 
geht, daß  nicht  nur  im  Gebiet  des  Zechsteins,  der  den  Südharz  kranzförmig 
umsäumt,  zahllose  Erdfälle  vorhanden  sind,  sondern  auch  im  Buntsandstein. 
Danach  werden  die  hydrographischen  und  hydrologischen  Verhältnisse 
der  Oder,  Sieber  und  der  Rhumequelle  eingehend  geschildert,  wobei  der 
große  Wasserverlust  der  Oder  und  Sieber  im  Harzvorland  zahlenmäßig 
hervorgehoben  wird.  Es  folgt  der  Nachweis  der  Verbindung  der  Rhume- 
quelle mit  Oder  und  Sieber  (Färbeversuche)  und  die  Abhängigkeit  der  Rhume- 
quelle von  der  Oder  und  Sieb  sr.  Die  beigegebenen  ausgezeichneten  Tafeln 
veranschaulichen  in  klarer  und  übersichtlicher  Weiss  die  geschilderten  Ver- 
hältnisse. 0.  v.  L. 

48.  Waagen,  Lukas.  ,,  Karsthydrographische  Mitteilungen  aus  Unter - 
krain."    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  4,  S.  102-121. 

Eingehende  Beschreibung  der  hydrographischen  Verhältnisse  des 
Reif  nitz- Gott  scheer-Beckens,  seiner  Zuflüsse  und  Quellen.  Seine  rechte 
Talseite  spendet  Wasser,  die  linke  ist  wasserlos  resp.  verschluckt  das  Wasser. 
Besonders  der  Gebirgsstock  der  Velica  Gora  ist  an  seinem  Nord-  und  Ost- 
fuße von  einem  Kranze  mehr  oder  weniger  ergiebiger  Quellen  umsäumt. 

Das  Gutenfelder  oder  Struger  Tal  ist  gänzlich  wasserlos,  wird  aber 
zuweilen  vollkommen  überschwemmt;  auch  hier  tritt  das  Wasser  auf  der 
westlichen  Talseite  aus  und  verschwindet  auf  der  östlichen. 

Nachdem  noch  das  Gebiet  von  Laserbach  hydrographisch  besprochen 
ist,  wird  noch  kurz  über  einige  Arbeiten  der  hydrographischen  Landesanstalt 
in  Laibach  berichtet.  K.  K. 

49.  Bilgner,  V.  —  „Die  afrikanische  Wasserfrage."  Nat.  Wochenschr.,  N.  F. 
Bd.  13,  1914,  No.  43,  S.  673-676. 
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Darstellung  der  Art  des  Vorkommens  von  brakischem  und  Süßwasser 
in  Nordafrika  und  der  Methoden  seiner  Gewinnung.  K.  K. 

50.  Altfeld,  E.  —  „Die  physikalischen  Grundlagen  des  intermittierenden 
Kohlensäuresprudels  zu  Namedy  bei  Andernach  a.  Rh."  Z.  f.  prakt.  Geol., 
Jg.  22,  1914,  H.  4/5,  S.  164-170. 

Die  Arbeit  erschien  in  ausführlicherer  Form  1913  als  Dissertation 
und  wurde  in  Bd.  20  dieses  Zentralbl.  unter  502  besprochen. 

R.  E.  Liesegang. 

51.  Weißenberger,  G.  —  „Uber  die  Verteilung  der  Radioelemente  in  Gesteinen. 
2.  Zur  Kenntnis  der  Quellsedimente:1  C.  f.  Min.,  1914,  No.  16,  S.  481-490. 

Untersuchung  des  Wassers  und  der  Eisenockerabsätze  der  Eisen- 
quelle in  der  Villnösser  Schlucht  durch  zahlreiche  Analysen.  Bestimmung 
der  Radium-  und  Mesothoriumemanation  in  den  einzelnen  Produkten  und 
ihren  Teilen.  K.  K. 

52.  Kunisch,  Erwin.  —  „Der  Gardersee  und  Gr.  Dolgensee.  M.  e.  Anh.: 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Lebasees"  M.  12  Fig.  i.  Text,  4  Abb.,  4  Profil- 
zeichn.  u.  6  Kart,  auf  Taf.  8  —  15.   Jahresber.  d.  geogr.  Ges.  z.  Greifswald, 

.  13,  1911/12,  S.  149-233. 

Nach  einer  Beschreibung  der  Methodik  und  einer  kurzen  Skizzierung 
des  Baues  von  Hinterpommern  werden  die  beiden  flachen  Küstenseen  nach 
der  Gestalt  des  heutigen  Seebodens,  des  z.  T.  mit  Schlamm  aufgefüllten 
ehemaligen  Seebodens,  rücksichtlich  ihrer  Ablagerungen  und  ihrer  Morpho- 
metrie  eingehend  beschrieben.  Die  Karten  geben  die  Schichtlinien,  bezogen 
auf  den  festen  Untergrund  der  Seen  in  1  :  25000  mit  Tiefenlinien  von  y2  zu 
y2  m.  Geologische  Bemerkungen  über  die  diluviale  Umgebung  der  Seen 
und  über  ihre  postglazialen  Entwickelungsphasen,  sowie  die  Ergebnisse 
von  Untersuchungen  über  die  Art  der  Wasserbewegungen  in  den  Seen  schließen 
den  ersten  Teil  der  Arbeit.  Der  zweite  bringt  eine  ähnliche  Behandlung 
des  Lebasees.  K.  K. 

Regionale  Geologie. 

53.  Sander,  Bruno.  —  „Studienreisen  im  Grundgebirge  Finnlands"  V. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  3,  S.  82-99. 

Die  Reise  galt  dem  Vergleich  des  alpinen  mit  dem  finnischen  Kristallin, 
und  die  Untersuchungen  und  Darstellungen  betreffen  hauptsächlich  fol- 
gende Punkte: 

1.  Kristallisationsschieferung  und  Abbildungskristallisation.  Undurch- 
bewegtes  Kristallin. 

2.  Ptygmatische  Faltung. 

3.  Tektonische  Fazies.  K.  K. 

54.  Lozinski,  W.  Ritter  von.  *—  „Schichtenstörungen  im  Miozän  des  nord- 
galizischen  Tieflandes  und  ihre  Beziehungen  zum  Bau  der  westgalizischen 
Flyschzone"  M.  e.  Skizze  von  Ing.  Dr.  R.  Rostonski  u.  e.  Zeichnung  d. 
Autors.)   V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  6,  S.  153-162. 

Die  Faltung  des  Miozäntones  ist  präquartär  und  von  der  nordischen 
Vereisung  unabhängig  und  erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Auffaltung  der  sub- 
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karpathischen  Salztonzone  und  im  Zusammenhange  mit  dem  letzten  Decken- 
schube  in  jüngerem  Miozän.  Über  dem  starren,  in  4—800  m  Tiefe  angetroffenen 
Untergrunde  wurde  dabei  der  mächtige  Miozänton  in  unzählige  kurzwellige 
Falten  zusammengepreßt.  Die  Rückwirkung  des  karpathischen  Decken- 
schubes war  im  nordgalizischen  Tieflande  und  in  der  pokutischen  Senke 
wesentlich  verschieden,  weil  die  Auf  Schiebungsfläche  der  subbeskidischen 
Decke  im  Westen  flach,  im  Osten  steil  war.  Letzteres  Gebiet  wurde  daher 
nur  in  der  Nähe  des  Karpathenrandes  aufgerichtet.  Auch  das  Aussetzen 
der  subkarpathischen  Salztonzone  hängt  damit  zusammen.  K.  K. 

55.  Vetters,  Hermann.  —  „Mitteilungen  aus  dem  tertiären  Hügellande 
unter  dem  Manhartsberge."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  2,  S.  65  —  74. 

1 .  Neuere  Beobachtungen  sprechen  dafür,  daß  die  sog.  Grunder  Schichten 
eher  eine  lokale  Fazies  der  ganzen  zweiten  Mediterranstufe,  als  eine 
selbständige  untere  Stufe  dieser  Abteilung  darstellen  dürften. 

2.  Der  Leithakalk  ist  auf  den  Gipfel  des  Enzberges  beschränkt  und 
gewährt  das  Bild  eines  mit  den  Tegeln  am  Bergsockel  verzahnten 
Lithothamnienrif  f  es . 

3.  Die  Grunder  Schichten  erfüllen  die  ganze  Korneuburger  Senke. 

4.  Mitteilungen  über  sarmatische  und  pontische  Schichten. 

5.  u.  6.  Beobachtungen  an  den  Schott erablagerungen  des  Gebietes. 
7.  Zusammenhang  der  Mineralquellen  mit  dem  Gebirgsbau. 

K.  K. 

56.  Kuzniar,  W.  und  J.  Smolenski.  ,, Postglaziale  Jcarpathische  Fluß- 
läufe auf  der  Höhe  der  Schlesischen  Platte.  Eine  angebliche  Prioritätsfrage." 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  11,  S.  277-281. 

Zurückweisung  von  Ansprüchen  Götzingers  in  bezug  auf  Priorität 
unter  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit  der  Arbeitsgebiete,  auf  das  ganz  ver- 
schiedene Tatsachenmaterial  und  auf  die  von  den  Verff.  gewonnenen,  von 
denen  Götzingers  z.  T.  grundverschiedenen  Ergebnisse.  K.  K. 

57.  Götzinger,  Gustav.  „Nochmals  zur  Geschichte  der  Oder -Weichsel- 
Wasserscheide.1'    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  11,  S.  281-285. 

Erwiderung  auf  die  Ausführungen  der  vorigen  Mitteilung  und  Auf- 
rechterhaltung der  Prioritätsansprüche  des  Verf.  K.  K. 

58.  Sokol,  R.  —  „Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pfahlbildungen."  M.  1  Textfig. 
C.  f.  Min.,  1914,  No.  15,  S.  457-463. 

Auffindung  von  Augengneis  in  der  Richtungslinie  des  Pfahles.  Be- 
schreibung eines  Profils  durch  den  Böhmischen  Pfahl  in  einem  künstlichen 
Bachbette  zwischen  Fürth  i.  W.  und  Taus  und  Vergleich  desselben  mit  einem 
Profile  des  Bayerischen  Pfahls  bei  Regen.  Nachweis  der  Spaltenbildung^ 
am  Pfahl  während  einer  Drehungsbewegung  in  der  Erdkruste.         K.  K. 

59.  Vortisch,  Wilhelm.  „Tuffschlote  und  Diluvialablagerungen  in  der 
Gegend  von  Zwickau  in  Nordböhmen."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  2, 
S.  56-63. 

In  einem  im  Oligozän  oder  Miozän  entstandenen,  die  Sandsteine  d^r 
oberen  Kreide  durchschlagenden  Tuffschlote  finden  sich  neben  anderen  A  ;  - 
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füllungsmassen  auch  Flußschotter  eines  mitteltertiären  Wasserlaufes,  die 
genauer  beschrieben  werden  und  von  denen  gezeigt  wird,  daß  sie  in  der  Haupt  - 
sache aus  dem  Granitgebiete  jenseits  der  Lausitzer  Überschiebung  stammen. 
Heute  liegt  die  tertiäre  Landoberfläche  im  Granitgebiete  100—200  m  tiefer 
als  im  Sandsteingebiete.  Da  diese  Differenz  zur  Zeit  der  Bildung  der  tertiären 
Schotter  noch  fehlte,  vielmehr  ein  umgekehrtes  starkes  Gefälle  vorhanden 
war,  so  ist  anzunehmen,  daß  die  Lausitzer  Masse  seit  der  Tertiärzeit  eine  be- 
trächtliche Senkung  erfahren  hat.  Außerdem  werden  eine  Reihe  jüngerer, 
z.  T.  präglazialer  Schotter  nördlicher  Herkunft  beschrieben.         K.  K. 

60.    Hinterlechner,   Karl.    —    „Über  Schollenbewegungen  am  südöstlichen 
Rande  der  böhmischen  Masse"  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  2,  S.  64 — 65. 
Vorläufige  Mitteilung  über  dynamische  Einflüsse  einer  alpin-karpathi- 
schen  Faltung  auf  den  Süd-  und  Ostrand  der  böhmischen  Masse. 

K.  K. 

6).  Frieser,  Anton.  ,,Das  herzynische  Kluftsystem  in  den  Kohlenmulden 
ron  Falkenau,  Elbogen  und  Karlsbad  "  M.  Taf.  3  u.  4.  Österr.  Z.  f.  B.  u.  H., 
Jg.  62,  1914,  No.  17,  S.  225-229  u.  No.  18,  S.  239-242. 

Dieselbe  Erscheinung  rechtwinklig  zur  Erzgebirgsspalte  streichender, 
also  herzynisch  verlaufender  Spalten,  die  sich  in  den  Thermalspalten,  Quarz- 
gängen und  Erzgängen  ausdrückt,  kehrt  auch  in  den  Verwerfungen  und 
Diaklasen  der  in  der  Umgebung  Karlsbads  liegenden  Kohlenmulden  wieder 
und  findet  ebenso  in  der  gesetzmäßigen  Zerklüftung  der  Kohle  in  den  Flözen 
der  im  Titel  genannten  Becken  ihren  Ausdruck.  Sie  sind  sekundär  und  „Er- 
scheinungen der  Inkompetenz  der  hart  und  spröd  gewordenen  Flöze  gegen- 
über einem  von  Süden  und  Südosten  ausgeübten  Druck".  K.  K. 

62.  Kettner,  Radim.  ,,Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Umgebung  von  Königsaal  {Böhmen)"  M.  3  Prof.  i.  Text, 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  7/8,  S.  178-189. 

Die  azoischen  Schichten  der  Pribramer  Schiefer  stellen  ein  einheit- 
liches Ganzes  dar,  dessen  algonkisches  Alter  durch  das  Auffinden  eines  effusiven 
Spilites  sicher  gestellt  ist.  Lydite  fehlen  in  ihnen,  wogegen  Konglomerate 
in  einem  einzigen  Horizonte  auftreten,  der  jünger  ist  als  die  anderwärts 
im  böhmischen  Algonkium  verbreiteten  Lydite,  und  als  der  Spilit  von  Zâvist. 
Von  Eruptivgesteinen  enthält  das  Gebiet  neben  dem  Spilit  diabasische 
Gesteine  und  monzonitische  Quarzporphyre,  sowie  Minetten.  Mitteilungen 
über  die  tektonischen  Verhältnisse  beschließen  die  Abhandlung. 

K.  K. 

63.  Götzinger,  Gustav.  —  „Zur  Methodik  der  geologischen  Kartierung 
im  nordischen  Diluvialgebiete  mit  Vorlage  der  Karte  der  Diluvialterrains 
auf  dem  Blatte  Jauernig -Weidenau."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  6, 
S.  162-168. 

Überblick  über  die  diluvialen  Ablagerungen  des  Gebietes,  die  in  glaziale, 
fluvioglaziale,  fluviatile,  limnische  und  äolische  gegliedert  werden  und  Vor- 
schläge zu  ihrer  kartographischen  Darstellung  unter  Berücksichtigung  der 
morphologischen   E'emente   wie   der  petrographi sehen  Zusammensetzung. 

K.  K. 
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<64.  Folgner,  Raimund.  —  „Zur  Tektonik  des  nördlichen  Etschbuchtgebirges." 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.A.,  1914,  No.  11,  S.  263-265. 

Behandelt  einige  tektonische  Fragen,  nämlich  der  den  Ostrand  der 
Etschbucht  beherrschenden  Überschiebung  und  das  Vorhandensein  von 
Kuppelbildungen  als  Ausdruck  der  normal  auf  die  Judikarienrichtung  sich 
.ausdrückenden  gebirgsbildenden  Kraft.  K.  K. 

4>5.  Vinassa  de  Regny,  P.   —  „Die  geologischen  Verhältnisse  am  Wolajersee" 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  2,  S.  52-56. 

Kurze  vorläufige  Mitteilung  über  neu  gewonnene  tektonisch-strati- 
-graphische  Auffassungen  im  Zentralkern  der  karnischen  Alpen.  Der  bisher 
als  untersilurisch  aufgefaßte  Komplex  von  Schiefern,  Grauwacken  und 
Breccien  am  Seekopfsockel  erwies  sich  als  karbonisch,  die  Lagerung  als 
überkippt.  Diese  Auffassung  wird  durch  Fossillisten  belegt,  die  das  Unter - 
devon  unter  dem  Obersilur  lagernd  erkennen  lassen  und  zeigen,  daß  das 
Valent intörl  und  die  Wolajer  Mulde  als  eine  überkippte  Antiklinale  aufzufassen 
sind,  in  der  der  mächtigere  südliche  Flügel  über  die  minder  widerstands- 
fähigen Caradocschichten  geglitten  ist,  so  daß  die  unterdevonischen  Kalke 
•des  Seekopfes  anscheinend  regelmäßig  über  dem  Caradocschiefer  des  über- 
kippten nördlichen  Flügels  stehen.  K.  K. 

<66.  Petrascheck,  W.  —  „Zur  Frage  des  Waschberges  und  der  alpin-kar- 
pathischen  Klippen:'  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  5,  S.  146-152. 
Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  Götzinger.  Verf.  weist  dar- 
auf hin,  daß  die  von  Götzinger  vorgebrachten  Gründe  nicht  ausreichen, 
den  anstehenden  Charakter  der  Granite  und  Amphibolite  des  Wasch- 
berges zu  beweisen,  daß  vielmehr  die  Beobachtungen  und  Bohrungen  in 
der  ganzen  nordkarpathischen  Sandsteinzone  für  einen  Geschiebecharakter 
auch  dieser  nordalpinen  Vorkommen  sprechen.  Besonders  die  Tiefbohrungen 
beweisen,  daß  die  genetische  Verknüpfung  der  umhüllenden  Sedimente 
mit  den  großen  Gesteinskörpern  durchaus  kein  Beweis  dafür  ist,  daß  jene 
Gesteinskörper  Aufragungen  des  Untergrundes  sind,  daß  sich  dieser  vielmehr 
trotz  aller  litoralen  Anzeichen  in  sehr  bedeutender  Tiefe  befinden  kann. 

K.  K. 

67.   Gagel,  C.    —    „Neue  Beobachtung  eil  in  den  Kreidegruben  von  Finken- 
walde bei  Stettin  über  Untereozän,  Paleozän  (?)  und  Interglazial. 

Die  Arbeit  bringt  den  Nachweis,  daß  der  sogenannte  Septarienton 
von  Finkenwalde  eine  großartige  Quetschbreccie  aus  Rupelton,  verschieden- 
artigen sandigen  und  fetten,  schokoladenfarbigen  und  schwarzbraunen  bis 
tiefschwarzen  Braunkohlentonen  und  grünen  Alttertiärtonen  mit  Toneisen- 
steingeoden  ist,  welche  letztere  z.  T.  wahrscheinlich  Untereozän  sind.  Die 
Knollensteine,  die  als  Denudationsreste  auf  dem  Senon  liegen,  sind  wahr- 
scheinlich älter  als  Untereozän,  da  in  ihren  Vertiefungen  Toneisenstein  und 
Phosphorite  eingewachsen  sind,  die  zum  mindesten  sehr  große  Ähnlichkeit 
mit  den  untereozänen  Phosphoriten  haben;  jene  gehören  wahrscheinlich  zu- 
sammen mit  den  sehr  auffallenden  fetten  schwarzen  Braunkohlentonen 
in  eine  paleozäne  Braunkohlenformation,  die  großenteils  zerstört  ist. 
^Zwischen  unterem  und  oberem  Geschiebemergel  liegt  sehr  gestört  mitten 
in  den  normal  kalkhaltigen  Diluvialsanden  eine  ganz  verwitterte,  stark 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  2 
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eisenschüssige,  kalkfreie  Kies-  bzw.  Konglomeratbank,  eine  alte  interglaziale 
Ferrettozone,  die  als  Gèròlle  sämtliche  charakteristische  Geoden  des  größten- 
teils zerstörten  Untereozäns  enthält.  Ref.  d.  Verf. 

68.  Häpke,  L.  —  „Geologische  Funde  von  Halberstadt  und  Umgegend.^ 
Himmel  u.  Erde,  Jg.  26,  1914,  H.  12,  S.  549-557. 

Darstellung  des  geologischen  Baues  der  Umgebung  von  Halberstadt 
im  Anschluß  an  Hempichs  geologische  Heimatkunde.  K.  K. 

69.  „Beiträge  zur  Geologie  des  östlichen  Harzvorlandes.  1.  Seupin,  H.  :  „Die 
Kuppel  des  Tierberges  bei  Wettin"  Z.  f.  Naturwiss.,  Bd.  85,  1913/14,  H.  2/3, 
S.  119-126. 

Der  Tierberg  —  produktives  Oberkarbon  —  zeigt  insofern  eine  eigen- 
tümliche Lagerung,  als  die  Schichten  sämtlich  nach  außen  hin  abfallen  (Kuppel- 
wölbung). Als  Erklärung  wird  nicht  vulkanischer  Nachschub  oder  Volumen- 
vermehrung infolge  von  Wasseraufnahme  angenommen,  sondern  eine  doppelte 
Faltung  in  zwei  auf  einander  senkrechten  Richtungen.  0.  v.  L. 

70.  Willert,  H.  „Über  das  Auftreten  von  Mineralien  in  Störungen  und' 
Hohlräumen  des  Saarbriicker  Karbons."  Glückauf,  Jg.  50,  1914,  No.  16, 
S.  625-628. 

Wie  im  Karbon  der  übrigen  Steinkohlenbezirke  kommen  auch  hier 
nur  äußerst  geringe  Mengen  von  Mineralien  vor.  Hauptsächlich  finden  sie 
sich  in  Hohlräumen  des  Nebengesteins,  besonders  in  Konglomerat-  und  Sand- 
steinbänken, in  den  Hohlräumen  von  Toneisensteinknollen  und  in  Klüften 
der  Steinkohle.  Es  sind:  Schwefelkies,  Markasit,  Haarkies,  Bleiglanz,  Zink- 
blende, Kupferkies,  Spateisenstein,  Kalkspat,  Braunspat,  Ankerit,  Pistomèsrfe 
und  Quarz.  R.  E.  Liesegang. 

71.  Meyer,  Hermann  L.  F.  —  „Der  Lahnporphyr  bei  Diez  und  seine  be- 
gleitende Fauna"  C.  f.  Min.,  1914,  No.  15,  S.  469-473  u.  No.  16,  S.  503 
bis  511. 

Die  bei  Diez  als  Lahnporphyre  kartierten  Gesteine  bestehen  zum  größten 
Teil  aus  Porphyrkonglomeraten,  deren  verschiedenartige  gut  gerundete 
Komponenten  auf  einen  sedimentären  Ursprung  der  Schichten  deuten. 
Mit  ihnen  sind  oberkcblenzartige  Tonschiefer  verknüpft,  die  eine  unter- 
mitteldevonische  Fauna,  hauptsächlich  von  Trilobiten,  Korallen,  Brachio- 
poden  und  Ostrakoden  führen.  Der  fazielle  Charakter  der  Fauna  ist  der 
einer  Mischung  von  bathyalen  und  neritischen  Typen,  vergleichbar  den  be- 
kannten Schiefern  von  Lum.  Im  Gegensatze  zu  dem  Vorkommen  des  nahen 
Rupbachtales  und  der  östlichen  Lahnmulde  ist  das  Alter  der  Porphyre  hier 
untermittel  devonisch.  Das  Auftreten  der  Porphyre  und  der  semibathyalen 
Fauna  wird  auf  große  Überschiebungen  am  Westrande  der  Lahnmulde  zurüCK- 
geführt.    (Zusammenfassung  des  Verf.)  K.  K. 

72.  Hundt.  —  „Zwei  lehrreiche  Profile  aus  dem  Frankenwald.  Zwei  Natur- 
urkunden."  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  43,  S.  680-682. 

Abbildung  und  Beschreibung  zweier  großer  Aufschlüsse  im  gefalteten 
Kieselschiefer  bei  Saalburg  und  im  aufgesattelten  Kulmschiefer  bei  Ziegenrück .,. 

K.  K. 
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73.  Glässner,  R.    —    „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hessischen  Jurarelikte 
Diss.  Marburg  1912,  69  S. 

Bei  Schürfungen  im  Berge  bei  Homberg  a.  E.  wurde  die  Zone  des  Psilo- 
ceras  planorbis  und  eine  fossilführende  Bank  des  Steinmergelkeupers  nach- 
gewiesen. Letztere  fand  sich  auch  bei  Germete,  südwestlich  Warburg.  Lias  ß 
hat  im  Volkmarser  Graben  eine  viel  ausgedehntere  Verbreitung,  als  bisher 
angenommen  wurde.  In  Übereinstimmung  mit  A.  Mestwerdt  wird  fest- 
gestellt, daß  ein  Teil  der  technisch  nicht  unwichtigen  Eisensteinflöze  bei 
Welda  nördlich  Volkmarsen  der  Jamesonizone  des  Lias  y  angehört. 

R.  E.  Liesegang. 

74.  Held,  A.  —  ,, Höhenschotter  und  Hochterrasse  bei  Rottenburg  am  Neckar." 
54  S.  u.  2  Tfln.    Dissertation,  Tübingen  1913. 

Verf.  unterscheidet  in  seiner  Dissertation:  I.  Hochgelegene  Neckar- 
schotter, und  zwar  als  älteste  solche  ohne  Buntsandstein,  dann  jüngere, 
aber  höher  gelegene  (!)  mit  Buntsandstein,  die  Schotter  der  Neckarhoch- 
terrasse, der  niederen  Terrassen  und  der  Talsohle.  IL  Albschotter,  die  den 
hochgelegenen  Neckarschottern  mit  Bunt  Sandstein  gleichgestellt  werden. 
Die  einzelnen  dieser  ältesten  Vorkommen  werden  beschrieben,  ihre  i\.blage- 
rungsform  (oft  zu  Nagelfluh  verkittet)  und  ihre  petrographische  Zusammen- 
setzung besprochen.  Daß  den  ältesten  Schottern  Buntsandstein  fehlt,  wird 
dadurch  erklärt,  daß  in  der  für  ihren  Absatz  in  Anspruch  genommenen  Tertiär- 
zeit im  damaligen  Einzugsgebiet  des  Neckar  Buntsandstein  noch  nirgends 
freigelegt  gewesen  ist. 

Es  folgt  die  Besprechung  der  zwar  höher  heraufreichenden,  aber  doch 
als  jünger  angesehenen  Schotter  und  Schotterreste  mit  Buntsandstein. 
Weiter  werden  die  im  eigentlichen  Neckartal  liegenden,  wiederholt  zusammen- 
hängenden Schotter  der  „Neckar  h  oc  h  terrasse"  und  die  der  „niederen" 
Terrassen  und  der  Talsohle,  endlich  die  Schotter  behandelt,  die  aus  Jura- 
material von  der  Alb  bestehen.  In  einem  weiteren  Abschnitt  wird  das  Vor- 
handensein von  Glazialspuren  im  untersuchten  Gebiet  im  Gegensatz  zu 
älteren  Anschauungen  verneint  und  in  einem  Schlußkapitel  die  Flexur  und 
die  Stadien  der  Herausbildung  des  heutigen  Neckartales  bei  Rottenburg 
behandelt. 

Die  Ansicht  des  Verf.,  die  Schotterreste  ohne  Buntsandstein  lediglich 
wegen  des  Fehlens  dieses  Bestandteiles  als  älteste  in  der  Gegend,  dagegen 
die  weit  höher  liegenden,  aber  Buntsandstein  führenden  als  jünger  aufzufassen, 
erscheint  dem  Ref.  bedenklich.  Auch  der  versuchten  Parallelisierung  einiger 
weiter  Neckar -aufwärts  liegenden  Terrasse n,  z.  B.  bei  Aistaig,  als  „Hoch- 
terrasse" kann  sich  Ref.  nicht  anschließen.  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

75.  Schuh,  Friedrich.  —  „Geologische  Beschreibung  der  Gegend  von  Saigne- 
legier  und  Les  Pommerais  mit  einem  Anhang  zur  allgemeinen  Juratektonik." 
M.  Taf.  4-5  u.  10  Fig.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  A.  Abhandl.,  Bd.  66,  1914, 
H.  1,  S.  34-75. 

Im  Schweizer  Kettenjura  sind  zwei  Faltenzüge  zu  erkennen,  die  sich 
im  E  des  Beckens  von  Delémont  scharen.  Es  liegt  dort  kein  Grund  zur  An- 
nahme der  Sundgaulinien  Steinmanns  vor.  Vielmehr  lassen  sich  alle  Ver- 
hältnisse, welche  zuerst  dafür  zu  sprechen  scheinen,  durch  Steinmanns  Vogesen- 
linie,  durch  den  Widerstand  des  Tertiärbeckens  von  Delémont  und  die  her- 
zynische Linie  Le  Rosselet— Trevillers  erklären.  R.  E.  Liesegang. 

2* 
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76.  Wepfer,  E.  —  „Beiträge  zur  Geologie  des  Sabinergebirges.  1.  Die  Ent- 
stehung der  Pozzolana  im  Aniotal."  M.  1  Textfig.  C.  f.  Min.,  1915,  No.  1, 
S.  17-23. 

Entgegen  der  herrschenden  Auf  fassung  von  der  subaërischen  Entstehung 
hält  Verf.  die  Pozzolana  wegen  der  fiederförmigen  Säulenabsonderung, 
der  Kontakterscheinungen  im  angrenzenden  Eozän  und  der  völligen  Freiheit 
von  Kies-  und  Sandeinlagerungen  für  auf  primärer  Lagerstätte  befindliche, 
in  einmaliger  explosiver  Eruption  zutage  geförderte  Eruptivmassen. 

K.  K. 

77.  Wepfer,  E.  —  „Beiträge  zur  Geologie  des  Sabinergebirges.  2.  Das  Aniotal 
oberhalb  Tivoli  und  seine  geologische  Geschichte  bis  zur  Gegenwart."  C.  f. 
Min.,  1915,  No.  3,  S.  82-93. 

Die  diluvialen  Bildungen  des  Aniotales  bestehen  aus  älteren  Schottern, 
die  frei  von  vulkanischen  Produkten  sind,  aus  vulkanischen  Tuffen  und  aus 
jüngeren  Schottern  mit  Tra  vert  inen  und  vulkanischem  Material.  Das  alte 
pliozäne  Tal  wurde  zunächst  mit  den  älteren  Schottern  sehr  hoch  aufgefüllt. 
Dann  wurde  das  Gebiet  mit  den  Schottern  tektonisch  bewegt  (ungleich- 
förmige Hebung).  Dadurch  veranlaßt,  schnitt  sich  der  Fluß  tief  in  seine 
alten  Schotter  ein,  während  gleichzeitig  eine  gewaltige  Pozzolanaeruption 
erfolgte.  Hierauf  wurden  die  jüngeren  Terrassen  im  Unterlauf  des  Tales 
gebildet,  in  die  sich  der  Fluß  neuerdings  wieder  tief  eingeschnitten  hat.  Auch 
die  Entstehung  der  Wasserfälle  von  Tivoli  wird  gestreift  und  ein  ,, fossiler 
Wasserfall"  der  Licenza  in  das  Aniotal  beschrieben.  K.  K. 

78.  Gagel,  C.  —  „Studien  über  den  Aufbau  und  die  Gesteine  Madeiras. 
II.  Teil  {Schluß).11  Z.  d.  d.  geol.  Ges.,  Bd.  66,  1914,  S.  449-487,  mit  1  Tafel 
Dünnschliff  Photographien  und  7  Abbildungen. 

Die  Arbeit  bringt  abschließende  Untersuchungen  an  den  Tiefen-,  Gang- 
und  Ergußgesteinen  Madeiras  auf  Grund  von  z.  T.  neuem  Material  und 
neuer  Analysen.  Von  Tief  engesteinen  wurden  einige  Essexite  und  anschließende 
Typen  beschrieben  ;  von  Ganggesteinen  mehrere  Monchiquite  (Augit-,  Amphibol- 
monchiquite)  mit  3  Analysen,  die  beweisen,  daß  dieser  Gesteinstypus  aus- 
gezeichnet auf  Madeira  vertreten  ist  und  daß  die  typische  Monchiquit- 
struktur  nicht  nur  in  Gangsteinen  in  größerer  oder  geringerer  Deutlichkeit 
vorhanden  ist,  sondern  sich  andeutungsweise  auch  noch  z.  T.  bei  Erguß  - 
gesteinen  findet.  Ferner  kommen  in  Form  von  Gängen  noch  typische  Sodalith- 
tephrite,  Trachydolerite  und  basaltoide  Gesteine  vor,  endlich  Gauteite  und 
auf  Porto  Santo  Quarzbostonite  mit  68,8  %  Si02  (Analyse),  also  ganz  saure 
Gesteine  mit  reichlich  freiem  Quarzgehalt.  Unter  den  Ergußgesteinen  sind 
noch  erkannt  Sodalithtephrite  (—  trachytoide  Trachydolerite  im  ersten  Teil); 
ferner  ist  eine  neue  Analyse  von  Hornblendebasalt  dazugekommen  und  Er- 
gänzungen zu  den  basaltoiden  Gesteinen  (Alkalibasalten),  sowie  eine  Dis- 
kussion über  die  Typenbezeichnung  dieser  z.  T.  sehr  auffallenden  Gesteine 
(„Essexitmelaphyre").  Ref.  d.  Verf. 

Glazialgeologie. 

79.  Kobitzsch,  Max.  —  „Einige  bemerkenswerte  Registrierungen  und  Beob- 
achtungen vom  deutschen  Spitzbergen-Observatorium  1912/13."  Nat  .  Wochen - 
sehr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  33,  S.  513-518. 
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Einige  Beobachtungen  sind  von  Interesse  für  die  Verteilung  der  Gletscher 
auf  der  Insel.  K.  K. 

80.  „Eine  wandernde  Staatengrenze."  Mitt.  d.  k.  k.  geograph.  Ges.  Wien, 
Bd.  57,  1914,  H.  1-3,  S.  94-95. 

Die  Grenze  zwischen  Britisch-Columbien  und  den  Vereinigten  Staaten 
fällt  in  Alaska  mit  einem  Gletscherende  zusammen,  dessen  starke  Bewegungen 
diese  Grenze  schwankend  machen.  K.  K. 

81.  Wegener,  Alfred.  —  „Durch  Grönlands  Eiswüste."  Himmel  u.  Erde, 
Jg.  26,  1914,  H.  10,  S.  453-462,  H.  11,  S.  498-511. 

Schilderung  der  unter  Hauptmann  Koch  1913  ausgeführten  Durch- 
querung, an  der  der  Verf.  als  Meteorolog  teilnahm.  K.  K. 

82.  Kayser,  E.  —  „Die  .Vergletscherung'  der  Neusibirischen  Inseln."  E. 
Erklär.    C.  f.  Min.,  1914,  No.  10,  S.  317-318. 

83.  Frech,  Fr.  -  „Entgegnung."    Ebenda,  S.  319-320. 

Widerspruch  gegen  eine  Kritik  Freehs  und  Erwiderung  des  letzteren. 

K.  K. 

84.  Buri,  Th.  —  „Über  Glazialspuren  im  oberen  Breggebiet  und  in  den  be- 
nachbarten Gegenden  des  mittleren  Schwarzwaldes."  M.  2  Textfig.  C.  f .  Min., 
1914,  No.  12,  S.  369-374  u.  No.  13,  S.  401-405. 

Nachweis  von  glazialen  Stufen,  Riegeln  und  rundhöckerartigen  Er- 
hebungen als  Produkt  eines  Gletscherstandes  bei  950  m  auf  den  Blättern 
Furtwangen  und  Neustadt  im  Quellgebiete  der  Breg  und  dessen  Umgebung. 
Auch  Anzeichen  einer  noch  größeren  Ausdehnung  des  Eises  bis  zu  rund 
850  m  Meereshöhe  sind  vorhanden.  K.  K. 

85.  Wolff,  Wilhelm.  —  „Glazialgeologische  Exkursionen  des  12.  Inter- 
nationalen Geologenkongresses  zu  Torento  1913."  0.  f.  Min.,  1914,  No.  11, 
S.  334-350,  No.  12,  S.  374-384,  No.  13,  S.  405-416,  No.  14,  S.  431-443. 

1.  Vorexkursion  in  das  spätglaziale  Meeresgebiet  am  St.  Lorenz.  Spät- 
glaziale Strandlinien  des  St.  Lorenztales  während  der  einzelnen  Stadien 
des  Meeresrückzuges. 

2.  Exkursionen  in  der  Umgebung  von  Toronto  (Interglazial  des  Don- 
tales und  der  Scarboro  Heights,  Endmoränen  nördlich  von  Toronto, 
Niagara). 

3.  Exkursion  von  Toronto  bis  zur  Insel  Vancouver.  (Glazialer  Agassiz- 
see,  drei  Präriestufen,  Gliederung  der  kanadischen  Kordillere,  Bau 
der  Insel  Vancouver.) 

4.  Exkursion  von  Vancouver  nach  Yakutat  und  Glacier  Bay.  Alaska. 
(Schilderung  der  Küste  zwischen  Vancouver  und  Juneau,  Gletscher 
der  Fairweatherkette,  Malaspinagletscher,  Gletscher  der  Disenchaint- 
mentbay ,  Erdbebenwirkungen . 

5.  Exkursion  von  Skagway  in  das  obere  Yukongebiet  (Klondike).  (Geo- 
logische Entwickelung  des  Yukongebietes,  Goldgewinnung.  Gegen- 
satz der  vergletscherten  Gebiete  im  Süden  und  der  ariden  subarktischen, 
un  vergletscherten  Landschaft  im  Norden.)  K.  K. 
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Geologische  Karten. 

86.  „Geologische  Spezialkarte  des  Königreichs  Württemberg."  Heraus- 
gegeben vom  Kgl.  Württemberg,  statistischen  Landesamt.  Blatt  Horb  a.  N.- 
Imnau  (preuß.)  (No.  107/3631)  von  Axel  Schmidt.  1  Karte  in  1  :  25000 
u.  1  Heft  „Erläuterungen"  (76  S.).    Stuttgart  1915.    Preis  2,50  M. 

Blatt  Horb  stößt  in  der  NE-Diagonale  unmittelbar  an  das  unten  be- 
sprochene Blatt  Sulz  an,  zeigt  aber  im  Kartenbilde  recht  erhebliche  Ab- 
weichungen. Denn  von  dem  die  gesamte  schwäbische  Trias  umfassenden, 
450  m  mächtigen  Schichtenprofil  des  Blattes  Sulz  erscheint  auf  Horb  nur 
der  etwa  200  m  mächtige  Abschnitt:  mittleres  Wellengebirge  bis  zu  den 
tiefsten  Schichten  des  Gipskeupers.  Wenn  aber  trotzdem  das  Farbenbild 
ein  recht  buntes  ist,  so  liegt  das  an  der  Tektonik,  die  auf  Sulz  nur  einige 
wenige  Störungen  hervortreten  ließ,  während  auf  Horb  trotz  der  ausgedehnten, 
über  34  des  Blattes  umfassenden  Lößlehmflächen  beinahe  2  Dutzend  Ver- 
werfungen eingezeichnet  werden  konnten.  Unter  diesen  spielt  die  Haupt- 
rolle der  Eutingen- Seebronner  Gipskeupergraben ,  der  als  Fortsetzung 
des  ganz  im  Bereich  des  westlichen  Nachbarblattes  Dornstetten  (siehe  Bd.  18, 
Ref.  No.  298)  liegenden  Bittelbronner  Grabeneinbruches  aufzufassen  ist.  Wir 
haben  hier  eine  gleichsinnige,  auf  über  34  km  Länge  bisher  nachgewiesene 
Störungs-,  bzw.  Einbruchzone,  die  auf  Blatt  Horb  zahlreiche  ihr  parallele 
Verwerfungen  hat.  Daneben  kommen  mehrere  z.  T.  vom  Nachbarblatt 
herüberziehende  Sprünge  der  NW  — SE  (=  Freudenstädter)  Richtung, 
die  mehrere  kleine  Gräben  und  Horste  nebeneinander  entstehen  lassen,  und 
ein  über  12  km  langer  ,,  Charnier  "sprung  mit  NE  — SW-Richtung  als  weitere 
wichtigere  Störungen  vor.  In  zahlreichen  Fällen  haben  die  Störungen  der 
Abtragung  und  Ausnagung  den  Weg  vorgezeichnet,  so  daß  eine  landschaft- 
lich wenig  einförmige  Oberfläche  entstanden  ist,  in  der  durch  rückschreitende 
Erosion  früher  abflußlose  Senken  oft  an  mehreren  Steilen  angezapft  sind. 

Hinsichtlich  der  Darstellung  der  einzelnen  geologischen  Horizonte, 
der  Schuttbildungen,  der  Anordnung  der  Legende,  der  Profile  und  der  sonstigen 
Zusammenstellungen  auf  dem  Kartenrande  ist  die  auf  den  früher  erschienenen 
Blättern  bewährte  Methode  beibehalten  worden.  Im  Bereich  der  Letten- 
kohle hat  sich  erstmals  eine  Zweigliederung  und-  kartographische  Trennung 
in  eine  untere,  vorwiegend  aus  Sandsteinen  und  sandigen  Schiefern  bestehende 
Stufe,  und  eine  obere  durchführen  lassen,  die  im  wesentlichen  sich  aus  Flammen- 
dolomiten mit  zurücktretenden  Lettenlagen  aufbaut. 

Die  „Erläuterungen"  geben  in  einem  „allgemeinen  Teil"  (S.  11)  einen 
Überblick  über  das  Landschaftsbild,  das  Flußnetz,  die  Siedelungsverhältnisse 
und  den  geologischen  Aufbau  des  Gebietes,  sowie  die  bisherige  wichtigste 
geologische  Literatur.  Der  spezielle  Teil  bespricht  in  der  bisher  üblichen 
Weise  die  einzelnen  Triasstufen  nach  ihrer  petrographischen  Zusammen- 
setzung, der  Fossilführung,  Verwitterungsform  usw.  Bei  dem  Abschnitt 
über  die  Lettenkohle  wird  die  oben  erwähnte  Durchführung  einer  Zwei- 
gliederung besonders  unter  Hinweis  auf  das  bodenkundlich  recht  abweichende 
Verhalten  der  beiden  Horizonte  begründet.  Bei  Besprechung  der  jüngeren 
Bildungen  wird  auf  die  große  Ausdehnung  nur  oberflächlich  entkalkter 
Lößlehme,  der  echten  Löße  mit  Schnecken,  sowie  das  Vorkommen  sehr 
hochgelegener,  alter  (tertiärer  ?)  isolierter  Schotterreste  besonders  hin- 
gewiesen.   Dem  Abschnitt  über  die  Tektonik  des  Blattes  ist  eine  Skizze  der 
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Störungen  beigefügt,  die  auch  die  nächst  angrenzenden  Teile  von  BJatt 
Dornstetten  mit  umfaßt.  Die  Abschnitte  über  die  bodenkundlichen  Ver- 
hältnisse des  Blattgebietes,  die  technisch  nutzbaren  Gesteine  (Hochdorfer 
Lettenkohlensandsteine)  und  Bodenschätze  (Gipse)  und  die  Quellen  sind  in 
der  bisherigen  Weise  behandelt.  Dem  Kohlensäuregasvorkommen  bei  Eyach, 
seiner  Verbreitung,  der  Geschichte  seiner  Nutzbarmachung  und  der  hierbei 
angewandten  Technik  sind  8  Seiten  gewidmet.  In  ihnen  wird  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  Gasquellen  in  einem  Gebiet  austreten,  in  dem  durch  die 
Kartierung  keinerlei  Störungen  oder  Verwerfungen  sich  haben  nachweisen 
lassen,  daß  also  das  Auftreten  der  Kohlensäure  hier  im  Neckartale  nicht 
mit  der  Tektonik  in  Zusammenhang  steht.  Im  Anschluß  werden  die  Mineral- 
quellen des  Blattes,  besonders  die  von  Imnau  im  Hohenzollerischen,  behandelt  . 

Entsprechend  der  Bedeutung  der  Tektonik  wird  diese  in  den  „emp- 
fehlenswerten" Exkursionen  durch  das  Blattgebiet  b3Sonders  berücksichtigt, 
während  die  zum  stratigraphischen  Studium  der  einzelnen  entwickelten 
Schichten  vornehmlich  geeigneten  Aufschlüsse  tabellarisch  zusammengestellt 
sind.  Die  chemischen  Analysen  der  Mineralquellen,  die  mechanischen  der 
wichtigsten  Bodenarten  sind  zum  Schluß  gegeben.  Ref.  d.  Verf. 

$7.  „Geologische  Spezialkzrte  des  Königreichs  Württemberg.1'  Herausgegeben 
vom  Kgl.  württemb.  statistischen  Landesamt,  Blatt  Sulz  a.  Neckar- 
Glatt  (preuß.),  No.  118/3638,  von  Axe!  Schmidt.  1  Karte  in  1  :  25000 
und  1  Heft  „Erläuterungen"  (77  S.).  Stuttgart  1914.  Preis  2,50  M. 
Im  Bereiche  des  Blattes  Sulz  tritt  die  gesamte  Schichtenfolge  der 
schwäbischen  Trias  zutage.  In  der  NW-Ecke  schneiden  Glatt  und  Heimbach 
bis  in  den  mittleren  Buntsandstein  ein,  der  aber  bald  nach  E  zu  in  der  Tal- 
sohle verschwindet.  Neckar  und  Glatt  fließen  in  bis  zu  200  m  tief  in  die 
Hauptmuschelkalktafel  eingenagten  Tälern  ab,  an  deren  Rändern  Wellen- 
und  Anhydritgebirge  zutage  treten.  Die  natürlichen  Wellengebirgsaufschlüsse 
beschränken  sich  ebenfalls  auf  die  NW-Ecke,  die  Gegend  um  Leinstetten, 
Fürnsal  und  Brändi.  Südöstlich  einer  Diagonale  Dornhan-Dürrenmettstetten 
beginnt  rasch  über  der  dolomitischen  Zone  des  Hauptmuschelkalkes  (,,Tri- 
gonodusdolomit")  sich  der  graue  Keuper  (Lettenkohlengruppe)  einzustellen, 
der  südlich  des  Neckar  in  ausgedehntem  Maße  die  Hochfläche  bedeckt.  Süd- 
lich der  Obbachniederung  erhebt  sich  der  Steilanstieg  der  Keuper-  (Stuben- 
sandstein-) terrasse,  auf  der  ganz  im  SE  noch  eine  kleine  Knollenmergel- 
(Zanclodonletten-)  kappe  liegt.  Die  Buntheit  des  Farbenbildes  wird  noch 
durch  die  Lößlehmdecken  auf  den  Höhen  und  die  Terrassen  an  den  Talrändern 
erhöht. 

Die  Darstellung  auf  der  Karte,  namentlich  hinsichtlich  der  Schutt- 
bildungen schließt  sich  eng  an  die  bisher  auf  der  neuen  württembergischen 
Spezialkarte  durchgeführten  Methoden  an  ;  nur  hat  der  Umfang  der  Farben- 
schildchen  in  der  Legende  es  notwendig  gemacht,  die  bisher  unter  den  Schild- 
chen stehende  kurze  petrographische  Charakteristik  wie  auf  den  jüngst 
erschienenen  oberschwäbischen  Diluvialblättern  daneben  zu  setzen.  Die 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Bodenarten,  Normalprofil  der  Schichten, 
sowie  3  kleinere  Querprofile  sind  wie  bisher  angeordnet.  Das  eine  Quer- 
profil enthält  auch  das  Profil  der  Sulzer  Tiefbohrung  aus  den  Jahren  1888/90. 
Die  Erläuterungen  geben  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  topographi- 
schen und  hydrologischen  Verhältnisse  des  Laudschaftsbildes,  die  Siedelungen 
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und  den  geologischen  Aufbau  des  Blattes.  Im  speziellen  Teil  (S.  10  —  44) 
werden  die  einzelnen  im  Blattbereich  zutage  tretenden  mesozoischen  Schichten 
sodann  genauer  behandelt:  Buntsandstein.  und  zwar  Ecksches  Konglomerat. 
Bausandstein,  Hauptkonglomerat,  Plattensandstein,  Röthton,  Muschelkalky 
und  zwar  die  einzelnen  Stufen  des  Wellengebirges,  das  Anhydritgebirge,, 
der  Hauptmuschelkalk  mit  seinen  Unterabteilungen,  dem  Trochitenkalk., 
den  Nodosusschichten,  dem  ,,Trigonodusdolomit",  Lettenkohle,  in  der  be- 
sonders die  auch  in  der  Karte  durch  eine  besondere  braune  Punkt-  bzw. 
Strichsignatur  hervorgehobenen  Sandsteine  eine  größere  Ausdehnung  er- 
langen, der  eigentliche  Keuper  mit  seinen  Stufen,  dem  Gipskeuper,  dem 
nur  wenige  Meter  mächtigen,  durch  sandige  Schiefer  vertretenen  Schilfsand- 
stein, den  bunten  Mergeln  (,,rote  Wand"),  dem  Stubensandstein  und  den 
Knollenmergeln.  Ferner  werden  die  jüngeren  Schichten  besprochen,  die 
durch  Schotterterrassen,  Lößlehm  und  Löß,  die  Kalktuffe  des  Glatttalesr 
Schuttbildungen  und  schwache  humose  Anreicherungen,  sowie  die  Alluvionen 
vertreten  sind.  Bei  den  Schottern  wird  besonders  auf  das  bisher  im  Neckar- 
gebiet noch  nicht  beobachtete  Vorkommen  außerordentlich  hoch  über  der 
heutigen  Talsohle  (200  m  und  mehr)  liegender  Schotterreste  aufmerksam 
gemacht.  Auf  den  nächsten  Seiten  wird  die  nicht  sehr  verwickelte  Tektonik 
des  Blattes  und  ihr  Einfluß  auf  die  Oberflächengestaltung  erörtert.  Der 
anschließende  bodenkundlich-technische  Teil  behandelt  die  verschiedenen 
Böden  und  trägt  insofern  den  allgemeinen  Verhältnissen  Rechnung,  als  die 
nur  in  geringer  Ausdehnung  vorhandenen  Bodenarten  kurz,  die  Haupt- 
muschelkalk-, Lettenkohlen-  und  Stubensandsteinböden  ausführlich  ab- 
gehandelt werden.  Im  technischen  Teil  werden  die  vorhandenen  und  aus- 
gebeuteten Bodenschätze  nach  dieser  Seite  hin  besprochen  (Bau-,  eine,- 
Schottermaterial,  Lehm  für  Ziegeleien,  Kalktuff ,  Gips).  Die  sodann  behandelten 
Quellen  sind  durchweg  Schichtquellen,  für  die  in  der  NW-Ecke  die  Röth- 
letten,  im  Glatt-  und  Neckartal  die  schwarzen  Terebratelschiefer  des  mitt- 
elen Wellengebirges  und  die  undurchlässigen  Schichten  des  Anhydritgebirges, 
für  die  Höhen  die  Schiefer  der  Lettenkohle  als  Wasserhorizonte  in  Betracht 
kommen.  Die  folgenden  Seiten  sind  der  Besprechung  der  Sulzer  Bohrung 
und  des  dabei  durchsunkenen  Profiles  gewidmet.  Der  Bohrer  erreichte  nach 
Durchsinkung  des  Anhydrit-  und  Wellengebirges  in  77  m  Tiefe  den  Bunt- 
sandstein, in  dem  bis  etwa  240  m  Tiefe  gebohrt  wurde.  Weiter  sind  Ober- 
und  Mittelrotliegendes  durchsunken  worden  und  ohne  Unterrotliegendes 
oder  Karbon,  das  man  erhofft  hatte,  anzutreffen,  hat  man  bei  872  m  das- 
Grundgebirge,  erst  einen  Gang  eines  kersantitischen  Feldspat gesteins,  dann 
den  Gneis  erreicht.  Historische  und  technische  Bemerkungen  über  dieses 
tiefste  württembergische  Bohrloch  sind  in  Kleindruck  mehrfach  eingeschaltet. 
Zum  Schluß  sind  die  Ergebnisse  einiger  mechanischer  Bodenanalysen  in 
Tabellenform  gegeben,  und  es  werden  zwei  Ausflüge  und  mehrere  kleine 
Spaziergänge  geschildert,  die  über  den  geologischen  Aufbau  des  Gebietes 
unterrichten  sollen,  soweit  es  die  nicht  gerade  günstigen  Aufschlüsse  gestatten. 

Ref.  d.  Verf. 

Stratigraphie. 

88.    Jooß,  C.  H.    —    „Zur  Altersfrage  der  Süßwasserablagerungen  bei  der 
Ruggburg  am  Pfänder  bei  Bregenz."    C.  f.  Min.,  1915,  No.  2,  S.  62-64. 
Der  Verf.  hält  Rollier  gegenüber  die  Richtigkeit  seiner  Bestimmung 


der  Fossilien  aus  dem  Obermiozän  der  Ruggburg  und  damit  dessen  Gleich 
Stellung  mit  den  Sylvanakalken  aufrecht.  Kollier  hatte  diese  Schichten  der 
ligurischen  Molasse  zugerechnet.  K.  K. 


89.  Fischer,  K.  und  Wenz,  W.  —  ,,Die  Landschneckenkalke  des  Mainzer 
Beckens  und  ihre  Fauna."  Jahrb.  d.  Nass.  V.  f.  Naturk.  in  Wiesbaden, 
67.  Jahrg.,  1914,  S.  21-154.    M.  8  Taf. 

Diese  trotz  der  Untersuchungen  Sandbergers  und  Boettgers  grund- 
legende Arbeit  besteht  aus  einem  stratigraphischen  Teil  (K.  Fischer)  und 
einem  paläontologischen  Teil  (W.  Wenz).  Letzterer  umfaßt  folgende  Ab- 
schnitte : 

1.  Die  Fauna  des  Brackwasserarmes  (3  Mollusken,  3  Ostracoden), 

2.  die   eingeschwemmte   Land-   und   Süßwasserfauna   (102  Mollusken, 
Bemerkungen  über  Insekten  und  Vertebraten), 

3.  die  Fauna  der  Süßwassermergel  Rheinhessens  (8  Mollusken,  1  Verte- 
brat), 

4.  Vergleich  der  Landschneckenkalke  mit  entsprechenden,  annähernd 
gleichaltrigen  Ablagerungen, 


5.  die  Verwandtschaftsbeziehungen 
fauna  zu  den  lebenden  Formen, 

6.  die  biologischen  Verhältnisse. 
Als  neu  werden  aus  2.  aufgestellt  : 

Testacella  sandbergeri, 
Pyramidula  bohemica, 
Laminifera  mattiaca, 
Vertigo  trolli, 


der   Hochheimer  Landschnecken- 


Acanthopupa  joossi, 
Strobili ps  fischeri, 
Bythinella  thomaei. 

0. 


90.  Hibsch,  J.  E.  —  ,,Die  Verbreitung  der  oligozänen  Ablagerungen  und 
die  voroligozäne  Landoberfläche  in  Böhmen"  Sitzber.  d.  math.-phys.  Klasse, 
122.  Bd.,  Abt.  I,  S.  485-499  (1913). 

Mitteloligozäne  Süßwasserablagerungen  sind  nicht  nur  auf  Nordböhmen 
beschränkt,  sondern  über  weite  Strecken  Böhmens  verbreitet.  In  vielen 
Fällen  handelt  es  sich  nur  um  Reste  oligozäner  Bildungen,  die  als  kieselige 
Sandsteine  (Knollensteine),  Tone  und  Sande  noch  erhalten  sind.  Durch  die 
Funde  derartiger  Bildungen  auf  dem  Plateau  des  Erzgebirges  und  an  dessen 
Nordrand  wird  nunmehr  eine  Verbindung  hergestellt  zwischen  den  Oligozän- 
ablagerungen  Böhmens  und  denen  von  Mittel-  und  Nordsachsen,  Die  vor- 
oligozäne Landoberfläche  entstand  während  der  Trockenzeit  des  oberen 
Senons  und  des  Eozäns.  0.  v.  L. 


91.  Scupin,  H.  —  „Das  Alter  der  Hallischen  Braunkohlen."  M.  1  Fig., 
Jb.  d.  K.  Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1914,  Bd.  35,  T.  1,  H.  2,  S.  282-291,  1914. 
Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die  Hallischen  Braunkohlen  ein  unteroligozänes 
Alter  besitzen,  während  er  sich  dem  Vorschlage  v.  Linstows  für  die  Kohlen 
der  Helmstedter,  Egelner  und  Ascherslebener  Mulde  anschließt  und  diesen 
ein  eozänes  Alter  zuweist.  Dem  Fund  von  Lophiodon  wird  untergeordnete 
Bedeutung  beigemessen,  die  Flora  bleibt  gänzlich  unberücksichtigt. 

0.  v.  L. 
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92.  Weise.  E.  —  „Beitrag  zur  Geologie  der  nord  sächsischen  Grauwacken- 
formation"  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  65,  1913,  Abhandig.  S.  587-595.  Taf. 
16  u.  17. 

Ein  Teil  des  Grauwackengebirges,  das  sich  längs  des  Nordrandes  des 
Lausitzer  Granites  von  Görlitz  über  Kamenz  nach  Westen  hin  erstreckt, 
wird  neuerdings  auf  Grund  petrographischer  und  stratigraphischer  Momente 
zum  Kulm  gestellt.  Für  das  kulmische  Alter  der  Grauwacken  selbst  fehlten 
bisher  paläontologische  Beweise;  es  ist  daher  von  Bedeutung,  daß  Verf. 
im  Herbst  1912  in  einem  Steinbruch  am  NW-Abhang  des  Vogelsberges  in 
der  Nähe  von  Kamenz  Grau wackenplat ten  fand,  die  mit  einem  Pflanzen- 
häcksel  aus  Blatt-  und  Stengelresten  von  Cordaiten  bedeckt  waren.  Einige 
davon  erinnerten  an  Cordaites  palmaeformis.  Diese  Pflanzenreste  sprechen 
für  die  Zugehörigkeit  der  Grauwacken  zum  Kulm.  '  Pietzsch. 

93.  Beger,  P.  J.  —  „Culmkohle  in  der  nordsächsischen  Grauwackenf or mation." 
C.  f.  Min.,  1914,  No.  12,  S.  361-365. 

Verf.  beschreibt  zwei  Stücke  mit  Grauwacke  verwachsener  Steinkohle,  die 
er  in  der  Gegend  von  Kamenz  gefunden  hat.  Das  eine  Stück  stammt  aus 
Kroßsteinsgrus  am  Reinhardsberg;  die  Kohle  zeigt  Gymnospermenstruktur; 
die  Grauwacke  kann  daher  nicht  älter  ak.  höchstens  mitteldevonisch  sein, 
so  daß  also  das  neuerdings  angenommene  kulmische  Alter  der  Grauwacken 
der  Kamenzer  Gegend  zu  Recht  bestehen  dürfte. 

Das  zweite  Stück  stammt  aus  Gehängeschutt  vom  Hutberge;  es  be- 
steht aus  einem  dolomitischen  Karbonat,  das  von  Kohlehäutchen  durchzogen 
ist  und  von  Kalkspattrümmern  durchsetzt  wird;  außerdem  enthält  es  einige 
Lagen  von  anthr  acitar  tiger  Glanzkohle,  die  aber  keine  pflanzliche  Struktur 
erkennen  läßt.  Das  Stück  zeigt,  daß  auch  in  der  Kamenzer  Gegend  kalkige 
Schichten  den  kulmischen  Grauwacken  eingeschaltet  sind.  Pietzsch. 

94.  Hundt,  R.  —  „Neue  Cyrtograptenfunde  im  Mittel-  und  Obersilur  Ost- 
thüringens:' Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  44,  S.  701-703. 

Bisher  sind  13  Cyrtograptusarten  festgestellt,  von  denen  6  auf  Ost- 
thüringen beschränkt  sind.  K.  K. 

95.  Hadding,  Assar.  —  „Der  mittlere  Dicellograptus  schief  er  auf  Bornholm" 
Meddel.  No.  8,  Ser.  B.,  frân  Lunds  Geol.  Fältklubb.  —  Sep.  aus  Kgl.  Fysiogr. 
Sällsk.  Hand!.,  N.  F.  Bd.  26,  Lund  1915.    48  S.  u  4  Taf. 

In  seiner  Arbeit  ,,Über  die  Schichtenfolge  des  Silurs  in  Schonen"  gab 
Tullberg  fönendes  Schema  für  seinen  ,, Mittleren  Graptolithenschiefer"  : 

a)  Zone  mit  Climacograptus  rugosus  Tullberg 

b)  Zone  mit  Climacograptus  styloideus  Lapw.  mscr. 

c)  Schwarze  Schiefer. 

d)  Zone  mit  Trinucleus  coscinorrhinus  Ang. 

e)  Zone  mit  Dicranogr.  Clingani  Carr. 

f)  Zone  mit  Climacograptus  Vasae  Tullberg 

g)  Fossilienfreie  Schiefer. 

Weiter  unten  kommen  die  Zonen  h  — o,  d.  i.  die  Zone  mit  Coenograptus 
(Nemagraptus)  gracilis  Hall  und  folgende  bis  zur  Zone  mit  Didymograptus 
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geminus  His.  (die  unterste).  Später  hat  Moberg  gezeigt,  daß  von  den  ge- 
nannten Zonen  die  Zone  d  hier  gar  nicht  zu  Hause  ist  und  weiter,  daß  auch 
die  Zone  a  nicht  richtig  eingeordnet  war.  Er  meinte  vielmehr,  daß  die  letzt- 
genannte Zone  wahrscheinlich  als  lokale  Fazies  der  Zone  e  zu  betrachten 
wäre.  Von  den  übrigen  Zonen  war  die  Zone  mit  Dicranograptus  Clingani 
für  Schonen  und  Bornholm  gemeinsam;  die  Zonen  b,  c,  f  und  g  kannte 
Tullberg  nur  von  Bornholm.  1906  wurde  aber  durch  E.  Olin  Climacograptus 
styloideus  auch  in  Schonen  nachgewiesen,  nämlich  bei  Jerrestad,  dort  mit 
Pleurograptus  linearis  Carr.  in  einer  eigenen  Zone  zusammen. 

Die  Schichtenreihe  des  sogenannten  mittleren  Graptolithenschiefers 
ist  anscheinend  lückenlos  in  Schonen  vorhanden.  Man  mußte  sich  somit 
die  Frage  vorlegen,  wie  stellen  eigentlich  die,  wie  Tullberg  meinte,  für  Born- 
holm eigentümlichen  Zonen  sich  zu  den  entsprechenden  Bildungen  Schonens, 
oder,  wie  sind  sie  mit  ihnen  zu  parallel isieren  ?  Es  ist  diese  Frage,  die  Verf. 
hier  zu  beantworten  sucht.  Durch  seine  Untersuchungen  auf  BornhoJm, 
wo  am  Bache  Laesaa  in  der  Nähe  von  Vasagaard  ein  vollständiges  Profil 
von  der  Unterlage  des  Schiefers  mit  Climacograptus  Vasae  bis  zumTrinucleus- 
schiefer  hinauf  vorhanden  ist  (Untersuchungen,  welche  durch  Studien  der 
entsprechenden  Bildungen  Schonens  bei  Jerrestad  und  Röstanga  vervoll- 
ständigt wurden),  konnte  Verf.  nun  folgendes  Schema  des  mittleren  Dicello- 
graptusschiefers  auf  Bornholm  aufstellen. 

Zone  mit  Climacograptus  styloideus  (zu  oberst). 

Zone  mit  Dicranograptus  Clingani. 

Zone  mit  Amplexograptus  Vasae. 

Zone  mit  Climacograptus  rugosus. 

Die  beiden  untersten  dieser  Zonen  konnte  Verf.  auch  in  Schonen  ver- 
folgen, obwohl  die  Untersuchungen  dort  noch  nicht  systematisch  durchgeführt 
worden  sind.  In  den  Schiefern,  die  das  Hangende  der  Zone  mit  Nemagraptus 
gracilis  bilden,  hat  Verf.  bei  Röstanga  sowohl  Climacograptus  rugosus  als 
Amplexograptus  Vasae  gefunden,  und  bei  Fogelsäng  kommt  Climacograptus 
rugosus  in  einer  die  Zòne  mit  Nemagraptus  gracilis  überlagernden  Zone  vor. 

Der  größte  Teil  der  Arbeit  ist  der  Beschreibung  der  Fossilien  gewidmet. 
Zusammen  werden  37  abgebildet  und  beschrieben,  davon  22  Graptolithen, 
3  Lamellibranchiaten,  2  Gastropoden,  9  Brachiopoden  und  1  Phyllocaride  (  ?). 

Von  diesen  sind  folgende  neu  : 

Diplograptus  calcara  tus  var.  ro-  Nucula  elliptica, 

bustus,  N.  (?)  reticulata, 

D.  lacer,  Euomphalus  bullaeformis, 

Climacograptus  pulchellus,  Lingula  magna, 

C.  concinnus,  L.  dicellograptorum  var.  pulla, 

Dicellograptus  Jolinstrupi,  Obolus  celsus, 

Corynoides  incur  Mis,  0.  (  ?)  rugo  SUS. 

Die  horizontale  und  vertikale  Verbreitung  der  Arten  wird  tabellarisch 
angegeben.  Vom  großen  Interesse  ist  die  Beschreibung  und  Abbildung  der 
früher  von  Tullberg  nur  kurz  diagnostizierten  Climacograptus  rugosus  Tullb. 
und  Climacograptus  Vasae  Tullb.,  welche  bisher  als  nicht  genügend 
bekannt  charakterisiert  werden  konnten,  was  aber  um  so  mißlicher  war,  als 
beide  Charakterfossilien  eigener  Zonen  sind.  Joh.  Chr.  Moberg. 
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Palaeozoûlogîe. 

96.  König,  Friedrich.  —  „Über  die  Wirbeltier funde  bei  den  österreichischen 
Bergwerken.  (Museal-techn.-rekonstrukt.  Bern.)"  M.  Taf.  1.  Österr.  Zs. 
f.  B.  u.  H.,  Jg.  62,  1914,  No.  1,  S.  1-6,  No.  2,  S.  19-23  u.  No.  3,  S.  46-49. 

Der  Verf.  bespricht  die  wichtigeren  Wirbeltierreste  liefernden  Bergbaue 
Österreichs  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lebensbedingungen  dieser 
Tierwelt,  der  Möglichkeit,  die  sie  für  Rekonstruktionsbilder  von  Landschaften 
und  Lebewesen  eröffnen,  und  der  Sammel-  und  Präparationsmethoden. 

K.  K. 

97.  Wurm,  A.  —  „Die  ältesten  Dokumente  paläontologischer  Überlieferung .ct 
Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  23,  S.  353-357. 

Bespricht  die  im  Algonkium  bisher  aufgefundenen  ältesten  organischen 
Beste  aus  den  Gruppen  der  Protozoen,  Zoelenteraten,  Echinodermen,  Mollusken, 
Molluskoiden,  Würmer  und  Arthropoden  und  weist  auf  die  staunenswerte 
Differenzierung  dieser  Formen  hin,  die  ihrerseits  das  Alter  des  organischen 
Lebens  noch  unendlich  viel  weiter  zurück  verlegt.  K.  K. 

98.  Richters,  Ferd.  —  „Steinwerkzeuge  aus  dem  nordischen  Gletschermergel." 
M.  6  Textfig.  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  31,  S.  486-488. 

Funde  von  Artefakten  des  Acbeuléen,  Magdalénien,  Moustérien  und 
Aurignacien  im  Geschiebemergel  der  Umgebung  von  Kiel  werden  beschrieben. 

K.  K. 

99.  Behm,  Hans  Wolfgang.  —  „Großaffe  und  Mensch."  Prometheus^ 
Jg.  25,  1914,  No  41,  S.  647-651.  K.  K. 

100.  Ziif fardi,  P.  —  „Elefanti  fossili  del  Piemonte."  Palaeontographica 
Italica,  Band  19,  1913,  S.  121-187,  Taf.  VII-XII  (I-VI). 

Die  piemontesischen  fossilen  Elefantenmolaren  im  Museum  zu  Turin 
sind  hier  zum  erstenmal  monographisch  behandelt. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  und  tabellarischen  Zusammen- 
stellung der  für  die  Bestimmung  in  Frage  kommenden  Merkmale  folgen  die 
Einzelbeschreibungen  der  Molaren.  Verf.  betrachtet  sie  als  von  3  Haupt- 
arten einer  Formenreihe  herrührend  :  E.  meridionalis,  E.  antiquus  und  E.  primi- 
genius.  Wie  vor  ihm  fast  alle  italienischen  Autoren,  bestreitet  er  die  Art- 
berechtigung des  E.  trogontherii.  Dieser  ist  nicht  gleichwertig  mit  den  3  Haupt- 
arten, sondern  das,  was  darunter  verstanden  wird  (nach  der  Synonymenliste 
nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Mitteleuropa),  läßt  sich  in  3  Teile  auf- 
teilen, nämlich: 

1.  E.  antiquus  var.  trogontherioides,  Zähne,  die  zwischen  E.  meridionalis 
und  E.  antiquus  vermitteln.    Sie  sind  sehr  spärlich. 

2.  Zähne,  die  sich  zu  E.  antiquus  typus  ziehen  lassen. 

3.  E.  primigenius  var.  trogontherii,  Zähne,  die  schon  in  den  Formen- 
bereich des  E.  primigenius  gehören.  Verf.  kommt  also  zur  Aufstellung  fol- 
gender Formenreihe,  die  nach  ihm  zugleich  auch  die  Abstammungs Verhältnisse 
widerspiegeln  soll: 
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E.  primigenius  typus 

I 

E.  primigenius  var.  trogontherii 

I 

E.  antiquus  typus 

I 

E.  antiquus  var.  trogontherioides 

I 

E.  meridionalis. 

In  einer  während  der  Korrektur  gemachten  Anmerkung  wird  auf  eine 
einschlägige  Arbeit  W.  Soergels  (siehe  dieses  Zentralblatt,  Band  20,  S.  314) 
Bezug  genommen  und  gesagt,  daß  Verf.  die  Unhaltbarkeit  zweier  Haupt  - 
Stämme,  die  Soergel  in  der  Entwickelung  der  diluvialen  europäischen  Ele- 
fanten vertritt,  bewiesen  zu  haben  glaube.  Die  Stammreihe  E.  meridionalis 
—  trogontherii  —  primigenius  bestehe  nicht  zu  Recht,  da  E.  trogontherii 
mit  allen  Merkmalen  (namentlich  im  Aufbau  der  Lamelle,  in  der  Breite  der 
Zahnkrone)  in  den  Formenkreis  des  E.  antiquus  falle. 

Der  stratigraphische  Teil  umfaßt  nur  2  Seiten.  Von  vielen  Molaren 
ist  der  Horizont  unbekannt  ;  besonders  gilt  das  von  den  vermittelnden  Zwischen- 
formen und  von  E.  antiquus.  Als  sicher  stellt  Verf.  einstweilen  hin,  daß 
E.  meridionalis  für  die  Binnenablagerungen  des  Oberpliozäns  (=  Villa- 
franchiano)  leitend  ist,  während  E.  antiquus  eher  auf  das  Präglazial  (Ceppo) 
und  das  untere  Diluvium  beschränkt,  E.  primigenius  sowohl  im  unteren 
als  oberen  Diluvium  vorhanden  ist.  An  den  Fundstellen  sind  zumeist  mehrere 
Horizonte  entwickelt,  so  ,,bei  Asti"  Oberpliozän— Unteres  Diluvium,  bei 
S.  Paolo  d'Asti  und  Buttigliera  alle  Schichten,  bei  Dusino  Ceppo  und  Unteres 
Diluvium.  Über  den  Fundort  ,, Astigiana",  wo  alle  Elefanten  vorkommen, 
läßt  sich  nichts  Bestimmtes  aussagen. 

Auf  den  Tafeln  sind  neben  einigen  Unterkiefern  die  Molaren  sämtlich 
in   1 3  n.  Gr.  gut  abgebildet.  Dietrich. 

101.  Huene,  Friedrich  von.   —   „Das  natürliche  System  der  Saur  ischial 
C.  f.  Min.,  1914,  No.  5,  S.  154-158. 

Neuere  Veröffentlichungen  und  neuere  Funde  von  Saurischiern  der 
Trias,  sowie  verzögertes  Erscheinen  einiger  schon  länger  in  Druck  gegebener 
Schriften  veranlassen  den  Verfasser  hier  vorläufige  Mitteilungen  über  Er- 
gebnisse seiner  demnächst  erscheinenden  Arbeiten  zu  geben,  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  er  seine  früher  ausgesprochenen  Ansichten  über  verschiedene 
Vertreter  dieser  Ordnung  wiederum  in  manchen  wesentlichen  Punkten  ge- 
ändert hat.  Ein  Diagramm  lässt  erkennen,  wie  schon  im  unteren  Muschel- 
kalk die  Saurischia  in  zwei  große  Abteilungen,  die  Coelurosauria  und  die 
Pachypodosauria  zerfallen  und  sich  dann  im  Verlaufe  der  Triaszeit  weiterhin 
verzweigen.  Plieniuger. 

102.  Schroeder.  —   „Ein  neues  Fossil  aus  dem  roten  Felsen  von  Helgoland" 
Nat.  Wochenschr.,  Bd.  28,  ,N.  F.  Bd.  12,  1913,  No.  48,  S.  759-760. 

Inhaltsangabe  der  im  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt  für 
1912,  33,  2,  S.  232  erschienenen  Abhandlung  des  Verf.,  welcher  der  Fund  eines 
Schädels  von  Capitosaurus  zugrunde  liegt.  Vergleiche  das  Reterà  t  über 
die  genannte  Abhandlung  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  20,  1913/1914,  S.  393, 
No.  1011.  Plieninger. 
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103.  Bach,  Rudolph.  —  ,,Ein  prächtiges  Dinosaurier  exemplar.1'  Prome- 
theus, Jg.  25,  1914,  No.  22,  S.  347-348. 

An  die  bildliche  Wiedergabe  eines  im  Museum  der  Geological  Survey 
of  Canada  in  Ottawa  befindlichen  32  Fuß  langen  Skelettes  von  Trachodon 
marginatus  Lambe  aus  den  Bad  Lands  des  Red  River  knüpft  Verf.  einige 
Bemerkungen  über  den  Fundort,  den  Erhaltungszustand,  sowie  über  die 
wahrscheinliche  Lebensweise  dieser  gewaltigen  Dinosaurier.  Plieninger. 

104.  Hennig,  Edw.  —  „Die  deutschen  Ausgrabungen  von  Dinosauriern  im 
letzten  Jahrfünft.1'  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  13,  1914,  No.  27,  S.  417 
bis  421. 

Behandelt  die  Ausgrabungen  im  Keuper  von  Halberstadt  durch 
O.  Jaekel,  im  Keuper  von  Trossingen  und  Pfaffenhofen  in  Württemberg 
durch  E.  Fraas  und  v.  Huene  und  in  Deutsch-Ostafrika  durch  die  Tendaguru- 
expedition,  gibt  einen  Überblick  über  die  an  den  drei  genannten  Örtlich- 
keiten aufgefundenen  Formen  und  erörtert  die  Entstehungsbedingungen 
der  Ablagerungen.  K.  K. 

105.  Gertz.  O.  „F  ossila  zoocecidier  â  kvartära  växtlämningar ."  (Fossile 
Zoocecidien  auf  quartäre  Pflanzenreste.)  Meddel.  No.  23,  Ser.  A,  fr. 
Lunds  Geol.  Fältklubb.  -  Geol.  För.  i  Stockholm  Förh.,  Bd.  23,  H.  7 
(1914).    8  S.  +  2  Taf. 

Verf.,  der  eine  grössere  Arbeit  über  die  Cecidien  Schwedens  soeben  fertig- 
gestellt hat,  beabsichtigt  nun  auch  die  fossilen  quartären  Cecidien  Schwedens 
zu  beschreiben.    Er  liefert  hier  eine  Übersicht  der  bisher  bekannten  fossilen 
quartären  Cecidien  Fenno-Skandias. 
Arachnida. 

Acari. 

Eriophyidae. 

Eriophyes  betulae  Nal., 

E.  laevis  Nal., 

E.  Nalepai  Fockeu., 

E.  tetano thrix  Nal.  var.  laevis 

Nal.  ?, 
E.  varius  Nal.  ?, 
Phyllocoptes  populi  Nal.  ? 

Insecta. 

Hymenoptera. 
Cynipidae. 

Neuroterus  lenticularis  Oliv. 
Tent  ridi  nidae. 

Pontania  pedunculi  Hart  ig.  ?, 

P.  proxima  Lepel.  ? 

Hemiptera. 
Aphidae. 

Chermes  abietis  Kalt. 

Diptera. 

Cecidomyidae. 

Dasyneura  ulmariae  Bremi.  ?, 
Harmandia  cavernosa  Rübs., 
Rhabdophaga  Salicis  Schrank 
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Fungi. 

Plasmodiophora  alni  Wor., 
Rhytisma  salicinum  Pers. 
Näher  beschrieben  und  teilweise  abgebildet  wurden  aus  dem  Kalktuff 
von  Benestad  in  Schonen  folgende  :  Auf  Alnus  glutinosa  Cephaloneon  pustu- 
latum  Bremi  von  Eriophyes  laevis  verursacht,  auf  Betula  verrucosa  Cepha- 
loneon betulinum  Bremi  von  Eriophyes  betulae,  auf  Populus  tremula  Erineum 
populinum  Pers.  wahrscheinlich  von  einer  Phyllocoptesart  und  ein  anderes 
Cecidium  von  Harmandia  cavernosa  Rübs.  herrührend  und  endlich  auf 
Spiraea  ulmaria  Cecidien  von  Dasyneura  ulmariae  Bremi. 

Joh.  Chr.  Moberg. 


106.  Wenz,  W.  —  „Die  fossilen  Mollusken  der  Hydrobienschichten  von  Buden- 
heim bei  Mainz.  III.  Nachtrag."  Nachrichtsbl.  d.  D.  Malakozool.  Ges., 
Heft  1,  1915,  S.  41-44.    M.  2  Textfig. 

Als  neu  für  den  Fundort  werden  angeführt:  Vallonia  mogimtiaca, 
Pupilla  impressa,  Hydrobia  elongata  (Fauj.),  Velletia  decussata  (Rss.), 
Neritina  gregaria  Tho.  „Die  Molluskenfauna  der  Hydrobienschichten  von 
Budenheim  ist  heute  die  reichste  Fauna  der  Hydrobienschichten." 

0.  v.  L. 

107.  Wolfer,  0.  —  „Die  Bryozoen  des  Schwäbischen  Jura."  Diss.,  Tübingen 
1912.  58  S.  u.  5  Tfln.  Auch:  Paläontographica,  Bd.  LX,  1913,  S.  115 
bis  174,  Tfl.  IV -VIII  u.  28  Textfiguren. 

Der  kurze  allgemeine  Teil  behandelt  die  bisherige  Literatur  über  die 
Bryozoen  des  Schwäbischen  Jura,  ihre  vertikale  Verbreitung  innerhalb  des- 
selben, aus  der  Schlüsse  über  die  Existenzmöglichkeiten  gezogen  werden, 
die  Art  ihrer  Erhaltung,  die  Schwierigkeiten  für  die  Systematik  fossiler 
Bryozoen,  die  auf  die  Form  der  Zellen,  der  Kolonien  und  die  inneren  Struktur- 
verhältnisse  sich  aufbauen  muß,  und  die  Art  und  Weise  der  ange Avende ten 
Untersuchungsmethoden.  Im  speziellen  Teil  werden  die  einzelnen  Formen 
besprochen,  und  zwar  aus  der  Unterordnung  der  Cyclostomata  die  Familie 
Diastoporidae  mit  den  Gattungen:  Stomatopora  (10  Spezies,  bzw.  Varie- 
täten), darunter  St.  dichotoma  var.  diplopora,  St.  dichotoma  var.  tenuata, 
St.  dichotomoides,  var.  procera,  St.  undulata,  St.  crepidiniformis,  St.  cellis 
alternans;  Proboscina  (6  Spezies),  darunter  P.  taeniaplana  und  P.  crucae- 
formis;  Berenicea  (18  Spezies),  darunter  B.  subtilis,  B.  bisulcata,  B.  incompo- 
sita,  B.  tegulaeformis,  B.  assurrecta,  B.  radiata,  B.  radiata  var.  curvata, 
B.  limbata,  B.  interfarta,  B.  cribriform  is  ;  Reptomultisparsa  (1);  Diastopora  (3); 
Radicipora  (1);  ferner  die  Familie  Idmoneida  mit  der  Gattung  Idmonea; 
die  Familie  Entalophoridae  mit  den  Gattungen  Entalophora  (0)  und  Spiro- 
phora  (7);  die  Familie  Theonoidae  mit  den  Gattungen  Actinopora  (1)  und 
Theonoa  (1);  die  Familie  Cerioporidae  mit  der  Gattung  Ceriopora  (6),  da- 
runter C.  sandalina;  Neurcpora  (10),  darunter  N.  tuberiformis,  N.  patellae- 
formis,  N.  Quenstedti,  N.  fusiformis,  N.  prismatica;  Heteropora  (2).  In 
einem  kurzen  Anhang  werden  einige  in  ihrer  Stellung  innerhalb  des 
Systems  noch  unsichere  Formen  aus  den  Gattungen:  Bullopora,  Conodic- 
tyum,  Chaetetes  besprochen.  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 


108.  Liebus,  Adalbert.  —   „Über  einige  F  or  amini  fer  en  aus  dem  ,Tasselïo^ 
bei  Triest."    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  5,  S.  141-145. 
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Der  eozäne  Tassellomergel  an  der  Landestelle  unterhalb  Grignano 
lieferte  13  Foraminiferenarten,  unter  denen  Globigerina  bulloides  d'Orb., 
Pulvinulina  crassa  d'Orb.  und  P.  micheliniana  d'Orb.,  drei  hochpelagische 
Formen,  am  häufigsten  sind.  K.  K. 

109.  Jaeger,  Robert.  —  „Foraminiferen  aus  den  miozänen  Ablagerungen 
der  Windischen  Büheln  in  Steiermark ."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  5, 
S.  123-141. 

In  den  an  14  Stellen  gesammelten  Foraminiferenmergeln  konnten 
81  Arten  nachgewiesen  werden,  von  denen  Plectrofrondicularia  nodosarioides 

neu  ist.  Mit  Ausnahme  einer  brakischen  sind  alle  übrigen  ausgesprochen 
marine  Bildungen,  meist  in  ziemlich  tiefem  Wasser.  K.  K. 

110.  Manck,  Elfried.  —  „Retiolites  mxcilentus  Törnq"  Mit  7  Abb.  Z.  f. 
Naturwiss.,  Bd.  85,  1913/14,  H.  2/3,  S.  101-104. 

Mit  Netzwerk  erhaltene  Exemplare  von  Retiolites  macilentus  stammen 
aus  dem  Obersilur  von  Pohl  i.  V.,  sie  werden  eingehend  beschrieben  und 
abgebildet.  Als  Vorläufer  dieser  Art  wird  ein  bei  Gräfenwarth  entdeckter 
Graptolith  aufgeführt,  für  den  der  Name  Retiolites  Eiseli  vorgeschlagen 
wird.  0.  v.  L. 

Palaeobotanik. 

111.  Schulz,  August.  —  ,, Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flora  und  Pflanzen- 
decke des  Saalebezirkes.  II."  M.  Taf.  1  u.  2  u.  einer  Abb.  i.  Text.  Z.  f. 
Naturwiss.,  Bd.  85,  1913/14,  H.  1,  S.  1-9. 

Die  im  wesentlichen  botanischen  Ausführungen  beziehen  sich  auf 
das  Vorkommen  von  Gypsophila  repens  L.  im  Zechsteingebiet  am  Südrand 
des  Harzes.  O.  v.  L. 

Varia. 

112.  Andrée,  K.  —  ,,Die  Förderung  der  allgemeinen  Geologie  durch  Aufstellung 
allgemein-geologischer  Sammlungen."  Vortrag.  Geol.  Rundschau,  V,  1914, 
S.  571-574.  " 

Betont  die  Wichtigkeit  der  Beschaffung  und  Aufstellung  allgemein- 
geologischer Sammlungen  und  zeigt,  daß  sich  dieselben  so  anordnen  lassen, 
daß  bei  der  bloßen  Betrachtung  in  der  gegebenen  Reihenfolge  ohne  weiteres 
die  wichtigsten  großen  geologischen  Geschehnisse,  wie  sie  die  allgemeine 
Geologie  lehrt,  herausspringen  und  zugleich  die  Beziehungen  dieser  universellen 
Wissenschaft  zu  den  allerverschiedensten  Zweigen  der  Naturwissenschaft 
klar  zutage  treten.  Ref.  à.  Verf. 

113.  Löscher,  K.  G.  —  „Die  geologische  Landessammlung  des  Fürstlichen 
Gymnasiums.  (2.  Teil.)"  Progr.  Gera,  1914,  23  S.  K.  K. 

114.  Verbeck,  R.  D.  M.  —  ,,Opgave  van  geschriften  over  geologie  en  mijnbouw 
van  Nederlandsch-Oostindiè.  Tweede  vervolg."  (Zusammenstellung  von 
Schriften  über  Geologie  und  Bergbau  von  Niederländisch- Ostindien. 
Zweite  Folge.)  Verhandelingen  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig 
Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  Geologische  Serie,  T.  I,  S.  361 
bis  376.  J-  F.  Steenhuis. 
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Pétrographie. 

115.  Worm..  E.  —  „Über  die  aplitischen  Gänge  im  Syenit-Granit- Massiv  von 
Meißen  in  Sachsen."   Diss.,  Leipzig  1913,  50  S.,  m.  14  Fig.  u.  4  Taf. 

Im  Meißener  Granit- Syenit- Gebiet  ist  ein  reiches  Ganggefolge  von 
hellen  und  dunklen  Gesteinsgängen  vertreten.  Verf.  hat  die  ersteren  unter- 
sucht und  fand,  daß  sie  älter  als  die  lamprophyrischen  Gänge  sind,  und  daß 
sie  in  der  Hauptsache  zum  Granit,  seltener  zum  Syenit  gehören.  Die  Durch- 
schnittsmächtigkeit der  granitischen  Gänge  schwankt  zwischen  25  cm  und 
3  m;  die  der  syenitischen  ist  geringer  und  liegt  zwischen  5  und  30  cm.  Eine 
Gesetzmäßigkeit  im  Streichen  und  Fallen  konnte  nicht  festgestellt  werden, 
doch  bevorzugen  die  Gänge  in  der  Mitte  des  Granitmassivs  schwebende, 
nach  dessen  Rande  zu  dagegen  steilere  Lagerung. 

An  der  mineralischen  Zusammensetzung  nehmen  bei  den  granitischen 
Gängen  teil  :  Orthoklas,  bisweilen  Mikroklin,  ein  saurer  Plagioklas  (im  wesent- 
lichen saurer  Oligoklas),  Quarz,  etwas  Biotit,  seltener  Muscovit,  ferner  stets 
Apatit,  Zirkon,  Eisenerze,  in  einigen  Fällen  auch  Granat  und  Titanit;  bei 
den  syenitischen  Gängen:  Orthoklas,  etwas  Mikroklin,  daneben  Plagioklas 
(basischer  Oligoklas),  wenig  Quarz,  grüne  Hornblende,  etwas  Biotit,  ferner 
Titanit,  Apatit,  Zirkon  und  Eisenerze.  Der  Mikroklin  ist  durch  Gebirgs- 
druck  aus  dem  Orthoklas  entstanden. 

Aus  dem  Wechsel  des  Mengenverhältnisses  der  Hauptgemengteile 
wurde  bei  den  Granitapliten  eine  Reihe  festgestellt,  in  welcher  mit  steigendem 
Quarzgehalt  die  Gesamtmenge  der  Feldspäte  abnimmt.  Dabei  fällt  mit 
steigendem  Quarzgehalt  gleichzeitig  innerhalb  der  Feldspatmenge  der  Plagio- 
klasgehalt,  während  der  Betrag  an  Orthoklas  steigt. 

Auf  Grund  dieses  Mengenverhältnisses  konnte  eine  Einteilung  der 
granitischen  Gesteinsmenge  in  echte  Aplite  und  in  aplitische  Ganggranite 
vorgenommen  werden,  die  auch  in  der  Struktur  zum  Ausdruck  kommt. 
Die  panidiomorphkörnige  Struktur  der  Aplite  zeigt  Anklänge  an  die  hypidio- 
morph-körnige  in  den  Ganggraniten.  Gleiches  gilt  auch  von  den  syenitischen 
Gesteinsgängen.  —  Dabei  nimmt  gegen  die  Ränder  des  Massives  hin  kata- 
klastische  Beeinflussung  der  Gänge  überhand. 

Die  Aplite  des  Meißener  Massivs  bilden  nicht  eine  von  dem  jeweiligen 
Tiefengestein  getrennte  Gruppe,  sondern  stellen  eine  mit  ihnen  durch  Uber- 
gänge verbundene  Reihe  dar,  in  welcher  bei  ziemlich  gleichbleibendem  Gehalt 
an  Alkalien  und  Tonerde  die  RO- Gruppe  beständig  fällt,  die  Kieselsäure 
steigt.    Verf.  führte  folgende  Analysen  aus  (s.  folg.  Seite): 

Das  Material  zu  den  Analysen  stammt  von  folgenden  Orten:  1.  Stein- 
bruch No.  29  bei  Zadel,  rechts  der  Elbe;  2.  Alter  Steinbruch  hinter  (westlich) 
der  Knorre,  dicht  bei  Meißen  (Anreicherung  von  Fe203  infolge  Verwitterung 
des  Gesteins);  3.  Steinbruch  No.  4  links  der  Elbe,  unterhalb  von  Meißen; 
4.  Steinbruch  No.  3  Jinks  der  Elbe,  unterhalb  von  Meißen;  5.  Steinbruch 
No.  18  bei  Rottewitz,  rechts  der  Elbe;  6.  Steinbruch  No.  29  bei  Zadel  (Durch- 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  3 
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schnittsgranit  des  Meißener  Massivs)  ;  7.  Steinbruch  am  Südwestausgange 
von  Wahnitz  bei  Lommatzsch. 
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Pietzsch. 


116.  Morozewicz,  J.  —  „Über  die  Tatragranite.  {Übersicht  der  bisher  ge- 
wonnenen Untersuchungsresultate.)"  N.  J.  f.  Min.  usw.,  Beil. -Bd.  XXXIX. 
(Festband  Bauer.)  S.  290-345.  Mit  Tafel  XIII— XVIII.   Stuttgart  1914. 

Das  Tatragebiet  wird  in  drei  Teile  gegliedert  :  den  östlichen,  aus  Granit 
aufgebauten,  die  eigentliche  Hohe  Tatra,  den  mittleren  aus  Gneis  und  kristal- 
linen Schiefern  bestehenden,  und  den  westlichen,  an  dessen  Aufbau  Granite 
und  kristalline  Schiefer  teilnehmen.  —  Die  ersten  Analysen  des  Tatragranites 
stammen  von  A.  Streng  (1853),  die  späteren  chemischen  Diskussionen  haben 
den  Verf.,  Z.  Weyberg,  L.  Gorazdowski  und  A.  Szadeczky  zu  Autoren. 

Der  Granit  bildet  den  Kern,  der  teilweise  von  kristallinen  Schiefern 
umhüllt  wird.  Die  Zeit  der  Intrusion  fällt  in  das  Paläozoikum  und  reichte 
in  das  Zeitalter  der  die  paläozoischen  Schichten  überlagernden  kristallinen 
Schiefer.  Die  Gneise,  Amphibolithe  und  Glimmerschiefer  der  nördlichen 
kristallinen  Insel  sind  meist  dem  Granit  gauverwandte  Orthogesteine,  doch 
sind  Ausnahmen  bekannt. 

In  der  Tatra  tritt  der  mittelkörnige,  graue  Granit  (=  Kosistatypus) 
auf.  Über  seine  chemische  Zusammensetzung  geben  die  Analysen  I  und  II 
Aufschluß.  Diese  besagen,  daß  der  Granit  ein  basisches  Natronkalk- 
gestein ist.  Seine  einzelnen  Gemengteile  werden  von  Z.  Weyberg  analysiert 
(Anal.  III— VI).  Der  Feldspat  ist  ein  Oligoklas  von  der  Zusammensetzung 
(AlgAnJ,  der  Orthoklas  war  unrein  und  enthielt  30%  Oligoklas  als  Ver- 
unreinigung beigemengt.    Für  den  Biotit  wird  die  Zusammensetzung 

(MgFe)3Si3012 
HK2Al2Si3022 

im  Verhältnisse  3  :  2  und  Fe  :  Mg  =  3  :  4  ausgerechnet.  Der  überschüssige 
Fe203-Gehalt  dürfte  auf  Beimengungen,  der  große  H20-Gehalt  auf  sekundäre 
Umwandlung  zurückzuführen  sein.  Unter  Zugrundelegung  der  abgeleiteten 
Biotitformel  wird  für  den  Granit  folgende  mineralogische  Zusammensetzung 
berechnet  : 


Biotit   11,8% 

Oligoklas   58,6% 

Orthoklas   2,0  % 

Quarz  ,  25,5% 

Apatit   0,5  % 

Zirkon,  Erz   1,6  %. 


Es  gehört  demnach  der  Tatragranit  zum  Typus  der  Oligoklas-Biotit- 
granite  und  stellt  ein  Mittelglied  zwischen  den  alkaligranitischen  und  den 
dioritischen  Magmen  dar. 

Der  Granit  der  nördlichen  kristallinen  Insel  stellt  den  Kern  einer  nach 
N  überkippten  Falte  dar,  ist  etwas  grobkörniger,  dunkler  gefärbt  und  weist 
eine  an  den  Granitgneis  erinnernde  Struktur  auf.  Seine  chemische  Zusammen- 
setzung geben  die  Analysen  VII  und  VIII  an.  Aus  diesen  ergibt  sich,  unter 
Zugrundelegung  einer  Biotitanalyse  aus  dem  Granit  des  Gorycskowy  popedni 
folgende  prozentische  Zusammensetzung: 


Biotit   14,3  % 

Oligoklas   55,2%  (Ab70An30) 

Orthoklas   1,0  % 

Quarz   27,6  % 

Apatit   0,6  % 

Zirkon,  Erz    1,3% 


Auch  dieses  Gestein  ist  ein  Natronkalkgranit,  doch  scheidet  ihn  der 
Verf.  als  Goryczkowatypus  aus,  da  er  biotitreicher  ist,  und  ferner  der 
Biotit  an  Orthosilikat  (Mg,  FeSi04)3  und  der  Feldspat  anAnorthit  reicher  sind. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  im  Tatragranit  der  allotriomorphe 
Oligoklas,  der  in  Zwillingen  auch  dem  Albit-,  Periklin-  und  Karlsbader  Gesetz 
erscheint,  vorherrschend.  Seine  Zusammensetzung  Ab75An25  entspricht 
ganz  der  Weybergschen  Analyse,  im  Goryczkowatypus  ist  es  ein  Oligoklas 
Ab70An30.  Der  Kalifeldspat  ist  ebenfalls  xenomorph.  Bemerkenswert  ist 
der  Mangel  an  Mikroklin  und  Mikroperthit  im  Tatragranit.  Der  deformierte 
Quarz  ist  ebenfalls  xenomorph,  selten  (Goryczkowa)  bildet  er  runde,  ellip- 
tische Körner,  die  mit  dem  Oligoklas  poikilitisch  verwachsen  sind.  Selten  ist 
Mikropegmatit.  Der  ebenfalls  deformierte  Biotit  tritt  in  Verwachsungen 
mit  Muscovit  auf. 

Von  untergeordneten  Gemengteilen  sind  Eisenerz,  Ilmenit,  Apatit, 
Zirkon,  Rutil  und  Pyrit,  von  sekundären  Bildungen  Sericit,  Muscovit,  Chlorit, 
oxydische  Erze,  sowie  Rutil  und  Epidot  beobachtet  worden. 

Bankige  und  parallelopipedische  Absonderungsformen  wurden  am 
Tatragranit  wahrgenommen. 

(Der  folgende  Abschnitt  ,,Über  die  Tatrapegmatite  und  ihre  magmati- 
schen Verhältnisse",  S.  320—330,  ist  eine  Inhaltsangabe  der  Abhandlung 
von  W.  Paschica,  die  hier  bereits  referiert  wurde.  Er  kann  daher  übergangen 
werden.    Vgl.  Zentralbl.,  Bd.  XXI,  No.  632.) 

Erze  und  Mineralgänge  treten  im  kristallinischen  Tatrakern  an  ver- 
schiedenen Stellen  auf.  Es  sind  Gänge  von  Quarz,  Schwerspat,  Siderit  mit 
Einsprenglingen  von  Fahlerz,  Chalkopyrit  und  Pyrit.  Sekundäre  Kupfer- 
hydrokarbonate  treten  natürlicherweise  ebenfalls  auf.  In  den  Pegmatit- 
gängen,  sowie  im  Quarz  und  Siderit  tritt  auch  Turmalin  auf.  Außerdem 
ist  noch  gangförmig  grobkörniger  Calcit  in  Paragenesis  mit  dem  Epidot 

3* 
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und  Pyrit  vorhanden.  Albit  ist  selten.  Häufig  ist  Eisenglanz.  Am  Ro- 
hatkapasse  fand  der  Verf.  Chabasit  und  Desmin  in  Granitklüften. 

Die  Granite  der  inneren  karpathischen  Kerngebirgsserie  (Uhlig)  sind 
den  Tatragesteinen  ähnlich.  Es  sind  (die  Granite  des  Lubochniagebirges, 
der  niederen  Tatra,  des  Zasar,  der  Stadt  Neutra  und  des  Nemadtales)  Oligoklas- 
biotitgranite.  Die  Granite  der  äußeren  Kerngebirgsserie  führen,  im  Gegensatze 
zu  den  Tatragesteinen,  Mikroklin,  Mikroperthit  und  Mikropegmatit. 

Von  diesen  Gesteinen  sind  3  Analysen  vorhanden  (Anal.  IX,  X,  XI). 

Die  mineralogische  Zusammensetzung  berechnet  sich  folgendermaßen: 

Hernad  Kratovan  Öden-Schloß*) 


Biotit   19,0  13,5  5,0  (9,7) 

Orthoklas   0,5  Mikroklin       5,5  15,0(10,1) 

Oligoklas  .  .   54,0  49,0  51,5  (51,5) 

Quarz   20,0  30,0  28,1  (28,6) 

Apatit   1,2  0,5 

Eisenerz,  Epidot    5,3  1.6 


Die  Granite  des  Hernad  und  von  Kralovan  entsprechen  dem  Tatra- 
granit, hingegen  ist  der  vom  Ödenschlosse  ein  kalifeldspatführender  Oligoklas  - 
Biotitgranit.  Die  innere  Gebirgsreihe  ist  frei  von  Kalifeldspat.  Die  äußere 
führt  solchen,  doch  ist  der  Oligoklas  vorherrschend.  Außerhalb  der  Reihe 
steht  das  Gestein  von  Tiszlocz,  in  dem  Orthoklas  vorherrscht.  Zahlenmäßig 
stellen  sich  die  Verwandtschaftsverhältnisse  folgendermaßen  vor: 


K20 

:  Na20 

:  CaO 

:  MgO 

SiOo  Gew.-Proz. 

1 

4,1 

3,4 

1,1 

67,84 

Kosista 

1 

3,8 

3,6 

1,9 

67,35 

Uhrocie  Kasprowe 

1 

3,1 

2,5 

2,0 

62,42 

Hernadtal 

1 

2,4 

2,1 

1,3 

68,42 

Kralovan 

1 

2,0 

2,2 

0,8 

69,48 

Kl.  Karpathen  Wolfstal. 

Die  Granite  des  Riesengebirges  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  das 
Verhältnis  K20  :  Na20  :  CaO  :  MgO  fast  äquimolekular  ist  und  daß  sie  Si02 
reicher  sind.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  weist  der  Granit  von  Oberbuch- 
wald auf.  Die  Granite  des  Brünner  Massivs  entsprechen  teils  den  tatri- 
schen,  teils  den  schlesischen  Graniten.  Dem  schlesischen  Typus  nähert 
sich  auch  der  Granit  von  Maissau. 

Verschieden  sind  die  Granite  der  wolhynisch-ukrainischen  Tafel,  die 
sich  durch  das  Vorherrschen  der  Alkalifeldspate  und  Zurücktreten  der  dunklen 
Gemengteile  auszeichnen. 

Die  Tatragesteine  sind  Kalknatrongesteine,  die  wolhynischen  Alkali- 
Gesteine  und  die  schlesischen  „monzonitisch". 

I.  Granit  von  Kosista.    Anal.  W.  Parlica. 
II.       „  Eoztoka.    Anal.  Z.  Rozen. 

III.  Oligoklas  j 

IV.  Orthoklas  (    ^  dem  Granit  von  Kosista.    Anal.  Z.  Weyberg. 
V.  Biotit 

VI.  Muscovit  ' 

VII.  Granit  von  Uhrocie  Kasprowe,  ziemlich  frisch.    Anal.  W.  Parlica. 
VIII.       „       „    Gorycskowy  Posredni,  etwas  verwittert.  Anal.  Z.  Weyberg. 

*)  Der  ersten  Kolonne  wurde  die  Zus.  des  Biotits  von  Schneekoppe  (19,9  °/o 
MgO),  der  zweiten  die  des  Biotits  von  Gorycskowa  (10,3%  MgO)  zugrundegelegt. 
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IX.  Granit  vom  Hernadtal  bei  Abos.    Anal.  J.  Studiewicz. 
X.       ,,        „    Durchbruchstal  der  Arva  bei  Kralo van.  Anal.  W.  Parlica. 
XI.       ,,        „    Wolfstal- Steinbruch  am  Fuße  des  Ödenschlosses.  Anal. 
K.  Los. 

Analysentabelle  : 




I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

Si02 

67,84 

68,27 

62,16 

63,73 

34,62 

42,21 

67,35 

67,10 

62,25 

68,42 

69,48 

Ti02 

0,59 

0,91 

— 

— 

2,15 

1,71 

0,59 

0,59 

1,84 

0,62 

n.b. 

Zr02 

0,05 

n.  b. 

P205 

0,22 

0,32 

— 

— 

— 

— 

0,28 

0,21 

0,51 

0,17 

0,15 

F2 

0,21 

0,27 







0,20 

0,20 

0,32 

0,25 

n.  b. 

A1203 

16,42 

14,59 

22,45 

19,07 

16,82 

29,70 

16,91 

15,87 

14,64 

15,31 

15,21 

Fe203 

0,85 

2,82 

— 

— 

8,97 

6,65 

0,91 

1,67 

3,43 

1,38 

1,63 

FeO 

1,57 

1,52 

■  — 

— 

14,31 

— 

1,97 

1,98 

2,39 

1,43 

1,34 

MnO 

Sp. 

0,18 

- 

- 

0,47 

— 

Sp. 

0,14 

Sp. 

Sp. 

Sp. 

BaO 

0,01 

0,05 

— 

— 

— 

— 

0,05 

0,06 

n.  b 

0,03 

0,04 

CaO 

3,78 

3,43 

5,41 

1,58 

0,81 

0,55 

3,78 

3,12 

3,50 

3,13 

3,74 

MgO 

0,87 

0,96 

0,19 

5,49 

1,16 

1,47 

1,32 

2,06 

1,44 

1,03 

K20 

1,87 

1,64 

0,88 

10,50 

8,26 

9,79 

1,85 

2,04 

2,38 

2,54 

2,88 

Na20 

5,11 

3,94 

8,03 

3,33 

1,87 

1,00 

4,48 

3,90 

4,88 

4,01 

3,87 

Li20 

Sp. 

n.  b. 

+  H20 

0,27 

1,24 

6,73 

0,84 

)  1,21 

0,93 

1,11 

-H20 

0,20 

0,38 

J  0,65 

0,47 

5,88 

1,66 

)  0,28 

0,26 

0,15 

in  H2S04 

uni.  Eest 

0,40 

1,02 

0,30 

0,35 

% 

99,86 

100,52 

100,17 

99,70 

99,95 

99,85 

100,67 

99,89 

99,99 

99,92 

100,63 

Spez. 

Gew. 

2,6923 

2,7051 

2,6942 

2,6932 

2,758 

2,70 

2,699 

M.  Goldschlag. 

117.  Tokarski,    Julian.  —    „Lakkolit  z  Cerro  de  Cacheuta  w  Argentynie" 

(Lakkolith  von  Cerro  de  Cacheuta  in  Argentinien.)  Archiwum  naukowe. 

(Wissenschaftliches  Archiv,  hrsg.  v.  d.  Ges.  z.  Förd.  polnischer  Wissensch.) 

Abt.  II,  Bd.  II,  H.  1,  S.  1-32.   Mit  3  Textfig.  u.  3  Tafeln.  —  Lemberg 

1914.    (Nur  polnisch.) 

Der  Lakkolith  liegt  in  der  Provinz  Mendoza  40  km  SWder  gleichnamigen 
Stadt.  Den  Kern  des  Körpers  bildet  Granit,  im  E  von  einer  Dioritmasse  um- 
hüllt, die  ihrerseits  auch  die  an  den  Granit  anstoßende  Grauwacke  durch- 
brochen hat.  Im  Süden  des  Lakkoliths  breitet  sich  über  dem  Granit  Keratophyr 
aus.  In  der  Grauwacke  und  im  Dior  it  sind  Granitapophysen  beobachtet 
worden.  Uber  der  Grauwacke  folgen  obertriassische  Flyschbildungen,  die 
von  jurassischen  (auch  bis  zur  Kreide  heranreichenden)  Ablagerungen  bedeckt 
sind.    Diskordant  folgen  dann  die  tertiären  Ablagerungen. 

Der  Granit  bildet  3  Varietäten:  eine  rötlich  gefärbte  grobkörnige, 
eine  ebensolche  graue  und  eine  feinkörnige,  ins  porphyrische  übergehende. 
—  Der  mineralogische  Bestand  ist  Feldspat,  Quarz  und  Biotit.  Unter  diesen 
Umständen  überwiegt  der  Kalif  eldspat,  meist  in  perthitischer  oder  grano- 
phyrischer  Verwachsung  auftretend.    Mikrokün  ist  selten,  Plagioklas  in 
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tafelförmigen  Kristallen,  die  meist  nach,  dem  Albitgesetze  verzwillingt  sind. 
In  der  porphyri sehen  Abart  ist  es  im  Kern  ein  Oligoklasalbit  (13  %  An), 
am  Rande  ein  Albit  (7  %  An). 

Im  grobkörnigen  Granit  ist  der  Plagioklas  ein  Oligoklas  (22—23  %  An.). 
2  Va  =  80°.  Quarz  wie  immer.  Biotit  ist  pleochroitisch  in  geringer  Menge 
vorhanden,    y  —  a  =  0,048. 

Von  Akzessorien  sind  Apatit  und  Magnetit  vorhanden.    (Analyse  I.) 

Vom  Granit  gehen  in  das  Nachbargestein  Aplitadern  aus.  Es  sind 
porphyrische  rötliche  oder  graue  Gesteine.  Unter  diesen  Umständen  erscheinen 
,in  einer  panidiomorph-körnigen,  aus  Quarz  und  perthitisch  verwachsenen 
Feldspaten  bestehenden  Masse  Kristalle  von  Kalifeldspat  eingesprengt. 
Die  letzteren  zeigen  einen  granophyrischen  Rand.  Der  Plagioklas  ist  ein 
Albit  von  5  %  An.  Akzessorisch  treten  Magnetit  und  Verwitterungsprodukte 
des  Glimmers  auf.    (Analyse  II.) 

Zu  oberst  geht  der  Granit  in  einen  Quarzporphyr  über,  der  Ein- 
prenglinge  von  Feldspat  und  Quarz  führt.  Der  Quarz  ist  idiomorph,  vom 
Feldspat  ist  nur  Kalifeldspat  beobachtet  worden.    (Analyse  III.) 

Vom  feinkörnigen,  dunkelgefärbten  Diorit  unterscheidet  der  Verf. 
4  Varietäten  :  Amphibol-,  Biotit-  und  Augitdiorit  in  quarzhaltigen  und  quarz- 
freien Abarten,  sowie  einen  Gabbrodiorit.  Die  gewöhnliche  Hornblende 
ist  teilweise  idiomorph  ey  =  14  -  19°,  2  Va  =  61  —  72  °,  y  —  a  =  0,018 
bis  0,025.  Biotit  idiomorph,  pleochroitisch,  y  —  a  =  0,041  —  0,057.  Der 
Augit  ist  farblos  bis  hellgrün,  2Vy  =  42-51°,  y  -  a  =  0,023-0,028,  cy 
(auf  0,10)  =  39— 39°.  Manchmal  ist  er  uralitisiert  und  dann  cy  =  12°, 
y  —  a  —  0,025.  Die  tafelförmigen,  teilweise  idiomorphen  Plagioklaskristalle 
sind  Labrador  mit  42— 60  %  An  im  Kern,  am  Rande  ein  Oligoklas  von 
28— 35  %  An.  An  Doppelzwillingen  ohne  Zonarstruktur  wurde  die  chemische 
Zusammensetzung  zu  35  — 60  %  An.  ermittelt. 

Myrmekitbildungen  wurden  wahrgenommen.  Orthoklas  und  Quarz 
erscheinen  in  wechselnden  Mengen  und  sind  xenomorph.  Von  Akzessorien 
sind  Magnetit,  Apatit,  Zirkon  und  Titanit  vorhanden.  Die  Struktur  ist  holo- 
kristallin-hypidiomorph.    (Analyse  IV.) 

Im  Gabbrodiorit  überwiegen  Plagioklase,  deren  Zusammensetzung 
zu  56— 40  %  An.  angegeben  wird.  Die  gewöhnliche  Hornblende  wies  2  Va  =  60  0 
cy  (auf  0,10)  =  18°.  Außerdem  Reste  einer  Aktinolithhornblende.  Der 
uralitisierte  Pyroxen  ist  wahrscheinlich  rhombisch  oder  Diallag.  Sekundär 
sind  chloritische  Aggregate  und  Uralit,  akzessorisch  Apatit,  Ilmenit,  Titanit. 
(Analyse  V.) 

Keratophyr  (Stieglitz  =  Melaphyr  Zuber)  führt  Orthoklaseinspreng- 
linge  und  Augitreste.  Die  Grundmasse  ist  ein  Gemenge  von  Feldspat,  Eisen- 
erzen, Augit,  Apatit  und  Glas.  Sekundär  erscheint  Kalzit.  Struktur  des 
Gesteins  hypokristallinisch-porphyrisch.    (Analyse  VI.) 

Analysentabelle  :  (Gewichtsprozente). 


I  II  III        IV         V  VI 

Si02    74,66  73,65  76,45  54,04  52,10  58,69 

Ti02   0,21  sp.  0,14       0,87  0,92  1,12 

A1203    12,64  13,17  12,20  15,64  17,48  18,09 

Fe20,   0,97  1,15  1,03       2,42  2,44  7,25 

FeO.'   0  80  0,15       6,55  3,75  0,24 

MnO   sp.  0,16  0,06  sp. 
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MgO   0,28  0,20  0,15  5,06  5,91  0,73 

CaO   0,89  1,30  0,35  7,27  8,22  1,43 

Na20    3,62  4,41  0,72  3,29  3,69  5,38 

K20    4,92  4,57  7,85  2,02  2,01  5,99 

+  H20    0,25  0,23  0,96  1,11  1,42  0,99 

-  H20    0,12  0,16  0,22  0,18  0,33  0,46 

P205    sp.  sp.  0,38  0,45  0,45 

C02  .  .  .  .   .  .  .  0.10  0,53  0.38  -  0,41  0,26 

99,46  99,37  100,60  98^99  99,19  101,08  % 

Spez.  Gewicht  2,63  2,63  2,61  2,860  2,81  2,69 


Die  Gesteine  gehören  zur  pazifischen  Sippe  (Becke).  Der  Diorit, 
Gabbrodiorit  und  Kerstophyr  ist  paläozoisch,  der  Granit  kretazisch  bis  tertiär. 

M.  Goldschlag. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

118.  Sanjines,  Guillermo.  —  „Das  heutige  Bolivien  und  seine  Zukunft." 
,  Hamburg,  1913,  105  S. 

Die  volkswirtschaftlich  gehaltene  Schrift  behandelt  auf  S.  57—74 
den  Bergbau  Boliviens. 

Die  Ausfuhr  1912  zeigte  folgende  Zahlen: 


Zinn    38378696  kg,  Wert  119741532  Fr 

Kupfer   4681374  „  „  6741178  „ 

Silber    123939  „  ,;  8620588  „ 

Wismuth    381798  „  „  4031791  „ 

Wolfram   472457  „  „  590470  „ 

Zink    9010055  „  „  664490  „ 

Goldförderung   ca.  500  „  „  1400000  „ 


Die  berg wirtschaftliche  Entwickelung  dieses  Landes,  das  in  der  Wismuth- 
förderung  der  Welt  den  ersten,  in  der  Zinnförderung  den  zweiten  Platz  ein- 
nimmt, wurde  bisher  durch  den  Mangel  an  Kapital  und  durch  denkbar  schlechte 
Verkehrsmöglichkeiten  gehemmt.  Ausdehnung  und  Metallgehalt  der  Mehrheit 
der  Lagerstätten  lassen  günstige  Ausblicke  auf  den  künftigen  Erzbergbau 
Boliviens  zu.  Fr.  Glöckner. 

119.  v.  Scotti,  H.  —  „Beitrag  zur  Frage  der  Entstehung  der  Schwefelkies- 
lagerstätten  im  Süden  der  Iberischen  Halbinsel"  Glückauf,  Jg.  50,  1914, 
No.  21,  S.  825-834  u.  No.  22,  S.  865-877. 

Die  Lagerstätten  des  Huelva-Kiesfeldes  setzen  in  Schichten  auf,  die 
zumeist  dem  Kulm  angehören,  auch  Devon  ist  nachgewiesen;  für  die  frühere 
Annahme,  daß  die  Schichten  silurischen  Alters  sind,  gibt  es  zurzeit  keinen 
Beweis.  Die  Schichten  sind  stark  gefaltet,  zeigen  eine  oft  schräg  zur  Schich- 
tung verlaufende  Schieferung,  und  sind  durch  parallele  Überschiebungen 
schuppenartig  zusammengeschoben.  Unweit  nördlich  vom  Kiesfeld  findet 
sich  Granit.  Innerhalb  des  Erzgebietes  hat  man  Quarzporphyr  z.  T.  effusiv, 
z.  T.  intrusiv,  wie  ihre  mikropegmatitische  Struktur  erweist,  sowie  Diabase 
ebenfalls  teils  effusiv  (Mandelsteine),  teils  intrusiv  angetroffen.  Die  Eruptiv- 
gesteine üben  meist  nur  geringe  Kontaktwirkungen  aus  (Frittung,  Adinol- 
bildung).  Im  engeren  Erzbezirk  sind  die  Gesteine  besonders  stark  geschiefert, 
oft  gerötet  und  verkieselt  und  dicht  an  den  Erzkörpern  häufig  kaolinisiert. 
Die  Erzlinsen  finden  sich  meist  mitten  im  Tonschiefer,  oft  auch  an  der 
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Grenze  von  Porphyr  und  Schiefer,  bisweilen  endlich  mitten  im  Quarzporphyr, 
Man  kennt  33  Hauptvorkommen  neben  einer  größeren  Zahl  kleinerei  Erz- 
massen.  Die  „Erzlinsen"  zerschlagen  sich  an  ihren  Enden  oft  in  ein  dichtes 
Netzwerk  von  Trümmern,  und  solche  Trümernetze  verbinden  oft  die  benach- 
barten Linsen.  Häufig  findet  man  auch  fahlbandartige  Imprägnationen 
(azufrones)  selbständig  oder  als  Übergänge  zwischen  Erzmasse  und  Neben- 
gestein. Die  großen  Kiesmassen  zeigen  jähe  Wechsel  der  Mächtigkeiten 
(z.  T.  allerdings  nur  der  Mächtigkeit  des  abbauwürdigen  Erzes).  Neben  den 
plumpen  Linsen  kennt  man  geringmächtigere  weithinstreichende  „filones". 
Die  Lagerung  der  Erzmassen  ist  im  allgemeinen  konkordant,  doch  finden 
sich  im  einzelnen  überall  die  ausgesprochensten  Diskordanzen;  quer  durch- 
greifende Stöcke,  sich  kreuzende  Gangtrümer  usw. 

Die  Hauptmasse  des  Erzes  ist  stets  Schwefelkies,  daneben  kommt 
Kupferkies  sowie  Buntkupferkies,  Kupferglanz  und  Ged.  Kupfer  in  beträcht- 
licher Menge  vor;  seltener  sind  Bleiglanz,  Zinkblende,  Fahlerz  und  Arsenkies 
(zusammen  0,5—4  %).  Als  spärliche  Gangart  tritt  neben  Quarz  Kalkspat 
und  Schwerspat  auf.  Wo  man  Bleizinkerze  hat,  ist  die  Masse  meist  etwas 
lagenförmig  struiert,  doch  steigert  sich  diese  Erscheinung  nicht  bis  zu  weit- 
hinstreichender  feiner  Schichtung.  Spuren  einer  solchen  Lagentextur  weist 
zuweilen  auch  der  reine  Schwefelkies  auf.  U.  d.  M.  sind  die  deutlichsten  sekun- 
dären Umsetzungen,  Wanderungen  und  gegenseitigen  Verdrängungen 
des  Erzes  nachweisbar.  Man  kann  eine  ganz  bestimmte  Verdrängungsreihe 
aufstellen,  die  sich  übrigens  in  gleicher  Weise  auch  für  andere  Kieslager 
und  auch  für  die  Siegerländer  Erzgänge  nachweisen  läßt:  Schwefelkies, 
Quarz.  Kalkspat,  Zinkblende,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Schwerspat.  Der 
Quarz  zeigt  u.  d.  M.  ganz  das  Aussehen  des  Gangquarzes,  dicht  am  Pyrit 
ist  er  oft  stenglig  und  häufig  undulös.  Die  inneren  Verdrängungserscheinungen 
der  Erze  untereinander  faßt  Verf.  nicht  als  primäre  Erscheinung,  sondern 
als  Folge  innerer  Umsetzungen  nach  Absatz  des  Erzes,  als  Säkularmeta- 
morphose im  Sinne  Klockmanns  auf.  Zweifellos  sind  die  Erze  von  wässerigen 
Lösungen  abgesetzt,  und  zwar  unter  metasomatischer  Verdrängung  des  Neben- 
gesteins; enthalten  doch  die  im  Quarzporphyr  aufsetzenden  Erze  von  San 
Miguel  neben  kaolinisierten  Porphyrresten  deutliche  vom  Gangquarz  scharf 
unterschiedene  Quarzdihexaeder.  Eine  sedimentäre  Entstehung  des  Erzes 
ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  sich  die  Erze  z.  T.  mitten  im  Porphyr 
finden.  Gegen  magmatische  Entstehung  spricht  der  Mangel  jedes  Überganges 
zwischen  Erz  und  Eruptivgestein,  den  man  als  unvollkommene  Differentiation 
auffassen  könnte.  Auch  hat  das  Erz  keinerlei  an  Kontaktmetamorphose 
erinnernde  Wirkung  auf  das  Nebengestein  ausgeübt.  Die  scheinbare  Kon- 
kordanz der  Erzlager  ist  durch  die  streichende  Aufblätterung  des  Neben- 
gesteins zu  erklären.  Es  ist  dieselbe  Erscheinung,  die  auch  den  intrusiven 
Eruptivgesteinen  ihre  lagerförmige  Gestalt  gab.  G.  Berg. 

Allgemeine  Geologie. 

120.   Liesegang,   Raphael   Ed.    —    „Über  einige  Schrumpfungsvorgänge" 
M.  2  Taf.    Kolloid-Zeitschr.,  Bd.  15,  1914,  H.  1,  S.  18-23. 

Nebeneinanderstellung  einiger  Erscheinungen,  welche  durch  ,, Innen- 
schrumpfung" erklärt  werden  können:  Hohlräume  in  Feuersteinen,  Sep- 
tarienzersprengungen  usw. 
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Bei  den  Kieselschiefern  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  ihre  Zerspaltung 
zum  Teil  keine  tektonische  Ursache  hat,  sondern  durch  eine  Innenschrumpfung 
der  verkittenden  kolloiden  Kieselsäure  bedingt  ist. 

Konzentrische  Runzeln  treten  auf,  wenn  man  einen  Tropfen  Säure 
oder  ein  festes  Stückchen  von  (wasserentziehendem)  Trikaliumphosphat 
auf  eine  dünne  Wasserglasschicht  bringt.  Die  Erscheinung  erinnert  an  die 
Kieselringe.  Ob  aber  auch  eine  genetische  Beziehung  vorhanden  ist,  ist 
zweifelhaft.  Ref.  d.  Verf. 

121.   Sueß,  Eduard.  —  „Über  Zerlegung  der  gebirgsbildenden  Kraft."  M. 
2  Taf.  u.  1  Textfig.  Mitt.  d.  geol.  Ges.,  Wien,  Bd.  6,  1914,  H.  1/2,  S.  13-60. 
Aus  der  Fülle  des  hier  nebeneinander  gestellten  wertvollen  Materials 
seien  folgende  Hauptpunkte  herausgegriffen: 

1.  Die  Gare  im  Kalkstein  läßt  sich  ausgezeichnet  studieren  an  einem 
Bänderkalk  aus  dem  Osselitzer  Graben  in  Kärnten.  Dieser  wohlgeschichtete, 
marmorisierte  Stein  neigt  zu  einem  Zerfall  in  unzählige  rhomboedrische 
Platten.  Ihre  Entstehung  ist  bedingt  durch  die  tangentiale,  gebirgsbildende 
Kraft.  Im  kompetenten  Gebirge  strebt  bekanntlich  bei  einer  örtlichen  Stauung 
die  Faltung  in  einzelnen  langen  Antiklinalen  seitlich  zu  entweichen.  Hier 
lag  jedoch  eine  Inkompetenz  im  Sinne  von  van  Hise  vor.  In  einem  solchen 
Gebirge  vollzieht  sich  dieses  seitliche  Entweichen  nach  geometrischen  Regeln, 
nämlich  nach  dem  Grundsatze  des  Kräfteparallelogramms. 

2.  Im  Massengestein  ist  manches,  was  wie  eine  durch  Druck  erzeugte 
Gare  aussehen  könnte,  auf  Klüftung  bei  der  Erstarrung  oder  auf  Verwitterung 
zurückzuführen.  Welcher  von  den  beiden  letzten  Vorgängen  wirksam  war, 
läßt  sich  noch  nicht  immer  sicher  entscheiden.  Von  solcher  Ungeklärtheit 
zeugt  auch  ein  Ver  mittelungs  versuch  des  Verf.  Er  erwähnt  die  Zwiebel  - 
schal igkeit  der  domförmigen  Granitberge  in  der  Sierra  Nevada.  Gilbert 
beobachtete,  daß  an  einem  durch  Unterwaschung  abgestürzten  Halbdom 
neue,  flache  Zwiebelschalen  entstanden,  entsprechend  der  flachen  Wand 
des  Absturzes.  Für  diese  Neubildung  macht  Verf.  die  Sonnenwärme  ver- 
antwortlich. Die  ganz  ähnliche  Schaligkeit  in  größerer  Tiefe,  wo  die  Sonnen- 
wärme nicht  mehr  wirksam  sein  kann,  wird  dagegen  auf  die  Kontraktion 
bei  der  Abkühlung  des  erstarrten  Magmas  zurückgeführt. 

3.  Ein  Schema  zeigt  den  Mechanismus  der  Bergschläge:  Fünf  Flächen 
eines  Würfels  von  einem  widerstandsfähigen  Gestein  sollen  im  Gebirge  ruhen, 
die  sechste,  eine  vertikale,  jedoch  nackt  aus  der  Felswand  zutage  treten. 
Das  ist  das  Bild  der  Sei  ten  wand  eines  Tunnelr.  Die  Mitte  der  letztgenannten 
Fläche  ist  der  schwächste  Punkt,  wenn  von  der  Rückseite  ein  Druck  auf 
diesen  Würfel  wirkt.  Denn  nur  nach  dieser  Richtung  ist  einige  Entlastung 
möglich.  Dieselbe  beginnt  mit  einer  Ausbauchung  der  Fläche.  Endlich 
überwindet  die  sich  summierende  Zerrung  auch  bei  der  härtesten  Felsart 
die  Kohäsion.  Porphyr,  Granit,  Diabas  zerreißen.  Der  Riß  ist  nicht  ganz 
parallel  der  Außenfläche,  sondern  die  Scheibe,  deren  Abtrennung  sich  vor- 
bereitet, ist  in  ihrer  Mitte  etwas  stärker,  gegen  den  Rand  hin  öfters  papier- 
dünn.   Eine  leichte  Vermehrung  der.  Spannung  und  die  Explosion  tritt  ein. 

Nach  Ansicht  des  Ref.  wendet  Verf.  diese  Theorie  auf  allzu  viele  Fälle 
an.  —  In  dem  Porphyrbruch  von  Quenast  in  Belgien  führt  der  Tagebau 
in  großen  Treppen  zur  Tiefe.  Die  Belastungs théorie  ergibt,  daß  die  Kanten 
dieser  Treppen  besonders  leicht  ,, Bendons"  bilden,  d.  h.  abspringen  müssen. 
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Und  sie  tun  dies  auch.  Daß  die  belastende  Felswand  hier  durch  die  Breite 
der  Treppe  hindurch  wirksam  geblieben  sei,  erklärt  Verf.  im  Anschluß  an 
Alb.  Heim  hydrostatisch.  Sollten  sich  die  Treppenkanten  aber  nicht  ebenso 
verhalten,  wenn  man  die  Treppe  isolieren  würde  ?  Berwerth  erwähnt  wenig- 
stens von  Handstücken  aus  dem  Tauerntunnel,  daß  sich  die  Abblätterung 
noch  in  den  Handstücken  fortsetzt.  Nach  Kladek  teilt  sich  die  abgeschleuderte 
,, Sprengschale"  des  Diabases  selbst  noch  in  flache  Splitter.  Auch  bei  dem 
zitierten  Salzburger  Edelopal,  welcher  zerspringt,  wenn  er  sofort  nach  der 
Gewinnung  einige  Stunden  der  Luft  ausgesetzt  wird,  ist  keine  unmittelbare 
Wirkung  der  orogenetischen  Kraft  möglich. 

Aus  mehreren  der  angeführten  Literaturstellen  läßt  sich  herauslesen, 
daß  das  Treibende  in  dem  betreffenden  Gesteinsstück  selbst  sitzt.  W.  H.  Niles 
wies  schon  1870  nach,  daß  der  aus  dem  Fels  gelöste  Granitblock  sich  oft 
ausdehnt.  Er  kehrt  nach  seiner  Kompression  zu  seiner  natürlichen  Lage 
zurück.  Deshalb  sind  auch  die  abgeworfenen  Scherben  anderer  Gesteine 
so  oft  größer  als  der  Raum,  aus  welchem  sie  stammen. 

R.  E.  Liesegang. 

122.  Andrée,  K.  —  „Über  die  Anordnung  allgemein-geologischer  Sammlungen 
zur  Erläuterung  der  inneren  Dynamik."  Geol.  Rundschau,  V,  1914,  S.  537 
bis  551. 

Kurze  Darstellung  des  Gedankenganges,  welcher  den  Verf.  bei  der  Auf- 
stellung des  endogenen  Teiles  der  allgemein-geologischen  Sammlung  des 
geologisch-paläontologischen  Institutes  der  Universität  Marburg  leitete, 
so  daß  nunmehr  (siehe  die  frühere,  im  Geol.  ZentralbL,  Bd.  21,  No.  905  referierte 
Mitteilung  des  Verf.)  die  Gesamtanordnung  dieser  äußerst  vollständigen 
Sammlung  übersehen  werden  kann. 

Der  erste  Teil  der  Sammlung  beschäftigt  sich  mit  der  Zusammensetzung 
des  Erdkörpers.  Die  Meteoriten  dienen  als  Vergleichsobjekte  für  die  Zusammen- 
setzung der  Erde  im  großen  (Nife,  Sima,  Sal).  Es  folgt  das  ,, eruptive"  Material 
der  uns  zugänglichen  Teile  des  Steinmantels  der  Erde.  Ein  zweiter  Teil 
beschäftigt  sich  mit  den  Prozessen  der  endogenen  Dynamik,  als  da  sind 
Oberflächenvulkanismus,  post  vulkanische  Prozesse,  Kontaktmetamorphose, 
Regional-  und  Dynamometamorphose  sowie  tektonische  Erscheinungen. 

Wenn  Verf.  auch  zeitlich  zuerst  mit  der  Aufstellung  der  exogenen 
Sammlung  begonnen  hat,  so  braucht  doch  gar  nicht  betont  zu  werden,  daß 
die  exogene  Sammlung  naturgemäß  erst  nach  der  endogenen  Sammlung 
abzuhandeln  ist.  Ref.  d.  Verf. 

Regionale  Geologie. 

123.  Lepsius,  Rieh.  —  „Geologie  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Gebieten"  T.  3,  Lfg.  1.  „Schlesien  und  die  Sudeten."  M.  28  Profilen  u.  Lage- 
plänen i.  Text  u.  1  färb,  tekton.  Karte  d.  Sudeten.  Leipzig,  Engelmann, 
1913,  IV,  194  S.    8  M. 

In  dieser  ersten  Lieferung  des  III.  Bandes  seiner  ,, Geologie  von  Deutsch- 
land" schildert  Verf.  in  großzügiger  Weise  und  auf  Grund  weitgehender 
Verwertung  des  in  Einzeldarstellungen  niedergelegten  Tatsachenmaterials 
den  geologischen  Bau  der  Sudeten  und  ihres  nordöstlichen  und  östlichen 
Vorlandes  der  schlesischen  Ebene  und  der  oberschlesischen  Platte.  Das 


Tatsachenmaterial  wird  kritisch  beleuchtet  und  unter  Gesichtspunkten 
geordnet,  deren  theoretische  Grundlagen  allerdings  in  vielen  Fällen  kaum 
die  Zustimmung  der  mit  dem  Gebiet  nähei  vertrauten  Geologen  finden 
werden. 

Der  Gneis  des  Isergebirges  wird  durch  Einblätterung  von  Schiefer- 
material in  ein  älteres  Granitmagma  erklärt  und  ausdrücklich  die  Mitwirkung 
eines  Gebirgsdruckes  bei  der  Entstehung  dieses  Gesteines  geleugnet.  Der 
Eulengebirgsgneis  ist  j  ünger  als  dieser  (postdevonisch)  und  soll,  da  er  Granulite 
führt,  zeitlich  und  genetisch  sich  zum  Isergebirgsgneis  wie  der  sächsische 
Granulit  zum  Erzgebirgsgneis  verhalten.  Die  Kontaktgesteine  am  Granit 
des  Riesengebirges  sind  nach  Verf.,  soweit  sie  zwischen  den  Gneisen  liegen, 
nicht  Kontakt produkt e  des  Glimmerschiefers,  sondern  eingesunkene  Schollen 
jüngerer  Tonschiefer,  da  der  Glimmerschiefer  als  an  sich  schon  kontakt- 
metamorphes  Gestein  (Kontaktprodukt  „konkordanter"  Granite)  einer 
weiteren  Metamorphose  nicht  fähig  sei.  Das  postdevonische  Alter  des  Eulen- 
gebirgsgneises  wird  dadurch  bestimmt,  daß  der  Neuroder  Gabbro  und  Diabas 
zwischen  Kulm  und  Devon  liegen.  Dieser  Gabbro  wird  aber  aufgefaßt  als 
ein  Kontaktprodukt  des  Eulengebirgsgneises  auf  die  Diabase.  Folglich 
muß  auch  dieser  Gneis  in  seinem  Alter  zwischen  Kulm  und  Devon  einzureihen 
sein.  Auch  die  anderen  Gabbros  (Deschney,  Zobten)  werden  als  Kontakt- 
produkte zumeist  des  ,,Granulites",  d.  h.  Eulengebirgsgneises,  aufgefaßt, 
ebenso  ist  die  Nephrit bildung  eine  Kontaktwirkung  dieses  Gneises.  Nephrit 
ist  ein  Umkristallisationsprodukt  und  die  Verursachung  einer  Umkristalli- 
sation  durch  dynamische  Vorgänge  widerspricht  nach  Ansicht  des  Verf. 
allen  chemischen  und  physikalischen  Gesetzen.  Die  Gneisphyllite  des  Adler- 
gebirges, für  deren  Erklärung  kein  konkordanter  Granit  zur  Verfügung 
steht,  sind  deshalb  auch  als  ,,Hornfelse"  zu  bezeichnen.  Die  Aplit-  und 
Pegmatitgangschwärme  des  Eulengebirges  und  seines  Vorlandes  sind  dis- 
kordante  und  daher  ungestreckte  Apophysen  des  Eulengebirgsgneises. 

Wenn  die  Diabase  und  Gabbros  von  Neurode  postoberdevonisch  sind, 
wenn  auch  die  Gneisintrusion  und  Kontaktwirkung  postoberdevonisch 
ist,  so  muß  zwischen  dem  Ebersdorfer  Devon  und  dem  Culm  mit  seinen 
Gneisgeröllen  eine  große  Zeitdifferenz  bestehen.  Der  Culm  der  Sudeten 
entspricht  also  nur  dem  Oberkulm.  Er  zeigt  völlige  Konkordanz  aller  ein- 
zelnen Schichten.  Er  ist,  wie  die  Kohlenkalklager  zeigen,  marin,  wegen 
seiner  groben  Basisgerölle  aber  küstennahe.  Nach  oben  zu  wird  er  klein- 
körniger, also  küstenferner;  noch  küstenferner  ist  dann  das  Oberkarbon. 
Die  Kohlenflöze  sind  nämlich  nach  Ansicht  des  Verf.  ebenfalls  am  Meeres- 
boden durch  eingeschwemmtes  Holz  gebildet:  näher  dem  in  Südböhmen 
liegenden  Festland  die  Waldenburger  Flöze,  weiter  draußen  im  Ozean,  jedoch 
mit  ihnen  zusammenhängend,  die  oberschlesischen.  Die  jetzige  Umgrenzung 
der  Kohlenbecken  ist  rein  tektonisch. 

Auch  das  Rotliegende  soll  eine  marine  Bildung  sein.  Rotliegenden 
Alters,  aber  intrusiv,  sind  alle  Eruptivgesteine  in  älteren  Schichten,  da  in 
Deutschland  überall  Eruptivgesteine  zwischen  Oberdevon  und  Mittelrot- 
liegendem nach  Ansicht  des  Verf.  fehlen.  Die  Bildung  der  ausgedehnten 
Tuff  schichten  beweist  ihm,  daß  die  Ergüsse  der  mittelrotliegenden  Erupt  iva 
meist  submarin  erfolgten.  Das  Unterrotliegende  fehlt  im  ganzen  Norden 
und  Osten  der  Mittelsudeten.  Die  groben  Konglomerate  an  der  Basis  des 
Rotliegenden  beweisen  stets  mittelrot liegendes  Alter.    Zechstein  und  Trias 
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werden  in  den  Mittelsudeten  nicht  anerkannt.  Die  Erzführung  der  Trias  - 
schichten  Oberschlesiens  wird  so  gedeutet,  daß  Pb-  und  Zn-Erze  in  einem 
primären  Dolomit  bei  dessen  Sedimentation  fein  verteilt  niedergeschlagen 
wurden  und  sich  später  unter  Umbildung  zu  Galmei  deszendierend  an  der 
Basis  des  Dolomites  anreicherten.  Den  Quadersandsteinen  von  Adersbach 
und  von  der  Heuscheuer  wird  ein  verschiedenes  Alter  zugeschrieben.  Die 
Pläner-  und  Plänersandsteinschichten  werden  im  Gegensatz  zu  Michael 
und  Petrascheck  sämtlich  dem  Turon  zugezählt. 

Auch  die  miozänen  Braunkohlenflöze  sollen  marine  Bildungen  sein. 
Vor  ihrem  Absatz  hat  die  erste  Absinkung  der  niederschlesischen  Ebene 
gegen  die  Sudeten  stattgefunden.  Eine  weit  stärkere  Absinkung  der  Ebene, 
bzw.  eine  Heraushebung  der  Sudeten  wird  aber  in  postglazialer  Zeit  angenommen, 
denn  nur  durch  eine  solche  Hebung  um  mindestens  400  m  kann  man  nach 
Ansicht  des  Verf.  die  beträchtliche  Höhenlage  nordischer  Geschiebe  im  Walden- 
burger Bergland  erklären.  Die  einheimischen  Gletscher  des  Biesengebirges 
drängen  bis  Hirschberg  vor,  wie  die  sog.  Opferkessel  beweisen,  welche  Verf. 
mit  Berendt  als  Beweise  für  Gletschermühlen  ansieht.  Die  ,, gemischten 
Schotter"  des  Hirschberger  Tales  entstanden  nicht  dadurch,  daß  das  nor- 
dische Eis  ältere  einheimische  Schotter  aufnahm  und  mit  nordischem  Material 
vermischte,  sondern  dadurch,  daß  das  nordische  mit  dem  einheimischen 
Eis  zu  einheitlicher  Masse  zusammenfloß.  Ein  großes  Abflusstal  führte 
die  Schmelzwasser  aus  dem  oberen  Odergebiet  durch  das  Gebiet  der  March 
nach  Süden. 

Die  Existenz  einer  variskischen  Faltung  wird  für  Schlesien  geleugnet. 
Mit  der  großen  Hauptdiskordanz  zwischen  Oberdevon  und  Culm  war  jede 
weitere  Faltung  erledigt,  doch  fanden  zur  Tertiärzeit,  gleichzeitig  mit  der 
Alpenfaltung,  Schollenaufstauungen  statt,  durch  Schub  von  Süden  und 
Gegendruck  der  russischen  Platte  von  NE.  G.  Berg. 


124 — 129.  „Geologische,  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten 
1  :  25000."  Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt  1915. 
Lieferung  185.   6  Blätter  mit  Erläuterungen. 


Die  Lieferung  gibt  einen  Ausschnitt  des  sogenannten  Magdeburg- 
Halberstädter  Beckens  wieder.  Im  NE  wird  er  begrenzt  vom  paläozoischen 
Flechtinger  Höhenzuge,  im  SW  vom  Elm.  Zwischen  beiden  erstrecken  sich 
von  größeren  Erhebungen  der  Dorm  und  der  Lappwald.  Hinsichtlich  der 
Darstellung  ist  bemerkenswert,  daß  zum  erstenmal  der  Versuch  gemacht 
wurde,  durch  eine  besondere  Signatur  das  im  Untergrunde  stockförmig 
aufgepreßte  Salzgebirge  durch  einen  über  die  zutage  liegenden  geologischen 
Formationen  überdruckten  Schleier  zur  Darstellung  zu  bringen.  Ferner 
wurden  die  verschiedenen  Feldesgrenzen  der  bergbautreibenden  Gesellschaften, 
sowie  die  Flöze,  Abbaustrecken  und  abgebauten  Feldesteile  der  Braun- 
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kohlengruben  zur  Anschauung  gebracht.  Es  wurde  durch  diese  Darstellungs- 
weise zwar  das  geologische  Bild  in  mancher  Beziehung  leider  etwas  gestört, 
aber  die  Brauchbarkeit  der  Karte  für  die  Praxis  wohl  zweifellos  nicht  un- 
wesentlich verbessert. 

Das  Blatt  Königslutter  umfaßt  den  nordwestlichen  Teil  des  her- 
zynisch streichenden  Elmgebirges,  sowie  den  ihm  nördlich  vorgelagerten 
südwestlich— nordöstlich  streichenden  Bieseberg.  Das  zwischen  beiden 
Höhenzügen  gelegene  Becken  ist  von  tertiären  Braunkohlenablagerungen 
erfüllt  und  bildet  den  nordwestlichen  Ausläufer  des  Helmstedt-Oschers- 
leben-Staßfurter  Braunkohlenbeckens.  Der  Elm  selbst  wird  gebildet  von 
einer  kuppeiförmigen  Aufwölbung  von  Röt-,  Muschelkalk-  und  Keuper- 
schichten,  die  im  allgemeinen  nur  schwach  einfallen  und  das  typische  Bild 
eines  flachen  Gebirgssattels  mit  umlaufendem  Schichtenbau  zeigen.  Im 
nordwestlichen  und  westlichen  Teile  des  Blattes  folgen  auf  die  Keuperschichten 
in  ununterbrochener  Reihenfolge  die  verschiedenen  Stufen  des  Lias  und 
braunen  Jura.  Untere  Kreide  (Hilskonglomerat  und  Oberes  Neokom),  sowie 
Obere  Kreide  legen  sich  in  einzelnen  Erosionsschollen  t  ra  regredierend  auf 
die  verschiedensten  Stufen  der  Jura-  und  Triasformation  auf.  Das  Tertiär 
gehört  dem  Eozän  und  zum  Teil  dem  Oligozän,  vielleicht  auch  jüngeren 
Stufen  des  Miozäns  an.  Von  den  Ablagerungen  der  nordischen  Vereisung 
sind  nur  Reste  in  Form  von  Geschiebelehmfetzen  und  ausgewaschenem  Kies 
oder  einzelnen  Blöcken  auf  dem  Blatt  vorhanden.  Das  Erzlager  von  Schandelah 
ist  als  eine  alluviale  Eisenerzseife  aufzufassen.  Am  Fuße  des  Elm  sind 
Muschelkalkschotter  weit  verbreitet,  die  als  Ablagerungen  einer  selbständigen 
Vergletscherung  des  Elm  aufgefaßt  werden.  Die  Form  mancher  Täler  des 
Elm  läßt  sich  am  leichtesten  als  diluviale  Kare  deuten.  Im  südlichen  Teil 
des  Blattes  überzieht  der  Löß  fast  alle  älteren  Gesteine  mit  einer  2%  m 
mächtigen  dicken  Decke.  Von  alluvialen  Ablagerungen  besitzen  das  größte 
Interesse  und  die  weiteste  Verbreitung  die  bekannten  Kalktufflager  von 
Königslutter,  deren  Absatz  bis  in  die  jüngere  diluviale  Zeit  zu  verfolgen 
ist.  Die  Aufwölbung  der  Schichten  des  Elm  ist  anscheinend  ganz  allmählich 
während  verschiedener  Formationsperioden  erfolgt.  Sie  hat  bereits  am  Schluß 
der  Juraformation  begonnen  und  während  der  Untern  und  Oberen  Kreidezeit 
bis  in  das  jüngste  Tertiär  hinein  fortgedauert.  Die  am  Elm  entspringenden 
Quellen  sind  zum  größten  Teile  Überfallquellen,  zum  Teil  aber  als  Spalten- 
quellen anzusehen. 

Der  Rieseberg  zeigt  einen  verwickelten  Aufbau.  Er  bildet  einen  senk- 
recht zur  Achse  des  Elm  streichenden  Triassattel,  dessen  Achse  sich  nach 
Nordosten  sehr  steil  heraushebt. 

In  der  nordöstlichen  Fortsetzung  des  Riesebergs  kommt  das  Zechstein- 
salz, das  mit  der  Salzlagerstätte  von  Beienrode  Verbindung  hat,  näher  an 
die  Oberfläche,  Rieseberg  und  Dorm  gehören  somit  demselben  Sattel  an. 
Der  höchste  Punkt  liegt  im  Schunt ertale  bei  Ochsendorf.  Von  hier  aus  fällt 
die  Achse  einerseits  nach  NE  zum  Dorm,  anderseits  nach  SW  zum  Elm  hin 
ab.  Die  veränderte  Streichrichtung  des  Dorm  und  der  sich  ihm  nordwestlich 
anschließenden  Juraschichten  von  Schandelah  ist  mit  einem  allmählichen 
Absinken  des  nördlichen  Vorlandes  in  Zusammenhang  zu  bringen,  das  etwa 
von  der  Oberen  Jurazeit  ab  bis  in  die  Jüngere  Kreidezeit  hinein  fortdauerte, 
während  gleichzeitig  das  südliche  Gebiet  dauernd  Festland,  bzw.  Küsten- 
gebiet war.   Von  Tiefbohrungen  erreichte  das  Bohrloch  Reitling  I  die  Zech- 
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steinformation  und  durchbohrte  von  811,4—865  m  bei  geringem  Einfall 
ein  46  m  mächtiges  Carnallitlager. 

Das  Blatt  Süpplingen  gehört  dem  nördlichen  Teile  des  Helmstedt- 
Oschersleben-Staßfurter  Braunkohlenbeckens  an,  welches  das  Blatt  in  einer 
Breite  von  4—5  km  diagonal  in  herzynischer  Richtung  durchzieht.  In  die 
Südwestecke  des  Blattes  fällt  noch  ein  Teil  vom  Nordostflügel  des  Elm- 
sattels. Im  Nordosten  des  Blattes  liegen  die  nordwestlichen  Ausläufer  des 
Lapp waldes.  Aus  dem  zwischen  Elm  und  Lappwald  sich  ausdehnenden  Tertiär- 
becken ragt  im  Nordwesten  der  herzynisch  streichende  Triassattel  des  Dorm 
heraus.  Die  ältesten  Schichten  sind  auf  dem  Blatt  durch  die  Aufschlüsse 
des  Kaliwerkes  Beienrode  bekannt  geworden,  die  ein  ausgezeichnetes  Profil 
durch  die  Salzlagerstätte  der  oberen  Zechsteinformation  lieferten. 

Der  Dorm  wird  aus  Schichten  der  Trias  aufgebaut.  In  stratigraphischer 
Beziehung  ist  bemerkenswert,  daß  sich  im  Unteren  Buntsandstein  mehrere 
Rogensteinbänke  kartographisch  ausscheiden  lassen,  daß  im  Mittleren  Bunt- 
sandstein mächtigere  massige  Buntsandsteinbänke  fehlen,  der  Wellenkalk 
hinsichtlich  seiner  Ausbildung  Anklänge  an  den  Rüdersdorfer  Unteren  Muschel- 
kalk zeigt  und  der  Trochitenkalk  nicht  mehr  in  sonst  gewohnter  Fazies  massiger 
Trochitenkalkbänke  auftritt,  sondern  vielmehr  in  der  Ausbildung  der  Ton- 
platten, indem  in  einzelnen  Bänken  derselben  noch  Crinoidenstielglieder 
enthalten  sind. 

Der  Keuper  nimmt  auf  dem  Blatt  eine  weite  Verbreitung  ein.  Er- 
wähnenswert ist  die  abnorme  Ausbildung  des  Rhätkeupers,  in  dem  sich  ver- 
einzelte unbauwürdige  Steinkohlenflöze  finden. 

Unterer  und  Mittlerer  Lias  sind  im  nordöstlichen  Teile  des  Blattes  weit 
verbreitet  und  stellenweise  ausgezeichnet  aufgeschlossen.  Besonders  schöne 
Profile  lieferten  die  Tongruben  der  großen  Ziegelwerke  bei  Helmstedt  im 
Psiloloten-  und  Angulatenlias.  Im  Mittleren  Lias  findet  sich  das  bekannte 
Roteisensteinflöz  von  Rottorf  am  Klei.  Die  geologischen  Aufnahmen  ergaben, 
daß  der  bei  Rottorf  anstehende  Vorrat  an  Eisenerz  noch  auf  insgesamt  %  Mill. 
Tonnen  zu  veranschlagen  ist. 

Von  Kreideschichten  findet  sich  auf  dem  Blatt  nur  eine  kleine  Senon- 
scholle  am  Friedhofe  von  Rottorf  an  der  Lutter. 

Die  größte  Verbeitung  unter  den  vordiluvialen  Ablagerungen  nimmt 
auf  dem  Blatte  das  Tertiär  ein.    Es  wurde  gegliedert: 

a)  Die  Braunkohlenformation  (Eozän), 

fluviatil-limnische  Schichten,  Tone,  Kiese  und  Sande  mit  Braun- 
kohlenflözen ; 

b)  Marines  Unteroligozän, 

glaukonitische  Tone  und  Grünsande; 

c)  Mitteloligozän  ? 

glaukonitische,  feinsandige  Mergel  mit  Phosphoriten; 

d)  Hangende  terrestre  Sande  und  Kiese,  jünger  als  Unteroligozän,  viel- 

leicht oberoligozänen  oder  miozänen  Alters. 
Von  diluvialen  Ablagerungen  finden  sich  Grundmoränenreste  in  größerer 
Ausdehnung  zwischen  Frellstedt  und  Helmstedt,  kleinere  Erosionsreste 
aber  sind  über  das  ganze  Blatt  weit  verbreitet.  Etwa  in  der  südlichen  Hälfte 
des  Blattes  werden  alle  älteren  Ablagerungen  vom  Löß  überzogen,  der 
mit  dem  Schuntertale  abschneidet  und  nördlich  von  demselben  nicht  mehr 
vorkommt. 
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Im  Gegensatze  zu  den  einfachen  Lagerungsverhältnissen  des  Elm 
zeigt  der  Dorm  auf  Blatt  Königslutter  einen  verwickelten  Aufbau.  Er  tritt 
mit  modellähnlicher  Schärfe  als  ein  rings  von  Tertiärverwerfungen  umgebener 
Triassattel  aus  dem  Tertiärbecken  heraus  und  ist  als  ein  aufgepreßter  Sattel- 
horst aufzufassen.  Das  Tertiär  des  Helmstädter  Braunkohlenbeckens  selbst 
legt  sich  in  übergreifender  Lagerung  an  den  Rändern  des  Beckens  über  die 
verschiedenen  Stufen  der  Trias-  und  Juraformation  nacheinander  auf.  Zwischen 
Lauingen  und  Königslutter  liegt  aber  das  Tertiär  diskordant  auf  den  bereits 
gestörten  Schichten  des  Senon,  anderseits  liegt  es  bei  Ochsendorf  direkt 
dem  älteren  Zechsteinsalz  auf.  Die  Hebung  der  das  Braunkohlenbecken 
begrenzenden  Höhenzüge  muß  daher  bereits  vor  Ablagerung  der  Braun- 
kohle stattgefunden  haben,  und  die  Muldenränder  des  Braunkohlenbeckens 
müssen,  worauf  schon  Strombeck  seinerzeit  hingewiesen  hat,  vor  Ablagerung 
der  Braunkohle  aufgebogen  und  das  heutige  Gebirgsrelief  im  großen  und 
ganzen  schon  herausmodelliert  worden  sein.  Aber  auch  jüngere  Störungen, 
die  bis  in  das  Diluvium  hinein  sich  bemerkbar  machten,  sind  auf  dem  Blatte 
vielfach  zu  verfolgen. 

Ziemlich  unabhängig  vom  Deckgebirge  verhält  sich  der  Aufbau  des 
Zechstein- Salzgebirges  im  Innern  des  Dorm,  da  der  Kern  der  Salzmassen 
bei  der  Aufrichtung  der  Schichten  den  übrigen  vorangeeilt  ist.  Das  gilt  ins- 
besondere von  dem  Salzgebirge  in  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  Dorms, 
das  hier  die  Tertiärformation  direkt  unterteuft. 

Von  tieferen  Bohrungen  auf  dem  Blatte  ist  von  besonderem  Interesse 
Albrechtshall  IV,  die  im  Unteren  Lias  angesetzt  wurde  und  bei  940  m  im 
Mittleren  Buntsandstein  eingestellt  wurde. 

Das  Blatt  Helmstedt  liegt  schon  nahe  am  nordöstlichen  Rande  des 
Magdeburg-Halberstädter  Beckens.  Im  NE  des  Blattes  dehnt  sich  die  Wef er- 
linger Triasplatte  aus.  Das  Blatt  wird  durchzogen  vom  Allertal,  an  das  sich 
westlich  allmählich  ansteigend  der  Lappwald  anschließt.  Als  älteste  Schichten 
treten  auf  dem  Blatte  das  Rotliegende  und  die  Schichten  des  Unteren  und 
Mittleren  Zechsteins  auf,  die  jedoch  nur  in  Tiefbohrungen  erschlossen  wurden. 
Die  Salzlagerstätte  des  Oberen  Zechsteins  ist  durch  verschiedene  Kaliwerke 
entlang  des  Allertales  aufgeschlossen.  Die  Gliederung  der  stratigraphischen 
Horizonte  bot  hier  mancherlei  Schwierigkeiten,  da  hier  das  Salzgebirge 
nicht  mehr  in  ursprünglicher  Lagerung  vorhanden  ist,  sondern  im  Gebiet 
des  Allertales  als  aufgepreßter  Salzpfeiler  einen  fast  unentwirrbaren  Falten- 
wurf erkennen  lässt.  Gleichwohl  ließ  sich  eine  ältere  und  jüngere  Salzfolge 
aus  der  petrographi sehen  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Gesteine  mit 
den  bekannten  charakteristischen  Zonen  fast  überall  wiedererkennen. 

Der  Buntsandstein  konnte  in  die  bekannten  3  Unterabteilungen  ge- 
gliedert werden.  Im  Röt  ließen  sich  drei  Horizonte  unterscheiden,  von  denen 
die  unteren  beiden  durch  Gipszonen  getrennt  werden,  während  der  obere 
(die  Myophorienschichten)  allmählich  zum  Muschelkalk  überleitet.  Vom 
Muschelkalk  tritt  hauptsächlich  die  untere  Abteilung,  der  Wellenkalk, 
auf  dem  Blatt  zutage.  Auch  vom  Wellenkalk  ist  stellenweise  nur  die  untere 
Partie  erhalten,  während  die  höheren  Schichten  der  Abtragung  anheim- 
fielen. Eine  nähere  Gliederung  des  Wellenkalkes  ließ  sich  bei  der  allgemeinen 
Überdeckung  mit  diluvialen  Schichten  nicht  durchführen.  Während  der 
Mittlere  Muschelkalk  normale  Ausbildung  zeigt,  ließen  im  Oberen  Muschelkalk 
typische  Trochitenkalkbänke  sich  nicht  mehr  nachweisen. 
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Der  Untere  Keuper  tritt  auf  dem  Blatt  Helmstedt  nicht  an  die  Ober- 
fläche, dagegen  nimmt  der  Mittlere  Keuper  und  vor  allem  der  Rhät- 
keuper  große  Verbreitung  ein.  Der  Obere  Keuper,  der  im  wesentlichen  aus 
Sandsteinen  und  Quarziten  besteht,  wird  durch  eine  etwa  20  m  mächtige 
Zone  von  rötlichen,  grauen  und  weißen  Mergeln  in  3  Stufen  getrennt.  Die 
Mergelzone  scheint  jedoch  nur  lokale  Bedeutung  zu  haben,  da  sie  auf  den 
Nachbarblättern  zwar  noch  durch  tonige  Schichten  angedeutet  ist,  aber  nicht 
mehr  so  klar  in  die  Erscheinung  tritt,  wie  auf  dem  Blatt  Helmstedt. 
Bezeichnend  für  sie  sind  vielfach  auch  Einlagerungen  von  kalzedonähnlichen 
Hornsteinknollen. 

Im  obersten  Teile  des  Rät  finden  sich  schwache  Steinkohlenflöze, 
die  früher  sogar  zeitweilig  Gegenstand  des  Bergbaues  gewesen  sind. 

Vom  Jura  sind  auf  dem  Blatt  alle  3  Abteilungen,  wenn  auch  nur  sehr 
lückenhaft,  vertreten. 

Am  vollständigsten  und  weitesten  verbreitet  ist  der  Untere  Lias,  während 
der  Mittlere  und  Obere  Lias  nur  an  einzelnen  Stellen  an  die  Oberfläche  kommen. 
Unterer,  Mittlerer  und  Oberer  Dogger  wurden  hingegen  beim  Abteufen 
verschiedener  Kalischächte  angetroffen.  Die  Schichten  des  Mittleren  Doggers 
finden  sich  ebenso  wie  solche  von  Weißem  Jura  als  Schollen,  die  in  der  Aus- 
laugungszone  des  Salzstockes  eingebrochen  und  dort  vor  späterer  Abtragung 
bewahrt  geblieben  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Auftreten  von  Sandsteinschichten 
im  Braunen  Jura,  wie  sie  auch  in  der  Gegend  von  Braunschweig  und  Schande- 
lah bekannt  geworden  und  hier  durch  ihre  Erdölführung  ausgezeichnet  sind. 

Von  der  Kreide  findet  sich  nur  eine  Scholle  von  Senon  bei  der  Mors- 
lebener  Mühle  auf  Blatt  Helmstedt  erhalten.  In  ihr  kommen  Sandsteine 
mit  Gerollen  vor,  die  dem  Rät  entstammen  dürften.  Auch  durch  Schacht- 
aufschlüsse wurden  Senonschichten  nachgewiesen,  in  denen  sich  bereits 
paläozoische  Eruptivgesteine  des  Flechtinger  Höhenzuges  als  Gerölle  finden. 

Die  Gliederung  des  Tertiärs  auf  Blatt  Helmstedt  schließt  sich  eng  an 
diejenige  des  Blattes  Süpplingen  an.  Erwähnenswert  ist  nur,  daß  auf  Blatt 
Helmstedt  zurzeit  im  marinen  Unteroligozän  besonders  gute  fossilführende 
Aufschlüsse  vorhanden  waren. 

Von  quartären  Ablagerungen  sind  von  besonderem  Interesse  prä- 
glaziale Schotter  zwischen  Morsleben  und  Schacht  Alleringersleben,  die 
sich  unmittelbar  auf  Sande  der  älteren  Braunkohlenformation  auflegen  und 
etwa  28  m  über  dem  heutigen  Allerspiegel  lagern. 

Von  Ablagerungen  der  Glazialzeit  linden  sich  auf  dem  Blatt  Geschiebe- 
mergel und  seine  Verwitterungs-  und  Auswaschungsprodukte  aus  der  zweiten 
Eiszeit,  fluvioglaziale  Ablagerungen  aus  der  gleichen  Zeit,  sowie  Talsande 
und  Löß  aus  der  letzten  Eiszeit. 

Von  alluvialen  Ablagerungen  besitzen  die  Kalktufflager  von  Mors- 
leben wegen  ihres  Fossilreichtums  besonderes  Interesse. 

In  tektonischer  Hinsicht  gliedert  sich  das  Blatt  Helmstedt  in  4  ziemlich 
scharf  unterschiedene  Zonen,  nämlich 

1.  die  Triasplatte  östlich  der  Aller, 

2.  die  Störungszone  über  dem  Salzstock  zwischen  der  Triasplatte  und 
dem  Lappwald, 

3.  den  Lappwald  und 

4.  das  Helmstedter  Tertiärbecken. 


—    49  — 


Die  Triasplatte  zeigt  im  allgemeinen  einen  einfachen  Bau.  Mehrere 
Bohrungen  haben  ergeben,  daß  das  Zechsteinsalz  im  tieferen  Untergrunde 
vielfach  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Daß  die  Aufwölbung  des  Flechtinger 
Höhenzuges  wenigstens  teilweise  bereits  vor  der  Senonzeit  erfolgt  sein  muß, 
geht  aus  einem  Fund  von  einem  Augitporphyritgeröll  in  Konglomeraten 
des  Oberen  Untersenons  im  Deckgebirge  des  Schachtes  Alleringersleben 
hervor.  Die  Weferlinger  Triasplatte  wird  im  W  begrenzt  durch  eine  Bruch- 
zone an  der  Aller,  die  sogenannte  Allertalspalte,  die  nach  oben  meist  klafft 
'  und  in  der  Schichten  von  Muschelkalk  eingeklemmt  liegen.  An  diese  Zone 
schließt  sich  westlich  das  Lias-Keuper- Gebiet  des  Lappwaldes  an. 

Die  Störungszone  zwischen  der  Allertalspalte  und  dem  Lappwald 
erscheint  zunächst  äußerlich  betrachtet  als  ein  gewöhnlicher  Graben;  indes 
haben  die  Tiefbohrungen  und  Schachtaufschlüsse  unter  den  in  diesem  Graben 
versenkten  jüngeren  Schichten  das  Salzgebirge  des  Oberen  Zechsteins  an- 
getroffen. Die  Allertalspalte  benutzte  das  aufsteigende  Salzgebirge.  Die 
Schichtenköpfe  des  aufsteigenden  Salzgebirges  wurden  vom  Grundwasser 
aufgelöst,  und  in  die  Auslaugungszone  stürzten  allmählich  jüngere  Schichten 
des  Deckgebirges  ein.  Die  Salzlagerstätte  selbst  besteht  aus  einer  lang- 
gestreckten Zone  zahlreicher,  den  Rändern  der  Störungszone  mehr  oder 
weniger  parallel  verlaufender  Falten,  in  deren  Mulden  oder  Sattelkernen 
zumeist  die  Kalisalze  angereichert  liegen.  Die  Allertalspalte  ist  mindestens 
kretazeischen,  wahrscheinlich  höheren  Alters.  Über  der  Ablaugungszone  er- 
scheint das  Deckgebirge  meist  völlig  zertrümmert.  Am  stärksten  abgelaugt 
erscheint  der  an  den  Lappwald  anstoßende  Rand  des  Salzstockes,  wo  Tertiär, 
Kreide  und  Jura  eingebrochen  liegen.  Außerdem  spielen  Überschiebungen 
vom  Lappwalde  her  für  die  Tektonik  des  ,,Allertalgrabens",  der  vielmehr 
ein  Salzaufpressungshorst  ist,  eine  nicht  unwesentliche  Rolle. 

Der  dem  Allertal  angehörige  Teil  des  Blattes  besteht  aus  einem  un- 
regelmäßigen System  von  Jura-  und  Keuperschollen,  aus  flachen  Mulden 
und  Sätteln,  die  durch  streichende  und  spitzwinklig  verlaufende  Verwerfungen 
in  einzelne  Horste  und  Gräben  zerlegt  werden.  Die  Störungen  des  Lappwaldes 
selbst  sind  zumeist  wohl  älter  als  das  Braunkohlentertiär  des  Helmstedter 
Beckens. 

Das  Blatt  Heiligendorf.  Der  SW  wird  von  einer  großen  Juramulde 
gebildet,  die  auf  ihren  Flanken  von  jüngerer  Trias  begleitet  wird.  Im  NW 
liegt  der  Salzstock  des  Kaliwerkes  Einigkeit.  Schichten  von  Senon  und 
älterem  Tertiär  finden  sich  im  SE  des  Blattes  im  Anschluß  an  die  Vorkommen 
des  Helmstedter  Beckens.  Der  NE  des  Blattes  fällt  in  die  Fortsetzung  des 
Allertalgrabens.  Die  Salzfolge  des  Salzstockes  von  Ehmen  ist  ebenfalls  die- 
jenige des  normalen  Staßfurter  Lagers,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  das 
Hauptkalisalzlager  stel  lenweise  met  amorph  in  Hart  salz  verändert  worden 
ist.  Buntsandstein  und  Muschelkalk  sind  auf  diesem  Blatt  nur  durch  Boh- 
rungen bekannt  geworden,  ebenso  der  Untere  Keuper,  der  hauptsächlich 
durch  Kernbohrungen  bei  Mörse  gut  aufgeschlossen  war.  Weite  Flächen 
nehmen  die  Schichten  des  Mittleren  Keupers  auf  dem  Blatte  ein.  Die  Schichten 
der  Juraformation  bilden  den  größten  Teil  des  westlichen  Anteils  von  Blatt 
Heiligendorf.  Bemerkenswert  ist  das  Auftreten  von  roten  Tonen  im  Unteren 
Lias,  die  sich  auch  auf  Blatt  Helmstedt  fanden.  Im  übrigen  schließt  sich 
die  Gliederung  des  Lias  an  diejenige  der  vorhin  besprochenen  Blätter  an. 
Einige  Verbreitung  besitzen  die  Schichten  des  Braunen  Jura,  der  etwa  200  m 
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Mächtigkeit  erreicht.  Im  unteren  Teile  desselben  finden  sich  mächtige  Sand- 
und  Sandsteinlagerungen.  Vom  Weißen  Jura  treten  Schichten  des  Kimmeridge 
auf  dem  Blatt  Heiligendorf  auf.  Von  Kreideahlagerungen  sind  nur  Schichten 
des  Senons  bekannt,  die  sich,  wie  auf  Blatt  Königslutter,  diskordant  über 
ältere  Schichten  legen.  Bezüglich  der  Gliederung  des  Tertiärs  gilt  das  über 
die  Blätter  Königslutter  und  Helmstedt  Gesagte.  Von  diluvialen  Ablage- 
rungen sind  Bildungen  sämtlicher  drei  Eiszeiten  vorhanden,  nämlich  der 
Löß  der  dritten  Eiszeit,  Nachschüttungssande,  Grundmoräne  und  Vor- 
schüttungssande  der  zweiten  Eiszeit  und  Nachschüttungssande  der  ersten 
Eiszeit.  Im  Bereich  des  Blattes  Heiligendorf  lassen  sich  folgende  tektonische 
Einheiten  unterscheiden  : 

1.  das  Senon-  und  Tertiärgebiet  des  SE,  in  dem  sich  Kreide  und  Tertiär 
diskordant  auf  die  Schichtenköpfe  älterer,  gestörter  Formationen 
auflegen  ; 

2.  das  Keupergebiet  von  Heiligendorf,  in  dem  in  einer  25  qkm  großen 
Fläche  flachwellig  gelagerte  Schichten  des  Gipskeupers  zutage  treten; 

3.  das  Juragebiet  im  NE; 

4.  die  Juramulde  von  Flechtdorf; 

5.  die  Hebungslinie  von  Lehre; 

6.  das  Gebiet  des  aufgepreßten  Salzkörpers  von  Ehmen. 

Das  Blatt  Gr.  Twülpstedt  gehört  in  politischer  Beziehung  zum  größten 
Teile  dem  Kreise  Helmstedt  an,  zum  Teil  der  Provinz  Hannover  und  der 
Provinz  Sachsen.  An  seinem  Aufbau  beteiligen  sich  die  Schichten  vom  Oberen 
Muschelkalk,  Mittleren  und  Oberen  Keuper,  fast  die  ganze  Juraformation 
und  ein  Teil  des  Tertiärs.  Ältere  Schichten  sind  durch  eine  Anzahl  von  Tief- 
bohrungen bekannt  geworden,  insbesondere  Zechstein,  Buntsandstein  und 
Unterer  Muschelkalk  durch  Bohrungen  auf  Kalisalze.  Bezüglich  des  Trochiten- 
kalkes  ist  zu  bemerken,  daß  er  nur  sehr  wenig  mächtig  ist  und  stellenweise 
eine  konglomeratische  Ausbildung  besitzt.  Eine  eingehende  Gliederung 
erfuhr  der  Mittlere  Keuper,  nämlich 

c.  Oberer  Gipskeuper,  Steinmergel  (km4)  ; 

b.  Mittlerer  Gipskeuper,  Obere  bunte  Wand  (rote  Wand)  (km3), 
Schilf  Sandstein  (km2)  ; 

a.  Unterer  Gipskeuper,  Untere  bunte  Mergel  (km2). 

Bezüglich  der  Ausbildung  des  Rät  ist  bemerkenswert,  daß  in  ihm 
Kohlenflöze  auftreten,  die  in  früheren  Zeiten  gelegentlich  Gegenstand  berg- 
männischer Untersuchungsarbeiten  gewesen  sind.  Von  der  Juraformation 
sind  der  Lias  vollständig,  der  Mittlere  Jura  zum  großen  Teil  und  der  Obere 
Jura  in  einzelnen  Gliedern  vorhanden.  Sie  streicht  diagonal  von  der  SE-Ecke 
zur  NW-Ecke  des  Blattes  in  einem  4  km  breiten  Streifen.  Die  Gliederung  des 
Lias  schließt  sich  eng  an  die  der  vorhin  besprochenen  Gebiete  an.  Vom 
Weißen  Jura  wurden  Korallenoolith,  Kimmeridge-  und  Portlandschichten 
auf  dem  Blatt  Gr.  Twülpstedt  nachgewiesen.  Ablagerungen  der  Tertiärzeit 
finden  sich  hauptsächlich  im  SW  des  Kartengebietes.  Diluvialbildungen 
nehmen  in  der  Nordhälfte  des  Blattes  große  Ausdehnung  an.  Als  Bildungen 
der  jüngsten  Eiszeit  wurden  hier  im  NE  des  Blattes  Geschiebesande  und  Vor- 
schüttungssande  aufgefaßt.  Es  dürfte  hier  der  Band  des  letzten  Inlandeises 
gelegen  haben.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  das  Südgebiet  des  Blattes  von  der 
jüngsten  Vereisung  nicht  mehr  berührt  worden  ist.  Auf  Blatt  Gr.  Twülpstedt 
lassen  sich  folgende  4  tektonische  Einheiten  unterscheiden: 
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1.  Das  Keuper-Lias-Dogger- Gebiet  der  südwestlichen  Kartenhälfte  mit 
durchweg  flacher  Lagerung. 

2.  Der  Liasgraben  von  Rottorf. 

3.  Das  Weißjuragebiet  in  der  SE— NW-Diagonale  des  Blattes  mit  seinen 
Randstaffeln,  das  äußerlich  betrachtet  den  Anblick  einer  Graben-* 
Versenkung  bietet.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  aber  um  Einbruch- 
staffeln infolge  der  Salzauslaugung  über  einem  im  Untergründe  auf- 
gepreßten Zechsteinsalzstock.  Die  vielfach  regellose  Anordnung  der 
Gesteine  des  Deckgebirges  deutet  auf  das  Nachstürzen  einzelner  Schollen 
infolge  von  Salzauflösung  im  tieferen  Untergrunde  hin.  Die  Aus- 
dehnung und  Erstreckung  des  aufgepreßten  Salzkörpers  kommt  in 
der  Karte  durch  senkrechte  Schraffur  zur  Darstellung. 

4.  Das  Keuper-Muschelkalk- Gebiet  des  NE,  das  zumeist  von  diluvialen 
Bedeckungen  überkleidet  wird. 

Das  Blatt  Weferlingen  liegt  am  nordöstlichen  Rande  des  Magdeburg- 
Halberstädter  Beckens,  der  durch  das  Auftreten  von  Porphyren  am  Flech- 
tinger Höhenzuge  in  der  NE-Ecke  des  Blattes  gekennzeichnet  wird.  Am 
Aufbau  des  Blattes  beteiligen  sich  sämtliche  Formationen  vom  Rotliegenden 
bis  zum  Alluvium  mit  Ausnahme  der  Kreide.  Das  Rotliegende  gliedert  sich 
in  eine  untere,  aus  Eruptivgesteinen  (  Quarzporphyren)  bestehende  Abteilung 
und  eine  obere,  aus  sedimentären  Schichten  zusammengesetzte  Schichten- 
folge (Sandstein,  Schiefertone  und  Konglomerate).  Ablagerungen  der  Zech- 
steinformation wurden  nur  durch  Tiefbohrungen  bekannt  und  treten  selbst 
nirgends  zutage.  Es  wurden  durch  Tiefbohrungen  hier  sowohl  Mittlerer 
als  Oberer  Zechstein  nachgewiesen.  Von  der  Trias  nehmen  die  Schichten 
des  Buntsandsteins,  der  in  der  bekannten  Weise  in  drei  Abteilungen  gegliedert 
werden  konnte,  auf  dem  Blatt  eine  weite  Verbreitung  ein.  Vom  Muschel- 
kalk sind  sämtliche  drei  Stufen  vorhanden.  Der  Trochitenkalk  ist  auch  auf 
diesem  Blatt  nicht  normal  entwickelt,  sondern  in  der  Ausbildung  der  Nodosen- 
kalkbänke  vertreten,  in  denen  sich  einige  Crinoidenstielglieder  finden.  Vom 
Keuper  sind  die  mittlere  und  obere  Abteilung  auf  dem  Blatt  verbreitet, 
während  Unterer  Keuper  nur  durch  Tiefbohrungen  bekannt  wurde.  Im  Rät 
ging  auch  auf  diesem  Blatt  früher  ein  primitiver  Bergbau,  der  infolge  der 
tonigen  Beschaifenheit  und  des  Schwefelkiesieichtums  der  Kohle  und  der 
geringen  Mächtigkeit  derselben  bald  zum  Erliegen  gekommen  ist,  um.  Der 
Jura  ist  auf  die  Störungszone  zwischen  Allertal  und  Lappwald  beschränkt. 
Vom  Lias  konnten  hier  fast  sämtliche  Stufen  nachgewiesen  werden,  dagegen 
konnte  der  Dogger  bislang  einwandfrei  nicht  festgestellt  werden.  Vom 
Oberen  Jura  sind  bis  250  m  mächtige  bunte  Mergel  zu  erwähnen,  die  hin- 
sichtlich ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  an  manche  Gesteine  des 
Mittleren  Keupers  erinnern.  Die  tertiären  Ablagerungen  schließen  sich  hin- 
sichtlich ihrer  Gliederung  eng  an  diejenigen  des  Blattes  Helmstedt  an.  Das 
Blatt  Weferlingen  fällt  in  das  Grenzgebiet  der  letzten  und  der  vorletzten 
Vereisung.  Dementsprechend  treten  Ablagerungen  beider  Eiszeiten  zutage. 
Die  Absätze  des  älteren  Diluviums  bestehen  hauptsächlich  aus  Geschiebe- 
mergel, Sandaufschüttungen,  Tonen  und  Mergelsanden,  diejenigen  der  letzten 
Vereisung  ebenfalls  aus  Grundmoränenbildungen,  vorwiegend  aber  aus 
fluvioglazialen  Ablagerungen,  die  aus  jenen  hervorgegangen  sind.  Außerdem 
gehören  hierher  terrassenartig  abgelagerte  Tal-  und  Beckenbildungen  über 
dem  Überschwemmungsniveau  der  heutigen  Flußläufe.    Eigentlicher  Ge- 

4* 


—    52  — 


schiebelehm  der  jüngsten  Vereisung  ist  kaum  bekannt,  sondern  nur  Ver- 
waschungsprodukte  desselben.  In  tektonischer  Beziehung  lassen  sich  folgende 
4  Einheiten  unterscheiden: 

1.  Der  Flechtinger  Höhenzug  im  nordöstlichen  Zipfel  des  Blattes  mit 
seinen  oberkarbonisch  gefalteten,  kulmischen  und  präkulmischen 
Gesteinen,  diskordant  von  mächtigen  Quarzporphyrdecken  über- 
lagert. Da  schon  das  transgredierende  Meer  des  Senons  Gerölle  von 
Eruptivgesteinen  des  Flechtinger  Höhenzuges  führt,  ist  anzunehmen, 
daß  die  Heraushebung  dieses  paläozoischen  Höhenrückens  bereits 
vorsenon  stattgefunden  haben  muß. 

2.  Die  Wef erlinger  Triasplatte.  Sie  zeigt  im  allgemeinen  ein  regelmäßiges, 
flaches,  südwestliches  Einfallen.  Im  W  wird  sie  begrenzt  durch  die 
Allertalspalte,  an  der  die  Triasschichten  dann  ein  steileres  Einfallen 
zeigen.  Zwischen  der  Wef  erlinger  Triasplatte  und  dem  Lappwald  liegt 
eine  Störungszone,  in  der  das  Salzgebirge  zu  einem  Aufpressungs- 
horst emporgestiegen  ist.  Der  Aufpressungsvorgang  begann  bereits 
in  der  Jurazeit,  und  es  liegen  Anhaltpunkte  dafür  vor,  daß  die 
späteren  Dislokationen  der  auf  dem  Salzstock  eingestürzten  jüngeren 
Schichten  bis  in  die  jüngste  Tertiärzeit  hinein  angedauert  haben. 
Es  haben  bei  der  Komplizierung  der  tektonischen  Verhältnisse  ähnlich 
wie  auf  Blatt  Helmstedt  auch  Überschiebungs Vorgänge  mitgewirkt. 

3.  Die  Störungszone  der  Allertalspalte  zwischen  der  Triasplatte  und 
dem  Lappwalde. 

4.  Der  Nordostabhang  des  Lappwaldes,  der  von  Rät-  und  Liasschichten 
gebildet  wird  und  besonders  in  der  Nähe  des  Salzstockes  zahlreiche 
Störungen  erkennen  läßt.  Geol.  L.-A. 

Glazialgeologie. 

130.   Geinitz,  E.  —  „Die  Einheitlichkeit  der  quartären  Eiszeit."    II.  Stück, 
Beilageband  40,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1915,  S.  77-118. 

Die  Beweise  für  eine  mehrfache  Vereisung  Norddeutschlands  in  diluvialer 
Zeit  in  anderer  Beleuchtung. 

I.  Das  baltische  marine  Diluvium. 
II.  Die  Verwitterungszonen. 
III.  Die  limnischen  Interglazialia. 

I.  Im  Laufe  der  Tertiärzeit  hat  sich  das  atlantische  Randmeer  immer 
weiter  nach  Westen  zurückgezogen.  Vom  skandinavischen  Hochland  wurden 
die  sandigen  und  tonigen  Verwitterungsprodukte  herabgeführt.  Zur  Miozän- 
zeit hat  ein  großer  Strom  (vielleicht  mit  Eisschollen)  mit  südwestlichem 
Bogenverlauf  aus  der  Gegend  von  Gotland-Öland  silurische  Versteinerungen 
bis  nach  Sylt  verfrachtet. 

Die  Annahme  liegt  nun  nahe,  daß  an  Stelle  oder  in  der  Gegend  dieses 
Stromes  noch  zur  Pliozän  und  Alt-Pleistozänzeit  ein  Meeresaim  existiert 
habe,  zu  welchem  von  Nord  und  Süd  Binnenflüsse  mündeten.  Ein  großer 
Weichsel-Mündungstrichter  erstreckte  sich  südwärts  in  die  „westpreußische 
Senke"  ;  vermutlich  dehnte  sich  der  Meeresarm  nach  NE  zum  Weiß3n  Meer  hin. 

Die  Fauna  dieses  Meeresarmes  war  atlantisch,  resp.  zuerst  mit  lusi- 
taiischem  Typ  oder  Beimengung  =  Oyprina-Meer.   Erst  unter  dem  Einfhiss 
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von  Klimaverschlechterung  oder  von  Strömungen  bei  Beginn  der  Vereisung 
Avurde  sie  nach  und  nach  arktisch. 

Gleichzeitig  existierten  natürlich  auf  dem  Lande  Ströme,  die  von  N 
nach  S  dem  Meeresarme  zuflössen.  Ihre  tiefen  Täler  sind  mehrfach  nach- 
gewiesen. 

Durch  die  jetzt  einsetzende,  die  ,, Schneezeit"  verursachende  Hebung 
Skandinaviens  und  seiner  Nachbargebiete  (,,  präglaziale  Festlandszeit") 
wurde  der  Meeresarm  mehr  und  mehr  eingeengt  und  schließlich  trocken- 
gelegt und  nur  noch  von  Landströmen  und  deren  Zuflüssen  benutzt. 

Wenn  sich  nun  das  Land  erhob  und  so  die  Bildung  der  Riesengletscher 
ermöglichte,  so  blieben  doch  wohl  jene  alten  Niederungen  angedeutet  be- 
stehen ;  dadurch  erklärt  sich  der  „baltische  Eisstrom".  Streift  ein  vorrückender 
Gletscher  über  ein  flaches  Seebecken  hinweg,  so  kann  seine  Sohle  den  Grund 
gewissermaßen  aufpflügen,  die  Muscheln  in  seine  Grund-  und  Innenmoräne 
aufnehmen  und  sie  in  beliebige  Entfernung  und  in  beliebige  Höhen  trans- 
portieren. 

Schmelzwässer  können  alsdann  aus  der  Moräne  die  Muscheln  weiter 
sortieren  und  in  Sanden  oder  Tonen  ablagern.  Diese  Schmelzwässer  brauchen 
aber  nicht  an  eine  Oszillation  des  Eises  oder  gar  an  ein  Abschmelzen  der 
ganzen  Eisdecke  oder  als  „Vorschüttungssande"  an  ein  Vorrücken  (erneutes 
oder  erstmaliges)  des  Inlandeises  gebunden  zu  sein:  sie  können  sehr  wohl 
auch  unter  dem  Eise  entstehen  und  wirken.  (Wechsel  des  Ausschmelzens 
und  Wiedergefrierens  infolge  der  Druckveränderung  unter  einer  Gletscher- 
decke.) Nicht  jedes  Sand-  oder  Tonlager  muß  so  aufgefaßt  werden,  daß  zu 
seiner  Bildungszeit  die  betreffende  Gegend  eisfrei  war,  viele  dieser  Sedimente 
sind  sicher  subglazial.  Gerade  dieses  Moment  verdient  ausgedehntere  Beach- 
tung.   Danach  ist  das  Rügener  Profil: 

Geschiebemergel  (und  hangender  Sand)  konkordant  auf 
Sand  mit  Ton,  dieser  wieder  konkordant  auf 
Geschiebemergel 
auch  so  einfach  aufzufassen. 

Die  zwischengeschalteten  resp.  auflagernden  Sande  sind  eben  „Glazial- 
sande", unter  dem  Eise  gebildet;  ihre  Fremellingsbeimischungen,  Muscheln 
oder  Pflanzenreste,  entstammen  ebenso  dem  zentralwärts  gelegenen  Boden 
wie  jedes  andere  Mineral. 

Zu  beachten  sind  auch  glaziale  Stauchungen,  Rutschungen  und  tek- 
tonische  Bewegungen  (wobei  in  einem  Bohrloch  ein  und  dieselbe  Geschiebe- 
mergelbank in  mehrfacher  Wiederholung  erscheinen  kann). 

In  einem  Konstruktionsschema  wird  gezeigt,  daß  Gottsches  „unterster, 
tiefster"  Geschiebemergel  nicht  der  Repräsentant  einer  ältesten  Eiszeit 
ist;  er  ist  möglicherweise  nichts  weiter  als  „der'*  Geschiebemergel,  der  in  den 
Bohrungen  als  hangender  gefundene. 

Auch  die  kleineren  und  größeren  Oszillationen  des  Eisrandes  werden 
allgemein  anerkannt.  Wir  kennen  sie  von  der  baltischen  Endmoräne  z.  T. 
in  recht  beträchtlichem  Ausmaß,  wir  sehen  an  unseren  Talgletschern,  wie 
der  eine  vorrückt,  während  der  andere  im  Rückgang  steht  und  erklären  so 
leicht  gewisse  „intramoräne"  Bildungen.  Wir  erfahren  durch  Tarr  die  Mög- 
lichkeit plötzlichen  Vorstoßes  des  Eisrandes  über  terrestrische  Bildungen, 
wodurch  Profile  von  interglazialem  Aussehen  fertig  werden  können. 
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Die  spät-  und  postglaziale  Senkung  wird  dem  atlantischen  Meere  auf 
alten  und  neuen  Wegen  zu  den  ehemaligen  Niederungen  Zutritt  geboten 
haben:  wir  sehen  die  Nordseeküste  umsäumt  von  denselben  und  sehen  sie 
in  die  weiten  Mündungstrichter  von  Elbe  und  Rhein  landeinwärts  dringen. 

Ich  nehme  an,  daß  die  Eiszeit  ursprünglich  nicht  als  allgemeine  Kälte- 
periode aufzufassen  ist .  Die  durch  Fauna  und  Flora  nachweisbare  Temperatur- 
erniedrigung war  erst  Folge  der  Eisausbreitung.  Die  nacheiszeitlichen  Dryas-, 
Birken-  und  Föhren,, perioden"  waren  nicht  Zeitabschnitte,  sondern  die 
Gletscher  umrahmende  Regionen.  Die  Zeiten  des  Vorrückens  bedingten 
Kälteerscheinungen  im  Vorland,  ein  Rückgang  war  nach  der  Ansicht  Hoists 
ursprünglich  durch  Landsenkung  verursacht,  die  ihrerseits  wärmere  klimatische 
Bedingungen  nach  sich  zog  —  daher  kann  man  sagen,  bei  Rückgang  des 
Eises  erneute  Klimaaufbesserung. 

Solche  Klimawechsel  sind  nun  nachgewiesen  durch  die  terrestrische 
und  marine  Fauna  und  Flora.  Eine  Änderung  der  marinen  Fauna  zeigt  nicht 
allgemeine  Klimaänderung  an,  sondern  nur  die  Nähe  resp.  Ferne  des  Eises 
(übrigens  wird  auch  den  Meeresströmungen  wohl  einiger  Einfluß  zugebilligt 
werden  können). 

Die  Behauptung,  es  gibt  kein  marines  Interglazial,  alle  Funde  sind  ent- 
weder prä-  oder  post-  (inkl.  spät-)  glazial  oder  verschleppt,  wird  in  näherer 
Diskussion  der  Einzelfunde  zu  stützen  gesucht. 

II.  An  mehreren  Beispielen  werden  die  Verwitterungszonen  besprochen. 
Meist  sind  die  Vorkommnisse  auf  sehr  engen  Raum  lokalisiert,  sehr  häufig 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit  der  typischen  Schichtenfolge. 

Bei  diesen  örtlichen  Verhältnissen  spielt  die  Lage  der  Oberkante  des 
präglazialen  Untergrundes  eine  große  Rolle.  Zudem  ist  zu  beachten,  daß 
infolge  der  spätglazialen  Niveauschwankungen  der  Stand  und  die  Bewegung 
des  Grundwassers  einst  ganz  andere  gewesen  sein  können  als  gegenwärtig. 
Die  einstige  höhere  Lage  (mit  sukzessivem  Abfluß  gestauter  Wässer)  macht 
sich  auch  an  den  Terrassen  der  Seen  und  Täler  bemerkbar.  Ein  zwingender 
Beweis  für  Annahme  von  Interglazialzeiten  durch  die  Beobachtung  von 
kalkfreien  oder  oxydierten  Schichten  erscheint  nirgends  erbracht. 

III.  Die  limnischen  ,,Interglazialia". 

Während  (inmitten)  der  Eiszeit  hat  eine  Temperaturerhöhung  statt- 
gefunden. Dieselbe  erklärt  Holst  nach  der  Jamiesonschen  Eisdrucktheorie: 
Der  stärkste  Druck  mußte  während  der  größten  Eisanhäufung,  d.  i.  in  der 
Mitte  der  Eiszeit,  stattfinden;  der  hierdurch  verursachten  Senkung  der 
,,fjells"  entsprach  die  Klimamilderung  im  Aurignacien  und  Solutréen.  Darauf 
begann  eine  erneute  Hebung  (das  kalte  Klima  des  Magdalénien  bedingend) 
und  erneutes,  aber  weniger  kräftiges  Vorrücken  des  Eises  =  baltische  Phase. 
Die  nun  durch  erneute  Eisbedeckung  ausgelöste  zweite  Senkung  mit  dem 
definitiven  Abschmelzen  ist  der  Beginn  der  Yoldia-Zeit,  das  Ende  der  Glazial- 
periode. 

Mit  den  glazialen  Niveauschwankungen  standen  wohl  die  mehr  Ört- 
lichen tektonischen  Dislokationen  in  Zusammenhang. 

Es  folgt  eine  Besprechung  der  Ansichten  über  das  Klima  der  Eiszeit 
(Stoller,  Harbort,  Brockmann- Jerosch,  Nathorst,  Weber)  sowie  der  Ansichten 
von  Lamansky,  wonach  bei  der  Abnahme  und  beim  Verschwinden  der  Inland- 
eismassen nicht  die  Wärme  die  Hauptrolle  gespielt  hat,  sondern  die  Ver- 
minderung des  schneeigen  Niederschlags  unter  dem  Einfluß  der  Entwickelung 
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eines  Wettertypus,  der  dem  entgegengesetzt  ist,  bei  welchem  die  Anhäufung 
des  Schnees  und  die  Bildung  der  Gletscher  vor  sich  gegangen  war. 

„Die  Zunahme  der  Gletscher  und  der  Inlandeisdecken  unter  der  Wirkung 
des  feuchteren  Klimas  und  folglich  beim  Vorherrschen  eines  zyklonalen  Wetter- 
typus im  Winter  arbeitete  einen  klimatischen  Gegentypus  aus,  welcher  das 
Absterben  der  Eismassen  verursachte." 

Nach  Prüfung  der  bekanntesten  Interglazialvorkommnisse  gelangt 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Gang  der  quartären  Eiszeit  nicht  durch  zwei 
Interglazialzeiten  unterbrochen  worden  ist,  in  denen  die  Vereisung  gänzlich 
zurückgetreten  war  (d.  h.  bis  auf  oder  über  das  Stadium  wie  sie  heute  liegt), 
sondern  ein  einheitliches,  nur  einmal  eine  große  Schwankung  aufweisendes 
Phänomen  war. 

Beginn  des  Pleistozäns:  Das  tertiäre  Meer  zieht  sich  zurück,  läßt  nur 
noch  einzelne  Meeresarme  übrig.  Präglaziale  Flüsse  und  andere  limnische 
Bildungen.    Temperatur  gemäßigt,  ähnlich  der  gegenwärtigen. 

Das  Land  steigt,  daher  starke  Schneeniederschläge  :  Beginn  der  Schnee- 
oder Eiszeit.  Gletscher  und  Inlandeis  rücken  vor,  schließlich  bis  zu  der  be- 
kannten äußersten  Grenze  und  drängen  die  arktische  und  alpine  Flora  und 
Fauna  vor  sich  her  ;  Mischung  ;  teilweise  Abwanderung  der  wärmeren  Formen. 
Klimaverschlechterung  (ozeanisch  wird  lokal  kontinental). 

Senkung  Skandinaviens  (durch  Eisdruck),  dadurch  Milderung  des 
Klimas  und  teilweise  Abschmelzung  etwa  bis  an  das  baltische  Endmoränen- 
gebiet mit  seinen  verschiedenen  konzentrischen  Einzelstufen,  aber  nicht  bis 
zu  den  skandinavischen  Gebirgen.  Flora  und  Fauna,  zonenweise  geordnet 
(natürlich  mit  verschiedenen  Mischungsmöglichkeiten),  rücken  rasch  dem 
rückweichenden  Eisrand  nach. 

Durch  die  Druckentlastung  erneutes  Steigen  Skandinaviens  und  damit 
neue  Schneeanhäufungen,  stärkere  Gletscherzufuhr,  Oszillationen,  Gletscher- 
ausbrüche u.  a.  als  Nebenerscheinungen;  Sandur  und  ähnliches,  bisweilen 
auch  geringe  Moränenmassen  selbst,  werden  auf  die  post- (spät- )glazialen 
Moore  und  Teiche  aufgeschüttet,  meistens  deren  alte  Niederungsform  nicht 
völlig  vernichtend  und  in  späterer  Zeit  die  Weiterentwickelung  an  denselben 
Stellen  nicht  hindernd.  Eine  Folge  des  Absinkens  (auch  in  den  Alpen  ?) 
Änderung  der  Flußgefälle,  Terrassenbildung  u.  a. 

Endgültiges  Wegtauen  infolge  Trockenerwerdens  des  Klimas  resp. 
der  zweiten  skandinavischen  Senkung:  Yoldia-Zeit.       Ref.  d.  Verf. 

131.  Geinitz,  E.  —  „Die  Namen  der  mecklenburgischen  Solle"  ,, Mecklenburg", 
Zeitschr.  d.  Heimatbundes,  X,  S.  14-28,  1915. 

Zusammenfassung  der  zahlreichen  Benennungen  der  Solle,  6  typische 
Abbildungen  von   Sollen.  Ref.  d.  Verf. 

132.  Gagel,  C.  —   „Diluviale  Überschiebungen  im  Gips  von  Sperenberg  und 
Segeberg"    Z.  d.  geol.  Ges.,  1915,  S.  11-24  und  1  Tafel. 

Auch  im  Gips  von  Sperenberg  sind  —  ebenso  wie  bei  Segeberg  — 
flachfallende  Klüfte  vorhanden,  die  die  schöne  Schichtung  des  Sperenberger 
Gipses  spitz  abschneiden,  von  völlig  glatt  gescheuerten  Flächen 
begrenzt  sind,  und  eingeklemmt  tertiäres  Braunkohlenmaterial,  Quarz- 
sand und  kalkfreie  verwitterte  Diluvialsande  enthalten,  also  wohl  nach  der 
letzten  Interglazial  entstanden  sind  und  horizontale  Bewegungen  der  han- 
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genden  Gipspartien  beweisen.  Aus  den  Beobachtungen  bei  Sperenberg 
und  Segeberg  werden  nochmals  die  Argumente  zusammengestellt,  die  da- 
gegen sprechen,  daß  diese  fremden  Massen  innerhalb  der  flachen  Klüfte 
im  Gips  seitlich  ,, eingeschwemmt"  sind  (normaler  Geschiebemergel,  steil- 
fallende, vielfache  Wechsellagerung  von  Sand-  und  Tonmergel,  interglazial 
entkalkte  Sande,  die  im  Hangenden  nicht  zu  finden  sind  usw.),  und  es  wird 
auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  den  rund  100  m  mächtigen  geschichteten 
Gips  von  Sperenberg  überhaupt  zu  erklären,  sei  es  als  Umwandlung  des 
Haupt anhydrits,  sei  es  als  Gipshut.  Sodann  werden  noch  die  Hauptresultate 
einer  Anzahl  Bohrungen  bei  Sperenberg  mitgeteilt.  Ref.  d.  Verf. 

Stratigraphie. 

133.  Stahl,  R.  —  „Neue  Auf  Schlüsse  '  im  Warnowalluvium  bei  Rostock." 
Arch.  Nat.  MeckL,  69,  1915. 

Bohrungen  im  Warnowtal  zu  Rostock  ergaben  7,5  m  unter  dem 
heutigen  Warnowspiegel  einen  Bruchwaldtorf,  dieser  wird  überlagert  von 
schwarzer,  cardiumreicher  Mudde,  darüber  folgt  brackische  Kalkmudde 
und  Seggen- Schilf torf.  Unter  dem  Bruchwaldtorf  zeigt  der  liegende  Sand 
bis  zu  12  m  unter  N.N.  Erscheinungen  von  Oberflächen  Verwitterung  (Ort- 
steinbildung,  Entkalkung).  Das  beweist  eine  höhere  Lage  des  Landes  vor 
der  Litorinazeit,  ebenso  wie  ein  rasches  Versiegen  der  Schmelzwässer  zur 
Ancyluszeit.  Die  oberste  torf  ige  Mudde  und  ein  mächtiger  Auftrag  weisen 
noch  auf  späteren  künstlichen  Aufstau  hin.  E.  Geinitz. 

134.  Arthaber;  G.  von.  —  „Die  Trias  von  Bithynien  (Anatolien)."  Beiträge 
z.  Pal.  u.  Geol.  Ö.-U.,  Bd.  XXVII,  S.  85-205,  Taf.  XI-XVIII,  19  Textfig., 
Wien  1914. 

In  den  letzten  Jahren  ist  von  der  Kgl.  Naturaliensammlung  in  Stuttgart 
ein  umfangreiches  Material  triadischer  Versteinerungen  angekauft  worden, 
das  Prof.  K.  E.  Endriß  an  der  Küste  des  Golfes  von  Ismid  und  im  Innern 
Bithyniens  auf  wiederholten  Reisen  zusammengeb cacht  hatte.  Dieses  Material 
behandelt  die  vorliegende  Arbeit.  * 

Die  ismider  Fundstelle  Diliskelessi  (Endriß)  ist  dieselbe,  welche  Toula 
1896  bei  einem  kurzen  Besuche  der  anatolischen  Bahnstrecke  entdeckt  „zwi- 
schen Malumkiöi  und  Kazmaü"  benannt  und  in  denselben  Beiträgen,  Bd.  X, 
beschrieben  hatte.  Außer  dieser  gelang  aber  Endriß  noch  die  Entdeckung 
anderer  reicher  Fundstellen,  von  denen  die  Lokalitäten  Tepeköi  und  Ts  eher - 
kessli  am  ergiebigsten  waren. 

Horizontal  ist  die  Trias  an  der  Ismider  Küste  und  im  Landinneren, 
bis  an  die  Küste  des  Schwarzen  Meeres  reichend,  in  bedeutender  Vorbereitung 
unter  Kreide  und  quartären  Schottern  zutage  tretend  aufgefunden  worden 
und  besitzt  stellenweise  eine  ganz  erhebliche  Mächtigkeit.  Sie  beginnt  mit 
groben  Konglomeraten,  welche  diskordant  gefaltetes  Devon  überlagern 
und  vielleicht  noch  Verrucanobildungen  darstellen,  vielleicht  aber  schon 
dem  unter  triadischen  Werfener  Komplexe  zuzurechnen  sind,  der  in 
alpiner  Entwickelung  aus  Konglomeraten,  flimmernden  Sandsteinen  mit 
mergeligen,  kalkigen  und  dolomitischen  Bänken  besteht,  die  oben  mit  einer 
Rauhwackenbildung  abschließen.  Die  bekannten  Leitformen  dieses  Kom- 
plexes finden  sich  auch  hier: 
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Avicula  venetiana  Hau.,  Natiria  costata  Hau.  u.  a. 

Myophoria  ovata  Br., 
Die  Mitteltrias,  unter  der  wir  die  anisischen  und  ladinischen  Bildungen, 
ausschließlich*)  der  Cassianer  (Aon)  Äquivalente  verstehen,  ist  durch  großen 
Fossilreichtum  ausgezeichnet,  und  zwar  sind  es  vorwiegend  Cephalopoden 
und  Brachiopoden,  mit  deren  Hilfe  sich  nach  alpinen  Analogien  das  Auf- 
treten der  einzelnen  alpinen  Horizonte  rekonstruieren  läßt.  Graugrüne, 
geschichtete  oder  gebankte  Mergelkalke,  zwischen  denen  knollige  Hornstein- 
kalke mit  grünen  Mergelmitteln  auftreten,  umschließen  die  mittel  triadischen 
Fossilreste.  Vom  gleichen  Gesteinshabitus  sind  auch  die  karnischen  Äqui- 
valente. 

Von  der  anisischen  Stufe  sind  höchstwahrscheinlich  zwei  Zonen 
vertreten,  denn 

Rhynchonella  decurtata  Gir.,  Waldheimia  angustaeformis  Bckh., 

Mentzelia  Mentzelii  Dk.  sp.,  Ceratites  binodosus  Hau.  var. 

Spiriferina  fragil  is  Schi., 

sprechen  möglicherweise  für  die  tiefere  (Decurtata-)  Zone  (Recoarokalk  i.  e.  S.)  : 
Retzia  speciosa  Bittn.,  Pychites  flexuosus  Mojs., 

Spingerà  marmorea  Bittn.,  P.  opulentus  Mojs., 

Rhynchonella  projectifrons  Bittn.       Norites  gondola  Mojs., 

u.  a.,  Proarcestes  Escheri  Mojs., 

Ceratites  trinodosus  Mojs.  var.,  P.  Bramant  ei  Mojs.  u.  a. 

deuten  die  höhere  (Trinodosus-)  Zone  an.   An  der  Basis  liegt  außerdem  noch 

eine  Crinoidenbank,  welche  an  die  Gracilisschichten  des  Profils  von  Recoaro 

erinnern. 

Wie  an  alpinen  Fundstellen  finden  wir  besonders  häufig  Ptychiten, 
Proarcesten,  Monophylliten  usw.  Während  aber  dort  stets  die  Ptychiten 
und  Gymniten  vorherrschen,  fällt  hier  ein  Überhandnehmen  der  Acro- 
chordiceraten  auf,  welche  für  die  bithynische  Entwicklung  besonders 
charakteristisch  sind;  nebst  ihnen  sind  durch  Zahl  und  Entwickelungsart 
jene  Formen  hervorragend,  welche  Toula  einst  als  Koninckites,  Nikomedites, 
Osmanites  beschrieben  hatte  und  die  wir  als  Angehörige  der  weitverbreiteten 
Gattung  Beyrichites  auffassen.  Merkwürdig  sind  ferner  die  Angehörigen 
der  alten  Familie  der  Meekoceratiden  (Asp  idi  tes,  Hungarites)  sowie 
jene  der  jüngeren  Ceratitiden  von  der  Tracht  der  alpinen  Semiorniten.  Die 
indische  Faunenentwickelung  hat  in  Bithynien,  als  dem  räumlich  nächsten 
Mediterrangebiete,  eine  gute  Vertretung,  besonders  durch: 

Hollandites  cfr.  Roxburghii  Dien.,      Proarcestes  Balfouri  Opp.  sp., 
Monophyllites  Confucii  Dien.,  Rhynchonella   Griesbachi  Bittn. 

Acrochordiceras  Balarama  Dien.,  u.  a. 

Nebst  diesen  beiden  Faunenkomplexen,  dem  mediterranen  und  dem 
indischen,  ist  als  dritter  der  anatolische  zu  nennen,  welcher  sich  aus  neuen, 
bisher  nur  anatolischen  Typen  zusammensetzt,  unter  denen 
Hungarites  Solimani  Toula,  B.  Osmani  Toula  sp., 

H.  proponticus  Toula,  Semiornites  marmarensis  Arth., 

Aspidites  Toulai  Arth.,  S.  ismidicus  Arth., 

Beyrichites  Barbarossa  Toula  sp.,        Sturia  Mohamedis  Toula, 


*)  Im  Gegensatz  zu  Lethaea  Geogn.  Mesozoicum,  Trias,  S.  277 ff. 
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Gymnites  Toulai  Arth.,  A.  Endrini  Arth., 

Monophyllites  anatolicus  Toula,  Prccladiscites  proponticus  Toula, 

M.  Kieperti  Toula,  Brcchidium  anatolicum  Arth., 

Acrochordiceras  Halili  Toula,  Rhynchonella  Edhemi  Toula  u.  a. 

A.  bitlrpiicum  Arth., 
als  die  häufigsten  und  am  besten  charakterisierten  Formen  zu  nennen  sind. 

Die  ladinische  Stufe  umfaßt  auch  in  Bithynien  die  Äquivalente 
der  alpinen  Buchensteiner  Schichten,  welche  wie  dort  die  unter ladinischen 
Bivalven  führen: 

Daonella  tripartita  Klpst.,  D.  Taramellii  Mojs. 

und  jene  der  alpinen  Wengener  Schichten,  welche  wie  dort  die  oberladinischen 

Daonella  Lommeli  Wissm.  sp.,  D.  reticulata  Mojs. 

erkennen  lassen.  Nur  die  Wengener  Äquivalente  zeichnen  sich  durch  reiche 
Cephalopodenführuug  aus,  und  zwar  überwiegen  Trachyceraten  und  Pro- 
arcesten  weitaus,  unter  denen  wir  die  alpinen  Leitformen 

Protrachyceras  Archelaus  Lbe.,  Proarcestes  subtridentinusBckh.sp. 

wiederfinden.    Weiter  sind  zu  nennen: 

Protachyceras  Steinmanni  Mojs.,        Proarcestes  Münsteri  Mojs., 
Para tr achy ceras  regoledanum  P.  cfr.  pannonicus  Mojs. 

Mojs.  sp., 
und  als  neue  anatolische  Formen 

Protrachyceras  anatolicum  Toula,        Lobites  Fraasi  Arth. 
Die  Obertrias  beginnt  und  endet  anscheinend  mit  fossil  führenden 
karnischen    Sedimenten,  die  sich  größtenteils  in  Gephalopodenfazies 
erkennen  lassen.    Die  unterkarnischen  Cassianer  (Aon)  Äquivalente  führen 
relativ  wenig  Cephalopoden,  wie  z.  B. 

Protrach.  acutocostatum  Klpst.,  Joannites  difissus  Mojs. 

Dafür  erscheinen  die  Cassianer  Bivalven  und  Gastropoden  recht  häufig  : 
Nucula  strigliata  Gldf.,  Pleurotomaria  subcancellata  d'Orb. 


u.  a. 


Das  mittelkarnische  Aonoides-Niveau  ist  ausschließlich  durch  Cephalo- 
poden nachweisbar.  Das  Vorkommen  seiner  Leitformen  beweist  die  Analogie 
mit  alpinen  Verhältnissen. 

Protrachyceras  furcatum  Mstr.  sp.,      Joannites  Salteri  Mojs., 
Megaphyllites  humilis  Mojs.,  Arcestes  Richthof eni  Mojs. 

treten  in  häufigen  Exemplaren  auf,  zu  denen  noch 

Lobites  Philippii  Mojs.,  Joannites  deranicus  Arth., 

Sageceras  Haidingeri  Hau.,  Procladiscites  Yalakensis  Arth., 

Sphingites  turciciis  Arth.,  Ismidites  marmarensis  Arth, 

hinzuzurechnen  sind.  Interessant  ist  das  Auftreten  gewisser  südeuropäischer 
Formen,  die  wir  aus  der  Dobrudscha  und  aus  Griechenland  kennen  gelernt 
haben  : 

Asklepioceras  Helenae  Renz,  Romanites  Simionescui  Kittl. 

Norische  Äquivalente  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  Frage,  ob  der  Romanites  der  Dobrudscha,  wie  Kittl  meinte,  ladini- 
sche« oder,  wie  in  der  Argolis,  mittelkarnisches  Alter  (Renz)  besitze,  gab  Ver- 
anlassung, diese  Triasentwickelung  kritisch  zu  besprechen. 
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In  der  Dobrudscha  herrschen  zwei  faziell  und  daher  auch  faunistisch 
differenzierte  Entwicklungen  vor,  welche  über  der  Werfener  Basis  einsetzen. 
Die  eine  ist  charakterisiert  durch  geringere  Mächtigkeit  brecciöser  Mergelkalke 
mit  mittel-  und  obertriadischen  Bivalven  und  Brachiopoden,  die  andere  durch 
mächtigere,  meist  rote,  gebankte  Kalke,  welche  Cephalopoden  führen.  Wir 
finden  also  auch  in  der  Dobrudscha,  wie  so  vielfach  in  Südeuropa  (Bosnien, 
Dalmatien,  Sizilien,  Griechenland)  und  in  Anatolien  eine  einheitliche  Kalkfazies 
durch  fossilführende  Linsen  und  Schichten  gegliedert,  welche  zumeist  bis 
in  die  mittelkarnische  Zeit  anhält.  Freilich  liegen  die  s tr atigraphischen 
Verhältnisse  in  der  Dobrudscha  deshalb  ungünstig,  weil  die  Mächtigkeit 
der  Entwickelung  nicht  groß,  außerdem  tektonisch  stark  gestört  ist  und  die 
einzelnen  Triasschollen  in  einer  mächtigen  Lößdecke  untergehen. 

Mit  der  Bezeichnung  „Tscherkessli",  von  wo  sonst  fast  nur  mittel- 
karnische Fossilien  herstammen,  liegen  zwei  Brachiopodenarten  vor: 

Spiriferina  Moeschi  H.  Haas,  Terebratula  punctata  Sow., 

welche  derart  durch  Größe  auffallen,  die  sonst  höchstens  von  wenigen 
norischen  und  rhä tischen  Formen  erreicht  wird.  Die  Verwandtschaft 
derselben  deutet  aber  vielleicht  auch  Lias  in  der  Fazies  der  alpinen  Grestener 
Schichten  an,  welche  wir  aus  Anatolien  noch  nicht  kennen,  und  der  petro- 
graphische  Befund  scheint  diese  Ansicht  zu  stützen. 

Im  speziellen  paläontologischen  Teile  wird  die  Fauna  beschrieben, 
und  zwar  wird  wie  bei  früheren  Arbeiten  bei  Behandlung  der  Cephalopoden 
das  Hauptgewicht  auf  die  kritische  Fixierung  der  Entwickelungs weise  und 
des  Umfanges  der  Familien  und  Gattungen  gelegt,  die  Berechtigung  des 
Fortbestandes  einzelner  derselben  verneint  und  das  Auftreten  ersterer  in 
stratigraphischem  und  tiergeographischem  Sinne  möglichst  genau  umgrenzt. 
Die  Gruppierung  in  einzelne  ,,  Stämme"  ist  die  gleiche  geblieben,  welche 
1912  in  der  ,, Trias  von  Albanien"  begründet  worden  war. 

Cephalopoda. 
A.  Mikrodoma. 
Meekoceratidae. 

Hungarites  Solimani  Toula,  Beyrichites  Barbarossae  Toula, 

Aspidites  Toulai  Arth.,  B.  Osmani  Toula. 

Ceratitidae. 

Ceratites  binodosus  Hau.  var.,  C.  (Hollandites)  cfr.  Roxburghii 

C.  trinodosus  Mojs.  var.,  Dien., 

C.  (Semiornites)  marmarensis  Arth.    C.  (Hollandites)  ismidicus  Arth., 
et  var.,  Cuccoceras  cuccense  Mojs.  sp., 

Balatonites  cfr.  Ottonis  Buch  sp. 

Trachy  ceratidae . 
Paratrachyceras  regoledaum  Mojs.  sp.,       P.  Steinmanni  Mojs., 
Protrachyceras  acutocostatum  Klpst.  sp.,  Asklepioceras  Helenar  Renz, 
P.  furcatum  Mstr.  sp.,  A.  squammatum  Arth., 

P.  Archelaus  Lbe., 

Ptychitidae. 

Ptychites  flexuosus  Mojs.,  P.  domatus  Hau.  sp., 

P.  Pauli  Mojs.,  P.  opulentus  Mojs., 
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P.  megalodiscus  Beyr.  sp.,  Monophyllites  Confucii  Dien  , 

P.  cylindroides  Arth.,  M.  anatolicus  Toula, 

Sturia  Mahomedis  Toula,  M.  Kieperti  Toula. 
Gymnites  Toulai  Arth., 

Beloceratidae. 

Sageceras  anatolicum  Arth.,  Sageceras  Haidingeri  Hau.  sp., 

Pinacocerat  idae  *  )  Noritidae 

Pinacoceras  ?  sp.,  Norites  gondola  Mojs. 

B.  Makrodoma. 

Acrochordiceratidae . 
Acrochord.  bithynicum  Arth.,  A.  Haueri  Arth., 

A.  Balarama  Dien.,  A.  pustericum  Mojs., 

A.  Halili  Toula,  A.  Endrissi  Arth. 

Agathicerat  idae. 
Lobites  Fraasi  Arth.,  L.  Philippii  Mojs. 

Sphingitidae 

Sphingites  tiircicus  Arth. 

Arcestidae. 

Megaphyllites  procerus  Arth.,  Proarcestes  Escheri  Mojs., 

M.  humilis  Mojs.,  P.  cfr.  gibbus  Hau., 

M.  Jarbas  Mstr.  sp.,  P.  Bramantei  Mojs., 

Joannites  trilabiatus  var.,  P.  Balfouri  Opp.  sp., 

J.  anatolicus  Arth.,  P.  cfr.  pannonicus  Mojs., 

J.  deranicus  Arth.,  P.  subtridentinus  Bckh., 

J.  Salteri  Mojs.,  ,  P.  Münsteri  Mojs., 

J.  diff issus  Mojs.,  Arcestes  cfr.  Richthofeni  Mojs. 

Romanites  Simionescui  Kittl, 

Cladiscitidae. 

Procladiscites  proponticus  Toula,        P.  Yalakensis  Arth., 
P.  Brancoi  Mojs.,  Incertae   sedis:    Ismidites  mar- 

marensis  Arth. 

Orthoceratidae. 

Orthoceras  campanilae  Mojs.,  O.  sp.  (cfr.  punyabiense  Waag.). 

Nautilidae. 

Nautilus  sp.  (cfr.  cancellatus  Hau.),      P.  sp.  (äff.  ornatus  Hau.), 
Pleuronaut.  Tschichatscheffi  Toula,     P.  Narcissae  Toula. 

Belemnitidae. 

Atractites  Mallyi  Toula,  A.  secundus  Mojs. 

Gastropoda. 

Brochidium  anatolicum  Arth.,  Lepidotrochus  sp., 

Pleurotomaria  subcancellata  d'Orb.,  Trochus  cfr.  fascia  tus  Hoern., 
Ptychomphalus  cfr.  palaeopsis  Kittl,  Naticella  acute-costata  Klpst. 
Loxonema  Lommeli  Mstr.  sp., 


*)  In  der  Arbeit  steht  irrtümlich  hier  „Carnitidae" 
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Lamel  1  ibranchiata . 
Daonella  tripartita  Kittl,  Lima  balatonica  Bittn., 

I),  reticulata  Mojs.,  Mysidioptera  sp., 

D.  indica  Bittn.,  My  alina  eduliforme  Schio  th., 

D.  Taramellii  Mojs.,  Nucula  strigilata  Goldf., 

D.  Lommelii  Wissm.  sp.  (  ?),  Megalodon  cfr.  rimosum  Mstr.  sp. 

Brachiopoda. 

Spiriferina  fragilis  Schloth.  var.,         Rhynchonella  decurtata  Gir., 
Mentzelia  Mentzelii  var.,  R.  pro tr actif rons  Bittn., 

M.  propontica  Toula,  R.  projectifrons  Bittn., 

Waldheimia  angustaeformis  Bckh.,      R.  Edhemi  Toula  et  var., 
Spingerà  marmorea  Bittn.,  R.  tscharkeiisis  Arth., 

Retzia  speciosa  Bittn.,  R.  cfr.  Griesbachi  Bittn., 

R.  kavakensis  Arth. 

Crinoidea. 

Encrinus  cassianus  Lbe..  Entrochus  spec.  div. 

Coelenterata. 
Thecosmilia   cfr.    subdichotoma  Volz. 

Ref.  d.  Verf% 


Palaeozoologie. 

135.  Gilmore,  Charles  Whitney.  —  „Osteology  of  the  armored  Dinosauria 
in  the  United  States  National  Museum,  with  special  reference  to  the  genus 
Stegosaurus''  Smithsonian  Institution,  Unit.  St.  Nat.  Mus.  Bulletin  81, 
Washington,  1914,  S.  1-136,  Taf.  I-XXXVII. 

Mit  einer  wertvollen  Studie  bereichert  der  ,, Abteilungsvorsteher"  für 
fossile  Reptilien  an  dem  genannten  Washingtoner  Museum  die  Literatur 
über  die  gewappneten  Dinosaurier"  Nordamerikas.  Unter  dieser  in  der 
englischen  Literatur  üblichen  Verlegenheitsbezeichnung  verbirgt  sich  die 
bisher  bestehende  Unmöglichkeit,  einen  hochinteressanten  und  sehr  speziali- 
sierten weiten  Kreis  von  Dinosauriern  systematisch  zu  erfassen,  dessen 
bekanntester  Vertreter  die  auch  hier  in  den  Vordergrund  gestellte  Gattung 
Stegosaurus  ist. 

Den  Hauptteil  der  Arbeit  (S.  26  —  101)  macht  eine  genaue  osteologische 
Beschreibung  des  Stegosaurusskelettes  aus,  vorwiegend  unter  Zugrundelegung 
des  Originals  von  Stegosaurus  stenops,  dem  vollständigsten  aller  bekannten 
Stegosaurier,  das  auch  über  die  ursprüngliche  Lage  aller  Teile  zueinander 
infolge  seiner  Erhaltung  in  situ  auf  den  Gesteinsplatten  beste  Auskunft 
gibt.  Diese  eingehende  anatomische  Darstellung  ist  in  hohem  Maße  dankens- 
wert; ist  sie  doch,  obwohl  die  Gattung  mindestens  seit  1877  bekannt  ist, 
die  erste,  die  wirklich  Knochen  für  Knochen  der  Reihe  nach  betrachtet 
und  etwas  genauer  als  bisher  beschreibt.  So  ist  endlich  die  so  notwendige 
Grundlage  für  Vergleiche  geschaffen.  Noch  immer  hätte  man  hier  und  da 
größere  Ausführlichkeit  gern  gesehen. 

In  der  Zusammenfassung  und  übersichtlichen  Gliederung  liegt  die 
Hauptstärke  der  Arbeit.  So  wurden  endlich  einmal  genaue  Angaben  gemacht 
über  die  Fundumstände  der  verschiedenen  Reste,  über  die  Methoden  und 
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Veranstalter  der  Ausgrabungen,  die  Vergesellschaftung  von  Funden  an  den 
Grabungsplätzen  (Quarry  1  und  Quarry  13);  es  werden  wichtige  Auszüge 
aus  den  Fundbüchern  gegeben,  so  daß  auch  der  Fernstehende  sich  eine  Vor- 
stellung des  Auftretens  machen  kann;  Avir  erfahren  etwas  über  das  Gestern 
und  seine  Lagerung,  am  Schlüsse  auch  über  die  historische  Entwickelung 
unserer  Kenntnisse  von  den  in  Frage  kommenden  Formen,  über  die  Auf- 
bewahrungsorte der  wichtigsten  Originale  und  die  tatsächlich  vorliegenden 
Unterlagen  für  die  verschiedenen  Arten  von  Stegosaurus.  Alles  dies  wurde 
in  den  meisten  früheren  Arbeiten  amerikanischer  Autoren  allzusehr  vermißt, 
woran  gewiß  zum  großen  Teil  die  Überfülle  des  zu  verarbeitenden  Materials 
schuld  war. 

An  die  Beschreibung  des  Stegosaurus  stenops  schließt  sich  die  Dis- 
kussion und  Definition  des  Genus  an,  ferner  die  Mitteilung  weiterer  im  U.S. 
National  Museum  aufbewahrter  Stegosaurierreste  an;  so  von  Stegosaurus 
sulcatus  und  einer  neuen,  freilich  im  Museum  der  Universität  Wyoming 
befindlichen  Art  Stegosaurus  longispinus  mit  einer  Stachellänge  von  (schätzungs- 
weise) 985  mm,  also  nicht  ganz  einem  Meter  Länge,  endlich  von  Hoplitosaurus 
marshi,  der  in  die  Familie  Scelidosauridae  eingereiht  wird,  und  verschiedenen 
aus  der  Lanceformation  (oberste  Kreide)  stammenden  Hautpanzerstücke. 

Hervorgehoben  sei  aus  dem  vielen,  was  noch  zu  bemerken  wäre,  daß 
Verf.  die  Morrison  beds  wieder  bzw.  noch  immer  als  obersten  Jura  betrachtet 
und  daß  er  Omosaurus  als  Synonym  von  Stegosaurus  behandelt,  ohne  die 
(freilich  schwierige)  Konsequenz  für  die  nun  nebeneinander  stehenden  Arten 
Stegosaurus  (Omosaurus)  armatus  Owen  sp.  und  Stegosaurus  armatus  Marsh 
zu  ziehen.  Von  den  in  weitem  Sinne  zur  Gattung  Stegosaurus  zu  stellenden 
4  europäischen  und  10  amerikanischen  Arten  halten  vor  der  Kritik  höchstens 
9  stand. 

Die  reiche  Ausstattung  mit  Tafeln  kommt  dem  Werke  noch  besonders 
zustatten.  Interessant  sind  die  hier  zusammengestellten  Rekonstruktions- 
versuche und  Montierungsergebnisse  verschiedener  Autoren.  Die  neue, 
recht  eigenartige  und  äußerlich  sehr  gefällige  Auffassung  Torniers  (Hand- 
wörterbuch der  Naturwissenschaften)  konnte  dabei  leider  anscheinend  noch 
nicht  berücksichtigt  werden.  Auf  Tafel  I  werden  die  beiden  wichtigsten 
Grabungsplätze  auch  im  Bilde  vorgeführt.  Edw.  Hennig. 

136.  Gragel,  C.  —  „Die  altsteinzeitliche  Fundstelle  Markkleeberg  bei  Leipzig. 
Gedanken  eines  Geologen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  paläolithischen 
Forschung."  Mannus  Zeitschr.  für  Vorgeschichte,  Bd.  VI,  1914,  Heft  4, 
S.  369-377. 

Die  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Kritik  der  Methoden  der  jetzigen 
paläolithischen  Forschung  im  Anschluß  an  die  gleichnamige  Arbeit  von 
Jacob  und  Gaebert  über  Markkleeberg,  in  welcher  die  Artefakte  von  Mark- 
kleeberg unter  Berufung  auf  Obermeier  und  Commont  für  Mousterien  erklärt 
und  die  Fundstelle  an  den  Schluß  des  vorletzten  Interglazials  gesetzt  wird, 
während  R.  R.  Schmidt  die  Artefakte  für  Acheuleen  und  die  Fundstelle 
für  letztes  Interglazial  erklärt  hatte,  und  nach  den  Forschungen  von  Koken 
und  Schmidt  das  Mousterien  der  schwäbischen  Höhlen  auf  der  Höhe  der 
letzten  Eiszeit  liegt.  Das  sind  „Ergebnisse",  die  völlig  unvereinbar  mit- 
einander sind  und  nur  den  Schluß  zulassen,  daß  die  paläolithische  Forschung 
mit  falschen  Methoden  arbeitet,  da  die  geologischen  Feststellungen  über 


—    63  - 


Markkleeberg  und  die  schwäbischen  Höhlenfunde  einwandfrei  bzw.  noch 
nicht  bestritten  sind. 

Ein  Fortschritt  ist  nur  zu  erwarten,  wenn  bei  der  Datierung  paläo 
lithischer  Kulturen  nur  von  geologisch  eindeutigen  und  einwandfreien  Fund 
stellen  (wie  Markkleeberg)  ausgegangen  wird  und  wenn  andeiseits  die  Kul- 
turen rein  typo logisch  einwandfrei  bestimmt  und  nicht  in  Zweifelsf allen 
auf  Grund  (bisher  falscher)  geologischer  Datierungen  bestimmt  werden, 
damit  der  bisher  geübte  Circulus  vitiosus  ein  Ende  nimmt. 

Außerdem  wird  auf  die  offenbare  petitio  principii  in  der  paläolithischen 
Methode  hingewiesen,  daß  von  vornherein  ohne  Beweis  die  Gleichartigkeit 
und  Gleichaltrigkeit  der  französischen  und  deutschen  paläolithischen  Kulturen 
behauptet  und  zu  weitgehenden  Schlüssen  benutzt  wird,  und  es  wird  ferner 
auf  einige  weitverbreitete  geologische  Irrtümer  in  der  diesbezüglichen  paläo- 
lithischen Literatur  hingewiesen. 

Zum  Schluß  wird  auf  Grund  der  Feststellungen  von  Gaebert  darauf 
hingewiesen,  daß  Markkleeberg  nicht  eigentlich  im  strengen  Sinne  inter- 
glazial, sondern  ein  Interstadial  mit  glazialem  Charakter  nach  Schluß  der 
eigentlichen  Interglazialzeit  und  der  vierte  Beweis  dafür  ist,  daß  der  paläo- 
lithische  Mensch  in  Norddeutschland  unter  typisch  glazialen  Bedingungen 
gelebt  hat,  analog  den  heutigen  Eskimos  in  Grönland.         Ref.  d.  Verf. 

PET  Palaeobotanik. 

137.  Gothan,  W.  —  ,, Pflanzengeographisches  aus  der  paläozoischen  Flora 
mit  Ausblicken  auf  die  mesozoischen  Folgefloren.  I.  Teil."  Englers  Bot. 
Jahrb.,  52,  H.  3,  1915,  S.  221-271,  10  Fig. 

Verf.  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  seine  pflanzengeographischen 
Studien  im  Paläozoikum  durch  Besichtigung  zahlreicher  Sammlungen  im 
europäischen  In-  und  Ausland  fortgesetzt  und  auch  Lokalsammlungen  aus 
spezialisierten  Gebieten  (Sachsen,  Böhmen  u.  a.)  näher  besichtigt  und  gibt 
nun  hier  eine  vorläufige  Übersicht  über  die  erzielten  sehr  bemerkens- 
werten Resultate.  Nach  allgemeinen  Vorbemerkungen  werden  die  vorkarboni- 
schen  und  unterkarbonischen  Floren  betrachtet,  die  in  der  Frage  nicht  viel 
ergeben;  doch  scheint  sich  im  Kulm  eine  gewisse  Eigentümlichkeit  der  Kulm- 
flora des  arktisch-schottischen  Gebiets  gegenüber  dem  mitteleuropäischen 
nachweisen  zu  lassen;  ebenso  zeigt  die  unterkarbonische  Flora  der  Gond- 
wanagebiete  gewisse  Sonderformen.  Gegen  die  argentinische  ,, Mischflora" 
von  Kulm-  und  Permokarbontypen  nach  Bodenbender- Stappenbeck  wird 
Einspruch  erhoben.  Es  folgen  dann  die  Betrachtungen  über  die  eigentliche 
Steinkohlenflora  des  europäischen  Typus,  und  es  werden  nach  allgemeinen 
einleitenden  Bemerkungen  die  Besonderheiten  der  Floren  der  einzelnen  Stein- 
kohlenbecken und  -komplexe  betrachtet.  1.  Das  oberschlesische  Becken  zeigt 
am  meisten  Verwandtschaft  mit  der  niederschlesischen  und  Ereglier  Flora, 
(Kleinasien)  doch  auch  namentlich  in  den  tieferen  Schichten  durchgreifende 
Unterschiede.  Der  niederschlesischen  Flora  am  ähnlichsten  ist  die  des  Ereglier- 
beckens,  wohl  weil  es  auch  ganz  „limnischen"  Charakter  zeigt.  Die  Stein- 
kohlenvorkommen der  Ruhr,  des  Rheins,  Aachen,  Belgien,  Holland, Nordfrank- 
reich werden,  weil  sie  auch  floristisch  weitgehend  übereinstimmen,  zusammen 
behandelt.  Am  bemerkenswertesten  ist  hier  das  Erlöschen  der  Sphenopteris 
Bäumleri  nach  Westen,  das  Verhalten  der  Lonchopteriden  u.  a.  Dann  folgt 
die  großbritannische  Flora,  im  ganzen  ähnlich,  doch  mit  einigen  Sonder- 
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formen.  Dem  vorgenannten  paralischen  Becken  werden  dann  die  mittel- 
europäischen Binnenbecken  gegenübergestellt,  die  fast  alle  je  einige  mehr 
oder  weniger  vollständig  lokalisierte  Eigenformen  (endemische  Typen)  ge- 
liefert haben;  es  sind  das  niederschlesische  Becken,  die  mittelböhmisehen 
Binnenbecken  (mit  Rhacopteris,  Noeggerathia,  Triphyllopteris  u.  a.),  das 
sächsische  Becken  (mit  Alethopteris  sub-davreuxi,  Sphenopt.  lanceolata  u.  a.), 
das  Saarbecken  (mit  Palaeoweichselia,  Cingularia,  Sphenopteris  Goldenbergi 
und  acutiloba  u.  a.),  die  Becken  des  französischen  Zentralplateaus  (anscheinend 
auch  mit  Sonderarten).  Ein  eigenes  Kapitel  ist  der  Flora  des  obersten  West- 
phalien  (Piesbergniveau)  gewidmet,  die  trotz  im  ganzen  ungeheurer  Ver- 
breitung (Europa— Nordamerika,  z.  T.  vielleicht  Ostasien)  bei  genauerer 
Betrachtung  selbst  in  nahe  gelegenen  Gebieten  große  Unterschiede  im  einzelnen 
zeigt.  In  einem  weiteren  eigenen  Kapitel  bespricht  Verf.,  was  über  die  viel- 
gerühmte Übereinstimmung  der  nordamerikanischen  mit  der  europäischen 
Karbonflora  bekannt  ist  und  stellt  fest,  daß  die  Übereinstimmung  im  ,,Penn- 
sylvanian"  allerdings  groß,  in  tieferen  Schichten  aber  viel  geringer  ist, 
worüber  aber  erst  weitere  Untersuchungen  Klärung  bringen  müssen.  Die 
neueren  überraschenden  Entdeckungen  in  der  Permflora  der  Weststaaten 
Nordamerikas  (Gigantopteris)  werden  besprochen  und  einige  Sonderformen 
der  Karbonflora  überhaupt  namhaft  gemacht.  Betrachtungen  über  die 
äußersten  Vorposten  der  Steinkohlenflora  des  europäischen  Tj^pus  nach 
Süden  und  die  asiatische  Steinkohlen-  und  Permflora  folgen,  wo  auch  die 
Berührungspunkte  mit  der  Gondwanaflora  und  die  Durchsetzung  der  sibiri- 
schen Steinkohlenflora  mit  Gondwanaelementen  besprochen  werden.  Der 
zweite  Teil  wird  die  Gondwanaflora  bringen.  Einzelheiten  müssen  in  der 
selbst  sehr  gedrängten  Schrift  nachgesehen  werden.  Über  die  deutsche 
Karbonflora  sagt  Verf.  zum  Schluß,  daß  man  immer  unschwer  das  genaue 
Herkunftsgebiet  einer  einigermaßen  umfangreichen  Sammlung  von  Stein- 
kohlenpflanzen Deutschlands  angeben  kann,  womit  die  alte  Anschauung 
von  der  übertriebenen  Einförmigkeit  der  Karbonflora  beseitigt  ist. 

Ref.  d.  Verf. 

138.  Grothan,  W.  —  „Über  die  Methoden  und  neue  Erfolge  bei  der  Unter- 
suchung kohlig  erhaltener  Pflanzenreste."  Sitzungsber.  Natf.  Freunde, 
Berlin  1915,  T.  II,  S.  44-48. 

Vortragsbericht;  anschließend  an  eine  Übersicht  über  die  Methode 
wird  etwas  über  die  Epidermen  von  Callipteris  conferta  des  Rotliegenden 
mitgeteilt,  die  Innendrüsen  besessen  zu  haben  scheint;  ferner  über  die  Achse 
von  Mariopteris  muricata,  deren  Quernärbchen  als  nicht  von  Trichomnarben 
herrührend  erkannt  wurden.  Die  Quernärbchen  müssen  daher  inneren  Struk- 
turen des  Stengels  ihren  Ursprung  verdanken,  vielleicht  einer  Art  Heteran- 
giumstruktur.  Ref.  d.  Verf. 

139.  (lothan,  W.  —  „Neuere  Erfolge  der  Mazerationsmethode  in  der  Paläo^ 
botanik"    Monatsb.  Deutsch.  Geol.  Ges.,  67,  1915,  S.  1-3. 

Kurzer  Auszug  eines  Vortrags,  in  dem  die  Mittel  der  Mazeration,  die 
Methoden  und  einige  Beispiele  aus  den  Erfolgen  erläutert  wurden,  spezieller 
wurden  Nathorst,  Zeiller,  Seward,  Stopes,  Gothan  und  Jeffreys  Kohlen- 
mazeration erwähnt.  Die  neuesten  Erfolge  an  Neuropteriden  aus  dem  Karbon 
gelangen  anderweitig  zur  Veröffentlichung.  Gothan. 
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Pétrographie. 

140.  Serra,  A.  —  „ Rocce  vulcaniche  della  Sardegna  centrooccidentale;  andésite 
di  Bosa"  Rend.  R.  Accad.  Lincei  (5),  XXIII,  2.  sem.,  fase.  3,  p.  75  —  78. 
Roma  1914. 

141.  Serra,  A.  —  ,,Trachi-daciti  di  Macomer"  Rend.  R.  Accad.  Lincei  (5), 
XXIII,  2.  seni.,  fase.  4,  p.  139-143. 

142.  Serra,  A.  —  ,,  Basalti  di  Macomer  e  di  Bosa"  Rend.  R.  Accad.  Lincei  (5), 
XXIII,  2.  seni.,  fase.  5,  p.  176-181. 

143.  Serra,  A.  —  „Trachi-daciti  di  Bosa"  Rend.  R.  Accad.  Lincei  (5), 
XXIII,  2.  seni.,  fase.  9,  p.  418-422. 

Der  Andesit  von  Bosa  ist  ein  Gestein  von  dunkelgrauer,  fast  schwarzer 
Farbe,  von  doleritischem  Aussehen,  hart,  leicht  zerbrechend,  in  der  Haupt- 
sache aus  glasiger  Grundmasse  mit  Feldspateinschlüssen  von  bemerkenswerter 
Größe  bestehend.  Färbende  Bestandteile:  accessorischer  Olivin,  Augit, 
Magnetit.  In  der  Grundmasse  sind  Feldspat-  und  Magnetit-Mikrolithen 
sichtbar. 

Magmatische  Formel: 

a  =  1,87;  ß  =  61,26 
4,5  Si02-R203  l,7  RO;  R20  :  RO  =  1  :  3. 
Die  Trachydazite  von  Macomer  finden  sich  unmittelbar  unter  dem 
Basalte  in  der  Umgebung  der  Station  und  treten  nördlich  davon  zutage. 
In  den  oberen  Teilen  ist  das  Gestein  stark  zersetzt,  in  den  tieferen  Teilen 
fest  und  besteht  aus  einer  mikrofelsitischen  Grundmasse  mit  Labradorit- 
und  Magnetiteinschlüssen.   Färbung  braun  oder  rot  in  verschiedenen  Tönen. 
Magmatkche  Formel: 

a  =  3,16;  ß  =  29,39 
5,9  SiO2  R2O3  0,7  RO;  R20  :  RO  =  1  :  0,4. 

Besondere  Beachtung  verdienen  einige  Einschlüsse  in  den  andesitischen 
und  retinitischen  Gesteinen  über  dem  Trachydazit  von  Macomer. 

Von  Macomer  beschreibt  der  Verf.  2  Basalttypen,  einen  schwarzen 
mit  aphanitischer  und  einen  hellgrauen  von  blasiger  und  dichter  Struktur. 
Für  ersteren  ist  die  erhebliche  Menge  von  Magnetit  und  von  Eisen-Magnesia- 
Mineralien,  für  letzteren  das  Vorherrschen  von  Plagioklas,  das  Zurücktreten 
von  Augit  und  Olivin  und  das  Fehlen  von  Magnetit  bezeichnend.  Der  schwarze 
Basalt  bildet  den  Monte  Nieddu  bei  Bosa  und  hat  eine  dunkle  magnetitreiche 
Basis,  die  die  kleinen  Feldspatleistchen  meist  verdeckt. 

Magmatische  Formel: 

a  =  1,62;  ß  =  67 
l,4ROR203-3,6Si02;  R20  :  RO  =  1  :  3,5. 


Bei  Bosa  bilden  die  Trachydazite  bald  die  Oberfläche,  bald  besitzen 
sie  eine  Basaltdecke,  bald  sind  sie  von  miozänen  Kalken  bedeckt. 
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Der  Trachydazit  zeigt  an  einigen  Stellen,  so  bei  S.  Filomena  östlich  von 
Bosa  eine  tiefgreifende  Metamorphose,  wird  locker,  führt  Kaolin  usw.  Er  ist 
bald  weiß  gefärbt  mit  grünlichenChloritf  lecken,  bald  dicht  von  violettroter  Farbe . 

Nach  Struktur  und  mineralogischer  Zusammensetzung  zeigt  er  Ähnlich- 
keit mit  dem  von  Macomer.  G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

144.  Weiiischenk,  E.  —  „ Bodenmais- Passau.  Petrographische  Exkursionen 
im  Bayerischen  Wald."  Mit  einem  Titelbild,  5  Tafeln  u.  47  Figuren  im 
Text.  München,  1914.  72  S.  8°.  Verlag  Natur  u.  Kultur.  Preis  in 
Origiualleinband  2  M.  70  Pf. 

Das  kleine  Büchlein  ist  ein  Führer  für  einige  Exkursionen  im  Bayerischen 
Wald.  Der  Stoff  ist  in  sieben  Abschnitten  behandelt,  von  denen  jeder  das 
an  Ort  und  Stelle  zu  beobachtende  genau  darlegt,  aber  auch  die  in  Betracht 
kommenden  Fragen  durch  Vergleiche  mit  ähnlichen  Bildungen  in  anderen 
Gebieten  in  ihrer  petrographischen  Bedeutung  eingehender  erörtert.  Die 
7  Abschnitte  sind: 

1.  Der  Pfahl  am  Weißenstein  bei  Regen.  Der  Pfahl  bei 
Regen  zeigt  zwei  von  einander  ziemlich  abweichende  Typen  ;  am  Weißenstein 
selbst  die  Entwickelung  mächtiger,  fast  reiner,  aber  im  Innern  stark  zer- 
drückter Quarzmassen  in  einer  Umgebung  von  zu  tonschieferartigen  Pfahl - 
schiefern  zermahlenen  Graniten  und  einen  Kilometer  westlich  davon 
eine  eigentliche  kieselige  Reibungsbreccie.  Beide  Formen  weisen  darauf 
hin,  daß  der  Pfahl  ein  jüngerer  Quarzgang  ist,  der  parallel  zum  Donaurande 
verläuft,  wobei  die  nordwestlichen  Ausläufer  der  Verwerfung,  auf  welcher 
die  Agentien  eingedrungen  sind,  bis  über  Amberg  nach  Freihung  in 
der  Oberpfalz  zu  verfolgen  sind,  dort  noch  verhältnismäßig  junge  Sedi- 
mente gestört  haben  und  zur  Entstehung  von  Erzlagerstätten  Anlaß  gaben, 
die  dem  eigentlichen  Pfahl  fremd  sind.  Der  ganzen  Beschaffenheit  nach 
ist  dei  Pfahl  ein  Quarzgang,  der  auf  einer  über  150  km  langen  Verwerfungs- 
kluft durch  juvenile  Lösungen  entstanden  ist,  dessen  Bildung  aber  geologisch 
weit  getrennt  ist  von  dem  Empordringen  des  Granites,  den  er  im  Bayerischen 
Wald  durchsetzt. 

2.  Die  herzynische  Gneisformation  im  Arbergebiet.  Die 
bekannten  Anschauungen  des  Verf.  über  die  Bildung  der  injizierten  Schiefer 
werden  an  einem  der  schönsten  Beispiele  dem  Silberberg  bei  Bodenmais, 
eingehend  dargelegt. 

3.  Die  Kieslagerstätte  im  Silberberg  bei  Bodenmais.  Die 
neueren,  z.  T.  sehr  umfangreichen  Aufschlüsse  im  Silberberg  haben  ins- 
gesamt die  früher  mitgeteilten  Anschauungen  des  Verf.  bestätigt.  Alle  Beob- 
achtungen lassen  mit  Sicherheit  erkennen,  daß  der  Silberberg  bei  Boden- 
mais in  keiner  genauer  untersuchten  Lagerstätte  der  Welt  seinesgleichen 
hat,  und  daß  die  frühere  Deutung  des  Verf.  als  einer  sulfidischen  Intrusiv- 
masse  allein  die  Möglichkeit  bietet,  die  mannigfachen  von  normalen  Erz- 
vorkommnissen  abweichenden  Erscheinungen  zu  erklären. 

4.  Die  Pegmatite  des  Bayerischen  Waldes.  So  zahlreich  die 
Pegmatite  hier  sind  und  so  mineralreich  sie  sich  darstellen,  so  tritt  doch 
der  normale  Typus  der  Granitpegmatite  mit  ihren  prächtigen  Kristalldrusen 
sehr  zurück;  mikropegmatitische  Verwachsung  von  Quarz  und  Feldspat 
ist  äußerst  selten,  Turmalin,  Skapolith  usw.  spielen  nur  ausnahmsweise 
eine  Rolle,   während  neben  viel  Biotit  Granat,  Andalusit  und  Pinit  in  be- 
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sonderem  Maße  verbreitet  sind.  Der  Quarz,  oft  als  Rosenquarz  entwickelt, 
fehlt  stellenweise  ganz  und  die  Gesteine  bestehen  dann  weitaus  vorherrschend 
aus  Orthoklas,  neben  dem  Alb  it  keine  Rolle  spielt.  Alle  diese  anormalen  Ver- 
hältnisse werden  darauf  zurückgeführt,  daß  die  hauptsächlichen  Pegmatite 
innerhalb  der  injizierten  Schiefer  und  nicht  im  Granit  selbst  auftreten.  Durch 
Resorption  aus  dem  Nebengestein  wurde  so  der  mineralische  Bestand 
stark  beeinflußt,  und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Gesteine  weist  weniger 
auf  eigentlich  pneumatolytische,  als  vielmehr  auf  pneumatohydatogene 
Bildung. 

5.  Die  körnigen  Kalke  und  das  Eozoon.  Körnige  Kalke  als 
Umwandlungsprodukte  einstiger  sedimentärer  Kalksteine  sind  im  Wald 
weit  verbreitet  und  häufig  von  Apliten  und  Pegmatiten  durchzogen.  Auch 
die  typischen  Kontaktmineralien  der  Kalke  wie  die  Turmalinimprägnation 
fehlen  nicht.  Genauer  beschrieben  werden  die  in  einer  mächtigen,  durch 
Aufstauung  einer  schwachen  Kalklage  entstandenen  Linse  ausgebeuteten 
Eozoonkalke  am  Steinhag  bei  Obernzell,  welche  einfache,  kontakt meta- 
morphe Kalke  mit  serpentinisiertem  Forsterit  sind,  ähnlich  wie  auch  das 
Vorkommen  von  Canada.  Die  besonders  eine  organische  Struktur  vor- 
täuschende pegmatitartige  Verwachsung  von  Kalkspat  und  Dolomit,  die 
im  Eozoon  Canadas  weit  verbreitet  ist,  fehlt  dem  bayerischen  Vorkommnisse. 

6.  Die  Graphitlagerstätten  des  Bayerischen  Waldes.  Zahl- 
reiche neue  Aufschlüsse,  welche  bis  zu  einer  Tiefe  von  85  m  vorgedrungen 
sind,  haben  die  Theorie  des  Verf.  bestätigt,  daß  es  sich  um  rein  anorganische, 
mit  dem  Granit  in  Zusammenhang  stehende  Exhalationen  von  Karbonylen 
bei  ihrer  Bildung  handelt.  Auch  sind  es  sicher  keine  oberflächlichen  An- 
häufungen, sondern  der  Gehalt  und  die  Beschaffenheit  des  Graphits  verbessern 
sich  nach  der  Teufe  zusehends.  Die  Ablagerung  des  Materials  erfolgte  kurz 
nach  der  Intrusion  des  Passauer  Waldgranits,  und  zwar  auf  Verrutschungs- 
zonen  innerhalb  der  injizierten  Schiefer,  die  sich  in  schuppenartiger  Aus- 
bildung nahe  der  Granit  grenze  entwickelt  haben  und  im  allgemeinen  nur 
nahe  an  der  Granitgrenze  graphitreich  sind,  mit  welcher  sie  auch  im  Fallen 
und  Streichen  im  allgemeinen  übereinstimmen;  doch  kommen,  wenn  auch 
untergeordnet,  eigentlich  gangartige  Massen  vor.  Das  Gestein  ist  stets  völlig 
zersetzt,  sobald  es  graphitführend  wird,  während  die  Nachschübe  der  Granit- 
intrusion  in  Form  von  Apliten,  sowie  von  Malchiten,  Kersantiten  usw.,  die 
in  großer  Anzahl  auf  Verwerfungsklüften  in  den  Graphitlagern  auftreten, 
von  diesen  Zersetzungserscheinungen  verschont  blieben. 

7.  Die  Eruptivgesteine  des  Bayerischen  Waldes.  Das  haupt- 
sächliche Eruptivgestein  ist  der  Granit  ,  welcher  z.  T.  sehr  kalkarmer  Zwei- 
glimmergranit, meist  aber  Biotitgranit  ist,  der  stellenweise  gegen  den  Rand 
zu  in  Kristallgranit  übergeht,  oder  dioritische  resp.  durbachitische  Sal- 
bänder hat,  die  oft  von  recht  bedeutender  Ausdehnung  sind.  Besonders 
mannigfaltig  sind  die  ,, Ganggesteine",  von  welchen  die  Pegmatite  schon 
gewürdigt  wurden;  außerdem  sind  massenhaft  —  oft  stark  durch  Resorption 
des  Nebengesteins  modifizierte  —  Aplite  und  namentlich  ein  großes  Gefolge 
von  Lamprophyren  weit  verbreitet,  die  stellenweise  auch  an  den  Monzonit  er- 
innernde körnige  Beschaffenheit  haben  und  falscherweise,  ebenso  wie  die 
kalkarmen  Zweiglimmergranite,  unter  dem  Namen  Essexit  als  Glieder 
foyaitisch-theralitischer  Magmen  im  Sinne  Rosenbuschs  angesehen  wurden.. 
Gesteine  dieser  Reihe  sind  im  Bayerischen  Wald  sicher  nicht  vorhanden. 

5* 
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Viel  Häufiger  als  diese  körnigen  Bildungen  sind  gangförmige  Vorkommnisse 
von  Malchit  und  Kersantit,  zu  welch  letzteren  auch  das  von  Gümbel  als 
Nadeldiorit  bezeichnete  Gestein  gehört  und  die  häufig  einen  ausgesprochenen 
Grünsteincharakter  an  sich  tragen.  Außer  diesen  mit  dem  Granit  in  nächster 
Beziehung  stehenden  Gesteinen  sind  noch  größere  selbständige  Massen  von 
Gabbro  vorhanden,  die  in  der  Hauptsache  als  Bojite  entwickelt  sind. 

Ref.  d.  Verf. 

145.  Doelter,  C.  —  ,,Über  die  Entstehung  der  Talk-  (Speckstein-)  lag  er.' 1 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  39,  1914,  S.  521-530. 

Es  werden  insgesamt  4  Typen  von  Talklagern  unterschieden. 

1.  Lager  in  Verbindung  mit  Quarz,  Quarziten  oder  anderen  quarz- 
reichen Gesteinen,  entstanden  durch  Zufuhr  magnesiareicher  Lösungen 
in  diese  Gesteine,  z.  B.  Göpfersgrün. 

2.  Lager  in  Verbindung  mit  chloritischen  und  amphibol-  oder  pyroxen- 
reichen  Schiefern,  entstanden  wahrscheinlich  durch  eine  Magnesia- 
anreicherung innerhalb  dieser  basischen  Gesteine,  z.  B.  Mausern. 

3.  Lager  im  Serpentin  oder  in  dessen  nächster  Nähe,  entstanden  durch 
unmittelbare  Umsetzung  aus  Olivin,  also  sozusagen  durch  eine  Anomalie 
des  Serpent inisierungsprozesses. 

4.  Lager  mit  Magnesit -und  Dolomit,  entstanden  durch  Silikatbildung 
in  diesen  Magnesiasilikaten. 

Für  alle  4  Lager  sind  Versuche  unternommen  worden,  um  den  natür- 
lichen Bildungsprozeß  wenigstens  in  großen  Linien  im  Laboratorium  nach- 
zuahmen. G.  Berg. 

Meteoriten. 

146.  Sueß,  Franz  E.  —  ,, Rückschau  und  neueres  über  die  Tektitfrage."  Mit- 
teilungen d.  geol.  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  VII,  1914,  S.  51-121.  Mit 
3  Tafeln  u.  3  Figuren  im  Text. 

Der  Aufsatz  kann  als  ein  kritisches  Sammelreferat  über  die  in  der 
Zeit  nach  der  ersten  zusammenfassenden  Arbeit  des  Autors  (,,Die  Herkunft 
der  Moldavite  und  verwandter  Gläser",  Jhrb.  d.  geolog.  Reichsanstalt,  1900) 
erschienene  Literatur  über  die  Tektitfrage  angesehen  werden,  dem  neue 
Beobachtungstatsachen  beigefügt  sind.  Hierbei  werden  manche  Angaben 
und  Meinungen  richtiggestellt  und  neue  Argumente  zugunsten  der  kosmischen 
Herkunft  dieser  Gläser  treten  hervor.  Den  Schluß  bildet  die  Besprechung 
einer  neuen  Tektitgruppe,  der  Queenstownite. 

I.  Verbreitung. 

Zu  den  früher  anerkannten  drei  Typen  der  Tektite  Moldavite,  Billi- 
tonite  und  Australite,  gesellen  sich  zwei  weitere:  der  Schonit  (ein  Exem- 
plar von  Schonen  in.  Schweden)  und  die  Queenstownite  (Tasmanien). 
Die  angeblichen  Tektite  vom  beobachteten  Fall  Brezinas  und  die  von  Wein- 
schenk für  Tektite  gehaltenen  Glaskugeln  aus  Böhmen  werden  mit  Hinweis 
auf  die  Argumente  von  Rzehak  und  Michel  und  auf  eigene  frühere  Ausführungen 
abgelehnt.  Der  angebliche  Meteorit  der  Haller  Heide  ist  nach  Michel  eine 
Leuzitlava,  die  übrigen  sind  künstliche  Gläser  und  Schlacken. 

Die  Fundgebiete  der  drei  Haupttektittypen  wurden  durch  neue  Funde 
erweitert.    Moldavite  fanden  sich  noch  weit  im  E  und  SE  bei  Grußbach  in 
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Mähren  (Rzehak),  bei  Eggenburg  in  Niederösterreich  (Krahuletz)  und  bei 
Graz  in  Steiermark  (  ?)  (Sigmund).  Mehrere  neue  Funde  von  Billitoniten 
auf  der  malayischen  Halbinsel  meldete  Scrivenor. 

II.  Gestalt  und  Oberfläche. 

In  diesem  Abschnitte  bedurften  namentlich  die  früheren  Schlußfolge- 
rungen, welche  an  die  Oberflächenskulptur  der  Moldavite  geknüpft  worden 
waren,  einer  Revision.  Zum  Vergleich  mit  den  merkwürdigen  Furchen  dieser 
Körper  waren  die  Piezoglypten  der  Meteoriten  und  die  Korrosionsskulpturen 
an  Wüstensteinen  herangezogen  worden.  Beide  Erscheinungen  haben 
in  der  Zwischenzeit  neue  Deutungen  erfahren.  Berwerth  bekämpfte  Daubrées 
Piezoglyptentheorie.  Die  Unebenheiten  der  Meteoritenoberfläche  sind  nach 
seiner  Ansicht  durch  Bruch  entstanden  und  der  Angriff  der  Luft  erzeugt 
nach  Berwerths  Meinung  keine  Furchen  und  Kanten,  sondern  glättet  die- 
selben und  läßt  sie  verschwinden.  Die  tiefgefurchte  und  zerhackte  Oberfläche 
der  Moldavite  wäre  demnach  ganz  verschieden  von  jener  der  Meteoriten. 
Sie  wird  nach  Berwerth  als  Produkt  einer  chemischen  Korrosion  erklärt. 

Walther,  Escher  u.  a.  bezweifelten  die  Entstehung  der  Rillensteine 
der  Wüsten  durch  Windschliffe,  auch  sie  sollen  durch  ätzende  Wirkung  auf- 
steigender Lösungen  entstanden  sein. 

Merill,  Woldrich  und  Jezek  suchen  an  Abbildungen  darzutun,  daß 
Moldavitskulptur  an  gewöhnlichen  Obsidiangeröllen  vorkommt  und  Jezek 
gibt  an,  daß  ähnliches  auch  durch  Ätzung  mit  Flußsäure  an  Moldaviten, 
Obsidian  oder  künstlichen  Gläsern  erreicht  werden  kann. 

Hier  wird  im  besonderen  auf  die  Unterschiede  der  Furchen  auf  Obsidian 
und  den  durch  Ätzung  erhaltenen  Gruben  aufmerksam  gemacht  und  die 
Gründe  werden  hervorgehoben,  welche  es  schwer  machen,  die  Moldavit- 
skulptur als  Produkt  einer  gewöhnlichen  chemischen  Korrosion  zu  deuten. 
Sie  beziehen  sich  insbesondere  auf  die  Furchung  verschiedenen  Grades  auf 
verschieden  alten  Bruchflächen,  die  Gleichartigkeit  der  Kerben  nach  Größe 
und  Form  an  gleich  alten  Flächen  desselben  Stückes,  die  Abhängigkeit  der 
Anordnung  derselben  von  der  Gestalt  der  Stücke,  die,  wie  schon  früher  dar- 
getan worden  ist,  in  der  Streckung  der  Kerben  nach  den  Luftabströmungs- 
linien  zum  Ausdrucke  kommt.  Alte  aufgebrochene  Blasenräume  sind,  obwohl 
sie  gewiß  lange  Zeit  den  Einwirkungen  der  Bodenwässer  ausgesetzt  waren, 
vollkommen  glatt  geblieben.  Ebenso  zeigen  die  Bruchflächen  künstlich 
zugeschlagener  Moldavitsplitter,  welche  Herr  J.  Bayer  in  der  Aurignacien- 
station  des  Löß  von  Willendorf  a.  d.  Donau  aufgefunden  hat,  keine  Spur 
irgendeiner  Ätzung. 

Nebst  einer  Besprechung  der  Ansichten  verschiedener  australischer 
Autoren  über  die  Gestalt  der  Australite  werden  weitere  Einzelheiten  an- 
geführt, welche  neuerdings  zeigen,  daß  diese  Rotationsgestalten  mit  meteori- 
scher Geschwindigkeit  zur  Erde  gelangt  sind.  Die  guten  Abbildungen  von 
Dunn  lehren,  daß  der  sogenannte  Rückstauwulst  der  Australite,  den  bereits 
Stelzner  mit  dem  aufgeschmolzenen  Glasrande  der  Chondrite  von  Stannern 
verglichen  hat,  während  des  Falles  dürmflüssiger  war  als  die  übrige  Glas- 
masse und  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens  bei  der  innigen  Berührung 
des  geschmolzenen  Glases  mit  der  Atmosphäre  eine  etwas  dunklere  Färbung 
angenommen  hat.  Der  spirale  Verlauf  der  ,, Stauwellen"  (Stelzner)  des  Rück- 
stauwulstes, sowie  eine  gewisse  Asymmetrie  der  glockenschwengelförmigen 
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Gestalten,  können  nur  durch  eine  Rotation  des  erwähnten  Glases  während 
des  Falles  erklärt  werden. 

Auch  die  Schmelzrinde  des  Glasstückes  von  Schonen  (Schonit)  konnte 
nach  Wahl  nur  durch  Aufschmelzung  während  eines  raschen  Fluges  durch 
die  Atmosphäre  gebildet  werden. 

III.  Physikalische  Eigenschaften. 
Dieser  Abschnitt  bringt   die  bisherigen  Bestimmungen  über  Licht- 
brechung und  spezifisches  Gewicht  von  Tektiten.    Abschnitt  IV.   Die  An- 
gaben von  Brun  über  die  Gase  der  Tektite,  wobei  das  Fehlen  von  Chlor 
und  Chlorwasserstoff  im  Gegensatze  zu  den  Obsidianen  auffällt. 

Ausführlicher  wird  im  V.  Abschnitt  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Tektite  auf  Grund  einer  Zusammenstellung  aller  bisher  be- 
kannten, verläßlichen  Analysen  besprochen.  Die  innige  Verwandtschaft 
aller  bisher  analysierten  Tektitarten  untereinander  wird  ebenso  klar  er- 
sichtlich, wie  deren  Sonderstellung  gegenüber  den  irdischen  Magmen.  Die 
Hauptmerkmale  des  chemischen  Bildes  werden  eingehend  erörtert  und  durch 
graphische  Darstellungen  verdeutlicht.  Ein  bezeichnendes  Hauptmerkmal, 
schon  von  Hillebrand  und  Summers  erkannt,  betrifft  die  Verhältnisse  von 
Alkalien  und  Kalk.  Man  wird  kaum  ein  irdisches  Magma  antreffen,  in  welchem 
bei  ähnlicher  Azidität  und  gleich  hohem  Kalkgehalt  die  Menge  des  Natron 
gegenüber  dem  Kali  in  gleichem  Maße  herabgedrückt  ist. 

Das  zweite  Merkmal  (schon  von  Högbom  hervorgehoben)  betrifft 
den  Gehalt  von  Magnesia  und  Eisen,  der  bei  den  Tektiten  gegenüber  Kalk 
und  Alkalien  höher  ist  als  in  irgendeinem  irdischen  Magma  von  ähnlich  hohem 
Kieselsäuregehalt . 

Graphische  Darstellungen  der  chemischen  Beziehungen  im  Osann- 
Beckeschen  Dreieck,  im  Alkalidreieck  und  in  der  Projektion  der  Molekular- 
quotienten nach  Iddings,  zeigen  in  anschaulicher  Weise,  daß  die  drei  Haupt- 
tektitarten:  Australite,  Billitonite  und  Moldavite,  zwar  unter  sich  chemisch 
nahe  verwandt,  aber  dennoch  drei  voneinander  wohl  abzutrennende 
Abarten  eines  von  den  irdischen  Magmen  verschiedenen  Magmas  sind. 
Ohne  Zweifel  ist  jede  der  Tektitarten  durch  ein  besonderes  Er- 
eignis entstanden.    Dreimal  hat  sich  ähnliches  wiederholt. 

Eine  ausführlichere  Beschreibung  ist  den  Gläsern  gewidmet,  welche 
dem  Verf.  im  Jahre  1913  von  Herrn  H.  Twelvetrees  aus  Launceston  unter 
der  Bezeichnung  Darwinglas  zugesandt  worden  waren.  Mr.  Loftus  Hills 
hat  sie  am  Fuße  des  Mt.  Darwin  in  Tasmanien  gesammelt.  Es  sind  weißliche 
bis  schmutzigbraune  und  tabakbraune,  blasige  und  gezerrte  Glasfetzen, 
die  in  Europa  wohl  für  Kunstprodukte  gehalten  und  leicht  der  Beachtung 
entgehen  würden.  Zwei  chemische  Analysen  vom  Hof  rat  Prof.  E.  Ludwig 
ergaben  folgende  Ziffern:    (S.  Seite  71.) 

Die  Art  des  Vorkommens  im  Vereine  mit  der  chemischen  Beschaffen- 
heit widersprechen  der  Annahme  einer  künstlichen  oder  vulkanischen  Ab- 
stammung dieser  Gläser.  Von  allen  bekannten  Naturkörpern  stehen  sie  ent- 
schieden den  Tektiten  am  nächsten.  In  der  Form  und  mit  ihrem  Blasen- 
reichtum besitzen  sie  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  gezerrten  Formen  unter 
den  Moldaviten.  In  chemischer  Hinsicht  stehen  sie  mit  ihrem  hohen  Kiesel- 
säuregehalt den  sauersten  Moldaviten  am  nächsten,  und  stehen  von  irdischen 
Obsidianen  noch  weiter  ab  als  diese.    Demgemäß  werden  die  tasmani sehen 
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I.  II. 

Si02   .  •   88,764  89,813 

A1003    6,127  6,207 

Fe208    0,258 

FeO   .  1,238  0,895 

MnO   sp.  sp. 

MgO   0,575  0,727 

CaO   0,174 

Na20    0,129  0,010 

K20   1,363  1,054 

Ti02   .  1,240  0,857 


99,610  99,821. 

Gläser  unter  dem  Namen  Queenstow nite  als  eine  neue  Art  den  bisher 
bekannten  Tektiten  angereiht. 

In  den  Schlußbemerkungen  werden  nochmals  die  wichtigsten  Gründe 
gegen  die  Herleitung  der  Tektite  von  irdischen  Vulkanen  zusammengefaßt 
und  mit  Hinweis  auf  das  Vorkommen  von  Glasspuren  und  mutmaßlichen 
Eiitglasungsprodukten  in  silikatischen  Meteoriten  und  an  Vergleichen  über 
die  Chemie  der  Meteoriten  und  irdischer  Magmen  wird  zu  zeigen  gesucht, 
daß  das  Vorkommen  saurer  Gläser  von  der  Zusammensetzung  der  Tektite 
unter  den  kosmischen  Körpern  nicht  mit  den  sonstigen  Erfahrungen  über  die 
Meteoriten  im  Widerspruche  steht.  Ref.  d.  Verf. 


Nutzbare  Ablagerungen. 

147.  Stauf f acher,  J.  —    „Der  Goldgangdistrikt  von  Altenberg  in  Schlesien." 
Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  4/5,  S.  53-88. 

Auf  eine  geographisch-geologische  Übersicht  und  eine  Geschichte 
des  Bergbaues  folgt  eine  geologische  Beschreibung  des  Gangdistriktes,  seiner 
Ausdehnung  und  Tektonik,  der  Sedimente,  Eruptivgesteine,  erzführenden 
Gesteine  und  Erzvorkommen.  Den  2.  Hauptteil  bildet  eine  lagerstätten- 
geologische Beschreibung  der  Gruben.  Aus  den  Schlußfolgerungen  sei  fol- 
gendes hervorgehoben  :  ein  höherer  Gehalt  an  Edelmetall  der  Gänge  ist  immer 
an  die  Kombination  Arsenkies-Kupferkies  gebunden.  In  kupferkiesreichen 
Gängen  nimmt  der  Edelmetallgehalt  mit  der  Menge  des  begleitenden  Arsen- 
kieses zu.  Nach  allen  Befunden  sind  die  hohen  Goldgehalte  an  den  Arsenkies 
gebunden.  Bitterspätige  Kupferlösungen  werden  als  die  primären  Gold- 
bringer  betrachtet,  das  Gold  hat  sich  aber  bei  der  inneren  und  äußeren  Gang- 
metasomatose vorzugsweise  im  Arsenkies  zementiert.  Propylitisierungs- 
vorgänge  sind  beobachtet  im  Quarzporphyr  und  seiner  porphyritischen 
Fazies,  am  Olivinkersantit  und  am  Porphyrit  als  Kaolinisierung,  am  Quarz- 
porphyr als  Umwandlung  im  Serizit-Karbonat  und  als  Verkieselung  am 
Quarzporphyr.  Bezüglich  der  Entstehung  nimmt  der  Verf.  an,  daß  es  sich 
bei  dem  Bergmannstroster  Gang  um  einen  im  Spätpaläozoikum  gefüllten, 
echten,  gemischten  Erzgang  handelt.  K.  K. 

148.  Castro,  De.  —  ,,Le  miniere  di  mercurio  del  Monte  Amiata."  Mem.  descritt. 
della  carta  geolog.  d'Italia,  XVI,  p.  203,  con  15  tav.    Roma,  1914. 
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Das  Werk  ist  in  9  Kapitel  geteilt;  im  ersten  werden  allgemeine  Mit- 
teilungen über  italienische  und  ausländische  Quecksilberlagerstätten  gegeben  ; 
Kapitel  2—4  handeln  über  Orographie,  Hydrographie,  Quellen,  Gruben 
und  Schwefelantimonlagerstätten  von  Amiata;  das  5.  behandelt  die  Geologie, 
das  6.  die  sämtlichen  Quecksilberlagerstätten  des  Monte  Amiata;  das  7.  handelt 
von  der  Entstehung,  das  8.  von  der  Verhüttung,  das  9.  von  der  industriellen 
Verarbeitung  des  Quecksilbers  in  Toskana,  vom  Handel  und  der  Verwendung. 
Literaturangab  an  bilden  den  Schluß. 

Die  Quecksilberlagerstätten  des  Monte  Amiata  finden  sich  in  nach 
Alter  und  Zusammensetzung  äußerst  verschiedenen  Schichten  vom  Rhät 
bis  zum  Pliozän.  Sie  können  weder  als  Gangspalten,  noch  als  mineralisierte 
Schichten  aufgefaßt  werden,  sondern  sind  durch  Verdrängung  erzeugte  Im- 
prägnationen. Sie  sind  den  Kalksteinen  eingelagert  oder  finden  sich  in  Hohl- 
räumen desselben  Kalksteins  oder  mitten  im  Ton  oder  im  Sandstein. 

Das  Quecksilber  kommt  meist  als  Zinnober  vor,  selten  als  schwarzes 
Sulfid,  noch  seltener  gediegen.  Es  ist  verbunden  mit  Pyrit,  oft  mit  Antimon- 
glanz, bisweilen  mit  Realgar  und  Auripigment.  Es  wird  begleitet  von  Quarz, 
Kalzit,  Cölestin,  Gips,  Dawsonit,  Geyserit,  ferner  von  schwarzen,  gelben 
und  grauen  Tonen. 

Statt  einer  systematischen  Einteilung  der  Lagerstätten  gibt  der  Verf. 
eine  einfache  Beschreibung  und  Aufzählung  in  derselben  Reihenfolge,  in 
der  er  einen  kurzen  Überblick  über  die  Sedimente  und  Eruptivgesteine  bringt. 
Er  bemerkt,  daß  in  der  Kreide  keine  Lagerstätten  auftreten,  daß  im  Peperin 
und  Oligoklastrachyt  sich  nur  Spuren  von  Mineralbildung  finden  in  feinsten 
Anflügen  von  Zinnober  auf  der  Oberfläche  einzelner  Spalten.  Unter  den  ver- 
schiedenen Vorkommen  ist  das  von  Abbadia  S.  Salvatore  bemerkenswert, 
da  es  70  — 75  %  der  italienischen  Gesamtproduktion  liefert  und  dieser  den 
zweiten  Platz  nach  Spanien  in  der  Weltstatistik  verschafft  hat.  Dies  Vor- 
kommen liegt  auf  der  Grenze  des  Eozäns  und  des  es  bedeckenden  Peperino 
gegen  zwei  Zonen  zerrütteter  mineralisierter  Kalksteine  und  Schiefer  ebenfalls 
eozänen  Alters. 

Von  Wichtigkeit  ist  seit  1908  auch  Salf orato  Rosselli,  wo  drei  Bänke 
oder  große  Blöcke  von  Alberesekalk  auftreten,  die  parallel  und  NS  verlaufen. 

Als  älteste  Grube  ist  die  von  Siele  zu  nennen,  die  seit  1866  sehr  reiche 
Ausbeuten  lieferte,  aber  jetzt  als  erschöpft  anzusehen  ist.  Die  für  sie  be- 
zeichnenden, zinnoberführenden  Tone  sind  das  Ergebnis  einer  Umwandlung 
der  mergeligen  Kalke  durch  dieselben  Lösungsmittel,  die  auch  den  Zinnober 
in  denselben  Tonen  abgelagert  haben. 

Der  Verf.  hält  die  Lagerstätten  für  jünger  als  Pliozän  und  jünger  als 
den  Oligoklastrachyt.  Letzterer  veranlaßte  aufsteigende,  dem  Magma  ent- 
stammende Metallsalzlösungen,  die  als  Schwefelverbindungen  auf  Spalten 
in  NNE-  oder  NS -Richtung  aufsteigen  und  sich  in  allen  möglichen  von  un- 
durchlässigen Schichten  unter-  und  überlagerten  Gesteinen  ausbreiteten. 

In  Berührung  mit  mergeligen  Kalken  griffen  solche  Lösungen  den 
Kalk  an,  einerseits  unter  Bildung  von  Kalziumsulfat  und  Entweichen  von 
Kohlensäure,  während  der  Ton  in  der  Lösung  schweben  blieb,  anderseits 
bildeten  sich  bei  Gegenwart  von  H2S  Sulfide  von  Kali,  Natron,  Kalzium  usw., 
die  den  Zinnober  als  rotes  kristallinisches  Sulfid  aus  der  neutral  gewordenen 
Lösung  ausfällten.  Die  in  Polysulphüre  umgewandelten  Monosulphüre 
aber  konnten  den  ausgefällten  Zinnober  unter  Bildung  von  Doppelsalzen 
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wieder  auflösen,  falls  er  nicht  durch  Ton  geschützt  war.  Durch  die  Kohlen- 
säure wurde  das  Wasser  wieder  sauer,  die  Lösung  des  Kalkes  setzte  wieder 
ein,  es  entstanden  lösliche  Doppelsalze  und  bei  Verminderung  des  Druckes 
infolge  Fehlens  der  Kohlensäure  wurden  Kalzit  und  Zinnober  aus  den  sauren 
Lösungen  in  Form  zinnoberführender  spätiger  Gänge  ausgefällt. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

149.  Kuntz,  J.  —   „Die  Kupfererzpegmatite  von  Otjizonjati."    Z.  f.  prakt. 
Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  1,  S.  27. 

Bemerkungen  zu  dem  Berichte  Dr.  Westphals.  K.  K. 

150.  Hüser.  —  „Die  Kupfererzpegmatite  von  Otjozonjati."    Z.  f.  prakt.  Geol., 
Jg.  23,  1915,  H.  1,  S.  27-28. 

Bemerkung  zu  dem  Berichte  Dr.  Westphals.  K.  K. 

151.  Zambonini,  F.    —    ,, Cenni  sulle  cupole  solfi/ ere  della  Coastal  Plain. 
Rass.  Miner.  Metall,  e  Chimica,  XL,  No.  12,  p.  221—228.    Roma,  1914. 

In  der  Coastal  Plaine  (Louisiana,  Texas)  finden  sich  kleine  kuppei- 
förmige, die  Ebene  um  einige  Meter  überragende  Hügel  von  verschiedener 
Größe,  meist  zwischen  200  und  400  acres.  Vielen  entströmen  Gase,  in  einigen 
finden  sich  kleine  Salzseen.  Das  Vorkommen  von  Steinsalz  in  diesen  Kuppeln 
war  schon  den  Indianern  bekannt,  die  es  ausbeuteten.  In  vielen  fanden  sich 
in  neuerer  Zeit  Spuren  von  Petroleum,  das  zum  ersten  Male  in  größeren 
Mengen  bei  Spendletop  1901  gefunden  wurde  und  bei  dessen  Aufsuchung 
fanden  sich  immer  häufiger  bald  mehr  bald  weniger  beträchtliche  Ablagerungen 
von  Schwefel. 

Diese  Kuppeln  besitzen  alle  einen  besonderen  geologischen  und  petro- 
graphischen  Bau  und  dieser  ist  nicht  notwendig  an  die  Form  der  Oberfläche 
gebunden,  sondern  es  können,  geologisch  gesprochen,  Kuppeln  ohne  ober- 
flächliche Aufwölbung  und  selbst  geradezu  als  Einsenkungen  auftreten. 
Sie  heißen  Salzkuppeln,  haben  quaquaversale  Struktur  und  bestehen  aus 
kristallinem  Kalke,  Schwefel,  Gips  und  Steinsalz,  die  sich  sonst  in  der  Küsten- 
ebene nicht  finden.    Ihre  Verteilung  von  oben  nach  unten  ist  folgende: 

1.  Lockere  Sediniente. 

2.  Zelliger  Kalk. 

3.  Gips. 

4.  Steinsalz. 

Die  lockeren  Sedimente  bestehen  aus  verschieden  gefärbten,  nicht 
selten  Schwefelkies  führenden  Tonen,  Sanden,  Breccien  usw.  ;  der  Kalkstein 
ist  oft  dolomitisch,  bisweilen  rein  kristallin  und  massig  und  sieht,  wenn  er 
Petroleum  führt,  wie  Ahornzucker  aus. 

Die  Kuppeln  sind  parallel  den  Bruchlinien  der  mesozoischen  und  paläo- 
zoischen Untergrundsgesteine  angeordnet  und  liegen  im  allgemeinen  auf  den 
Kreuzpunkten  dieser  Linien. 

Von  den  verschiedenen  Hypothesen  über  die  Entstehung  dieser  Kuppeln 
werden  die  von  Hager  und  von  Harris  besprochen.  Hager  schreibt  ihre  Hebung 
Eruptivlakkolithen  zu  (die  aber  bis  heute  unbekannt  sind);  Harris  hält  sie 
für  das  Ergebnis  der  Vergrößerung  durch  Temperaturerniedrigung  von  in 
wässeriger  Lösung  entstandenen  Steinsalzkristallen. 
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Außer  den  genannten  wesentlichen  Bestandteilen  führen  die  Kuppeln 
noch  andere  Mineralien  von  bisweilen  hoher  wirtschaftlicher  Bedeutung, 
wie  Petroleum  und  Schwefel;  ersteres  in  den  Sanden  und  Tonen  in  verschie- 
dener Tiefe  oder  auch  in  Kalkstein  ;  letzteren,  wahrscheinlich  normaler  Ent- 
stehung, in  den  zelligen  Kalken  und  in  den  Gipsen  unter  den  petroleum- 
führenden Schichten.  Der  Verf.  beschäftigt  sich  ferner  mit  den  verschiedenen 
untersuchten  Kuppeln,  besonders  mit  der  von  Bryan  Heigths  in  Texas, 
die  durch  ihren  Schwefelreichtum  das  wichtigste  Schwefelvorkommen  der 
Erde  ist.  Der  Verf.  macht  indessen  auf  den  gegenüber  Sulphur  La.  in  Louisiana 
geringeren  Schwefelgehalt  und  auf  die  Schwierigkeit  der  Extraktion  auf- 
merksam. Die  Mächtigkeit  des  schwefelführenden  Kalksteins  von  Sulphur 
beträgt  100  —  150  Fuß  bei  einem  S-Gehalt  von  ca.  70  %,  gewiß  ein  erstaunlich 
reiches  Lager.  Der  Durchmesser  der  Kuppel  beträgt  etwa  eine  halbe  Meile. 
Obwohl  schon  400  Schächte  niedergebracht  sind,  ist  doch  ein  sehr  großer 
Teil  des  Gebietes  noch  völlig  unverritzt  und  kann  noch  für  eine  sehr  lange 
Reihe  von  Jahren  außerordentlich  hohe  Erträge  liefern. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

Allgemeine  Geologie. 

152.  Arldt,  Th.  —  „Zur  Geschichte  der  paläogeographischen  Rekonstruktionen" 
Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  197-208. 

Verf.  gibt  eine  chronistische  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Re- 
konstruktionen und  stellt  eine  umfassende  Übersicht  über  das  Gesamtgebiet 
der  Paläogeographie,  die  bereits  ein  recht  umfangreiches  und  viel  bearbeitetes 
Gebiet  geworden  ist,  in  Aussicht.  D.  Häberle. 

153.  Schulten,  Adolf.  —  „Begriff  und  Wort  , Hochebene'."  Petermanns 
Mitt,,  Jg.  60,  1914,  Juli-H.,  S.  18-20. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Begriffes  und  Wortes  ,, Hochebene".  Der 
Schöpfer  beider  ist  A.  v.  Humboldt,  den  Begriff  schuf  er  auf  einer  spanischen 
Reise  1799,  das  Wort  erst  in  der  Zeit  von  1808-1817. 

A.  Klaut zsch. 

154.  Stejneger,  L.  —  „En  ny  sten  til  den  skotsk-norske  landbro."  (Ein  neuer 
Baustein  zu  der  schottisch-norwegischen  Landbrücke.)  Naturen,  Bergen 
1914,  S.  50-52. 

Die  Maus  Evotomys  alstoni  von  der  Insel  Mull  an  der  Westküste  Schott- 
lands ist  mit  der  norwegischen  Form  Evotomys  norvegicus  nahe  verwandt, 
was  auf  eine  frühere  Land  Verbindung  deutet.  Hans  Reusch. 

155.  Quiring,  H.  —  „Zur  Entstehung  von  Vertikalverwerfungen"  Z.  d.  D. 
Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber.,  Nr.  3,  S.  109-110. 

Der  Verf.  erhebt  Widerspruch  gegen  die  Erklärung  durch  horizontalen 
Druck,  die  J.  Walther  seinen  oberschlesischen  Profilen  gegeben  hat,  und 
weist  darauf  hin,  daß  es  sich  ausschließlich  um  echte  Verwerfungen  auf 
Sprüngen  handelt,  die  durch  horizontalen  Zug  und  nachfolgendem  Einbruch 
der  Grabenteile  entstanden  sind.  K.  K. 

156.  Obst,  Erich.  —  „Terminologie  und  Klassifikation  der  Berge."  Peter- 
manns Mitt,,  Jg.  60,  1914,  April-H.,  S.  177-183,  Mai-H.,  S.  241-250, 
Juni-H.,  S.  301-310. 
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Einleitend  weist  Verf.  auf  die  Vieldeutigkeit  des  Begriffes  „ Inselberg" 
hin.  Für  den  Begriff  des  Berges  selbst  gibt  er  die  folgende  Definition:  ,,ein 
Berg  ist  eine  auf  deutlichem  Absatz  aus  einer  Ebenheit  aufragende,  durch 
ein  allseitiges  Gehänge  begrenzte  Erhebung  von  geringem  Ausmass.  Ein 
Berg  mit  großen  Dimensionen,  besonders  nach  der  Horizontalen,  heißt  Ge- 
birge, ein  kleiner  Berg  Hügel". 

Er  gelangt  in  morphographischer  wie  morphogenetischer  Hinsicht  zu 
folgender  Klassifikation  : 

a)  morphographische  Gliederung: 


Prinzip 
der  Be- 
nennung 

Erkennungsmerkmale 

Bezeich- 
nungen 

1. 

Ebene  Kulminationsfläche 

Tafelberg 

2. 

Breite,  leicht  gewölbte  Kulminationsfläche  und  lang- 

Rückenberg 

a  os 

gestreckte  Grundfläche 

3. 

Stark  gewölbte  Kulminationsfläche  und  annähernd 

Kuppenberg 

—  Oh 

gleich  dimensionale  Grundfläche 

4. 

Der  Berg  kulminiert  in  einer  Linie,  einem  Kamm 

Kammberg 

oder  Grat 

5. 

Der  Berg  kulminiert  in  einem  Punkt 

Kegelberg 

b)  morphogenetische  Gliederung: 

Ent- 
stehungs- 
ursache 

Erkennungsmerkmale 

Bezeich- 
nungen 

1.  Aufschüttung 
(Akkumulation) 

a)  Der  Gesteinskörper  des  Berges  ist  eine  selbständige, 
durch  Aufschüttung  entstandene  Erhebung  und  ist 
einer  schon  vorher  bestehenden  Ebenheit  aufgesetzt. 

b)  Der  schon  vorher  bestehende  Gesteinskörper  ragt 
aus  einer  erst  nachträglich  durch- Aufschüttung  ge- 
bildeten Ebenheit  auf.    Erst  durch  die  Aufschüttung 
jüngerer  Schichten  ringsum  ist  die  Erhebung  zum 
Berg  geworden 

Aufgesetzter 
Berg 

Um- 
schichteter 
Berg 

2  Abtragung 
(Destruktion) 

a)  Der  Berg  ragt  aus  einer  Rumpf  fläche  auf  und  gehört 
derselben  Gesteinsserie  wie  diese  an. 

b)  Der  Berg  ragt  aus  einer  Denudationsebenheit  auf 
und  ist  kein  aufgesetzter  Berg,  sondern  ein  Rest, 
meist  einer  Schicht-  oder  Übergußtafel. 

c)  Der  Berg  ragt  aus  einer  Rumpf-  oder  Denudations- 
ebenheit auf  und  besteht  aus  einer  fremdartigen,  erst 
im  Verlauf  des  Destruktionsprozesses  entblößten  Ge- 
steinsmasse. 

d)  Der  Berg  ragt  aus  einer  Talsohle  auf  und  besteht 
aus  demselben  Gesteinsmaterial  wie  die  das  Tal  ein- 
rahmenden Erhebungen 

Rumpfberg 
Zeugenberg 

Entblößter 
Berg 

Umlaufberg 

A.  Klaut  zsch. 


76  — 


157.  Walther,  Johannes.  —  „Laterit  in  Westaustralien."  (M.  3  Texttafeln.) 
M.  Dis.  Krusch-Beyschlag.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber., 
No.  4,  S.  113-140. 

Die  Studien  des  Verf.  an  australischem  Laterite  führen  ihn  zu  der 
höchst  bemerkenswerten  Feststellung,  daß  der  Laterit  kein  Ergebnis  der 
heutigen  tropischen  Verwitterung,  sondern  ebenso  wie  der  Löß  ein  fossiles 
Gebilde  der  Diluvialzeit  ist  .  Er  wurde  wahrscheinlich  in  einem  Klima  erzeugt, 
in  dem  kurze,  aber  sehr  niederschlagsreiche  Perioden  mit  sehr  starken  Trocken- 
zeiten abwechselten,  wobei  alle  im  Boden  entstandenen  Lösungen  durch 
Verdunstung  nach  oben  befördert  und  hier  als  Eisenkruste  ausgefällt  wurden. 
Nur  in  regenarmem,  oder  durch  lange  Trockenperioden  ausgezeichnetem 
Klima  erhielt  sich  die  rote  Farbe,  in  regenreichen  Gebieten  bedeckt  sie  sich 
mit  einer  allmählich  wachsenden  Schicht  von  ,, Braunerde'  . 

In  der  Diskussion  berichtete  P.  Krusch  über  seine  Beobachtungen 
an  australischen  Latenten  und  gab  Mitteilungen  über  die  analoge  Eisenerz  - 
bildung  bei  Jerzu  in  Südsardinien.  K.  K. 

158.  Behr,  Fritz.  —  „Über  Dolomitisierung  und  Verquarzung  in  Kalken 
des  Mitteldevons  und  Karbons  am  Nordrande  des  Rheinischen  Schiefer- 
gebirges." (M.  Taf.  1,  2.)  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  A.  Abh.,  H.  L 
S.  1-46. 

Der  Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  seiner  Ergebnisse: 

1.  Die  Dolomitisierung  der  mitteldevonischen  und  karbonischen  Kalk- 
gesteine am  Nordrande  des  Schiefergebirges  läßt  sich  in  allen  unter- 
suchten Vorkommen  nur  auf  eine  metasomatische  Verdrängung  des 
Kalkes  durch  meist  auf  Querstörungen  aufsteigende  Lösungen  zurück- 
führen . 

2.  In  genetischem  Zusammenhange  damit  stehen  die  Bildungen  sulfidischer 
Erze,  als  Gänge  in  un  ver  drängbar  en,  als  metasomatische  Lagerstätten 
in  verdrängbaren  Gesteinen  ausgebildet,  sowie  die  Ausscheidung 
von  Kieselsäure,  die  in  sehr  verschiedenen  Formen  auftreten  kann. 

3.  Die  im  Kalk  vielfach  eingewachsenen  Quarzkristalle  hängen  genetisch 
mit  der  Dolomitbildung  zusammen,  sind  aber  jünger  als  diese  und 
stellen  das  letzte  seitliche  Ausklingen  der  Einwirkung  echter  Gang- 
lösungen auf  das  Nebengestein  dar. 

4.  Davon  zu  trennen  sind  die  auf  Kalk-Dolomit- Gängen  zur  Ausbildung 
gelangten  schwebend  auskristallisierten  Quarzkristalle  vom  ,, Typus 
Suttrop",  welche  immer  in  Verbindung  mit  dem  Vorkommen  kieseliger 
Eisenerze  und  umfangreicher  Verkieselungen  stehen.  K.  K. 

159.  Herzog,  Theodor.  —  „Dünen  und  Wald  in  den  Savannen  von  Santa 
Cruz  {Ostbolivien)."  M.  2  Abb.,  s.  Taf.  28.  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914, 
Okt.-H.,  S.  173. 

Beschreibung  eines  Beispiels  von  Dünen,  die  durch  Wald  zum  Still- 
stand gebracht  werden,  aus  der  Umgebung  von  Santa  Cruz  de  la  Sierra  in 
Ostbolivien.  Die  Dünen  stauen  sich  am  Waldrand  und  werden  schnellstens 
von  den  Pflanzen  überzogen.  .      A.  Klautzsch. 

160.  Keilhack,  K.  —  „Granatsanddünen  auf  Ceylon."  (M.  Taf.  3  —  8.)  Z. 
d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  A.  Abh.,  H.  1,  S.  47-56. 
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Beiderseits  von  Hambantota  im  SE  der  Insel  findet  sich,  auf  mehr  als 
20  km  Länge  beobachtet,  ein  6  — 10  m  hoher,  etwa  600  m  breiter  Dünengürtel 
entlang  der  Küste.  Der  Dünensand  hat  das  spezifische  Gewicht  4,  besteht  zu 
2/3  aus  Körnern  von  1  —0,2  mm  Durchmesser ,  zu  y3  aus  solchen  geringerer 
Größe,  und  ist  zusammengesetzt  aus: 
8,9%  Quarz, 

11.1  %  eisenfreien  Schwermineralien, 

1,8  %  Magneteisen,  j  netisch 

78.2  %  eisenhaltigen  Schwermineralien  (  ma£ne  1SC 

Der  magnetische  Teil  besteht  aus  Magnetit,  Almandin,  Grossular, 
Epidot,  untergeordnet  Turmalin,  Edelspinell,  Pleonast,  Dichroit  und  Biotit, 
der  nicht  magnetische  aus  Quarz,  Rutil,  Korund,  Topas,  Zirkon,  Diopsid, 
Hornblende,  Titanit  und  sehr  seltenem  Smaragd. 

Granat,  Korund,  Spinell,  Zirkon  und  Topas  machen  zusammen  über 
80  %,  der  Granat  allein  etwa  75  %  der  Dünensande  aus. 

Die  Vegetation  der  dem  Meere  näheren  Dünen  besteht  aus  den  Gräsern 
Spinifex  squarrosus  L.  und  Cyperus  arenarius  Ritz;  weiter  vom  Meere  ent- 
fernt stellen  sich  Palmenhaine  aus  Borassius  flabelliformis  ein  mit  zahlreichen 
Kräutern,  Büschen  und  Kletterpflanzen  darunter. 

Der  Sand  ist  gänzlich  unverwittert,  sehr  jung,  und  durch  natürliche 
Aufbereitung  aus  den  bei  der  Lateritisierung  der  kristallinischen  Gesteine 
der  Insel  übrig  gebliebenen  schwer  zersetzbaren  Bestandteilen  entstanden. 

Ref.  d.  Verf. 


161.  Grötzinger,  G.  —  ,,Zur  Frage  der  Abtragung  durch  Bodenbewegungen'1 
Geographische  Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  219-224. 

Verf.  wendet  sich  gegen  einige  Ausführungen  von  S.  Passarge  in  einem 
in  der  Geographischen  Zeitschrift,  1912,  S.  79—98  erschienenen  Aufsatz 
über  die  Abtragung  in  einem  mit  Vegetation  bedeckten  Gebiet  durch  Rut- 
scht mgen  und  Ab  kriechen  und  erörtert  dabei  an  der  Hand  zahlreicher  Bei- 
spiele besonders  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  und  die  morphologische 
Wirksamkeit  des  Kriechens.  D.  Häberle. 


162.  Oxaal,  John.  —  ,,Kalkstenshuler  i  Ranen."  (Kalksteinhöhlen.)  Norges 
Geologiske  Undersökelse,  No.  69.  Aarbok  (Jahrbuch)  for  1914,  II,  47  S., 
1  Pl.,  1  Karte.    (English  Summary.) 

Diese  im  Detail  beschriebenen  Höhlen  sind  dadurch  interessant,  daß 
sie  hauptsächlich  in  der  Eiszeit  vom  Schmelzwasser  der  Gletscher,  das  in 
das  Gebirge  hineinfloß,  gebildet  wurden.  Hans  Reusch. 

163.  Beck,  Richard.  —  ,,Über  einige  problematische  Fundstücke  aus  Erz- 
gängen:' (M.  3  Taf.)  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber., 
No.  3,  S.  83-91. 

1.  Ein  elefantenzahnartiges  Gebilde  aus  einem  Schneeberger  Erzgang 
und  ein  ähnliches  Fundstück  von  Schlaggenwald.  Die  betreffenden 
Gebilde  liegen  bei  Schneeberg  in  einer  sehr  feinkörnigen  Reibungs- 
breccie  von  Gangquarz,  bei  Schlaggenwald  in  einem  protoklastisch 
struierten  Aplit.  Im  ersten  Falle  soll  es  sich  um  eine  durch  die  Ab- 
kühlung der  vorher  durch  ihre  Zermalmung  stark  erhitzten  Quarz - 
masse  veranlaßte  Absonderungsform,  im  letzteren  um  die  Folge  der 
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Kontraktion  eines  sich  abkühlenden,  eben  erstarrten  Eruptivgesteins 
handeln. 

2.  Ein  zylindrischer  Greisenkörper  von  Altenberg  im  Erzgebirge.  Das 
Stück  soll  durch  Abrollung  zwischen  den  Wänden  einer  Verwerfungs- 
kluft entstanden  sein,  wobei  die  peripherischen  Teile  des  aus  einem 
länglichen  Bruchstück  zu  einem  Zylinder  ausgewalzten  Stückes  eine 
intensive  Zermalmung  erfahren  mußten.  Es  gehört  also  in  die  Gruppe 
der  Ganggerölle.  K.  K. 

Vulkanismus. 

164.  Küchler,  Carl.  —  „Der  Ausbruch  der  Hehla  vom  Jahre  1913."  Geo- 
graphische Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  93-104.    Mit  2  Kartenskizzen. 

Nach  35  Jahre  langem  Schweigen  entfaltete  der  Hekla  im  April  und 
Mai  1913  eine  intensive  vulkanische  Tätigkeit,  während  der  ein  etwa  60 
bis  80  Millionen  Kubikmeter  mächtiger  Lavastrom  sich  ergoß.  Von  diesem 
jüngsten  Ausbruch,  dem  22.  in  historischer  Zeit,  seinen  Vorboten,  seiner  Wirk- 
samkeit und  der  Stätte  der  Verwüstung  mit  der  noch  dampfenden  jungen 
Lava  und  den  noch  brennenden  Kratern  gibt  Verf.  auf  Grund  einer  im  Sommer 
nach  dem  Vulkangebiet  unternommenen  Reise  eine  anschauliche  Schilderung, 
die  durch  zwei  Kartenskizzen  erläutert  wird.  D.  Häberle. 

165.  Schlee,  P.  —  „Die  Aufhöhung  des  Atrio  del  Cavallo  infolge  des  Vesuv- 
ausbruchs von  1906."  Geographische  Zeitschrift,  XIX,  1913,  S.  577—578. 
Mit  6  Abbildungen  auf  einer  Tafel. 

Bei  dem  großen  Ausbruch  des  Vesuvs  im  April  1906  wurde  die  Haupt- 
masse der  losen  Auswürflinge  nach  Nordosten  geschleudert,  namentlich 
ins  Atrio  del  Cavallo  hinein;  durch  gewaltige,  in  der  Folgezeit  vom  Vesuv- 
kegel abgleitende  Schuttströme  wurde  der  Boden  dieses  Tales,  das  den  jungen 
Aschenkegel  von  dem  Ringwall  der  Somma  trennt,  noch  weiter  auf  gehöht. 
Eine  lebendige  Anschauung  von  der  Mächtigkeit  der  neuen  Aufschüttungen 
gibt  die  Gegenüberstellung  von  photographischen  Ansichten  der  Sommawand, 
die  Verf.  1904  vor  dem  Ausbruch  und  1913  nach  dem  Ausbruch  aufgenommen 
hat;  nach  diesen  ist  der  Atrioboden  an  der  Bergwand  um  etwa  35—40  m 
heraufgerückt  worden.  D.  Häberle. 


166.  Graldieri,  A.  e  V.  Paolini.  —  „II  tufo  campano  di  Vico  Equense."  Atti 
R.  Accad.  Se.  fis.  e  mat.  (2),  XV,  p.  17  con  1  tav.   Napoli,  1914. 

Das  Gerüst  der  Sorrentiner  Halbinsel  wird  in  der  Hauptsache  von 
Dolomiten  der  oberen  Trias  und  von  großen  Massen  von  Kreidekalken  gebildet, 
denen  schmale  Säume  von  Tertiär  auflagern. 

Auf  diesem  Grundgebirge  finden  sich  mehr  oder  weniger  mächtige 
vulkanische  Tuffe,  unter  denen  der  sog.  kampanische  Tuff,  der  wegen  seiner 
Ähnlichkeit  mit  dem  Piperno  auch  Pipernoid  genannt  wird,  von  Wichtig- 
keit ist. 

Die  Verff .  beschreiben  den  Tuff  von  Vico  Equense,  der  graubraun  bis 
gelblich,  seltener  rötlich  oder  violett  gefärbt  ist.  Er  ist  verschieden  fest, 
führt  kleine  schwarze  Schlacken  und  Geoden,  bisweilen  auch  sehr  große 
Schlacken,   ruht  auf  gelben  lockeren  Tuffen  und  ist  von  gleichen  Tuffen 
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bedeckt.  Erstere  ruhen  bald  unmittelbar  auf  Kalkstein,  bald  auf  ebenfalls 
kalkigen  Konglomeraten. 

Die  unteren  gelben  Tuffe  bestehen  aus  mehr  oder  weniger  veränderten 
Bänken  von  Lapilli,  Bimstein,  Pozzolan  und  Asche,  die  oberen  ebenfalls 
aus  weniger  veränderten  Bänken  von  Lapilli,  Bimsteinsand  und  Asche. 

Der  Pipernoidtuff  bildet  die  bekannten  großen  Prismen  und  zeigt 
alle  bezeichnenden  Eigenschaften  der  übrigen  entsprechenden  Ablagerungen 
Kampaniens . 

Rücksichtlich  der  Entstehung  stehen  die  Verff.  auf  dem  Boden  der 
Hypothese  von  Lavis,  Deecke  und  De  Lorenzo,  wonach  der  kampanische 
Tuff  durch  eine  subaërische  Eruption  an  einem  bestimmten  Punkte  der 
Phlegraeischen  Felder,  vielleicht  unterhalb  Camaldoli,  entstanden  ist.  Der 
Ausbruch  fand  nicht  zwischen  dem  Ende  des  Pliozäns  und  dem  Anfange  des 
Pleistozäns  statt,  sondern  viel  später,  nach  Galdieri  in  der  Post-Würm-Zeit. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

167.  Mesdag,  F.  T.  —  „Over  de  werkzaamheid  van  den  Sopoetan  in  de  jar  en  1911 
—  1912."  (Über  die  Tätigkeit  des  Vulkans  Soputan  (Celebes)  in  den  Jahren 
1911  —  1912.)  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie, 
41.  Jahig.,  1912.  Verhandelingen.  S.  313-319.  Mit  9  Tafeln  und  einer 
topographischen  Karte.    Batavia,  Landsdrukkerij ,  1914. 

Mitteilungen  über  einen  vom  Verf.  im  September  1912  nach  dem  Soputan 
gemachten  Ausflug. 

Es  zeigte  sich  u.  a.,  daß  zufolge  einer  erneuten  Tätigkeit  dieses  Vulkans 
(November— April  1912)  zwischen  der  alten  Kraterwand  und  dem  Soputan 
ein  neuer  Vulkan  entstanden  war. 

Demselben  ist  der  Name  Ai  se  poet  (deutsch  Aiseput)  gegeben. 

J.  F.  Steenhuis. 

168.  Sapper,  Karl.  —  „Die  Bildung  der  Vulkaninsel  Raluan  {Neupommern. Y  ' 
Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Juni-H.,  S.  337. 

Raluan  besteht  hauptsächlich  aus  lockeren  vulkanischen  Massen  und 
hängt  mit  einem  gehobenen  Korallenriff  zusammen,  das  schon  vor  der  Erup- 
tion als  Inselchen  (Green  Island)  bestanden  hat.  Nach  dem  Beispiel  des 
Motoyama  in  Japan  nimmt  Verf.  an,  daß  hier  ein  submarin  gebildeter  flacher 
Tuffberg  vorliegt,  der  nachträglich  eine  Hebung  erfahren  hat.  Für  solche 
rein  örtlichen  Niveauschwankungen  werden  mehrere  Beispiele  angeführt. 

A.  Klaut zsch. 

Hydrologie. 

169.  Behrmann,  W.  —  „Die  Formen  der  Tieflands  flüsse"  Geographische 
Zeitschrift,  XXI,  1915,  S.  459-466.    Mit  2  Abbildungen  im  Text. 

Verf.  berichtet  über  seine  Beobachtungen,  die  er  auf  zweijährigen 
Reisen  auf  nicht  regulierten  Tieflandsströmen  sammeln  konnte.  Die  Tief- 
landstrecke eines  Flusses  ist  sein  Unterlauf;  die  Formen  der  Tieflandsflüsse 
liegen  also  zwischen  Oberlauf  und  Mündung,  von  beiden  beeinflußt,  aber 
in  selbständiger  Ausgestaltung.  Auf  dieser  Strecke  heben  sich,  wie  Verf. 
im  einzelnen  ausführt,  drei  Gebiete  klar  heraus:  von  oben  nach  unten  ge- 
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rechnet  zuerst  das  Gebiet  der  Akkumulation  (=  das  Gebiet  der  Ver- 
wilderung des  Flusses),  dann  das  Gebiet  der  Seitenerosion  (=  das  Gebiet 
der  Mäander)  und  schließlich  das  Gebiet  der  Station  (oder  der  Flußspaltungen) . 
Wie  nicht  jeder  Fluß  eine  Tiefebene  zu  bilden  braucht,  so  braucht  auch  nicht 
jeder  Tiefebenenfluß  alle  drei  Stadien  vollständig  aufzuweisen;  es  spiegeln 
sich  ebsn  in  dem  ersten  und  dritten  Stadium  Einwirkungen  der  Grenzen  auf 
den  Tieflandsfluß  wieder.  D.  Häberle. 

170.  Balz,  K.  W.  —  „Chemische  und  bakteriologische  Untersuchung  über 
die  Beschaffenheit  des  Neckarwassers  bei  Heidelberg.'1  Dissertation,  Heidel- 
berg 1915,  76  S.    Heidelbarg,  Th.  Berkebusch,  1915. 

Die  Arbeit  b3faßt  sich  mit  der  Untersuchung  des  Flußwassers  auf 
einer  etwa  10  km  langen  Strecke,  zeigt  die  heute  bestehende  Veränderung 
des  Neckarwassers  durch  die  Heidelberger  Abwässer  und  soll  damit  einen 
Vergleich  ermöglichen  mit  der  Beschaffenheit  des  Neckarwassers  nach  Durch- 
führung der  geplanten  Kanalisation.  D.  Häberle. 

171.  Meyer,  Fritz  Jürgen.  —  „Die  Verlandung  stehender  Gewässer."  M. 
10  Abb.  Prometheus,  Jg.  25,  1914,  No.  19,  S.  292-296  u.  No.  20,  S.  307 
bis  309. 

Verf.  gibt  an  der  Hand  schöner  typischer  Photographien  eine  Über- 
sicht der  verschiedenen  Vegetationszonen,  die  schließlich  zur  völligen  Ver- 
landung stehender  Gewässer  oder  S3hwingrasenbildung  führen. 

A.  Klautzsch. 

Regionale  Geologie. 

172.  Sueß,  Franz  E.  —  „Die  moravischen  Fenster  und  ihre  Beziehung  zum 
Grundgebirge  des  Hohen  Gesenke"  Denkschriften  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss, 
Wien,  Bd.  LXXXV11I,  1912,  S.  541-631.   Mit  3  Textfiguren  u.  3  Tafeln. 

173.  Sueß,  Franz  E.  —  „Moravische  Fenster".  (Vorläufige  Mitteilung.) 
Anzeiger  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  Bd.  XXVII,  Math. -Nat.  Klasse, 
Sitzung  v.  15.  Dezembar  1910. 

174.  Sueß,  Franz  E.  —  „Große  Überschiebungen  tiefer  Gesteinszonen  des 
mährisch-niederösterreichischen  Grundgebirges."  Geolog.  Rundschau,  Bd.  II, 
S.  440-442.) 

Die  Arbeiten  entwickeln  die  neuen  Erkenntnisse  über  den  höchst  eigen- 
artigen tektonischen  Bau  des  kristallinischen  Grundgebirges  am  Ostrande  der 
böhmischen  Mosse  in  Niederösterreich  und  Mähren,  von  der  Donau  bis  an  das 
Kreidegebiet  nahe  der  böhmischen  Grenze  bei  Boskowitz,  und  die  Fortsetzung 
dieses  Baues  jenseits  des  Rotliegendzuges  der  Boskowitzer  Furche  über  das 
Hohe  Gesenke  bis  an  den  Rand  der  schlesischen  Ebene,  die  der  Autor  vor- 
wiegend aus  eigenen  Beobachtungen  und  dann  auch  aus  den  Anhaltspunkten, 
welche  durch  ältere  Forschungen  geboten  werden,  gewonnen  hat.  Folgendes 
sind  die  Hauptergebnisse: 

Im  mährisch-niederösterreichischen  Grundgebirge  sind  zwei  von- 
einander gänzlich  verschiedene  Gebiete  kristallinischer  Gesteine  zu  unter- 
scheiden: die  moldanubische    Scholle  und  die  moravischen  Rand- 
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gebiete.  Erstere  erstreckt  sich  weit  nach  Westen  und  umfaßt  noch  den  Bay- 
rischen und  den  Böhmerwald  bis  an  den  Westrand  der  böhmischen  Masse. 
Sie  besteht  aus  einer  ungemein  mannigfachen  Serie  von  Ortho-  und  Para- 
gneisen  und  Schiefern  der  tieferen  Umwandlungsstufen  nach  Becke -Gruben- 
mann. (Fibrolith-,  Cordierit- und  Granat -führende  Biotitgneise,  Granulite, 
Körnel-  und  Flasergneise,  plagioklasreiche  Sedimentgneise,  Amphibolite, 
Eklogite,  Serpentine,  Gabbros,  Marmore  mit  Graphit  und  Kalksilikatmine- 
ralien, Augitgneise  u.  v.  a.)  Diese  Schiefergesteine  werden  auf  weite  Strecken 
verdrängt  durch  intrudierte  Tiefenstöcke  (meist  grobporphyrischen  Amphibol- 
granitit)  und  sind  allenthalben  reichlich  durchschwärmt  von  turmalinführenden 
Pegmatitgängen.  Die  Art  der  Verbindung  und  die  Übergänge  zwischen 
Granit  und  Gneis,  das  Auftreten  von  Arteriten  usw.  lassen  darauf  schließen, 
daß  die  innige  Mengung  mannigfacher  infrakrustaler  und  suprakrustaler 
Gesteine  (Sederholm)  in  der  moldanubischen  Scholle  ihre  letzte  Umprägung 
durch  das  Eindringen  der  mächtigen  Tief enmassen  erhalten  hat.  Das  Streichen 
der  linsenförmig  gestreckten  Gneis-  und  Schieferzüge  ist  im  einzelnen  oft 
mannigfach  und  bizarr  gewunden,  im  großen  schmiegt  es  sich  an  die  Haupt- 
umrisse der  granitischen  Batholithen.  Es  fehlen  einheitliche  Streichungs- 
richtungen auf  große  Strecken,  wie  sie  in  Kettengebirgen  durch  tangentiale 
Bewegung  hervorgerufen  werden.  In  der  moldanubischen  Region  ist  ein 
Stück  der  tieferen  Zonen  der  Erdoberfläche  der  Bathos phäre  bloßgelegt. 

Vollkommen  scharf  und  ohne  Übergang  sind  die  mora  vischen  Gesteine 
von  den  moldanubischen  geschieden.  Sie  umfassen  zwei  gesonderte  Gebiete 
mit  gewölbeförmigem  Bau:  die  nördliche  Schwarzawakuppel  und  die 
südliche  Thayakuppel.  Im  Osten  werden  die  mora  vischen  Kuppeln  auf 
eine  große  Strecke  von  dem  großen  Bruch  der  Boskowitzer  Furche  fast  gerad- 
linig durchschnitten;  im  Westen  tauchen  sie  mit  gewölbeförmigem  Bau 
unter  eine  Glimmerschieferzone  am  Rande  des  moldanubischen  Gebietes. 

Obwohl  die  moravischen  Gebiete,  ebenso  wie  die  moldanubischen, 
ausschließlich  aus  kristallinischen  Para-  und  Orthoschiefern  mit  granitischen 
Batholithen  bestehen,  sind  beide  Gebirgsmassen  in  jeder  Hinsicht  vollkommen 
voneinander  verschieden. 

Die  Art  der  Metamorphose  gestattet  fast  an  jedem  Handstücke  sofort 
die  Bestimmung  der  Zugehörigkeit  zu  dem  einen  oder  dem  anderen  Ge- 
biete. Verschieden  ist  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  der  sedimentären 
Serie  und  ebenso  der  chemische  Charakter  der  Intrusionen,  vor  allem  aber 
auch  der  gesamte  Bauplan  und  die  Anordnung  der  Gesteinszüge  im  großen. 

Die  moravischen  Kuppeln  sind  Aufwölbungen,  vergleichbar  den 
alpinen  Zentralkernen  mit  ihrer  schieferigen  Umrandung.  Auch  hier 
liegt  über  einem  Kern  von  tonalitartigem  Granit,  mit  schieferigen  Rand- 
zonen ein  regelmäßiger  Mantel  von  phyllitischeh  und  glimmerschieferigen 
Gesteinen  mit  kristallinischen  Kalken,  und  dann  ein  Mantel  von  orthoklas- 
reichem Augengneis  (Bittescher  Gneis),  sehr  ähnlich  den  alpinen  Zentral- 
gneisen. Im  Gegensatz  zu  dem  chaotischen  Wechsel  und  der  verworrenen 
Struktur  der  meist  wenig  ausgedehnten  moldanubischen  Gesteinszüge  können 
die  moravischen  Haupthorizonte  auf  mehrere  hundert  Kilometer  verfolgt 
werden  und  kehren  in  beiden  Kuppeln  in  gleicher  Aufeinanderfolge  wieder. 

Der  scheinbar  einfache  Bau  besteht  jedoch  aus  einer  Reihe  von  flachen 
Überfaltungsdecken,  in  denen  tonige  und  kalkige  Paraschiefer  mit  Ortho- 
.gneisen  wechseln,  im  ganzen  etwa  dem  Baue  des  Simplongebietes  vergleich- 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  6 
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bar,  das  lange  Zeit  als  ein  regelmäßiges  Gewölbe  einer  konkordanten  Serie 
altkristallinischer  Schiefer  gegolten  hat.  Hierdurch  wird  es  verständlich, 
daß  im  tiefsten  Kerne  der  Schwarzawakuppel,  an  der  Kwetnitza  bei  Tischno- 
witz,  die  am  wenigsten  veränderten  Gesteine  (Kwetnitzagruppe)  zum  Vor- 
schein kommen.  Es  sind  Quarzkonglomerate  mit  phyllitischem  Bindemittel, 
Serizitphyllite,  hellgraue  Kalke  und  kataklastisch  zerquetschte  Granite. 

Die  beiden  völlig  verschiedenen  Gebirgslnassen,  die  moravische  und 
moldanubische  Region,  konnten  nur  durch  tektonische  Prozesse  von  groß- 
artigem Maßstabe  in  unmittelbare  Nachbarschaft  gebracht  wurden.  An 
allen  sichtbaren  Grenzen  tauchen  die  mora  vischen  Schiefer  mit  großer  Regel- 
mäßigkeit unter  die  moldanubischen  Gesteine  hinab.  Nur  die  Annahme 
einer  großen  Überschiebung,  bei  der  die  großen  Rindentiefen  der  Bathosphäre 
entstammende  moldanubische  Scholle  über  ein  Gebirge  von  alpinem  Bau, 
die  mora  vischen  Gewölbe,  hinwegbewegt  wurde,  vermag  die  Lagerungs- 
verhältnisse verständlich  zu  machen. 

Ein  wechselnd  breiter  Mantel  von  Granatglimmerschiefer  liegt  kon- 
kordant  über  den  moravischen  Aufwölbungen  und  an  der  Basis  der  mol- 
danubischen Scholle.  Lange  hat  diese  Glimmerschieferzone  der  Deutung 
widerstanden.  Übergänge  und  Begleitgesteine  zeigen,  daß  sie  keinen  selb- 
ständigen stratigraphischen  Horizont  darstellt,  sondern  zur  moldanubischen 
Scholle  gehört.  Sie  ist  als  eine  Art  ,,Tiefendiaphtorit"  aufzufassen,  d.  i.  als 
ein  Produkt  ,, rückschreitender  Kristallisation",  entstanden  durch  die  gleitende 
Bewegung  an  der  Unterlage  der  überschobenen  Massen.  Diese  Gesteine 
zeigen  durchaus  keine  Kataklase;  es  hat  vollständige  Umkristallisation  im 
starren  Zustande  stattgefunden. 

Als  die  moldanubische  Tiefenscholle  über  das  moravische  Gebirge 
aufgeschoben  wurde,  mußte  sich  die  Überschiebungsfläche  an  der  Basis 
über  den  widerstehenden  Körpern  der  moravischen  Batholithen  empor- 
wölben; die  Schiefer  im  Dache  der  Batholithen  wurden  zu  flachen  Decken 
mit  konkordanter  Schieferung  ausgewalzt.  Spätere  Erosion  bestimmt  den 
unregelmäßig  gewundenen  Verlauf  des  gegenwärtig  sichtbaren  Überschiebungs- 
randes.  Die  mora  vischen  Kuppeln  sind  demnach  unvollkommen  umrahmte 
Fenster  am  Joch,  deren  Ränder  z.  T.  durch  spätere  Verwerfungen  ver- 
schoben oder  durch  jüngere  Sedimente  verhüllt  sind. 

In  den  mährisch-schlesischen  Sudeten  kehren  ähnliche  Gegensätze 
zwischen  einem  östlichen  und  einem  westlichen  kristallinischen  Gebiete 
wieder.  Das  Gebiet  des  Altvater  und  des  Kepernik  im  Osten  zeigt  Merkmale 
alpinen  Baues  und  alpiner  Metamorphose  (,,silesische  Zone").  Der  Westen 
dagegen  —  das  Gebiet  des  Spieglitzer  Schneeberges,  die  Berge  am  oberen 
Marchtale,  sowie  das  Reichensteiner  und  Bielen  Gebirge  —  gehören  nach 
ihren  Gesteinen  zu  der  moldanubischen  Scholle.  Die  Grenze  zwischen  beiden 
ist  bei  Mährisch-Altstadt  schon  lange  von  Kretschmer  als  Überschiebung 
erkannt.  Sie  läßt  sich  mit  großer  Deutlichkeit  von  Eisenberg  an  de:  March 
über  den  Ramsausattel  bis  an  den  Rand  der  schlesi sehen  Ebene  bei  Friede- 
berg verfolgen.  Die  Berge  in  der  Ebene  bei  Strehlen  und  bis  zum  Zobten 
bei  Breslau  mit  seinen  Serpentinen,  besitzen  nach  ihrer  Gesteinszusammen- 
setzung moldanubischen  Charakter.  Die  Fortsetzung  der  großen  Über- 
schiebung mag  weiter  im  Osten  unter  der  Ebene  verborgen  sein. 

Jüngere  Dislokationen  verwickelter  Art  haben  die  Verbindung  zwischen 
der  sudeti sehen  Überschiebung  am  Ramsausattel  und  der  Überschiebung 
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an  der  Schwarzawakuppel  unterbrochen.  Weite  Strecken  sind  durch  jüngere 
Sedimente  verhüllt,  aber  einzelne  Aufbrüche  des  kristallinischen  Gebirges 
in  der  Gegend  von  Mährisch-Trübau  enthüllen  auch  hier  Teile  der  moravischen 
Gesteinsfolge  und  deren  Überlagerung  durch  die  moldanubischen  Glimmer- 
schiefer. In  diesen  Gegenden  erkennt  man  Übergänge  zwischen  den  wenig 
metamorphen  tieferen  nioravischen  Kalken  und  den  fossilführenden  Devon- 
kalken des  Olmützer  Gebietes,  sowie  auch  die  überschobenen  Kalke  am  Ramsau- 
sattel, die  bereits  von  Becke  und  von  Kretschmer  mit  Wahrscheinlichkeit 
als  devonisch  erklärt  worden  waren. 

Es  ergibt  sich  postdevonisches  Alter  der  großen  Überschiebung 
mit  größter  Wahrscheinlichkeit.  Kulm  mit  Basiskonglomeraten  trans - 
grediert  bereits  ebenso  auf  moldanubischen,  wie  auf  moravischen  Ge- 
steinen. 

Die  große  Überschiebung  der  moldanubischen  Tiefenschollen  über 
ein  kristallinisches  Gebirge  von  alpinem  Bau  läßt  sich  demnach  vom  Manharts- 
berge  unweit  der  Donau  bis  an  die  schlesische  Ebene,  d.i.  auf  eine  Entfernung 
von  mehr  als  250  km  nachweisen.  Die  sichtbare  Überschiebungsbreite  beträgt 
40—50  km.  Die  gegenwärtigen  Umrisse  der  Fenster  geben  aber  keinen  Auf- 
schluß über  die  Bewegungsrichtung. 

In  bezug  auf  nähere  Begründungen,  auf  petrographische  Einzelheiten 
und  auf  Einzelheiten  der  Tektonik,  wie  die  Fortsetzung  des  Boskowitzer 
Bruches  weit  gegen  Süden  und  andere  jüngere  Brüche,  auf  die  Identität  der 
Granite  der  Brünner  Intrusi vmasse  mit  den  moravischen  Graniten  und  auf 
die  weiteren  Beziehungen  dieser  Tektonik  zum  variszischen  Bau  im  großen 
sei  auf  die  Originalarbeit  verwiesen.  Ref.  d.  Verf. 

175.  Renner,  0.  -[*  —  „Salzlaqer  und  Gebirgsbau  im  mittleren  Leinetal."  M.  12 
eingeheft.  Taf.,  8  als  Ani.  beigef.  Kart.  u.  17  Fig.  i.  T.  Archiv  f.  Lager- 
stätten-Forsch., H.  13,  1914. 

Teil  I  bespricht  die  Tektonik  des  Gebietes  der  Gruben  Hohenzollern, 
Frischglück  und  Desdemona.  Es  liegt  ein  großer  nordsüdlicher  Faltenzug 
des  Buntsandsteins  vor,  der  mit  einer  von  E  kommenden  Überschiebung 
kombiniert  ist.  Der  Kern  dieser  Falte  ist  von  Salzgebirgen  erfüllt.  Dieses 
ist  in  viele  enggescharte  Teilfalten  und  Überschiebungen  zusammengestaucht. 
Faltungen  zeigen  vorwiegend  die  Salzschichten,  Überschiebungen  die  An- 
hydritbänke sowie  die  Grenzen  von  Schichten  verschiedener  Plastizität.  Der 
Faltenkopf  ist  infolge  Ablaugung  der  obersten  Salzteile  zu  einem  Schollen- 
gebirge zusammengebrochen. 

Im  zweiten  Teil  wird  zunächst  das  Normalprofil  des  Oberen  Zechsteins 
Glied  für  Glied  durchgesprochen:  Älteres  Steinsalz,  Steinsalz  der  Übergangs- 
zone (Polyhalit-  und  Kieseritregion),  Älteres  Kalilager,  Steinsalzbesteg, 
Grauer  Salzton,  Hauptanhydrit,  Jüngeres  Steinsalz,  Roter  Salzton,  Peg- 
mat  itanhydr  it,  Jüngstes  Steinsalz,  Oberer  Zechsteinletten.  Das  ältere  Kali- 
lager besteht  aus  Trümmerhauptsalz  und  geschichtetem  Hartsalz.  Beide 
vertreten  einander.  Das  Trümmerhauptsalz  ist  oft  zu  gewaltigen  Staumassen 
vereinigt.  Der  Unterschied  der  beiden  Arten  der  Bildung  wird  auf  die  Ver- 
hältnisse der  letzten  Laugenpfützen  auf  dem  fertig  auskristallisierten,  aber 
noch  nicht  bedeckten  Salz  zurückgeführt,  also  als  primär  aufgefaßt.  Der 
graue  Salzton  ist  in  seinen  unteren  Lagen  stark  kieseritisch,  in  den  oberen 
Lagen  finden  sich  Gipskristalle.     Zwischen  diese  beiden  Bildungen  wird 
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der  Schnitt  zwischen  einem  älteren  und  einem  jüngeren  Ausscheidungs- 
zyklus gelegt.  Das  jüngere  Salz  wird  in  3  Stufen  getrennt,  eine  untere,  rein- 
weiße, eine  mittlere  rote,  die  durch  ein  Sylvinitbänkchen  nach  oben  ab- 
geschlossen wird.  Bis  hierhin  liegt  ein  zweiter  Ausscheidungszyklus  vor, 
dami  folgt  bis  zum  roten  Salzton  und  Pegmatitanhydrit  eine  Zone  immer- 
währender Zyklusansätze  in  Form  eines  anhydritstreifigen  Salzes.  Bemerkens- 
wert ist  der  Umstand,  daß  radialstrahlige  Anhydrite  stets  nur  auf  Schichten 
von  Tonerde  kryptokristallinem  Anhydrit  aufgewachsen,  nie  freischwebend 
im  Salz  vorkommen  und  unterhalb  des  Hauptkalilagers  unbekannt  sind. 

Der  dritte  Teil  behandelt  ,, posthume  Produkte",  nämlich  Auslaugungs- 
residuen,  sekundäre  Ausscheidungen  von  Anhydrit,  Steinsalz  und  Carnallit, 
sowie  metasomatische  Umsetzungen  im  Hartsalzlager  und  in  den  Anhydriten. 
Ein  Anhang  stellt  die  Tiefbohrungen  des  Gebietes  zusammen.  Mit  photo- 
graphischen Abbildungen  von  Handstücken  und  Ortstößen,  sowie  mit  farbigen, 
geologischen  Karten,  Grundrißbildern  und  Profilen  ist  die  Arbeit  überaus 
reich  ausgestattet.  G.  Berg. 

176.  Naumann,  Ernst.  —  „Über  zwei  neue  Vorkommen  von  Basalt  in  Gang- 
form  bei  Bermbach  und  Dankmarshausen  a.  d.  Werra."  M.  1  Texttaf.  u. 
4  Textfig.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  B.  Monatsber.,  Bd.  66,  1914,  No.  12,  S.  425 
bis  435. 

Im  Bahneinschnitt  bei  Bermbach  in  der  Rhön  befindet  sich  im  Oberen 
Bunt  Sandstein  ein  an  kleinen  Verwerfungen  und  Spalten  reicher  Aufschluß, 
in  welchem  auf  zwei  Spalten  Basalt  emporgedrungen  ist.  Es  zeigt  sich  zur 
Evidenz,  daß  das  Basaltmagma  hier  die  vorhandenen  Nord- Südspalten, 
die  nach  Ansicht  des  Verf.  geklafft  haben,  zum  Aufstieg  benutzt  hat,  also 
eine  ganz  offenkundige  Abhängigkeit  der  Eruptionen  von  vorhandenen 
Spalten.  Ebenso  ist  in  dem  Bahneinschnitt  bei  Dankmarshausen  a.  d.  Werra 
ein  Aufstieg  des  Magmas  auf  einer  der  vorhandenen  Nord- Süd- Spalten  und 
nicht  auf  den  gleichfalls  vertretenen  herzynischen  Spalten  erfolgt  ;  die  Spalten 
der  erstgenannten  Richtung  sind  also  gewissermaßen  von  dem  Basalt  bevor- 
zugt worden,  nach  Ansicht  des  Verf.,  weil  diese  Nord-Süd-Spalten  z.  T. 
offen,  die  herzynischen  geschlossen  waren.  Wegen  ihrer  geringen  oder  fehlenden 
Sprunghöhe  sind  diese  Nord- Süd- Spalten  ohne  Aufschluß  überhaupt  nicht  fest- 
zustellen. Auch  die  zahlreichen  benachbarten  Basaltvorkommen  scheinen  alle 
auf  solchen  unbedeutenden  Spalten  zu  liegen.  Die  demnach  hier  vorhandene 
offensichtliche  Abhängigkeit  der  Eruptiva  von  Spalten  widerlegt  die  viel- 
fach vertretene  Ansicht,  daß  in  der  Rhön  Hunderte  von  Eruptionen  ganz 
regellos  und  ohne  Abhängigkeit  von  Spalten  die  Triasdecke  durchbrochen 
hätten.  Ref.  d.  Verf. 

177.  Heß  von  Wichdorff,  Hans.  —  „Über  tiefgreifende  diluviale  Störungen 
in  einem  Tertiär- Bohrloch  bei  Lübzin  in  Pommern."  (M.  1  Textfig.)  Z.  d. 
D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber.,  No.  3,  S.  92-98. 

Während  im  Haffstausee  nördlich  von  Stettin  bei  4  Tiefbohrungen 
ganz  überwiegend  fluvioglaziale  Sedimente  angetroffen  wurden,  ergab  eine 
fünfte  Bohrung  unter  nur  5  m  Talsand  121  m  tertiäre  Tone,  und  zwar  Sep- 
tarienton  und  vermutlich  miozänen  Ton  in  Wechsellagerung,  unterlagert 
von  6%  m  grobem  nordischen  Diluvialkiese,  unter  dem  abermals  fette  kalkfreie 
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Tertiärtone  folgen.  Es  handelt  sich  also  um  eine  mehrfach  überschobene, 
im  Diluvium  schwimmende  Scholle.  Ein  ganz  ähnliches  Profil  wurde  weiter 
östlich  bei  Daber  beobachtet.  K.  K. 

178.  Niggli,  Paul  und  Walter  Staub.  —  „Neue  Beobachtungen  aus  dem  Grenz- 
gebiet zwischen  Gotthard-  und  Aarmassiv ."    Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz,  Neue  Folge,  45.  Lieferung,  1914,  S.  43-77,  1  Tafel,  13  Textfig. 
Die  Arbeit  gibt  eine  Reihe  von  Querprofilen  durch  die  sedimentäre 
Zone  des  Urseren-  und  Rhonetals  und  von  Tavetsch-Nadèls.    In  allen  diesen 
Profilen  herrscht  eine  große  Übereinstimmung  im  stratigraphischen  Habitus, 
so  daß  danach  die  letztere  Zone  wohl  die  Verlängerung  der  ersteren  sein  könnte. 
In  der  Tat  wurde  als  verbindendes  Glied  beider  Zonen  die  Schichtenumbiegung 
am  Pazzolabach  bei  Oberalp  gefunden.    Die  sedimentäre  Urseren-Tavetsch- 
zone  läßt  sich  demnach  als  tektonisches  Element  verfolgen  von  Obersaxen 
im  Bündner  Oberland  bis  nach  Ulrichen  im  Oberwallis,  vielleicht  sogar  als 
Überschiebung  in  Serizitgesteinen  noch  weiter  nach  Westen.  Dem  entspricht 
eine  Länge  von  65  resp.  80  km.  Von  unwesentlichen  Abweichungen  abgesehen, 
tritt  in  der  ganzen  Länge  von  N— S  nachstehende  Schichtenfolge  auf: 

1.  Kalke,  meist  sandig,  lokal  zu  Marmoren  metamorphosiert,  und  Ton- 
schiefer, zum  Lias  und  Dogger  gehörig. 

2.  Helle  Ton-  und  Mergelschiefer,  z.  T.  dolomitisch,  umgewandelt  in 
Chlorit-,  Chloritoid-  und  Serizitschiefer.  Diese  repräsentieren  QuaHen- 
schiefer. 

3.  Rauchwacke  und  Dolomit  mit  Quarzitbänken.    Ebenfalls  Trias. 

4.  Phyllite  bis  arkoseartige  und  konglomeratische  Gesteine.  Darin 
oft  schwarze  Tonschiefer  und  Quarzporphyre.  Verrucano  und  Karbon 
ohne  Möglichkeit  einer  Abgrenzung. 

5.  Höher  kristalline  Paraschiefer  des  Gotthardmassivs. 

In  der  Hauptsache  liegt  sonach  eine  normale,  stellenweise  vollständig 
erhaltene  Schichtenfolge  von  metamorphen,  vorkarbonischen  Gesteinen 
bis  zu  mesozoischen  Kalkgesteinen  vor.  Alle  diese  Gesteine  erwecken  den 
Eindruck  einer  sehr  gleichförmigen  sedimentären  Ablagerung.  Die  vor- 
triasischen  Sedimente  sind  stark  entwickelt,  ziemlich  gut  auch  die  Trias,  und 
der  Jura  mit  deutlich  liasischem  Habitus.  Die  Quarzporphyre  sind  die 
einzigen  sicheren  Erstarrungsgesteine,  Kontaktmetamorphose  ist  nicht  vor- 
handen. Diese  einfache  Schichtfolge  grenzt  mit  normalem  Kontakt  an  das 
Gotthardmassiv  und  liegt  mit  anormalem  auf  den  Gesteinen  des  Aarmassivs, 
resp.  ostwärts  auf  dem  Somvixer  Zwischenstück.  Eine  Mulde  liegt  daher 
in  der  sedimentären  Urseren-Tavetschzone  nur  im  allgemeinen  tektonischen 
Sinn  vor.  Als  Resultat  eines  stratigraphischen  Vergleichs  der  Sedimente 
des  Untersuchungsgebietes  kann  angeführt  werden,  daß  diejenigen  des  Nord- 
randes des  Gotthardmassivs  deutlich  verschieden  sind,  sowohl  von  den  hel- 
vetisch autochthonen  Sedimenten  des  südlichen  Aarmassivs,  als  auch  von 
der  Faciesausbildung  der  unteren  Glarnerdecke.  Der  am  Nord-  und  Ostrand 
des  Massivs  in  großer  Mächtigkeit  vorhandene  Verrucano  findet  sich  im  Süden 
nicht  oder  ist  als  solcher  nicht  mehr  kenntlich.  Von  der  autochthonen  Trias 
ist  die  fazielle  Ausbildung  im  südlichen  Teil  des  Massivs  der  im  nördlichen 
und  östlichen  ähnlich,  nur  daß  im  S  und  E  die  Mächtigkeit  des  Jura  eine 
viel  größere  ist  als  im  N.  Jüngere  Glieder  als  Jura  wurden  nirgends  einwand- 
frei festgestellt. 
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Der  Fächerbau  des  Gotthardmassivs  ist  typisch  im  westlichen  zentralen 
und  im  zentral  östlichen  Teil.  Im  ganzen  Massiv  lassen  sich  auf  weite  Strecken 
hin  E— W  verlaufende  Gesteinszonen  verfolgen.  Direkt  südlich  unserer 
sedimentären  Zone  folgen  längs  der  ganzen  Erstreckung  glimmerreiche 
Paraschiefer  und  Gneise  von  höherer  Kristallinität  als  die  Urserenzone, 
innerhalb  deren  sich  Amphibolite,  Giltsteine,  Serpentine  usw.  finden. 
Südlich  schließt  sich  an  diese  Zone  ein  granitischer  Kern,  welcher  im  öst- 
lichen Teil  des  Massivs  durch  glimmerrreiche  Zwischenlagen  mit  stark  kontakt- 
metamorphen  Gesteinen  zerlegt  wird.  Noch  weiter  ostwärts  verschwinden 
die  typischen  Orthogesteine  immer  mehr,  es  erscheinen  Injektionsgesteine 
und  Hornfei  se.  Dem  granit  ischen  Kern  folgt  nach  S  eine  zweite  Zone  von 
Orthogesteinen,  von  der  ersten  durch  Glimmerschiefer  und  Amphibolite 
mit  Einschmelzerscheinungen  getrennt.  Der  Südrand  des  Gotthardmassivs 
wird  dann  durch  sedimentäre  Glieder,  Soresciagneis  und  Tremolasene  ge- 
bildet. Diese  Zone  erscheint  aber  nach  Osten  wie  abgescheert.  Dort,  im 
Osten,  ist  auch  der  Fächerbau  des  Massivs  verloren  gegangen,  er  hat,  wie 
aus  den  Profilen  hervorgeht,  Überschiebungscharakter  angenommen. 

L.  Hezner. 

179.  Hettner,  A.  —  „Aus  dem  Schweizer  Jura.    Eine  morphologische  Skizze." 
Geographische  Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  515-521. 

Beobachtungen  während  einer  im  August  1911  mit  Studierenden  unter- 
nommenen Exkursion  in  den  mittleren  Jura  von  St.  Immer  nach  dem  Chasserai, 
den  Freibergen,  Chaux  de  Fonds,  Les  Brenets,  Locle,  Tête  de  Rang  und  Chau- 
mont.  Der  Schweizer  Jura  besitzt  den  Charakter  eines  Kalk-  und  Karst- 
gebirges, der  nicht  nur  in  kleinen  Zügen  der  Bodengestaltung,  Karren,  Höhlen 
und  Dolmen,  sondern  ebensosehr  und  mehr  in  den  größten  Zügen  zur  Geltung 
kommt;  auch  in  dem  Aufriß  der  Vollformen  kommt  der  Charakter  eines 
Kalk-  und  Karstgebirges  zum  Ausdruck. 

Ähnlich  wie  der  Sandstein  in  unserem  Klima  Formen  zeigt,  die  an 
die  Wüste  erinnern,  so  stimmt  auch  das  Kalkgebirge  in  mancher  Beziehung 
mit  Trockengebieten  überein,  aber  die  Ähnlichkeit  gehört  dort  mehr  den 
Kleinformen,  hier  den  Großformen  an.  D.  Häberle. 

180.  Philippson,  A.  —  „Der  französisch-belgische  Kriegsschauplatz."  Geo- 
graphische Zeitschrift,  XXI,  1915,  S.  241-277  u.  S.  321-344. 

Das  Kampfgebiet  erstreckt  sich  über  eine  Entfernung  von  etwa  530  km 
(in  der  Luftlinie)  von  der  Schweizer  Grenze  bei  Basel  und  Pruntrut  bis  an 
die  belgische  Nordseeküste  als  ein  Streifen  von  wechselnder  Breite,  der  das 
Schollenland  des  nordwestlichen  Europa  von  dem  Faltenjura  bis  zum  Meer 
durchschneidet  und  daher  über  mehrere  der  großen  Schollen,  welche  diesen 
Hauptteil  Europas  zusammensetzen,  hinwegzieht.  Nach  einem  kurzen  Über- 
blick über  das  Gesamtgebiet  behandelt  Verf.  zuerst  den  reichsländisch- 
französischen  und  dann  den  belgisch-flandrischen  Kriegsschauplatz  nach 
den  einzelnen  Landschaften  unter  besonderer  Hervorhebung  ihres  geologischen 
Aufbaues  und  ihrer  Oberflächenformen.  D.  Häberle. 

181.  Frech,  F.  —  „Der  Kriegsschauplatz  am  Schwarzen  Meer  und  in  Trans- 
kaukasien."    Geographische  Zeitschrift,  XXI,  1915,  S.  305—321. 

Auf  Grund  verschiedener  in  den  Jahren  1897  —  1911  unternommener 
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Reisen  gibt  Verf.  eine  anschauliche  Schilderung  des  türkisch-persischen 
Grenzgebietes,  des  mittleren  Araxestales  und  des  Goktschasees,  des  Araxes- 
Canons  und  der  pontischen  Küste.  Letzterer  Abschnitt  enthält  auch  eine 
Beschreibung  des  Kohlenbeckens  von  Heraklea- Songuldak,  auf 
dem  zurzeit  die  Kohlenversorgung  der  türkischen  Flotte  ausschließlich  beruht  ; 
die  allgemeine  Entwickelung  dieses  Vorkommens  stimmt  in  allen  wesent- 
lichen Zügen  mit  den  Becken  von  Waldenburg  und  der  Saar,  d.  h.  mit  den 
großen  limnisch  ausgebildeten  Gebirgssenken  Mitteleuropas  überein.  Ein 
weiterer  Unterabschnitt  ist  den  pontischen  Erzvorkommen  gewidmet, 
die  sich  auf  den  in  Eruptivgesteinen  aufsetzenden  Gängen  im  östlichen  Teil 
der  Küste  finden.  D.  Häberle. 

182.  Blanckenhorn,  M.  —  „Die  Hedschazbahn"  Geographische  Zeitschrift, 
XVIII,  1912,  S.  15-29,  2  Tafeln  mit  3  Abb. 

Verf.  gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  Baugeschichte  der  in 
den  Jahren  1901  —  1908  von  Damaskus  bis  Medina  (1481  km)  vorgestreckten 
Bahn,  die  nach  der  ursprünglichen  Absicht  ihrer  Erbauer  nicht  etwa  der 
wirtschaftlichen  Förderung  der  von  ihr  berührten  Gebiete,  sondern  haupt- 
sächlich religiösen  Zwecken  dienen,  d.  h.  den  Mekkapilgern  den  Besuch  der 
heiligen  Stätten  erleichtern  soll.  Hierauf  werden  die  einzelnen  Abschnitte 
dieses  vielfach  durch  Wüsten  führenden  großangelegten  Unternehmens 
im  einzelnen  beschrieben,  und  zwar:  Haifa  (am  Mittelländischen  Meer)  — 
Maan  (459  km  von  Damaskus)  ;  Maan— Medina;  Medina— Mekka  (projektiert), 
wobei  die  dem  Verf.  aus  eigener  Anschauung  bekannten  geologischen  Ver- 
hältnisse der  berührten  Gebiete  in  übersichtlicher  Weise  geschildert  werden. 

D.  Häberle. 

183.  Jaeger,  F.  —  „Geographische  Forschungen  im  abflußlosen  Gebiet  von 
Deutsch-Ostafrika:'    Geographische  Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  566-573. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  während  der  Jahre  1906/07  im  abfluß- 
losen Gebiet  des  nördlichen  Deutsch-Ostafrika  zwischen  dem  Kilimandscharo 
und  dem  Viktoriasee  ausgeführten  Reise  in  geologischer,  morphologischer 
und  hydrographischer  Beziehung.  Besonderes  Interesse  verdienen  die  Aus- 
führungen über  die  in  jenem  Gebiet  auftretenden  Inselberge,  die  Entstehung 
der  Riesenkrater  und  Seebecken  und  über  den  Wasserhaushalt  der  letzteren. 

D.  Häberle. 

184.  Klute,  F.  —  „Forschungen  am  Kilimandscharo  im  Jahre  1912:'  Geo- 
graphische Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  496-505.  Mit  6  Abbildungen  auf 
1  Tafel. 

Beobachtungen  auf  einer  im  Jahre  1912  zwecks  Erforschung  des  Kili- 
mandscharogebietes  und  dessen  photogrammetrischen  Aufnahme  ausgeführten 
Reise  über  Tektonik,  Morphologie,  Klima  und  heutige  und  eiszeitliche  Ver- 
gletscherung. Die  Gletscher  des  Kibo  weisen  einige  Besonderheiten  auf, 
deren  Ursachen  einerseits  im  Typus  der  Vergletscherung,  anderseits  in  der 
äquatorialen  Lage  zu  suchen  sind.  Die  trockene  Luft  nimmt  die  Feuchtigkeit 
sofort  auf  und  es  entstehen  dadurch,  daß  Abfließen  und  Einsickern  des  Schmelz- 
wassers fehlen,  andere  Oberflächenformen,  als  bei  uns  im  feuchten  Klima. 
Der  am  Kibo  auftretende  Typus  der  Gletscherkappe  gestattet  dem  Firn 
ohne  Veränderung  seiner  horizontalen  Schichtung  vom  Firngebiet  in  das 
Gletschereis  überzugehen  ;  es  entsteht  demnach  nicht  wie  beim  alpinen  Typus 
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ein  Taltrog,  in  den  das  Eis  aus  einem  größeren  Firnbecken  hineingezwängt 
wird,  sondern  je  weiter  das  Eis  nach  unten  vorstößt,  um  so  mehr  kann  es 
sich  nach  den  Seiten  hin  ausdehnen.  Die  Schneegrenze  liegt  auf  der  Südseite 
in  5380  m,  auf  der  Nordseite  in  5800  m,  wo  sie  mit  der  Eisgrenze  zusammen- 
fällt; für  die  eiszeitliche  Vergletscherung  werden  3500  bzw.  4000  m  als  Grenze 
angenommen.  D.  Häberle. 

185.  Seidel,  H.  —  „Die  Insel  Tinian  und  ihre  Stellung  im  Marianenbogen." 
Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  558-567. 

Nach  ihrem  geologischen  Aufbau  unterscheidet  man  in  der  langen 
Reihe  der  Marianen  oder  Ladronen  zwei  Gruppen,  eine  nördliche,  die  vor- 
wiegend aus  kleineren  Inseln  vulkanischen  Ursprungs  besteht  und  eine  süd- 
liche, die  sich  der  Hauptsache  nach  aus  größeren  Inseln  korallinen  Ursprungs 
zusammensetzt.  Von  letzteren  sind  fünf  durch  Hebung  auf  ihr  jetziges  Niveau 
gebracht  worden  ;  nach  den  namentlich  auf  Rota  scharf  ausgeprägtenTerrassen 
hat  sich  der  Aufstieg  in  wechselnden  Intervallen  vollzogen. 

Die  Marianen  liegen  auf  einem  submarinen  Rücken,  der  sich  über 
einer  von  den  Bonininseln  nach  Süden  verlaufenden  Bruchspalte  erhebt. 
Konstruiert  man  auf  der  deutschen  Admiralitätskarte  207  an  der  Hand  der 
eingetragenen  Lotungen  die  3000  und  die  4000  m  Linie,  so  zeigt  es  sich,  daß 
beide  Kurven  im  Osten  der  Südgruppe,  wo  sich  das  Nero-Tief  weit  über 
9000  m  hinabsenkt,  nur  in  Entfernungen  von  10—12  bzw.  20—22  Seemeilen 
an  Saipan  und  Tinian  vorbeistreichen.  Dieser  abyssische  Graben  hat  daher 
für  die  Ladronen  dieselbe  Bedeutung  wie  der  Kurilengraben  und  der  japanische 
Graben  für  die  dortigen  Archipele  :  unsere  Eilande  würden  somit  den  äußersten 
Rand  des  asiatischen  Kontinentalsockels  darstellen.  Der  tragende  submarine 
Rücken  verbreitert  sich  nach  Asien  hin  und  weist  in  dieser  Richtung  ungleich 
sanftere  Böschungen  auf  als  gegen  Osten.  D.  Häberle. 


Glazialgeologie. 

186.  Wegner,  Th.  —  „Die  nördliche  Fortsetzung  der  münsterländischen  End- 
moräne:'  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  A.  Abh.,  H.  1,  S.  57-68. 

Der  Verf.  sieht  die  nördliche  Fortsetzung  der  früher  von  ihm  be- 
schriebenen Endmoräne  des  westfälischen  Münsterlandes  im  südwestlichen 
Hannover  in  den  Emsbührener  und  Lohner  Bergen  und  verteidigt  seine 
auch  vom  Referenten  gesteilte  Anschauung  gegenüber  der  abweichenden 
Meinung  von  O.  Tietze  (vergi.  Ref.  No.  189).  Es  handelt  sich  um  Stau- 
moränen, in  denen  nicht  nur  der  tertiäre  Untergrund,  sondern  auch  die  am 
Eisrande  aufgeschütteten  Materialien  aufgepreßt  bzw.  zusammengeschoben 
wurden.  K.  K. 

187.  Menzel,  Hans.  —  „Fossilführende  Glazial-  und  Interglazialablagerungen 
und  ihre  Leitconchylien  in  Deutschland:'  Z.  f.  Gletscherkde.,  Bd.  9,  1915, 
H.  3,  S.  161-187. 

Die  Arbeit  bringt  zunächst  Mitteilungen  über  die  Entwickelung  der 
Spät-  und  Postglazialzeit  in  Norddeutschland;  darüber  ist  Ref.  No.  2084 
im  21.  Bande  des  Zentralblattes  zu  vergleichen. 

Auch  in  den  Glazial-  und  Interglazialfaunen  lassen  sich  klimatisch 
verschiedene  Gesellschaften  unterscheiden.    Um  dies  zu  zeigen,  bespricht 
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der  Verf.  die  fossilführenden  Diluvialbildungen  der  Umgebung  von  Berlin, 
Westpreußens,  Hamburgs,  des  nördlichen  Harzvorlandes,  der  Gegend  von 
Halle,  des  Mainzer  Beckens  und  des  Niederrheingebietes,  gibt  für  jedes  Gebiet 
Gliederungstabellen  und  faßt  dann  die  Ergebnisse  auf  3  Seiten  zusammen. 
Daraus  sei  folgendes  wiedergegeben: 

Die  eiszeitlichen  Terrassenkiese  zeigen  in  ihrer  Fauna  im  allgemeinen 
nach  unten  zunehmende  Beimengung  gemäßigter  Formen,  die  den  Lößfaunen 
fehlen.  Das  wird  so  erklärt,  daß  die  Terrassenkiese  beim  Herannahen  der 
Vereisung  in  der  ersten  Hälfte  jeder  Eiszeit  bei  niederschlagreichem,  ozeanisch- 
kühlem Klima,  die  Löße  dagegen  in  trocken-kaltem,  kontinentalem  Klima 
entstanden.  Für  die  ältere  Interglazialzeit  sind  Paludina  diluviana  und  Corbi- 
cula  fluminalis  ausgezeichnete  Leitformen,  während  im  jüngeren  Inter- 
glazial Paludina  Duboisi,  die  Belgrandien  und  die  Planorben  aus  der  Ver- 
wandtschaft des  PL  deformis  ihre  Rolle  übernehmen.  K.  K. 

188.  Frech,  F.  —  „Glaziale  Ober  flächenformen  im  Eulengebirge."  Geographische 
Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  567-569. 

Referat  über  die  Arbeit  von  G.  R.  Hornig:  Die  Oberflächenformen 
des  nördlichen  Eulengebirges  (Mitt.  d.  Geogr.  Ges.,  München  1913,  H.  18), 
in  welcher  auf  Grund  von  Einzeluntersuchungen  für  ein  kleines  Gebiet  dessen 
Oberflächenformen  im  Maßstab  von  1  :  25000  festgelegt  sind.  Verf.  betont 
die  Übereinstimmung  der  Forschungsergebnisse  Hornigs  hinsichtlich  der 
Sprunghöhe  des  sudetischen  Randbruches  und  der  Mächtigkeit  des  Inland- 
eises (mit  200  m)  mit  den  Resultaten  eigener  Untersuchungen. 

D.  Häberle. 

189.  Keilhack.  —  „Glazialablagerungen  der  mittleren  Niederlande  und  ihre 
Beziehungen  zum  Diluvium  der  preußischen  Rheinlande."  (M.  Lichtb.) 
M.  Diskuss.,  Wolff,  Tietze.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber., 
No.  3,  S.  49-63. 

Beschreibung  einer  Reihe  von  Staumoränen  zwischen  Utrecht  und 
der  Ems,  sowie  der  zugehörigen  Sanderflächen  und  Versuch  einer  Paralle- 
lisierung  des  niederländischen  Diluviums  mit  dem  der  preußischen  Rhein- 
lande. Eine  ausführliche  Darstellung  ist  im  Drucke  und  wird  demnächst 
besprochen  werden. 

In  der  Diskussion  stellte  W.  Wolff  die  Eemstufe  als  jüngeres  Inter- 
glazial hin.  O.  Tietze  widersprach  der  Deutung  der  Emsbührener  und  Lohner 
Berge  als  Endmoränen  und  der  behaupteten  Altersstellung  der  Talsande. 

K.K. 

Geologische  Karten. 

190.  Reinhard,  R.  —  „Physiologisch-morphologische  Karten."  Geographische 
Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  521-524. 

Verf.  gibt  nähere  Erläuterungen  zu  dem  von  S.  Passarge  auf  dem  Inns- 
brucker Geographentag  eingereichten  Antrag  auf  Schaffung  von  physio- 
logisch-morphologischen Karten,  deren  Aufgabe  es  sein  soll,  einerseits  die 
Oberflächenformen,  anderseits  die  Faktoren,  die  zu  deren  Ausgestaltung 
geführt  haben,  so  darzustellen,  daß  man  die  Lebensvorgänge  einer  Landschaft 
aus  ihnen  herauszulesen  vermag.  Die  Grundlage  bilden  die  topographische 
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und  die  Böschungskarte,  welche  die  Formen  der  Erdoberfläche  darstellen, 
die  aber  sichere  Schlüsse  auf  deren  Entstehung  noch  nicht  zulassen. 

Bei  den  zahlreichen  Beziehungen  zwischen  Belief  und  geologischem 
Aufbau  gibt  die  geologische  Karte  bereits  manche  wertvolle  Aufschlüsse 
über  die  Genesis  der  Oberflächenformen,  namentlich  läßt  sie  erkennen,  ob 
eine  Landschaft  den  ursprünglichen,  durch  den  geologischen  Aufbau  theo- 
retisch bedingten  Verhältnissen  noch  nahesteht,  oder  ob  sie  durch  Abtragung 
bereits  stark  verändert  wurde.  Nur  in  einzelnen  Fällen  —  wenn  nämlich 
die  Ausgangsformen  bekannt  sind  —  ist  auch  das  Maß  der  Abtragung  aus 
der  geologischen  Karte  festzustellen;  aber  das  Verständnis  der  bei  der  Ab- 
tragung entstandenenEinzelf  or  men  vermitteln  erst  die  eigentlichen  morpho- 
logisch-physiologischen Karten,  welche  die  formenschaffenden  Kräfte 
nach  ihrer  mittleren  Intensität  in  Farbentönen  angeben,  also  Karten  der 
Widerstandsfähigkeit  der  Gesteine  nach  Härte  und  Zerklüftung,  der  Ver- 
witterbarkeit  und  Durchlässigkeit,  der  Bodenarten  und  Erosionsformen, 
des  Widerstandes  der  Vegetationsdecke  und  schließlich  der  Beschaffenheit 
des  Verwitterungsbodens. 

Bei  den  großen  Kosten,  welche  die  Aufnahme  und  Herstellung  dieser 
acht  Karten  verursachen,  können  nur  Einzelgebiete  mit  charakteristischen 
Formen  in  dieser  Weise  behandelt  werden.  Für  das  Meßtischblatt  ,, Stadt- 
remda" in  Thüringen  hat  Passarge  das  Ergebnis  einer  solchen  Aufnahme 
auf  sieben  Kartenblättern  im  obigen  Sinne  bereits  durchgeführt. 

D.  Häberle. 

191.  Werenskiold,  W.  —  ,,Tekst  til  geologisk  oversigtskart  over  det  sydlige 
Norge."  (Text  zu  einer  geologischen  Übersichtskarte  in  1  :  1000000.) 
Norges  Geologiske  Undersökelse,  No.  70,  S.  13—35. 

Der  Verf.  gibt  eine  für  eine  größeres  Publikum  berechnete  Übersichts- 
darstellung der  Geologie  des  südlichen  und  größeren  Teils  von  Norwegen. 
Ein  schematisches  Profil  auf  S.  27  illustriert  die  gegenwärtige  Auffassung 
der  Hauptzüge.  Hans  Reusch. 

192.  V.  Kerner,  F.  —  ,, Blatt  Insel  Solta."  Geologische  Karte  der  im  Reichs- 
rate vertretenen  Königreiche  und  Länder  der  Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie. 

Dieses  Kartenblatt  schließt  sich  an  das  schon  vor  längerer  Zeit  er- 
schienene Blatt  Sebenico-Trau  südwärts  an.  Es  umfaßt  den  am  meisten 
gegen  Süd  vorspringenden  Teil  der  dalmatinischen  Festlandsküste  westlich 
von  Trau  nebst  den  ihm  vorgelagerten  Zironainseln,  ein  Stück  der  Insel 
Bua  und  den  größeren  Teil  der  Insel  Solta.  Wie  im  nördlich  benachbarten 
Gebiete  sind  —  abgesehen  von  quartären  Bildungen  —  nur  mittlere  und 
obere  Kreide  und  unteres  und  mittleres  Eozän  vertreten,  und  zwar  beide 
größtenteils  nur  in  der  Fazies  von  Kalken.  Es  entfallen  auf  die  Kreideforma- 
tion 7,  auf  das  Alttertiär  3  und  auf  das  Quartär  3  Ausscheidungen. 

Die  tieferen,  noch  zum  Zenoman  zu  stellenden  Schichten  der  Kreide 
sind  teils  Hornsteinkalke,  teils  Kalke  mit  Exogyren.  Im  Unterturon  treten 
hauptsächlich  Chondrodonten  und  Radioliten  (mitunter  auch  Actaeonellen 
und  Nerineen),  im  Oberturon  und  Untersenon  vorwiegend  Radioliten,  daneben 
auch  Hippuriten  auf.  Die  in  der  Kreide  vorherrschenden  Gesteinsausbildungen 
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sind  dichter,  gut  gebankter  und  grobkörniger  massiger  Kalk.  Untergeordnet 
erscheinen  Plattenkalke  und  Dolomite.  Die  limnischen  Cosinaschichten 
an  der  Basis  des  Tertiärs  sind  nur  schwach  entwickelt.  Das  Eozän  gliedert 
sich  wie  an  den  Nachbarküsten  in  Milioliden-,  Alveolinen-  und  Nummuliten- 
kalk.    Unter  den  Quartärbildungen  sind  Knochenbreccien  erwähnenswert. 

Die  nutzbaren  Minerale  und  Gesteine  des  Kartengebietes  sind: 
Asphalt,  Limonit,  Bauxit,  Marmor.  In  tektonischer  Hinsicht  sind  eine  Zone 
steiler,  zum  Teil  in  Überschiebungen  übergehender  Falten  und  eine  Zone 
flacher  Schichtgewölbe  zu  unterscheiden.  Ersterer  gehören  das  Festland 
und  die  Insel  Bua,  letzterer  die  Zironainseln  und  die  Insel  Solta  an. 

Ref.  d.  Verf. 

193—97.  „Geologische  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten 
1  :  25000."  Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt.  Liefe- 
rung 172.    5  Blätter  mit  Erläuterungen.    Berlin  1915. 

193.  Blatt  Steinau  j 

194.  Salmünster  / 

195.  ,,      Schlüchtern  \  bearbeitet  von  E.  v.  SeyMed. 

196.  Altengronau  ( 

197.  „      Oberzell-Günthershof  ] 

Die  soeben  erschienene  Lieferung  172  der  geologischen  Spezialkarte 
von  Preußen  und  Thüringen  im  Maßstabe  1  :  25000  umfaßt  das  Gebiet 
zwischen  dem  SE-Abfall  des  Vogelsberges,  den  südwestlichen  Ausläufern 
der  Rhön  und  dem  Nordabhang  des  Spessarts  (Quellgebiet  der  Kinzig  und 
oberes  Sinntal).  Dementsprechend  sind  die  südlichen  Blätter  (Salmünster 
und  Altengronau)  fast  ganz  von  den  die  Nordabdachung  des  Spessarts  bildenden 
Gliedern  des  Buntsandsteins  eingenommen;  nördlich  des  Kinzigtales  und 
in  der  Senke  von  Schlüchtern  legen  sich,  entsprechend  dem  allmählichen 
Einsinken  der  Buntsandsteintafel  in  dieser  Richtung,  die  einzelnen  Stufen 
des  Muschelkalkes  an;  doch  ist  der  Obere  Muschelkalk  und  Keuper  nur  in 
einzelnen  schmalen  grabenartigen  Versenkungen  erhalten  geblieben  (Graben 
von  Neuengronau-Mottgers  und  Schwarzenfels-Oberzell).  Der  nördliche 
Teil  des  Gebietes  der  Kartenlieferung  wird  in  der  Hauptsache  von  den  vul- 
kanischen Bildungen  des  südöstlichen  Vogelsberges  (Bl.  Steinau)  und  der 
südlichen  Rhön  eingenommen.  Deutlich  tritt  hier  der  Unterschied  zwischen 
den  monotonen  und  weitausgedehnten  Basaltdecken  des  Vogelsberges  und 
den  petrographisch  wie  in  ihrem  äußeren  Bau  sehr  mannigfach  ausgebildeten 
Eruptionszentren  der  Rhön  hervor. 

Im  einzelnen  verdient  aus  den  Aufnahmeresultaten  folgendes  hervor- 
ehoben  zu  werden. 

Der  Untere  Buntsandstein  gliedert  sich  in  Bröckelschiefer  (sut),  die 
unmittelbar  den  Oberen  Zechsteinletten  auflagern,  und  den  Horizonten 
der  roten  feinkörnigen  Sandsteine  (Bausandstein  su2).  Der  Zechstein,  der 
auf  den  westlich  anschließenden  Blättern  mitsamt  dem  kristallinen  Grund- 
gebirge zutage  tritt,  erscheint  auf  den  vorliegenden  Blättern  nicht  mehr, 
liegt  aber  im  Orbtale  bei  Bad  Orb,  wo  die  Bröckelschiefer  das  Tal  flankieren, 
nur  noch  wenige  Meter  unter  der  Talsohle.  Ihm  entsteigen  auf  einer  dem 
Orbtale  folgenden  Spalte  die  Solquellen  von  Bad  Orb  und  ebenso  die  auf  einer 
ähnlichen  Spalte  des  Salzbachtales  aufsteigenden  Solquellen  von  Bad  Soden. 
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Der  Mit  t  lere  Bunt  Sandst  ein,  meist  durch  lichtere  bis  weiße  Färbung 
vom  Unteren  und  Oberen  Buntsandstein  geschieden,  zerfällt  in  eine  untere 
Zone  der  grobkörnigen  Sandsteine,  smp  (z.  T.  Kristallsandsteine)  und  eine 
obere  Zone  der  konglomeratischen  Sandsteine,  sm2.  Interesse  bietet  in  dieser 
oberen  Zone  der  Übergang  der  groben  Konglomerate  in  kiesige  und  endlich 
feine  Sandsteine  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden,  wie  sie  namentlich 
auf  Blatt  Salmünster  festgestellt  ist  (vgl.  Erl.  Bl.  Salmünster,  Skizze  S.  14). 

Der  Muschelkalk  und  der  nur  in  geringen  Resten  erhaltene  Keuper 
bieten  gegenüber  der  Entwicklung  in  den  Nachbargebieten  keine  Besonder- 
heit. Von  Interesse  aber  sind  die  tektonischen  Störungen,  die  die  Trias- 
tafel zwischen  dem  Ende  der  Triaszeit  und  dem  Mitteltertiär  erfahren  hat. 
Es  bildeten  sich  schmale  NNE  bis  NE  verlaufende  Gräben,  in  die  die  jüngeren 
Triasschichten  oft  um  mehrere  hundert  Meter  in  den  Buntsandstein  ein- 
gesunken sind,  so  daß  sie  in  diesen  Gräben  bis  heute  der  Erosion  haben  ent- 
gehen können.  Während  des  Oberoligozäns  waren  die  durch  diese  Störungen 
geschaffenen  Niveauunterschiede  bereits  völlig  wieder  ausgeglichen,  das 
Oberoligozän  lagert  auf  einer  durch  diese  Störungen  nicht  mehr  beeinflußten 
ebenen  Landoberfläche.  Die  Störungsperiode  verlegt  der  Verf.  in  den  Unteren 
Jura,  in  der  Annahme,  daß  zu  dieser  Zeit  eine  Aufwölbung  der  Triasschichten 
im  Spessart  einsetzte,  die  zur  Trennung  des  Jurameeres  in  Nord-  und  Süd- 
deutschland führte. 

Das  vorbasaltische  Tertiär,  bestehend  aus  den  bekannten  weißen  Quarz- 
kiesen und  Sanden,  sowie  Tonen  mit  Braunkohlenschmitzen,  stellt  der  Verf. 
im  Einklang  mit  den  neueren  Beobachtungen  in  anderen  Gebieten  Mittel- 
deutschlands ins  Oberoligozän;  ein  paläontologischer  Hinweis  für  diese 
Altersbestimmung  bietet  sich  in  dem  Vorkommen  von  Mergelkalken  mit 
Melania  Escheri  im  Schlüchterner  Tunnel  (Erl.  Bl.  Schlüchtern,  S.  6 ff.) 
und  von  Hydrobia  inflata  im  oberen  Salztale  (Erl.  Bl.  Steinau,  S.  13),  die 
auf  die  Cerithienstufe  bzw.  Gorbiculaschichten  des  Mainzer  Beckens  hinweisen. 

Ähnliche  Melanienkalke  sind  seit  langem  auch  auf  der  Nordwestseite 
des  Vogelsbergmassivs  bekannt. 

Nicht  weniger  interessant  ist  das  Vorkommen  echter  mariner  Mittel- 
oligozänformen  (Leda  Deshayesiana  usw.;  Erl.  Bl.  Steinau,  S.  11)  unter  den 
vorgenannten  limnischen  bzw.  brakischen  Bildungen.  Sie  deuten  auf  die 
unter  dem  Vogelsberg  vermutete  mitteloligozäne  Meeresverbindung  zwischen 
Casseler  Bucht  und  Mainzer  Becken,  für  die  im  Norden  westlich  Marburg 
und  im  SW  bei  Lieh  bereits  sichere  Anhaltspunkte  vorhanden  sind. 

Von  den  eruptiven  Produkten  des  Vogelsberges  und  der  Rhön  verdienen 
vor  allem  die  mannigfach  ausgebildeten  Rhöngesteine  Erwähnung;  es  sind 
hier  unterschieden  (auf  Bl.  Oberzell)  Feldspatbasalt,  Dolerit,  Basanit,  Nephelin- 
basalt,  Limburgit,  Basaltglas.  Außerdem  treten  geschichtete  und  ungeschichtete 
Basalttuffe  auf,  erstere  z.  T.  in  wohlerhaltenen  Vulkanschloten,  wie  sie  aus 
der  Rhön  bereits  mehrfach  beschrieben  sind. 

Neben  den  präoligozänen,  nach  Ansicht  des  Verf.  alt  jurassischen 
Störungen  treten  postbasaltische,  z.  T.  wohl  ganz  junge  bis  rezente  Störungen 
geringeren  Ausmaßes  auf,  die  sich  großenteils  als  größere  Gehängerutsche 
erklären  lassen,  wie  sie  beispielsweise  dort  leicht  verständlich  sind,  wo  an 
den  Flanken  eines  tief  eingeschnittenen  Erosionstales  (Steinebachtal, 
Bl.  Steinau)  eine  mächtige,  dem  Tale  zugeneigte  Basaltdecke  stark  wasser- 
haltender  plastischen  Tonen  auflagert.    In  ähnlicher  Weise  entstehen  die 
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bearbeitet  durch  0.  v.  Linstow. 


z.  T.  recht  beträchtlichen  Muschelkalkabstürze  über  den  flachen  ebenfalls 
wasserhaltenden  Röt gehangen  (Bl.  Schlüchtern).  Geol.  L.-A. 

198—203.  „Geologische  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten 
1  :  25000."  Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt,  1915. 
Lieferung  175.  6  Blätter  mit  Erläuterungen. 

198.  Blatt  Straach  )  ,  ,  .,  ,  -,  ,  «  ™  A„ 
1ftft            TXT- \.  bearbeitet  durch  E.  Meyer. 

199.  ,,      Wittenberg    \  J 

200.  „  Kemberg  j 

201.  „  Bitterfeld  Ost 

202.  „  Bitterfeld  West 

203.  „  Söllichau  1 

Die  Lieferung  175  umfaßt  ein  an  der  Elbe  bei  Wittenberg  gelegenes 
Gebiet,  das  sich  von  dem  Südabhang  des  Flämings  südwärts  bis  in  die  Nähe 
von  Düben  an  der  Mulde  erstreckt.  Im  Südwesten  sind  noch  die  zahlreichen 
Braunkohlengruben  von  Bitterfeld  zur  Darstellung  gebracht. 

Festes  Gebirge  ist  vereinzelt  beobachtet  worden,  teils  in  Bohrungen 
(Oberkarbon),  teils  anstehend  (Quarzporphyr  des  Muldensteins  und  Orthoklas- 
porphyr bei  Burgkemnitz). 

Weit  verbreitet  im  ganzen  Gebiet  sind  Ablagerungen  der  Tertiär- 
formation. So  wurden  nachgewiesen:  terrestrisches  Eozän,  im  Südwesten 
des  Gebietes  durch  Bohrungen  erschlossen;  weit  verbreitet  ist  überall  der 
mitteloligozäne  Septarienton,  der  in  größeren  Flächen  von  Süßwasserbildungen 
des  Miozäns  überlagert  wird. 

Das  Diluvium  ist  nördlich  der  Elbe  als  Bildung  der  letzten,  südlich 
der  Elbe  als  solches  der  letzten  und  vorletzten  Vereisung  wiedergegeben. 
Bemerkenswert  ist  das  Auftreten  interglazialer  und  interstadialer  Ablage- 
rungen, nämlich  von  Torf,  Kalkfaulschlamm  und  von  Kiesen,  die  in  dieser 
Gegend  weit  verbreitet  sind.  Eigentümlich  sind  die  Lagerungs Verhältnisse 
gewisser  tertiärer  und  altdiluvialer  Komplexe,  die  durch  Eisdruck  in  zahl- 
reiche Falten  gelegt  oder  einseitig  emporgepreßt  wurden. 

Zur  Alluvialzeit  wurden  die  großen  Stromtäler  der  alten  Ur-Elbe  und 
Ur-Mulde,  die  bis  dahin  die  Schmelzwässer  des  Eises  abgeführt  hatten,  vor 
allem  mit  Schlick,  teilweise  auch  mit  Sand  ausgefüllt.  Geol.  L.-A. 

p  Stratigraphie. 

204.  Böhm,  Joh.  —  „Über  eine  untersenone  Fauna  am  Vonderberge  bei  Oster- 
feld i.  W."  Jahrb.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35  (2),  S.  418-423,  1914. 

Schlüters  Vermutung,  daß  der  Formsand  bei  Osterfeld  in  Westfalen 
außer  der  Zone  der  Gonioteuthis  quadrata  Blv.sp.noch  eine  ältere  umschließt, 
hat  sich  durch  den  Fund  einer  aus  27  Formen  bestehenden  Fauna  am  Grunde 
der  Formsandgrube  am  Vonderberge  bestätigt.  Sie  gehört  der  Zone  der 
G.  granulata  Blv.  sp.  mit  Marsupites  testudinarius  v.  Schloth.  (=  M.  ornatus 
Mill.)  an.  Ref.  d.  Verf. 

205.  Böhm,  Joh.  —  „Über  die  Emscher-  und  Untersenon fauna  bei  Sarstedt.''' 
Jahrb.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36  (1),  S.  416-422,  1915. 

Nördlich  Sarstedt  sind  am  Wehmberge  der  jüngste  Emscher  mit 
Gonioteuthis  Westfalica  Schlüt.  sp.  und  Muniericeras  clypeale  Schlüt.  sp. 


—    94  — 


und  am  Radiah  bei  Gleidingen  das  Untersenon  mit  der  Zone  der  G.  granulata 
Blv.  und  Marsupites  testudinarius  v.  Schloth.  sp.  —  beide  Horizonte  mit 
reicher  Fauna  —  aufgeschlossen;  sie  greifen  diskordant  über  Aptien  bzw. 
Cenoman  über  und  erweisen  sich  somit  als  die  östliche  Fortsetzung  der  Gehr- 
dener Mulde,  deren  Aufbau  und  Fauna  Scherndorf  beschrieben  hat. 

Ref.  d.  Verf. 

206.  Böhm,  Joh.  —  „Über  die  untersenone  Fauna  bei  Burgsteinfurt  und 
Ahaus."    Jahrb.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36  (1),  S.  423-428,  1915. 

Aus  den  Zonen  des  Uintacrinus  westfalicus  Schlüt.  und  der  Gonio- 
teuthis  granulata  Blv.  sp.  bei  Burgsteinfurt  —  letztere  ist  auch  bei  Ahaus 
in  Westfalen  durch  Ziegeleien  aufgeschlossen  —  werden  Fossillisten  mitgeteilt. 

Ref.  d.  Verf. 

207.  Soergel,  W.  —  „Unterer  Dogger  von  Jefbie  (M isolar  chifel) ."  E.  Nachtr. 
z.  Stratigraphie  u.  Biologie.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber., 
No.  3,  S.  99-109. 

An  das  von  Wanner  gesammelte  Material  anknüpfend,  erörtert  der 
Verf.  zunächst  an  den  Cucullaeen  den  Begriff  Art  und  Varietät,  sowie  phy- 
letische  und  Anpassungsreihen  und  gelangt  dann  zu  Erörterungen  der  bio- 
logischen Geschehnisse  im  Doggerprofile  von  Jefbie.  Die  Mischung  von 
ausgewachsenen,  halb  ausgewachsenen  und  Jugendformen  von  Arten  ganz 
verschiedener  Familien,  Lebensweise  und  aktiver  Wanderfähigkeit,  das 
doppelklappige  Vorkommen  der  häufigsten  Zweischaler  und  der  Bitumen- 
reichtum der  unteren  fossilreichen  Schicht  sprechen  für  eine  plötzliche  und 
nahezu  gleichzeitig  erfolgte  Abtötung  und  Einbettung,  sowie  darauf  folgende 
Verwesung  unter  völligem  Luftabschluß.  So  ergibt  sich  für  den  untersten 
Dogger  dieser  Molukkeninsel  folgendes  Bild  der  geologischen  Ereignisse: 
Durch  irgendwelche,  wahrscheinlich  tektonischen  Momente  wurde  in  einem 
küstennahen  Gebiete  die  Benthosfauna  schnell  abgetötet  und  eingebettet. 
Der  eintretende  Prozeß  der  Verwesung  durchsetzte  den  Schlamm  und  die 
tieferen  Wasserschichten  mit  giftigen  Gasen  und  Lösungen  und  verhinderte 
so  eine  Wiederbesiedelung  mit  benthonischen  Formen.  Doch  hielten  sich 
in  den  oberen  Wasserschichten  flottierende  Arten,  deren  Hartgebilde  nach 
dem  Tod  der  Tiere  in  den  Schlamm  niedersanken  und  eingebettet  wurden. 
Ein  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  solcher  biologischer  Studien  schließt  die 
Abhandlung.  K.  K. 

208.  Naumann,  Ernst.  —  „Zur  Gliederung  des  Unteren  Keupers  in  Thüringen." 
Jb.  d.  K.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  T.  1,  H.  2,  S.  292-310. 

In  den  Eisenbahneinschnitten  bei  Oberweimar,  Weimar,  Ershausen 
und  Langensalza  wurden  vorübergehend  1913  vorzügliche  Profile  der  Grenz- 
schichten zwischen  Oberem  Muschelkalk  und  Unterem  Keuper  und  des 
Unteren  Keupers  freigelegt,  die  Verf.  gemessen  und  zusammengestellt 
hat.  Für  die  Gegend  von  Weimar  kann  an  der  alten  E.  E.  Schmid- 
schen  Viergliederung  des  Kohlenkeupers  festgehalten  werden.  Die  obersten 
Tonplatten  und  der  unterste  Kohlenkeuper  werden  genau  gegliedert  und 
in  eine  Anzahl  Abteilungen  zerlegt;  mit  der  Beschreibung  der  Profile  werden 
vergleichende  Bemerkungen  über  die  verschiedene  Fazies  des  Kohlen- 
keupers in  Ost-  und  Westthüringen  verbunden.  Die  Mächtigkeit  des  letzteren 
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wird  für  die  Gegend  von  Weimar  auf  47  m  berechnet.  Besondere  Besprechungen 
sind  gewidmet  den  Horizonten  der  Glaukonitbank,  der  Kastendolomite, 
der  Lettenkohlenflözchen  und  Dolomitbänke  der  Kohlenletten,  dem  Anoplo- 
phora-  und  Hauptsandstein,  dem  oberen  Lettenkohlenflöz  in  den  lichten 
Mergeln  und  dem  Grenzdolomit.  Diese  Arbeit  setzt  demnach  die  für  die 
Gegend  von  Jena  von  Schmid,  Passarge  und  Wagner  geschaffene  Triasgliede- 
rung nach  oben  bis  nahe  zum  Grenzdolomit  fort.  Ref.  d.  Verf. 

209.  Haddittg,  A.  —  „Undre  och  melier  sta  dicellograptusskiffern  in  Skâne 
och  o  Bornholm."  (Der  Untere  und  Mittlere  Dicellograptusschiefer  in 
Schonen  und  auf  Bornholm.)  Meddelelser  fra  Dansk  Geol.  Foren.,  Bd.  4 
(1915),  22  S.,  8°. 

Hauptsächlich  eine  Zusammenstellung  der  hierauf  bezüglichen  älteren 
Arbeiten,  von  welchen  zwei  früher  vom  Verf.  selbst  publizierte  in  dieser 
Zeitschrift  (No.  803  in  Bd.  20  u.  Heft  4  in  Bd.  22)  referiert  werden.  Unter 
dem  wenigen  Neuen  ist  besonders  eine  Schätzung  der  Mächtigkeiten  dieser 
Ablagerungen  zu  bemerken.  Verf.  gibt  für  den  Mittleren  Dicellograptus- 
schiefer folgende  Zahlen  an:  Bei  Röstanga  40  m,  Fâgelsâng  25  m,  Jerrestad 
15  m  und  Vasagaard  (auf  Bornholm)  9,5  m.  Der  Untere  Dicellograptusschiefer 
erreicht  bei  Röstanga  18  m,  Fâgelsâng  13  m.  Bei  Jerrestad  und  Vasagaard 
ist  die  Mächtigkeit  noch  etwas  geringer.  Die  Stärke  der  Sedimentation  nimmt 
somit  vom  NW  gegen  SE  stetig  ab.  Dabei  sind  auch  kleinere  petrographische 
sowie  faunistische  Unterschiede  zu  verfolgen.  J.  C.  Moberg. 


Palaeozoologie. 

210.  Böhm,  Joh.  —  „Zusammenstellung  der  Inoceramen  der  Kreideformation. 
{Nachtrag)."  Jahrb.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35  (1),  S.  595-599, 
1914. 

In  einer  1911  veröffentlichten  Liste  wurden  369  Arten  der  für  die  Strati- 
graphie der  Kreideformation  wichtigen  Gattung  Inoceramus  angeführt. 
Die  neue  Liste  enthält  39  weitere  Formen,  die  z.  T.  seither  neu  beschrieben, 
z.  T.  dem  Verf.  entgangen  waren.  Mehrfach  ist  derselbe  Name  auf  zwei  ver- 
schiedene Arten  angewendet  worden.    Es  wurden  daher  für 

In.  ambiguus  v.  Haenl.  In.  bulbifcr, 

In.  concentricus  Logan,  In.  niobrarensis, 

In.  corrugatus  Woods,  In.  aratus, 

In.  Etheridgei  Woods,  In.  scalprum, 

In.  fragilis  Sinzow,  In.  subfragilis, 

In.  costellatus  Woods,  In.  Woodsi 

in  Vorschlag  gebracht.  Ref.  d.  Verf. 

211.  Ray,  Lancaster.  —  ,,On  the  discovery  of  a  Novel  Type  of  Flint  Imple- 
ments below  the  Base  of  the  Red  Crag  of  Suffolk,  proving  the  Existence  of 
skilled  Workers  of  Flint  in  the  Pliocene  age."  Philos.  Transact.  Roy.  Soc. 
of  London,  Bd.  202,  1912,  S.  283-336,  mit  3  Tafeln  und  45  Abb.  im  Text. 

Die  Arbeit  beschreibt  einen  neuen  Typus  bzw.  eine  neue  Kultur  — 
—  Icenian  —  roher  Flintartefakte,  die  als  ,, Adlerschnäbel"  (Eagles-Beaks) 
oder  Rostrocarinate  bezeichnet  werden  und  sich  in  Suffolk  in  einer  Geröll- 
schicht an  der  Basis  der  Red  Crag  ,, Suffolk  bone  bed",  z.T.  auch  unter  dem 
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Norwich  Crag  finden.  Sie  liegen  hier  offenbar  auf  sekundärer  Lagerstätte 
zusammen  mit  abgerollten  Resten  (Glaukonit Sandsteinen,  Cetaceen- Wirbeln, 
Phosphoriten  usw.)  des  aufgearbeiteten  „Diestian"  und  großen,  nicht 
abgerollten  Flintknollen,  die  durch  „Eis"  hineingekommen  sein  sollen  —  der 
darüber  liegende  Red  Crag  wird  schon  als  Pleistozän  betrachtet.  Ob  diese 
„Rostrocarmaten"-Flinte  gleich  alt  mit  dem  Coralline  Crag  sind  und  in 
welchem  Altersverhältnis  sie  zur  Fauna  des  Mastodon  arvernensis  stehen, 
wird  offen  gelassen.  Außer  den  ,, Adlerschnäbeln"  kommen  noch  rohe  Schaber, 
Pickel,  ,,Bohrer"-ähnliche  Werkzeuge  usw.  vor;  dagegen  fehlt  jede  Spur 
von  „Paläolithen",  von  amygdaloiden  Faustkeilen  usw.  Einzelne  dieser 
Adlerschnäbel"  enthalten  auf  den  bearbeiteten  ebenen  Flächen  zahlreiche 
„glaziale  Schrammen";  es  soll  jede  Spur  von  Wasserabrollung  an  ihnen 
fehlen  und  sie  sollen  auch  „durch  Eis"  in  das  Suffolk  bone  bed  gekommen 
sein,  nicht  durch  Flüsse.  Es  ist  für  einen  norddeutschen  Glazialgeologen 
sehr  schwer,  die  Beschreibungen  des  Sachverhaltes  mit  den  gegebenen  Deu- 
tungen und  geologischen  Ausführungen  in  verständlichen  Zusammenhang 
zu  bringen  —  offenbar  ist  das  „Bone  bed"  mit  den  Phosphoriten  eine  typische 
Transgressionsbildung  —  ;  das  eine  ist  jedenfalls  völlig  sicher,  daß  die  photo  - 
graphierten  und  photographisch  vergrößerten  „Glazialschrammen"  etwas 
völlig  anderes  sind  und  absolut  anders  aussehen  als  die  Glazialschrammen 
auf  den  schleswig-holsteinschen  Flintartefakten,  die  Prof.  Richter  beobachtet 
und  1912  im  Prometheus  sehr  schön  abgebildet  hat  —  sie  zeigen  keine  Spur 
der  charakteristischen  federförmigen  Aussplitterungen,  bzw.  Zeichnungen 
dieser  wirklichen  Glazialschrammen,  sondern  eine  höchst  sonderbare  „spon- 
giöse"  Zeichnung. 

In  einer  Nachschrift  wird  angegeben,  daß  sich  inzwischen  noch  drei 
„Adlerschnäbel"  im  Aurillac  in  einer  Geröllschicht  unter  „Obermiozäner 
Lava"  gefunden  haben. 

Einzelne  besonders  schöne  „Adlerschnäbel"  sind  auch  über  dem  Red 
Crag  in  mitteldiluvialen  Sanden  und  Moränen  gefunden.  Einzelne  der  Begleit- 
artefakte der  „Adlerschnäbel"  zeigen  Ähnlichkeit  mit  den  „Eolithen"  von 
Kent  und  einzelnen  Strépyenformen.  Wozu  die  Adlerschnäbel  benutzt  sind, 
ist  nicht  ersichtlich.  C.  Gagel. 

Varia. 

212.  Stromer,  Ernst.  -  „Eberhard  F  mas  f."  C.  f.  Min.,  1915,  No.  12,  S.  353 
bis  359.  K.  K. 

213.  Hammer,  W.  —  „Zur  Erinnerung  an  Eduard  Beyer  j*."   V.  d.  k.  k.  Geol. 
R.-A.,  1915,  No.  5,  S.  99-105.  K.  K. 

214.  Rosati,  Aristide.  —  „Johannes  Strüver  f."    C.  f.  Min.,  1915,  No.  11, 
S.  321-330.  K.  K. 

215.  Lebling,  C.  -  „Friedrich  Felix  Hahn  f."   C.  f.  Min.,  1915,  No.  7,  S.  193 
bis  195.  K.  K. 

216.  Solch,  Joh.  —  „Alfred  Grund  f.' '  Geographische  Zeitschrift,  XXI.  Jahrg. 
1915,  S.  65-70. 

Nachruf  für  den  am  11.  November  1914  bei  Semendria  seinen  Wunden 
erlegenen  Prager  Geographen  Prof.  Dr.  Alfred  Grund.  D.  Häberle. 


Geologisches  Zentralblatt 

Bd.  22.  1.  Februar  1916.  ~NtoTÏ 


Pétrographie. 

217.  Pawlica,  Wl.  —  ,,0  gedrycie  w  Tatrach."  (Über  den  Gedrit  in  der  Hohen 
Tatra.)  Abhandig.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Krakau.  Math.-nat.  KL,  Bd.  54  A, 
S.  109-117.    Krakau  1915. 

Der  Gedritgneis  bildet  am  Abhänge  des  Giewont  lose  Blöcke.  Anstehend 
ist  das  Gestein  nicht  gefunden  worden.  Den  mineralogischen  Bestand  dieses 
granoblastisch-kataklastisch  struierten  Gesteins  bilden  Quarz,  Feldspat, 
Biotit  und  Amphibol.  Accessorisch  tritt  auf:  Zirkon,  Apatit,  Ilmenit  und 
Magnetit,  sekundär  Chlorit,  Rutil  und  Serizit;  Orthoklas  und  Muskovit  fehlt. 

Der  Feldspat  ist  basischer  Oligoklas  von  der  Zusammensetzung  Ab73An27. 

Der  rhombische  Amphibol  löscht  gerade  aus.  Seine  chemische  Zu- 
sammensetzung gibt  Anal.  1  an.  Es  ist  demnach  ein  Al-reicher  Antophyllit, 
das  fluor-  und  wasserhaltig  ist.  Seine  Zusammenstellung  stellen  folgende 
Formeln  dar: 

Na2Si03   0,9  % 

CaSi03   7,2% 

FeSi03    25,7  % 

MgSi03    26,6  % 

(F,  OH)2MgAl2Si05    39,6  % 

Das  Gestein  selbst  ist  ein  Kalk-Alkali-Orthogestein.  Seine  Zusammen- 
setzung zeigt  Analyse  2: 

1  2 

Si02    41,59%  69,82  % 

Ti02    0,97  %  1,24% 

P205    0,16%  0,18% 

A1203    12,81  %  12,70  % 

Fe203    5,90  %  2,32% 

FeO   14,81%  2,78% 

MnO   sp.  0,12% 

CaO   3,55%  2,96% 

MgO  .  .  .   15,13%  2,47% 

K20   0,12%  0,40% 

Na20    0,43  %  3,27  % 

F2   2,34%  0,17% 

H2O-105°   0,86%  0,23% 

H20   .  .       1,68  %  1,30% 

 100,35  %  99,96  % 

Spez.  Gewicht    3,240  2,701 

M.  Goldschlag. 


218.  Stiny,  Josef.   —  „Zur  Kenntnis  des  Miirztaler  Granitgneises"    V.  d. 
k.  k.  Geol.  R.-A.,  1914,  No.  12/13,  S.  305-312. 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  7 
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Petrographische  Untersuchung  einer  Anzahl  von  Gesteinen  des  Mürz- 
taler  Granitgneises,  von  dem  als  Abarten  Granitgneise  mit  richtungslos 
gleichkörnigem  Gefüge,  Porphyrgranitgneise,  Porphyrgneise,  Augengneise, 
Flasergneise,  Schiefergneise,  Serizitgneise  u.  a.  unterschieden  werden.  Die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  anderen  Gesteinen  der  Ostalpen  werden 
näher  untersucht.  K.  K. 

219.  Kaiser,  Erich.  —  „Der  Eläolithsyenitlakkolith  der  Serra  de  Monchique 
im  südlichen  Portugais  M.  4  photogr.  Aufn.  a.  Taf.  9  u.  10,  2  Prof.  a. 
Taf.  11,  e.  geol.  Kartenskizze  in  1  :  50000,  a.  Taf.  12  u.  6  Textfig.  N.  Jb. 
f.  Min.,  Beil.-Bd.  39,  S.  225-267. 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  bespricht  die  Serra  de  Monchique  und  ihre 
nähere  Umgebung  vom  geologischen  Standpunkt  und  schildert  dann  die 
vorkommenden  Gesteine.  Neben  den  auf  weite  Strecken  recht  einförmigen 
Eläolithsyeniten  finden  sich  Monzonite,  Pulaskite  (z.  B.  pegmatitisch)  Foyait- 
porphyre,  Bostonite,  Tinguaite  (Tinguaitporphyre  mit  Sodalith  und  Arfved- 
sonit  +  Biotit),  Monchiquite  und  Camptonite  (oft  vitrophyrisch  oder 
variolitisch).  Häufig  sind  auch  nicht  näher  bestimmbare  Glasgesteine 
sowie  basische  Schlieren  des  Eläolithsyenites.  Mehrfach  finden  sich  noch 
eläolithsyenitische  Gesteine  als  Intrusionen  außerhalb  des  Hauptmassives. 
Dies  letztere  wird  als  echter  Lakkolith  aufgefaßt,  obwohl  die  Lagerungs- 
verhältnisse nicht  sehr  übersichtlich  und  durch  spätere  Bewegung  öfters 
gestört  erscheinen.  Die  Thermen  des  Gebietes  sind  von  recht  niedriger  Tem- 
peratur und  ohne  hohen  Mineral-  oder  Kohlensäuregehalt.  Sie  sind  als  ein- 
fache warme  Quellen  zu  bezeichnen.  G.  Berg. 

220  Repossi,  E.  —  filoni  pegmatitici  di  Olgiasca.  Rinvenimento  in  essi 
di  minerali  di  uranio"  Atti  Soc.  Ital.  Se.  Nat.  e  del  Museo  Civico  di  St. 
Nat.,  LII,  fase.  4°,  p.  487-514.    Milano,  1914. 

Die  Halbinsel  Piona  und  die  ganze  nordwestliche  Flanke  des  Leg- 
noncino,  in  der  sich  das  untersuchte  Pegmat  it  ganggebiet  befindet,  wird  von 
einer  mächtigen  Zone  grauer,  oft  granat-  und  staurolitführender  Glimmer- 
schiefer aufgebaut,  deren  Alter  unsicher  ist,  und  die  sich  von  dort  nach  W 
und  E  im  Becken  von  Lario  ausdehnen.  Die  Pegmatitgänge  bilden  einen 
Schwärm,  von  dem  die  an  dem  kleinen  See  von  Piona  am  bekanntesten 
sind,  und  sind  den  Schiefern  konkordant  eingelagert.  Nach  Salomons  Ein- 
teilung der  Pegmatitgänge  des  Veltlin  gehören  die  von  Olgiasca  zur  Gruppn 
der  turmalin-  und  muskowitführenden  Gänge.  In  ihrer  Umgebung  findet 
sich  nach  Repossi  keine  Eruptivmasse,  auf  die  sich  die  Gänge  beziehen  lassen, 
weil  die  näher  liegenden  granitischen  Bildungen  von  Gängen  eines  völlig 
verschiedenen  Typus  begleitet  werden. 

Die  bislang  in  den  pegmatitischen  Gängen  gefundenen  Mineralien  sind 
Orthoklas,  Mikroklin,  Albit,  Quarz,  Muskowit,  Biotit,  Turmalin,  Granat, 
Chlorit,  Zirkon,  Apatit,  Beryll  und  Chrysoberyll,  denen  sich  ein  Mineral 
vom  Typus  des  Uranninit  oder  Torbernit  zugesellt,  ferner  Chalkopyrit,  Pyrit 
und  Limonit,  welch  letzterer  sich  jedoch  größtenteils  durch  Zersetzung  von 
dem  Pegmat  it  fremden  Sulfiden  entstanden  ist. 

Besonderes  Interesse  bietet  die  Auffindung  der  beiden  für  Italien  neuen 
Uranmineralien;  sie  sind  jedoch  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden  und 
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bilden  Einschlüsse  im  Feldspat  ;  der  Uraninit  ist  von  einem  Kranze  von  Torber- 
nitblättchen  umgeben,  die  offenbar  aus  seiner  Zersetzung  hervorgegangen  sind . 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

221.  Tanton,  T.  L.  —  „Die  mandelsteinartigen  Kersantitgänge  bei  Thal  in 
Tirol  (Lionzer Hause).1'  M.  1  Taf.  u.  2  Textfig.  Tschermaks  min.  u.  petro- 
graph.  Mitt.,  N.  F.,  Bd.  32,  1914,  H.  6,  S.  469-484. 

Schilderung  der  geologischen  Position.  Mikroskopische  Beschreibung 
des  Gesteins  und  seiner  Gemengteile:  Biotit,  Pyroxen,  Plagioklas  und  akzes- 
sorisch Magnetit,  Apatit,  Zirkon-Titanit  u.  a. 

Die  Mandelräume  sind  erfüllt  von  Phillipsit,  Chlorit,  Analzim,  Kalzit, 
Quarz.  Interessant  ist,  daß  Bruchstückchen  des  Nebengesteins  durch  die 
Kristallisationskraft  des  Analzims  ins  Innere  der  Mandeln  hineingeschoben 
worden  sind. 

Der  Liaskalkstein  ist  am  Kontakt  mit  den  Gängen  merklich  meta- 
morphosiert.  G.  Berg. 

222.  Uhlig,  J.  —  ,, Der  Nephrit  von  Harzburg."  M.  1  Textfig.  N.  Jb.  f.  Min., 
Beil. -Bd.  39,  1914,  S.  450. 

Der  Nephrit  von  Harzburg  findet  sich  im  Harzburgit  dort,  wo  dieser 
von  Pyroxeniten  und  Gabbropegmatiten  durchsetzt  wird.  Postvulkanische 
Prozesse  haben  den  Pegmatit  in  Prehnitgabbro,  den  Pyroxenit  in  chlorit- 
haltigen  Carcaro  umgewandelt,  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  der  Serpentini- 
sierung  des  umgebenden  Bronzit-Olivin- Gesteins.  Nur,  wo  der  Pyroxenit 
von  Spalten  durchsetzt  ist,  wird  er  in  Nephrit  umgewandelt.  Dieser  Nephrit 
zeigt  oft  deutliche  Knetstruktur,  die  im  benachbarten  Harzburgit  fehlt. 
Ob  bei  der  Druckwirkung  neben  tektonischen  Ursachen  noch  die  Schwellung 
bei  der  Serpentinisierung  mitwirkte,  läßt  sich  nicht  sagen.  Ganz  analog 
liegen  die  Verhältnisse  an  der  Baste. 

Verf.  glaubt,  daß  die  Mehrzahl  der  Nephrite  durch  eine  derartige  Ver- 
einigung postvulkanischer  mit  dynamischen  Vorgängen  entstanden  sei, 
und  daß  Kontaktmetamorphose,  Regionalmetamorphose  und  reine  Dynamo- 
metamorphose nur  ganz  ausnahmsweise  zur  Entstehung  von  Nephriten  führen. 

G.  Berg. 

Bodenkunde. 

223.  Bernardini,  L.  —  „Per  la  conoscenza  del  terreno  lateritico"  Ann.  R . 
Sc.  Sup.  d'Agricoltura  (2),  XI,  p.  13.    Portici,  1913. 

Bei  der  Zersetzung  der  feldspatführenden  Gesteine  finden  zwei  Vor- 
gänge statt,  deren  einer  zur  Bildung  von  Ton,  d.  h.  von  hydratisiertem  Alu- 
miniumsilikatgel führt,  während  der  andere  die  Bildung  von  Laterit,  d.  h. 
von  Aluminiumhydratgel  zur  Folge  hat.  Während  Einige  annehmen,  daß 
<  lie  Bildung  von  Laterit  für  heißes  und  feuchtes  Klima  bezeichnend  ist,  führt 
Ulpiani  seine  Entstehung  allein  auf  die  Wirkungen  erhöhter  Temperatur 
zurück,  so  daß  der  Laterit  sich  unterschiedslos  in  Trockengebieten  und  in 
der  warmen  gemäßigten  Zone  bilden  kann,  und  daß  man  sich  fragen  muß, 
warum  neben  dem  Tone  Laterit  auftritt  und  warum  die  Lateritbildung  nach 
Stärke  und  Verbreitung  schwanken  kann. 

Da  die  Ackerböden  ihren  Wassergehalt  der  Gegenwart  von  Ton  ver- 
danken, so  muß  natürlich,  wenn  der  Ton  fehlt,  weil  in  Laterit  verwandelt, 
in  dem  Gebiete  ein  Trockenklima  herrschen.    Daher  ist  es  vom  boden- 
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kundlichen  Standpunkte  wichtig,  zu  untersuchen,  ob  ein  Boden  lateritisch 
ist  oder  nicht.  Für  solche  Untersuchungen  ist  die  Methode  von  van  Bemmelen 
geeignet,  die  aber  keine  guten  Ergebnisse  liefert,  wenn  ihr  der  Gesamtboden 
unterworfen  wird,  wohl  aber  bei  ausschließlicher  Anwendung  auf  seine  kol- 
loidalen Bestandteile.  Man  behandelt  den  Boden  zunächst  nach  der  Schlösing- 
schen  Methode,  bei  welcher  der  kolloidale  Teil  vom  Reste  durch  eine  besondere 
Behandlung  getrennt  wird,  bei  der  ersterer  lange  Zeit  im  Wasser  suspendiert 
bleibt  und  dann  unter  Koagulieren  bei  Anwendung  eines  Elektrolyten  sich 
absetzt.  Der  Verf.  gibt  die  Untersuchungsergebnisse  von  16  Proben  aus 
Süditalien,  dem  mittleren  Portugal,  den  Azoren  und  von  Madeira. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

Nutzbare  Ablagerungen. 

224.  Beck,  R.  —  „Zur  Systematik  der  Erzlagerstätten."    C.  f.  Min.,  1915, 
No.  9,  S.  272-277. 

Veranlaßt  durch  die  Ausführungen  von  A.  Sachs  gibt  der  Verf.  eine 
Wiederholung  seiner  in  der  III.  Auflage  seiner  Lehre  von  den  Erzlagerstätten 
ausgeführten  Auffassung  in  folgender  Tabelle: 


Nach  den  Phasen  ihrer 
Entwicklungsgeschichte  geordnet 

Nach  dem  relativen  Alter  zwischen 
Erz  und  Nebengestein  bezeichnet 

I.  Erze  als  magmatische  Aus- 
scheidungen 

Syngenetische  Gruppe  A 

II.  Kontaktmetamorphe  Erz- 
lagerstätten 

Epigenetische  Gruppe  A 

III.  Erzgänge  j  morphologische 

IV.  Erzlager  SFacies  einer  genetisch 
V.  Erzstöcke  J  einheitlichen  Gruppe 

Epigenetische  Gruppe  B 

VI.  Hutbildungen 

Epigenetische  Gruppe  C 

VJI.  Sedimentäre  Erzlager 

Syngenetische  Gruppe  B 

VIII.  Trümmerlagerstätten  (Seifen) 

Syngenetische  Gruppe  C 

Eine  Kritik  der  Sachsschen  Einordnung  der  Zinnstockwerke  und  Zinn- 
erzgänge schließt  die  Abhandlung.  K.  K. 


225.  Berg,  G.  —  ,,Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Erzlagerstätten. 
198  S.,  88  Textfig.    Berlin  1915.    Gebr.  Borntraeger.    7  M. 

Das  Buch  bezweckt  die  Einführung  der  Studierenden  des  Bergfaches 
in  die  Methoden  mikroskopischer  Gesteinsuntersuchung  vom  Standpunkte 
der  Lagerstättenlehre  aus.  Es  gliedert  sich  in  4  Teile.  Im  ersten  Teil 
werden  zunächst  die  optischen  Eigenschaften  der  durchsichtigen  Mineralien, 
soweit  sie  im  Dünnschliff  sichtbar  sind,  also  die  wichtigsten  Tatsachen  der 
Kristalloptik,  besprochen  und  erklärt,  dann  werden  die  Erscheinungen  ge- 
schildert, welche  undurchsichtige  Mineralien  unter  dem  Mikroskop  bieten. 
Die  mikrochemische  Untersuchung  isolierter  Partikelchen  und  Sichtbar- 
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machung  schwer  erkennbarer  Mineralteilchen  durch  Anfärbung  wird  ein- 
gehender behandelt,  für  die  Trennung  von  Mineral  pulvern  durch  schwere 
Lösungen  und  durch  den  Elektromagneten,  für  mikroskopische  Messungen 
und  Mikrophotographie  werden  kurze  Winke  gegeben. 

Der  zweite  Teil  bringt  eine  mikroskopische  Physiographie  der  für 
die  Lagerstättenuntersuchung  wichtigsten  Mineralien,  der  Erze,  der  Gang- 
arten und  der  mit  Erzen  besonders  oft  verknüpften  Kontaktmineralien. 
Um  ein  schnelles  Nachschlagen  zu  erleichtern,  ist  ein  besonderes  Inhalts- 
verzeichnis auf  farbigem  Kartonpapier  am  Ende  dieses  Teiles  eingeheftet. 

Der  dritte  Teil:  Mikrostrukturen  der  wichtigsten  Lagerstätten- 
arten", schildert  im  Zusammenhange  die  bisher  in  zahllosen  Monographien 
zerstreuten  Ergebnisse  mikroskopischer  Lagerstättenforschungen  und  gliedert 
den  Stoff  in:  Strukturen  magmatischer  Ausscheidungen,  Strukturen  der 
Erzlagerstätten  in  metamorphen  Gesteinen  (Kieslager,  Fahlbänder,  sul- 
fidische und  oxydische  Kontaktlager,  Eisen  und  Manganerzlager  der  kristal- 
linen Schiefer),  Strukturen  der  hydrothermal-epigenetischen  Lagerstätten 
(Sekretionsstrukturen  und  metasomatischo  Strukturen)  und  Strukturen 
der  Lagerstätten  in  nicht  metamorphen  Sedimenten  (Oolit herze,  Knotenerze, 
Randkonglomerate,  Kupferschiefer,  Seifen  u.  a.  m. 

Der  vierte  Teil  ist  der  Pétrographie  der  thermalmetamorphen  Neben- 
gesteine gewidmet.  Hier  finden  wir  die  Beschreibung  der  mikroskopischen 
Erscheinungen  bei  folgenden  Umwandlungsvorgängen:  Topasierung,  Turma- 
linisierung,  Greisenbildung,  Fluoritisierung,  Biotitisierung,  Axinitisierung, 
Skapolithisierung,  Propylitisierung,  Alunitisierung,  Serizitisierung,  Paragoniti- 
sierung,  Kaolinisierung,  Verkieselung  und  Dolomitisierung.  Die  Figuren 
sind  fast  ausnahmslos  Zeichnungen  nach  Mikrophotogrammen.  Ein  aus- 
führliches Inhaltsverzeichnis  und  eine  kurze  Übersicht  der  in  den  Fuß- 
noten gegebenen  Literaturhinweise  erleichtern  die  Benutzung  des  Buches. 

Ref.  d.  Verf. 

226.  Vogt,  J.  H.  L.  —  ,,Norges  bergverksdrift."  (Die  Bergwerke  Norwegens.) 
Norges  Geologiske  Undersökelse,  No.  70,  1914,  S.  49  —  55. 

Hans  Reusch. 

227.  Machatschek,  Fritz.  „Das  Erzgebiet  am  Oberen  See."  Peter manns 
Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Juni-H.,  S.  333-334. 

Besprechung  des  neuen  Werkes  der  amerikanischen  Geologen  van  Hise 
und  Kenneth  Leith  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Gebietes  am  Oberen 
See.    (Monographs  of  the  U.  S.  Geol.  Survey,  XLII.) 

A.  Klautzsch. 

Allgemeine  Geologie. 

228.  Andrée,  K.  —  „Betrachtungen  über  Begriff  und  Stellung  der  allgemeinen 
Geologie,  sowie  insbesondere  über  deren  Förderung  durch  Aufstellung  allgemein- 
geologischer Sammlungen."  Naturwissenschaft!.  Wochenschr.,  N.  F.,  14, 
1915,  S.  145-155,  161-170,  179-186.  2  Abb.  (Auch  separat  unter  dem 
Titel:  „Allgemeine  Geologie  und  allgemein  -  geologische  Sammlung."  Em. 
Kayser  zum  70.  Geburtstage  gewidmet.  Im  Selbstverlage  des  Verf.  Mar- 
burg i.  H.  1915,  91  S.,  2  Tafeln.) 

Der  erste  Teil  vorliegender  Schrift  behandelt  Begriff  und  Stellung 
der  Allgemeinen  Geologie  innerhalb  der  gesamten  Erdwissenschaft.  Bei 
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der  jetzt  lebenden  Generation  von  Geologen  erfreuen  sich  die  einzelnen  Zweige 
der  so  vielseitigen  allgemeinen  oder  dynamischen  Geologie  sehr  verschiedener 
Wertschätzung,  und  es  kann  als  Forderung  des  Tages  eine  gleichmäßigere 
Behandlung  aller  Zweige  dieser  Wissenschaft,  nicht  nur  in  der  Forschung, 
sondern  auch  in  der  Lehre,  bezeichnet  werden.  Verf.  bespricht  verschiedene 
Wege,  auf  denen  es  gelingen  muß,  Interesse  und  Verständnis  für  allgemeine 
Geologie,  welche  gleichzeitig  die  Grundlage  einer  rationellen  Paläogeographie 
ist,  zu  wecken  und  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen.  Dabei  sind  ausführ- 
lichere Bemerkungen  den  geologischen  Experimenten  gewidmet. 

Ein  vorzügliches,  doch  noch  viel  zu  wenig  angewandtes  Mittel,  die 
allgemeine  Geologie  in  ihrer  ganzen  Universalität,  in  ihren  vielen  Beziehungen 
zu  der  großen  Reihe  ihrer  Hilfswissenschaften  zu  fördern,  ist  die  Schaffung 
allgemein-geologischer  Sammlungen.  Verf.  gibt  in  den  nunmehr  folgenden 
Abschnitten  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Gedankengänge,  welche 
ihn  dazu  führten,  eine  Anordnung  der  allgemein-geologischen  Sammlung 
vorzuschlagen,  derart,  daß  bei  der  bloßen  Betrachtung  deiselben  in  der 
gegebenen  Reihenfolge  ganz  von  selbst  die  großen  geologischen  Geschehnisse 
und  Kreisläufe  der  Erdgeschichte  mehr  oder  weniger  deutlich  herausspringen. 
Weniger  ausführlich  war  das  bereits  an  anderer  Stelle  (Geologische  Rund- 
schau, V,  1914,  S.  53-63,  537-551,  571-574)  geschehen.  Die  erste  Trennung 
ergab  sich  durch  die  Unterscheidung  der  endogenen  und  der  exogenen  Dynamik. 
In  beiden  Abteilungen  ließ  sich  der  mannigfache  Stoff  gleichwohl  logisch 
anordnen,  besonders  im  exogenen  Teil,  da  hier  ein  ,, Kreislauf  der  Gesteine" 
geschildert  werden  kann,  in  dessen  Mitte  das  Werden  und  Leben,  wie  das 
Vergehen  der  Sedimentgesteine  steht. 

Den  Schluß  der  Abhandlung  bilden  Bemerkungen  ,,über  einige  die 
allgemein-geologische  Sammlung  betreffende  praktische  Fragen".  ,,Die  Be- 
schaffung des  Sammlungsmaterials"  ist  schwieriger  als  bei  paläontologischen 
oder  mineralogischen  Sammlungen.  Da  bedarf  es  intensiver  eigener  Sammel- 
tätigkeit, sowie  einer  besseren  Organisation  des  Tauschverkehrs  unter  den 
einzelnen  Instituten  und  Museen.  ,,Auf  alle  Fälle  sollte  auch  eine  relative 
Unvollständigkeit  einer  im  Werden  begriffenen  Sammlung  nicht  davon  ab- 
halten, den  Versuch  einer  Aufstellung,  wie  der  vorgeschlagenen,  zu  wagen. 
Dann  erst,  wenn  eine  solche  geschlossene  Aufstellung  versucht  wird,  werden 
die  noch  vorhandenen  Lücken  erkannt  und  können  dann  unter  Umständen 
leicht  geschlossen  werden.  Ein  kurzer  Abschnitt  enthält  Vorschläge  für 
,,die  Etikettierung  der  Sammlung",  ein  letzter  solche  für  „ weitere  Aus- 
gestaltung der  Sammlung  durch  Bilder,  Profile,  Karten,  Reliefs  usw." 

Als  Muster  und  Vorbild  für  alles  dieses  kann  die  allgemein-geologische 
Sammlung  des  Geologischen  Instituts  der  Universität  Marburg  i.  H.  dienen, 
deren  Reichhaltigkeit  vor  allem  Em.  Kayser  zu  danken  ist  und  bei  deren 
Neuaufstellung  Verf.  die  geschilderten  Erfahrungen  sammeln  konnte.  Die 
beiden  Abbildungen  zeigen  den  endogenen  und  exogenen  Saal  dieser  Sammlung. 

Ref.  d.  Verf. 

229.  Andrée,  K.  —  „Über  die  Anordnung  allgemein-geologischer  Samm- 
lungen zur  Erläuterung  der  inneren  Dynamik."  Geologische  Rundschau, 
V,  1914,  S.  537-551. 

Vorliegende  Mitteilung  enthält  zunächst  den  Gedankengang,  welcher 
den  Verf.  gelegentlich  der  Neuaufstellung  des  endogenen  Teiles  der  allgemein- 
geologischen Sammlung  des  geologischen  Museums  der  Universität  Marburg 
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leitete  und  dessen  Anordnung  ergab.   Danach  sollte  eine  logisch  angeordnete 
endogene  Sammlung  etwa  in  folgender  Reihenfolge  aufgestellt  werden: 
I.  Zusammensetzung  des  Erdkörpers: 

a)  Die  Meteoriten  als  Vergleichsobjekte. 

b)  Die  Eruptivgesteine  des  Steinmantels  der  Erde. 

1.  Allgemeines. 

2.  Das  System  der  Eruptivgesteine. 
II.  Die  Prozesse  der  endogenen  Dynamik. 

c)  Der  Oberflächenvulkanismus. 

d)  Begleiterscheinungen    des    Vulkanismus    und  postvulkanische 
Prozesse  (inkl.  Kontaktmetamorphose). 

e)  Regional-  und  Dynamometamorphose.   Die  kristallinen  Schiefer. 

1.  Allgemeines. 

2.  Das  System  der  kristallinen  Schiefer. 

f)  Tektonische  Erscheinungen. 

In  bezug  auf  Einzelheiten  der  viel  mehr  ins  Kleine  gegliederten  Anord- 
nung muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Als  Muster  auch  für  diesen 
Teil  der  Allgemeinen  Geologischen  Sammlung  kann  diejenige  in  Marburg 
gelten. 

Eine  kurze  Liste  besonders  neuerer,  bei  d^r  Anordnung  benutzter 
Literatur  schließt  die  Mitteilung.    (Siehe  auch  das  vorhergehende  Ref.) 

Ref.  d.  Verf. 

230.  Hahn,  Friedrich.  —  ,, Methodische  Untersuchungen  über  die  Grenzen 
der  Geographie  (Erdbeschreibung)  gegen  die  Nachbarwissenschaften.  3.  Geo- 
graphie  und  Geologie."  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  März-H.,  S.  121 
bis  124. 

Verf.  tritt  dafür  ein,  die  Grenze  geographischer  und  geologischer  For- 
schung dahin  zu  legen,  wo  historische  Nachrichten  versagen. 

A.  Klautzsch. 

231.  Lorenzi,  A.  —  „La  geografia  fisica  e  le  sue  relazioni  colle  altre  scienze." 
Estr.  di  34  p.  d.  Alti  d.  Acc.  di  Udine,  Udine  (1913),  1914. 

Gelegenheitsvortrag,  in  dem  hauptsächlich  behandelt  werden:  die 
Beziehungen  zwischen  der  Erde  und  dem  Menschen  und  die  Ursprünge  der 
modernen  physischen  Geographie  ;  die  Beziehungen  und  Unterschiede  zwischen 
Geologie,  Erdphysik  und  physikalischer  Erdkunde;  die  Untersuchung  der 
Vorgänge  in  ihren  Beziehungen  zu  Lage,  Ausdehnung  Begrenzung,  Ent- 
fernung und  Höhe;  Vergleich  und  Deutung  der  Tatsachen;  der  allgemeine 
Anblick  der  Erdoberfläche;  das  allgemeine  Gesetz  der  Unterscheidung  bei 
den  Tatsachen  der  physischen  Erdkunde;  die  natürlichen  Regionen  und 
die  Aufgaben  der  regionalen  physischen  Erdkunde. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

232.  Andrée,  K.  —  ,,Paläogeographie,  das  eigentliche  Ziel  wissenschaftlicher 
Geologie,  sowie  ihre  Grundlagen  und  Methoden."  Naturwissenschaf tl.  Wochen- 
schrift, N.  F.,  14,  1915,  S.  600-605. 

Kritisches  Referat  über  Edgar  Dacqués  „Grundlagen  und  Methoden 
der  Paläogeographie",  dessen  Buch  als  eine  wertvolle  Erscheinung  weiteste 
Verbreitung  verdient.  Einwürfe  sind  hier  und  da  nicht  gegen  die  auseinander- 
gesetzten Methoden,  sondern  gegen  einzelne  Hypothesen  des  Verfs.,  wie  solche 
als  Grundlage  jeder  rationellen  Paläogeographie  nicht  umgangen  werden 
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können,  zu  erheben,  so  bezüglich  einiger  Einzelheiten  in  Dacqués  Hypothese 
über  Faltengebirgsbildung,  in  der  Deutung  des  Permanenzproblems  auf 
Grund  von  Alfred  Wegeners  Horizontalverschiebungshypothese  der  Kon- 
tinente u.  a.  Ref.  d.  Verf. 

233.  Vercelli,  F.  —  „Sulla  previsione  della  temperatura  nelle  Gallerie  Alpine." 
Giorn.  di  Geol.  Pratica,  XI,  p.  65-76,  Parma-Pisa  1913. 

Der  Verf.  gibt  in  klarer  und  ausführlicher  Weise  die  von  ihm  und  von 
Somigliano  (Mem.  R.  Acc.  Sc.  Torino,  1912)  gegebene  Lösung  des  Problems, 
vorher  die  bei  der  Erbauung  eines  großen  Gebirgstunnels  zu  erwartenden 
Temperaturen  zu  bestimmen.  Das  System  beruht  auf  der  Voraussetzung, 
daß  das  Gesetz  der  Wärmeverteilung  im  Innern  der  Berge  im  wesentlichen 
von  der  Gestalt  des  Berges  und  von  der  Oberflächentemperatur  abhängt, 
und  bes  eht  in  der  Zurückführung  des  Problems  auf  eine  bestimmte  ana- 
lytische Formel.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

234.  Hettner,  A.  —  „Die  Vorgänge  der  Umlagerung  an  der  Erdoberfläche 
und  die  morphologische  Korrelation"  Geographische  Zeitschrift,  XX, 
1914,  S.  185-196. 

Die  Vorgänge  der  oberflächlichen  Umbildung  der  festen  Erdrinde 
lassen  sich  in  zwei  Klassen  zerlegen:  nämlich  einerseits  die  Vorgänge  der 
Verwitterung,  anderseits  die  Vorgänge  der  Bewegung  und  Umlagerung, 
der  Wegnahme  oder  Abtragung,  des  Transportes  und  der  Ablagerung  oder 
Aufschüttung.  Die  Vorgänge  der  Verwitterung  hängen  nur  von  den  an  der 
betreffenden  Stelle  der  Erdoberfläche  gegebenen  Bedingungen  ab  ;  im  Wesen 
der  Umlagerung  dagegen  liegen  Beziehungen  verschiedener  Erdstellen  zu- 
einander. Jeder  Vorgang  der  Abtragung  hat  notwendigerweise  Vorgänge 
der  Ablagerung  zur  Folge  und  diese  wirken  wieder  auf  die  Abtragung  zurück. 
Es  besteht  eine  Korrelation,  und  zwar  eine  Korrelation  der  Wechselwirkung. 

Wir  kennen  an  der  Landoberfläche  drei  Kräfte  der  Bewegung  und 
Umlagerung  in  größerem  Maßstabe,  nämlich  Gletscher,  Flüsse  und  Wind. 
Deren  Auftreten  und  Herrschaft  sind  klimatisch  bedingt.  Die  in  Betracht 
kommenden  drei  Haupttypen  des  Klimas  sind  :  Firnklima  oder  nivales  Klima, 
feuchtes  oder  humides  Klima  und  trockenes  oder  arides  Klima. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  untersucht  Verf.  nacheinander 
die  Gletscherlandschaften,  die  Flußlandschaften  und  die  flußlosen  Land- 
schaften nach  obigen  Gesichtspunkten  und  faßt  schließlich  die  Bewegungs- 
vorgänge und  ihre  Beziehung  zu  den  Klimaten  sowie  die  Systeme  der  Um- 
lagerung in  zwei  übersichtliche  Schemas  zusammen.  D.  Häberle. 

235.  Molengraaff,  G.  A.  F.  —  „Fossiele  mangaanknollen"  (Fossile  Mangan- 
konkretionen.) Verslagen  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch- 
Mijnbouwkundig  Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  20 
bis  21.    's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

236.  Andrée,  K.  —  „Wie  ist  die  Entstehung  der  Eisenbisulf idkugeln  zu  er- 
klärend Naturwissenschaf tl.  Wochenschrift,  N.  F.,  14,  1915,  S.  655-656. 

Verf.  bespricht  die  Entstehung  von  FeS2  in  Sedimenten  und  Sediment- 
gesteinen, z.  B.  in  der  Schreibkreide,  insbesondere  der  in  diesem  Gestein 
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häufigen  radialst rahligen  Kugeln  von  Pyrit  oder  Markasit.  Herkunft  des 
Schwefels,  Entstehung  des  Bisulfids,  Ursache  der  Kugelform  und  Radia  1- 
strahligkeit,  sowie  Unterscheidungsmöglichkeit  von  Markasit  und  Pyrit 
werden  kurz  erörtert.  Die  Eisenbisulf idkugeln  der  Schreibkreide  dürften 
bald  nach  Abschluß  der  Sedimentation  entstanden  sein.       Ref.  d.  Verf. 

237.  Philipsen,  H.  —  „Über  die  Entstehung  der  Marschen ."  Nat.  Wochenschr., 
N.  F.,  Bd.  14,  1915,  No.  14,  S.  219-220.  K.  K. 

238.  Volz,  Wilhelm.  —  „Der  ostasiatische  Landstufenbau  als  Ausdruck  ober- 
flächlicher Zerrung."  M.  Karte  u.  3  Abb.  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914, 
Okt.-H.,  S.  174-178. 

Verf.  weist  zunächst  auf  die  Ähnlichkeit  der  Ausbildung  an  den  Ost- 
rändern des  Stillen  wie  des  Indischen  Ozeans  an  der  asiatischen  und  afrikani- 
schen Küste  hin  und  erklärt  sodann  diese  ganze  Staffelbildung  mit  den  tiefen 
Grabeneinsenkungen  als  Folge  der  steten  Hebung  des  Kontinents  und  dauern- 
den Absinkung  des  Ozeans.  Die  entstehenden  Zerrungsbrüche  sind  die  natür- 
liche Folgeerscheinung  dieses  Vorganges,  ihre  Ursache  der  isostatische 
Ausgleich.  A.  Klaut zsch. 

Vulkanismus. 

239.  Sandberg,  Jhr.  0.  G.  S.  —  „Over  eene  mogelijke  verMaring  van  het  vul- 
kanisme."  (Über  eine  mögliche  Erklärung  des  Vulkanismus.)  Verslag 
van  de  gewone  Vergadering  der  Wis-  en  Natuurkundige  Afdeeling  der 
Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amsterdam  van  23  April  1915, 
Bd.  XXIII,  S.  1373-1379. 

Den  Ausgangspunkt  dieser  Abhandlung  bildet  wohl  die  Betrachtung, 
daß  die  Erosionsprodukte  der  Geoantiklinalen  in  den  Geosynklinalen,  im 
Meerwasser,  abgesetzt  werden,  also  aus  mit  Meerwasser  gemischten  festen 
Stoffen  bestehen.  Durch  Versuche  von  F.  D.  Adams  und  Rechnungen  von 
L.  V.  King  hat  sich  nun  herausgestellt,  daß  in  Tiefen  vcn  mehr  als  12000  m 
noch  Hohlräume  in  Gesteinen  anwesend  sind,  selbst  wenn  sie  nicht  von 
Gas  oder  Flüssigkeit  erfüllt  sind. 

Bei  Anwesenheit  von  Gas  oder  Flüssigkeit  hingegen  wird  zu  erwarten 
sein,  daß  diese  Räume  noch  in  Tiefen  vorkommen,  in  denen  die  Temperatur 
so  hoch  ist,  daß  die  Ablagerungen  geschmolzen  sind. 

Man  wird  also  gewaltige  Dampfspannungen  erhalten  können,  da 
es  nicht  unmöglich  ist,  daß  undurchlässige,  tonige  Schichten,  welche  eine 
Dicke  von  Hunderten,  selbst  von  Tausenden  Metern  erreichen  und  sich  über 
die  ganze  Geosynklinale  ausbreiten  können,  den  in  den  Hohlräumen 
anwesenden  Wasserdampf  verhindern  werden,  aus  den  darunter  gelegenen 
Schichten  zu  entweichen. 

In  diesem  Gedankengang  würde  nach  dem  Verf.  die  wahrscheinliche 
Ursache  der  Entstehung  des  Vulkanismus  und  eine  befriedigende  Erklärung 
seines  Wesens  zu  suchen  sein.  J.  F.  Steenhuis. 

240.  Ricco,  A.  —  ,,Una  non  recente  discesa  entro  il  cratere  del  Vesuvio" 
Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVI,  p.  103-108,  Modena  1912. 
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Der  Verf.  berichtet  über  einen  von  ihm  und  P.  Tacchini  am  10.  No- 
vember 1878  unternommenen  Abstieg  in  den  Vesuvkrater  unter  von  den 
heutigen  völlig  abweichenden  Verhältnissen.  Er  gibt  eine  Skizze  des  Krater- 
inneren,  auf  dessen  Grunde  sich  ein  größerer  rauchender  Kegel  und  einige 
kleinere  Bocchen  befanden.  Er  wohnte  aus  nächster  Nähe  der  Eruption 
einer  wahren  Lavafontäne  von  etwa  1  m  Höhe  bei. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

241.  Ricco,  A.  —  ^Fenomeni  geodinamici  consecutivi  alla  eruzione  Etnea  del 
settembre  1911."    Boll.  Soc.  Sismo],  ital.,  XVI,  p.  9-38,  Modena  1912. 

Der  Ausbruch  des  Ätna,  der  am  10.  September  1911  begann,  endigte 
ganz  plötzlich  nach  nur  13tägiger  Tätigkeit  trotz  der  großartigen  Vorberei- 
tungen und  der  außergewöhnlichen  Stärke  der  ersten  Ereignisse.  Dies  über- 
rascht den  Beobachter  und  läßt  ihn  an  die  Möglichkeit  verderblicher  telluri- 
scher Vorgänge  denken. 

In  der  Tat  folgten  auch  einander: 

a)  das  Erdbeben  von  Malta  am  30.  September  1911, 

b)  das  Erdbeben  von  Fondo  Macchia  am  15.  Oktober  1911, 

c)  die  Erdbebenperiode  von  Mineo  von  Oktober  bis  Dezember  1911. 
Diese  Ereignisse,  die  der  Verf.  in  ihren  Äußerungen  und  Wirkungen 

beschreibt,  stehen  wahrscheinlich  in  Beziehung  sowohl  untereinander  wie 
mit  dem  Ausbruche  des  Ätna.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

Erdbeben. 

242.  Rudolph,  Emil  und  Siegmund  Szirtes.  —  „Zur  Erklärung  der  geographi- 
schen Verteilung  von  Großbeben"  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  März-H., 
S.  124-130  u.  April-H.,  S.  184-189. 

Einleitend  geben  die  Verff.  eine  kritische  Übersicht  der  bisherigen 
seismischen  Karten  (de  Montessus,  Mime).  Dem  entgegen  bemühte  sich 
E.  Rudolph  in  seiner  Karte  im  Gegensatz  zu  jenen  alles  verfügbare  Material 
einzubeziehen  unter  rechnerischer  oder  graphischer  Bestimmung  der  Epi- 
zentren. Um  die  Beziehungen  der  Erdbeben  zum  Bau  der  Erdrinde  dar- 
zustellen, wurden  in  die  Karte  die  wichtigsten  tektonischen  Linien  der  Ge- 
birge sowie  die  größten  Bruchlinien  und  für  die  Ozeane  die  Gräben  ein- 
gezeichnet. 

Der  neuen  Karte  der  beiden  Verft.  dient  als  Unterlage  die  mittabstands- 
treue  Azimutalkarte  von  Straßburg  im  Maßstab  von  1  :  38  Mill.  Die  tek- 
tonischen Linien  sind  nur  soweit  wie  nötig  eingetragen  worden,  die  ozeani- 
schen Gräben  und  Tiefenlinien  fortgelassen. 

Die  beiden  Hauptgebiete  der  Beben  sind  der  große  pazifische  Bogen, 
längs  der  Westküste  Amerikas  und  der  Ostküste  Asiens  sich  hinziehend  und 
sich  in  der  Inselwelt  Polynesiens  fortsetzend,  und  der  mediterrane,  der  im 
großen  und  ganzen  mit  den  Gebirgen  des  Alpensystems  zusammenfällt,  vom 
Bandabogen  über  Java  und  Sumatra,  Himalaya,  Pamir,  Armenien,  Klein- 
asien, Mazedonien,  Italien,  Atlas  bis  nach  Spanien-Portugal.  Zwei  weitere 
Gebiete  liegen  in  China  und  in  der  Zone  des  Baikalsees.  Drei  kleine  lokale 
Gebiete  finden  sich  ferner  an  der  Nord  Westseite  Spitzbergens,  sowie  an  der 
Nordküste  und  Südwestspitze  Islands.  Vereinzelt  liegen  gewisse  Epizentren 
im  Gebiete  der  Azoren  und  des  Azorenrückens,  in  der  Umgebung  der  Kanari- 
schen Inseln  und  in  dem  Teil  des  Atlantik,  wo  durch  Lotungen  isoliert 
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aufragende  Kuppen  nachgewiesen  sind.  Eine  weitere  Erdbebenlinie  verläuft 
am  Rot en-Meer- Graben  und  längs  des  großen  ostafrikanischen  Graben- 
gebietes. 

Zur  Erlangung  einer  qualitativen  Bewertung  der  Beben  verwerfen  die 
Verff .  die  makroseismische  Intensitätsbestimmung  und  führen  dafür  die  Größe 
der  mikroseismischen  Ausbreitung  ein.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Zone  der 
pazifischen  Umrandung  qualitativ  gleichwertig  und  eine  Stätte  der  Groß- 
beben ist,  während  in  den  anderen  Gebieten,  besonders  in  der  mediterranen 
Zone  die  Verhältnisse  stark  wechseln. 

Einsturz-  und  vulkanische  Beben  vereinen  die  Verff.  als  Explosions- 
oder Eruptionsbeben,  die  tektonischen  Beben  knüpfen  sich  allein  an  die  oro- 
genetischen,  für  die  Gebirgsbildung  wichtigen  Bruchlinien  an .  Epirogenetische 
Bruchlinien,  die  keine  Beziehung  zu  Faltengebirgen  und  als  Tafelbrüche 
die  Gestalt  der  Kontinente  bestimmt  haben,  zeigen  nirgends  Spuren  seis- 
mischer Tätigkeit.  * 

Die  Einzeichnung  der  Vulkangebiete  in  die  Karte  zeigt  aber  auch  interes- 
sante Beziehungen:  in  der  pazifischen  Zone  fallen  sie  zusammen,  sonst  aber 
nicht  immer.  Wie  die  Vulkane  liegen  auch  die  Epizentren  auf  der  Innenseite 
der  gefalteten  Gebirge,  wohl  deshalb,  weil  hier  die  Magmazone  sich  in  höhere 
Niveaus  erstreckt.  Die  Unterscheidung  der  beiden  Magmenprovinzen,  der 
atlantischen  und  der  pazifischen,  hat  zu  der  Erkenntnis  geführt,  daß  das 
pazifische  Magma  das  ältere  ist.  Es  ergibt  sich,  daß  mit  der  Verbreitung 
des  pazifischen  Magmas  und  der  höheren  Lage  die  der  Epizentren  der  Groß- 
beben  in  engster  Beziehung  steht. 

Als  Einteilungsprinzip  für  die  Beben  nehmen  daher  die  Verf.  die  Tat- 
sache an,  daß  die  Erdbeben  nicht  nur  eine  weit  größere,  als  bisher  angenommene 
Herdtiefe  besitzen,  und  daß  diese  verschieden  groß  ist  (sie  unterscheiden 
Herdtiefen  bis  zu  10  km,  bis  zu  etwa  100  km  und  größere).  Die  oberste  Schale 
fassen  sie  unter  dem  Begriff  der  Erdoberfläche  zusammen,  die  zweite  Zone 
ist  die  der  Erdkruste  und  die  dritte  die  Magmaschicht.  Die  Erdkruste  setzt 
sich  aus  der  Kompressionsschale  und  der  Tensionsschale,  durch  eine  spannungs- 
lose Niveaufläche  getrennt,  zusammen,  erstere  ist  der  Sitz  der  gebirgsbildenden 
Kräfte,  letztere  der  Herd  von  Dehnungsspannungen. 

So  unterscheiden  also  die  Verff.  : 

I.  Orogenetische  Beben:  a)  Kompressions-  oder  Faltungsbeben,  b)  Zer- 
rungs-  oder  Bruchbeben. 

II.  Tensionsbeben. 

III.  Magmabeben:  a)  Strukturbeben,  begründet  in  der  Veränderung  der 
Struktur  des  Magmas,  b)  Kompensationsbeben,  erzeugt  durch  das 
Empordringen  von  Magma  zum  Ausgleich  von  Massendefekten. 

A.  Klautzsch. 

243.  Mondello,  U.  und  A.  —  „Di  un  pendolo  microsismografico  a  registrazione 
fissa."    Pubbl.  osserv.  di  Ardenza  a  mare,  Livorno  1911. 

M.  Gort  ani. 

244.  Van  JMjk,  G.  —  ,,De  seismografen,  hun  beginsel,  inrickting  en  registe- 
ring." (Die  Seismographen,  ihre  Grundlage,  Einrichtung  und  Registrie- 
rung.) Verslagen  der  Geologische  Scctie  van  het  Geologisch-Mijnbouw- 
kundig  Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  2  — 8.  M. 
1  Textfigur.    's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 
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Hydrologie. 

245.  Krebs,  W.  —  „Niveauschnitt  durch  den  westpazifischen  Meeresboden 
in  3000  m  Tiefe"  Geographische  Zeitschrift,  XIX,  1913,  S.  161-163. 
Mit  einer  Kartenskizze. 

Im  Anschluß  an  die  von  dem  Vermessungsschiff  , .Planet"  am  2.  Juni  1912 
erlotete  größte  Meerestiefe  von  9788  m  im  Philippinengraben,  82  Seemeilen 
östlich  der  Nordspitze  Mindanaos,  52  Seemeilen  vom  nächsten  Küsten- 
vorsprung  dieser  Insel  entfernt,  gibt  Verf.  an  Hand  einer  Kartenskizze  einen 
Niveauschnitt  durch  den  Westpazifik,  der  dessen  Graben-  und  Böschungs- 
verhältnisse darstellt  und  für  die  tiefsten  Absenkungen  eine  entschiedene 
Krater-  oder  auch  Trogform  (in  vorherrschend  Südsüdwest— Nordnordost  - 
Richtung)  erkennen  läßt. 

Verf.  erwartet  von  diesen  und  weiteren  Ergebnissen  der  Tiefseeforschung 
viel  für  die  Fragen  des  Vulkanismus  auf  See.  D.  Häberle. 

Regionale  Geologie. 

246.  Nordenskjöld,  Otto.  —  „Einige  Züge  der  physischen  Geographie  und 
der  Entwicklungsgeschichte  Süd-Grönlands.'1  Geographische  Zeitschrift, 
XX,  1914,  S.  425-441,  505-524,  628-641.  Mit  2  Tafeln  und  2  Karten- 
skizzen. 

Verf.  gibt  einen  Überblick  über  die  während  einer  im  Sommer  1909 
nach  Süd- Grönland  unternommenen  Reise  angestellten  Beobachtungen 
in  folgenden  Abschnitten: 

1.  Südwest- Grönlands  Gesteinsgrund  und  Morphologie. 

2.  Versuch  einer  allgemeinen  Übersicht  der  Großformen  Grönlands. 

3.  Ein  warm-trockenes  Steppengebiet  am  Rande  des  Inlandeises. 

4.  Täler,  Seen  und  Eis. 

5.  Die  tätigen  Kräfte  und  die  Landschaftsformen  im  Kleinen. 

In  einem  zusammenfassenden  Schlußwort  gibt  Verf.  folgende  Charak- 
teristik : 

„Grönland  ist  nicht  in  dem  Grade  ein  wildzerrissenes  Gebirgsland, 
wie  man  bei  schnellem  Entlangfahren  an  der  Westküste  denken  sollte.  Weiter 
landeinwärts  schließen  sich  die  Bergspitzen  zu  weiten  Hochflächen  zusammen, 
die  immer  mehr  hervortreten,  je  höher  das  Land,  und  dies  gilt  nicht  nur 
von  der  Westküste,  sondern  in  mindestens  ebenso  hohem  Grade  von  der 
Ostküste  und  von  Nordgrönland.  Noch  interessanter  ist  es  jedoch,  daß  man 
im  grönländischen  Innern,  an  der  inneren  Seite  der  Küstengebirge,  ein  aus- 
gedehntes niedrigeres  Gebiet  mit  weichen  Bergformen,  breite  Täler  und 
rund  iche  Hügel  und  Rücken  hat  nachweisen  können. 

Je  mehr  man  Grönland  kennen  lernt,  desto  auffallender  wird  die 
Ähnlichkeit,  die  es  mit  dem  am  besten  bekannten  großen  Grundgebirgs- 
gebiete  um  den  nördlichen  Teil  des  atlantischen  Ozeans  herum,  und  zwar 
mit  der  skandinavischen  Halbinsel  und  besonders  mit  Norwegen  zeigt.  Sie 
tritt  nicht  allein  in  der  Höhe  der  Berge  und  in  der  Gestaltung  der  Küste 
mit  den  tiefen  Fjorden  hervor,  sondern  zeigt  sich  auch  in  dem  Vorhandensein 
der  eigentümlichen  Küstenplattform  und  der  verschiedenen  morphologischen 
Provinzen,  deren  oben  gedacht  worden  ist.  Um  die  Morphologie  Skandi- 
naviens, die  mit  dem  hohen  Alter  seines  Gesteinsgrundes  in  Widerspruch 
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zu  stehen  scheint,  zu  erklären,  hat  man  neuerdings  eine  verhältnismäßig 
junge,  bedeutende  Hebung  des  Landes  angenommen.  Diese  Hypothese 
bestätigen  die  Verhältnisse,  die  in  Grönland  vorliegen,  wo  man  sowohl  an 
der  westlichen  wie  auch  an  der  östlichen  Küste  bis  zu  1000  m  Höhe  junge 
Sedimente  in  beinahe  ungestörter  Lage  antrifft. 

In  den  Einzelheiten  wird  die  Topographie  Grönlands,  auch  abgesehen 
von  den  Hochgebirgen,  in  wesentlichem  Grade  durch  die  Einwirkungen  des 
Eises  bestimmt.  Diese  haben  den  Fjorden  und  zahlreichen  anderen  Tälern 
ihre  Gestalt  gegeben,  und  ein  anderer,  hierher  gehörender  Zug  ist  der  Seen- 
reichtum des  Landesinnern  ;  je  mehr  man  Grönland  kennen  lernt,  desto  besser 
erkennt  man,  daß  es  zu  den  an  Seen  reichsten  Ländern  der  Erde  gehört. 
Daß  die  Einwirkungen  des  Eises  auf  Grönland  stark  hervortreten,  kann 
man  ja  nur  erwarten:  was  tatsächlich  dabei  merkwürdig  ist,  das  ist  der  Um- 
stand, daß  jene  Einwirkungen  im  einzelnen  so  wenig  hervortreten,  wie  sie 
es  tun.  In  weit  höherem  Grade  werden  gerade  die  Kleinformen  des  Landes 
und  die  Oberflächenbeschaffenheit  des  Gesteinsgrundes  durch  andere  Kräfte 
bestimmt,  vor  allem  durch  die  Zerklüftung,  das  Gesteinsstreichen  und  be- 
sonders die  Verwitterung.  Zwar  geht  die  Verwitterung  in  dem  grönländischen 
Klima  augenscheinlich  rasch  vor  sich,  aber  jedenfalls  kann  man  nicht  daran 
zweifeln,  daß  eine  gehörig  lange  Zeit  vergangen  ist,  seitdem  das  Eis  sich  zurück- 
gezogen hat,  und  da  sich  ja  der  verwitterte  Gesteinsgrund  bis  an  den  Rand 
des  Inlandeises  fortsetzt,  selbst  in  Gegenden,  wo  dieser  am  weitesten  von 
der  Küste  entfernt  liegt,  läßt  es  sich  als  erwiesen  ansehen,  daß  das  Eis  sich 
in  neuerer  Zeit  nicht  sehr  weit  zurückgezogen  hat. 

Auch  von  dem  Klima  Grönlands  erhält  man  eine  ganz  andere  Vor- 
stellung, wenn  man  die  inneren  Teile  des  Landes  kennen  lernt.  Die  Tatsache, 
daß  die  Sommer  wärmer  und  trockener  werden,  wenn  man  in  die  Fjorde 
hineinkommt,  ist  ja  schon  durch  ältere  Beobachtungen  bekannt,  aber  es 
war  doch  eine  Überraschung,  so  große  Gegensätze  anzutreffen,  wie  es  im 
Binnenlande  Holstenborgs  der  Fall  war.  Unsere  Beobachtungen  hier,  am 
Rande  des  Inlandeises,  deuten  auf  ein  wärmeres  Sommerklima  hin,  als  man 
es  bisher  in  echten  Polarländern  kennt  und  als  eigentlich  überhaupt,  der 
gewöhnlichen  Definition  nach,  mit  einem  Polargebiete  vereinbar  ist,  und 
der  ganze  Landschaftscharakter  mit  Salzausblühungen,  abflußlosen  Seen 
mit  manchmal  salzigem  Wasser,  Neubildung  von  Feinerde  in  großem  Maß- 
stabe und  anderen  Erscheinungen  beweist,  daß  das  Klima  steppenartig 
trocken  ist.  Zum  besseren  Verständnisse  des  klimatischen  Typus,  der  wahr- 
scheinlich innerhalb  gewisser  Randgebiete  des  nordeuropäischen  Inlandeises 
geherrscht  hat,  ist  es  wichtig,  diese  Studien  weiter  zu  verfolgen. 

Eine  der  Hauptaufgaben  des  Verf.  bei  der  Reise  nach  Grönland  war 
der  Versuch,  eine  klare  Auffassung  des  Umstandes  zu  erhalten,  wie  es  möglich 
ist,  daß  das  Inlandeis  in  einem  Lande  existieren  kann,  dessen  Sommertempera- 
tur solche  Höhe  aufweist,  wie  es  in  Südgrönland  der  Fall  ist.  Diese  Frage 
ist  zum  Verständnis  der  Klimaverhältnisse  in  Skandinavien  zur  Zeit  des 
Vorrückens  des  Inlandeises  außerordentlich  wichtig.  Es  zeigt  sich  nun, 
daß  dieselbe  beinahe  um  so  schwerer  zu  beantworten  ist,  je  näher  man  an 
sie  herantritt.  Die  Julitemperatur  verschiedener  südgrönländischer  Küsten- 
strecken liegt  schon  nahe  an  -f  10  °,  aber  wir  haben  gesehen,  daß  diese  Tem- 
peratur, wenn  man  von  dem  Einflüsse  der  Höhe  und  der  Eisdecke  absieht, 
weiter  landeinwärts  gewiß  noch  bedeutend  höher  sein  würde.  Über  die  Durch- 
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schnittshöhe  der  festen  Gesteinsoberfläche  unter  dem  Eise  können  wir  gegen- 
wärtig nichts  sagen  und  ebensowenig  über  ihre  Form;  auch  dann,  wenn 
wie  annehmen,  daß  man  es  in  den  breiteren  Teilen  des  Landes  überwiegend 
mit  vereisten  Hochflächen  zu  tun  habe  und  daß  das  Eis  in  Wirklichkeit  den 
großen  norwegischen  Plateaugletschern  entspreche,  ist  doch  schwerlich  an- 
zunehmen, daß,  wenn  das  Eis  fehlte,  hier  eine  solche  Temperatur  herrschen 
würde,  daß  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  neue  Eisansammlung  in  großem 
Maßstab  stattfinden  könne. 

Nach  Ansicht  des  Verf.  läßt  sich  Grönlands  Inlandeis  überhaupt  nicht 
anders  denn  als  Überbleibsel  einer  kälteren  ,, Eisperiode"  erklären.  Nachdem 
sich  jedoch  während  einer  solchen  einmal  eine  allgemeine  Eisdecke  gebildet 
hatte,  hat  diese  selbst  zum  Erschaffen  günstiger  Verhältnisse  zu  ihrem  eigenen 
Weiterbestehen  beigetragen.  Ein  Inlandeis  gibt,  wie  wir  nunmehr  durch 
eine  Menge  unabhängiger  Beobachtungen  wissen,  zu  großer  Kälte  und  vor 
allem  zu  besonders  '  niedrigen  Sommertemperaturen  Veranlassung.  Gegen 
die  kalte  Eisfläche  findet  dabei  eine  starke  Feuchtigkeitskondensation  statt. 
Ferner  wird  die  Oberfläche  des  Landes  durch  die  Eisdecke  stärker  gehoben, 
als  dies  durch  entsprechende  isostatische  Senkung  kompensiert  wird.  Schließ- 
lich ist  hinsichtlich  Süd- Grönlands  die  offene  Verbindung  mit  dem  bedeutend 
kälteren  Nord-Grönland  von  entscheidender  Wichtigkeit;  bestände  sie  nicht, 
so  würde  wahrscheinlich  auch  jetzt  die  Eisbedeckung  des  südlichen  Grön- 
lands zurückgehen. 

Um  zu  einer  endgültigen  Auffassung  dieses  Problems  zu  gelangen, 
sind  indessen  weitere  klimatische  Studien  auf  dem  Inlandeise  und  an  seinem 
Rande  unumgänglich  notwendig."  D.  Häberle. 

247.  Staxrud  et  Hoel.  —  ,, Résultats  de  l'expédition  norvégienne  du  Spitz- 
bergen 1914."  La  Géographie,  Bd.  30,  S.  277-279.   Paris  1915. 

Eine  vorläufige  Notiz.  In  der  Nähe  von  Green  Harbour  wurden  neue 
fossilienführende  Zonen  sowohl  im  Tertiär  wie  im  Perm  gefunden. 

Hans  Reusch. 

248.  Reusch,  Hans.  —  ,,Nogen  bidrag  til  Hitter  ens  og  Smölens  geologi." 
(Beiträge  zur  Geologie  von  Hitteren  und  Smölen.)  Norges  Geologiske 
Undersökelse,  No.  69.  Aarbok  (Jahrbuch)  for  1914.  Kristiania  1914, 
IV,  50  S.,  3  PI.    (Englisch  Summary.) 

Hitteren  und  Smölen  sind  zwei  bedeutende  Inseln  an  der  Westküste 
Norwegens  unter  63*4  0  nördl.  Breite. 

Man  hat  hier  Archaicum,  Silur  und  Devon,  ,,01d  Red".  Das  Silur 
ist  stark  gefaltet,  „Kaledonische  Faltung",  und  dazu  metamorphosiert.  Es 
gehört  dem  obersten  Ordovician  an  zufolge  Untersuchungen  von  Dr.  O.  Holte- 
dahl und  besteht  sowohl  aus  Sedimenten  wie  aus  Tageruptionen  und  be- 
gleitenden Tuffen.  Abyssische  Eruptivmassen  durchsetzen  es,  darunter 
Granit  und  echter  Diorit.  Der  ,,01d  Red"  -  Sandstein,  meist  graulich  mit 
Konglomeraten,  ist  auf  dem  gefalteten  und  denudierten  Silur  und  be- 
gleitenden Eruptivmassen  abgesetzt.  Er  wurde  vorher  (von  J.  Schetelig) 
mit  dem  gefalteten  Silur  zusammengefaßt.  Der  Autor  aber  hat  typische 
Grundkonglomerate  mit  Gesteinen  aus  der  Unterlage  gefunden ,  und  es 
ist  ihm  auch  geglückt,  Fossilien  aufzufinden.  Charakteristisch  ist  Dic- 
tyacaris,  vom  Professor  Dr.  J.  Kiaer  untersucht.  Dictyocaris,  der  übrigens 
im  Ludlow  beginnt,  zeigt,  daß  unsere  Konglomerat- Sandstein-Formation 
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von  demselben  Downtonischen  Alter  wie  der  Sandstein  nordwestlich  von 
Kristiania  ist. 

Der  ,,01d  Red"  auf  der  norwegischen  Westküste  beginnt  folglich  schon 
im  Oberen  Silur.  In  dem  untersuchten  Gebiet  sind  die  Schichten  stark 
gestört.  Die  Kaledonische  Faltung  hatte  in  diesem  Teil  der  Welt  ein  erstes 
Stadium  in  der  Silurzeit.  Spätere  Störungen  haben  aber  auf  das  Obere 
Silur  und  das  Devon  eingewirkt. 

Von  den  Einzelbeobachtungen  ist  zu  erwähnen,  daß  im  ,,01d  Red" 
Konglomerat-  und  Sandsteinschichten  zuweilen  in  so  regelmäßigem  Wechsel 
vorkommen,  daß  man  an  Jahresablagerungen  wie  im  gebänderten,  glazialen 
skandinavischen  Ton  denken  muß. 

Einige  kleine  metasomatisch  gebildete  Zink-  und  Bleivorkommnisse 
im  silurischen  Kalkstein  werden  kurz  behandelt.  Ref.  d.  Verf. 

249.  Rekstad,  J.  —  „Fjeldstykket  mellem  Lyster  og  Böverdalen."  (Die  Gebirge 
zwischen  Lyster  und  Böverdalen.)  Norges  Geologiske  Undersökelse,  No.  69. 
Aarbok  (Jahrbuch)  for  1914.  I,  43  S.,  5  Pl.,  1  Karte.  (English  Summary.) 

Die  studierte  Gegend  liegt  im  inneren  Teil  des  Sognefjords.  In  der 
topographischen  Einleitung  werden  sowohl  hangende  Täler  wie  hangende 
Fjorde  erwähnt.  Die  Formationsglieder  sind  Archaicum,  wesentlich  Granit 
und  Gneis,  Phyllit,  wahrscheinlich  von  kambrisch-silurischem  Alter  (eine 
,, Gneisabteilung"),  Gabbro,  dem  großen  Jötunfj eidgebiet  zugehörig. 

Der  Gabbro  wird  als  eruptiv,  jünger  wie  der  Phyllit,  aufgefaßt  (Törne- 
bohm  hielt  seinerzeit  den  Gabbro  für  älter.)  Zwischen  beiden  kommt 
eine  Zone  von  gepreßtem  Gneis  und  Gabbro  vor. 

Zuletzt  werden  die  quartären  Ablagerungen  beschrieben. 

Hans  Reusch. 

250.  Wagner,  P.  —  „Fennoskandia"  Geographische  Zeitschrift,  XXI,  1915, 
S.  153-165.    Mit  2  Kartenskizzen  und  1  Tafel. 

Aus  dem  von  A.  G.  Högbom  im  „Handbuch  der  regionalen  Geologie" 
(Bd.  IV,  3.  Abt.)  niedergelegten  Material  zur  Pétrographie,  Stratigraphie 
und  Tektonik  von  Fennoskandia  hat  Veif.  das  für  die  Länderkunde,  vor- 
wiegend die  Morphologie,  in  Betracht  kommende  herausgeschält  und  in  drei 
Abschnitten:  Stratigraphie  und  Tektonik,  Orographische  Elemente  und 
Erzlagerstätten  sowie  technisch  wichtige  Gesteine  übersichtlich  vereinigt. 

D.  Häberle. 

251.  Holtedahl,  0.  —  ,,Nogen  forelöbige  meddelelser  fra  en  reise  i  Alten  i 
Finmarken."  (Einige  vorläufige  Mitteilungen  von  einer  Reise  in  Alten  in 
Finmarken.)  Separatabdruck  aus:  Norges  Geologiske  Undersökelse, 
No.  73.  Aarbok  for  1915,  II,  15  S. 

Die  untersuchte  Gegend  liegt  zwischen  69  und  70°  nördl.  Breite.  Dahll 
und  Reusch  haben  früher  Mitteilungen  über  die  Geologie  gegeben.  Dahll 
unterschied  Archaicum  und  zwei  jüngere  fossilfreie  Formationen,  die  er 
Raipas  und  Gaisa  benannte. 

Vom  Dolomit  im  Raipas  beschreibt  Verf.  ein  eigentümliches,  röhren- 
förmiges Fossil,  das  er  mit  Gymnosolen  Ramsayi,  G.  Steinmann,  identifiziert. 
Ramsay  hat  diesen  Organismus  von  der  Kanin-Halbinsel  gebracht.  Walcott 
hat  in  seiner  ,, Präkam brian-Algonkian  Algal  Flora"  ähnliche  Gebilde  be- 
schrieben.   Raipas  wird  dem  obersten  Archaicum  zuzurechnen  sein.  Gaisa, 
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die  zum  großen  Teil  aus  quarzitischem  Sandstein  besteht,  liegt  diskordant 
mit  ziemlich  flacher  Lagerung  darauf.  An  dem  Südostrand  der  Gaisa  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu  taucht  unter  ihr  ein  Streifen  von  kambrischem 
Schiefer  (die  Hyolithesserie)  auf.  Wahrscheinlich  ist  die  Gaisa  durch  Über- 
schiebung in  seine  gegenwärtige  Stellung  gekommen.         Hans  Reusch. 

252.  Vogt-,  Th.  —  .,Geologisk  beskrivelse  til  kartene  over  Helgeland-Salten 
og  Lofoten- V  ester  aalen."  (Geologische  Beschreibung  der  Karten  von 
Helgeland-Salten  und  Lofoten-Vesteraalen.)  Norges  Geologiske  Under- 
sökelse,  No.  70,  1914,  S.  37-48. 

Die  geologische  Landesanstalt  Norwegens  hat  in  den  letzten  Jahren 
ihr  Hauptarbeitsfeld  im  nördlichen  Norwegen  zwischen  65  und  69°  nördl. 
Breite  gehabt.  Auf  der  Landesausstellung  in  Kiistiania,  1914,  waren  2  hand- 
kolorierte Karten  im  Maßstabe  1  :  100000  über  den  größten  Teil  des  Gebietes 
ausgestellt.    Der  Verf.  gibt  einen  Text  zu  diesen  Karten. 

Hans  Reusch. 

253.  Holtedahl,  O.  —  „Iagttagelser  over  fjeldbygningen  omkring  Rands- 
fjordens nordende"  (Beobachtungen  über  den  Gebirgsbau  am  Nordende 
des  Randsfjords.)  Norges  Geologiske  Undersökelse,  Aarbok  (Jahrbuch) 
for  1915,  I,  32  S.,  3  Pl.,  1  Karte. 

Randsfjord  ist  ein  Binnensee  nördlich  von  Kristiania.  Auf  Archaicum 
hat  sich  Tonschiefer,  dem  ältesten  Cambrium  zugehörig,  abgelagert.  Durch 
Überschiebung  von  Norden  ist  darüber  kambrischer  Quarzit  gekommen. 

Hans  Reusch. 

254.  Brögger,  W.  C.  —  ,,Norges  geologi."  (Die  Geologie  Norwegens.)  ,,Norge 
1814-1914".    (Sammelwerk.)    II,  Kristiania  1914,  S.  196-234. 

Eine  um  %  erweiterte  Ausgabe  einer  Darstellung,  die  der  Verf.  in 
einem  früheren  Sammelwerk  ,,Norge  i  det  19  de  aar  hundrede"  gab. 

Hans  Reusch. 

255.  Partsch,  J.  —  „Schwedische  Landschaftstypen.  Erinnerungen  an  den 
internationalen  Geologenkongreß.  Die  Lage  von  Stockholm."  Geographische 
Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  425-443,  2  Karten  und  1  Tafel  mit  2  Abbild. 

Die  Inselgruppe  von  Stockholm  bildet  den  Abschluß  eines  breiten 
inselreichen  Gewässers,  des  Scheergard.  Sie  wird  umfangen  von  den  kräftigen 
Abflüssen  des  nur  wenig  höheren  Mälarsees,  dessen  Hohlform  infolge  Ver- 
werfungen in  der  Tertiärzeit  entstand.  Neue,  ganz  andere  bodengestaltende 
Kräfte  brachte  die  Eiszeit.  Breitete  das  Vorrücken  der  Eisdecke  gewaltige 
mitgeführte  Schuttmassen  über  die  Landoberfläche  aus,  deren  feste  Gesteins- 
buckel auch  die  Einwirkung  der  Eisbewegung  erfuhren,  so  schuf  wiederum 
der  Rückzug  des  Eisrandes  in  der  Abschmelzperiode  bedeutende  Ablage- 
rungen, und  zwar  Endmoränen,  parallel  dem  Rande  des  zurückweichenden 
Inlandeises  und  Osar  als  langgestreckte  Hügelrücken  aus  unverkennbar 
geschichtetem  Sand,  Kies  und  Geröll  in  der  Richtung  der  Eisbewegung. 
Ihre  Entstehung  wird  der  Transport  kraft  der  unter  dem  Inlandeis  in  langen 
Eistunneln  kräftig  dahinströmenden  Schmelzwasserbäche  zugeschrieben, 
die  beim  Austritt  aus  dem  Eise  ihre  Last  fallen  ließen.  Ein  solcher  Os-Rücken 
ist  der  Stockholm-Os,  der  aus  der  Gegend  von  Öresund  etwa  150  km  gegen 
das  Südende  des  Stockholmer  Scheergard  zieht.    Durch  die  Kreuzung  der 
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Verwerfungen,  die  das  Wassernetz  Stockholms  vorzeichneten,  mit  dem 
Stockholm  -  Os ,  der  einen  Inseldamm  quer  durch  diese  Gewässer  legte, 
wurden  die  grundlegenden  natürlichen  Bedingungen  für  die  Entstehung 
Stockholms  und  für  seine  räumliche  Entwickelung  gegeben. 

D.  Häberle. 

256.  Kolderup,  C.  F.  —  „Fjeldbygningen  i  ströket  mellem  Sörfjorden  og  Sam- 
nangerfjorden  i  Bergens  feitet."  (Die  Geologie  des  Gebietes  zwischen  dem 
Sörfjord  und  dem  Samnangerfjord  im  Bergendistrikt.)  Bergens  Museums 
Aarbok  (Jahrbuch)  1914-1915,  No.  8,  257  S.,  5  Pl. 

Der  Verf.,  der  Professor  am  Museum  von  Bergen  auf  der  Westseite 
Norwegens  ist,  behandelt  ein  schwieriges,  aber  interessantes  Gebiet  östlich 
der  Stadt.  Man  hat  ein  äußerst  stark  regionalmetamorphosiertes  Silur 
eingeklemmt  im  Archaicum. 

Das  Alter  ist  durch  fossilführende  Kalke  und  Glimmerschiefer  fest- 
gestellt. Eine  Karte  im  Maßstabe  1  :  25000  gibt  die  geologischen  Details 
wieder;  ein  Querprofil  einer  Eisenbahn  entlang  zeigt  nicht  weniger  als  138  Ge- 
steinszonen, die  fast  alle  genau  beschrieben  werden. 

Die  Stellung  der  Schichten  und  ausgewalzten  Eruptivmassen  ist  mehr 
oder  weniger  vertikal,  das  Streichen  ist  nord-südlich.  Die  Beschreibung 
beginnt  westlich  mit  einem  Gebiet  von  Saussuritgabbro  und  gepreßtem 
Granit. 

Dann  folgt  die  komplizierte  Zone  von  Trengereid  mit  gepreßten 
Eruptiven,  Tonglimmerschiefern  und  Kalksteinen.  Chemische  Analysen 
von  einem  Gneis  und  einem  Granit  (früher  als  Granulit  bezeichnet)  werden 
mitgeteilt.  Ein  polymiktes,  mehrere  Male  wiederholtes  Konglomerat  ist  außer- 
ordentlich gepreßt  und  metamorphosiert.  Einen  wohl  ausgeprägten  Streifen 
„den  grauen  Granit"  hält  der  Verf.  für  eruptiv,  während  der  Ref.  die  Meinung 
ausgesprochen  hat  und  noch  festhält,  daß  ein  sedimentärer  Gneis  vor- 
liegt. Eine  östlich  davon  folgende  breite  Zone  von  Phyllit  enthält  zahl- 
reiche untergeordnete  Bänder  von  verschiedenen  Gneisen  und  chloritischen 
Gesteinen.  Ein  Gneis,  dessen  Analyse  diskutiert  wird,  wird  als  ein  veränderter 
Granit  aufgefaßt.  Auch  Serpentine  sind  eingelagert:  zwei  Varietäten,  von 
denen  Analysen  gegeben  werden,  sind  genauer  beschrieben  und  der  Übergang 
von  Olivin  -  Antigorit  -  Talk  festgestellt.  Im  östlichen  Teile  des  Gebietes 
findet  man  ein  Gebiet  von  Labradorstein  mit  untergeordneten  Partien  von 
Norit,  Birkremit  und  Mangerit  (die  zwei  letzten  Gesteinstypen  hat  der 
Verf.  früher  beschrieben). 

Sehr  willkommen  für  diejenigen,  die  eine  Exkursion  in  der  interessanten 
Gegend  machen  wollen,  ist  eine  zusammenhängende  Beschreibung  der 
Gesteine,  die  man  an  dem  Hauptweg  quer  durch  das  Gebiet  findet.  Ein 
ausführliches  englisches  Resüme  gibt  den  Hauptinhalt  des  Buches  wieder. 
Schöne  Illustrationen,  namentlich  viele  ganzseitige  photographische  Bilder 
von  mikroskopischen  Präparaten  zieren  die  Arbeit.  Wie  das  Gebiet  sich  in 
den  weiteren  Bau  der  Bergenküste  eingliedert,  kann  auf  einer  besonderen 
Karte  studiert  werden.  Hans  Reusch. 

257.  Heltedahl,  Olaf.  —  ,,En  forekomst  ar  kambrisk  basalkonglomerat  paa 
vestsiden  av  Öieren"  (Ein  Vorkommen  von  kambrischem  Basalkonglomerat 
auf  der  Westseite  vom  See  Öieren  südöstlich  von  Kristiania).  Norsk 
Geologisk  Tidsskrift,  Bd.  3,  S.  59—64.    Kleinere  Mitteilungen. 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  8 
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Dies  neu  entdeckte  Vorkommen  ist  ganz  klein.  Das  Konglomerat  ruht 
auf  Gneis  mit  einer  alten  Verwitterungsrinde.  Hans  Reusch. 

258.  Oxaal,  J.  —  „ Tränlandet. "  (Das  Tränland.)  Det  Norske  Geografiske 
Selskaps  Aarbok,  1913-1914,  47  S.  . 

Die  Abhandlung  ist  von  einer  guten  kolorierten  Karte  der  Höhen  und 
Tiefen  im  Maßstabe  1  :  400  000  begleitet.  Die  Arbeit  ist  geomorphologisch. 
Der  Verf.  behandelt  monographisch  den  unter  dem  Polarkreis  liegenden  Teil 
der  norwegischen  Strandebene,  besonders  eine  durch  fjordartige  Tiefen  von 
dein  übrigen  abgeschnittene  Partie,  das  Tränland.  Er  schreibt  der  Strand- 
ebene interglaziales  Alter  zu.  Hans  Reusch. 

259.  Danes,  J.  V.  —  „Die  Höhe  der  höchsten  Gebirg  sgruppen  der  westlichen 
Balkanhalbinsel:1    Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Juni-H.,  S.  330. 

Berichtigung  bisheriger  Höhenangaben,  die  sich  z.  T.  als  recht  beträcht- 
lich falsch  erwiesen  haben.  A.  Klautzsch. 

260.  Wachner,  H.  —  ,, Rutschungen  und  Schlammvulkane  im  siebenbürgischen 
Tertiärbecken:'  Geographische  Zeitschrift,  1915,  XXI,  S.  48-51.  Mit 
4  Abb.  auf  einer  Doppeltafel  und  3  Textfiguren. 

An  der  morphologischen  Ausgestaltung  des  aus  wenig  widerstands- 
fähigen Gesteinen  des  Tertiärs  aufgebauten,  stark  zertalten  siebenbürgischen 
Hügellandes  nehmen  die  durch  die  Schwerkraft  veranlaßten  Bodenbewegungen 
(Kriechprozeß,  Rutschungen)  noch  größeren  Anteil  als  die  Erosionswirkungen 
des  fließenden  Wassers.  Die  Rutschungserscheinungen  können  in  drei  Grup- 
pen eingeteilt  werden,  die  durch  die  Verschiedenheit  des  Gesteins,  der 
Lagerungs Verhältnisse  und  der  Steilheit  des  Gehänges  bedingt  werden.  Es 
sind  dies:  Abrutschen  der  Verwitterungskrume  an  steilen  Lehnen,  Auf- 
weichen und  Abrutschen  mürber  Tongesteine,  Abrutschen  wasserdurchlässiger 
Gesteinsmassen  auf  wasserundurchlässiger,  toniger  Unterlage;  ein  spezieller 
Fall  dieser  letzteren  Rutschungen  ist  das  häufige  Abrutschen  von  Straßen- 
und  Eisenbahnkörpern,  die  den  betr.  Verwaltungen  viel  zu  schaffen  machen. 

Ungleichmäßige  Durchfeuchtung  des  Untergrundes,  Verschiedenheiten 
in  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  den  Terrainformen  bewirken,  daß  die  auf 
den  wasserundurchlässigen  Tonschiefern  an  präexistierenden  Spalten  in 
langen  Streifen  abgleitenden  Massen  sich  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
gleich  rasch  fortbewegen,  sondern  sich  in  einzelne  Hügel  auflösen,  die  durch 
Erosionswirkungen  allmählich  zu  regelmäßigen  Kuppen,  als  „Schlamm- 
vulkane" eine  im  siebenbürgischen  Hügelland  weit  verbreitete  Erscheinung, 
ausgestaltet  werden. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  sind  an  sehr  instruktiven  Abbildungen 
erläutert.  D.  Häberle. 

261.  Pawlico,  Wl.  —  „Polnocna  wyspa  krystaliczna  w  Tatrach.li  (Die  nörd- 
liche kristalline  Insel  in  der  Tatra.)  Abhandlungen  d.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Krakau,  Math.-nat.  KL,  Bd.  54,  Serie  A,  S.  147—226.  Mit  einer  geolog. 
Karte  und  6  Tafeln.  Krakau  1915.  (Polnisch.) 

Nach  einer  kurzgefaßten  Übersicht  über  die  bisherige  Literatur  stellt 
der  Verf.  die  topographischen  Verhältnisse  dar  und  schildert  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Gest  einstypen.  Von  diesen  sei  hier  nur  erwähnt,  daß  am  Aufbm 
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der  kristallinen  Insel  in  der  Hauptmasse  Granit,  Gneis  und  Amphibolit  teil- 
nehmen. Während  im  östlichen  Teile  Granit  überwiegt,  gewinnt  im  westlichen 
Teile  Gneis  die  Oberhand.  Die  Amphibolite  bilden  Einlagerungen  in  den 
beiden  erstgenannten  Gesteinen.  Verbreitet  sind  auch  Pegmatite,  über  die 
der  Verf.  bereits  ausführlich  berichtet  hat.  (Vgl.  Ref.  im  Geol.  Zbl.,  Bd.  21, 
No.  632).  Untergeordnet  treten  im  Granit  und  Gneis  Glimmerschiefer  auf. 
Ein  vereinzeltes  Auftreten  von  Gedrit- Gneis  fand  der  Verf.  am  Südabhange 
des  Giewont  im  Oligoklas-Andesin-Gneis. 

Der  graue  Oligoklas-Andesin-Granit  weist  die  normale  mineralo- 
gische Zusammensetzung  auf.  Seine  Struktur  ist  mannigfach:  im  großen 
und  ganzen  normal,  geht  sie  am  Rande  des  Gebietes  in  die  porphyrische 
über,  bei  dynamischer  Beanspruchung  wird  sie  gneisartig.  Dynamometa- 
morphe  Veränderungen  sind  besonders  an  Stellen  zu  beobachten,  an  denen 
das  Eruptivgestein  an  Sedimente  grenzt.  Unter  dem  Mikroskop  bilden  Quarz, 
Orthoklas  (wenig),  Plagioklas,  Biotit  und  Muscovit  die  Haupt-,  Apatit,  Zirkon, 
Rutil,  Ilmenit  und  Magnetit  die  Nebengemengteile.  Sekundär  sind  Serizit, 
Chlor  it  und  Muskovit. 

Der  Plagioklas  ist  ein  Oligoklas  von  der  Zusammensetzung  Ab75An25 
bis  Ab69An31.  Der  Biotit  verwächst  oft  mit  dem  Muskovit.  Zur  Charakte- 
ristik des  chemischen  Bestandes  wird  eine  bereits  früher  publizierte  Analyse 
dés  Verf.  angegeben,  sowie  mehrere  Analysen  von  Z.  Weyberg  herangezogen. 
(Vgl.  die  Analysentabelle  im  Referat  der  Arbeit  v.  J.  Morozewicz:  Über 
die  Tatragranite.    Geol.  Zbl.,  Bd.  00,  No.  000.) 

Aus  den  Analysen  folgt,  daß  der  Granit  ein  Kalk-Alkaligestein  ist, 
also  analog  dem  Hauptgestein  der  Hohen  Tatra.  Der  Unterschied  besteht 
nur  in  dem  höheren  Gehalt  an  Anorthitmolekül  (2—3  %)  im  Feldspat  und 
an  Orthosilikat  (8,8  %)  im  Biotit.  Das  Gestein  der  nördlichen  kristallinen 
Insel  ist  im  Verhältnis  zum  Hauptgestein  basischer. 

Der  typisch  struierte  Andesin-Biotitgneis  führt  makroskopisch  Biotit, 
der  in  Chlorit  umgewandelt  ist,  Quarz  und  Feldspat.  An  Klüften  und  Sprüngen 
tritt  Epidot  und  Haematit  auf.  U.d.M.  erscheint  Biotit,  Quarz,  Ortho- und 
Plagioklas,  Apatit,  Zirkon,  Rutil  und  Eisenoxyd.  Der  Plagioklas  ist  ein  An- 
desin  von  der  Zusammensetzung  AbG1  An39  bis  Ab58  An42.  Über  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Gesteins  gibt  die  bereits  im  Geologischen  Zentralblatt 
abgedruckte  Analyse  Bd.  XXI,  No.  632,  S.  243,  An.  I.  Aufschluß.  Das  Ver- 
hältnis K20  :  Na20  :  CaO  :  MgO  =  1  :  2,4  :  3,8  :  3,6  zeigt  das  Vorwalten  des 
Kalk-Natron  vor  Kali,  sowie  eine  ziemliche  Menge  von  MgO  an.  Es  herrscht 
demnach  Plagioklas  und  Biotit  unter  den  Mineralien  vor.  Die  mineralogische 
Zusammensetzung  stellt  sich  folgendermaßen  dar: 

Gneis  Czuba  Goryczkowa     Gneis  Suchy  Kondracki 

Andesin  Ab i;iAn39    43,0  %  52,2% 

Biotit    .  .  28,0  %  19,6  % 

Quarz  27,5%  23,2% 

Apatit   1,0%  0,3% 

Oxyde  des  Fe  und  Ti   .  ,  .      0,5  %  0,7  % 

Der  Biotit  (Anal.  I)  ist  reicher  an  Orthosilikat  als  der  Glimmer  des 
Granits.   Seine  Formel  : 

HK,Ai3Si3012    48,1  % 

FeßSi8012    23,2  % 

Mgf;Si30J2  28,7  %. 

8* 
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Auch  der  Gneis  ist  ein  Kalk-Alkaligestein,  das  mit  dem  Granit  ver- 
wandt ist,  also  ein  Orthogestein.  Er  ist  aber  älter  als  der  Granit,  da  er 
die  ursprüngliche  Decke  bildete,  über  der  sich  die  permisch-mesozoischen 
Sedimente  ablagerten.    In  diese  Decke  intrudierte  der  Granit. 

Der  schief rige  Amphibolit  ist  dunkel  gefärbt  und  führt  Amphibol, 
Biotit,  Feldspat,  Quarz,  Granat,  Epidot,  Titanit,  Ilmenit,  Apatit  und  Serizit. 
Der  Plagioklas  hat  die  Zusammensetzung  Ab59An31  bis  Ab64An36,  also  fast 
identisch  der  des  Gneisfeldspates.  Der  Biotit  ist  in  einer  primären  und  einer 
sekundären  Form  erhalten.  Der  xenomorphe  Amphibol  weist  cy  =  +  19  0  45' 
auf.  —  Aus  der  Analyse  II  folgt  folgende  Zusammensetzung: 


Es  sind  also  alkaliarme,  tonerdereiche  Hornblenden,  in  denen  das 
Tremolitmolekül  überwiegt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Gesteine  gibt  Analyse  II,  Geolog. 
Zbl.,  Bd.  XXI,  No.  632. 

Es  ist  ein  Orthoamphibolit  von  folgender  mineralogischer  Zu- 
sammensetzung: Amphibol  53%,  Andesin  Ab62An38  33,0  %,  Quarz  7%, 
Serizit  und  Biotit  3  %,  Ilmenit  2  %,  Apatit  0,7  %,  Eisenoxyd  1,3  %. 

Die  Pegmatite.  Zu  den  vom  Verf.  bereits  ausgeschiedenen  Pegmatit- 
typen  (Geolog.  Zbl.,  XXI,  No.  632): 

1.  Oligoklas-Biotit-Pegmatit  (Czuba  Goryczkowa), 

2.  Turmalin  und  spessartinführender  Orthoklas-Oligoklas-Pegmatit  (ibid.), 

3.  Oligoklas-Albit-Pegmatit  (Kasprowy), 

4.  Albit-Mikroklin-Pegmatit  (Kasprowy), 

5.  Albit-Orthoklas-Pegmatit  (Czuba  Goryczkowa) 
kommt  jetzt  noch 

6.  Quarz -Turmalin-Pegmat it  der  krystallinen  Hauptmasse  der  Tatra 
und  der  Czerwone  Wierchy  hinzu. 

Diese  Gesteine  wurden  bereits  in  der  ersten  Arbeit  des  Verf.  beschrieben  und 
an  dieser  S  teile  referiert.  Jetzt  sei  nur  noch  das  neuHinzugekommene  nachgeholt. 

Ad.  2.  Aus  diesem  Gestein  wurde  Orthoklas  (Anal.  3),  Muskovit  (Anal.  4), 
Granit  (Anal.  5)  und  Turmalin  (Anal.  6)  isoliert  und  analysiert.  Der  Kali- 
feldspat enthält  etwas  Plagioklas  und  eine  Spur  Baryum. 

Der  Muskovit  ist  ein  Phlogopitmolekül,  das  gesamte  Kali  durch  H20, 
das  Magnesium  durch  FeO-CaO  ersetzt. 

Der  Turmalin  ist  ein  Magnesia-Eisenturmalin.  Die  berechneten  Formeln 
dieser  Mineralien  haben  folgende  Gestalt: 


Na2Fe2Si4012  .  .  .  . 
(CaMg)2(Al,  Fe)4Si20,2 


4,5  % 
22,3  % 
22,1  % 
51,1  % 


CaFe2Si4012 
Mg3CaSi4012 


Feldspat  : 
K2A]2Sif016 
Na2Al2SiR0lß 


Muskovit  : 


CaAl2Si208 
BaAl2Si208 


76,1  % 
19,6  % 
3,9% 
0,1  % 


Si6AlrK2H4024  79,1  % 


Granat  : 


Turmalin  : 


Mn3Al2Si3012  51,9  % 

Fe3Al2Si3012  36,5  % 

Mg3Al2Si3012  6,9% 

Ca3Al2Si3012  4,7  % 


Si,oB6Allß(KNaLi)6H6063  33,7  j 

Si12BrAl6Hß           H0Oe3  8.0  j 

Si12B6Al10(MgCa)12H6Ó63  29,1  j 

Si12B7Al10(FeMn)12H6OC3  29,2  ( 


58,4% 


41,7  % 
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6.  Der  Quarz-Turmalin-Pegmatit  tritt  am  Passe  unter  der  Kopa-Kon- 
dracka  im  Gneis  auf.  Die  Gänge  bestehen  entweder  nur  aus  reinem  Turmalin 
oder  sind  mit  Quarz  gemengt.  Die  Analyse  des  Magnesia-Eisen-Turmalins 
(Anal.  7)  führt  zu  folgender  Zusammensetzung: 

Si12B6Al16(KNa)6H6063  )  qq  n  o/ 
Si12H6Al16H6H6063       \  Ö'',  J  /o 
Si12BGAl10(MgCa)13H6O63  (  ß,  0  0/ 
Si18B6AlI0(FeMn)12H6O68  |  W,U  /o 

7.  Die  Pegmatite  der  kristallinen  Hauptmasse  und  der  Czerwone  Wierchy 
zeichnen  sich  durch  ihren  alkalischen  Charakter,  das  Überwiegen  von  K  über 
Na  und  die  Armut  an  Ca  und  Mg  aus. 

Analysentabelle  (Gewichtsprozente). 


1. 

/o 


2. 

/o 


6. 

/o 


/o 


Si02  .  .  . 

Ti203  .  .  . 

A1203  .  .  . 

Fe203  .  .  . 
FeO  .... 

MnO.  .  .  . 

CaO  .  .  .  . 

MgO  .  .  . 

K20  .  .  .  . 

Na20  .  .  . 

Li20  .  .  . 

B203.  .  .  . 

P205  .  .  . 

H20  +  105  0 
H20 


105° 


35,80 
3,68 

15,29 
5,98 

12,86 
0,60 
2,30 

11,90 
7,82 
1,22 
0,09 

0,00 
2,86 
0,14 


44,47 
1,63 
8,55 
6,96 
9,08 
0,25 
11,00 
14,56 
0,21 
0,57 


0,00 
2,08 
0,11 


64,88 
18,74 


0,89 
0,47 
13,02 
2,24 
0,00 


0,34 
0.24 


45,22 
0,69 

33,43 
1,97 
0,55 

1,01 
1,42 
8,16 
0,63 
0,10 

0,12 
5,36 
1,06 


37,57 

19,75 
1,86 
16,31 
22,83 
1,65 
1,73 


35,26 
0,38 
31,72 

10,96 
0,31 
1,29 
5,31 
0,18 
3,03 
0,10 

10,10 
0,00 
2,37 
0,00 


35,61 
1,02 
30,27 

10,85 
0,15 
1,83 
6,23 
0,09 
2,40 
Sp. 
9,05 

2,87 
0,21 


100,54 


Spez. 


Gewicht 


3,0289 


100,8p 


2,5608 


99,72 
0,88 
2,803 


101,68 


4,188 


101,02 

0,20 
3,1509 


100,85 


99,47 
0,40 
3,186 

M.  Goldschlag. 

262.  Lóczy,  L.  v.  —  „Die  Geomorphologie  der  Umgebung  des  Balaton-  {Platten-) 
Sees."  Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  324-333.  Mit  zwei  Karten- 
skizzen. 

Auf  Vorschlag  des  Verf.  hatte  die  ungarische  geographische  Gesell- 
schaft im  Jahre  1891  damit  begonnen,  den  Plattensee  zu  erforschen.  Nach 
mehr  als  zwanzigjähriger  Tätigkeit  ist  das  Werk  beendet.  Die  Veröffentlichung 
der  Ergebnisse  umfaßt:  Physikalische  Geographie,  Biologie  und  Anthropo- 
geographie  mit  einem  Atlas  der  topographischen  und  geologischen  Karten 
des  Plattensees  und  seiner  Umgebung.  Nach  einem  auf  dem  X.  internationalen 
Geographenkongreß  zu  Rom  (1913)  gehaltenen  Vortrag  gibt  Verf.  einen 
kurzen  Abriß  über  die  Hauptzüge  der  Geomorphologie  des  Gebietes,  wobei 
er  zunächst  den  geologischen  Aufbau  und  die  Tektonik,  dann  die  einzelnen 
Landschaften  mit  ihren  charakteristischen  Oberflächenformen  erläutert. 
Es  werden  in  der  Umgebung  des  Plattensees  fünf  physiographische  Typen 
unterschieden  : 
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1.  Die  Abrasionsfläche  des  Plateaus  von  „Balatonfölvidek"  aus  höheren 
paläozoischen,  triadischen  und  jurassischen  Schichten  aufgebaut. 

2.  Die  horizontalen  Schichten  des  sarmatischen  und  pontischen  Neogens 
von  Kenese  bis  Keszthely  über  die  Hügel  des  Komitates  Somogy. 

3.  Die  Buchten  der  großen  ungarischen  Ebene,  die  längs  des  Sió  und 
im  Nagyberek  bis  zum  Plattensee  laufen. 

4.  Die  malerische  Gruppe  der  Basaltvulkane  in  der  Umgebung  der  Bucht 
von  Tapolcza. 

5.  Die  unmittelbare  Umgebung  des  Plattensees,  die  Sümpfe  von  Nagy- 
berek, des  Kisbalaton  und  des  Tales  der  Zala.  Dies  sind  die  jüngsten 
Senken,  wo  man  die  Erscheinungen  der  stagnierenden  Wasserflächen, 
die  Strömungen,  die  Bildung  von  Sandbänken  und  Torf  studieren 
kann;  auf  den  Hochflächen  des  Balatan-fölvidek  erzeugt  der  Wind 
noch  jetzt  wahre  Steinwüsten.  D.  Häberle. 

Geologische  Karten. 

263—66.  ,, Geologische  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten 
1  :  25000."  Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt,  1915. 
Lieferung  113,  4  Blätter  mit  Erläuterungen. 

263.  Blatt  Ei  s  en  ach,  bearbeitet  von  F.  Beyschlag  und  E.  Naumann, 

264.  ,,    Wutha,  ,,  ,,   E.  Zimmermann.  I, 

265.  ,,    Fröttstädt,    ,,  ,,   E.  Bornemann  u.  E.  Zimmermann  I, 

266.  ,,    Salzungen,    ,,  ,,    F.  Beyschlag  und  E.  Naumann. 

Die  soeben  erschienene  113.  Lieferung  der  Geologischen  Spezialkarte 
von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten  umfaßt  die  Blätter  Eisenach, 
Wutha,  Fröttstädt  und  Salzungen.  Sie  beansprucht  ein  besonderes  Interesse 
durch  die  Mannigfaltigkeit  der  geologischen  Erscheinungen  in  diesem  auch 
wegen  seiner  landschaftlichen  Schönheiten  viel  besuchten  nordwestlichsten 
Ende  des  Thüringer  Waldes.  Während  das  eigentliche,  aus  Glimmerschiefer, 
Gneis  und  Granit  bestehende  Kerngebirge  bereits  in  dem  mächtigen  Pfeiler 
des  Ringberges  bei  Ruhla  endigt,  umschlingen  die  permischen  Randbildungen 
in  großer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  bis  zur  Ruine  Brandenburg  an  der 
Werra  diesen  ältesten  Kern.  Endlich  legen  sich  beiderseits  der  paläozoischen 
Bildungen  die  Triastafeln,  gegen  SW  flacher,  gegen  NE  steil  und  durch  inten- 
sive Grabenbrüche  zerschnitten,  an  den  Horst  des  Waldgebirges. 

Auf  Blatt  Eisenach  trennt  das  breite  Tal  der  Hörsei  das  triadische  Vorland 
mit  den  altbekannten  Liasschollen  am  Wadenberg  nördlich  Eisenach  von  dem 
von  der  Wartburg  gekrönten  Gebirgsteil  in  der  östlichen  Hälfte  des  Blattes. 
Hier  sind  die  interessanten  Erosionsformen  in  den  oberrotliegenden  Kon- 
glomeraten und  Schiefern,  die  schmalen  Täler,  die  bis  zur  Form  der  Klamm 
führen  können,  allen  Wanderern  des  Thüringer  Waldes  bekannt.  Gegen 
SW  taucht  das  Rotliegende  unter  die  Zechsteinformation,  die  hier  in  breitem 
Ausstrich  ausgezeichnete  Profile,  namentlich  bei  Eppichnellen  an  der  Werra- 
bahn  bietet.  Den  südwestlichen  Teil  des  Blattes  bedeckt  der  Buntsandstein, 
gelegentlich  durchsetzt  von  den  letzten  gangförmigen  Basaltausläufern  der 
Rhön.  Hier  sind,  namentlich  an  der  Stoffelskuppe,  die  Kontakterscheinungen 
ausgezeichnet  zu  beobachten. 

Ein  ähnliches  Bild  bietet  Blatt  Salzungen,  dessen  nordöstlicher  Teil, 
dem  eigentlichen  Kerngebirge  des  Thüringer  Waldes  angehörend,  von  der 
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Zechsteinformation  umsäumt  wird,  während  weiter  anschließend  der  Bunt- 
sandstein in  weiter  Fläche  sich  ausbreitet  und  hier  die  mannigfaltigsten 
Formen  der  ober-  und  unterirdischen  Erosion  zeigt.  Die  Erdfälle,  deren 
größte  der  Salzunger  See  und  das  Senkungsgebiet  des  Moorgrundes,  sind  die 
Folgewirkung  der  unterirdischen  Salzauslaugung,  während  das  Werratal 
mit  seinen  Flußterrassen  und  den  zahlreichen  in  diese  tief  eingeschnittenen 
Seitentälern  das  Maß  der  Erosion  seit  der  Diluvialzeit  wiederspiegelt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ferner  die  auf  Blatt  Wutha  dargestellte 
Landschaft.  An  das  im  SW  des  Blattes  liegende  Teilstück  des  alten  Gebirges 
schließt  sich  die  Zechsteinformation  hier  in  der  interessanten  Fazies  des 
Bryozoenriffs  an,  gegen  Norden  von  breiter  Fläche  des  Buntsandsteins  um- 
säumt, die  nördlich  der  Hörsei  unter  das  Muschelkalkplateau  untertaucht. 
Der  große  Hörselberg  bezeichnet  den  Rand  der  gleichmäßigen  Muschelkalk- 
auflagerung, während  die  Muschelkalkschollen  am  Petersberg,  Reihersberg, 
Arnsberg  und  Heiligenberg  eine  interessante  Folge  tektonisch  eingesunkener 
und  durch  die  Erosion  wieder  herausmodellierter,  vielfach  in  sich  noch  zer- 
brochener Pfeiler  darstellen. 

Verglichen  mit  diesen  ungemein  verwickelten  Lagerungsverhältnissen 
erscheint  die  auf  Blatt  Fröttstedt  zur  Darstellung  kommende  Landschaft 
relativ  einfach.  In  der  Nordhälfte  des  Blattes  durchziehen  zahlreiche  her- 
zynische Verwerfungen  mit  schmalen  versenkten  Schollen  als  Ausläufer 
des  Gothaer  Grabens  das  Plateaugebiet  des  Oberen  Muschelkalks.  Die  Süd- 
hälfte des  Blattes  dagegen  bringt  einen  Teil  der  Keuperlandschaft  und  der 
bedeutsamen  diluvialen  Schotterterrassen,  welche  die  aus  dem  Thüringer 
Wald  hervortretenden  Gewässer  hier  zum  Absatz  gebracht  haben,  zur  Dar- 
stellung. Geol.  L.-A. 

Glazialgeologie. 

267.  Schoy,  C.    —    ,,Das  Problem  des  Büßerschnees."     Petermanns  Mitt., 
Jg.  60,  1914,  Nov.-H.,  S.  209-211,  Dez.-H.,  S.  266-269. 

Verf.  gibt  nach  Prüfung  der  verschiedenartigen  Ansichten  über  die 
Bildung  des  Büßerschnees  eine  Theorie  seiner  Entstehung,  die  sich  allein 
auf  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlung  gründet.  Grundbedingung  ist 
die  außerordentlich  kräftige  Insolation  bei  sehr  geringer  Luftwärme.  Die 
erste  Wirkung  einer  hinreichend  starken  Sonnenstrahlung  ist  eine  mannig- 
fache geringe  Aushöhlung  des  Neuschneefeldes,  die  Erzeugung  fast  stets 
ungefähr  E  — W  verlaufender  Furchen  eine  Folge  des  täglichen  Sonnen- 
laufes. Die  Zackenbildung  ist  die  Fortwirkung  der  gleichen  Erscheinung 
auf  die  zunächst  entstandenen  Kämme,  die  Zersägung  derselben  nach  der 
Tiefe  eine  Folge  ihrer  nach  oben  sich  verjüngenden  keilförmigen  Gestalt. 

Verf.  schlägt  deshalb,  da  der  Büßerschnee  allein  der  Sonnenstrahlung 
seine  Entstehung  verdankt,  für  ihn  den  Namen    Sonnenschnee"  vor. 

A.  Klautzsch. 


268.  Kassner,  C.   —   „Die  Entstehung  des  Büßerschnees."    M.  6  Abb.  auf 
Taf.  16.    Petermanns  Mitt.,  Jg.  61,  1915,  Febr.-H.,  S.  57-59. 

Verf.  gibt  eine  Reihe  von  Beobachtungen  von  Schmelzformen  des 
Schnees,  die  für  eine  Entstehung  des  Büßerschnees  durch  Sonnenstrahlung 
sprechen.  A.  Klautzsch. 
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Stratigraphie. 

269.  Kranz,  W.  —  „Das  Tertiär  zwischen  C  a  steig  omb  erto,  Montecchio  Maggiore, 
Cr  easso  und  Monteviale  im  Vicentini  M.  1  Taf.  u.  2  Text  fig.  Forts.  N.  Jb. 
f.  Min.,  1915,  Bd.  2,  H.  1,  S.  19-50. 

In  diesem  Teile  der  Abhandlung  werden  behandelt: 
Hydnophyllia,  Dendracis  Gervillei  Defrance 

Stylophora  annidata  Reuß,  Porites  Lamarck, 

St.  contorta  Ley  m.,  Litharaea  rudis  Reuß, 

Alveopora  rudis  Reuß,  L.  minuta  Reuß  sp., 

Astraeopora  decaphylla  Reuß,  L.  ramosa  Catullo, 

A.  compressa  Reuß  var.  vicentina     L.  microsiderea  Catullo, 

Kranz,  Dictyareaea  clinactinia  Menegh.  sp., 

A.  minima  D'Achiardi,  Heliopora  Bellardii  Haime. 

Actinacis  Rollei  Reuß,  K.  K. 

270.  Pilgrim,  G.  E.  —  ,, Preliminary  Note  of  a  Revised  Classification  of  the 
Tertiary  Freshwater  Deposits  of  India."  Records  of  the  Geol.  Survey  of 
India,  40,  1910,  S.  185-205. 

271.  ,,The  Correlation  of  the  Siwaliks  with  Mammal  Horizons  of  Europe." 
Records  of  the  Geol.  Survey  of  India,  43,  1913,  S.  264-326.  Mit  2  Profil- 
tafeln und  einer  geologischen  Karte  der  östlichen  Saltrange. 

Seit  1909  hat  die  indische  geologische  Landesanstalt  die  Gliederung 
der  Siwalikschichten  wieder  in  Angriff  genommen.  Zum  Ausgangspunkt 
der  Feldaufnahmen  ist  das  Saltrangegebiet  gewählt  worden.  Über  die  bis- 
herigen Ergebnisse  liegen  vom  Leiter  der  Aufnahmen  mehrere  geologische 
und  paläontologische  Mitteilungen  vor,  wovon  hier  zwei  besprochen  werden 
sollen. 

Wie  Hayden  (1908)  die  subhimalayischen  Siwaliks  auf  Grund  der 
Gest  einsbeschaff  enheit  in  eine  untere,  mittlere  und  obere  Abteilung  gliederte, 
so  unterscheidet  auch  Pilgrim  im  Pendschab  untere,  mittlere  und  obere 
Siwalikschichten.  Neben  den  an  vereinzelten  Stellen  auftretenden  Knochen- 
lagern sind  für  die  Gliederung  und  Parallelisierung  dieser  Ablagerungen 
von  besonderer  Bedeutung  die  sog.  ,,Pseudokonglomeratschichten".  Dies 
sind  lagenhaft  in  den  Sandsteinen  und  Tonen  auftretende  dichtgepackte, 
stark  eisenschüssige,  kalkig-mergelige  Konkretionen,  für  die  Verf.  eine  sub- 
aërische  Entstehung,  ähnlich  der  gegenwärtigen  Kankarbildung  in  den  Ebenen 
Bengalens  annimmt.  Die  Lager  zeigen  also  je  nach  ihrer  Dicke  eine  ver- 
schiedene Dauer  der  Trockenlegung  der  Flußebenen  an,  d.  h.  verschieden 
starke  Unterbrechungen  der  Aufschüttungen  der  großen  Ströme  infolge 
von  Strom  Verlegungen,  die  Verf.  auf  Zeiten  stärkerer  Krustenbewegung 
und  Veränderung  der  Landoberfläche  zurückzuführen  geneigt  ist.  Die 
Knollenlagen  sind  hauptsächlich  für  die  unteren  Schichten  bezeichnend, 
Avährend  sie  in  den  mittleren  selten  sind  und  in  den  oberen  ganz  fehlen. 
Daraus  folgert  Verf.  weiter,  daß  die  Bildung  der  unteren  Siwalikschichten 
viel  mehr  Zeit  erforderte  als  für  die  mittleren  und  oberen  Schichten  nötig 
war,  obwohl  diese  bedeutend  mächtiger  sind.  Deswegen  setzt  er  weiter 
für  die  ,, Unteren  Siwaliks"  zwei  europäische  Stufen  an,  für  die  Mittleren 
und  Oberen  Siwaliks  je  eine. 

Im  Gebiet  zwischen  dem  Soanfluß  und  der  Saltrange,  wo  die  Siwalik- 
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schichten  sehr  flach-muldenförmig  gelagert  sind,  wird  die  Grenze  zwischen 
Mittleren  und  Unteren  Siwalikschichten  dort  gelegt,  wo  sich  derartige  rote 
Knollentone  und  Pseudokonglom erate  einstellen. 

Bei  der  Parallelisierung  der  subhimalayischen  Siwalikschichten  (Siwalik- 
berge,  ferner  Kangra-  und  Simlaberge)  mit  den  Siwaliks  des  Pendschab, 
von  Sind  und  Beludschistan  werden  die  Pseudokonglomeratlagen  ebenfalls 
dann  mitverwertet,  wenn  sich  die  Schichten  wegen  Mangel  an  Fossilien 
paläontologisch  nicht  vergleichen  lassen. 

Nur  in  der  Saltrange  ist  die  ganze  Schichtenfolge  lückenlos  und  in 
allen  Horizonten  fossilführend  entwickelt;  aber  zweifellos  sind  auch  im  sub- 
himalayischen Gebiet  dieselben  Faunenhorizonte  vertreten,  wenngleich  die 
mittlere  Abteilung  (mittlere  Siwaliks)  nach  Osten  sich  auskeilt  und  in  den 
Siwalikbergen  nur  geringmächtig  ist,  etwa  100  m  gegen  2000  m  im  Pendschab. 

Zwischen  dem  Ihelumfluß  und  der  Chambalkette  in  der  Saltrange 
gliedern  sich  die  Siwaliks  folgendermaßen,  das  Profil  kann  als  typisch  gelten: 

Sande  und  Schotter  mit  Equus  und  Elephas 

hysudricus. 
Braune  Sandsteine  mit  eingeschalteten  Ton- 

Konglomeratschmitzen. 
Lebhaft  gelbe  und  braunrote  Tone  mit  Sand- 
stein- und  Konglomeratschmitzen. 
J    Eoter  Knollenmergel   mit  Bohnerz: 
(  Hipparion. 

IRote  Knollenschichten  und  „Pseudo- 
konglomerate"  ,unten  mit  versteinerten 
Hölzern. 

f    Unter-Manchhar-Zone    j    Helle    Sandsteine    und    Tone,  mit 
300  m  \        knolligen  Lagen  und  mit  Hölzern. 

Den  Hauptinhalt  der  zweiten  Mitteilung  bilden  jedoch  die  berühmten 
Siwaliksäugetiere  und  ihre  Verwendung  zur  Gliederung  der  ungeheuer  mäch- 
tigen Aufschüttungen  (im  Mittel  5000  m).  Der  Fortschritt  gegen  die  erste 
geologische  Aufnahme  besteht  darin,  daß  jetzt  die  Lagerstätten  der  Säuge- 
tiere genau  festgestellt,  auseinander  gehalten  und  horizontiert  werden. 

Vor  1910  nahm  man  allgemein  in  den  Siwalikschichten  2  Faunen  an: 

1.  Eine  ältere,  obenniozäne,  die  aus  den  Ablagerungen  von  Sind  und  der 
Periminsel  stammt.  (Irrtümlich  wurden  dazu  Typen  aus  den  älteren 
Bugtischichten  gerechnet.) 

2.  Eine  pliozäne  aus  den  Saltrange-Siwalik-Schichten,  die  zuerst  von 
Theobald  an  den  Fundorten  Hasnot  (früher  Asnot)  Jabi  und  Niki 
aufgesammelt  wurde.  Diese  wurde  mit  der  durch  Falconer  und  Cautley 
klassisch  gewordenen  Fauna  der  Siwalikberge  voreinigt.  Ferner 
wurde  hierzu  die  Fauna  aus  den  Flußablagerungen  des  Irawaddi- 
tales  in  Birma  gestellt. 

Nach  Verf.  ist  man  in  Indien,  von  Birma  im  Osten  bis  Sind  im  Westen, 
in  der  glücklichen  Lage,  vom  Oligozän  bis  zur  Gegenwart  eine  fortlaufende 
Reihe  von  Binnenablagerungen,  hauptsächlich  fluviatiler  Natur  nachweisen 
zu  können,  der  im  Westen,  in  Makran  und  Persien,  eine  marine  Schicht- 
reihe vom  Statu  pian  bis  Sarmatian  parallel  läuft  .  Dieser  Umstand  und  die 
in  verschiedener  Höhe  auftretenden  Säugetierlager  biete  nicht  nur  die  Mög- 
lichkeit, die  Entwickelung  der  tertiären  Säugetiere  Indiens  Schritt  für  Schritt 


Obere  Siwaliks: 


300-600  m 
1300  m 


Mittlere  Siwaliks:    j       430  m 

Nurpur(?)-Zone 
1  6  m 

Untere        '  Chinji-Zone 
Siwaliks:      \  500  m 
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zu  verfolgen,  sondern  es  ist  in  Indien  auch  möglich,  die  Gliederung  der  ter- 
tiären Land-  und  Süßwasserabsätze  viel  weiter  zu  treiben,  als  irgendwo 
in  Europa.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  Säugetierlisten,  auf  Grund  deren 
die  einzelnen  Horizonte  ausgeschieden  werden,  zu  besprechen;  es  sei  statt 
dessen  auf  die  Übersichtstabelle,  die  Ref.  etwas  gekürzt  hat,  verwiesen. 


Gliederung 


Wichtigste  Säugetiere 


Mächtig- 
keit 


Europäische 
Stufen 


Obere 
Siwaliks 


Mittlere 
Siwaliks 


Untere 
Siwaliks 


Schotter- 
konglo- 
merat- 
Zone 
Pinjor- 
Horizont 

Tatrot- 
Horizont 


Bhandar- 
Scbichten 


Dhok 
Pathan- 
Horizont 


Nagri- 
Horizont 
Oberer 
Chinji- 
Horizont 


Unterer 
Chinji- 
Horizont 


Unterer 
Manch- 

har- 
Horizont 


Elephas  hysudricus;  letzte  Stego- 
donten.  Equus.  Dicerorhinus  platy- 
rhinus.  Moderne  Antilopentypen.  Bos. 

Buffelus,  Camelus 
Elephas  planifrons.  Hipparion.  Lep- 
tobos.  Hemibos 

Stegodon  Clifti  und  bombifrons. 
Mastodon  siwalensis.  Hipparion 
Merycopotamus.  Hippohyus.  Hippo- 
potamus.   Leptobos.  Hemibos 


Tetrabelodonten.  Erste  Stegodonten; 
letzte  Dinotherien.  Aceratherium 
Lydekkerî.  Hipparionen.  Sus  titan, 
Hyotherium,  Merycopotamus,  Trago- 
cerus  und  große  strepsicerine  Anti- 
lopen. Helladotherium  und  große 
Giraffoiden.  —  Palhyaena  bippario- 
num,  Lychyaena,  Amphicyon  Lydek- 

keri,  Paramachaerodus 
Hipparion,  Hemimeryx,  Hyotherium 

indium,  Giraffokeryx,  Dorcabune 
Vermutlich  die  meisten  Unter- Chinji- 
Arten.    Hipparion,  Sus,  Hyotherium, 
Palaeoryx,    Protragocerus,  Giraffo- 
keryx,     Amphicyon  palaeindicus, 

Hyaena.    „  Siwapithecus" 
Tetrabelodonten.   Dinotheiium,  Hyo 
therium,  Listriodon,  Sus.  Hemimeryx 
pusillus,  Protragocerus,  Giraffokeryx, 
Propalaeomeryx,  Dorcabune  anthra 
cotheroides.  Amphicyon  äff.  giganteus 

Haplogale.  Dryopithecus 
Tetrabelodon  angustidens  und  Pan 
dionis,    Aceratherium    gajense  var. 
Brachyodus,   Hyoboops,  Hemimeryx 
Blanfordi,  Telmatodon,  Hyotherium 
sindiense,  Propalaeomeryx. 


ca. 
;>oo  m 


1400  m 


1000  m 

bis 
1500  m 


700  m 


600  m 


Ältestes 
Diluvium  od. 
Oberstes 
Pliocän 
Ober- 
bis  Mittel- 
Pliocän 
Unter  - 
Pliocän 


Ältestes 
Pliocän 

„Oberes" 
Pontian 

(Pikermi- 
Stufe) 


Unteres" 
Pontian 


S  armati  an 
(St.Gaudens- 
Stufe) 


Tortonian 
(Simorre- 
Stufe) 
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Gliederung 

Wichtigste  Säugetiere 

Mächtig- 
keit 

Europäische 
Stufen 

Murée  ' 
Murée  < 

1 

Oberer 
Muree- 
oder 
Kasauli- 
Horizont 
Unterer 
Muree- 
oder 
Dagshai- 

Sabal  major  und  andere  Pflanzen- 
reste 

Versteinerungsleer. 

1  Max. 
^2600  m 

1  Max. 

Tortonian 

bis 
Helvetian 

Helvetian 
bis 

Burdigalian 

I 

Gaj  < 

Horizont 
Kuldana 

Bugti- 
Schichten 

Anthracotherium    bugtiense,  Teleo- 
ceras  fatehjangense,  Brachyodus  afri- 
canus 

Anthracotherium  bugtiense,  Brachyo- 
dus giganteus  und  africanus,  Hemi- 
mastodon  crepusculi,  Teleoceras  Blan- 
fordi,  Telmatodon  bugtiense,  Cadur- 
cotherium  indicum 

j  2600  m 

Max. 
330  m 

Unteres 
Burdigalian 
oder 
Oberes 
Aquitanian 

Nari  1 

Obere 
Nari- 

Schichten 
Untere 
Nari- 

Schichten 

Marin. 
Nummulites  intermedius 

Stampian 

Den  starken  Untergliederungen  haftet  noch  viel  Hypothetisches  an.  So 
gliedert  Verf.  z.  B.  die  Pontische  Stufe  in  eine  untere  und  eine  obere  Ab- 
teilung, weil  die  Dhok  Pathanfauna  von  der  Nagrifauna  durch  rund  1000  m 
Zwischensedimente  getrennt  ist;  die  Fauna  von  Nagri  ist  zwar  erst  wenig 
bekannt,  aber  Verf.  glaubt,  daß  ihre  Arten  von  denen  der  Chinji-  und  Dhok- 
Pathanzone  verschieden  sind. 

Die  Fundbestimmungen  sind  vielfach  nur  provisorisch;  deswegen 
sind  es  auch  die  darauf  gegründeten  Vergleiche  und  die  Zeitgleichsetzungen 
mit  europäischen  Fundorten.  Hervorzuheben  ist,  daß  Verf.  die  große  Über- 
einstimmung der  Fauna  der  Mittleren  Siwalikschichten  mit  der  Pikermi- 
fauna  betont,  worauf  zuerst  W.  T.  Blanford  1879  hingewiesen  hatte,  ohne 
indessen  damals  durchzudringen. 

Auf  wenig  sicherem  Boden  bewegt  sich  Verf.  bei  der  Altersbestimmung 
der  jüngeren  Horizonte,  indem  er  sich  auf  die  stratigraphischen  Angaben 
Schlesingers  über  das  Auftreten  des  Elephas  planifrons  in  Österreich  stützt 
(siehe  dieses  Zentralbl.,  21,  1914,  S.  233,  No.  611).  Deswegen  ist  der  Pinjor- 
horizont,  wo  E.  planifrons  zum  erstenmal  erscheint,  mittleres  bis  oberes 
Pliozän.  Für  die  Tatrotzone  bleibt  dann  das  Unterpliozän  und  der  reiche 
Säugetierhorizont  von  Dhok  Pathan  mit  Pikermifauna  muß  daher  ober- 
miozän  sein.    Verf.  glaubt  so  das  obermiozäne  Alter  der  politischen  Stufe, 
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wie  es  die  französischen  Paläontologen  für  Pikermi,  Samos  usw.  annehmen, 
gegen  die  deutschen  bewiesen  zu  haben. 

Erwähnenswert  ist  noch,  daß  die  meisten  Typen  der  bekannten 
, .Fauna  antiqua  siwalensis"  aus  den  obersten  Schotter-,  Grand-  und  Sand- 
schichten der  oberen  Siwaliks  stammen,  die  um  die  Wende  des  Pliozäns 
zum  Altquartär  abgelagert  wurden.  Dietrich. 


Palaeozoologie. 

272.  Eckardt,  Wilh.  R.  —  ,, Einige  methodische  Bemerkungen  zum  Problem 
der  paläontologischen  Entwickelung  der  Lebewelt  in  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Klima."   Nat,  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  14,  1915,  H.  1,  S.  1-5. 

Der  Verf.  versucht,  in  kurzer,  zusammenfassender  Darstellung  die 
Hauptgesichtspunkte  darzulegen,  nach  denen  eine  Beurteilung  der  Ein- 
wirkungen des  Klimas  auf  die  Entwickelung  der  Tier-  und  Pflanzenwelt 
zu  erfolgen  hat.  Er  weist  insbesondere  darauf  hin,  daß  zwischen  unmittel- 
baren und  mittelbaren  klimatischen  Einwirkungen  unterschieden  werden 
muß,  wobei  unter  letzteren  Bodenbildung,  Gebirgsbildung,  Vergletscherung, 
Quellen-Reichtum  und  -Armut,  Menge  der  Seen  und  Ströme  u.  a.  zu  ver- 
stehen sind.  K.  K. 

273.  Hemiig,  E.  ,,Über  dorsale  Rückenwirbelkrümmung  fossiler  Verte- 
braten"    Zentralbl.  f.  Min.,  Geol.,  Paläontol.,  1915. 

Krümmungen  der  Wirbelsäule  bei  Fossilien,  und  zwar  solche  im  Hals-, 
Rumpf-  und  Schwanzabschnitt  werden  in  der  Literatur  öfters  erwähnt,  aber 
sehr  verschiedenartig  gedeutet.  Ein  zusammenfassender  kurzer  Überblick 
ergibt  die  wichtige  Tatsache,  daß  solche  Krümmungen  stets  nach  der  dorsalen 
Seite  erfolgen,  und  macht  es  somit  wahrscheinlich,  daß  Schrumpfungen 
von  Bändern,  Sehnen,  Muskeln  während  des  Verwesungsprozesses  die  Ursache 
der  Erscheinung  sind.  Nicht  aber  sind  von  außen  ins  Wasser  getauchte  Tiere 
am  Grunde  des  Wassers  oder  Fische  auf  dem  Trockenen  verunglückt,  wie 
frühere  Deutungen  wollten,  sondern  die  Krümmungen  der  Wirbelsäule  sind 
automatisch  vor  dem  endgültigen  Abschluß  der  Einbettung,  aber  nach  dem 
Tode  erfolgt  und  sind  weder  auf  die  Lebensweise,  noch  auf  Einwirkungen 
von  außen  her  zurückzuführen.  Ref.  d.  Verf. 

274.  Del  Campana,  D.  —  ,, Intorno  ai  resti  di  Ursus  spelaeus  della  grotta  di 
Scalea  in  prov.  di  Cosenza."  Boll.  Soc.  Geolog.  It.,  vol.  XXXIII,  fase.  1, 
p.  15-20,  Roma  1914. 

Die  Höhle  von  Scalea  hatte  Mochi  beschrieben.  Spätere  Ausgrabungen 
in  dieser  Höhle  hatten  Reste  von  Wirbeltieren  und  von  Wirbellosen  ergeben. 
Die  Aufsammlungen  umfassen: 

Rhinoceros  Mercki,  Hyaena  crocuta  var.  spelaea, 

Equus  caballus,  Testudo  graeca, 

Sus  scrofa,  Lithodomus  sp., 

Ovis  sp.,  Patella  ferruginea 

Cervus  elaphus,  Monodonta  sp., 

Bison  priscus,  Helix  sp. 

Ursus  spelaeus, 

Der  Verf.  bespricht  besonders  die  Reste  von  Ursus,  die  zwei  erwachsenen 


—    125  — 


Tieren  angehören,  von  denen  das  eine  älter  war  als  das  andere.  Er  bemerkl , 
daß  die  Reste  von  Scalea  Tieren  von  gleichartiger,  aber  immer  geringer 
Größe  angehören.  Er  meint  deshalb  im  Gegensatze  zu  Gaspari,  dass  die 
von  Strobel  aufgestellte  var.  minor  nicht  aufgegeben,  sondern  aufrecht  er- 
halten werden  muß,  zum  mindesten  als  örtliche  Rasse.  Bezüglich  des  kleinen 
Ursus  mediterraneus  hält  er  daran  fest,  daß  dieser  immer  geringere  Maße 
besitzt,  als  irgendein  Ursus  spelaeus  var.  minor.  Auch  die  Bezahnung  scheint 
zu  bestätigen,  daß  der  größere  U.  mediterraneus  als  gute  Spezies  aufrecht 
erhalten  werden  muß.  Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

275.  De  Stefano,  Gius.  —  ,, Nuovo  contributo  alla  dimostrazione  che  gli  avanzi 
di  mammiferi  fossili  della  raccolta  Pisani  appartengono  all' isola  di  Pianosa." 
Riv.  it.  di  Paleontol.,  XX,  2,  p.  70-74. 

Der  Verf.,  der  die  im  Museum  in  Turin  aufbewahrte  Pisanische  Samm- 
lung fossiler  Säuger  untersuchte,  bringt  einen  neuen  zwingenden  Beweis 
dafür,  dass  sie  wirklich  von  Pianosa  stammt.  Das  in  Parma  aufbewahrte 
Material  ist  von  Clerici  in  Pianosa  gesammelt.  Es  hat  keinen  paläontologischen 
Wert,  aber  es  stimmt  völlig  mit  dem  in  Turin  aufbewahrten  überein  und 
trägt  die  handschriftliche  Herkunftsbezeichnung,  so  daß  kein  Zweifel  darüber 
obwalten  kann,  daß  auch  das  vom  Verf.  studierte  Turiner  Material  von 
Pianosa  stammt.  Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

276.  Airaghi,  C.  —  „V  elefante  del  Bacino  di  Leffe  in  Val  Seriana  (Elephas 
meridionalis  Nesti)."  Att.  Soc.  It.  Sc.  Nat.,  vol.  LUI,  fase.  1,  p.  165  —  178, 
con  una  tav.  doppia,  Pavia  1914. 

Die  bisher  im  Becken  von  Leffe  gefundenen  Elephantenreste  gehören 
zu  E.  meridionalis  Nesti,  zeigen  aber  kleinere  Maße  als  die  entsprechenden 
Reste  in  älteren  Ablagerungen.  Daraus  kann  man,  eher  als  auf  individuelle 
Verschiedenheiten,  darauf  schließen,  daß  E.  meridionalis  während  des  älteren 
Quartärs  unter  Erhaltung  seiner  sonstigen  bezeichnenden  Eigenschaften, 
seine  ursprünglichen  gigantischen  Formen  nicht  beibehalten  hat. 

P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

277.  Mariani,  E.  —  ,, Resti  di  bovini  fossili  nella  Lombardia ."  Natura,  V, 
pp.  2. 

Kurze  Notiz  über  die  Auffindung  fossiler  Boviden  in  der  Lombardei, 
die  mit  Sicherheit  auf  Bison  priscus  Meyer,  eine  außerordentlich  weit  ver- 
breitete Art,  bezogen  werden  können.  Im  Potale  jedoch  gesellt  sich  zu  B. 
priscus  auch  Bos  primigenius,  obgleich  viel  seltener,  wie  schon  Portis  ge- 
zeigt hatte.  Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

278.  Fabiani,  R.  —  „Nota  preventiva  sui  Mammiferi  quaternari  della  Regione 
Veneta.1'  Atti  Acc.  Scient,  Ven.-Trent. -Istriana,  ser.  3,  VII,  p.  271-278. 
Padova  1914. 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  auf  alle  bisherigen  Funde  quartärer 
Säugetiere  in  Venezien  ausgedehnt.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  gibt 
^r  einen  Überblick  der  untersuchten  Fauna,  die  47  Arten  umfaßt,  Von  ihnen 
ist  besonders  das  Ren  erwähnenswert,  das  bisher  noch  nicht  im  italienischen 
Quartär  sicher  nachgewiesen  war  und  welches  der  Verf.  mit  Sicherheit  unter 
<len  Funden  aus  der  Umgebung  von  Nabresina  bestimmt  hat. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 
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279.  Soergel,  W.  —  „Das  vermeintliche  Vorkommen  von  Elephas  plani frons 
F  ale.  in  Nieder  òster  reich."  Paläontologische  Zeitschrift,  Bd.  2,  H.  1,  1915, 
S.  1-65.    Mit  12  Textfiguren. 

Bei  der  sehr  hohen  Bedeutung  für  stratigraphische,  tiergeographische 
und  stammesgeschichtliche  Fragen,  die  dem  Nachweis  von  Elephas  planifrons 
in  Europa  zukommt,  jenes  ältesten  echten  Elefanten  der  oberen  Siwalik- 
schichten,  widmet  Verf.  der  Widerlegung  angeblicher  Vorkommnisse  aus 
der  Laaerbergterrasse  in  Wien  und  Schottern  von  Dobermannsdorf  und 
Krems,  die  Schlesinger  bekannt  gemacht  hat  (siehe  diese  Zeitschr.,  Bd.  21, 
S.  233,  1914)  breite  anatomische  Erörterungen,  die  zugleich  eine  ,, kurze 
Anleitung  zur  Artbestimmung  von  Elefantenmolaren"  sein  sollen.  In  teils 
polemischen,  teils  didaktischen  Ausführungen  wird  gezeigt,  daß  die  öster- 
reichischen Planif ronsmolaren  in  Wirklichkeit  nur  Kaustummel  von 
Elephas  meridional  is  sind.  Das  lehren  die  zu  einem  gemeinsamen  Sockel 
verschmolzenen  Wurzeläste,  lehrt  die  Höhe  der  letzten  Joche,  die  für  den 
wahren  E.  planifrons  viel  zu  hoch  ist.  Das  Bild  der  Kaufläche  liefert  bei  so 
starker  Abkauung  nur  archäische  Scheinmerkmale,  die  nichts  für  Planifrons 
besagen,  und  der  Laaerberger  Zahn  hat,  als  vollständiger  Molar  rekonstruiert, 
(Textfig.  8)  nicht  10,  sondern  12  —  13  Joche  besessen. 

Die  Bestimmung  durch  Schlesinger  „beruht  auf  unzureichenden  Kennt- 
nissen vom  Bau  des  Elefantenzahnes,  auf  mangelnden  praktischen  Erfahrungen 
in  der  Wertung  der  einzelnen  Bestimmungsmomente". 

Eine  Bestätigung  seines  paläontologisch  gewonnenen  Ergebnisses 
erblickt  Verf.  auch  darin,  daß  das  geologische  Alter  der  Zähne  in  keinem  Fall 
höher  als  oberpliozän  erwiesen  bzw.  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht  werden 
konnte.  Dietrich. 

280.  Soergel,  W.  —  „Die  Stammesgeschichte  der  Elephanten."  C.  f.  Min., 
1915,  No.  6,  S.  179—188;  No.  7,  S.  208-215;  No.  8,  S.  245-253  u.  No.  9, 
S.  278-284. 

Die  Gattung  Elephas  ist  digen  und  polyphyletisch;  ja  selbst  einzelne 
Arten  sollen  mehrstämmig  sein;  z.  B.  E.  primigenius,  der  in  Nordamerika 
selbständig  aus  E.  Columbi  -E.  imperator  entstanden  sein  soll.  Dagegen 
hält  Verf.  jetzt  den  indischen  E.  namadicus  für  ident  mit  dem  europäischen 
E.  antiquus,  also  nicht  mehr  wie  früher  für  autochthon  in  Indien  aus  E.  hysu- 
dricus  entstanden. 

Der  Hauptteil  des  Aufsatzes  ist  eine  Verteidigung  der  Stammlinie 
E.  meridionali  s  primitivus  —  E.  antiquus  gegen  die  von  Schlesinger  er- 
hobenen Einwände,  wonach  der  Schädelbau  beider  Formenkreise  eine  derart 
gerichtete  Entwickelung  nicht  zulasse.  Demgegenüber  hält  Verf.  auf  Grund 
einer  Prüfung  der  Schädelmerkmale  an  seinen  früheren  Ausführungen  fest 
und  lehnt  die  von  Schlesinger  gezogene  Stammlinie E.  planifrons  —  E.  antiquus 
ab.  Betont  wird,  daß  in  Europa  nur  sehr  wenige  Antiquus- Schädel  vor- 
handen sind.  Dietrich. 

281.  Del  Campana,  D.  —  „Besti  di  uccelli  nella  Grotta  di  Cucigliana  (Monti 
pisani)"    Riv.  it.  di  Paleontol.,  XX,  2,  p.  59—69. 

Mit  großer  Sorgfalt  werden  zahlreiche  Reste  von  Vögeln  aus  der  an 
wichtigen  Fossilresten  so  reichen  Höhle  von  Cucigliana  untersucht  ,  beschrieben 
und  gemessen.    Es  handelt  sich  um  folgende  Vögel: 
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Turdus  musicus  L.,  Perdix  perdix  L., 

Fringilla    sp.    (vielleicht    Fr.    eoe-    Tetrao  urogallus  L., 

lebs  L.),  Gallinago  media  Frisch., 

Corvus  cornix  L.,  Anas  boschas  L. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.) 

282.  Oertel,  Walter.  —  ,,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  ober  jurassischen  Schild- 
krötengattung  Hydropelta"  M.  e.  Abb.  C.  f.  Min.,  1915,  No.  11,  S.  336 
bis  348. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  bisher  zu  Hydropelta  gezogenen  Reste  teils 
zu  Idiochelys  Fitzingeri,  teils  zu  den  Gattungen  Eurysternum  und  Plesio- 
chelys  gehören.  Von  letzterem  wird  eine  neue  Art,  PI.  minimus,  beschrieben. 
Die  Gattung  Hydropelta  kommt  im  bayerischen  lithographischen  Schiefer 
überhaupt  nicht  vor  und  ist  auf  den  Fundort  Creys  beschränkt.  Im  Anschlüsse 
an  diese  Untersuchungen  wird  eine  neue  Einteilung  der  Thalassemydidae 
vorgeschlagen.  K.  K. 

283.  Hennig,  E.  —  „Stegosauria  {Fossilium  Catalcgus,  I.  Animalia,  Pars  9)" 
16  S.    Junk-Berlin,  1915. 

Das  neunte  Heftchen  der  großzügig  geplanten  Zusammenstellung 
sämtlicher  Fossilien  umfaßt  die  gepanzerten  Dinosaurier,  für  die  Marsh  die 
Gruppe  der  Stegosauria  aufstellte.  Die  Bewertung  der  Gruppe  schwankte 
beim  Verf.  selbst  mehrfach.  Hier  ist,  seiner  Auffassung  vom  Jahre  1877 
folgend,  der  Name  für  eine  Unterordnung  (der  Ordnung  Praedentata  innerhalb 
einer  Unterklasse  Dinosauria)  beibehalten  worden.  Als  Familien  bestehen 
die  Scelidosauridae,  Stegosauridae,  Nodosauridae,  Acanthopholididae,  Ankylo- 
sauridae,  doch  mußten  die  drei  letzten,  da  sie  weder  hinreichend  scharf  ab- 
zugrenzen, noch  einfach  miteinander  identifiziert  werden  konnten,  gemeinsam 
und  vorläufig  unter  dem  ältesten  der  drei  Namen  vereint  aufgeführt  werden. 

Auch  sonst  bietet  die  Literatur,  die,  aus  86*)  Nummern  bestehend, 
bis  ins  Jahr  1832  hinabreicht,  manche  unlösbare  Schwierigkeit.  Die  Anzahl 
der  aufgestellten  Namen  ist  für  die  genera:  28,  für  die  species:  54.  Davon 
können  nur  etwa  15  Gattungen  mit  22  Arten  als  einigermaßen  sicher  be- 
gründet anerkannt  werden.  Natürlich  ist  eine  scharfe  Scheidung  gegen  die 
unsicheren  nicht  möglich. 

Das  Literaturverzeichnis  enthält  Hinweise  auf  die  jeweils  behandelten 
Formen  und  das  erste  Auf  treten  systematischer  Bezeichungen.  In  einer  Tabelle 
ist  das  zeitliche  und  geographische  Auftreten  der  wichtigeren  Formen  wieder- 
gegeben. Man  kennt  Reste  von  Stegosauriern  vom  Lias  an  bis  an  die  Wende 
von  Kreide  und  Tertiär,  und  zwar  aus  Europa  (England,  Frankreich,  Öster- 
reich), Afrika  (Ost-  und  Südafrika)  und  Nordamerika.       Ref.  d.  Verf. 

Palaeobotanik. 

284.  Kolderup,  C.  F.  —  „Vestlandets  devonfelter  og  deres  plantej ossiler ." 
(Die  Devongebiete  des  westlichen  Norwegens  und  ihre  Pflanzenfossilien.)'4 
Naturen,  1915.    (Bergens  Museum.)  S.  211-232. 

*)  Die  Nummer  59  des  Literaturverzeichnisses,  als  mutmaßlich  irrtüm- 
liches Zitat  bereits  gekennzeichnet,  muß  in  Fortfall  kommen,  wie  sich  aus  in- 
zwischen geführter  Korrespondenz  mit  Heirn  Baron  von  Nopcsa  ergeben  hat. 
Die  Feststellung  konnte  des  Krieges  wegen  zum  Drack  leider  rieht  mehr  recht- 
zeitig erfolgen.  E.  Hennig. 
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Die  fünf  Devongebiete  der  Küste  nördlich  von  Bergen  enthalten  Pf lanzen- 
versteinerungen,  die  von  Nathorst  studiert  (siehe  Nr.  285)  und  als  Mittel- 
devon gedeutet  sind.  Die  Ablagerung  fand,  wie  das  schottische  Old  Red, 
hauptsächlich  in  großen  Seen  statt.  Die  Abhandlung  enthält  Wiedergaben 
der  wichtigsten  von  Nathorst  mitgeteilten  Figuren.         Hans  Reusch. 

285.  Nathorst,  A.  G.  —  „Zur  Devonflora  des  westlichen  Norwegens."  Mit 
einer  Einleitung:  „Das  Vorkommen  der  Pflanzenreste."  Von  Carl  Fred. 
Kolderup.  Bergens  Museums  Aarbok  (Jahrbuch),  1914—1915,  No.  9,  34  S., 
8  Tafeln. 

Herr  Kolderup,  Professor  am  Museum  zu  Bergen,  gibt  zuerst  eine 
Übersicht  über  die  Gebiete  von  ,,01d  Red"  an  der  Küste  Norwegens  nördlich 
von  Bergen.  Er  erwähnt,  daß  die  ersten,  sehr  mangelhaft  erhaltenen 
Pflanzenfossilien  1902  vom  Lehrer  Aasebö  gefunden  wurden.  Später  sind 
neue  Fundorte  von  Kolderup  und  anderen  entdeckt,  leider  überall  mit 
schlecht  erhaltenen  Fossilien.  Professor  Nathorst  in  Stockholm  beschreibt 
folgende  Formen: 

Spiropteris,  Bröggeria  norvegica  Na  th., 

Aphyllopteris,  versch.  Formen,  Hyenia  sphenopkylloides  Nath., 

Barrande inea  ?  sp.,  ?  rhizoides  Nath., 

Thursophyton  Milleri  (Salter)  Nath.,     Psygmophyllum  Kolderupi  Nath. 
Die  Flora  gehört  entweder  dem  oberen  Mitteldevon  oder  dem  unteren 
Oberdevon  an  und  ist  interessant  wegen  der  früher  unbekannten  Typen. 

Hans  Reusch. 

Varia. 

286.  Parona,  C.  J.  —  ,,Gli  studi  geologici  e  il  Club  Alpino  Italiano.''  Estratto 
dall'  ,, Opera  del  Club  Alpino  Italiano  nel  primo  suo  Cinquantennio  1863 
-1913",  Torino  1913. 

Der  Verf.  zählt  die  Namen  der  langen  Reihe  von  Geologen  und  gleich- 
zeitigen begeisterten  Alpinisten  auf,  von  den  Begründern  und  Vorsitzenden 
L.  Sella  und  B.  Gastaldi  bis  G.  Melzi,  C.  Riva  und  A.  Viglino,  zeigt,  wie  die 
Arbeit  einiger  Geologen  besonders  der  Ausbreitung  des  Alpinismus  gewidmet 
war,  belichtet  über  die  zahlreichen  Arbeiten  von  rein  alpinem  Charakter, 
die  auch  zur  geologischen  Kenntnis  der  beschriebenen  Gebiete  beigetragen 
haben,  während  in  dem  gleichen  Bolletino  des  italienischen  Alpenklubs  auch 
zahlreiche  wichtige  geologische  Arbeiten  veröffentlicht  wurden.  Zu  den 
Hauptverdiensten  des  Klubs  gehört  die  Inangriffnahme  der  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  des  Glazialphänomens,  welches  heute  eme  sehr  starke 
Ausdehnung  erfahren  hat.  Daran  schließen  sich  Untersuchungen  desselben 
Vereins  über  Seenkunde,  Erdrutsche,  Karsterscheinungen,  Höhlenkunde  usw. 
Das  reich  ausgestattete  Werk  ist  mit  14  Photographien  geschmückt. 

P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

287.  De-Stefani,  C.  —  „La  geologia  endodinamica  in  Italia  nell'ultimo  cin- 
quantennio ."    Mem.  Soc.  Tose.  Sc.  nat.,  XXVIII,  p.  3—34,  Pisa  1912. 

Der  Verf.  gibt  einen  kurzen,  aber  wirkungsvollen  Überblick  über  die 
im  letzten  halben  Jahrhundert  von  italienischen  Geologen  gelieferten  Bei- 
träge zum  Fortschritte  der  endodynamischen  Geologie  und  zur  Lösung  ihrer 
wichtigsten  Probleme  (Alter  der  Erde,  Erdbeben,  Vulkane,  alte  kristalline 
Gesteine,  Plutonismus,  Gesteinskunde).       M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 
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Pétrographie. 

288.  Gagel,  C.  —     Tief  eng  esteine  von  den  Kanarischen  Inseln."  Centralbl. 
f.  Min.  usw.,  1915,  No.  12,  S.  373-384. 

Die  Arbeit  bringt  auf  Grund  eines  ziemlich  umfangreichen,  seinerzeit 
von  K.  v.  Fritsch  gesammelten  Materials  den  Nachweis,  daß  auf  Gomera, 
Fuerteventura  und  Hierro  (Ferro)  dieselben  Tief  engest  eine  essexitischer 
Magmen  entwickelt  sind,  wie  auf  Madeira  und  La  Palma.  Es  wurden  nach- 
gewiesen : 

1.  Madeirit  auf  Fuerteventura  und  Gomera  —  das  ultrabasische  Differen- 
tiationsprodukt, das  sich  von  dem  Madeirenser  Typusgestein  nur 
durch  einen  geringen  Gehalt  an  Alkalihornblenden  unterscheidet. 

2.  Essexite  in  den  verschiedenen  Modifikationen  bis  zu  monzonitartigen 
Gesteinen  auf  Gomera;  es  sind  z.  T.  sehr  olivinreiche,  z.  T.  orthoklas- 
reiche Gesteine,  alle  mit  großem  bzw.  merklichem  Gehalt  an  braunen 
Alkaliamphibolen  und  meistens  sehr  stark  zersetzt. 

3.  Nordmarkit  auf  Fuerteventura  sowie  die  durch  die  Alkalitiefengest  eine 
kontaktmetamorphosierten  Tonschiefer  usw.  von  vielleicht  post- 
jurassischem Alter. 

Endlich  liegt  von  La  Palma  noch  ein  typischer  Alkaligranit  mit  68,54  % 
Kieselsäure  und  sehr  hohem  (6,25  %)  Natrongehalt  vor,  der  die  außerordentlich 
große  Spaltungsfähigkeit  dieser  essexitischen  Magmen  beweist  und  den 
sauren  Gegenpol  zu  den  nur  40  %  Si02  haltigen  ultrabasischen  Madeiriten 
und  Pyroxeniten  darstellt  —  er  enthält  außer  den  braunen  und  seegrünen 
Natronamphibolen  noch  Biotit,  Titanit  und  Zirkon.  Außer  diesen  im  Schicht- 
verband gefundenen  Tiefengesteinen  liegen  ähnliche  alkaliamphibolführende 
Tief  engest  eine  noch  in  Form  loser  Auswürflinge  von  La  Palma  und  Hierro 
(Ferro)  vor.  C.  Gagel. 

289.  Folgner,  R.  und  E.  Kittl.  —  „Die  Basalte  von  Lack  und  Series  bei  Buchau 
in  Böhmen"    N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  1,  H.  3,  S.  127-142. 

Es  werden  beschrieben  Olivinbasalte,  olivinfreie  oder  daran  arme  Feld- 
spatbasalte, die  Drusenminerale  der  Basalte  (Chlorit,  Calcit,  Aragonit,  Okenit) 
und  die  Tuffe  und  Verwitterungsprodukte.  K.  K 

290.  Brouwer,  H.  A.  —  „Over  homoiogene  insluitsels  van  Kawah  Idjen, 
Goentoer  en  Krakatau  en  hun  verband  met  de  omsluitende  effusiefgesteenten." 
(Über  homoiogene  Einschlüsse  von  Kawah  Idjen  (Java),  Guntur  (Java)  und 
Krakatau  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  sie  einschließenden  Effusiv- 
gesteinen.) Verslag  van  de  gewone  vergadering  van  de  Kon.  Akademie 
van  Wetenschappen  te  Amsterdam,  Wis-  en  Natuurkundige  Afdeeling, 
van  28  Februari  1914,  T.  XXII,  S.  998-1002. 

Kurze  Mitteilungen  über  das  Vorkommen  von  homoiogenen  Einschlüssen 
in  Effusivgesteinen  an  drei  Fundorten,  und  zwar: 

Geol.  Zentralbl,  Bd.  22.  1) 
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a)  Kawah  Jdjen:  die  umschließenden  Gesteine  sind  Hypersthen-Augit- 
Andésite;  die  Einschlüsse  sind  z.  T.  holokristalline  Mikropyroxen- 
diorite,  z.  T.  Gesteine,  welche  sich  von  der  umschließenden  Masse 
nur  durch  die  starke  Zunahme  der  Plagioklas-,  Augit-,  Hypersthen- 
und  Erzkriställchen  in  der  Grundmasse  unterscheiden; 

b)  Guntur:  die  Gesteine  des  Gunturkomplexes  bestehen  aus  Basalten, 
welche  bisweilen  in  olivinführende  Andésite  übergehen,  und  weiter 
aus  oli  vin  freien  Andesiten  bestehen;  die  Produkte  des  jüngsten  Erup- 
tionspunktes, d.  h.  des  Gunturs,  sind,  soweit  untersucht,  als  Olivin- 
basalte  bestimmt;  die  homoiogenen  Einschlüsse  repräsentieren  ver- 
schiedene Tiefenformen  dieser  Olivinbasalte  und  sind  besonders  durch 
ziemlich  feinkörnigen  Olivingabbro  vertreten; 

c)  Krakatau  :  in  einem  basaltischen  Gange  sind  holokristalline  Einschlüsse 
gefunden,  welche  aus  zonären  Plagioklasen,  aus  Quarz  (reichlich), 
verwitterten  dunklen  Mineralien  und  Erz  bestehen;  bisweilen  ist 
auch  Kalifeldspat  vertreten.  J.  F.  Steenhuis. 

291.  3Iichel,  Hermann.  —  „Geologisch-petrographische  Untersuchungen  im 
Gebiet  der  Erzgebirgsbruchzone  westlich  Bodenbach ."  M.  1  geol.  Karte  u. 
1  Textfig.  Tschermaks  min.  u.  petrograph.  Mitt.,  N.  F.,  Bd.  32,  1914, 
H.  4  u.  5,  S.  281-401. 

Verf.  hat  im  Maßstab  1  :  25000  eine  geologische  Karte  des  erzgebirgi- 
schen  Bruchrandes  von  Bodenbach  bis  westlich  von  Tyssa  aufgenommen 
und  schildert  das  Gebiet  in  der  Art  einer  ,, Kartenerläuterung",  wobei  jedoch 
die  Pétrographie  der  tertiären  Eruptivgesteine  eine  sehr  weitgehende  Berück- 
sichtigung findet.  Diese  Gesteine  sind:  Sodalith-Analzim-Phonolith,  Leuzit- 
Nephelin-Tephrit,  Feldspat-Basalt  (vergleichende  Tabelle  der  mineralogischen 
Eigenschaften  des  Olivins  und  der  Olivinvertreter),  rhönitführender  Feld- 
spatbasalt, Nephelinbasalt  (Analyse),  Nephelin- Glasbasalt,  Glasbasalt. 

G.  Berg. 

292.  Zantini,  Willy.  —  „Der  Noseanphonolith  des  Schellkopfs  bei  Brenk 
und  die  anstehenden  Noseanphonolithe  überhaupt,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihres  geologischen  Auftretens  und  ihrer  Einschlüsse."  M.  2  Taf. 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  38,  1914,  H.  3,  S.  587-642. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  neueren  und  älteren  Literatur 
wird  der  geologische  Bau  des  Schellkopfes  und  seiner  Umgebung  geschildert, 
und  darauf  der  Noseanphonolith  dieses  Fundortes  mit  seinen  sekundären 
Mineralbildungen  eingehend  makroskopisch  wie  mikroskopisch  und  auch 
chemisch  (2  neue  Analysen)  sehr  genau  beschrieben.  Die  Einschlüsse  be- 
stehen aus  Schieferbrocken,  Kalziteinschlüssen,  die  wahrscheinlich,  aber 
nicht  sicher  aus  exogenen  Kalksteinbruchstücken  entstanden  sind,  und  eigen- 
artigen Konkretionen  von  Pyroxen  +  Hauyn  -f-  Titanit.  Es  folgt  eine 
kürzere  Schilderung  des  Engelner  Noseanphonolithes  und  des  Kempenicher 
Phonolithes;  letzterer  enthält  Einschlüsse  von  Tonschiefer,  Sand  und  Sand- 
stein. Auch  finden  sich  hier  Agglomerationen  von  dunklen  Ausscheidungen 
aus  vorwiegend  Biotit,  Pyroxen,  Nosean,  Olivin  und  Magnetit. 

Eine  kurze  Übersicht  sämtlicher  Noseanphonolithe  des  Rieden-Kem- 
penicher  Vulkangebietes  bildet  den  Schluß  der  Arbeit.  2  Steinbruchsbilder 
und  2  Mikrophotogramme  sind  der  Arbeit  beigegeben.  G.  Berg. 
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293.  Brouwer,  H.  A.  —  ,,Pneumatoly tische  hoornrotsen  uit  de  bovenlanden 
van  Siak."  (Pneumatoly tische  Hornfelse  aus  den  „bovenlanden"  von 
Siak,  Sumatra.)  Verslag  van  de  gewone  vergadering  van  de  Wis-  en  Natuur- 
kundige  Afdeeling  van  de  Kon.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amster- 
dam, van  31  October  1914,  T.  XXIII,  S.  813-819. 

In  einem  Gebiet  von  mehr  oder  weniger  schief rigen  Tongesteinen, 
welche  in  sandige  Gesteine  übergehen  können,  von  Quarziten  und  Horn- 
felsen, an  der  Grenze  von  den  ,, bovenlanden"  von  Siak  und  von  ,,de  onder- 
afdeeling  Boven-Kampar"  des  Gouvernement  „Sumatras  Westküste",  wird 
an  einigen  Stellen  Granit  anstehend  gefunden. 

An  einer  Stelle,  und  zwar  an  dem  rechten  Ufer  des  letzten  rechten 
Seitenflusses  der  Sungei  Kalemboi,  in  der  Nähe  der  Kampong  Kota  Renah 
sind  die  daselbst  aufgefundenen  Granite  und  ebenso  die  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  wahrgenommenen  Kontakterscheinungen  vom  Verf.  untersucht 
worden. 

Die  Granite  führen  Turmalin  und  sind  biotitfrei.  Am  Kontakt  konn- 
ten in  dem  metamorphosierten  Gestein  drei  Zonen  unterschieden  werden, 
und  zwar: 

1.  eine    Quarzturmalinzone,    von    wechselnder    Stärke  (bisweilen  nur 
einige  mm  dick  und  bisweilen  fehlend); 

2.  eine  wenige  mm  breite,  meistens  fehlende  Quarzmuskovitzone  mit 
Turmalin  ; 

3.  eine  Quarzbiotitzone,  welche  auch  an  dem  unmittelbaren  Kontakt  mit 
Granit  auftreten  kann. 

Die  schieferige  Struktur  des  ursprünglichen  Gesteins  ist  oft  ganz  ver- 
schwunden. Die  charakteristische  Kontakterscheinung  der'  Feldspatisation 
fehlt.  Im  allgemeinen  zeigen  die  Erscheinungen  einen  pneumatolytischen 
Charakter.  J.  F.  Steenhuis. 

Bodenkunde. 

294.  Lucchelli,  U.  L'utilizzazione  delle  leuciti  come  concime  potassico" 
Rass.  Miner.,  XL,  fase.  7,  p.  121-122.    Roma,  1914. 

Der  Verf.  bespricht  einen  Prozeß  zur  Lösung  des  gesamten  im  Leuzit 
enthaltenen  Kalis  durch  eine  besondere  heiße  Behandlung  mit  Oxyden, 
Karbonaten,  Chloriden,  Sulfaten  und  Phosphaten  von  Kali  oder  Natron; 
oder  auch  nur  mit  Sulfaten,  Phosphaten  und  Karbonaten  von  Kalzium. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

295.  Björlykke,  K.  O.  —  „Über  frühere  und  gegenwärtige  Bodenunter  suchung  en 
in  Norwegen."  Sonderabdruck  aus  Internationale  Mitteilungen  für  Boden- 
kunde, Berlin-Wien  1915,  14  S. 

Nach  einer  Erwähnung  der  älteren  Arbeiten,  beginnend  mit  dem  17.  Jahr- 
hundert, werden  die  neueren  Bestrebungen  behandelt,  namentlich  die  vom 
Verf.  in  Werk  gesetzten.  Hans  Reusch. 

296.  Maschhaupt,  J.  G.  —  „Systematisch  onderzoek  van  den  bodem  van  Neder- 
land,  ten  behoeve  van  den  landbouw."  (Systematische  Untersuchung  des 
niederländischen  Bodens  zum  Nutzen  der  Landwirtschaft.)  Nederlandsch 
Landbouwblad,  Jahrg.  23,  1914,  No.  24. 

Vorschläge  zur  agronomischen  Kartierimg  der  Niederlande. 

J.  F.  Steenhuis. 
9* 
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Nutzbare  Ablagerungen. 

29  Î.  Hövig\  P.  —  „De  goudertsen  van  de  Lebongstreek,  Benkoelen."  (Die 
Golderze  der  Lebonggegend  in  Benkulen,  Sumatra.)  Jaarboek  van  het 
Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie.  4L  Jahrg.,  1912.  Verhandelingen, 
S.  87-276.  Mit  12  Fig.  u.  4  Karten.  Batavia,  Landsdrukkerij ,  1914. 
Die  Ergebnisse  von  eingehenden  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 

von  Golderzen  in  der  Lebonggegend  und  über  die  geologischen  Verhältnisse 

dieses  Gebietes. 

Nach  einer  topographischen  (S.  87  —  98)  und  einer  historischen  (S.  98 
bis  122)  Übersicht  werden  im  dritten  Abschnitt:  Geologische  Beschreibung 
(S.  122  —  163)  die  in  dem  Erzgebiet  zu  unterscheidenden  geologischen  Ab- 
teilungen und  Bildungen  besprochen,  und  zwar:  alte  Schieferformation, 
Granit,  Diorit,  Granodioritporpr^rit,  Alttertiär,  Mitteltertiär,  die  tertiären 
Erstarrungsgesteine,  Andesit,  Rhyolith,  Dacit,  Trachyt,  Jungtertiär,  jüngere 
Bildungen,  die  Vulkane. 

Außerdem  werden  in  diesem  Abschnitt  einige  wenige  tektonische  Be- 
merkungen gemacht  und  wird  der  petrographische  Charakter  der  oben- 
genannten Tief  engesteine  ausführlich  beschrieben. 

Die  Erzablagerungen  (vierter  Abschnitt,  A.  Allgemeine  Beschreibung, 
S.  163  —  177)  sind  während  des  Miozäns  gebildet  worden.  Zu  gleicher  Zeit 
fanden  in  der  Hauptsache  nach  zwei  Linien  (Sumatrarichtung  und  Lebong- 
Richtung)  bedeutende  Dislokationen  statt.  In  allen  Grubengebieten  finden 
sich  Andesit  und  ein  saueres  Gestein,  und  zwar  Dazit  oder  Trachyt. 

Die  Andésite  sind  teils  Hypersthen-,  teils  Augit-,  bisweilen  Hypersthen- 
Augitandesite,  und  fast  ohne  Ausnahme  mehr  oder  weniger  propylitisiert. 
Bezüglich  der  weiteren  Besonderheiten  wie  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Ablagerungen  (IV.  Abschn.  B.,  S.  177—276)  sei  auf  das  Original  (welches 
meines  Erachtens  als  eine  sehr  wichtige  Abhandlung  zu  betrachten  ist)  hin- 
gewiesen. J.  F.  Steenhuis. 

298.  Quiring,  H.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  nieder  schlesischen  Gold- 
vorkommen.11   Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  22,  1914,  H.  6,  S.  213-222. 

Verf.  schildert  zunächst  die  Geschichte  des  altberühmten  Bergbaues 
und  die  Wiederauf  nähme  versuche  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Den 
geologischen  Verhältnissen  ist  nur  ein  kurzer  Absatz  gewidmet,  dann  folgt 
die  Besprechung  der  Goldgehalte  der  Lagerstätte,  der  Art  des  alten  Berg- 
baues und  des  alten  Goldberger  ,, Goldrechtes".  Die  Goldseifen  sind  alt- 
diluviale, fluviatile  Terrassenschotter.  Sie  liegen  unmittelbar  auf  tiefgründig 
zersetztem,  paläozoischem  Grundgebirge  oder  auf  wenig  transportierten, 
tonigen  Abschlämmassen  dieser  Zersetzungsprodukte.  Die  Schotter  sind 
offenbar  präglazial.  Gold  findet  sich  besonders  dort,  wo  gröbere  Quarz - 
gerölle  auftreten.  Die  Rhizoden  dieser  Seifen  sind  zweiffellos  Goldquarzgänge. 

G.  Berg. 

299.  Hcngleül,  M.  „Die  Entstehung  und  geographische  Verbreitung  der 
nutzbaren  Zinnerzlagerstätten"  Geographische  Zeitschrift,  XVIII,  1912, 
S.  329-336,  2  Textfiguren. 

Zinnerz  wird  nahezu  in  allen  Erdteilen  gefunden  ;  von  den  europäischen, 
neuerdings  durch  die  indische  und  australische  Konkurrenz  stark  in  ihrer 
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Produktion  gedrückten,  zum  Teil  aber  auch  schon  erschöpften  Zinnerz- 
gebieten nehmen  das  Sächsisch-Böhmische  Erzgebirge,  Cornwall  und  die 
Bretagne  die  erste  Stelle  ein.  Aufzählung  der  Zinnerzvorkommen  der  euro- 
päischen und  außereuropäischen  Länder  mit  kurzen  statistischen  Angaben. 

D.  Häberle. 

300.  Eckert,  Max.         „Die  Eisenvorräte  der  Welt."     Geographische  Zeit- 
schrift, XIX,  1913,  S.  266-285.    Mit  Karte. 

Bei  Gelegenheit  des  XI.  Internationalen  Geologenkongresses  in  Stock- 
holm wurde  1910  eine  umfangreiche,  mit  einem  großen  Atlas  versehene  Unter- 
suchung über  die  Eisenerzvorräte  der  Welt  veröffentlicht,  die  hauptsächlich 
statistisch-geographischen  und  geologischen  Ermittlungen  dient,  die  Wert- 
schätzung der  einzelnen  Lagerstätten  in  ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung 
jedoch  nicht  genügend  würdigt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  faßt  nun 
Verf.  auf  Grund  des  in  obiger  Untersuchung  zusammengetragenen  Materials 
zunächst  die  allgemeinen  Ergebnisse  über  die  Eisenvorräte  der  Welt  zu- 
sammen, wonach  von  den  gegenwärtig  aktiven  Gebieten  Europa  die  eisen- 
erzreichsten Lagerstätten  besitzt  und  die  Hauptzentren  der  Eisengewinnung 
in  der  Randzone  des  Atlantischen  Ozeans  liegen.  In  speziellen  Abschnitten 
werden  dann  die  Eisenvorräte  des  Deutschen  Reiches,  der  übrigen  Länder 
Europas  und  der  außereuropäischen  Kontinente  behandelt.  Eine  vom  Verf. 
entworfene  Erdkarte  im  Maßstab  1  :  90000000  gibt  den  Stand  der  Eisenerz- 
forschung in  übersichtlicher  Weise  im  Jahre  1911  nach  Vorrat,  Gehalt,  Ge- 
winnung usw.  wieder.  D.  Häberle. 


Allgemeine  Geologie. 

301.  Molengraaîf,  G.  A.  F.  —  „Over  mangaanknollen  in  mesozoische  diepzee- 
afzettingen  van  Borneo,  Timor  en  Eotti,  hun  beteekenis  en  hun  wijze  van 
ontstaan."  (Über  Mangankonkretionen  in  mesozoischen  Tiefseebildungen 
von  Borneo,  Timor  und  Rotti,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Entstehungsweise.) 
Verslag  van  de  gewone  Vergadering  der  Wis-  en  Natuurkundige  Afdeeling 
der  Kon.  Akademie  van  Wetenschappen  to  Amsterdam  van  30  Jan.  1915, 
Bd.  XXIII,  S.  1058-1073.  Mit  1  Tafel. 

Nach  dem  Verf.  war  bis  jetzt  eine  sehr  kennzeichnende  und  immer 
auftretende  Eigenschaft  der  rezenten  abyssischen  Ablagerungen  in  den  fossilen 
Tiefseebildungen,  die  Anhäufung  von  Mangan  in  Mangankonkretionen, 
niemals  in  kontinentalen  Gesteinen  beobachtet.  Es  ist  nun  dem  Verf.  ge- 
lungen, zu  zeigen,  daß  die  Mangankonkretionen  und  die  Anhäufungen  von 
Mangan  im  allgemeinen  in  diesem  Sinne  für  abyssische  Ablagerungen  kenn- 
zeichnend sind  und  daß  sie  ausschließlich  in  diesen,  im  Vergleich  mit  den 
anderen  Bestandteilen,  einen  sehr  wichtigen  Teil  des  Ganzen  ausmachen 
(also  in  derselben  Weise  wie  die  Radiolarienskelette). 

Die  Gesteine,  deren  Untersuchung  dem  Verf.  Beweismittel  für  die 
in  der  obengenannten  Abhandlung  ausgesprochenen  Ansichten  geliefert 
haben,  sind  gesammelt: 

a)  1892  in  Zentral -Borneo  vom  Verf., 

b)  1898  — 1900  von  A.  W.  Nieuwenhuis  in  dem  Stromgebiet  des  Mahakkams 
in  Ost-Borneo; 
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c)  1902  von  Van  Maarseveen  in  der  Long  Keloh,  einem  rechten  Seitenfluß 
von  dem  Long  Kelai,  dem  rechten  Hauptarm  der  Berau  in  Ost-Borneo; 

d)  1911    von   der  niederländischen  Timor-Expedition  unter  Führung 
des  Verf.  auf  der  Insel  Timor; 

e)  1911  und  1912  von  dem  Mitglied  derselben  Expedition  H.  A.  Brouwer 
auf  der  Insel  Rotti. 

Die  Gesteine  von.  Timor  sind  triassisch  und  jurassisch,  diejenigen 
von  Rotti  jurassisch,  diejenigen  von  West-  und  Ost-Borneo  präkretazeisch, 
wahrscheinlich  jurassisch,  und  abj^ssisch. 

Das  Mangan  ist  in  der  nachfolgenden  Weise  in  den  Gesteinen  angehäuft: 

1.  als  Körner, 

2.  als  „Knollen", 

3.  als  Platten, 

4.  als  dünne  Häutchen  oder  Infiltrationen. 

Die  chemische  Analyse  von  zwei  Konkretionen,  von  Sua  Lain,  Rotti  (I) 
und  Bebolain,  Rotti  (II),  ergab  die  nachfolgenden  Resultate: 


I  II 

Si02    2,09  3,44 

Fe303  +  A1203    2,3  1.45  (A1203  fehlt) 

Mn02   57,7  62,06 

MnO   10,5  6,03 

CoO   0,3  - 

BaO   ;   11,7  9,18 

CaO   5,6  ? 

Na20   1,1  ? 

C02   sp.  ? 


Bezüglich  der  weiteren  Abschnitte  der  Abhandlung  über  das  Verhält- 
nis zwischen  der  Anhäufung  von  Mangan  in  Körnern  und  in  „Knollen", 
über  die  Weise,  in  welcher  die  Anhäufung  des  Manganerzes  in  „Knollen" 
in  dem  Schlamm  stattfindet  und  über  das  beiderseitige  Verhältnis  zwischen 
der  Anhäufung  von  Mangan  und  Kieselerde,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

J.  F.  Steenhuis. 

302.  Frech,  Fritz.  —  „Zusammenhang  der  asiatischen  und  europäischen 
Gebir g ssy sterne."    Petermanns  Mitt„   Jg.  60,  1914,   Aug.-H„    S.  68—71. 

Verf.  weist  im  einzelnen  auf  die  großen  Unterschiede  im  Bau  der  Hel- 
leniden  und  Tauriden,  in  der  Geschichte  der  Meere  und  ihrer  Absätze,  in  Zeit 
und  Tendenz  der  Gebirgsbildung  und  der  Entwickelung  des  Vulkanismus 
hin,  die  in  entschiedenem  Widerspruch  stehen  zu  der  bisher  angenommenen, 
untrennbaren  Zusammengehörigkeit.  Des  weiteren  werden  Beobachtungen 
angeführt,  die  dartun,  daß  der  Taurus  Elemente  nord-  und  südiranischen 
LTrsprungs  in  seinen  zwei  Zonen  verbindet.  A.  Klautzsch. 

303.  Kober,  Leopold.  -  „Die  Bewegungsrichtung  der  alpinen  Deckengebirge 
des  Mittelmeeres"  M.  Kart.  u.  Prof.,  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914, 
Mai-H.,  S.  250-256. 

Die  alpinen  Ketten  Europas,  Nordafrikas  und  Westasiens  lassen  zwei 
Richtungen  der  Bewegung  erkennen:  N  und  S,  stets  mit  der  Tendenz,  das 
Vorland  zu  überschreiten.  Die  untertauchenden  Vorländer  senken  sich  immer 
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mehr  zur  Tiefe,  bewegen  sich  dabei  gegeneinander  und  pressen  mit  den  Köpfen 
die  Schichten  der  Geosynklinale  aus.  Die  das  Vorland  überlagernden  Decken 
sind  in  den  tieferen  Lagen  plastisch,  die  höheren  schwimmen  auf  ihnen  und 
gleiten  auf  dem  beweglichen  Untergrund  in  die  Tiefe  auf  das  Vorland  zu. 
In  Zusammenhang  damit  stehen  Metamorphismus,  Vulkanismus,  Breccien-, 
Flysch-  und  Molassebildung.  Das  Vorland  selbst  taucht  immer  tiefer,  die 
Kontinentalwasser  stürzen  sich  in  die  sich  stetig  senkenden  ozeanischen 
Tiefen.  Bei  ihrer  Gegeneinanderbewegung  und  endlichen  Anpressung  können 
die  Schichten  nach  unten  oder  oben  ausweichen,  indem  sie  entweder  von  der 
Pyrosphäre  aufgezehrt  oder  als  Deckengebirge  oder  Schubmassen  zwischen 
den  Widerlagern  der  Kontinentalmassen  ausgepreßt  weiden.  Die  Ursache 
der  Entstehung  der  alpinen  Deckengebirge  ist  also  eigentlich  das  ständige 
Sinken  der  ozeanischen  Tiefen. 

Wird  die  Geosynklinale  ganz  ausgepreßt,  so  stehen  die  Gebirge  mit 
den  Wurzeln,  mit  den  Rücken  gegeneinander.  Eine  Narbe,  reich  an  In- 
trusionen,  ist  zwischengeschaltet.  Wird  der  innerste  Teil  der  Geosynklinale 
dagegen  nicht  ausgepreßt,  so  bildet  sich  ein  Zwischengebiet.  Es  ist  der  am 
frühesten  emporgehobene  Teil.    Die  Decken  tauchen  darunter  hinab. 

Nord-  und  Südbewegung  sind  die  Hauptbewegungsrichtungen  und 
sind  einander  koordiniert. 

Im  einzelnen  schildert  Verf.  diese  Vorgänge  an  den  beiden  Stämmen 
der  alpinen  Ketten,  dem  südbewegten  Stamm  der  Dinariden  und  dem 
nordbewegten  Stamm  der  Alpiden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  im  W 
die  marokkanische  Meseta.  Zwischen  Fez  und  Melilla  berühren  sich  die  Rücken 
beider  Stämme.  Dann  schaltet  sich  von  Melilla  bis  Savona  die  Korsosardinische 
Masse  ein.  Es  folgt  das  Bruchgebiet  des  oberen  Po  und  von  Ivrea  bis  zum 
Bachergebirge  die  dinarische  Narbe.  Weiterhin  trennt  die  Kroatische  Masse 
Karpathen  und  Dinariden,  dann  südostwärts  das  serbische  Festland  (Rhodope- 
gebirge).  Die  Grenze  zwischen  Kaukasus  und  den  Tauriden  liegt  vermutlich 
in  der  karisch-lydischen  Masse  und  im  armenischen  Horst. 

A.  Klautzsch. 

304.  Weithofer,   K.  A.    —    „Über  Gebirg sspannung en  und  Gebirgsschläge." 
Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  64,  1914,  H.  1/2,  S.  99-142. 

Nach  einer  Übersicht  über  zahlreiche,  im  Braunkohlen-,  Steinkohlen- und 
Erzbergbau,  sowie  beim  Tunnelbau  und  im  Steinbruchsbetriebe  beobachteten 
Erscheinungen  von  Gebirgsschlägen  faßt  der  Verf.  die  gewonnenen  Ergeb- 
nisse wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  meisten  der  in  der  montanistischen  Literatur  beschriebenen 
Gebirgsschläge  haben  mit  primären  Spannungen  des  Gebirges  sehr  wenig 
oder  gar  nichts  zu  tun;  sie  sind  einfache  Folgen  des  Abbaues:  Überlastung 
von  allmählich  zu  schwach  gewordenen  Pfeilern  oder  Abbaufronten  durch 
größere  Freilegung  eines  festen,  tragfähigen  Hangenden.  Sie  wurden  im 
Vorangehenden  speziell  ,, Pfeilerbrüche"  genannt. 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  daß,  wenn  auch  noch 
primäre  Spannungen  vorhanden  sind,  diese  dann  den  Vorgang  noch  unter- 
stützen oder  ihn  früher  zur  Auslösung  bringen. 

2.  Eine  häufige  Begleiterscheinung  dieser  Pfeilerbrüche  in  Kohle  und 
der  damit  verbundenen  plötzlichen  Zermalmung  größerer  oder  kleinerer 
Flözteile  sind  Gasausbrüche.    Je  nach  der  Menge  der  ausgeworfenen  Kohle 
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und  je  nach  der  Gashaltigkeit  derselben  sind  diese  Gasausbrüche  sehr  ver- 
schieden heftig.  Ist  das  Gas  unter  sehr  starkem  Druck  in  der  Kohle  an- 
gehäuft, so  kann  anscheinend  sogar  auch  durch  diesen  Druck  allein  ein  Gas- 
ausbruch erfolgen.  Meist  dürften  sie  jedoch  mit  einem  vorangehenden  Gebirgs- 
schlag  (besonders  Pfeilerbruch)  verbunden  sein. 

3.  Zeigen  sich  Gebirgsspannungen,  gekennzeichnet  durch  Zerknisterung 
des  anstehenden  Gesteins,  durch  Hereinwerfen  von  abgesprengten  Gesteins- 
schalen, von  Gesteins-  oder  Kohlentrümmern  verschiedener  Größe  und  mehr 
oder  weniger  zerkleinert  unter  stärkerem  oder  schwächerem  Knall,  beim 
Vortrieb  von  Strecken  oder  Querschlägen  ins  unverritzte  Feld  (natürlich 
auch  beim  Tunnelbau),  so  handelt  es  sich,  im  Gegensatze  zu  den  Pfeiler- 
brüchen, um  primären  Gebirgsdruck,  der  wieder  auf  verschiedene  Ursachen 
zurückgeführt  werden  kann,  auf  solche  tektonischer  Natur,  auf  den  Schwere- 
druck überlastender  Gebirgsmassen,  auf  molekulare  Veränderungen  chemisch- 
petrographischer  Natur,  auf  physikalische  Vorgänge  u.  dergl. 

Ist  dieser  Druck  gering,  so  kann  er  sich  bei  festem  Gestein  nicht  äußern, 
bei  weicherem  höchstens  durch  ,, Blähen"  oder  ,, Treiben".  Ist  er  sehr  stark, 
so  wird  dieses  Blähen  und  Treiben  milder  Gebirgsschichten  immer  energischer. 
Feste,  spröde  Gesteine  können  bei  Annäherung  an  ihre  Belastungsgrenze 
„schlagend",  bei  Überschreitung  derselben  explosionsartig  zertrümmert 
werden. 

Übergänge  aller  Art  und  Abstufungen  sind  natürlich  möglich. 
Welche  Ursache  wirksam  ist,  ist  in  jedem  Falle  gesondert  festzu- 
stellen. K.  K. 


305.  Sandberg,  Jhr.  0.  G.  S.  —  „Over  het  verband  tusschen  métamorphisme 
en  tectoniek  in  intensief  gevouwen  gebieden,  en  den  tertiairen  ouderdom  der 
Alpengranieten."  (Über  den  Zusammenhang  zwischen  Metamorphismus 
und  Tektonik  in  intensiv  gefalteten  Gebieten  und  dem  tertiären  Alter  der 
alpinen  Granite.)  Verhandelingen  van  het  Geologisch -Mijnbouwkundig 
Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  Geologische  Serie,  T.  II,  S.  113 
bis  147.  Mit  2  Textfig.  und  1  Karte.  's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  April 
1915. 

Nach  einigen  historischen  Bemerkungen  über  den  Entwicklungsgang 
der  Ideen  über  großartigen  Gesteins-Metamorphismus  und  bezüglich  des 
Alters  der  Granitgesteine  werden  ausführlichere  Mitteilungen  über  die  ver- 
schiedenen Fälle  der  Metamorphose  gemacht. 

Es  wird  weiter  auseinandergesetzt  und  an  mehreren  Beispielen  gezeigt, 
daß  in  dem  Gebiet  des  Massifs  ,,de  la  Pierre  à  Voir"  (Bas  Valais)  die  Intensität 
der  metamorphen  Änderung  einer  bestimmten  Gesteinsschicht  zunimmt, 
je  nachdem  man  sich  in  der  Richtung  der  Synklinalen  Achse  bewegt,  und 
weiter,  daß  bei  der  Bewegung  in  der  Richtung  des  antiklinalen  Sattels  diese 
Änderung  an  Intensität  abnimmt.  Für  diese  Art  des  Metamorphismus  wird 
der  Name  ,,Magmamorphose"  vorgeschlagen,  indem  der  Verf.  sich  vorstellt, 
daß  zufolge  der  Wirkung  von  noch  nicht  konsolidiertem  granitischem  Magma 
auf  sedimentäre  Gesteine  alle  diejenigen  Gesteine  entstehen  können  und 
wirklich  entstanden  sind,  welche  zwischen  fast  feldspatfreien,  noch  deut- 
lich erkennbaren  Sedimenten  und  Gneisen  resp.  Graniten  liegen. 

Die  Alpengranite  (das  Produkt  der  Erstarrung  des  Magmas)  müssen 
von  tertiärem  Alter  sein.  J.  F.  Steenhuis. 
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Vulkanismus. 

306.  Frech,  Fritz.   —   „Der  Vulkanismus  Kleinasiens  und  sein  Verhältnis 
zu  dem  Gebirg sbau."  M.  Karte  u.  12  Abb.  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914, 
Okt.-H.,  S.  165-173  u.  Nov.-H.  S.  212-216  u.  Dez.-H.  S.  270-278. 
Verf.  weist  auf  die  Großartigkeit  und  die  Bedeutung  des  Vulkanismus 
in  Kleinasien  und  seine  Beziehungen  zur  Gebirgsbildung  hin. 

Auf  Grund  der  Beschreibung  der  einzelnen  Gebiete  und  ihrer  geologischen 
Verhältnisse  ergibt  sich  folgendes: 

1.  Die  älteren  präkambrischen  Gneise  und  Granite  sind  wenig  bekannt, 
zeigen  aber  keine  Besonderheiten. 

2.  Die  unter-,  vielleicht  auch  z.  T.  bereits  präsilurischen  submarinen 
Augit-  und  Hornblendeporphyrite  und  ihre  Tuffe  verhalten  sich  wie 
Sedimente  und  nehmen  an  allen  späteren  Faltungen  teil. 

3.  Zur  Zeit  des  Obereozäns  bis  Unteroligozäns  werden  mit  der  Trocken- 
legung großer  Teile  Anatoliens  Serpentine  und  Plagioklas  -  Hyper- 
sthenit-Intrusivmassen  emporgepreßt . 

4.  Zur  Miozänzeit  erfolgten  gewaltige  andesitische  und  liparitische 
Deckenergüsse  in  Nord-Anatolien  und  im  russischen  Transkaukasien, 
im  Süden  des  Landes  von  den  Sporaden  bis  Nordsyrien  dagegen 
Meeresbedeckung  ohne  gleichzeitige  Ausbrüche. 

5.  Im  Pliozän  in  Anatolien,  Kilikien  und  Nordsyrien  auf  dem  bestehenden 
Festland  ausgedehnte,  aber  wenig  mächtige  Andesit-  und  Basalt- 
Deckenergüsse. 

6.  Die  Pluvialperiode  ist  ziemlich  eruptivfrei;  nur  in  Kilikien  unbedeu- 
tende Decken  von  Basaltlaven  zwischen  den  Quartärschottern  als 
Vorläufer  des 

7.  Vulkanismus  der  Gegenwart.  Seine  Hauptgebiete  sind  das  Ghâb 
und  die  südliche  Fortsetzung  des  Orontes-Jordan-Grabens,  sowie 
Djolan  und  Haurân,  ferner  Lykaonien,  die  Katakekaumene  und 
die  ägäische  Vulkanzone  der  Inseln  Nisyros,  Patmos,  Thera,  Ägina 
und  Methana.  Die  jüngeren  Küstenbrüche  sind  frei  von  Eruptiv- 
bildungen, die  großen  armenischen  Vulkane  liegen  nahe  den  Haupt- 
bruchspalten, ohne  ihnen  aber  zu  folgen.  Der  Haupt bruch  schneidet 
an  der  Küste  von  Patmos  die  miozänen  Eruptionsdecken,  im  W  und  S 
Anatoliens  durch  verschiedenartige  Sedimente. 

Die  Verteilung  der  Gesteine  pazifischer  und  atlantischer  Sippe  (im 
petrographischen  Sinn)  ist  derart,  daß  auf  den  Kykladen  bis  an  die  Küste 
Kleinasiens  die  pazifische  Sippe  herrscht  und  allmählich  über  die  Gegend 
von  Smyrna  nach  SE  zu  in  die  atlantische  übergeht.  Pazifischer  Typus 
herrscht  ferner  im  NW  von  Kleinasien  und  im  galatischen  Eruptivgebiet. 
Nicht  einheitlich  sind  die  Gebiete  von  Samsun  und  Amasia,  nach  E  tritt 
wieder  die  pazifische  Sippe  auf,  umgekehrt  bei  Trapezunt  die  atlantische, 
die  von  hier  aus  auch  noch  weiter  nach  SW  und  S  zu  reichen  scheint. 

Die  Verteilung  der  Vulkangebiete  zeigt  folgende  geologische  Typen: 

a)  Intrusivbildungen  sind  nur  mit  der  Gebirgsbildung  der  Eozän- Oligozän- 
zeit  verknüpft. 

b)  Der  Verlauf  der  Eruptionsspalten  im  Miozän  und  Pliozän  wird  durch 
Eruptivdecken  verhüllt. 
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c)  In  der  Gegenwart  entsprechen  die  ägäischen  Vulkaninseln  den  italieni- 
schen, die  der  Hochfläche  aufgesetzten  lykaonischen  Krater  dem  aus 
Hocharmenien,  Iran  und  den  Kordilleren  bekannten  Typ.  Die  Katake- 
kaumene  erinnert  an  Eifel  und  Auvergne,  der  Vulkanismus  im  Graben 
des  Ghâb  ist  ein  Ausläufer  der  ostafrikanischen  und  syrischen  Eruptiv- 
bildungen. A.  Klautzsch. 

Erdbeben. 

307.  Cavasino,  A.  —  ^Intorno  al  metodo  per  determinare  l'azimut  dell'  epicentro 
di  una  scossa  coi  dati  di  un  solo  Osservatorio."  Boll.  See.  Sismol.  ital.,  XVI, 
p.  39-58,  Modena  1912. 

308.  Labozzetta,  R.  —  ,, Ancora  intorno  alla  determinazione  della  provenienza 
della  prima  onda  di  una  sisma."    Ibid.,  p.  124—141,  Modena  1912. 

309.  Cavasino,  A.  —  ,, Ancora  del  metodo  per  determinare  Vazimut  delV  epicentro 
di  una  scossa  coi  dati  di  un  solo  Osservatorio."  Ibid.,  p.  153  —  165,  Modena 
1912. 

Trotz  der  Einwürfe  Labozzettas  hält  Cavasino  daran  fest,  daß  das 
Problem  der  Azimutbestimmung  des  Epizentrums  eines  Erdstoßes  nach 
der  Methode  der  Zusammensetzung  der  Veränderungen  am  Beginn  eines 
Seismogrammes  —  ein  von  Pater  Secchi  Ende  1876  angegriffenes  Problem  — 
sehr  schwer  zu  lösen  ist,  und  daß  von  100  Seismcgrammen,  die  von  den  gegen- 
wärtigen Registrierapparaten  allmählich  aufgenommen  sind,  kaum  zwei 
oder  drei  geeignet  sind,  gute  Grundlagen  für  eine  Azimutbestimmung  zu 
liefern.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

310.  Alfani,  G.  —  ,,L 'Osservatorio  Ximeniano  ed  il  suo  materiale  scientifico 
(Sezione  geodinamica)."  Riv.  di  fis.  mat.  e  Sc.  nat.,  XI,  no.  131,  e  XIII, 
no.  145-147,  Pavia  1910/12. 

Der  Verf.  gibt  die  Geschichte  und  Beschreibung  der  geo  dynamischen 
Abteilung  des  Ximenischen  Observatoriums  von  Florenz  und  erwähnt 
mit  allen  Einzelheiten  Gestalt,  Aufstellung  und  Wirkungsweise  der  alten 
und  der  modernen  Apparate;  er  bespricht  auch  die  in  Gang  befindlichen 
Versuche  über  die  Apericdizität  der  Seismographen. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

311.  Maccioni.  —  „Gli  elettrometri  statici  in  Sismologia."  Siena,  Tip.  Sordo- 
muti 1912. 

Der  Verf.  berichtet,  daß  am  6.  März  1912  vor  einem  in  Siena  wahr- 
genommenen Erdstoße,  Stärke  4,  ein  Bifilarelektrometer  vom  Typus  Pal- 
mieri eine  deutliche  Abweichung  aufzeichnete. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

312.  Melzi,  C.  —  ,,Le  correnti  telluriche  in  relazione  coi  terremoti."  Riv.  di 
Astron.  e  Scienze  affini,  VI,  p.  157,  Torino  1912. 

Unter  Zusammenfassung  der  klassischen  Untersuchungen  Matteuccis 
über  die  Erdströme  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  man  neuerdings  in  Italien 
versucht,  die  Beobachtungen  über  die  Schwankungen  dieser  Ströme  für  die 
Erdbebenvoraussage  nutzbar  zu  machen;  trotz  der  Mängel  der  angewandten 
Methoden  erscheint  der  Gedanke  lehrreich. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 
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313.  Staikoîf,  S.  D.  —  „U  equazione  di  Cancani  ed  il  calcolo  della  profondità 
dell'ipocentro  di  un  terremoto."  Bol.  Soc.  Sismol.  ita!.,  XVI,  x>-  73  —  76, 
Modena  1912. 

Die  theoretisch  einfache  Berechnung  der  Herdtiefe  eines  Erdbebens 
wird  durch  allerlei  Störungen  erschwert,  denen  die  Erdbebenwellen  aus- 
gesetzt sind.  Um  brauchbare  Ergebnisse  zu  erhalten,  muß  man  sich  Rechen- 
schaft darüber  geben,  welcher  Art  die  Störungen  sind  oder  sehen,  ob  sie  sich 
gegenseitig  ausgleichen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  bietet  die  Methode 
von  Kövesligethy  einen  Fortschritt,  aber  sie  legt  zu  großes  Gewicht  auf  die 
Bestimmung  der  Intensität  im  Epizentrum,  die  am  unsichersten  ist.  Daher 
ist  die  Methode  von  Janosy  vorzuziehen,  für  die  der  Verf.  einige  Abänderungen 
vorschlägt.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

314.  Cavasino,  A.  —  ,, Studio  sintetico  sui  periodi  delle  onde  sismiche  da  un 
decennio  di  osservazioni  eseguite  del  R.  Osservatorio  Geodinamico  di  Rocca 
di  Papa."   Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVII,  p.  151-202,  Modena  1913. 

Zweck  der  Arbeit  war  eine  Untersuchung,  wie  weit  die  Periode  der 
im  Kgl.  geodynamischen  Observatorium  zu  Rocca  di  Papa  registrierten 
Wellen  wirklich  der  Oszillationsperiode  des  Bodens  während  eines  Stoßes 
entspricht  (d.  h.  der  Zeit,  die  ein  Erdteilchen  bis  zur  Rückkehr  in  seine  Ruhe- 
stellung braucht),  und  ob  seine  Variationen,  außer  von  der  betrachteten  Phase 
und  der  Entfernung  des  Epizentrums,  noch  von  anderen  verkannten  oder 
wenig  untersuchten  Umständen  abhängen. 

Es  ergibt  sich  nach  dem  Verf.,  daß  die  instrumentale  Periode  sich  nicht 
nur  bei  den  ersten,  sondern  auch  bei  den  zweiten  Vorläufern  wahrnehmen 
läßt;  daß  die  mittlere  Periode  der  relativ  langsamen  Wellen  7  "  für  Nach- 
beben beträgt  und  sich  mit  zunehmender  Entfernung  des  Epizentrums 
verringert  (jedoch  nicht  ohne  bemerkenswerte  Ausnahmen);  daß  keine  Ab- 
hängigkeit zwischen  der  geographischen  Lage  des  Epizentrums  und  der 
Periode  der  Erdbebenwellen  besteht  (am  wenigsten  für  solche  der  Haupt- 
phase, die  am  zuverlässigsten  sind).  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

315.  Martinelli,  G.  —  ^Terremoto  romano  del  31  agosto  1909."  Boll.  Soc. 
Sismol.  ital.,  XVII,  p.  75  —  86,  con  1  tav.,  Roma  1913. 

Eines  der  wenigen  Erdbeben,  bei  denen  die  Stadt  Rom  in  der  stärksten 
Intensitätszone  lag  und  die  als  rein  lokal  und  als  unabhängig  von  den  Erd- 
beben der  Vulkangebiete  von  Latium,  Viterbo  und  der  Sabinerberge  zu  be- 
trachten sind.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

Hydrologie. 

316.  Ponte,  G.  —  „Sulla  origine  delle  acque  sotterranee  nel  versante  orientale 
delVEtna."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  sem.,  p.  730  —  734, 
Roma  1914. 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  aus  den  Tuffen 
der  Ostseite  des  Ätna  entspringenden  Quellen  nach  der  Eruption  von  1911 
keine  Änderungen  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gezeigt  haben,  während 
die  Oberflächengewässer  reichlich  mit  den  in  den  Abhängen  des  Vulkanes 
enthaltenen  löslichen  Salzen  erfüllt  waren.  Der  Verf.  sieht  darin  eine  starke 
Stütze  der  Annahme,  daß  die  unterirdischen  Gewässer  zu  einem  großen  Teile 
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der  Kondensation  von  Wasserdampf  im  Boden  ihre  Entstehung  verdanken 
oder  der  Adhäsion  der  atmosphärischen  Wasserkügelchen  im  Boden. 

Als  weiterer  Beweis  wird  angeführt,  daß  die  Ätnaquellen  auch  in  solchen 
Jahren  ihre  Schüttung  nicht  verringerten,  die  arm  an  Niederschlägen,  aber 
reich  an  atmosphärischer  Feuchtigkeit  waren.  In  dem  gleichen  Gedanken- 
gange findet  der  Verf.  auch  die  Erklärung  für  die  allgemein  festgestellte 
und  auch  für  das  Ätnagebiet  gültige  Tatsache,  daß  Wälder  das  Auftreten 
von  Quellen  begünstigen;  der  Verbrauch  der  Luftfeuchtigkeit  durch  den 
Wald  wird  ausgeglichen  durch  die  größere  Wasserabgabe  durch  pflanzliche 
Verdunstung.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

317.  Canavari,  M.  —  „ Osservazioni  idrologiche  sulle  Vene  del  Senatello  (M.  Fal- 
terona)  e  sulla  loro  possibile  utilizzazione.'1  Giorn.  di  Geol.  Pratica,  XII, 
p.  33—44,  con  1  tav.,  Parma-Pisa  1914. 

Die  Quellen  des  Senatello,  wie  die  benachbarten  des  Tiber  in  der  Gruppe 
des  Monte  Falterona  (Toskanischer  Apennin)  werden  von  dem  kalkig-sandigen 
Gestein  des  Monte  Fumaiolo  gespeist,  welcher  auf  mergeligen  und  tonigen 
Schiefern  auflagert.  Ihr  Ertrag  beläuft  sich  auf  etwa  6  sec/1.  Die  geplante 
Nutzbarmachung  dieser  Quellen  für  Trinkwasserzwecke  mit  einem  Ertrage 
vôn  45  1/sec  kann  gutgeheißen  werden.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

318.  Cuppari,  G.  —  ^Acquedotto  di  Lucca."  Ann.  Soc.  Ing.  e  Arch,  ital., 
XXIX,  p.  479-490,  Roma  1914. 

Der  Verf.  untersucht  die  hydrologischen  Verhältnisse  einer  Zone  am 
linken  Ufer  des  Flusses  Serchio,  aus  der  das  Wasser  für  die  Versorgung  von 
Lucca  gewonnen  werden  sollte 

Der  Untergrund  wird  zu  oberst  von  einer  Decke  feinen  tonigen  Sandes 
gebildet,  unter  welcher  eine  mächtige,  wasserführende  Kiesschicht  lagert, 
die  vom  Flusse  weg  leicht  einfällt  und  auf  einer  Tonschicht  auflagert.  Darin 
bewegt  sich  ein  vom  Flusse  ausgehender  artesischer  Grundwasserstrom. 
Der  Verf.  bestimmt  seinen  Infiltrationskceffizienten  zu  0,0065  und  die  Ge- 
schwindigkeit zu  11  m  am  Tage;  die  Verhältnisse  liegen  nach  dem  Verf. 
günstig  für  eine  Nutzbarmachung  für  den  genannten  Zweck. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

319.  Altona,  Th.  —  ,, Rapport  nopens  het  voorloopig  hydrologisch  onderzoek 
van  het  Brantasgebied."  (Bericht  über  die  vorläufige  hydrologische  Unter- 
suchung des  Brantasgebietes,  Java.)  Tectona,  T  VIII,  S  3/4,  März-April 
1914.  '  J.  F.  Steenhuis. 

Regionale  Geologie. 

320.  Nowak,  Ernst.  —  „Neue  Anschauungen  über  die  Tektonik  des  mittel- 
böhmischen Altpaläozoicums ."  M.  1  Kartenskizze.  C.  f.  Min.,  1915,  No.  10, 
S.  306-320. 

Nach  einem  geschichtlichen  Überblicke  über  die  Entwicklung  unserer 
Kenntnis  der  Tektonik  des  mittelböhmischen  Altpaläozoicums  durch  die 
Arbeiten  von  Barrande,  Krejci,  Sueß,  Katzer,  Wähner,  Seemann,  Liebus 
und  dem  Verf.  gibt  er  eine  Beschreibung  der  drei  gut  abgegrenzten  Gebiete 
nach  ihrem  tektonischen  Verhalten  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  hier 
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—  im  Gegensatze  zu  früheren  Anschauungen  —  nicht  zerrende  Kräfte  vor- 
wiegend vertikale  Bewegungen  auslösten,  während  Faltungsvorgänge  zurück- 
traten, daß  auch  kein  verwickelter,  staffeiförmiger  Grabenbruch  im  Sinne 
Katzers  vorliegt,  sondern  daß  wir  es  hier  mit  einem  durch  pressende  Kräfte 
zusammengestauten  Faltengebirge  von  alpinem  Typus  zu  tun  haben.  Die 
Erhaltung  der  mittelböhmischen  altpaläozoischen  Ablagerungen  aber  ist 
einer  ehemals  verhältnismäßig  tiefen,  geschützten  Lage  dieser  Scholle  zu 
verdanken.  K.  K. 

321.  Hagen,  H.  B.,  H.  Praesent,  B.  Weigand  und  P.  Keßler.  —  „Die  Aus- 
flüge des  Straßburger  Geographentages ."  Geographische  Zeitschrift,  XX, 
1914,  S.  465-473. 

Beschreibung  der  während  der  Versammlung  des  XIX.  deutschen 
Geographentages  zu  Straßburg  in  der  Zeit  vom  5.  bis  7.  Juni  1914  unter- 
nommenen Ausflüge  zum  Odilienberg,  zur  Hohkönigsburg  und  nach  Rapperts- 
weiler, nach  Pechelbronn  und  Wörth,  nach  Wesserling  und  auf  den  großen 
Belchen,  in  die  Hochvogesen,  und  nach  Vie  und  Metz.         D.  Häberle. 


322.  Hornig,  Gottfried  H.  —  „Die  Oberflächenformen  des  nördlichen  Eulen- 
gebirges als  Beispiel  der  Einwirkung  der  nordischen  Vereisung  auf  das  mittel- 
schlesische  Gebirge."  M.  e.  Karte  u.  6  Taf.)  Mitt.  d.  geogr.  Ges.  München, 
8,  1913,  H.  3,  S.  199-293. 

Verf.  gliedert  das  Flußgebiet  der  Weistritz  in  4  Terrassen.  Die  unterste 
derselben  entspricht  der  schon  vom  Ref.  beschriebenen  glazialen  Weist  ritz - 
terrasse,  die  mit  dem  Fluß  völlig  gleichsinniges  Gefälle  hat.  Allerdings  wird 
der  Unterschied  zwischen  Haupt  terrasse  und  Niederterrasse  nicht  aufrecht 
erhalten.  Hierdurch  kommt  Verf.  zu  einer  abweichenden  Anschauung  über 
den  Verlauf  des  Mühlbaches.  Eine  zweite  höhere  Terrasse  hat  keine  gleich- 
mäßige Gefällslüiie  mehr,  umschließt  vielfach  Inselberge  und  soll  der  wesent- 
lichen Verbreitung  des  im  Weistritztal  bekanntlich  talaufwärts  strömenden 
nordischen  Inlandeises  entsprechen  und  der  Erosionswirkung  dieses  Eises 
seine  Entstehung  verdanken.  Noch  unregelmäßiger  im  Gefälle  sind  die  Flächen, 
die  Verf.  als  dritte  Terrasse  zusammenfaßt,  und  die  ebenfalls  der  ausschleifenden 
Wirkung  des  Inlandeises  ihre  Entstehung  verdanken  sollen.  Auffallenderweise 
umfaßt  das  Gebiet  diese  Terrasse,  dort  wo  es  deutlich  entwickelt  ist,  das  ganze 
und  fast  ausschließlich  das  Sedimentgebiet  zwischen  dem  Gneis  des  Eulen- 
gebirges und  dem  Eruptivzug  des  Mittelrotliegenden,  so  daß  der  Verdacht 
nahe  liegt,  es  handle  sich  hier  einfach  um  die  durch  die  allgemeine  Erosion 
entstandene  Einsenkung  im  Verbreitungsgebiet  der  weicheren  Gesteine.  Da 
ein  Punkt,  den  Verf.  dieser  dritten  Terrasse  zurechnen  zu  müssen  glaubt, 
750  m  Seehöhe  erreicht,  so  wird  daraus  gefolgert,  dass  das  nordische  Eis  bis 
zu  dieser  Höhe  das  Gebirge  überflutet  habe.  Die  vierte  ,, Terrasse",  die  sich 
■eigentlich  nur  als  eine  nicht  ganz  vollkommene,  wellig  auf-  und  absteigende 
Gipfelgleiche  darstellt,  wird  wohl  mit  Recht  als  Rest  der  präoligozänen 
Rumpffläche  angesprochen,  über  die  sich  nur  noch  einige  Höhenzüge  inselberg- 
artig  erhoben  haben.  G.  Berg. 


323.  Gagel,  C.  —  „Geologische  Notizen  aus  der  Lausitz'1  M.  1  Textfig.  C.  f. 
Min.,  1915,  No.  4,  S.  113-118. 
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Die  Arbeit  bringt  Beobachtungen  aus  den  Steinbrüchen  bei  Osling, 
Schecktal  und  am  Koschenberg,  die  beweisen,  daß  die  Eruption  des  Lausitzer 
Granits  nicht  nur  postkulmisch  (kontaktmetamorphe  Kulmgrauwacke), 
sondern  auch  erst  nach  Aufrichtung,  Faltung  und  Schieferung  der  Kulm- 
grauwacken  erfolgt  ist  und  daß  die  Diabase  dieses  Gebietes  ebenso  post- 
kulmisch, also  Mesodiabase  sind,  und  bringt  ferner  eine  Anzahl  Bohrprofile 
aus  der  Gegend  von  Kl.  Saubernitz  bei  Bautzen  mit  Angaben  über  ganz 
unerwartete  und  erstaunlich  großen  Mächtigkeiten  der  Braunkohlenformation 
in  diesem  Gebiet  (mehr  als  150  m )  und  Anzeichen  dafür,  daß  dort  unter  der 
Braunkohlenformation  noch  marines  Tertiär  liegen  muß.         C.  Gagel. 

324.  Kuwert,  F.  —  „Geologische  Mitteilungen  vom  Ausbau  des  Bromberger 
Kanals."    Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Juli-H.,  S.  21. 

Verf.  erwähnt  eine  bei  der  Anlage  des  Kanalbettes  beobachtete  starke 
Geröllsohle  über  dem  Posener  Ton.  A.  Klautzsch. 

325.  Braun,  Fritz.  —  „Über  die  Landschafts  formen  des  deutschen  Weichsel- 
landes" Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  35-46.  Mit  6  Abbildg. 
auf  2  Tafeln. 

Auf  einer  physikalischen  Karte  zeigt  die  Oberflächengestalt  West- 
preußens ein  ganz  ausdrucksvolles  Relief,  wie  man  es  im  norddeutschen 
Flachlande  kaum  erwarten  sollte;  insbesondere  ist  dies  im  pommerellischen 
Hügellande  und  an  den  Ufern  der  Weichsel  der  Fall.  Weist  doch  das  Quell- 
gebiet der  Radaune  (1000  qkm),  kaum  20  km  von  der  Danziger  Bucht  ent- 
fernt, Höhen  von  200—331  m  auf,  während  beispielsweise  die  Höhen  des 
Teutoburger  Waldes  die  Stadt  Detmold  nur  um  rund  220  m  überragen! 
Dieses  gebirgsartige  Aussehen  verdankt  die  Gegend  den  in  der  Eiszeit  auf- 
geschütteten gewaltigen  Geröllmassen,  während  die  Schmelzwasser  die 
tiefen  Strudellöcher  und  stromähnlichen  Rinnen,  in  denen  heute  die  Spiegel 
unzähliger  Seen  blinken,  ausgewühlt  und  weite,  jetzt  mit  endlosen  Kiefern- 
heiden bedeckte  Sandschichten  abgelagert  haben.  Von  diesen  wechselvollen 
Landschaftsbildern  gibt  Verf.  eine  anschauliche  Schilderung,  die  durch 
charakteristische  Abbildungen  erläutert  wird.  D.  Häberle. 

326.  Geinitz,  E.  —  „Geologie  von  Mecklenburg -Strelitz."  Mitteil.  Meckl. 
Geol.  Landesanstalt,  Heft  XXVIII,  Rostock  1915.  Mit  3  Tafeln  und 
1  geolog.  Übersichtskarte  1  :  200000. 

Der  Boden  des  Herzogtums  Strelitz  besteht  zu  2/3  aus  Geschiebemergel 
(z.  T.  mit  Sandstellen,  „Warf  s")  und  zu  y3  aus  Sand.  Neben  der  vorherr- 
schenden ,. Moränenebene"  findet  sich  die  Kyma-  und  Koilonlandschaft, 
marginale  Wellen;  ferner  Rückenberge  (Drumlins),  Wallberge  (Osar),  aus- 
gesprochene Radial-  und  Marginaltäler,  Zungenbecken.  Die  Endmoränen 
sind  z.  T.  scharf  ausgeprägt.  Sandur-  und  Staubeckensande,  Beckentone, 
Binnendünen,  sowie  alluviale  Moorflächen  und  Seen  (5,6  %  der  Gesamt- 
fläche einnehmend)  bilden  das  übrige.  Von  den  älteren  Formationen  ist 
bekannt  :  Eozän  und  Turon  der  Gegend  von  Friedland,  Miozän  und  Oligozän 
in  der  Gegend  von  Neubrandenburg,  Miozän  bei  Grünow  und  Fürstenberg. 
Eine  kleine  Karte  erläutert  die  glazialmorphologischen  Verhältnisse: 
Mecklenburg- Strelitz  wird  im  Süden  und  Norden  von  Endmoränen 
abgegrenzt,  der  ,, südlichen  Hauptendmoräne  (I)  und  der  ,, nördlichen  Außen- 


« 
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moräne"  (III).  Zwischen  beiden  liegt  als  Abgrenzung  des  schweren  und  leichten 
Bodens  die  gut  ausgebildete  „nördliche  Hauptendmoräne"  (II),  welche  aus 
zwei  Bogenteilen  besteht,  dem  Strelitzer  oder  Redarischen  Bogen  und  dem 
Tollensebogen.  Östlich  schließt  sich  die  uckermärkische  Endmoräne,  ,,Ukraner 
Endmoräne",  mit  zwei  parallelen  Stufen  an. 

Ein  auffallender  Gegensatz  in  der  Bodenbeschaffenheit  besteht  zwischen 
den  Gebieten  innerhalb,  d.  i.  nördlich  der  südlichen  Hauptendmoräne  I 
und  der  nördlichen  II  :  im  südlichen  Teil,  vor  der  nördlichen  Hauptendmoräne, 
vorherrschend  Sand  und  enorme  Wasserwirkung,  größter  Seenreichtum; 
dagegen  zwischen  der  nördlichen  II  und  der  nördlichen  Endstaffel  III  der 
Bröhmer  Berge  fast  völliges  Fehlen  von  Sandur  und  Vorherrschen  der  Ge- 
schiebelehmflächen . 

Der  Gang  der  Ereignisse  während  der  Abschmelzperiode  war  folgender  : 

a)  Die  erste  für  unser  Land  in  Frage  kommende  Phase  war  die,  als  sich 
das  Eis  von  der  Stillstandslage  I  bis  zur  nördlichen  Hauptendmoräne  II 
zurückzog. 

b)  Der  Eisrand  stand  nun  für  längere  Zeit  über  30  km  weiter  nördlich 
auf  der  Linie  der  Ukraner,  Redarischen,  Tollense-  usw.  Bögen  II. 
Das  in  andauernder  Bewegung  befindliche  Eis  bildete  unter  lang- 
samem Schwinden  nach  dem  Rande  zu  Geschiebeanreicherung,  im 
Hinterlande  die  Rückenberge  und  noch  weiter  rückwärts  die  Moränen- 
ebene (inkl.  der  glazialen  Sande);  das  große  Tollense -Zungenbecken 
blieb  wohl  noch  längere  Zeit  eiserfüllt;  subglaziale  Ströme  furchen 
Radialrinnen  aus,  bilden  etliche  Osar  und  führen  zur  Entwickelung 
kleiner  und  größerer  Staubecken  am  Innenrand  der  Endmoräne. 
Die  aus  letzterer  hervortretenden  Bäche  liefern  nach  außen  Sande 
und  ausgedehnte  f  eingebändert  e  Beckentone. 

c)  Nun  erfolgt  ein  rasches  Abschmelzen  nicht  bloß  des  Randes,  sondern 
der  gesamten,  nördlich  lagernden  Eisdecke.  Hierdurch  werden  plötz- 
lich große  Wassermengen  frei,  welche  blockreiche  Sandur,  Kiesschichten 
und  feinen  Sand  ablagern,  den  Boden  ausarbeiten,  die  älteren  Bil- 
dungen übersanden  oder  zerstören,  und  selbst  die  eigenen  Endmoränen 
vielfach  stark  versanden;  Zufuhr  erhalten  sie  durch  die  alten  sub- 
glazialen Rinnen  von  innerhalb. 

Der  rasche  Rückgang  macht  vielleicht  einmal  Halt  und  bildet 
blockreiche  Zwischenmoränen. 

d)  Etwa  40  km  nördlich  von  der  vorigen  Randlage,  an  der  heutigen 
Landesgrenze,  macht  der  Rückgang  der  Eisdecke  nochmals  Halt, 
aber  unter  anderen  Bedingungen  als  vorher:  Die  auch  weiter  nach 
Norden  geschwächte  Eisdecke  liefert  keinen  plötzlichen  Wasser- 
schwall, es  ist  mehr  ein  Schwinden  und  Zusammensacken  des  Eises. 
Deshalb  finden  sich  hier  außerhalb  der  Endmoräne  keine  Sandur. 

e)  Wenn  auf  der  nördlichen  Innenseite  der  Moräne  mächtige  Sand- 
bildungen  vorkommen,  die  sogar  bis  in  die  Moräne  selbst  eindringen 
(ähnlich  wie  bei  dem  Thurower  Staubecken),  so  ist  dies  der  nächst- 
folgenden Phase  zuzurechnen;  Absenkungen  des  Landes  haben  auch 
wohl  zu  jener  Zeit  stattgefunden.  Hier  setzt  die  Bildung  des  großen 
,, Haff  Stausees"  Keilhacks  ein. 

Für  die  Annahme  von  zeitweise  recht  langsamem  Schwinden  der  Eis- 
decke spricht  das  weitverbreitete  Vorkommen  von  gebänderten  Beckentonen. 
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Die  vier  großen  Radialtäler  lassen  sich  auch  über  die  Endmoräne  hinaus 
gut  verfolgen  (ihre  Bildung  oder  ihre  Anlage  ist  älter  als  das  betreffende 
Rückzugsstadium).  Es  sind  subglaziale  Bildungen.  Sie  bestehen  aus  hinter- 
einander liegenden  Wannen  und  werden  z.  T.  von  Osarn  begleitet.  Ihre 
Ränder  sind  meist  sanft  geböscht,  aus  „Grundmoräne"  bestehend,  ohne 
„Abschnittsprofil". 

Dasselbe  gilt,  oft  in  noch  höherem  Maße,  von  den  Marginaltälern. 
Von  diesen  mögen  einige  später  als  Abflußrinnen  benutzt  worden  sein. 

Die  heutigen  Gefälls Verhältnisse  des  alten  Glazialbodens  sind  vermut- 
lich auf  spät  glaziale  Senkungen  zurückzuführen. 

Der  kleine  ,,Tollensebogen"  der  nördlichen  Hauptendmoräne  gehört 
in  semer  Gesamtheit  zu  dem  Zungenbecken  der  Tollense,  dessen  Abschluß 
bildend.  Die  Tollense,  der  größte  See  des  Landes,  auf  die  Länge  von  10  km 
sich  NE  — SW  erstreckend  (1732  ha  groß, sein  jetziger  Spiegel  ist  auf  14,6  m 
angegeben),  ist  ein  typisches  Zungenbecken.  Beiderseits  fällt  der  Boden 
rasch  ab  zu  der  weiten  zentralen,  28—29  m  tiefen  Ebene,  in  der  nur  eine 
kleine,  noch  tiefere  Rinne  bis  33,2  reicht.  Beachtenswert  ist  die  zipfelige 
Teilung  am  südwestlichen  Ende. 

In  der  nördlichen  Fortsetzung  liegt  mit  fast  gleicher  Länge  das  weite 
Tollensetal  bis  in  die  Gegend  von  Neddemin,  allerdings  mit  reiner  NS-Rich- 
tung.  Daran  schließt  sich  das  verengerte  radiale  Erosionsabflußtal  von  Trep- 
tow. Diese  veränderte  N  S -Richtung  findet  sich  westlich  wieder  in  der  Möllner 
See-  und  Os -Reihe  und  östlich  in  dem  Talweg  von  Stargard  und  Sponholz. 
In  dies  große  Talbecken  münden  aus  NE  die  beiden  Täler  des  Landgrabens 
und  der  Datze  (jedes  wieder  mit  verengtem  nördlichen  Abfluß  zum  pommer- 
schen  Grenztal. 

In  späterer  Zeit  wurden  die  Täler  in  umgekehrter  Richtung  von  den 
Schmelzwässern  benutzt,  bei  Neubrandenburg  trat  dabei  erhebliche  Ver- 
sandung ein,  mit  teilweise  terrassenförmiger  Lagerung. 

Beiderseits  von  breiten  Eismassen  eingezwängt,  verstärkte  sich  der 
Tollenselobus  zu  einer  zuerst  breiteren,  weiterhin  schmäleren  mächtigen 
Eiszunge.  Durch  den  Druck  wurden  seine  unteren  Eispartien  oftmals  ver- 
flüssigt, es  konnten  sich  feine  Sedimente  bilden,  nachdem  das  Eis  oder  seine 
subglazialen  Schmelzwässer  tiefe  Warmen  eingegraben  hatten.  Seitlich  und 
vorn  bildeten  sich  nach  Aufschüttung  an  den  Rändern  Aufwölbungen  und 
verstärkte  Moränenablagerungen,  an  der  Vorderseite  und  auch  etwas  an 
den  Seiten  schufen  die  subglazialen  Wässer  die  Drumlins.  Vielleicht  setzte 
die  Zungenbeckenbildung  mehrmals  ein;  der  Tollensebogen,  die  Neubranden- 
burger und  die  Bassower  Moränenanhäufung  würden  drei  Staffeln  entsprechen. 

Ref.  d.  Verf. 

327.  Lcidhold,   Ol.    —    „Notiz  über  die  Jura-  und  Tertiärablagerungen  bei 
Eosheim  im  Unter -Elsaß.6'    C.  f.  Min.,  1915,  No.  5,  S.  131-142. 

Die  mesozoischen  Schichten  beginnen  mit  Steinmergelkeuper  und 
Rhät,  der  scharf  gegen  die  grauen  Mergel  und  Kalke  des  Lias  absetzt.  Aus 
dem  reich  gegliederten  Lias  wird  eine  Liste  der  Fossilien  der  Zone  des  Harpo- 
ceras  bicarinatum  Ziet.  gegeben.  Der  Dogger  reicht  bis  zu  den  Schichten 
mit  Rhynchonella  varians  Schio  th.  und  besonders  der  Hauptoolith  ist  gut 
aufgeschlossen.     Die  eozänen  Süßwasserbildungen  sind  am  Bischenberge 
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auf  zwei  Vorkommen  beschränkt  und  bestehen  aus  zwei  Abteilungen,  einer 
unteren  aus  fetten,  grünen  Mergeln  mit  Kalkknollen,  und  einer  oberen,  in 
der  Mergel  mit  dünnplattigen  bis  bankigen  Kalken  abwechseln.  Beide  ent- 
halten eine  Reihe  von  Süßwasserfossilien,  deren  Liste  gegeben  wird.  Sie 
weist  auf  Altersgleichheit  mit  Buchsweiler  hin.  Die  Frage,  ob  es  sich  um  ein 
einheitliches  großes  oder  um  eine  Anzahl  kleinerer  Becken  handelt,  wird  im 
Sinne  der  erstereu  Annahme  erörtert.  Einige  Bemerkungen  über  die  darüber 
folgenden  mitteloligozänen  Küstenkonglomerate  beschließen  die  Abhandlung. 

K.  K. 

328.  Grillitzer,  Georg.  —  „Geologie  des  Südgebietes  des  Peißenberger  Kohlen- 
reviers im  Kgl.  bayrischen  ärarischen  Reservatfeld."  M.  e.  geol.  Übersichtsk. 
u.  4  Prof.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  64,  1914,  H.  1/2,  S.  149-188. 

Auf  einen  orographischen  Überblick  und  eine  Zusammenstellung 
der  Literatur  sowie  der  bisherigen  Forschungsergebnisse  folgt  im  Hauptteile 
der  Arbeit  zunächst  eine  Übersicht  der  stratigraphischen  Verhältnisse.  Verf. 


unterscheidet  : 

1.  Untere  marine  Molasse   350—400  m 

2.  Untere  bunte  Molasse: 

a)  Kohlen  führende  Zwischenschichten  10—25  m 

b)  Konglomeratzone   170  m 

c)  Bunte  Molasse  in  engerem  Sinne 

Rote  bunte  Molasse  (tiefere  Stufe   600?— 750  m 

Graubunte  Molasse  (höhere  Stufe)   370—600  m 

3.  Cyrenenschichten  oder  produktives  Kohlengebirge     .   .       240  m 

I.  Niveau  der  Cyrenenschichten. 
II.  Niveau  der  Promberger  Schichten. 

4.  Obere  bunte  Molasse    500  m 


Gesamtmächtigkeit  2300-2700  m 
Der  2.  Teil  behandelt  die  Tektonik.  Der  Grundbau  des  Gebietes  besteht 
in"  einer  ostwestlich  streichenden,  20  km  langen,  5  —  8  km  breiten  Mulde. 
Im  Osten  hebt  sich  das  Muldentiefste  bei  immer  mehr  verflachendem  bis 
horizontalen  Nordflügel  heraus,  bis  das  liegende  Gebirge  in  streichender  Sattel- 
stellung auftaucht.  Im  Westen  findet  die  Heraushebung  der  Mulde  nicht 
allmählich,  sondern  jäh  und  gewaltsam  statt.  Starker  Gebirgsdruck  preßte 
hier  die  Schichten  von  8  auf  3  km  Muldenbreite  zusammen;  Nord-  und  Süd- 
flügel wurden  hierbei  steil  gestellt,  ja  teilweise  überkippt,  die  liegenden  Schicht- 
glieder emporgehoben,  die  hangenden  Partien  ausgequetscht.  An  einer  Reihe 
von  Querprofilen  werden  diese  Verhältnisse  eingehend  erläutert  und  bildlich 
dargestellt.  Erörterungen  über  die  Entstehung  der  Molasse  und  ihre  Be- 
ziehungen zur  alpinen  Geologie  bilden  den  Schluß.  K.  K. 


329.  Spitz,  Albrecht.   —   „Zur  Deutung  der  Zebrülinic."    V.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  1915,  No.  5,  S.  116. 

Kurzes  Vortragsreferat.  Ausführlichere  Mitteilungen  werden  in  Aussicht 
gestellt,  K.  K. 

330.  Lucerna,  Roman.  —  „Morphologie  der  Montblancgruppe"  M.  1  Kart., 
6  Taf.  u.  45  Abb.  i.  Text.   188  S.  Petermanns  Mitt.,  Erg.-H.  181,  1914. 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  1 0 
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Verf.  versucht  in  dieser  umfassenden,  vorzüglichen  Arbeit,  die  eine 
Fülle  von  Beobachtungsmaterial  enthält,  die  Geschichte  der  Oberfläche  des 
Montblancgebietes  zu  entwickeln. 

Einleitend  gibt  er  eine  kurze  Darstellung  seiner  geologischen  Verhältnisse 
und  beschreibt  dann  im  einzelnen  die  Verhältnisse  der  Berggruppe  (S.  5  —  101), 
ergänzt  durch  eine  große  Zahl  von  Einzelschilderungen  (S.  102  —  180).  Den 
Schluß  der  durch  eine  ausgezeichnete  Karte  und  vorzügliche  Abbildungen 
geschmückten  Arbeit  bilden  Erläuterungen  zu  beiden. 

Als  Ergebnis  seiner  Studien  sei  mitgeteilt,  daß  dem  Verf.  der  Nach- 
weis gelingt,  daß"  innerhalb  der  Montblancgruppe  ein  System  ursprünglich 
geschlossener,  übereinander  liegender  stadialer  Gletscherbecken  vorhanden 
ist.  An  jedem  Gletscher  treten  drei  solcher  Gletscherbecken  auf;  sie  über- 
treffen ihn  an  Größe,  haben  aber  zu  seinem  Rande  parallele  Grenzlinien.  Das 
jeweilig  höher  liegende  ist  stets  das  ältere.  Sie  bestimmen  im  wesentlichen 
die  Flächengliederung  der  Oberflächengestalt  und  die  zeitliche  Stellung 
des  Reliefs  der  Gruppe.  Sie  beginnen  an  denselben  Graten,  aber  nur  ihre 
jüngsten  reichen  bis  zum  Rand  des  Gebietes,  die  älteren  überschreiten  ihn 
bis  in  die  vorgelagerten  Längs-  und  Quertäler  und  schneiden  an  ihnen  ab; 
das  älteste  greift  bereits  in  vorgelagerte  Gruppen  hinaus. 

Jedes  dieser  Gletscherbecken  ist  von  einem  Wandgürtel  umzogen, 
der  an  den  Endmoränen  oder  nahebei  als  Trogwand  beginnt  und  als  Kar- 
wand das  Firnbecken  umgibt  ;  die  Übergänge  von  ersterer  zu  letzterer  wurden 
mehrerenorts  nachgewiesen.  Der  jüngste  Wandgürtel  gehört  der  Daunzeit 
zu,  ist  nur  von  untergeordneten  Bacheinschnitten  zerteilt  und  am  geschlossen- 
sten am  nächsten  der  heutigen  Gletscheroberfläche.  Er  reicht  bis  über  120  m 
hoch  bei  großen  Gletschern,  bei  den  kleinen  Hängegletschern  bis  50  —  60  m 
und  ist  mehrstufig. 

Der  Wandgürtel  der  Gschnitzzeit  ist  lückenhaft  und  der  der  Bühlzeit 
auf  verwitterte  Flächenreste  beschränkt. 

Die  Oberfläche  der  ganzen  Montblancgruppe  und  ihre  Vielgestaltigkeit 
ist  durch  die  Stadialgletscher  geschaffen.  Die  Einschaltung  ihrer  Becken 
ineinander  weist  darauf  hin,  daß  diese,  als  Ganzes  betrachtet,  schon  in  den 
Gletscherraum  der  Würmeiszeit  eingesenkt  sind  und,  da  darin  Moränen 
qualitativ  jenen  der  Stadialzeit  gleich  sind,  auch  in  den  Sohlenraum  der 
Rißeiszeit.  Alle  eiszeitlichen  Flächen  sind  innerhalb  der  eigentlichen  Gruppe 
beseitigt,  sie  müssen  außerhalb  der  Montblancgruppe  aufgesucht  und  bis 
zum  Alpenrand  verfolgt  werden. 

Vom  Gipfel  des  Montblanc  betrachtet,  erkennt  man  über  all  die  Hohl- 
räume und  Grate  hinweg  eine  Art  Abebnungsfläche,  in  der  Verf.  eine  der 
Unterlagen  jene  1  Folge  von  Firndomen  erkennt,  die  die  Gruppe  in  den  älteren 
Eiszeiten  bildete.  A.  Klautzsch. 


331.  Lucerna,  R.  „Die  Flächengliederung  der  Montblancgruppe"  Geo- 
graphische Zeitschrift,  XIX,  1913,  S.  319-335  und  382-395.  Mit  2  Ab- 
bildungen auf  einer  Tafel  und  6  Textfiguren. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Hochgeb irgs- 
morphologie  setzt  Verf.  seine  Forschungsmethode  auseinander,  bei  der  es 
darauf  ankommt,  die  Teile  des  Gletscherbeckens  zu  erörtern,  den  Begriff 
seiner  Randlinie,  der  Gla^alkante  zu  formulieren,  die  Nomenklatur,  soweit 
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erforderlich,  zu  ergänzen  und  die  Beziehung  zum  räumlich  und  zeitlich  be- 
nachbarten Gletscherbecken  festzustellen.  Dies  geschieht  in  drei  Abschnitten: 
Die  Erosionsform  des  Gletschers,  ineinander  geschaltete  Erosionsformen 
verschieden  großer  Gletscher  desselben  Gletschertales,  Zerschneidung  älterer 
Gletscherbecken  durch  jüngere  Gletscher. 

Diese  theoretischen  Ausführungen  werden  an  einem  konkreten  Bei- 
spiele, der  vom  Verf.  mit  Beihilfe  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen- 
vereins im  Sommer  1910  durchgeführten  Aufnahme  der  Montblancgruppe, 
im  einzelnen  erläutert.  D.  Häberle. 

332.  Roccati,  A.  —  „II  bacino  della  Beonia  o  di  Vallauria  (Alpi  Marittime)" 
Riv.  Mens.  Club  Alpino  Italiano,  no.  J.,  p.  221-228,  no.  8,  p.  241-249; 
no.  9,  p.  277-283,  vol.  XXXIII,  Torino  1914. 

Eingehende  Beschreibung  der  Topographie  des  Gebietes  und  Unter- 
suchung seiner  früheren  und  jetzigen  Gletscherentwickelung.  Der  Verf. 
verbreitet  sich  dann  über  die  zahlreichen  Seen,  nach  denen  das  Becken  der 
Beonia  auch  das  Gebiet  der  Hundert  Seen  genannt  wurde.  Diese  gehören 
im  wesentlichen  2  Typen  an:  die  einen  erfüllen  im  Grunde  des  Tales  mehr 
oder  weniger  tief  ausgearbeitete  oder  durch  Schuttmassen  abgedämmte 
Hohlformen,  die  anderen  liegen  auf  Schwellen,  welche  die  Täler  vielfach 
unterbrechen.  Für  die  Entstehung  der  ersteren  wird  die  Meinung  früherer 
Untersucher  angenommen,  nach  der  sie  durch  besondere  orographische, 
tektonische  und  Gesteinsverhältnisse  und  allgemein  durch  die  Vergletscherung 
bedingt  sind. 

Für  die  zweite  wird  derselbe  Ursprung  angenommen,  wie  für  die  sie 
einschließenden  Schwellen;  Verf.  glaubt  nämlich,  daß  der  Gletscher  durch 
Konservierung  des  unterlagernden  Gesteins  indirekt  die  Schwellen  erzeugt  hat, 
die  deshalb  Stillständen  beim  Vorrücken  oder  Rückzüge  des  Gletschers 
entsprechen.  Nachdem  so  die  Schwelle  erzeugt  war,  stürzten  die  Oberflächen- 
schmelzwässer des  Gletschers  und  die  Gewässer  des  Gletscherbachcs  an  der 
Stirn  des  Gletschers  herab  und  erzeugten  durch  die  Ungleichheit  des  Niveaus 
in  der  geschützten  und  ungeschützten  Zone,  welch  letztere  der  Wirkung  der 
Atmosphärilien  ausgesetzt  war,  eine  Art  von  mehr  oder  weniger  ausgedehnten 
Becken  von  wechselnder  Tiefe,  entsprechend  dem  Becken  am  Fuße  eines 
Wasserfalles. 

Der  Verf.  schließt  mit  einer  Betrachtung  dej  sogenannten  ,,Mera- 
viglien",  die  von  den  Palethnologen  als  symbolische  Inschriften  aufgefaßt 
werden  und  in  einem  Tale  des  untersuchten  Beckens  weit  verbreitet  sind. 
Er  glaubt,  sie  auf  den  alten  sarazenischen  Zink-  und  Bleibergbau  von  Vallauria, 
der  noch  heute  umgeht,  zurückführen  zu  können.  Die  Arbeit  ist  mit  IG  Original  - 
aufnahmen  des  Verf.  ausgestattet.  P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

333.  Hammer,  Wilhelm.  —  „Die  Phyllitzone  von  Landeck  (Tirol)"  V.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  3/4,  S.  96-97. 

Kurzes  Vortragsreferat.  Über  den  Gegenstand  soll  später  eine  aus- 
führlichere Veröffentlichung  erfolgen.  K.  K. 

334.  Ampferer,  0.  „Besprechung  mit  0.  Schlagintweit,  K.  Ch.  v.  Loesch 
und  H.  Mylius  über  das  Wettersteingebirge."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914, 
No.  15/16,  S.  338-352. 

10* 
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Die  Auseinandersetzung  behandelt  den  Streit  des  Verf.  mit  den  oben 
genannten  Verff.  über  die  Tektonik  des  Wettersteingebirges.         K.  K. 

335.  Mylius,  H.  —  „Entgegnung  an  O.  Ampferer ."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A., 
1914,  No.  15/16,  S.  329-338. 

Der  Verf.  nimmt  Stellung  zu  den  von  O.  Ampferer  in  seiner  Abhandlung 
,.Über  den  Bau  der  westlichen  Lechtaler  Alpen"  ihm  nachgesagten  ,, großen 
Fehlern"  und  schränkt  die  Kritik  Ampferers  auf  ein  ihm  zulässig  erscheinendes 
Maß  ein.  K.  K. 

336.  Loesck,  K.  C.  von.  —  ,,Der  Schollenbau  im  Wetterstein-  und  Mieminger- 
gebirge."  M.  3  Taf.,  e.  Schollenkärtchen  u.  4  111.  i.  T.  Jb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  Bd.  64,  1914,  H.  1/2,  S.  1-98. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Verf.  eine  Begrenzung  des  Arbeitsgebietes  und 
stellt  als  Ziel  der  Untersuchung  die  Gewinnung  genauerer  Vorstellungen  von 
der  Natur  der  tektonischen  Vorgänge  und  ihrer  chronologischen  Einordnung 
hin.  Der  zweite  allgemeine  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Art  der  Beweis- 
führung und  mit  grundsätzlichen  Erwägungen  über  die  der  Schubphase 
vorausgehenden  Faltungen.  Der  dritte  Teil  ist  der  Besprechung  der  früheren 
Literatur  gewidmet  und  beschäftigt  sich  in  eingehender  Weise  mit  den  Auf- 
fassungen von  O.  Reis  und  der  von  ihm  gewählten  Einteilung  der  Schollen, 
ferner  mit  denen  O.  Ampferers  und  Schlagintweits  ;  es  wird  auseinander 
gesetzt,  was  für  und  gegen  diese  Anschauungen  spricht. 

Der  vierte  Abschnitt  bringt  die  neue  Scholleneinteilung  des  Verf.  und 
der  fünfte  und  Hauptabschnitt  ihre  eingehende  Begründung.  Der  Schluß - 
abschnitt  endlich  bringt  den  Versuch  einer  Chronologie  der  Ostschubphasen; 
aus  diesen  drei  Abschnitten  sei  folgendes  wiedergegeben: 

1.  Neue  Scholleneinteilung: 
A  Westliche  Urscholle, 

Aj  Jura-Kreidemulde, 
B  Östliche  Urscholle, 

Bi  1.  Wamberger  Scholle, 
Bi  2.  Vorschuppe, 
Bi   3.  Vorbergscholle, 
Bn  4.  Wettersteinscholle, 

a)  östliche     j  Wettersteinscholle, 

b)  westliche  \ 

c)  Zwischenscholle, 
Bn  5.  Leutaschscholle, 
Bn  6.  Mieminger  Scholle. 

2.  Chronologie. 

Die  Schubmassen  rückten  zunächst  mit  ihrem  S-Flügel  und  ihrem 
N-Flügel  gegen  W  vor  und  ließen  zwischen  beiden  Flügeln  ein  Gebiet  (Jura- 
kreidemulde) anfänglich  frei.  Dieses  wurde  in  späteren  Phasen  zum  Teil 
überschoben,  zum  Teil  seitlich  eingeengt  und  sekundär  gefaltet. 

I.  Schubphase  des  ersten  Vorrückens  gegen  W. 

Die  heute  am  weitesten  westlich  oder  am  tiefsten  gelegenen  Frontteile 
der  Triasschubmasse  treten  mit  Aktivbewegung  in  unser  Gebiet  von  E 
her  hinein. 

1.  Im  N.  Die  westlichste,  die  Wamberger  Scholle,  gleitet  in  eine  heute 
noch  teilweise  erkennbare  Depression  (Eibseedepression)  ein. 
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Mit  dem  Ende  dieser  Schubphase  erreicht  die  Wamberger  Scholle 
mit  ihrer  heutigen  Lage  ihren  Ruhepunkt  :  zusammengeschürfte  jungeSchichten 
werden  am  Eibsee  vor  den  Hauptdolomit-  und  Plattenkalkmauern  aufgestaut. 

Die  Vorschuppen  lagern  südlich  an  (und  über)  der  Wamberger  Scholle; 
hierin  könnte  schon  eine  weitere  oder  eine  Unterphase  gesehen  werden.  Jeden- 
falls gleiten  sie  von  E  her  an  der  Wamberger  Scholle  vorbei. 

2.  Im  S  gleiten  die  —  später  bis  weit  in  die  Lechtaler  Alpen  vorge- 
geschobenen  westlichen  Frontteile,  ohne  wesentliche  Hindernisse  zu  finden, 
gegen  W  vor  und  durchziehen  unser  Gebiet  ohne  Spuren  zu  hinterlassen. 
Entweder  hat  die  Bewegung  des  S -Flügels  früher  eingesetzt  als  die  des  N- 
Flügels  oder  der  S-Flügel  hatte  schon  bei  Beginn  der  Schubphase  eine  west- 
lichere Erstreckung  als  der  N-Flügel. 

Die  Längenverkürzung  des  N-Flügels  durch  den  stärkeren  Zusammen- 
schub reicht  nicht  zur  Erklärung  seines  so  beträchtlichen  Zurückbleibens  aus. 

Das  Jurakreidegebirge  innerhalb  unseres  Gebietes  verbleibt  im  Stadium 
der  primären  Faltung. 

II.  Schubphase.    Beginn  der  Verkeilungen  im  N. 

1.  Im  N  Vorschub  und  Verkeilung  von  Vorschuppen  und  westlicher 
Hauptwettersteinscholle.  Letztere  wird  durch  die  nördliche  Vor  schuppe 
nach  SW  abgedrängt  und  nähert  sich  dam  Durchzugswege  des  S -Flügels. 
Sie  wird  von  nun  an  passiv  (=  ,,Ambos"). 

21.  m  S  rückt  der  S-Flügel  frei  weiter  nach  W  vor. 

Das  Jurakreidegebirge  im  Innern  verbleibt  noch  in  seinem  Primär- 
stadium. 

Westlich  von  der  Hauptwettersteinscholle  wird  es  aufgeschürft,  quer- 
gestellt und  überfahren.  (Stirnrand  der  Wettersteinscholle,  Jurakeil  zwischen 
ihr  und  der  Vorschuppe  des  Ehrwalder  Kopfes.) 

III.  Schubphase.  Verstärkung  der  Verkeilungen.  Das  Westende  des 
nördlichen  Flügelvorstoßes  ist  schon  erreicht. 

1.  Im  N  schiebt  sich  die  natürliche  Fortsetzung  der  westlichen  Haupt- 
wettersteinscholle, die  östliche,  über  diese  mit  einem  Stirnrand  längs  der 
Linie  Henneneck  —  Schwarzenberg  —  Alpspitz  und  Überschiebungen  im  mitt- 
leren Gipfelzuge  (Höllentalspitzen),  und  über  die  Wamberger  Scholle  mit 
ihren  nördlichen,  aus  Raibier  Schichten  bestehenden  Teilen. 

2.  Im  S  zunächst  weiterer  freier  Vorstoß  nach  W.  Da  die  transversale 
Breite  inzwischen  zugenommen  hat,  findet  der  S-Flügel  nicht  mehr  hin- 
reichend Raum  zum  Durchzug  nach  W,  weil  die  westliche  Hauptwetter- 
steinscholle  (II.  1.)  weit  nach  SW  vorgeschoben  war.  Folgen: 

Zurückbleiben  des  Nordflügels  des  Sattelgewölbes.  Dieser  verhängt 
sich  an  der  weit  nach  SW  vorgeschobenen  Plattenmulde  oder  die  jetzt  be- 
ginnende Auffaltung  des  Jurakreidegebirges  versperrt  ihm  den  Durchzug  = 
Zurückbleiben  der  Vorbergscholle. 

Das  Jurakreidegebirge  wird  im  W  der  inneren  Mulde  aufgefaltet, 
zwischen  westlicher  Hauptwettersteinscholle  und  Mieminger  Scholle,  zunächst 
noch  mäßig  intensiv.  Diese  Auffaltung  mag  sich  nach  E  hin  noch  in  der^Nahe 
der  Gotterlköpfe  bemerkbar  gemacht  und  der  später  dort  so  hohenAuffaltung 
vorgearbeitet  haben,  weiter  östlich  zunächst  aber  noch  nicht,  da  gegen  N 
ein  Ausweichen  der  Jurakreideschichten  noch  möglich  war  und  auch  statt- 
fand. (Die  Zwischenscholle  wurde  erst  in  IV  vorgeschoben.  Das  Ausweichen 
westlich  des  Feldern joches  tritt  auf  dem  Übersicht skärtchen  schön  hervor.) 
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IV.  Schubphase  der  höchsten  Verkeilung  der  Triasmassen  und  der 
höchsten  Sekundärfaltung  des  Jurakreidegebirges. 

1.  Im  N  sind  die  Schübe  im  wesentlichen  beendet,  doch  macht  sich 
zusammenstauender  Ostschub  vielleicht  noch  immer  geltend.  Die  östliche 
Hauptwettersteinscholle  ist  Widerlager  geworden. 

2.  Der  Ostschub  der  nunmehr  in  unser  Gebiet  tretenden,  die  Mittel- 
zone zwischen  Wetterstein-  und  Mieminger  Scholle  einnehmenden  Leutasch- 
(resp.  vorderen  Karwendel-)  Schubmasse  füllt  die  zwischen  beiden  offen 
gebliebene  Lücke  aus. 

Überfahren  von  Teilen  der  östlichen  Hauptwettersteinscholle  und  von 
den  östlichsten  (noch  im  primären  Faltungszustand  verharrenden)  Teilen 
des  Jurakreidegebirges.  Abspaltung  von  Teilen  der  östlichen  Hauptwetter- 
steinscholle und  ihre  Anordnung  im  Schollendreieck  (im  N)  und  zur  Zwischen- 
scholle (im  W  der  Leutaschscholle).  Anstoßen  und  Zerlegung  der  gegen 
Ende  der  3.  Phase  passiv  gewordenen  Vorbergscholle. 

3.  Im  S  liegt  zu  Beginn  der  Phase  die  natürliche  Südfortsetzung  der 
Vorbergscholle,  der  heute  westlich  vom  Mariabergjoch  liegende  isolierte 
Bergschenkel,  noch  transversal  neben  der  Vorbergscholle  und  wird  während 
dieser  Schubphase  um  etwa  16  km  nach  W  in  ihre  heutige  Lage  geschoben. 
Neben  die  Vorbergscholle  wird  die  an  Breite  zunehmende  Ostfortsetzung 
der  Mieminger  Scholle  geschoben.  Sie  besteht  aus  einem  nördlichen  und 
einem  südlichen  Gewölbeschenkel,  ferner  aus  ein  bis  zwei  ,. Randzonen". 

Nebenerscheinungen  des  Ostschubs  der  Mieminger  Scholle  in  dieser 
Phase  : 

1.  Abspaltung  der  Randzonen  vom  N-Gewölbeschenkel  ; 

2.  Abdrehung  der  Teilschöllchen  der  Vorbergscholle; 

3.  Sekundärer  Süddruck: 

a)  Zusammenschub  in  der  Mieminger  Scholle; 

b)  intensive  Südfaltung  im  Jurakreidegebirge,  besonders  stark  längs 
der  raumverengenden  passiven  Zwischenglieder. 

Ausweichen,  östlich  der  Gatterlköpfe  nach  N,  südlich  derselben  höchste 
Pressung  (Feldernalm). 

Die  Ostbewegungen  der  Zwischen-  und  Leutaschscholle  und  der  Süd- 
(Ost-)  Druck  der  Mieminger  Scholle  erfolgen  zeitweise  gleichzeitig.  Sie 
prallen  an  die  westliche  Wettersteinscholle  an.  Dazwischen  im  Gebiet  der 
Hohen  Munde  höchste  Hochpressung  des  Neokoms. 

K.  K. 


337.  Henny,  G.  —  „De  zuidgrens  der  Alpen.11  (Die  Südgrenze  der  Alpen.) 
Verslagen  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig 
Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  30—31.  's-Gravenhage, 
Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

338.  Kcmmcrling,  G.  L.  L.  „Een  bezoek  aan  den  Grenchenbergtunnel.1' 
(Ein  Besuch  am  Grenchenbergtunnel.)  Verslagen  der  Geologische  Sectie 
van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap  voor  Nederland  en 
Kolonien,  2.  Teil,  S.  9-14.  's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 
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339.  Escher,  B.  G.  —  „De  Grenchenberg-  en  Hauensteinlunnel.  Prognose 
en  uitkomst"  (Der  Grenchenberg-  und  Hauensteintunnel.  Prognose  und 
Resultate.)  Verslagen  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijn- 
bouwkundig  Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  14—17. 
's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

340.  Lorié,  Jan.  —  „Die  Geologie  der  Niederlande,  geographisch  betrachtet." 
Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  April-H.,  S.  204-206. 

Übersicht  über  die  geologische  Geschichte  der  Niederlande,  besonders 
zur  Pleistozänzeit,  auf  Grund  des  Werkes  von  Molengraaff  und  Van  Water  - 
schoot  van  der  Gracht  :  Niederlande.  (Handbuch  der  regionalen  Geologie, 
Abt.  III,  Bd.  1.)  A.  Klaut  zsch. 

341.  Sleen,  G.  W.  N.  van  der.  —  „Strandwandelingen.  Het  Noordzeestrand" 
(Strand  Wanderungen.  Der  Nordseestrand.)  De  Le  vende  Natuur,  Jahrg.  XX, 
L.  6  u.  7,  S.  107-113,  128-132.   Mit  11  Textfiguren.   Amsterdam  1915. 

Gemeinverständliche  Mitteilungen  über  die  Dünen  längs  der  nieder- 
ländischen Nordseeküste.  J.  F.  Steenhuis. 


342.  Schuiling,  R.  —  ,, Nederland.  Handboek  der  aardrijkskunde."  (Die 
Niederlande.  Handbuch  der  Erdkunde.)  XX  +  763  S.  Mit  Karten  und 
Tafeln.    5.  Auflage.    Zwolle,  De  Erven  J.  J.  Tijl,  1915. 

Die  fünfte  Auflage  dieses  im  Jahre  1884  zuerst  erschienenen,  an  erster 
Stelle  für  die  Lehrer  und  die  Studierenden  der  Erdkunde  der  Niederlande 
bestimmten  Handbuches  hat  gegen  die  letzte  Ausgabe  bedeutend  an  Um- 
fang gewonnen.  U.  a.  sind  mehrere  neuere,  z.  T.  geologische  Karten, 
aufgenommen. 

Der  umfangreiche  Stoff  ist  in  drei  Abteilungen  geteilt,  nämlich 

1.  Beschreibung  der  Landschaften  der  Niederlande  (teilweise  geologisch). 

2.  Das  Klima. 

3.  Die  Bevölkerung.  J.  F.  Steenhuis. 


Geologische  Karten. 

343.  V.  Kerner,  F.  —  „Geologische  Karte  der  im  Reichsrate  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  der  Österreich-Ungarischen  Monarchie.  Blatt  Sinj  Spalato." 

Das  Blatt  zeigt  in  stratigraphischer  und  tektonischer  Hinsicht  eine 
große  Mannigfaltigkeit.  Es  ist  in  ihm  die  gesamte  Schichtreihe  von  der  obersten 
Dyas  bis  zur  Gegenwart  —  soweit  sie  in  Dalmatien  zur  Ent Wickelung  kam  — 
vertreten.  In  der  geologischen  Geschichte  dieses  Landes  begründete  Schicht- 
lücken finden  sich  in  der  oberen  Trias,  in  der  unteren  und  obersten  Kreide 
und  im  mittleren  Tertiär. 

Die  ältesten  zutage  tretenden  Gesteine  sind  Rauhwacken,  Gipsmergel 
und  dunkle  Kalke.  Sehr  mannigfaltig  ist  die  Gesteinsentwickelung  in  der 
Trias.  Außer  Dolomiten,  Kalken  und  Kalkschiefern  treten  auch  Ton-  und 
Sandsteinschiefer,  Schiefertone,  Kieselschiefer,  vulkanische  Tuffe  und  Diabas- 
porphyrite  auf.  Ein  großer  Teil  der  Triasschichten  ist  durch  Fossilien  gekenn- 
zeichnet. Durch  Cephalopodenfaunen  ist  die  Vertretung  der  oberen  Werfener 
Schiefer,  der  Schreyeralmschichten  und  der  Wengener  Schichten,  durch 
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Brachiopodenfaimen  die  Vertretung  des  oberen  Muschelkalkes  und  der  Cassianer 
Schicht  en  festgestellt.  In  den  unteren  Werfener  Schiefern  und  in  den  Wengener 
Schichten  treten  zahlreiche  Bivalven,  im  Muschelkalke  Kalkalgen  und  in 
den  Wengener  Schichten  Landpflanzen  auf.  Im  ganzen  konnten  in  der  unteren 
und  mittleren  Trias  einschließlich  der  obersten  Dyas  16  Ausscheidungen 
vorgenommen  werden. 

Weit  weniger  mannigfaltig  und  vorwiegend  in  Kalkfazies  ist  das  mittlere 
und  jüngere  Mesozoikum  entwickelt,  doch  konnte  durch  Ausscheidung  der 
in  verschiedenen  Horizonten  vorkommenden  Dolomite,  Plattenkalke  und 
Hornsteinkalke  auch  hier  eine  Belebung  des  Kartenbildes  erzielt  werden. 
Die  Juraformation  weist  10,  die  Kreideformation  9  Ausscheidungen  auf. 
Ein  Teil  der  Kalkmassen  dieser  beiden  Formationen  führt  nur  schlecht  er- 
haltene organische  Reste.  Durch  reichere  Fossilführung  ausgezeichnete 
Horizonte  sind: 

Mittlerer  Lias  mit  Lithiotiden,  Chemnitzien  und  Megalodonten. 
Oberer  Jura  mit  Korallen. 

Unteres  Tithon  mit  Oppelien,  Perisphincten  und  Aptychem  zum  Teil 
auch  in  Korallenfazies. 

Zenoman  mit  Apricardien  und  Nerineen. 

Unterturon  mit  Chondrodonten  und  Radioliten. 

Oberturon  und  Untersenon  mit  Radioliten  und  Hippuriten. 

Das  Alttertiär  zeigt  in  seiner  tieferen  Abteilung  über  einem  limnischen 
Basalniveau  mit  Hydrobien  und  Melaniden  (Cosinaschichten)  eine  Drei- 
teilung in  eine  Milioliden,  eine  Alveolinen  und  eine  Nummuliten  führende 
Kalkstufe.  In  seiner  oberen  Abteilung  herrscht  durch  das  Auftreten  von  Kalk- 
breccien  und  Kalkkonglomeraten,  Plattenkalken,  Kalksandsteinen  und 
verschieden  entwickelten  Mergelschichten  eine  größere  lithologische  Mannig- 
faltigkeit. Im  ganzen  14  Ausscheidungen.  In  dem  durch  Süßwasserkalke 
und  limnische  Mergelkalke  vertretenen  Jungtertiär  konnte  gleichfalls  eine 
reiche,  7  Stufen  umfassende  Gliederung  vorgenommen  werden.  Es  kamen 
Basalschichten  mit  Ceratophyllum,  mittlere  Stufen  mit  Melanopsiden  und 
Fossaruliden  und  obere  Stufen  mit  Neritinen  und  Kongerien  zur  Ausscheidung. 
Den  eluvialen,  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen  wurden  fünf  Ausscheidungen 
gewidmet.  Durch  besondere  Signaturen  sind  Asphaltvorkommen,  Kohlen- 
und  Lignitflöze  bezeichnet. 

Das  Blatt  S  inj  -Spalato  umschließt  die  Osthälfte  der  das  Kartenbild 
Dalmatiens  beherrschenden  Flexur  der  Dinariden,  die  durch  Einschub  west- 
östlichen Streichens  in  ihre  Hauptzugrichtung  bedingt  ist.  Das  Blatt  wird 
so  von  einer  Schar  konzentrischer,  gegen  SW  offener  Faltenbögen  durchzogen. 
Als  führendes  tektonisches  Glied  erscheint  eine  Aufbruchszone  vorkretazischer 
Schichten,  die  von  der  nordwestlichen  Kartenecke  zur  Mitte  des  östlichen 
Blattrandes  zieht.  In  den  beiderseits  dieser  Zone  gelegenen  Gebietsteilen 
werden  die  Faltensättel  durch  mittel-  und  oberkretazische  Schichten,  die 
Muldenzüge  durch  alttertiäre  Schichten  gebildet.  Betreffs  des  Faltenbaues 
herrscht  große  Mannigfaltigkeit,  indem  alle  Faltenformen  von  flachen  Schicht- 
wellen bis  zu  steil  gestellten  und  überkippten  Sätteln  auftreten.  Häufig  sind 
aus  asymmetrischen  Falten  sich  entwickelnde  Faltenverwerfungen,  bei 
denen  auch  alle  Formen  von  flachen  Überschiebungen  bis  zu  steilen  An- 
schiebungen  erscheinen.  Zwecks  besserer  Darstellung  des  Gebirgsbaues 
ist  in  die  Karte  eine  große  Zahl  von  Zeichen  für  flachen,  mittleren  und  steilen 


Schichtenfall,  sowie  für  Seigerstellung  und  schwebende  Lagerung  eingesetzt 
und  möglichst  in  zum  Schicht  streichen  quer  verlaufenden  Linienzügen  an- 
geordnet. Ref.  d.  Verf. 


Glazialgcologie. 

344.  Frey,  Alfred.  —  „Beziehungen  der  Gletscherzunge  zur  Umgebung." 
M.  2  Abb.   Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  14,  1915,  No.  17,  S.  262-266. 

Die  ausschließlich  auf  die  Alpenvergletscherung  sich  beziehende  Unter- 
suchung unterscheidet  direkte  und  indirekte  Eiszungenwirkungen  und  ver- 
steht unter  ersteren  die  vom  Eise  der  Zunge  selbst  geschaffenen  Moränen- 
ablagerungen, die  Glazialerosion  und  die  Verhinderung  der  fluviatilen  Erosion 
im  eisbedeckten  Gebiete,  unter  letzteren  die  Wirkungen  der  Schmelzwässer, 
also  die  Glazialschotter  und  die  Anlage  von  Tälern.  In  den  Alpentälern  wird 
ein  Zusammenhang  der  jeweiligen  Gletscherzungen  mit  großen  Bergstürzen 
als  Folge  thermischer  Differenzen  im  Zungengebiete  angenommen. 

K.  K. 

345.  Kobitzsch,  Max.  —  „Eis  in  und  um  Spitzbergen."  M.  4  Abb.  Petermanns 
Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Okt.-H.,  S.  187-190. 

Mitteilung  von  Beobachtungen  über  Eisbildung,  Tragfähigkeit  des 
Eises,  Eisbruch,  Eisdeckenbildung,  Schmelzung,  Eisfußbildung  längs  der 
Küste  und  Entstehung  von  Packeis  innerhalb  der  Meeresstraßen  und  auf 
offener  See. 

Süßwassereis  ist  stark  durchsichtig  im  Gegensatz  zu  dem  Meereseis. 
Es  findet  sich  auch  innerhalb  des  Treibeises  und  entstammt  den  Gletschern. 
Schwimmende  Gletscher  mit  Steilfront  zeigen  nach  unten  sich  erweiternde 
Spalten,  Gletscher  mit  überhängender  Steilfront  nach  unten  sich  verengende 
Spalten,  Gletscher,  die  am  Lande  hängen  und  z.  T.  schwimmen,  mit  großer 
Trümmerhalde  am  Ende  ihrer  steil  abfallenden  Gletschersohle,  zwei  sich 
senkrecht  kreuzende  Spaltensysteme. 

Weitere  Mitteilungen  sind  den  toten  Gletschern  gewidmet,  der  Eis- 
höhlenbildung und  ihrer  gelegentlichen  Querrippung. 

Zum  Schluß  bemerkt  Verf.,  dass  eine  eigentliche  Inlandeisdecke  sich 
nur  im  Nordostland  findet,  sonst  nur  Vergletscherung,  und  zwar  im  Land- 
innern  relativ  gering.  Zur  Erklärung  dafür  führt  der  Verf.  an,  daß  bei  haupt- 
sächlich nordwestlicher  Windrichtung  die  von  der  See  kommende  feuchte 
Luft  beim  Übersteigen  der  verschiedenen  Plateaus  durch  Niedersehlags- 
bildung  stetig  von  ihrem  Feuchtigkeitsgehalt  verliert. 

A.  Klautzsch. 

34(>.  Maurer,  Julius.  —  ,?Die  jüngste  große  Rückzugsphase  der  Schweizer 
Gletscher  im  Lichte  der  Klimaschivankung."  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60, 
1914,  Jan.-H.,  S.  10-12. 

Die  überaus  starke  Schwundperiode  unserer  großen  zentralen  Alpen- 
gletscher während  des  verflossenen  halben  Jahrhunderts  hat  allein  ihre 
Ursache  in  dem  Zusammentreffen  einer  langen,  äußerst  wirksamen  Strahlungs- 
periode mit  einer  späteren  (1892—1911)  relativ  starken  Niederschlagsarmut 
in  der  Firnregion.  A.  Klautzsch. 


—    154  — 


Stratigraphie. 

V 

34?.  Zelîzko,  J.  V.  —  ,,Zur  Verbreitung  der  diluvialen  Fauna  im  südöst- 
lichen Böhmen."  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.A.,  1915,  No.  7,  S.  149-151. 
Wien. 

Obwohl  die  nordöstlichen,  nord-  und  südwestlichen  Teile  Böhmens 
an  diluvialen  Wirbeltierresten  meistens  sehr  reich  sind,  hat  im  Gegenteil 
das  südöstliche  Viertel  dieses  Landes  aus  verschiedenen  Gründen  nur  spär- 
liche, ja  in  manchen  Gegenden  gar  keine  Funde  geliefert,  wie  z.  B.  in  dem 
Gebiete  der  oberen  Nezârka,  wo  die  mangelhafte  Entwickelung  der  diluvialen 
Ablagerungen  mit  den  hydrographischen  Verhältnissen  während  der  diluvialen 
Periode  zusammenhängt.  Nicht  viel  günstiger  waren  die  Verhältnisse  im 
Gebiete  der  unteren  Nezârka  und  der  Luznitz,  wo  noch  in  der  postglazialen 
Zeit  das  ganze  Gebiet  ausgedehnte  Seen,  Tümpel  und  Sümpfe  bedeckten 
während  die  mittleren  und  nördlichen  Teile  Böhmens  schon  in  üppige  Steppen, 
die  zahlreiche  und  mannigfaltige  Tierarten  beherbergten,  verwandelt  waren. 

Die  im  südöstlichen  Böhmen  bisher  gefundenen  Tierreste  gehören 
folgenden  Arten  an:  Equus  caballus  (  =  E.  cf.  ferus),  Rangifer  tarandus  ?,  Ursus 
spelaeus,  Elephas  primigenius  und  Bos. 

Aus  diesen  isolierten  Funden  lassen  sich  natürlich  keine  wissenschaft- 
lichen Schlüsse  ziehen,  solange  uns  alle  mit  dem  mangelhaften  Vorkommen 
diluvialer  Fauna  zusammenhängenden  Ursachen  unaufgeklärt  bleiben. 

Ref.  d.  Verf. 

348.  Fabiani,  R.  —  „Sul  Miocene  delle  colline  di  Verona.'1  Atti  Acc.  Scient. 
Ven.-Trent.-Istriana,  ser.  3,  VII,  p.  282-288,  con  1  tav.,  Padova  1914. 

Zur  Ergänzung  einer  Untersuchung  über  das  venetianische  Paläogen 
mußte  der  Verf.  die  früher  ausgesprochenen  entgegenstehenden  Ansichten 
von  Nicolis  und  Oppenheim  über  das  Alter  gewisser  Schichten  mit  großen 
Pecten  in  den  Hügeln  von  Verona  einer  Prüfung  unterziehen.  Nicolis  hatte 
sie  als  Priabonien  und  Oppenheim  als  Miozän  angesprochen. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  sich  um  mittelmiozäne  Ab- 
lagerungen mit  Pecten  incrassatus,  P.  latissimus  usw.  handelt,  die  trans- 
gredierend  auf  oberem  Eozän  liegen.  M.  Gort  ani  (übers,  v.  K.  K.). 

349.  Nelli,  B.  —  ,, Alcune  nuove  specie  pontiche  di  Capougilar  presso  Salonicco." 
Boll.  Soc.  geol.  it.,  XXXIII,  p.  212-220  e  1  tav. 

Das  vom  Verf.  untersuchte  Material  ist  bei  Saloniki  von  Nerei  ge- 
sammelt und  an  Prof.  Franceschi  eingesandt.  Es  handelt  sich  um  nur  5  Arten 
von  Mollusken,  die  sich  zusammen  mit  zahlreichen  Abdrücken  von  kleinen 
Cypris  finden.  Die  Anwesenheit  der  Gattungen  Unio,  Limnocardium  usw. 
zeigt  klar,  daß  es  sich  um  Ablagerungen  in  brackischem  Wasser  handelt. 
Die  Schichten  entsprechen  der  pontischen  oder  pannonischen  Stufe  und 
die  Gegenwart  einer  mit  Congeria  scrobiculata  Brus,  nahe  verwandten  Art 
gestattet,  sie  als  untere  Congerienschichten  aufzufassen.  Das  Gebiet  ist  auf 
der  internationalen  geologischen  Karte  als  Quartär  dargestellt. 

Der  Artbeschreibung  sind  die  von  Nerei  eingesandten  Profile  voraus- 
geschickt, die  die  Stelle  bezeichnen,  an  der  die  untersuchten  Fossilien  ge- 
funden sind.  Schon  erwähnt  ist  eine  der  Dreissensia  scrobiculata  Brus, 
ähnliche  Form.  Neue  Arten  sind  ferner:  Unio  Nerei,  am  nächsten  verwandt 
mit  U.  maximus  Fuchs.  Eine  andere  neue  Art  ist  Limnocardium  Franeeschii, 
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eine  Zwischenform  von  L.  asaphiopsis  Brus,  und  L.  Jagici  Brus.  Ferner  isi 
neu  Limnocardium  tessalonicense,  nahe  verwandt  mit  Cardium  pseudoedule 
Andrus.  und  mit  L.  asperocostatum  Kramb.  Ein  letztes  Exemplar  gehört 
zur  Gattung  Cardium  und  ist  wahrscheinlich  neu,  aber  unbenannt.  Auf  der 
Tafel  sind  alle  beschriebenen  Formen  abgebildet. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

350.  De-Stefani,  C.  —  „Su  una  nota  di  Steinmann  intorno  alle  rocce  di  Prato 
n  Toscana"  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  seni.,  p.  635  —  640, 
Roma  1914. 

Steinmann  hat  kürzlich  eine  Notiz  über  die  in  Begleitung  der  Serpentin- 
gesteine von  Filigne  bei  Prato  in  Toskana  auftretenden  Kalke  und  Horu- 
steine  veröffentlicht  und  behauptet,  daß  die  letzteren  zusammen  mit  dem 
Serpentin  eine  peripherische,  zum  mittleren  Malm  gehörende  Zone  bilden, 
und  daß  die  Kalke  und  Tone  im  Innern  zum  Tithon  oder  Neokom  gehören, 
Avährend  die  Pietra  forte  zum  Cenoman,  der  Macigno  zum  Turon,  Senon  und 
vielleicht  zum  unteren  Tertiär  gehört. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  bei  der  Aufnahme  der  Serie  Steinmann  ein  Irrtum 
untergelaufen  ist,  veranlaßt  durch  eine  örtliche  tektonische  Störung  an  seiner 
Beobachtungsstelle,  durch  die  die  stratigraphische  Reihenfolge  gestört  ist. 

Die  wirkliche,  im  ganzen  südlichen  Apennin  sich  wiederholende  Reihen- 
folge ist  folgende: 

1.  Sandiger  Macigno  des  mittleren  Eozän  (Lutetien),  mit  Nummuliten. 

2.  Zementkalke,  Tone  und  Pietra  forte  des  mittleren  Eozän  (Bartonien), 
mit  Nummuliten  und  eozänen  Inoceramen. 

3.  Mergelige  Kalke  mit  Globigerina,  Helminthoidea  labyiinthica  und 
Nummuliten  des  oberen  Eozän  (Priabonien). 

4.  Kalksteine,  Tone,  Jaspis  und  Eruptivgesteine  mit  Radiolarien,  Globi- 
gerinen,  Ptychodus  und  örtlich  mit  Nummuliten  des  oberen  Teiles 
des  oberen  Eozäns. 

Die  Radiolarien  der  Hornsteine  sind  nicht  jurassisch,  sondern  auch  eozän 
und  weder  die  irrtümlichen  stratigraphischen  Beobachtungen,  noch  der 
Fund  einer  Calpionella  alpina,  auf  die  Steinmann  sich  stützt,  genügen,  um 
die  langen  und  sorgsamen  Untersuchungen  umzustoßen,  die  zur  zweifel- 
losen Aufstellung  der  oben  angeführten  Gesteinsfolge  geführt  haben. 

Steinmann  behauptet  auch  eine  Überschiebung  der  serpentinführenden 
Zone,  aber  diese  Annahme  ist  ebenfalls  unbegründet  und  bedarf  keiner 
Widerlegung.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

351.  Böhm,  Joh.  —  „Über  die  Verbreitung  des  Inoceramus  (Volviceramus) 
Koeneni  G.  Midi"  Jahrb.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35  (2),  S.  424- 
425,  1915. 

Der  aus  dem  Emscher  des  Harzrandes  bei  Halberstadt  von  G.  Müller 
beschriebene  Volv.  Koeneni  ist  in  Westfalen  bei  Gelsenkirchen  und  Pader- 
born, am  Harzrande  neuerdings  bei  Timmenrode,  ferner  bei  Lüneburg  und 
in  Schier  ien  bei  Kieslingswalde,  wo  die  als  In.  involutus,  varius  und  para- 
doxus angeführten  Formen  in  seine  Synonymie  fallen,  gefunden  worden. 
Wahrscheinlich  kommt  die  Art  auch  im  östlichen  Königreich  Sachsen  vor, 
so  daß  sie  im  deutschen  Anteil  des  Baltischen  Beckens  eine  weite  Verbrei- 
tung hat  und  ihre  Eignung  als  Zonenfossil  sich  bestätigt.    Ref.  d.  Verf. 
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352.  3Iartin,  K.  —  ,,Die  Fauna  des  Obereozäns  von  Nanggulan  auf  Java.  II. 
Allgemeiner  Teil."  Samml.  des  Geol.  Reichsmuseums,  Neue  Folge,  Bd.  II, 
S.  201-222. 

A.  Die  Zusammengehörigkeit  der  beschriebenen  Arten. 

Die  Fauna  des  Obereozäns  von  Nanggulan  stammt  von  den  nach- 
folgenden Fundorten  her: 

1.  Kali  Puru; 

2.  Kali  Songo; 

3.  Dorf  Kaiisongo; 

4.  Watumurah; 

5.  Kali  Bawang. 

Es  zeigte  sich  eine  fast  vollkommene  Übereinstimmung  des  Charakters 
der  Molluskenfauna  innerhalb  des  gesamten  Schichtenkomplexes.  Die  Fora- 
miniferen,  besonders  Nummulites  und  Orthophragmina,  weisen  auf  einige 
bedeutende  Unterschiede  hin.  Solches  wird  vom  Verf.  in  der  nachfolgenden 
Weise  erklärt:  ,,Nach  alledem  scheinen  veränderte  Lebensbedingungen  bei 
den  in  Rede  stehenden  Gattungen  von  Foraminiferen  weit  eher  zum  Ausdruck 
zu  gelangen  als  bei  den  Mollusken."  Jedoch  ,,ein  wesentlicher  Altersunter- 
schied besteht  innerhalb  der  Schichten  von  Nanggulan  nicht,  obwohl  es 
nicht  an  Faziesunterschieden  fehlt." 

B.  Alter  und  Charakter  der  Fauna. 

Von  der  Molluskenfauna  ist  keine  einzige  Art  mit  einer  europäischen  iden- 
tisch. Ebensowenig  ist  eine  Fauna  von  gleicher  Zusammensetzung  irgendwo 
bekannt.  Der  Charakter  der  Gattungen  und  ihrer  Untergruppen  weist  aber 
ganz  entschieden  auf  Eozän  hin.  Wegen  des  Vorkommnisses  von  Elementen, 
welche  anderen  Ortes  nur  in  jüngeren  Schichten  vertreten  sind,  wird  man 
die  Nanggulanschichten  als  Obereozän  bezeichnen  müssen. 

Auch  die  Arten  der  Mollusken  weisen  zweifellos  auf  Eozän  hin,  wie 
die  Prüfung  der  vertikalen  Verbreitung  derjenigen  Arten  aus  dem  Eozän 
des  Pariser  Beckens  und  anderweitigen  europäischen  Vorkommnissen  und 
aus  dem  indo-australischen  Gebiete,  welche  mit  solchen  der  Nanggulan  - 
Schichten  verwandt  sind,  zeigt. 

Die  Foraminiferen  widersprechen  der  aus  dem  Studium  der  Mollusken 
gewonnenen  Anschauung  über  das  Alter  der  Nanggulanschichten  nicht, 
sind  aber  auch  nicht  geeignet,  letzteres  innerhalb  engerer  Grenzen  fest- 
zulegen. Die  Sedimente  von  Nanggulan  sind  somit  nur  allgemein  als  Ober- 
eozän zu  bezeichnen. 

Die  am  Kali  Puru  anstehenden  Sedimente  sind  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Landes  abgesetzt.  Aus  der  Unversehrtheit  der  Schalen  der  Nummuliniden 
geht  hervor,  daß  sie  nicht  in  stark  bewegtem  Wasser,  d.  h.  in  der  Litoralzone, 
gelebt  haben  können.  Der  Gesamtcharakter  der  Mollusken  scheint  am  besten 
zu  derjenigen  Region  zu  passen,  welche  man  als  Nulliporen-  oder  Corallinenzone 
(28—72  m)  bezeichnet  hat. 

Im  Gegensatze  hierzu  sind  die  Sedimente  des  Songo  in  der  Litoralzone 
gebildet.  Nicht  nur  faunistisch,  sondern  auch  petrographisch  tritt  der  Fazies- 
unterschied gegenüber  dem  Puru  deutlich  hervor. 

C.  Maringeographische  und  phylogenetische  Betrachtungen. 

Nicht  nur  gegenüber  dem  europäischen  Eozän,  sondern  auch  gegenüber 
den  Priabonaschichten  (die  vielleicht  demselben  Niveau  angehören  könnten) 
besteht  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  der  Arten  von  Nanggulan. 
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Ebenso  ist  der  Charakter  der  ägyptischen  Tertiärfauna  ganz  ver- 
schieden. 

Es  ergibt  sich  weiter  aus  den  Untersuchungen  des  Verf.,  „daß  die 
javanische  Fauna  zur  Zeit  des  Oberen  Eozäns  nicht  nur  von  derjenigen  Europas 
und  Nordafrikas,  sondern  vermutlich  auch  des  südöstlichen  Australiens 
und  der  größeren  japanischen  Inseln  geschieden  war,  während  sie  ostwärts 
bis  Neu-Caledonien  reichte;  ihr  Zusammenhang  mit  dem  heutigen  Indus- 
gebiete bleibt  aber  eine  offene  Frage".  J.  F.  Steenhuis. 

353.  Dacqué,  E.  —  „Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Abessynien." 
M.  3  Taf.  Beitr.  z.  Pal.  u.  Geol.  Österreich-Ungarns  u.  d.  Orients,  Bd.  27, 
1914,  H.  1,  S.  1-17. 

In  der  Einleitung  begründet  der  Verf.  zunächst  die  von  ihm  angewendete 
strenge  Arten  -  und  Gattungsunterscheidung,  indem  er  auf  die  Unterschiede 
hinweist,  die  bei  der  Namengebung  innerhalb  einer  und  derselben  „Population" 
und  bei  derjenigen  in  verschiedenen  Horizonten  oder  räumlich  weit  getrennten 
Ablagerungen  auftretenden  verwandten  Arten  zur  Anwendung  gelangen 
müssen.    Es  werden  folgende  Arten  beschrieben: 

Idoceras  Rufanum,  P.  cf.  virguloides  Waagen, 

I.  monte  junte  nse,  P.  praestenocychis, 

Perisphinctes  anabrevieeps,  P.  aeneiformis. 

P.  Gallarum  Dacqué,  Diseosphinctes, 
P.  paravirguloides, 
Sämtliche  Arten  entstammen  den  gelbbraunen  Malmmergeln  der  Galla- 
länder und  sind  von  der  Expedition  v.  Erlanger-Neumann  1900  gesammelt. 

Es  folgt  eine  Notiz  über  ein  neues  Vorkommen  von  Unter-Oxford 
bei  Harrar  im  Gallalande,  auf  Grund  von  Hennig  gesammelter  Perisphinkten. 

Den  Schluß  bilden  Untersuchungen  über  die  ostafrikanische  tier- 
geographische Juraprovinz.  Es  wird  untersucht,  inwiefern  der  madagassisch- 
ostafrikanische  Jura  vom  indischen  verschieden  und  inwiefern  er  ihm  gleich 
ist  ;  der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  man  die  äthiopische  Provinz 
nur  sehr  bedingt  als  Anhang  zum  himalayischen  Reiche  im  Sinne  Uhligs 
zählen  kann.  K.  K. 

354.  Scalia,  S.  —  ,,La  fauna  del  trias  superiore  del  gruppo  di  M.  Judica." 
III.   Mem.  Acc.  Gioenia  Se.  nat.,  5,  voi.  VII,  p.  25  e  2  tav. 

Der  3.  Teil  der  Arbeit  des  Verfs.,  dessen  frühere  Teile  ihrer  Zeit  im 
Zentralbl.  Bd.  15,  1271  und  Bd.  17,  895  referiert  sind,  bringt  die  Beschreibung 
der  Scaphopoden  und  Gastropoden.  Die  beschriebenen  Formen  sind  sehr  zahl- 
reich und  enthalten  eine  Reihe  neuer  Arten.  Von  den  vier  beschriebenen 
Dentalium  ist  D.  Castcllaeei  neu.  Es  finden  sich  ferner  zwei  Patella, 
Scurria  dubia,  Acmaea  postieedilatata,  zwei  neue  Pleurotomaria  :  PI.  Di 
Stefanoi  und  PI.  Russoi  und  die  neue  Vistilia  Vinassai.  Die  sechs  Worthenai 
sind  alle  bekannt,  ebenso  die  zwei  Schizogonium.  Neben  Sisenna  turbinata 
ist  auch  die  var.  depressa  neu.  Ferner  werden  beschrieben:  Euomphalus 
cirridioides  Kittl,  Stomatia  haliotidea  und  Pachypoma  pagoda.  Von  den 
drei  Turbo  ist  eine  unbestimmt,  ebenso  ein  Lepido trochus.  Zwei  Angularia 
gehören  zu  bekannten  Formen.  Von  den  Purpuroidea  ist  eine  zweifelhaft 
und  die  andere  neu  :  P.  Readi.  Neu  ist  auch  Onustus  Gemmellaroi.  Von  fünf 
Neritopsis  ist  keine  neu,  ebenso  von  den  beiden  Palaeonatica.  Neu  sind 
schließlich  Litorina  avete -eancellata  und  CapuJus  minimus.  Alle  neuen  Arten 
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und  einige  wichtigere  unter  dem  schon  bekannten  sind  photographisch  auf 
den  2  Tafeln  der  Abhandlung  dargestellt. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

Palaeozoologie. 

355.  Heimig,  E.  —  „Kentrosaurus  aethiopicus,  der  Steg osauride  des  Tendaguru" 
S.-Ber.  Ges.  Naturf.  Freunde  Berlin,  1915,  No.  6,  S.  219-247. 

In  der  formenreichen  Dinosaurierfauna  des  südlichen  Deutsch-Ostafrika 
ist  auch  die  durch  ihren  Hautpanzer  ausgezeichnete  Familie  der  Stegosauridae 
mit  einer  großen  Anzahl  von  Individuen  vertreten.  An  fast  30  verschiedenen 
Stellen  sind  Reste  dieser  Art  durch  die  Tendaguru-Expedition  festgestellt, 
die  Anzahl  der  hinzugehörigen  Einzelfunde  beläuft  sich  auf  etwa  1200! 
900  davon  hat  ein  einziger  Grabungsplatz,  St.  bezeichnet,  geliefert,  der  der 
mittleren  der  drei  Saurierschichten  angehört.  Nach  den  bisher  möglichen 
Feststellungen  an  präpariertem  Material  muß  die  an  dieser  Stelle  gemeinsam 
begrabene  Herde  etwa  30  Individuen  aller  Altersstadien  umfaßt  haben. 
Die  Erhaltung  läßt  größtenteils  nichts  zu  wünschen  übrig.  So  ist  ein  un- 
gewöhnlich schönes  Material  beisammen.  Auffallend  ist  der  Umstand,  daß 
bisher  unter  so  zahlreichen  Resten  kein  Unterkiefer,  nur  ein  einziger  Zahn 
und  3  Hinterhauptsstücke  sich  befinden,  sowie  daß  die  Teile  des  Fußskeletts 
gerade  im  Graben  St.  höchst  spärlich  sind,  an  anderer  Stelle  (in  der  obersten 
Saurierschicht)  dagegen  in  reichlicher  Menge  gefunden  wurden. 

Die  vorliegende  kurze  Mitteilung  will  außer  mit  den  Abbildungen 
der  wichtigsten  Skelettelemente  zugleich  mit  der  systematischen  Stellung 
der  neuen  Form  bekannt  machen.  Denn  daß  uns  trotz  aller  weitgehenden 
Übereinstimmung  mit  Stegosaurus  und  Omosaurus  in  Einzelheiten  ein  noch 
unbekannter  Typ  in  Deutsch-Ostafrika  entgegentritt,  geht  vor  allem  aus 
einer  Eigenart  der  Schwanzwirbelsäule  hervor,  die  unter  den  Reptilien  über- 
haupt recht  ungewöhnlich  anmutet:  die  Dornfortsätze  sind  im  vorderen 
Teile  des  Schwanzes  in  üblicher  Weise  rückwärts,  nach  hinten  hin  aber  mehr 
und  mehr  vorwärts  gerichtet.  Auch  in  den  Maßen  und  Proportionen  finden 
sich  Unterschiede.  Die  Tenda,guruform  ist  im  Vergleich  zu  den  genannten 
beiden  nächsten  Verwandten  klein  zu  nennen.  Sie  erhält  den  Namen  Kentro- 
sanrus  aethiopicus.  Das  Auftreten  einer  zweiten  Art  gleicher  Gattung  ist 
noch  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  aber  auch  noch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  zu  behaupten.  Von  weiterer  Namengeb ung  wird  daher  vorerst 
abgesehen. 

Gegenüber  den  Eigenarten  der  Form  ist  die  sehr  große  Übereinstimmung 
mit  der  amerikanischen  und  der  englischen  Form  stark  zu  betonen.  Ein  gutes 
Beispiel  bildet  der  gefundene  Zahn  und  der  Ausguß  von  Hirnhöhle  und  sakralem 
Rückenmarkskanal.  Die  eingehendere  Bearbeitung  und  Beschreibung  wird 
im  Archiv  für  Biontologie  erscheinen.  Ref.  d.  Verf. 

350.  D'Erasmo,  G.  —  „Su  alcuni  avanzi  di  pesci  triassici  nella  provincia 
di  Salerno.1'  Mem.  R.  Acc.  So.  fis.  mat.  di  Napoli,  2,  XVI,  1,  p.  1  —  12 
e  4  fig. 

In  dieser  Abhandlung  werden  3  Stücke  von  Triasfischen  aus  der  Gegend 
von  Salerno  beschrieben,  von  denen  einer  von  Pellezzano  bei  Salerno  und 
zwei  von  dem  berühmten  Fandorte  von  Gif  foni  Vallepiana  herstammen. 
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Dieser  letztere  gehört  nach  den  Untersuchungen  von  Bassani  und  Galdieri 
bekanntlich  dem  Hauptdolomit  an.  Die  drei  genau  beschriebenen  und  ab- 
gebildeten Exemplare  gehören  zwei  verschiedenen  Arten  an.  Belonorhynchus 
deperditus  Costa  sp.  ist  durch  die  zwei  Exemplare  von  Gif  foni  vertreten, 
während  der  Fisch  von  Pellezzano  zu  Colobodus  Venanzioi  De  AI.  sp.  gehört. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

357.  Bassani,  F.  —  ,,Sopra  un  Pholidophorus  del  Trias  superiore  del  Tinello 
nel  Golfo  della  Spezia."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  2.  sem.,  p.  379 
—383,  con  1  fig.,  Roma  1914. 

Von  Pilla  und  Capellini  waren  im  Rhät  der  Insel  Tinetto  (Spezia)  zwei 
Exemplare  eines  Fisches  gesammelt  worden,  die  bisher  nur  ihrer  Gattung 
nach  bestimmt  waren.  Dem  Verf.  lagen  beide  Originale  zui  Untersuchung 
vor;  er  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung,  nach  welcher  beide  wahrschein- 
lich derselben  Art  angehören.  Der  besser  erhaltene  entspricht  dem  Pholido- 
phorus latiusculus  Ag.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

358.  De  Stefano,  Gius.  —  ,, Osservazioni  sulle  piastre  dentarie  di  alcuni  Milio- 
bates  viventi  e  fossili."  Atti  Soc.  it.  Sc.  nat.,  LUI,  p.  73  —  164,  con  4  tav. 
e  13  fig.  nel  testo. 

Die  fossilen  Reste  von  Miliobates  werden  auf  19  Arten  bezogen,  eine 
sehr  hohe  Zahl  in  Betracht  der  wenigen  lebenden  Arten.  Der  Verf.  glaubt, 
daß  dies  mit  dem  Vorurteil  der  Paläontologen  zusammenhängt,  die  solche 
Arten  als  neu  betrachten,  die  trotz  ihrer  Übereinstimmung  mit  lebenden 
Formen  in  vorpleistozänen  Schichten  auftreten.  Aus  dem  Vergleiche  der 
lebenden  und  fossilen  Formen  ergibt  sich,  daß  auf  M.  aquila  die  folgenden 
miozänen  und  pliozänen  Arten  zu  beziehen  sind  : 

M.  Guyoti  Rouault,  M.  suturalis  Ag., 

M.  microrhizus  Delfortrie,  M.  canaliculatus  Ag. 

M.  funiculatus  Delfortrie,  M.  salentinus  Botti, 

M.  dimorphus  Delfortrie,  M.  Rovasendai  De  Aless., 

ebenso  die  in  den  oligozänen  Tonen  von  Boom  in  Belgien  gefundenen,  von 
Leriche  als  M.  oligocaena  beschriebenen  Pflasterzähne.  So  würde  der  lebende 
M.  aquila  bis  ins  Oligozän  zurückreichen. 

Auf  den  lebenden  M.  bovina  Geoffroy  muß  man  nach  dem  Verf.  fol- 
gende pliozäne  Arten  beziehen: 

M.  angustidens  Sism.,  M.  punctatus  Ag., 

M.  Testae  Philippi,  M.  granulosus  Issel, 

M.  meridionalis  Gervais,  M.  placentinus  Carraroli. 

Die  Pflasterzähne,  die  Issel  als  M.  Strobeli  beschrieb,  sind  wahrscheinlich 
eine  ältere  Varietät  von  M.  bovina,  die  der  Verf.  var.  praecnrsor  nennt. 

Auf  M.  crassus  Gervais  aus  dem  Miozän  und  Pliozän  müssen  bezogen 
werden  : 

M.  appenninus  Costa,  M.  ligusticus  Issel, 

M.  Rudianus  Costa,  M.  Faujasi  Ag., 

M.  acutus  Ag.,  M.  meridionalis  ecc. 

M.  angustidens  Sism., 

Schließlich  ist  die  oligozäne  Form  M.  Bellardii  Issel  mit  dem  eozänen 
M.  Dixoni  Ag.  zu  vereinigen. 

Es  darf  nicht  verwunderlich  erscheinen,  daß  die  lebenden  Formen 
von  Miliobates  sich  fossil  in  alten  Schichten  wiederfinden,  denn  es  zeigt  sich, 
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daß  der  größere  Teil  der  Arten  der  pliozänen  Elasmobranchier  zu  der  Fisch- 
fauna des  heutigen  Mittelmeeres  gehört. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

Palaeobotanik. 

359.  Willert,  H.  —  ,,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  senkrechten  Verbreitung  pflanz- 
licher Versteinerungen  im  Saarbrücker  Steinkohlengebirge"  Glückauf, 
51,  No.  13.  1915,  S.  305-307. 

Verf.  gibt  eine  Liste  der  wichtigsten  Pflanzenfossilien  der  Saarbrücker 
und  Ottweiler  Schichten,  und  in  der  Tabelle  zugleich  eine  Übersicht  über 
das  vertikale  Vorkommen  der  Pflanzen.  Das  dortige  Karbon  wird  eingeteilt 
in  Saarbrücker  Schichten  (untere  Saarbrücker  Schichten  =  Fettkohle, 
obere  Saarbrücker  Schichten  =  liegende  und  hangende  Flammkohle)  und 
Ott weiler  Schichten  (untere,  mittlere  und  obere  Ottweiler  Schichten).  Die 
Mitteilung  soll  die  frühere  Übersicht  Potoniés  (1904)  „entsprechend  dem 
gegenwärtigen  Stand  des  Wissens  umzuarbeiten"  versuchen;  man  muß  aber 
gestehen,  daß  es  bei  dem  Versuch  geblieben  und  dieser  obendrein  mißlungen 
ist;  dies  lehren  schon  die  Angaben  über  einige  ganz  gewöhnliche  Arten. 

Gothan. 

360.  Gothan,  W.  —  „Zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  Bergassessor  Willert  usw." 
Glückauf,  51,  1915,  S.  494-495. 

Verf.  macht  eine  Anzahl  Ausstellungen  an  der  Willertschen  Arbeit 
(s.  voriges  Referat)  und  bezeichnet  den  Versuchs  Ws.,  die  Potoniésche  Liste 
von  1904  zu  verbessern,  als  mißlungen. 

361.  Willert.  —  „Erwiderung  auf  die  Gothanschen  Ausstellungen."  Ebenda, 
S.  495/96,  1915. 

Verf.  verteidigt  sich  gegen  obige  Ausstellungen.  Gothan. 

Varia. 

362.  Mieli,  A.  —  ,, L'origine  della  salsedine  del  mare  e  Vannoccio  Biringuccio." 
Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXII,  2.  sem.,  p.  68—70,  Roma  1914. 

Der  Verf.  teilt  mit,  daß  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  Vannoccio 
Biringuccio  von  Siena  in  seinem  Werke:  De  la  Pirotechnia  (herausgeg.  nach 
seinem  Tode,  1540)  festgestellt  hatte: 

1.  daß  die  Theorie  des  Aristoteles  über  den  Salzgehalt  des  Meeres  not- 
wendig auch  auf  den  der  Seen,  Flüsse  usw.  hätte  ausgedehnt  werden 
müssen  ; 

2.  daß  das  Silz  des  Meeres  aus  der  Auflösung  von  Steinsalzlagern  her- 
rühren muß;  wie  solche  im  Innern  der  Berge  vorkommen,  können  sie 
sich  auch  in  den  vom  Meere  bedeckten  Gebieten  finden,  deren  un- 
mittelbare Kenntnis  uns  entzogen  ist.     M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

363.  S(taal),  J.  J.   -  „Dr.  R.  D.  M.  Verbeek.  (1845-1915)."  Tijdschr. 
van  het  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII, 

1915,  No.  3,  S.  346-348. 

Besprechung  der  Huldigung  zu  Dr.  R.  D.  M.  Verbeeks  siebzigstem 
Geburtstag  (7.  April  1915).  J.  F.  Steenhuis. 

364.  Kiaer,  J.  —  „Mindetale  over  akademikeren  F.  N.  Tschernyschew." 
(Gedenkspruch.)  Forhandl.  i.  Vid.  Selsk.  i.  Kristiania  1914.  Kristiania  1915 
(Übersicht  über  Sitzungen.)    S.  20—23.  Hans  Reusch. 


Geologisches  Zentralblatt 

Bd.  22.  ~  1.  April  1916.  ~  No.  6. 


Pétrographie. 

365.  Hackl,  O.  —  „Chemische  Untersuchung  westmährischer  Graphitgesteine." 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  5,  S.  105-107. 

Die  von  F.  E.  Sueß  auf  dem  Kartenblatte  Trebitsch-Kromau  aus- 
geschiedenen Eisenglimmergneise  enthalten  nicht  Eisenglanzschüppcheri , 
sondern,  wie  Hinterlechner  angenommen  hatte,  Graphit  in  Flinzform. 

K.  K. 

366.  Sokol,  R.  —     Über  die  Projektion  von  Analysen  der  kristallinen  Schiefer 
und  Sedimente.'1    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  14,  S.  313-321. 

Versuch,  durch  Hervorhebung  der  für  die  Sedimente  charakteristischen 
Eigenschaften  zu  einer  den  Chemismus  der  Sedimente  abbildenden  Projektion 
zu  gelangen.  Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die  kleine  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.  K.  K. 


367.  Kling,  P.  —  „Das  Tachhydritvor  kommen  in  den  Kalisalzlagerstätten 
der  Mansfelder  Mulde."  M.  8  Tab.  u.  8  Textfig.  C.  f.  Min.,  1915,  No.  1, 
S.  11-17  u.  No.  2,  S.  44-50. 

Tachhydrit  tritt,  wie  graphisch  dargestellt  wird,  nur  in  einem  bestimm- 
ten Teil  der  Salzschichtenfolge  auf;  nach  oben  nimmt  deren  Kalziumgehalt 
stark  zu,  jedoch  in  Form  von  Anhydrit,  während  Tachhydrit  (chemisch 
quantitativ  bestimmt  durch  den  Gehalt  an  alkohollöslichem  Kalzium)  schnell 
abnimmt. 

Die  mineralogischen  Eigenschaften  des  Tachhydrites  werden  auch 
mikroskopisch  genau  beschrieben.  Die  Genesis  im  Sinne  der  Phasenlehre 
wird  erörtert.  Synthetische  Studien  über  die  Ursachen  der  Gelbfärbung 
des  Minérales  ergaben,  daß  diese  auf  einer  Ausscheidung  von  Eisenchlorid 
unter  der  Einwirkung  des  Kristal lwassers  beruht.  Derselbe  Prozeß  findet 
sich  auch  beim  Carnallit,  geht  aber  hier  weiter  bis  zur  Bildung  von  Eisen- 
oxyd, die  die  bezeichnenden  Eisienglim?nersch.üppchen  im  roten  Carnallit 
entstehen  läßt.  G.  Berg. 

-368.  Stiny,  Josef.  —  „Neue  und  wenig  bekannte  Gesteine  aus  der  Umgebung 
von  Bruck  a.  M."   N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  1,  H.  3,  S.  91  -III. 
Es  werden  beschrieben: 

1.  Wehrlitartiges  Gestein  vom  Utschbache. 

2.  Plagioklasarmer,  hornblendereicher  Gabbro  vom  gleichen  Fundort. 

3.  Saussurit-Amphibolit  ebendaher. 

4.  Granatführender  Quarz-Feldspat -Amphibolit  von  der  Loisbauernhütte. 

5.  Hornblendit  vom  Anstieg  zum  Rumfelde. 

6.  Epidotfels  südlich  vom  Thörl. 

7.  Serpentin  von  Traföß  und  vom  Hirschkogel, 

8.  Serpentin  von  der  Gabraungrabenmündung. 

■Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  11 
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9.  Antigorit serpentin  vom  Gamskogel. 

10.  Antigoritserpentin  vom  Dremmelberge. 

11.  Breuneritführender  Penninschiefer  ebendaher.  K.  K. 

369.  Kittl,  Erwin.  —  „Geologisch-petrographische  Studien  im  Gebiete  der 
Bösensteinmasse  (Rottenmanner  Tauern)."  M.  Benutzung  d.  Aufnahmen 
von  Ernst  Kittl  (j).  M.  e.  Kartenskizze.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  64. 
1914,  H.  1/2,  S.  363-368. 

Mitteilungen  über  den  Granit  und  Gneis  der  Bösensteingruppe.  Es 
werden  Granite  und  Orthogneise,  ferner  Schiefer-  oder  Paragneise,  einige 
Beziehungen  der  Gneismasse  zu  den  Granatglimmerschiefern  und  Phylliten 
und  der  Serpentinstock  des  Hochgrößen  beschrieben.  K.  K. 

370.  Simon,  A.  —  „Beiträge  zur  Pétrographie  der  kleinen  Sundainseln  Lombok 
und  Wetar"    Diss  ,  Marburg,  1913,  71  S  ,  m  2  Fig.  u.  2  Taf. 

Das  Material  für  diese  Arbeit  verdankt  Verf.  den  Auf  Sammlungen 
Dr.  Elberts  bei  Gelegenheit  einer  Sundaexpedition  1909  —  1910.  Die  Proben 
von  der  Insel  Lombok  entstammen  dem  Rindjani  und  dem  Sembalunmassiv 
im  NE  der  Insel,  ferner  dem  Gebirge  im  NW  mit  dem  Wangsit  und  dem  süd- 
lichen Bergland.  Es  sind  Alkalikalkgesteine,  nämlich  Liparite,  Trachyte, 
Hornblende-Bronzit-Dazite,  Andésite  und  Basalte.  Von  Andesiten  beschreibt 
Verf.  Hornblende -Andésite,  Hornblende -Augit- Andésite,  Bronzit-Augit-An- 
desite,  Olivin- Augit- Andésite,  Feldspat- Andésite  und  Augit- Andésite  mit 
porphyritischem  Habitus;  bei  den  Basalten  unterscheidet  er  solche  mit 
ophitischer  und  solche  mit  porphyrischer  Struktur.  Von  Ganggesteinen 
werden  Kersantit,  von  Tief  engesteinen  quarzfreie  Diorite  erwähnt.  Die 
Hauptverbreitung  haben  die  Andésite,  ihnen  nahe  kommt  die  Menge  der 
Basalte. 

Von  der  Insel  Wetar  liegen  Liparite,  Trachyte,  Andésite  und  Basalte 
vor,  von  denen  die  ersteren  und  die  letzteren  am  verbreitetsten  sind.  Die 
Trachyte  entstammen  der  Mitte  der  Insel,  Andesit  kommt  nur  im  südwest- 
lichen Teil  vor. 

Die  verschiedenen  Vorkommen  werden  im  einzelnen  beschrieben,  von 
einigen  Typen  liegen  auch  Analysen  vor.  A.  Klautzsch. 

371.  Schetelig,  J.  —  ,,  Report  on  rock-specimens  collected  on  Roald  Amundsen  s 
South  Polar  Expedition."  Videnskapsselskapets  Skriften,  I.  Mat.-naturw. 
Klasse,  1915,  No.  4,  32  S.    Kristiania  1915. 

Die  Gesteinsproben  wurden  an  zwei  Stellen  gesammelt,  Mt.  Bett  y  , 
10°  vom  Pol  entfernt,  und  Scotts  Nunatak,  auf  Edward  VII.  Land. 

Die  Gesteine  der  ersten  Stelle  waren  Granite  und  Gneise,  die  der  anderen 
Lokalität  Granit,  Granit-Pegmatit,  Amphibolit,  Gneis.  Die  Gesteine  sind 
genau  petrographisch  untersucht;  vier  sind  analysiert:  Granit,  Aplitgranit, 
Plagioklasgranit,   Amphibolit.  Hans  Reusch. 

372.  Arlt,  H.  u.  H.  Steinmetz.  —  ,,Über  ein  neues  Mineralvcrkommen  aus 
Brasilien:'    Zeitschr.  f.  Kristallogr.,  Bd.  44,  1915,  H.  6,  S.  590-606. 

Aus  Born  Jesus  das  Meiras,  Provinz  Bahia,  Brasilien,  gelangten  eine 
Anzahl  schöner  Einzelkristalle  sowie  einige  Mineralstufen  an  das  Minera- 
logische Institut  der  Universität  München. 
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Der  eine  der  Autoren  (H.  Steinmetz)  gibt  die  eingehende  Cristallo- 
graphische  Beschreibung  der  Mineralien:  Quarz,  Rutil,  Hämatit.  Martit, 
Pyrit,  Magnesit,  Dolomit,  Xenotim,  Monazit,  Beryll,  Turmalin,  Topas. 
Spodumen,  Granat,  Albit,  Titanit. 

Der  andere  Autor  behandelt  die  Paragenesis  des  Vorkommens  und 
weist  auf  seine  Zwischenstellung  zwischen  Pegmatiten  und  alpinen  Mineral- 
klüften hin.  Ein  abschließendes  Urteil  über  die  Art  der  Entstehung 
dieser  brasilianischen  Minerallagerstätte  ist  bei  dem  Mangel  eingehender 
geologischer  Nachrichten  und  der  Ungewißheit,  bis  zu  welcher  Vollständig- 
keit der  Mineralbestand  des  Vorkommens  bekannt  geworden  ist,  noch  nicht 
möglich.  Es  gelingt  aber  schon  in  einem  Schema  die  Aufeinanderfolge  der 
Mineralausscheidung  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  insofern  bemerkenswert 
ist,  als  Karbonate,  Magnesit  und  Dolomit  zu  den  ältesten  Bildungen  dieser 
Mineralvergesellschaftung  gehören.  Auch  sind  in  der  paragenetischen  Auf- 
einanderfolge die  magmatische  und  pneumatolytische  Bildungsperiode 
durch  sie  charakterisierende  Mineralien  gekennzeichnet.  Arlt. 

373.  Sehadler,  Jos.  —  ,\Zur  Kenntnis  der  Einschlüsse  in  den  südsteirischen 
Basalttuffen  und  ihrer  Mineralien."  M.  1  Textfig.  Tschermaks  min.  u. 
petrograph.  Mitt..  X.  F..  Bd.  32.  1914.  H.  6,  S.  485-511. 

Es  wird  der  Fundort  geologisch  bezeichnet  und  darauf  werden  nach- 
einander die  beiden  Einschlußarten  geschildert.  Zuerst  die  Olivinbomben 
(Olivin  mit  Bronzit.  Chromdiopsid  und  etwas  Pikotit).  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung und  ihre  Verwitterungserscheinungen;  darauf  die  Einschlüsse 
von  Hornblende  und  monoklinem  Pyroxen.  Von  letzteren  wird  bewiesen, 
daß  ihre  Bildung  erst  nach  dem  Festwerden  der  Olivinbomben  erfolgte, 
da  sie  diese  umkrusten  und  Apophysen  in  sie  hineinsenden.  Die  Olivin- 
bjmben  erweisen  sich  als  halb  resorbierte  Brocken  eines  schon  in  der  Tiefe 
verfestigten  Gesteins.  Ob  dieses  Gestein  gegenüber  dem  Basaltmagma  die 
Rolle  eines  echten  Xebengesteins  spielte,  oder  ein  in  der  Tiefe  schon  verfestigtes 
Differentiationsprodukt  darstellt,  läßt  sich  natürlich  nicht  entscheiden. 

G.  Berg. 

Bodenkunde. 

374.  Lucehelli.  U.  —  „Nwm  /rroposte  per  l' utilizzazione  dilla  Incite  come 
concime  potassico."  Rass.  Min.,  metall.  e  chimica,  XL,  6,  p.  102  —  103. 
Roma,  1914. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Kalidüngung  mit  Leuzit  den  Nachteil  zu  ge- 
ringer Löslichkeit  besitzt,  während  im  Gegenteil  die  Kalisalze  von  Staßfurt 
zu  leicht  löslich  sind.  Der  Verf.  bespricht  einen  neuen  Prozeß,  der  beide 
Nachteile  vermeidet,  indem  der  Leuzit  einer  Behandlung  mit  Alkali  unter- 
worfen wird,  um  die  Löslichkeit  und  Alkalinität  zu  erhöhen  mit  Benutzung 
der  Kalisalze  von  Staßfurt. 

Auf  diese  Weise  hätte  das  Problem  der  Nutzbarmachung  der  Leuzit - 
gesteine  eine  völlig  zufriedenstellende  Lösung  gefunden,  der  allzu  leichten 
Löslichkeit  der  Kalisalze  wäre  abgeholfen  und  sie  wären  in  einen  Zustand 
übergeführt,  in  dem  sie  den  Kulturpflanzen  eine  während  der  ganzen  Dauer 
der  Vegetationsperiode  zugängliche  Nährstoffreserve  bilden. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

375.  Canavari,  J.  „Risultati  di  alcune  ricerche  con  un  nuovo  igrolisimetro." 
Atti  Soc.  Tose.  Se.  nat,.  Proe.  verb..  XXI.  p.  53-60.  Pisa  1912. 

Il* 
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Ergebnisse  vergleichender  Untersuchungen  zweier  Gesteine  von  Casalina 
(Perugia),  eines  sandigen  und  eines  tonigen,  mit  den  gewöhnlichen  Labora- 
toriumsmethoden und  ihre  Prüfung  mit  dem  Hygrolysimeter  von  De  Angelis. 
Der  Verf.  muß  die  Überlegenheit  dieser  Methode,  sowie  ihre  hinreichende 
Brauchbarkeit  für  die  bodenkundliche  Praxis  anerkennen. 

M.  Gort  ani  (übers,  v.  K.  K). 

Nutzbare  Ablagerungen. 

376.  Berg,  G.  —  „ Die  Entstehung  lager förmiger  Sulfidmassen.  {Vergleichende 
Studie.)"    Z.  prakt,  Geol.,  1915,  S.  45-52. 

Da  unter  den  vielen  verschiedenen  Lagerstättenarten,  deren  Ent- 
stehung zurzeit  noch  unaufgeklärt  ist,  besonders  lagerförmige  Sulfidmassen 
eine  wichtige  Rolle  spielen,  so  werden  in  diesem  Aufsatz  die  verschiedenen 
Prozesse  besprochen,  die  zur  Entstehung  von  Sulfidlagern  nachweislich 
geführt  haben,  und  jeweils  im  Anschluß  daran  werden  diejenigen  Lager- 
stätten erwähnt,  die,  obwohl  ihre  Genesis  noch  strittig  ist,  vermutlich 
gleichen  oder  ähnlichen  Prozessen  ihre  Entstehung  verdanken.  Der  Möglich- 
keit einer  nachträglichen  Umsetzung  der  Sulfide  wird  dabei  besondere  Beach- 
tung geschenkt.  Die  Ergebnisse  dieser  vergleichenden  Betrachtungen  werden 
am  Schluß  in  folgender  Übersicht  zusammengefaßt  und  durch  Beispiele 
erläutert. 

I.  Differentiation. 
Magmatische  Ausscheidung  (Meinkjär). 

Sulfidische  Endlaugenbildung  bei  der  Erstarrung  (Sohland). 
Schieferung  und  Konzentration  magmatischer  Ausscheidung  (Meraker). 
Serpent  inisierung    und    Konzentration    magmatischer  Ausscheidung 
(Monte  Catini). 

Konzentration  eines  primären  Metallgehalts  von  Laven  durch  post- 
vulkanische Zersetzung  (Kupferh.  Mandelsteine). 

II.  Kontaktbildung. 

Auswanderung  heißer,  hochkonzentrierter  Sulfidlösungen  aus  er- 
starrenden, vollkristallinen  Tiefengesteinsmassiven- und  metasomatische  Ver- 
drängung von  kontaktmetamorphen  Kalkmagnesiagesteinen  (Skarnen)  durch 
solche  Lösungen  (Schwarzenberg). 

Metasomatische  Verdrängung  kordieritischer  Kontaktgesteine  durch 
solche  Lösungen  (Bodenmais). 

Umwandlung  alter  Kontakt- Skarn-Lagerstätten  durch  Regionalmeta  - 
morphose  (Ammeberg). 

Serpentinisierung  magnesiareicher  erzführender  Skarne  (Reichenstein). 

Metasomatische  Verdrängung  regionalmetamorph  entstandener  skarn- 
artiger  Gesteine  durch  erzführende  Thermalwässer  (Brokenhill). 

Metasomatische  Verdrängung  wenig  oder  nicht  metamorpher  Kalke 
duich  konzentrierte  Lösungen  aus  nicht  vollkristallinen  Eruptivgesteinen 
(Bisbee). 

III.  Sedimentation. 

Ausfällung  von  Schwefeleisen  und  Bitumen  in  abgeschlossenen  See- 
becken (Alaunschiefet). 

Mitausfällung  eines  zufällig"  vorhandenen  Kupfer  gehalt  s  solcher 
Wässer  (Kupferschiefer). 

Umbildung   von   Alaunschiefern   (Rohnau),   von  epigenetischen  Im- 
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prägnationen  (Modum),  von  schwach  erzführenden  Eruptivgesteinen  (Lorna- 
gunda)  zu  kristallinen  Schiefern  (,, Fahlbändern"). 

IV.  Imprägnation. 

Einmündung  erzhaltiger  Lösungen  in  einen   beiderseits  begrenzten 
Grundwasserhorizont  (wasserführende  Schicht).  Hierbei 

a)  metasomatische  Verdrängung  des  Zements  der  Schicht  (Naukat); 

b)  konkret ionäre  Ausfällung  des  Erzes  (Mechernich); 

c)  metasomatische  Verdrängung  von  Septarien  u.  a.  präexistenten  Kon- 
kretionen (Radowenz-Wernersdorf  ) . 

V.  Konzentration. 

Konzentration   kompakter  Erzmassen  (,, Linsenbildung")  durch  Um- 
bildung älterer,  weniger  kompakter  Erze. 

a)  Konzentration  aus  Fahlbändern  (Schmöllnitz)  ; 

b)  Konzentration  aus  epigenetischen  Durch.tr ümerungen  (Rio  Tinto). 

VI.  Metasomatose. 
Metasomatische  Verdrängung  von  Kalksteinen  u,  a.  durch  epigenetische 
Erzlösungen  (Leadville). 

Schichtartige  Ausbreitung  solcher  metasomatischer  Massen: 

a)  durch  Stauung  aufsteigender  Lösungen  unter  undurchlässigen  Schichten 
(Laurion)  ; 

b)  durch  Stauung  absteigender  Lösungen  über  undurchlässigen  Schichten 
(Joplin)  ; 

c)  durch  Einmündung  von  Lösungen  in  den  Grundwasserstrom  an  der 
Basis  durchlässiger  Schichten  (Oberschlesien); 

d)  durch  vollständige  Verdrängung  dünner  leicht  zersetzlicher  Schichten 
(verschiedentlich  in  einzelnen  Lagerstättenteilen). 

VII.  Elektrolytische  Ausfällung. 

Veredelung  bestehender  Kieslager  durch  elektrolytische  Ausfällung 
aus  verdünnten  Lösungen  anderweiter  Herkunft  (Golderze  von  Falun). 

Ausfällung  von  hydrothermalen  Erzlösungen  (z.  B.  barytischen  Blei- 
zinkerzlösungen) in  alaunschief  erartigen  Kieslagern  (Rammeisberg). 

VIII.  Lagergangbildung. 

Epigenetische  Ausfüllung  konkordanter  Spalten  (Rothenzechau). 

Epigenetische  Ausfüllung  konkordanter  Spaltensysteme  (Graßlitz  z.  T.). 

Dynamometamorphe  Umbildung  eines  Lagerganges   (Schneeberg  b. 
Sterzing). 

Überfließen  der  Lösung  aus  Gangspalten  an  vorgelagerten  Hinder- 
nissen (Avallon). 

IX.  Durchtrümerung. 
Epigenetische  Durchtrümeiung  bestimmter  Gesteinsschichten 

a)  mit  Gangadern  in  der  ganzen  Schicht  oder  an  der  Grenze  wenige/ 
spröder  Gesteine  (Almaden); 

b)  mit  kleinen  konkordanten  Erzschmitzen  (Heinzenberg). 

Ref.  d.  Verf. 

Allgemeine  Geologie. 

1577.  Hcttner,  A.  —  ,,  Rumpf  flächen  und  Pseudorumpj flächen."  Geographische 
Zeitschrift,  XIX,  1913,  S.  185-202. 

Verf.  gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Lehre 
von  den  Rumpfflächen  oder  Fastebenen  mit  den  für  diese  Oberflächenform 
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vorgeschlagenen  Bezeichnungen  und  entscheidet  sich  für  das  von  Rieht  - 
hofen  eingeführte  Wort  Rumpffläche,  das  nicht  nur  die  weitgehende  Ein- 
ebnung,  sondern  zugleich  den  Widerspruch  gegen  den  inneren  Bau,  nämlich 
die  Einebnung  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  der  tektonischen  Oberfläche 
bezeichnet  :  von  dem  ursprünglichen  Gebirge  ist  nur  noch  der  Rumpf  vor- 
handen. Die  Ausdrücke  Fastebene  oder  Halbebene  oder  vielleicht  einfacher 
noch  Ebenheit  als  Übersetzungen  von  Peneplain  können  ruhig  daneben 
gebraucht  werden,  aber  nicht  in  einem,  eine  andere  Entstehungsweise  an- 
deutenden Gegensatz,  sondern  als  gleichbedeutend.  Bei  Verwendung  des 
Wortes  Abrasion  (Abhobelung)  wäre  die  wirkende  Kraft,  sei  es  des  Meeres 
oder  des  Festlandes,  durch  Beiwörter  zu  erläutern,  und  zwar  auf  der  einen 
Seite  marin,  auf  der  anderen  festländisch  oder  subaerisch.  Verf.  erörtert 
die  Bildungsweise  der  verschiedenen  Rumpf  flächen  (Faltungs-,  Schollen-, 
Tafellands-  und  Vulkanrümpfe),  führt  die  von  verschiedenen  Forschern 
aufgestellten  Hypothesen  an,  bemerkt  aber  schließlich,  daß  uns  eigentlich 
dieser  Vorgang  weder  bei  der  Annahme  mariner,  noch  bei  der  Annahme 
festländischer  Entstehung  ganz  klar  ist. 

Ob  sich  wirklich  eine  Rumpffläche  in  einem  bestimmten  Gebiet  nach- 
weisen läßt,  ist  nur  auf  Grund  eingehender  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle 
festzustellen.  Als  Merkmale  kommen  in  Betracht:  Vorkommen  von 
Flächen  strichen,  die  im  Widerspruch  gegen  den  inneren  Bau  stehen 
und  unter  Umständen  über  große  Verwerfungen  weggehen  können.  Gipfel - 
konstanz;  innerer  Bau  der  Landoberfläche,  d.  h.  der  Widerspruch, 
der  zwischen  der  Erdoberflächenform  und  der  Lagerung  der  Schichten  besteht  ; 
Anordnung  des  Flußnetzes  und  besonders  das  Auftreten  und  Vor- 
herrschen von  Tälern,  die  keine  Rücksicht  auf  Faltenbau  und  Verwerfungen 
nehmen;  Mäandrieren  der  Flüsse. 

Die  meisten,  gut  erhaltenen  Rumpfflächen  stammen  aus  geologisch 
alter  Zeit,  wenn  auch  nicht  in  unmittelbarer  Erhaltung,  sondern  nachträg- 
lich wiederhergestellt.  Aus  geologisch  junger  Zeit  kennen  wir  mit  Sicherheit 
und  in  gutem  Erhaltungszustand  nur  Rumpfflächen  von  geringer  Ausdehnung 
und  bestimmter  örtlicher  Beschränkung;  ausgedehnte  Rumpfflächen  jungen 
Alters,  die  doch  eigentlich  besser  erhalten  sein  sollten  als  die  geologisch  alten, 
sind  nur  rekonstruiert  und  diese  Rekonstruktion  unterliegt  vielfach  großen 
Bedenken.  D.  Häberle. 

378.  Hettner,  A.  —  „Die  Entstehung  des  Talnetzes.'1    Geographische  Zeit- 
schrift, XIX,  1913,  S.  153-161. 

Die  Täler  bieten  sich  bei  der  Betrachtung  unter  zwei  Gesichtspunkten 
dar:  unter  dem  ihrer  Form  und  dem  ihrer  Richtung  und  ihrer  Anordnung 
und  der  sich  daraus  ergebenden  Talnetze;  man  kann  auch  sagen:  unter  dem 
Gesichtspunkte  des  Baustiles  und  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Bauplanes 
der  Gebirge  oder  überhaupt  Berglandschaften.  Verf.  erörtert,  indem  er 
sich  vielfach  mit  Davis  auseinandersetzt,  zunächst  das  Verhältnis  der  Richtung 
der  Täler  zur  Richtung  der  Gebirge  und  das  Verhältnis  der  Richtung  und 
Anordnung  der  Täler  zum  inneren  Bau,  wobei  er  die  tektonisch  bestimmten 
als  gleichsinnige  oder  konkordante,  die  im  Widerspruch  zum  Gebirgsbau 
stehenden  als  widersinnige  oder  diskordante  Täler  bezeichnet;  für 
Täler,  die  jünger  als  das  Gebirge  und  durch  verschiedene  Vorgänge  erst  später 
ausgebildet  worden  sind,  wird  der  Name  nachträgliche  (=  subséquente) 
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Täler  vorgeschlagen.  Die  Betrachtung  darf  jedoch  nicht  bei  den  einzelnen 
Tälern  stehen  bleiben,  sondern  muß  auf  die  Gesamtheit  der  Täler,  die  Tal- 
netze  und  Talsysteme  und  die  verschiedene  Art  der  Talbildung  ge- 
richtet sein.  Die  Auffassung  der  typischen  Verschiedenheit  der  Talnetze 
nach  der  verschiedenen  Art  der  Talbildung  unter  verschiedenen  Bedingungen 
der  Entwicklungsgeschichte,  des  inneren  Baues,  des  Klimas,  ist  eines  der 
nichtigsten  Ziele  der  Forschung  auf  diesem  Gebiete.  D.  Häberle. 

379.  Hettner,  A.  —  „Die  Entwickelung  der  Landober  fläche.1'  Geographische 
Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  129-145. 

Der  innere  Bau  der  festen  Erdrinde  muß  denAusgangspunkt  der  morpho- 
logischen oder  im  engeren  Sinne  geographischen  Betrachtung  der  festen 
Erdoberfläche  bilden.  Mit  der  Herstellung  des  inneren  Baus  beginnt  die 
geographische  Entwickelung  oder  das  geographische  Leben  derselben.  Der 
Begriff  Entwickelung  zerfällt  in  zwei  Teilbegriffe:  er  bedeutet  zunächst 
eine  Summierung  der  Wirkungen,  dann  aber  auch,  daß  Bedingungen,  die 
einmal  vorhanden  gewesen  sind,  immer  Wirkungen  hinterlassen,  daß  diese 
Wirkungen  in  die  Gegenwart  hineinragen,  auch  wenn  ihreUrsachen  längst 
vergangen,  die  Bedingungen  andere  geworden  sind.  Die  Unterschiede  der 
Vergangenheit  von  der  Gegenwart  sind  zweierlei  Art,  d.  h.  der  Wechsel  hat 
sich  in  zwei  Richtungen  vollzogen:  Tektonische  Entwickelung  als  Gesamt- 
heit endogener  Vorgänge  (säkulare  Hebungen  und  Senkungen,  Schollen- 
bewegung und  Faltung,  vulkanische  Ausbrüche)  und  klimatische  Ent- 
wickelung unter  dem  Einfluß  exogener  Kräfte,  weil  sich  die  Klimate  und  mit 
ihnen  die  Regionen  der  Wasserführung  und  der  Pflanzendecke  ändern  oder 
verschieben  (Steppenklima,  die  Eiszeiten,  das  Pluvialklima  der  WTüstenzone, 
die  Quartärzeit  in  den  Tropen,  das  Klima  der  Tertiärzeit). 

So  müssen  wir  bei  der  Erklärung  des  heutigen  Bildes  der  festen  Erd- 
oberfläche nicht  nur  mit  Ursachen  rechnen,  die  der  Gegenwart,  sondern 
auch  mit  solchen,  die  der  Vergangenheit  angehören.  Aber  im  allgemeinen 
haben  wir  dabei  nur  bis  zur  Mitte  der  Tertiärzeit  zurückzugehen;  nur  die 
Verhältnisse  dieser  jüngeren  geologischen  Vergangenheit  sind  von  unmittel- 
barer Bedeutung  für  das  heutige  Bild  der  Erdoberfläche.  Bisher  sind  uns 
weder  die  Ursachen  der  tektonischen  Änderungen,  noch  die  der  Klimaände- 
rungen, bekannt.  D.  Häberle. 

380.  Hornig',   G.    —   „Die  Ober  flächenformen  verschiedener  Eruptivgesteine." 
Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  286-289.    Mit  1  Profil. 

Verf.  erläutert,  wie  durch  die  Härteunterschiede  bei  Eruptivgesteinen 
(Melaphyr,  Orthoklasporphyr,  Quarzporphyr)  die  Bergformen  beeinflußt 
werden.  Ein  Musterbeispiel  für  diese  Beeinflussung  des  morphologischen 
Gesamtbildes  durch  den  geologischen  Bau  bildet  das  Eruptivgebiet  des  süd- 
lichen Waldenburger  Berglandes  in  den  Sudeten,  wo  verschiedenartige  Eruptiv- 
gesteine des  mittleren  Rotliegenden  in  engbegrenztem  Raum,  also  unter 
gleichen  äußeren  Bedingungen  auftreten.  Die  verschiedenartige  Widerstands- 
fähigkeit äußert  sich  nicht  allein  in  dem  Charakter  der  Bergformen,  sondern 
auch  in  der  Böschung  und  in  der  Art  der  Verwitterung. 

Ergänzend  sei  hierzu  bemerkt,  daß  sich  in  dem  fast  denselben  geologi- 
schen Aufbau  besitzenden  Nordpfälzischen  Bergland  ähnliches  beobachten  läßt. 

D.  Häberle. 
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881:.  Hettner.  A.  —  „Die  Abhängigkeit  der  Form  der  Landober  fläche  vom 
inneren  Bau."    Geographische  Zeitschrift,  XIX,  1913,  S.  435—445. 

Die  geologischen  Formationen  haben  nur  geringe  Bedeutung  und  nament- 
lich nur  geringe  unmittelbare  Bedeutung  für  die  Oberflächenformen.  Anders 
dagegen  steht  es  mit  den  Gesteinen.  Sie  sind  nicht,  wie  man  früher  geglaubt 
hat,  der  primäre  Faktor  der  Bodengestaltung:  die  großen  Züge  der  Land- 
schaft sind  vielmehr  ziemlich  unabhängig  von  ihnen  und  dieselben  Gesteine 
verhalten  sich  auch  in  verschiedenen  Klimaten  verschieden.  Aber  innerhalb 
einer  im  ganzen  gegebenen  Landschaft  sind  sie  für  die  Ausgestaltung  außer- 
ordentlich wichtig.  Über  die  Bedeutung  der  Lagerungs Verhältnisse  der 
Schichten  für  die  Anordnung  der  Verwitterung  und  Denudation  und  der 
daraus  hervorgehenden  Formenunterschiede  besteht  kein  Zweifel,  wohl 
aber  gehen  die  Meinungen  über  die  Bedeutung  der  Faltungen  und  Schollen- 
bewegungen für  die  tektonischen  Großformen  weit  auseinander. 

Wenn  die  Formen  der  Erdoberfläche  richtig  gedeutet  werden  sollen, 
ist  die  geologische  Auffassung  des  inneren  Baues  Vorbedingung.  Morpho- 
logische Erkenntnis  ist  also  ohne  Hilfe  der  Geologie  ein  Unding;  letztere 
bleibt  die  unerläßliche  Hilfswissenschaft  der  geographischen  Morphologie, 
ähnlich  wie  etwa  die  Mathematik  die  unerläßliche  Hilfswissenschaft  der 
Physik  ist.  D.  Häberle. 

382.  HeMner,  A.  —  „Alter  und  Form  der  Täler."  Geographische  Zeitschrift, 
XVIII,  1912,  S.  665-682. 

Verf.  setzt  sich  zunächst  mit  Davis  und  seiner  Schule  auseinander, 
die  der  Charakteristik  der  Oberflächenformen  den  Vergleich  mit  den  Lebens- 
altern zugrunde  legen,  und  macht  hierzu  sprachliche  und  methodologische 
Bemerkungen.  Die  Bezeichnung  der  Oberflächenformen  soll  nämlich  nicht 
bloß  einen  chronologischen  Wert  haben,  eine  Zeitbestimmung  sein,  sondern 
auch  den  Grad  der  Entwickelung  der  Formen  ausdrücken.  Um  zu  einer 
erklärenden  Auffassung  zu  kommen,  muß  jedoch  die  Entwickelungsstufe 
in  ihre  beiden  Komponenten,  nämlich  die  verstrichene  Zeit  und  die  Schnellig- 
keit der  Entwickelung  zerlegt  werden. 

Für  das  Alter  der  Täler  soll  das  erste  Merkmal  der  Entwickelungsstufe 
das  Gefäll  oder  Längsprofil  der  Talsohle  sein,  das  zweite  die  Ausbildung  der 
Talsohle,  das  dritte  die  größere  oder  geringere  Steilheit  der  Talhänge,  das 
vierte  die  Dichte  und  die  Verzweigung  des  Talnetzes,  das  fünfte  soll  im  Ver- 
hältnis der  Täler  zum  inneren  Bau  liegen.  Diese  Merkmale  für  das  Alter 
oder  die  Entwickelungsstufe  der  Täler  haben  jedoch,  wie  Verf.  näher  aus- 
führt, verschiedenen  Wert;  er  hält  es  daher  für  besser,  für  gewisse  Eigen- 
schaften, die  immer  miteinander  verbunden  sind,  Typen  aufzustellen,  die 
sich  aus  dem  ständigen  Zusammensein  eben  dieser  Eigenschaften  ergeben. 
Ah  solche  Taltypen  werden  im  einzelnen  erörtert  die  Klammen,  Canons, 
V-Täler,  Wadis,  U-Täler  usw.  Solche  Typen  der  Talformen  drücken  nur 
Tatsachen  aus,  ohne  unsichere  genetische  Annahmen  hineinzutragen,  sind 
also  bei  der  ersten  Beschreibung  anwendbar. 

Eine  genetische  Klassifikation  der  Talformen  wird  auf  das  Alter  viel 
weniger  Wert  zu  legen  haben,  als  auf  die  verschiedene  Art  der  Vorgänge 
und  die  verschiedene  Art  des  Gesteins.  D.  Häberle. 
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383.  Tiican,  F.  —  „SulV origine  delia  Tara  rossa"  Gioii),  di  Geol.  Pratica, 
XII,  p.  1-13,  Parma  Pisa  1914. 

Der  Verf.  stellt  fest,  daß  die  akzessorischen  Mineralien  der  Terra  Rossa 
durch  solche  Eigenschaften  ausgezeichnet  sind,  die  man  nur  in  den  aus  Eruptiv- 
gesteinen und  kristallinischen  Schiefem  stammenden  gleichen  Mineralien 
wiederfindet,  und  daß  man  bei  den  vielen  Untersuchungen  der  Roterden 
des  Karstes  niemals  Mineralien  gefunden  hat,  die  nicht  auch  im  Rückstände 
der  Kalksteine  auftreten.  Die  Terra  Rossa  besteht  im  wesentlichen  aus 
Sporogelit  (Tonerdehydrogel),  aus  dem  auch  der  Rückstand  des  Kalkes 
zum  großen  Teile  aufgebaut  ist.  Darum  muß  die  Terra  Ressa  als  Lösungs- 
rüekstand  des  Kalksteins  angesehen  werden.  Dieser  kann  zurückbleiben 
und  abgelagert  werden,  wenn  die  Karbonate  in  Lösung  entführt  werden, 
während  die  Terra  Rossa  erst  in  Suspension  war  und  dann  von  dem  Wasser 
durch  Filtration  zwischen  den  kleinen  Bruchstücken  und  Rissen  des  Kalkes 
abgesetzt  wurde.  Die  Theorie  von  Vinassa  (Absatz  von  kolloidalem  Ferro- 
hydroxyd),  modifiziert  von  Gortani  (Absatz  von  Oxyd-  und  Hydroxydgelen 
von  Aluminium,  Eisen  und  vielleicht  Mangan),  kann  nach  dem  Verf.  allein 
den  Ursprung  der  akzessorischen  Mineralien  erklären;  sie  entstammen  nicht 
dem  Sporogelit,  der  schon  als  primäre  Bildung  im  Kalk  sich  findet. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.)- 

Vulkanismus. 

384.  Sedeltsclìikoff,  Wl.  und  G.  Kulgawoff.  —  „Ausbruch  des  Schlamm- 
vulkans ,Djautepe'  auf  der  Halbinsel  Kertsch  am  18.  März  1914."  Vorl. 
Mitt.  M.  3  Textfig.   C.  f.  Min.,  1915,  No.  4,  S.  106-113. 

Die  Schlammvulkane  der  Halbinsel  Kertsch,  deren  geologischer  Bau 
kurz  beschrieben  wird,  sind  auf  den  Antiklinalen  in  parallelen  Reihen  an- 
geordnet. Der  Djautepe  im  SW-Teile  des  Kreises  Theodosia  erhebt  sich 
ungefähr  150  Fuß  über  das  100  Fuß  hohe  Flachland.  Im  Jahre  1909  ent- 
sandte er  durch  eine  Pforte  im  südlichen  Teile  des  Kraters  einen  Schlamm- 
strom von  340  m  Länge,  40—60  m  Breite,  2  —  5  m  Dicke  und  130000  t.  Inhalt. 
Der  Ausbruch  im  März  1914  nahm  denselben  Weg  und  erzeugte  einen  den 
älteren  meist  bedeckenden  Schlammstrom  von  330  m  Länge,  60  —  138  m  Breite 
und  0,7—3  m  Dicke,  mit  einem  Volumen  von  etwas  über  100000  t.  Der 
Schlamm  besteht  aus  Ton,  Quarz,  Kalkstein  und  Glaukonit  und  enthält  zahl- 
reiche Einschlüsse  mitemporgerissener  Gesteine.  K.  K. 

385.  Leeîmans,  S.  —  ,,Naar  het  Bromobosch  en  den  vulkaan  Bromo."  (Nach 
dem  Bromowald  und  dem  Vulkan  Bromo,  Java.)  Trop.  Natuur,  3.  Jbrg., 
S.  76ff.,  1914. 

Gemeinverständliche  Abhandlung.  J.  F.  Steenhuis. 

ErübeLen. 

386.  De  Montcesus  de  Ballore.  —  „Fencmeni  luminosi  speciali  che  avrebbero 
accompagnato  il  terremoto  di  Valparaiso  del  16  di  agosto  1906."  Boll.  Soc. 
Sismol.  ita!.,  XVI,  p.  77-102,  Modena  1912. 

Anläßlich  der  Arbeiten  von  Galli  hat  der  Verf.  untersucht,  ob  bei  dem 
chilenischen  Erdbeben  im  August  1906  besondere  Licht  ersehe  inungen  beob- 
achtet sind.    Er  erhielt  folgende  Nachrichten: 
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a)  44  Nachrichten  kurz  und  bündig  verneinend  (32,59%); 

b)  16  Nachrichten  mit  Vorbehalt  verneinend  (11,81%); 

c)  38  Beobachtungen  von  gewöhnlichen  Blitzen,  wahrscheinlich  ver- 
anlaßt durch  den  tobenden  Sturm  (28,15%); 

d)  13  Beobachtungen  von  weit  verbreitetem  Lichte  in  Gestalt  von  Flecken 
oder  Streifen,  auch  von  fernen  Blitzen  (9,70%); 

e)  5  Beobachtungen  von  anormalen  Lichterscheinungen,  die  aber  von 
bekannten  Vorgängen  herrührten  (4%); 

f)  19  Beobachtungen  von  besonderen  Lichterscheinungen  in  Gestalt 
von  Meteoren,  Schlangen  oder  Feuerkugeln  (13,71%); 

g)  Eine  Beobachtung  von  Licht  oder  Phosphoreszenz  auf  der  Erde. 
Daraus  schließt  der  Verf.,  daß  bei  dem  untersuchten  Erdbeben  sich 

keine  besonderen  Lichterscheinungen  gezeigt  haben. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

387.  Platania,  G.  —  „II  maremoto  del  23  ottobre  1907  in  Calabria  e  la  propa- 
gazione delle  onde  di  maremoto.6'  Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVI,  p.  166—174, 
Modena  1912. 

Bei  dem  calabrischen  Erdbeben  vom  23.  Oktober  1907  (Erdbeben  von 
Ferruzzano)  zeigte  das  Meer  folgende  Erscheinungen:  Es  stieg  etwa  30  m 
über  seinen  Spiegel,  um  kurz  darauf  sich  in  seine  gewöhnlichen  Grenzen 
zurückzuziehen.  Dieses  Seebeben  wurde  auf  einer  Strecke  von  etwa  10  km 
beobachtet  und  seine  Oszillationen  wurden  von  den  Mareographen  in  Messina 
und  Catania  aufgezeichnet.  Die  mittlere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
betrug  102  m/sec. 

Ferner  bemerkt  der  Verf.,  daß  die  Periode  der  durch  das  Seebeben 
ausgelösten  Schwankungen  in  den  verschiedenen  Buchten  von  der  Gestalt 
des  Beckens  abhängt,  und  daß  deshalb  die  Länge  der  Flutwelle  nicht  auf 
Grund  der  in  einem  gegebenen  Becken  auftretenden  Periode  der  Stöße 
bestimmt  werden  kann.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

388.  Martinelli,  G.  —  „Per  una  supposta  correlazione  di  alcune  registrazioni 
in  Osservatori  esteri  con  una  scossa  calabro-sicula."  Boll.  Soc.  Sismol. 
ital.,  XVI,  p.  211-222,  Modena  1912. 

Am  5.  März  1909  wurde  in  der  Gegend  von  Messina  und  im  unteren 
Calabrien  ein  wahrnehmbarer  Erdstoß  gegen  13  h  30'  beobachtet.  An- 
nähernd gleichzeitig  wurden  auf  verschiedenen  italienischen  und  ausländischen 
Erdbebenwarten  Registrierungen  beobachtet.  Einige  von  ihnen  (Hamburg, 
Jena,  Malta,  Sofia)  brachten  ihre  Registrationen  in  Beziehung  zu  diesem 
italienischen  Beben. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  steht  das  calabrisch-sizilische 
Beben  in  Beziehung  zu  den  Aufzeichnungen  von  Ischia,  Valle  di  Pompei, 
Mileto,  Catania  und  Mineo,  vielleicht  auch  von  Rocca  di  Papa.  Die  anderen 
Beobachtungen  dagegen  beziehen  sich  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
auf  ein  Erdbeben  in  Kleinasien.  .  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

389.  Mau^nc11!,  G.  —  ,,La  prcpagazione  in  Italia  del  terremoto  di  Provenza 
(givjvi  1909)."  Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVII,  p.  203-217,  con  1  tav., 
Modena  1913. 
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Aus  dem  Vergleich  der  auf  Grund  zahlreicher  Angaben  im  Gebiete 
von  Ligurien  und  Piémont  und  der  von  französischen  Erdbebenforschen  ì 
für  die  Provence  gezogenen  Isoseisten  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  einer 
Verknüpfung,  falls  man  nicht  zur  Annahme  eines  Zwischengebietes  mit 
geringerer  Intensität  im  Gebiete  der  Alpenkette  greift. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

390.  Mondello,  IL  —  ,, Terremoto  del  29  gennaio  1909  nel  littorale  del  Brasile 
Meridionale.''    Boll.  Soc.  sismol.  ital.,  XVI,  p.  175-180,  Modena  1912. 

Das  Erdbeben  erschütterte  ein  gut  Teil  der  Südküste  der  brasilischen 
Staaten  S.  Catharina  und  Rio  Grande  do  Sul.  Das  betroffene  Gebiet  ist  ein 
völlig  ebenes,  so  gut  wie  unbewohntes  Tiefland.  Die  am  stärksten  erschütterte 
Küstenzone  lag  zwischen  der  Torresstraße  und  der  Mündung  des  Araranguà. 
Nach  den  gesammelten  Angaben  und  unter  Vergleich  dieses  Erdbebens 
mit  denen  der  Jahre  1811  und  1851,  die  dasselbe  brasilische  Küstengebiet 
betrafen,  scheint  das  Epizentrum  dieser  Erdbeben  im  Atlantischen  Ozean 
zu  liegen.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K  ). 

391.  Ricco,  A.  —  ,, Terremoto  di  Malta  ed  eruzione  sottomarina  (?)  del  30  set- 
tembre 1911:'  Boll.  Acc.  Gioenia  di  Se.  nat.,  ser.  2,  19,  p.  24  e  pp.,  Catania 
1911. 

Der  Verf.  beschreibt  die  im  Observatorium  von  Catania  am  30.  Sep- 
tember 1911  lh  40'  und  9  h  24  '  erhaltenen  seismischen  Registrierungen, 
die  den  etwas  verschiedenen  Charakter  beider  Stöße  erkennen  lassen,  deren 
einer  einem  Epizentrum  etwas  östlich  der  Insel  Malta  entspricht,  während 
der  andere  zu  einem  Epizentrum  in  nächster  Nähe  der  Insel  Gozo  gehört 
und  vielleicht  von  einer  submarinen  Eruption  herrührt,  für  die  einige  An- 
zeichen sprechen.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 


Hydrologie. 

392.  Versluys,  J.  —  „Over  het  duinwater"  (Über  das  Dünen wasser.)  Ver- 
slagen der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genoot- 
schap  voor  Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  24  —  30.  Mit  4  Textfiguren. 
's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

393.  V.  Höfer,  Hans.  —  „Der  Begriff  Grundwasser'"  Internat.  Zeitschr. 
f.  Wasserversorgung,  No.  13,  1915. 

Aus  theoretischen  und  praktischen  Gründen  wird  dieser  Begriff  ein- 
geengt und  wie  folgt  definiert:  „Grundwasser  ist  jenes  in  die  Erdkruste  ein- 
gedrungene Wasser,  welches  in  lockeren  Gesteinsmassen  der  meist  jüngsten 
geologischen  Ablagerungen  mit  freiem,  zusammenhängendem  Spiegel  gewöhn- 
lich, sehr  langsam  fließt  ;  es  folgt  nur  der  Schwere  und  steht  nicht  unter  Druck." 
Nebenbai  werden  kurz  auch,  die  übrigen  Arten  des  Bodenwassers  unter  Be- 
rücksichtigung ihrer  Erschließung  besprochen.  Der  Einwand  Keilhacks 
gegen  die  Unterabt  ilung  des  Bodenwassers  wird  unter  Hinweis  auf  Analogien 
in  anderen  Wissensgebieten  zurückgewiesen.  Ref.  d.  Verf. 
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394.  Poulsson,  E.  —  „Das  Verkommen  radioaktiver  Wässer  in  Norwegen." 
Vidensk.  Selsk.  Skrifter,  I.  Mat.-naturv.  Klasse,  1914,  No.  8,  Kristiania, 
12  S. 

Unter  den  untersuchten  Quellwassern  waren  zwei  auffallend  radio- 
aktiv. Beide  kommen  im  Simoatal  westlich  von  Kristiania  vor,  die  eine, 
Tandberggehöft,  mit  164,5  und  die  andere,  Jellum,  mit  76,1  Macheeinheiten. 

Hans  Reusch. 

395.  Carlif aliti,  E.  —  „Studio  analitico  sull'acqua  salutare  Gabinia  detta 
,Meo'  presso  Anagni  e  Gavignano  in  provincia  di  Borna.1'  Arch,  farmac. 
speriment.  e  Se.  affini,  XIII,   15  p.    Siena  1912. 

Das  Wasser  entspringt  vulkanischen  Gesteinen,  gehört  zur  Gruppe 
der  metallarmen  Wässer  und  enthält  beträchtliche  Mengen  von  Kieselsäure. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

396.  Piutli,  A.  ed  E.  Comaiiducci.  —  ,, Analisi  chimica  dell'acqua  minerale 
Minerva'  in  Terre  Annunziata  (Napoli)."  AttfR.  Acc.  Se.  fis.  e  mat.  (2), 
XV,  p.  15.   Napoli,  1914. 

Nach  den  Analysenergebnissen  handelt  es  sich  um  ein  alkalisches  Wasser 
mit  Magnesia  und  Kalk,  reich  an  Kohlensäure .  schwach  lithion-  und  jod- 
haltig, mit  Spuren  von  Borsäure  und  Mangan. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

397.  Bamberger,  Max  und  Karl  Krüse.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Radio- 
aktivitït  der  Mineralquellen  Tirols."  6.  Mitt.  M.  e.  Textill.  Jb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  Bd.  64,  1914,  H.  1/2,  S.  189-214. 

Zusammenstellung  der  Resultate  der  im  Jahre  1913  ausgeführten  Ar- 
beiten über  die  Radioaktivität  der  Mineralquellen  Südtirols  in  Tabellenform 
S.  190—200.  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  des  Siegreiter  Grabens 
durch  Dr.  Fr.  v.  Kerner,  Ergebnisse  der  petrographischen  Untersuchung 
einiger  Gesteine  (Diabase  und  Epidot-Chloritschiefer)  von  der  starken  Quelle 
am  Nößlerjoch  (Brenner)  durch  Dr.  R.  Grengg,  der  Quarzporphyre  von 
St.  Magdalena  und  des  Kühlen  Brünnl  bei  Bozen  durch  denselben. 

K.  K. 

398.  Michelini  di  San  Marino,  G.  —  „Nota  limnologica  sul  lago  Sirio"  Atti 
S.  ital.  sc.  nat.,  LU,  p.  427-454,  Milano,  1913. 

Beobachtungen  über  Temperatur,  Durchsichtigkeit,  Farbe,  chemische 
Zusammensetzung  und  Plariktongehalt  des  Siriosees  im  Moränenamphi- 
theater von  Ivrea.  M.  Gort  ani  (übers,  v.  K.  K.). 

Regionale  Geologie. 

399.  Roccati,  A.  —  ,,77  pozzo  trivellato  dell'ospedale  S.  Lorenzo  nella  città 
di  Carmagnola."  Rivista  di  ingeg.  sanit.  e  di  edilizia  moderna,  IX,  No.  5—6, 
p.  7.    Torino,  1913. 

Die  mineralogisch-petrographische  Beschaffenheit  des  bei  der  Bohrung 
durchsunkenen  Gebirges  zeigt,  daß  die  angetroffenen  Gesteine  völlig  dem 
jungen  Quartär  angehören  und  daß  sie  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  nahezu 
ausschließlich  aus  den  Seealpen  stammen;  bezeichnend  dafür  sind  die  quar- 
zitischen,  anagenitischen  und  schiefrigen  Gesteine,  deren  Zerstörungsprodukte 
sich  vorwiegend  in  den  verschiedenen  Schichten  finden.  Auf  die  Aufhöhung 
des  Untergrundes  von  Carmagnola  hatte  der  Po  wenig  oder  gar  keinen  Ein- 
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fluß.  Ferner  läßt  sich  feststellen,  daß  das  Material  von  50  —  78  m  Tiefe  die 
während  der  ersten  und  zweiten  Periode  der  Terrassen  des  Tanaro  abgelagerten 
Bildungen  darstellt,  das  der  höheren  Schichten  die  der  dritten  Periode.  Beide 
unterscheiden  sich  durch  das  Fehlen  oder  die  stellenwéise  Anwesenheit  von 
kiesigen  Serpentingeröllen,  die  aus  dem  Becken  der  Varaita  stammen,  deren 
Bett  in  dieser  dritten  Periode  weiter  nach  NE  verlegt  war  und  mit  dem 
des  Tanaro  sich  erst  einige  Kilometer  nördlich  der  heutigen  Gegend  von 
Carmagnola  vereinigte.  G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

400.  Almagiä,  R.  —  „Neue  Untersuchungen  und  offene  Fragen  über  die 
Morphologie  des  Zentral- Apennin"  Geographische  Zeitschrift,  XVIII, 
1912,  S.  255-269,  12  Abbildungen  auf  3  Tafeln. 

Der  Zentral -Apennin  ist  wegen  der  Schwierigkeit  des  Zuganges  und 
bis  vor  kurzem  auch  des  Aufenthaltes  daselbst,  namentlich  in  den  Abruzzen, 
noch  wenig  geologisch  untersucht;  infolgedessen  fehlt  eine  einigermaßen 
genaue  Kenntnis  der  Tektonik,  wenn  auch  in  neuerer  Zeit  das  Vorhandensein 
zahlreicher  und  großer  Brüche,  durch  welche  die  einzelnen  Massive  geschieden 
werden,  festgestellt  worden  ist.  Mangels  zuverlässiger  geologischer  Grund- 
lagen verzichtete  der  Verf.  auch  auf  eine  allgemeine  Synthese  über  die  geo- 
logische und  morphologische  Geschichte  des  Zentral -Apennin  und  wandte 
sich  dem  Studium  der  Kräfte  und  Wirkungen  zu,  welche  dem  Gebiet  sein 
gegenwärtiges  Aussehen  gegeben  haben.  Es  sind  das:  die  einstige  Vergletsche- 
rung, das  Karstphänomen  und  die  beschleunigten  Verwitterungs-  und  Ab- 
tragungsprozesse der  Tonbildungen. 

Das  Hauptmerkmal  der  einstigen  Vergletscherung  sind  die  Kare; 
daneben  treten  auch  kleine  aber  ziemlich  häufige  U-Täler  auf.  Moränen 
fehlen  nicht,  doch  besitzen  sie  nicht  die  charakteristischen  Formen,  die  wir 
aus  den  Alpen  kennen;  in  geringerer  Höhe  findet  man  auch  fluvioglaziale 
Ablagerungen.  Aus  allen  diesen  Merkmalen  wird  gefolgert,  daß  die  Schnee- 
grenze während  der  Eiszeit  auf  1400  m  und  für  einige  höhere  Gruppen  auf 
1300  m  anzusetzen  ist. 

Das  Karstphänomen  ist  außerordentlich  verbreitet  und  zeigt  sehr 
mannigfaltige  Erscheinungen,  wie  das  bei  der  mächtigen  Entwickelung  der 
Kalksteinformationen  (Eozän  bis  Lias)  leicht  verständlich  ist. 

Die  großen  Kalksteinmassive  des  Zentral -Apennin  werden  gegen  das 
Adriatische  Meer  von  einem  mehr  oder  minder  breiten  Gürtel  von  tertiären 
Ablagerungen  (Sandstein,  Sand,  Kalk)  verschiedenen  Alters,  besonders 
aber  von  blauen  Tonen  des  unteren  Pliozäns  umsäumt;  letztere  kommen 
auch  am  westlichen  Gebirgsabfall ,  z .  B .  im  oberen  Tale  des  Volturno,vor. 
Diese  Tone  bieten  den  Abtragungs-  und  Erosionsprozessen  einen  außer- 
ordentlich leichten  Angriff,' so  daß  sehr  oft  neben  den  normalen  langsamen 
Erscheinungsformen  dieser  Prozesse  auch  beschleunigte  oder  katastrophale 
Formen  (Frane)  zu  beobachten  sind.  Intensive  Erosion  erzeugt  eigentüm- 
liche Teilformen  (Calanchi),  die  für  reine  Tone  als  typisch  gelten  können; 
eingeschalteter  Sand  oder  Sandsteinschichten  bewirken  treppenförmig  aus- 
gestaltete Schluchten  (Forre)  oder  auch  Steilhänge  (Balze). 

Zwischen  der  rauhen  zentralen  Kalkzone  und  der  äußeren  hügeligen 
Tonzone  bestehen  somit  große  morphologische  Gegensätze,  die  auch  solche 
in  den  anthropogeographi  sehen  Verhältnissen  (Besiedelung,  Wirtschaft, 
Verkehr)  zur  Folge  haben.  D.  Häberle. 
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401.  Repossi,  E.  —  ,, Osservazioni  geologiche  e  pirografiche  sulla  bassa  valle 
'Idia  Mera  {Alpi  Lombarde) ."  Atti  S  oc.  It.  Sc.  Nat.,  vol.  LUI,  fase.  2., 
p.  243-281.   Mit  3  Tafeln  u.  4  Textfig.    Milano  1914. 

In  dieser  vorläufigen  Mitteilung  veröffentlicht  der  Verf.  die  ersten 
Ergebnisse  seiner  geologisch-petrographischen  Studien  in  dem  Gebiete 
zwischen  Chiavenna  und  dem  Nordende  des  Lario.  Das  vorherrschende 
Schichtenstreichen  läuft  von  Ost  nach  West,  und  das  Leitmotiv  des  tek- 
tonischen  Baues  scheint  eine  große  Antiklinale  zu  sein,  deren  Achse  mit  der 
Linie  Berlingherà- Sasso  Manduino  zusammenfällt  mit  schwacher  Abweichung 
nach  S.  Der  Südflügel  des  Sattels  enthält  die  sehr  wichtige  Einlagerung 
der  Quarz-Amphibol-Diorite  von  M.  Bassetta.  Der  Kern  wird  von  massigen 
zweiglimmerigen  oder  vorherrschend  Amphibol-Orthogneisen  gebildet,  auf 
denen  ein  dicker  Mantel  von  schieferigen  Gneisen  oder  Sillimanit  schiefern 
mit  Einlagerungen  von  Amphiboliten,  Peridotiten  und  Kalken  lagert.  Der 
petrographisch  noch  reichhaltigere  Nordflügel  scheint  etwas  südlich  von 
Chiavenna  durch  eine  große  Störung  zerbrochen  zu  sein.  Genau  in  dieser 
Zone  sind  in  den  Gneisverband  die  ausgedehnten  Lager  des  Granites  von 
San  Fedelino  intrudiert,  die  ungeheure,  ungefähr  NS  verlaufende  und  schwach 
nach  Osten  einfallende  Spalten  ausgefüllt  haben. 

P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

402.  Patrini,  PI.  —  terrazzi  orografici  del  Benaco."  Rend.  R.  Ist.  Lom. 
Sc.  e  Lett.,  ser.  II,  vol.  XLVII,  fase.  XIII,  p.  607-625,  Milano  1914. 

Wie  in  den  Becken  des  Tessili  und  Oglio  hat  der  Verf.  auch  hier  drei 
wohl  unterschiedene  Terrassensysteme  verfolgt,  die  sich  regelmäßig  tal- 
abwärts senken  und  nicht  nur  mit  den  Terrassen  des  Tales  der  Sarca, 
des  Hauptnebenflusses  des  Benaco,  gleichgerichtet  sind,  sondern  quer  über  das 
Tal  von  Loppio  auch  mit  denen  des  Etschtales,  wie  Penck  schon  früher  gezeigt 
hatte.    Für  die  3  Terrassenpaare  hat  der  Verf.  folgendes  Gefälle  ermittelt: 

1.  Paar  12  %  von  Arco  bis  in  die  Gegend  von  Malcesine  und  Tremosine, 

6.50  %  von  dort  bis  Capo  S.  Vigilio  und  Salò 

2.  „    10  %  im  oberen  Teile, 

9  %  im  unteren  Teile. 

3.  ,,    geringe  Spuren  im  oberen  Teile, 

6,50  %  im  unteren  'Teile. 
Der  Seeboden  hat  talwärts  eine  Neigung  von  37,5  %  bis  nahe  an  die 
Staatsgrenze  nördlich  von  Limone,  dann  wird  er  nahezu  eben  bis  unterhalb 
Gargnano,  erreicht  mit  345  m  seine  Haupttiefe  bei  Muslone  und  Castelletto 
di  Brenzone  und  steigt  dann  mit  12—45  %  Neigung  wieder  an  bis  zur  Halb- 
insel Sirmione. 

Da  im  Verlaufe  der  Etschterrassen  und  der  Seeterrassen  sich  keine 
stratigraphischen  Störungen  wahrnehmen  lassen,  die  auf  Verschiedenheit 
der  Bewegungen  der  Gebirgsmassen  des  Gebietes  hinweisen,  so  muß  man  an- 
annehmen, daß  das  Fehlen  des  marinen  Pliozäns  auf  dem  veronesischen 
Rande  mit  einem  verschiedenen  Senkungsbetrage  der  Kalkmassen  seit  der 
Präglazialzeit  oder  dem  Villafranchiano  in  Zusammenhang  stehen  muß. 

Da  genaue  Untersuchungen  über  die  Bedingungen  der  Verwitterung 
der  Moränenbildungen  innerhalb  der  Täler  noch  fehlen,  so  bleibt  der  Verf. 
bezüglich  des  Alters  der  drei  Terrassen  im  Zweifel,  ob  sie  den  drei  Inter- 
glazialzeiten  entsprechen,  oder  ob  nicht  die  erste  Terrasse  präglazial,  die 
zweite  und  dritte  interglazial  ist.  P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 


403.  Issel,  A.  —  ,,Lembi  fossiliferi  quaternari  e  recenti  osservati  nella  Sardegna 
meridionale  dal  Prof.  Lovisato."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII, 
1.  seni.,  p.  759-769,  Roma  1914. 

Die  Untersuchung  zahlreicher  quartärer  und  rezenter,  an  zahlreichen 
Stellen  bei  Lovisato  in  Sardinien  gesammelter  Fossilien  führt  den  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  An  den  Ufern  des  Golfes  von  Cagliari  finden  sich  Ablagerungen  des 
mittleren  Quartärs,  und  zwar  der  tyrrhenischen  Platte,  für  welche 
einige  heute  in  den  Gewässern  des  Senegal  lebende,  im  Mittelmeer  aus- 
gestorbene Arten  (z.  B.  Conus  testudinarius,  Tapes  \  enegalensis) 
charakteristisch  sind. 

2.  Zum  Alluvium  gehören  andere  Ablagerungen  bei  Cagliari,  deren 
Fauna  mit  der  heute  im  Mittelmeer  lebenden  übereinstimmt. 

3.  Die  größte  Höhe,  die  im  südlichen  Sardinien  die  tyrrhenischen  Ablage- 
rungen erreichen  (1  —  10  m),  ist  erheblich  geringer,  als  an  den  liguri- 
schen  und  tyrrhenischen  Küsten  (von  15—25  bis  zu  ausnahmsweise 
100  m  bei  Reggio  Calabria). 

4.  Offenbar  berechtigen  die  Strombus  führenden  Sande  zur  Aufstellung 
einer  tyrrhenischen  Stufe,  die  sich  zeitlich  zwischen  das  Sicilien  und 
die  Bildungen  der  Gegenwart  einschiebt. 

5.  Die  bei  Cagliari  etwa  2  m  gehobenen  modernen  Ablagerungen  zeigen 
ganz  junge  Veränderungen  des  Meeresspiegels  an,  die  sich  vielleicht 
in  historischer  Zeit  ereignet  haben.     M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

404.  Canavari,  M.  —  ,,Studi  geologici  del  sottosuolo  (del  cimpmile  di  Pisa).'1 
Estr.  di  20  p.,  con  6  tav.,  in-4,  dille  ,,R3lazioni  compilate  dalla  Com- 
missione per  lo  studio  delle  condizioni  presenti  del  C  impanile  di  Pisa", 
Firenze,  1913. 

405.  Cuppari,  G.  —  „Sul  regime  idrografico  sottzrraneo  e  sulle  sue  attinenze 
con  la  stabilità  del  Campanile  (di  Pisa)."s  Ibid.,  estr.  di  31  p.,  con  2  tav., 
Firenze  1913. 

Der  Untergrund  des  Schiefen  Turmes  von  Pisa  wird  von  wechsellagernden 
Sanden  und  Tonen  gebildet.  Die  erste  Tonschicht  findet  sich  in  etwa  4,5  m 
Tiefe  und  trägt  einen  Grundwasserhorizont,  der  sich  mit  ziemlicher  Ge- 
schwindigkeit von  Süd  nach  Nord  bewegt,  entgegen  der  Richtung  der  Neigung 
des  Turmes.  Unter  dem  Turme  wird  der  Grundwasserstrom  gestaut  und 
tritt  mit  Wasseradern  und  Quellen  am  Grunde  des  Bauwerkes  hervor. 

Die  Kommission  hat  festgestellt,  daß  diese  Quellen  erhebliche  Mengen 
feinen  Sandes  aus  dem  Untergrunde  fortführen,  worauf  die  Gefährdung 
der  Standfestigkeit  des  Turmes  beruht.  Dieser  selbst  ist  also  senkrecht  erbaut 
und  neigte  sich  erst  entsprechend  der  Fortführung  des  Sandes  durch  das 
Wasser  während  des  Baues  und  später.  Das  Gewicht  der  sich  senkenden 
Masse  erzeugte  gleichzeitig  eine  Verbiegung  der  Tonschicht  und  der  folgenden 
Schichten,  entsprechend  einer  kleinen  Flexur. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

406.  Millosevich,  J.  —  „Sulla  presenza  di  una  breccia  ossifera  quaternaria 
nelle  Formiche  di  Grosseto''  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  p.  297 
-299,  1.  sem.,  Roma  1914. 

Die  ,, Formiche  di  Grosseto"  sind  eine  kleine  Gruppe  winziger  Inseln 
im  toskanischen  Archip  1,  die  bisher  noch  nie  eingehend  untersucht  waren. 
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Die  Gegenwart  quartärer,  knochenführender  Breccien  mit  Resten  vielleicht 
von  Cervus  macht  es  wahrscheinlich,  daß  diese  Inseln  einst  zu  einer  größeren, 
jetzt  versenkten  und  zerstörten  Landmasse  gehörten. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

407.  Borri,  C.  —  „Sulla  costituzione,  geologica  dei  terreni  dei  Bagni  di  Casciana" 
Mem.  Sdc.  Tose.  So.  nat.,  XXIX,  p.  239—285,  con  1  carta  geol.,  Pisa  1913. 

Genaue  geologische  Aufnahme  des  Gebietes  von  Bagni  di  Casciana 
im  Hügellande  von  Pisa.  Die  Zone  wird  von  einer  Kuppel  liassischer  Gesteine 
aufgebaut  (kieselige Kalke,  rote  Kalke,  Hornstein  usw.),  die  erodiert  und  trans- 
gredierend  von  tertiären  Gesteinen  üerlagert  ist  (Tone,  ophiolitische 
Gesteine,  Nummulitenkalke  des  Eozän  ;  Breccienkalke,  Hornsteinkonglomerate, 
miozäne  Lithothamniumkalke,  Tone,  Sande,  und  mächtige  Amphistegina- 
kalke  des  Pliozän.)  Bemerkenswerte  Ablagerungen  von  Travertin  und  Ocker 
finden  sich  bei  den  Thermalquellen  von  Casciana,  die  an  die  zertrümmerten 
mesozoischen  Gesteine  des  Untergrundes  geknüpft  sind. 

Der  Arbeit  sind  Profile  und  eine  farbige  geologische  Karte  im  Mass- 
stabe 1  :  25000  beigegeben.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

408.  Braun,  G.  —  „Beobachtungen  eines  reisenden  Geographen  auf  der  Iberi- 
schen Halbinsel"  Geographische  Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  139  —  153, 
1  Tafel  mit  4  Abbildungen. 

Schilderung  einer  im  Frühjahr  1910  zwecks  Küstenstudien  ausgeführten 
Reise  von  Port  Bou  über  Barcelona— Valencia— Madrid— Cordoba— Beimez— 
Sevilla— Huelva—  Algarve— Lissabon— Coimbra  —  Salamanca— Burgos  zurück 
nach  Irun,  während  der  auch  den  geologischen  Verhältnissen  der  berührten 
Gebiete  nach  Möglichkeit  Beachtung  gewidmet  wurde.      D.  Hä berle. 

409.  Keilhack,  K.  —  „Unter  der  Reichskriegs  flagg  e  auf  dem  Jangtse."  M.Abb. 
Himmel  u.  Erde,  Jg.  27,  1915,  H.  1,  S.  24-33,  H.  2,  S.  63-69. 

Allgemeinverständliche  Schilderung  des  unteren  Jangtse  zwischen 
Shanghai  und  Hankau  vom  hydrographischen,  geologischen  und  biologischen 
Standpunkte.  Ref.  d.  Verf. 

410.  Bachmann,  Wilhelm.  —  „Bericht  zur  Routenkarte  von .  Mossul  nach 
Wan"  M.  3  Karten.  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Jan.-H.,  .S.  21— 25* 

Erster  Teil  eines  Reiseberichtes  des  Verf.  von  Assur,  der  Stätte  der 
deutschen  Ausgrabungen,  nach  Trapezunt.  A.  Klautzsch. 

411.  Oestreich,  K.  —  „Alfred  Philippsons  Reisen  in  Klein-Asien.  I."  Geo- 
graphische Zeitschrift,  XVIII,  1912,  S.  697—699. 

Ausführliches  Referat  über  Philippsons  topographische  Karte  im  Maß- 
stab von  1  :  300000  des  westlichen  Klein-Asiens  (Lieferung  I)  und  dessen 
Landesbeschreibung  (1.  und  2.  Heft,  Ergänzungshefte  167  und  172  zu  Peter- 
manns Mitteilungen).  Die  Länder,  die  in  den  beiden  ersten  Heften  und  der 
zugehörigen  Lieferung  des  topographischen  Atlasses  dargestellt  werden, 
sind  das  westliche  Mysien  (mit  Ausschluß  der  Trias),  Jonien  und  das  west- 
liche Lydien.  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  ganzen  Kreis  geo- 
graphischer Erscheinungen,  auf  geologische  und  Bodenverhältnisse,  auf 
Klima  und  Pflanzenwelt,  auf  Verkehrs  Verhältnisse  und  Siedlungen.  Den 
Karten  ist  im  roten  Aufdruck  die  historische  Geographie  eingefügt. 

D.  Häberle. 
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412.  Schwöbel,  V.  —  „Der  türkisch-ägyptische  Kriegsschauplatz"  Geo- 
graphische Zeitschrift,  1915,  XXI,  S.  70-83  und  131-147. 

Zusammenfassende  Schilderung  der  in  Frage  kommenden  Landschaften 
{das  moabitisch-adamitische  Plateau,  der  große  Graben  im  W  des  peträischen 
Arabiens,  die  Gebirge  und  Plateaus  von  Süd-Palästina  bis  zum  Sinai  und 
die  Küstenebene  zwischen  Süd-Palästina  und  Nil)  nach  geologischem  Aufbau 
und  Bodengestaltung.  D.  Häberle. 

413.  Friederichsen,  M.  —  „Fritz  Machatscheks  morphologische  Forschungen 
im  westlichsten  Tian-schan  im  Jahre  1911."  Geographische  Zeitschrift, 
XX,  1914,  S.  159-166. 

Zusammenfassendes  Referat  über  die  von  Machatschek  an  verschiedenen 
»Stellen  (Mitt.  d.  Geogr.  Ges.,  Wien  1912,  H.  3;  Verhandl.  d.  XVIII.  Deutschen 
Geogr. -Tages  zu  Innsbruck,  1912;  Erg. -Heft  176  zu  Pet.  Geogr.  Mitt.)  ver- 
öffentlichten Ergebnisse  seiner  von  Mitte  April  bis  Ende  August  1911  aus- 
geführten, von  Taschkend  ausgehenden  vier  Forschungsreisen  im  westlichen 
Tian-schan,  von  denen  die  ersten  beiden  das  Studium  der  Verhältnisse  des 
Gebirgsrandes,  die  beiden  letzten  und  bedeutend  längeren  das  eigentliche 
Gebirgsinnere  zum  Gegenstand  hatten.  Der  ausführliche,  durch  eine  große 
Reihe  charakteristischer  Landschaftsbilder  und  geologischer  Profile  sowie 
durch  eine  tektonische  Kartenskizze  in  1  :  840000  erläuterte  Bericht  schildert 
das  Unteçsuchungsgebiet  in  vier  großen  Abschnitten:  Geologische  Verhält- 
nisse, Morphologie,  rezente  und  diluviale  Vergletscherung,  physiogeographische 
Verhältnisse  der  Quartärzeit  im  Innern  und  am  Rande  des  westlichsten 
Tian-schan.  D.  Häberle. 


414.  Machatschek,  Fritz.  —  „Neuere  Arbeiten  zur  Morphologie  von  Zentral- 
asien"   Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914,  S.  257-274. 

Verf.  gibt  einen  Überblick  über  die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre, 
die,  von  der  geologischen  Forschung  ausgehend,  zur  Kenntnis  des  morpho- 
logischen Entwickelungsganges  von  Zentral-Asien  als  ganzem  oder  seiner 
einzelnen  Teile  beigetragen  haben  und  faßt  deren  Ergebnisse  folgendermaßen 
zusammen  : 

,,Die  für  die  heutige  Verteilung  von  Hoch  und  Niedrig  maßgebenden 
tektonischen  Bewegungen,  sei  es  Faltung,  wie  in  einigen  Randgebieten, 
seien  es  vornehmlich  Brüche,  Flexuren  und  Überschiebungen,  und  damit 
wahrscheinlich  ursächlich  zusammenhängende  und  zeitlich  ihnen  unmittelbar 
nachfolgende  große,  epeirogenetische  Hebungen  und  Senkungen  haben  sich 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Tertiärs  abgespielt,  wenngleich  Ansätze 
dazu  schon  früher  vorgekommen  sind,  und  haben  sich,  wie  Störungen  quar- 
tärer Ablagerungen  mehrfach  beweisen,  in  Ausläufern  auch  noch  bis  ins 
Quartär  und  in  die  geologische  Gegenwart  fortgesetzt.  Sie  vollzogen  sich 
auf  einem  Lande,  das  durch  langandauernde  kontinentale  Zustände  und 
relativ  tektonische  Ruhe  ein  bereits  weit  vorgeschrittenes  Stadium  der  Ab- 
tragung erreicht  hatte,  wenngleich  eine  einzige  riesige,  über  ganz  Zentral- 
Asien  ausgedehnte  Peneplain  nicht  angenommen  zu  werden  braucht.  Welche 
Bedeutung  den  über  die  noch  gut  erhaltenen  und  deutlich  kenntlichen  Reste 
einer  Rumpffläche  noch  um  einige  Tausend  Meter  aufragenden  Gipfeln  und 
Ketten  (z.  B.  im  Pamirgebiete,  im  Tian-schan,  Karakorum  usw.)  zukommt, 
ist  noch  zumeist  ganz  unklar.    Wahrscheinlicher  als  die  Erklärung  durch 

Gool.  Zentralbl.  Bd.  22.  12 
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sog.  Monadnocks  ist  die  eines  verschiedenen  Ausmaßes  der  jungen  vertikalen 
Dislokationen.  Auf  dieser  alten  Landoberfläche  waren  die  Flüsse  vielfach 
zu  aufschüttender  Tätigkeit  übergegangen  oder  es  erstreckten  sich  ausgedehnte 
flache  Wannen,  die  von  jenen  zugeschüttet  wurden.  Diese  Ablagerungen 
treten  uns  in  den  über  ganz  Zentral- Asien  verbreiteten  Han-hai- Schichten 
entgegen.  Der  Zeitraum  ihrer  Bildung  ist  nach  unten  durch  die  in  ihrem  Liegen- 
den auftretenden  mesozoischen  Angra- Schichten,  nach  oben  durch  die  Funde 
pliozäner  Süßwasserbewohner  ungefähr  festgelegt.  Die  kontinentalen  Zu- 
stände werden  nur  vorübergehend  und  auf  einem  beschränkten  Räume  durch 
eine  vom  turanischen  Becken  nach  dem  westlichen  Teile  des  Tarim-Beckens 
reichende  marine  Transgression  der  ältesten  Tertiärzeit  unterbrochen,  die 
innerhalb  der  langen  Dauer  sonst  gleichartiger  physiogeographischer  Zu- 
stände nur  wie  eine  episodenhafte  Erscheinung  auftritt.  Die  auffällige  Armut 
an  Lebewesen  innerhalb  der  kontinentalen  Han-hai- Serie  deutet  vielleicht 
auf  wüstenähnliche  Verhältnisse  hin,  ebenso  das  reichliche  Vorkommen 
von  Salzen  und  Gipsen.  Es  ist  daher  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt, 
daß  sich  der  mesozoisch-alttertiäre  Einebnungsvorgang  unter  immer  mehr 
sich  verschärfenden  ariden  Verhältnissen  abgespielt  hat. 

Den  jungtertiären  tektonischen  Bewegungen  verdankt  Zentral- Asien 
seine  große  absolute  Höhe,  aber  auch  die  tief  eingesenkten  großen  Becken- 
landschaften (Tarim-Becken,  Tsaidam  u.  a.).  Nichts  aber  berechtigt  uns, 
diese  großen  Bewegungen  von  den  unbedeutenden  quartären  Störungen  zu 
trennen,  zwischen  beide  eine  neuerliche  Peneplanation  einzuschieben  und 
erst  den  quartären  Bewegungen  die  entscheidende  Rolle  für  die  Ausbildung 
des  heutigen  Reliefs  zuzuschreiben.  Der  vorherrschend  jugendliche  Charakter 
der  echten  Erosionstäler  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  den  bis  zum  oder  ins 
Quartär  andauernden  Hebungs Vorgängen."  D.  Häberle. 

415.  Machatschek,  F.  —  „Zur  physiogeographischen  Entwickdung  Zentral- 
Asiens  in  der  Quartär  per  iode."  Geographische  Zeitschrift,  XX,  1914, 
S.  368-383. 

Zusammenfassende  Betrachtung  des  von  verschiedenen  Forschern 
gesammelten  Beobachtungsmaterials,  die  in  folgenden  Sätzen  gipfelt:  ,,Aus 
den  gesicherten  Ergebnissen  zur  physiogeographischen  Entwickelung  Zentral- 
Asiens  im  Laufe  der  Quartärzeit  gewinnen  wir  den  Eindruck,  daß  sich  diese 
in  ziemlich  ruhigen  und  gleichmäßigen  Bahnen  vollzogen  hat.  Die  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Tertiärperiode  einsetzenden  tektonischen  Bewegungen 
schufen  die  heutige  Verteilung  der  Gebirge  und  Beckenlandschaften  und  die 
quartären  tektonischen  Bewegungen  haben  daran  nur  unbedeutende  Ver- 
änderungen vollzogen.  Der  Boden  Zentral- Asiens  war  im  Quartär  ziemlich 
stabil.  Die  tektonischen  Prozesse  des  Tertiärs  bewirkten  die  Trennung  der 
zentral-asiatischen  Landmasse  von  den  peripherischen  Gebieten  und  legten 
damit  den  Grund  zu  den  die  weitere  Entwickelung  der  Oberflächenformen 
beherrschenden  ariden  Klimaverhältnissen,  die  in  den  innersten  Teilen  aller- 
dings schon  zur  Zeit  der  Bildung  der  oberen  Han-hai- Schichten  angedeutet 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Seit  dieser  ausschlaggebenden  Phase  hat  das  Klima 
Zentral -Asiens  noch  eine  Reihe  großwelliger  Schwankungen  durchgemacht, 
die  als  Zeiten  verschieden  starker  Vergletscherung  und  verschieden  großen 
Wasserreichtums  der  Oberfläche  entgegentreten.  Der  wichtigere  Faktor 
der  Veränderlichkeit  war  dabei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  der  Nieder- 
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schlag,  sondern  die  Temperatur  und  die  dadurch  beeinflußte  Größe  der  Ver 
dunstung.  Aber  diese  Veränderungen  konnten  den  ariden  Charakter  des 
Klimas  nur  unwesentlich  verändern.  Andauernd  sind  große  Flächen  der 
abhebenden  Tätigkeit  des  Windes  ausgesetzt  worden  und  der  großen  Konstanz 
ihrer  Richtung  entspricht  die  große  Einheitlichkeit  der  Lößablagerung  in 
den  Gebieten  seiner  größten  Mächtigkeit,  im  nordwestlichen  China.  Die 
Postglazialzeit  ist  wieder  jine  Zeit  gesteigerter  Aridität  und  intensiverer 
Lößablagerung,  doch  fehlt  es  in  den  westlichen  Randlandschaften  nicht  an 
Anzeichen,  die  für  eine  seither  eingetretene  geringfügige  Kl  ima  Verbesserung 
in  den  letzten  Phasen  der  Postglazialzeit,  aber  vor  allen  historischen  Nach- 
richten, sprechen.  Nur  ganz  andeutungsweise  sei  bemerkt,  daß  dieser  Höhe- 
punkt der  Lößablagerung,  also  wahrscheinlich  eine  Zeit  gesteigerter  Ver- 
dunstung und  höherer  Temperaturen,  möglicherweise  mit  dem  namentlich 
in  Nord-Europa  nachgewiesenen  postglazialen  Wärmeoptimum  der  sog. 
Litorinazeit  zusammenfällt.  Im  Innern  konnte  diese  Klimaänderung  nicht 
zum  Ausdruck  kommen;  denn  die  durch  die  Verteilung  von  Wasser  und 
Land  für  ganz  Nord-  und  Zen  trai- Asien  bedingte  Luftzirkulation,  nament- 
lich das  Vorherrschen  der  trockenen  N-,  NE-  und  NW- Winde,  muß  auch  ohne 
jede  absolute,  durch  außerirdische  Verhältnisse  herbeigeführte  Klimaänderung 
und  ohne  daß  der  Gleichgewichtszustand  zwischen  Niederschlag  und  Ver- 
dunstung sich  andauernd  zugunsten  letzterer  verschiebt,  eine  zunehmende 
Verschärfung  der  ariden  Verhältnisse  zur  Folge  haben,  die  in  dem  lang- 
samen, aber  beständigen  Vordringen  des  Flugsandes  in  einer  Richtung  und 
in  der  Zerstörung  von  Kulturen  zum  Ausdruck  kommt. 

Was  somit  die  Entwickelung  Zentral-Asiens  und  seiner  peripheren 
Gebiete  während  der  Quartärperiode  von  der  Europas  wesentlich  unter- 
scheidet, ist  die  relative  Geringfügigkeit  des  Eiszeitphänomens.  In  Europa 
brachte  jede  Eiszeit,  indem  sie  fast  die  Hälfte  des  Kontinents  mit  einem 
Inlandeis  bedeckte  und  im  Alpengebiet  eine  Vorlandverglet scherung  und 
ein  Eisstromnetz  schuf,  die  Ablagerung  enormer  Massen  lockerer  Bodenarten 
auf  Kosten  der  Gebiete  glazialer  Erosion,  die  durch  die  Vergletscherung 
ihr  charakteristisches  Gepräge  erhielten,  ferner  dieVerschiebung  aller  Vege- 
tationsgürtel und  -zonen,  aber  auch  eine  durchgreifende  Änderung  der  atmo- 
sphärischen Zirkulation.  Asien  hatte  niemals  ein  Inlandeis;  die  Vergletsche- 
rung war  auf  die  hochgebirgigen  Teile  beschränkt  und  auch  hier  von  relativ 
geringeren  Dimensionen.  Jede  Eiszeit  erscheint  hier  nur  als  eine  verhältnis- 
mäßig unbedeutende  Episode  innerhalb  der  über  große  Räume  sich  konstant- 
erhaltenden Aridität."  D.  Häberle. 

416.  Merzbacher,  G.  —  „Die  Physiographie  des  Tian-schan."  Geographische 
Zeitschrift,  XIX,  1913,  S.  1-20  und  184.  Mit  11  Abbildungen  auf  5  Tafeln. 
Im  Gegensatz  zu  den  europäischen  Alpen,  einem  ausgesprochenen 
Faltengebirge,  ist  der  mächtige,  2000  km  lange  Tian-schan  in  Zentralasien 
ein  Gebirge  von  sehr  einfachem  Bau  und  wenig  mannigfaltiger  Zusammen- 
setzung. An  dieser  nehmen  hauptsächlich  außer  kristallinen  Schiefern  und 
einem  präkarbonischen  Granit  nur  die  Sedimente  des  Unterkarbons  im  zen- 
tralen Gebiet  und  auf  der  Nordseite  teil,  auf  der  Südseite  außer  diesen  auch 
das  Oberkarbon.  Diese  Hauptglieder  haben  durch  starken  seitlichen  Drucl: 
steile  Aufrichtung  und  eine  sehr  enge  und  gewaltige  Zusammenpressung 
erfahren,  begleitet  vom  Aufsteigen  jüngerer  Granite  und  dem  Austritt  un- 
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geheurer  Effusionsmassen,  insbesondere  von  Quarzporphyren  und  verwandten 
Gesteinen.  Erst  in  frühjurassischer  Zeit  begannen  sich  an  den  Rändern 
wieder  Sedimente,  und  zwar  nicht  marinen  Ursprungs  anzulagern,  deren 
Mächtigkeit  und  Ausbreitung  im  Verhältnisse  zu  den  älteren  Gesteinsmassen 
jedoch  nicht  sehr  bedeutend  sind.  In  der  Tertiärzeit  gesellten  sich  hierzu 
hauptsächlich  plastische  Gebilde,  die  aus  der  Zerstörung  und  Abtragung 
der  alten  Gesteine  entstanden  und,  durch  späte  Bewegungen  gehoben,  dein 
alten  Gebirge  angefügt  worden  sind.  Die  höchste  Zone  des  Gebirges  bilden 
im  Gegensatze  zu  den  Alpen  durch  starke  Zusammenpressung  aufgerichtete, 
die  höchsten  Teile  der  Alpen  um  2000  in  überragende  Kalke,  die  durch  zwischen 
ihnen  ausgetretene  Effusivmassen  stark  umgewandelt  wurden.  An  sie  legen 
sich  die  älteren  kristallinen  Gebilde  als  Mantel  an. 

Die  heutige  Form  des  Gebirges  ist  vorwiegend  das  Ergebnis  der  letzten, 
in  das  mittlere  Tertiär  fallenden  großen  Gebirgsbewegungen,  einer  Hebung 
und  Berstung,  die  uns  wesentlich  in  Gestalt  tief  eingreifender  Längsbrüche 
von  ungeheurer  Ausdehnung  entgegentreten  und  die  die  eng  zusammen- 
gepreßte Gebirgsmasse  in  große  Längsketten  mit  tief  eingesunkenen  Längs- 
tälern zerlegt  haben.  Der  Tian-schan  in  seiner  heutigen  Gestalt  kann  daher 
als  ein  Bruchschollengebirge  bezeichnet  werden. 

Die  zwischen  den  Längsketten  sich  erstreckenden  Hochflächen  (Syrten 
=  Weideplätze)  sind  eine  Eigentümlichkeit  des  Tian-schan  und  tragen  durch 
die  Wirkung  der  eiszeitlichen,  sich  in  mehreren  Phasen  abspielenden  Ver- 
gletscherung alle  den  Charakter  von  mehr  oder  weniger  versumpften  Grund - 
moränenlandschaften,  wie  ja  überhaupt  der  Einfluß  einer  starken  Vereisung 
vielen  Teilen  des  Gebirges  alpine  Züge  aufgeprägt  hat  (Kare,  Talstufen. 
Trogformen,  Schlif f kehlen  usw.)  ;  doch  lag  die  Schneegrenze  damals  höher 
wie  in  den  Alpen;  heute  dagegen  besitzen  die  Gletscher  nur  noch  geringe 
Bedeutung.  Bei  der  großen  Ausdehnung  des  Gebirges  bestehen,  wie  Verf. 
im  einzelnen  ausführt,  wesentliche  Unterschiede  in  den  morphologischen 
Erscheinungen,  in  der  Vegetationsdecke  und  somit  auch  im  Landschafts- 
charakter, wobei  der  Nordabhang  hinsichtlich  der  Bewässerung  und  anderer 
klimatischer  Faktoren  besonders  begünstigt  ist.  D.  Häberle. 

417.  Zuber,  Rudolf.  —  ,, Beiträge  zur  Geologie  des  Punjab  (Ostindien)." 
M.  3  Taf.  u.  19Textfig.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd. 64, 1914,  H.  1/2,  S. 327— 356. 
Das  wichtigste  Ergebnis  des  Verf.  ist  die  Erkenntnis,  daß  die  gesamte 
großartig  entwickelte  bunte  Salzformation  des  Punjab  verschiedene  Partien 
des  Eozäns  bis  in  die  Murree-Schichten  hinauf  vertritt  und  eine  südliche 
und  westliche  Fazies  der  nördlich  und  östlich  liegenden  Litoral-  und  marinen 
Bildungen  darstellt.  Danach  lassen  sich  während  der  Nummulitenperiode 
unterscheiden  : 

I.  eine  Festlandpartie  im  Süden  und  Westen  (Salt-Range  -  Kohât) 
mit  abflußlosen  Salzseen  und  Wüstenklima; 

II.  eine  flache  Litoralzone  nördlich  davon  und  östlich  bis  in  die  Sub- 
himalaya-Region  hinein  (Potwar-Fazies),  und 

III.  eine  neritische  Region  mit  Riffkalkbildungen  usw.  noch  weiter 
gegen  Norden  zu  (Margala-Fazies). 

Ein  gänzlicher  Rückzug  des  Meeres  fand  mit  der  Ablagerung  der  Murree- 
schichten statt,  und  die  Siwalikbildungen  sind  bekanntlich  schon  ganz  rein 
kontinentale  Ablagerungen.  K.  K. 
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418.  Leuchs,  Kurt.  —  „Die  Südküste  des  Angaralandes  zwischen  70  und  105° 
östl.  Gr."  M.  e.  Kartenskizze.   C.  f.  Min.,  1915,  No.  G,  S.  170-178. 

Der  Verf.  stellt  in  einer  Kartenskizze  unsere  heutige  Kenntnis  der 
Meere  ^Verteilung  in  Innerasien  zusammen  und  zeigt  anschaulich  das  starke, 
nach  S  gerichtete  Zurückweichen  des  Meeres  nach  dem  Ober kai bon ,*  die 
in  gleichem  Sinne  sich  auch  schon  im  Unterkarbon  vollzogen  hatte.  Während 
der  ganzen  Dyas  und  im  größten  Teile  des  Mesozoikums  ruhte  die  Gebirg,- 
bildung,  woraus  eine  außerordentlich  lange  unveränderte  Lage  der  Südküste 
des  Angaralandes  folgte.  Das  Land  wuchs  ruckweise  nach  Süden,  bis  die 
senone  Transgression  von  Westen  her  das  Tarimbecken  erreichte,  in  welchem 
die  Meeresbedeckung  sich  bis  in  das  Eozän  erhielt.  Posteozäne  marine  Sedi- 
mente sind  in  ganz  Innerasien  nicht  vorhanden.  K.  K. 

419.  De  Filippi,  F.  —  „Prima  relazione  della  spedizione  scientifica  nel  Kara- 
koram orientale."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  seni.,  p.  34  —  37, 
Roma  1914. 

Ganz  kurzer  Bericht  über  die  Ergebnisse  der:  ,, Spedizione  scientifica 
italiana  nel  Karakoram  orientale"  (De  Filippi,  Dainelli,  Marinelli,  AntilJi, 
Ginori,  Alessio,  Ahetti)  im  ersten  Teile  der  Reise,  d.  h.  bis  Skarder  in  Bal- 
tistan. M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

420.  De  Filippi,  F.  —  „Seconda  relazione  della  spedizione  scientifica  nel  Kara- 
koram orientale."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII.  1.  seni.,  p.  874  —  880, 
Roma  1914. 

Bericht  über  Studien  der  Expedition  in  der  Gegend  von  Skarder  und 
in  einigen  entlegenen  Gebieten  von  Baltistan  und  Ladakh. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

421.  De  Filippi,  F.  —  ,. Terza  relazione  sulla  Spedizione  scientifica  nel  Kara- 
koram orientale ."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  2.  seni.,  p.  394—401, 
Roma  1914. 

Bericht  über  Untersuchungen  der  Expedition  in  den  unerforschten 
Gebieten  des  Karakoram.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

422.  Schleifer,  Rudolf.  —  ,,Das  Sus  in  Südmarokko."  Bemerk,  z.  Karte 
a.  Taf.  32.    Petermanns  Mitt,,  Jg.  60,  1914,  Nov.-H.,  S.  220-221. 

Übersicht  des  bei  Zeichnung  der  Karte  des  Sus,  des  Gebietes  im  Hinter- 
land von  Agadir  zwischen  Atlas  und  Antiatlas,  benutzten  Quellmaterials. 

A.  Klautzsch. 

423.  Migliorini,  C.  J.  —  „Sulla  geologia  dei  dintorni  di  Tobruk."  Rend.  R. 
Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  sem.,  p.  833-839,  Roma  1914. 

Der  Verf.  hat  während  eines  mehrmonat liehen  Aufenthaltes  als  Soldat 
in  Tobruk  geologische  Beobachtungen  gemacht  und  paläontologische  Samm- 
lungen angelegt. 

In  der  unmittelbaren.  Umgebung  von  Tobruk  genügen  die  heutigen 
Niederschläge  nach  dem  Verf.  zur  Erklärung  der  zahlreichen  Wadis  ohne 
Amiahme  einer  diluvialen  Pluvialzeit. 

Das  vorherrschende  Gestein  ist  ein  mürber,  mergeliger  Kalk  des  mitt- 
leren Miozän;  aus  ihm  stammen  die  zahlreichen  vom  Verf.  gesammelten 
Fossilien,  die  nach  den  vorläufigen,  von  ihm  ausgeführten  Bestimmungen 
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aus  über  60  Arten  von  Mollusken  und  Echiniden  bestehen,  außer  einigen 
Arten  von  Fischen,  Bryozoen  und  Foraminiferen. 

Stark  entwickelt  sind  quartäre  Kalkkrusten,  welche  Schalen  lebender 
Landmollusken  einschließen. 

In  der  Tektonik  sind  zahlreiche  Brüche  zu  nennen,  die  vielleicht  auch 
die  Entstehung  des  Golfes  veranlaßt  haben. 

Küstenterrassen,  wie  sie  sich  an  anderen  Stellen  der  lybischen  Küste 
finden,  und  andere  Anzeichen  einer  Hebung  fehlen. 

Der  Verf.  hat  im  Gegenteil  Anzeichen  einer  jungen  Senkung  gefunden, 
besonders  entlang  der  kleinen  Halbinsel  nördlich  des  Golfes,  wo  die  Kalk- 
krusten mit  Helix  und  Bulimus  unter  den  Meeresspiegel  untertauchen. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

424.  Koegel,  Ludwig.  —  „Das  Urwaldgebiet  Amazoniens."  Begleitworte 
zur  Karte  auf  Taf.  30.  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Nov.-H.,  S.  226 
bis  227. 

Verf.  versteht  unter  Amazonasurwald  ,,den  im  dichten  Zusammenhang 
der  Bäume  aufragenden  tropischen  Regenwald  innerhalb  der  Grenzen  des 
geographisch  individualisierten  Amazonasgebietes".  Seine  Außengrenzen 
zeigen  gemischten  Charakter;  teils  sind  sie  wirkliche  Grenzlinien  zwischen 
Wald  und  Savanne,  teils  geographisch  bedingte  Außengrenzen  des  natür- 
lichen Länderindividuums  Amazonien. 

Die  Karte  selbst  soll  ein  Versuch  sein,  dieses  Phänomen  geographisch 
zu  erfassen.  Es  ergibt  sich,  daß  der  Westen  ein  fast  gesch  ossenes  Urwald- 
gebiet darstellt,  während  der  Osten  vielfach  von  Savanneninseln  durchsetzt 
ist,  und  daß  die  klimatischen  Verhältnisse  hier  ganz  beträchtlich  von  dem 
sonst  gewohnten  Klimabild  dieses  Gebietes  abweichen. 

A.  Klautzsch. 

425.  Henning,  K.  L.  —  „Neuere  Forschungen  zur  Tektonik  und  Geomorpho- 
logie der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika."  Geographische  Zeitschrift, 
XIX,  1913,  S.  513-525,  566-577,  625-639,  673-688.  Mit  5  Karten- 
skizzen. 

Verf.  gibt  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  der 
geologischen  Erforschung  der  Vereinigten  Staaten  und  über  die  Organisation 
und  Tätigkeit  der  U.  S.  Geological  Survey  unter  Aufzählung  der  wichtigsten 
Veröffentlichungen  dieser  durch  Kongreßakte  vom  3.  März  1879  ins  Leben 
gerufenen  Anstalt.  Daneben  besteht  noch  ein  Bureau  of  Soils,  das  ein  Teil 
des  Departements  of  Agriculture  bildet.  Die  Geological  Survey  hat  nach 
ihrer  Gründungsakte  den  Zweck,  die  Klassifizierung  (=  topographische 
Aufnahme)  des  Landes,  die  Untersuchung  des  geologischen  Baues  sowie 
der  Erzlagerstätten  und  anderen  Produkte  der  nationalen  Domänen  vor- 
zunehmen, während  die  Aufgabe  des  Bureau  of  Soils  besteht  in  der  Unter- 
suchung, Vermessung  und  Kartierung  der  verschiedenen  Bodenarten  des 
Landes,  sowie  in  der  Untersuchung  der  Ursachen  des  Entstehens  und  der 
Verhinderung  der  Ausbreitung  der  gefürchteten  ,, Alkali",  sowie  endlich 
in  allem,  was  mit  Bearbeitung  und  Bewässerung  des  Bodens  direkt  oder 
indirekt  zusammenhängt. 

Anschließend  an  diese  allgemeinen  Bemerkungen  folgt  eine  auf  die 
Veröffentlichungen  der  U.  S.  Geological  Survey  gestützte,  dem  heutigen 
Stand  der  geomorphologischen  Forschung  entsprechende  Beschreibung 
der  einzelnen  geographischen  Provinzen.    Es  sind  das  folgende: 
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I.  Die  Appalachenprovinz. 
II.  Das  System  der  Rocky-Mountains. 
III.  Die  Region  des  oberen  Sees  (Lake  Superior  Region). 
IV.  Die  kalifornische  Küstenkette. 
V.  Alaska. 

VI.  Das  Prärietafelland  des  Golfs  von  Mexiko. 

Den  einzelnen  Abschnitten  sind  Zusammenstellungen  der  haupt- 
sächlichsten Veröffentlichungen  der  U.  S.  Geological  Survey  zur  Morphologie 
und  Geologie  beigegeben.  D.  Häberle. 

426.  Rovereto,  G.  —  ,,La  penisola  Valdèz  e  le  forme  costiere  della  Patagonia 
settentrionale."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  seni.,  p.  103  —  105, 
Roma  1914. 

Die  Halbinsel  Valdèz  ist  ein  großes  Stück  der  patagonischen  Tafel, 
welches  durch  vertikale  Brüche  vom  Festlande  abgetrennt  ist,  aber  nicht 
vollständig,  denn  der  Isthmus,  der  sie  mit  dem  Festlande  verbindet,  besteht 
nicht  aus  späteren  Bildungen,  sondern  ist  ein  Rest  derselben  Hochfläche, 
übrig  geblieben  und  eingeschlossen  von  den  beiden  großen  Senkungsgebieten, 
die  den  Golfo  Nuevo  und  den  Golfo  di  San  José  geschaffen  haben,  die  sich 
zwischen  die  Halbinsel  und  das  Festland  einschieben. 

Im  Innern  der  Halbinsel  liegen  zwei  große,  geschlossene  Becken  (Salina 
Grande,  31,5  qkm  und  Salina  Chica,  22  qkm),  deren  Boden  48  m  unter  dem 
Meeresspiegel  liegt.  Sie  sind  zweifellos  durch  kreisförmige,  senkrechte  Ein- 
brüche entstanden,  die  einen  treppenförmigen  Bau  der  peripherischen  Teile 
veranlaßt  haben.  Die  Entstehungszeit  dieser  tektonischen  Einbrüche 
wird  in  das  mittlere  und  obere  Pliozän  oder  in  das  ältere  Quartär  gelegt. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

Glazialgeologie. 

427.  Berg,  G.  —  „Die  Vergletscherung  an  den  Teichen  des  Riesengebirges" 
Mon.-Ber.  d.  Deutschen  Geol.  Ges.,  1915,  Aprilheft. 

Verf.  kommt  bei  seinen  Untersuchungen,  die  er  bei  Gelegenheit  der 
geologischen  Kartierung  im  Maßstab  1  :  25000  durchführte,  zu  ähnlichen 
Ergebnissen  wie  seinerzeit  Partsch,  d.  h.  zur  Annahme  einer  nicht  ganz  un- 
bedeutenden Vergletscherung  des  Gehänges  unterhalb  der  Kare,  aber  keiner 
allgemeinen  Vergletscherung  des  ganzen  Gebirges.  Im  einzelnen  wird  diese 
und  jene  Erscheinung  etwas  anders  aufgefaßt,  wie  dies  Partsch  tat,  ins- 
besondere wird  der  ,, Wolfshauer  Schuttkegel"  nicht  als  Sandr  einer  einheimi- 
schen Vergletscherung  betrachtet,  sondern  als  Wirkung  de»  Rückstaues 
der  nordischen  Vereisung,  die  sich  bekanntlich  bis  an  den  Fuß  des  Gebirges 
erstreckte.  Hierdurch  sowie  durch  einige  andere  Beobachtungen,  z.  B.  bei 
St.  Peter,  wird  das  mit  Sicherheit  einst  vergletschert  gewesene  Gebiet  noch 
etwas  eingeschränkt.  Die  Gliederung  der  einheimischen  Vergletscherung 
in  verschiedene  Eiszeiten  wird  in  Übereinstimmung  mit  E.  Werth  abge- 
lehnt. Aus  den  jugendlichen  Formen  der  einheimischen  Endmoränen  und 
den  sicheren  Beweisen  für  eine  starke  Erosion  nach  dem  Rückzüge  des  nor- 
dischen Eises  wird  der  Wahrscheinlichkeitsschluß  gezogen,  daß  die  nordische 
Vereisung  des  Hirschberger  Tales  während  der  vorletzten  Eiszeit  eintrat, 
die  einheimische  Vergletscherung  der  Gebirgsgehänge  aber  eine  Wirkung 
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der  letzten  Eiszeit  ist.  Zum  Schluß  werden  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Opferkessel  und  Armsesselsteine  hinzugefügt.  Diese  Gebilde  werden  als 
normale  nicht  glaziale  und  nicht  wüstenhafte  Verwitterungsformen  auf- 
gefaßt. Ref.  d.  Verf. 


428.  Gagel,   C.    —    „Die  letzte  große  Phase  der  diluvialen  Vergletscherung 
Xorddeutschlands"    Geol.  Rundschau,  1915,  Bd.  VI,  S.  49-89. 

Die  Arbeit  bringt  eine  zusammenfassende  Darstellung  unserer  bis- 
herigen Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  das  obere  Diluvium  Nord- 
deutschlands,  bespricht  die  für  die  Abgrenzung  dieses  oberen  Diluviums 
nach  unten  und  nach  dem  Rande  (nach  S  und  W)  zu  brauchbaren  Beob- 
achtungstatsachen und  Erwägungen,  erörtert  den  Zusammenhang  des  jüngeren 
Löß  mit  diesem  oberen  Diluvium  und  stellt  unsere  Erfahrungen  über  die 
Mächtigkeit  dieses  oberen  Diluviums  und  die  in  ihm  vorhandenen  End- 
moränen zusammen. 

Dabei  wird  besonders  die  sogenannte  ,, große"  Endmoräne  diskutiert, 
es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  diese  „große"  Endmoräne  in  ihrer  bisherigen 
Darstellung  aus  unzusammengehörigen  Stücken  zusammenkonstruiert  ist 
und  daß  sie  ihren  Namen  sehr  zu  Unrecht  führt,  da  die  südliche  baltische 
Endmoräne  an  sich  wesentlich  mächtiger  ist  und  obenein  durch  den  Riesen- 
sandr ausgezeichnet  ist,  also  sich  in  jeder  Beziehung  als  die  bei  weitem  be- 
deutendere Stillstandslage  darstellt.  Sodann  werden  die  übrigen  älteren 
und  jüngeren  Endmoränenbildungen  kurz  besprochen.  Desgleichen  die 
behauptete  Parallelität  von  Endmoränen  und  Ostseeküste  und  die  Seen- 
ketten und  Föhrden  nebst  den  Osern  und  Drumlins  ;  es  werden  die  Tatsachen 
erwähnt,  die  für  und  gegen  die  oft  behauptete  tektonische  Beeinflussung 
von  Seenrinnen  und  Urstromtälern  sprechen  und  die  Tatsachen,  die  auf 
kürzere  und  längere  Oszillationen  des  Eisrandes  in  der  Gegend  der  Endmoränen 
hindeuten.  Endlich  werden  die  Geschiebeführung  vor  und  hinter  der  süd- 
lichen, der  eigentlichen  großen  Hauptmoräne  besprochen  und  die  jung- 
glazialen Interstadialbildungen,  Dryastone  usw. 

Zum  Schluß  folgt  die  Diskussion  des  Zusammenhanges  von  Endmoränen 
und  Urstromtälern,  der  Hinweis  darauf,  daß  in  diesen  Urstromtälern  und 
ihren  Terrassensystemen  noch  mancherlei  aufklärungsbedürftige  Unstimmig- 
keiten stecken,  endlich  die  Besprechung  der  jungdiluvialen  Seeterrassen 
und  der  Vergleich  der  so  in  aller  Kürze  beleuchteten  oberdiluvialen  Erschei- 
nungen mit  den  Phänomenen  der  alpinen  Würmvereisung. 

Ref.  d.  Verf. 


429.  Ampferer,  O.  —  „Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  J.  Bayer:  Identität 
der  Achenschwankung  Pencks  mit  dem  Riß-Würm- Inter  glazial.1'  V.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  14,  S.  321-324. 

Im  Anschlüsse  an  Untersuchungen  J.  Bayers,  der  mit  Hilfe  der  Kultur- 
stufen und  Faunen  den  Nachweis  von  nur  2  quartären  Kälteperioden  er- 
bringt und  die  Achenschwankung  noch  dem  Riß-Würm-Interglazial  zuweist, 
betont  der  Verf.  die  Zugehörigkeit  der  Inntalterrasse  samt  der  Höttinger 
Breccie  zum  gleichen  jüngeren  Interglazial  und  der  darunter  folgenden  Moräne 
zur  Rißeiszeit  und  die  wenig  gesicherte  Existenz  der  beiden  ältesten  Eiszeiten 
Pencks.  K.  K. 
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430.  Levy,  Friedrich.  —  „Die  Frage  der  Einheitlichkeit  der  Eiszeit  im  baye- 
rischen Alpenvorlandes  Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Okt.-H.,  S.  190 
bis  192. 

Verf.  gibt  eine  Kritik  der  Arbeiten  Aigners,  der  an  der  Hand  lokaler 
Forschungen  verallgemeinernde  Theorien  aufstellt,  die  die  Einheitlichkeit 
der  Eiszeit  im  bayerischen  Alpenvorland  dartun  sollen,  und  tritt  diesen  An- 
schauungen entgegen.  A.  Klautzsch. 

431.  Hansen,  Andr.M.  —  ,,Endnu  et  kort  svar  paa  Björlykkes  angrep."  (Noch 
eine  kurze  Antwort  auf  den  Angriff  von  Björlykke.)  Norsk  Geologisk 
Tidsskiift,  Bd.  III,  Mindre  meddelelser  49—51.  Kristiania  1916.  Polemisch. 

Behandelt  die  Frage,  ob  in  Norwegen  ein  Vorstoß  der  Gletscher  nach 
der  Bildung  der  Littorina- Strandlinie  stattfand.  Hans  Reusch. 

432.  Merciai,  G.  —  ^Fenomeni  glaciali  nelle  Alpi  Apuane."  Mem.  Soc  Tose 
Sc.  nat.,  XXVIII,  p.  70-90,  con  3  tav.,  Pisa  1912. 

In  den  Apuanischen  Alpen  hat  der  Verf.  sichere  Spuren  neuer  Gletscher 
in  Gestalt  unanfechtbarer  Moränenreste  gefunden.  In  dieser  Gebirgsgrupp? 
sind  die  Glazialgebiete  nichtsdestoweniger  viel  weniger  weit  verbreitet, 
als  man  bisher  annahm. 

Einige  dieser  Gletscher  waren  Talgletscher  oder  solche  erster  Ordnung; 
andere  waren  Hängegletscher  oder  solche  zweiter  Ordnung  ;  ihre  Länge  bewegt 
sich  zwischen  2  und  5  km  oder  etwas  mehr.  An  den  Gletschern  von  Gramo  - 
lazzo,  von  Campocatino  und  von  Tambura  finden  sich  Anzeichen  für  zwei 
wohl  unterschiedene  Stadien  des  Vorrückens  und  des  Rückzuges  von  hin- 
reichend verschiedener  Stärke.  Der  größere  Vorstoß  entspricht  vielleicht 
de:*  Riß-Eiszeit,  der  kleinere  vielleicht  der  Würm-Eiszeit. 

Bei  der  letzten  Vergletscherung  kann  die  Schneegrenze  zu  etwas  über 
1200  m  angenommen  werden. 

Alle  genannten  Gletscher  fanden  sich  auf  der  Südseite  der  Kette. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

433.  Cacciamali,  G.  B.  —  „Appunti  sull'anfiteatro  morenico  benacense." 
Rend.  R.  Istit.  Lomb.  di  Sc.  e  Lett.,  Ser.  II,  vol.  XLVII,  fase.  IX,  p.  431 
-450,  Milano  1914. 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  vorquartären  Verhältnisse  der 
Gegend  von  Benaco  bespricht  der  Verf.  eingehend  die  Phasen  der  Vergletsche- 
rung. Abweichend  von  Penck,  der  für  das  Amphitheater  von  Benaco  aus- 
schließlich Riß-  und  Würmmoränen  annimmt,  glaubt  der  Verf.  die  peri- 
pherischen Moränen  der  Mindeleiszeit,  die  mittleren  und  in  verschiedenem 
Grade  ferrettisierten  der  Riß-Eiszeit  und  die  nicht  ferrettisierten,  d.  h. 
die  inneren  und  dem  Rande  nächsten  der  Würm-Eiszeit  zuschreiben  zu 
können  und  meint,  daß  das  Bühlstadium  entweder  nicht  vertreten  ist,  da 
es  den  gegenwärtigen  Südrand  des  Sees  nicht  erreicht  hat,  oder  durch  einen 
der  genannten  inneren  Moränenbögen  vertreten  ist. 

P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

434.  Codara,  G.,  J.  Mauro  und  E.  Repossi.  —  massi  erratici  nella  regione 
dei  tre  laghi."  Pubblicazione  del  Club  Alpino  Italiano,  Sezione  di  Milano, 
Pavia  1914. 
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Eine  sorgsame  Beschreibung  der  durch  Gestalt  und  Größe  bekannten 
erratischen  Blecke  im  Gebiete  der  Seen  von  Verbano,  Ceresio  und  Lario 
mit  Angaben  über  ihre  petrographische  Beschaffenheit  und  Herkunft.  Die 
Abhandlung  ist  mit  19  Photographien  und  4  Kärtchen  ausgestattet. 

P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

Stratigraphie. 

435.  De  Stefani,  C.  —  Lumachella  infraliassica  del  Bagno  della,  Duchessa.'1 
Atti  Soc.  Tose.  Sc.  nat.,  Proc.  verb.,  XXI,  p.  20,  Pisa  1912. 

Neue  fossilführende  Fundpunkte  im  Infralias  des  Monte  Pisano. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

436.  Spitz,  Albrecht.  —  „Zur  Stratigraphie  des  Canavese"  V.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  1915,  No.  3/4,  S.  97. 

Fund  von  Hierlatzkalk  bei  Ivrea,  der  eine  schärfere  stratigraphische 
Gliederung  der  Schichtbildungen  des  Canavese  erlaubt,  in  denen  sich  piemon- 
tesische,  ostalpine  und  südalpine  Fazies  mischen.  K.  K. 

437.  Geyer,  Georg.  —  „Uber  die  Hallstätter  Trias  im  Süden  vom  Grundlsee 
in  Steiermark  "    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  5,  S.  107-115. 

Mitteilungen  über  neue  Beobachtungen  bezüglich  der  Stratigraphie, 
Faziesbildungen  und  Störungen  des  genannten  Gebietes.  Sie  ergeben  un- 
lösbare Widersprüche  mit  der  für  dieses  Gebiet  aufgestellten  Deckengliederung, 
lassen  sich  aber  leicht  erklären  durch  die  Annahme  unregelmäßig  miteinander 
verzahnter  autochthoner  Faziesbezirke.  K.  K. 

438.  Hummel,  Karl.  —  „Über  einige  Fossilien  aus  der  unteren  Dyas  von 
Tasmanien:'  M.  Taf.  8.  N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  1,  H.  2,  S.  68-75. 

Nach  einer  Aufzählung  der  aus  3  Lamellibranchiaten,  1  Gastropoden, 
8  Brachiopoden,  3  Bryozoen,  2  Echinodermen  und  3  Monticuliporiden  be- 
stehenden Fauna,  die  aus  lauter  bereits  bekannten  Arten  besteht,  werden 
über  Spirifer  vespertilio  Sow.,  die  Gruppen  des  Sp.  musakheylensis  Dav., 
Sp.  tasmaniensis  Morr.,  Sp.  glaber  Martin,  sowie  über  Stenopora  Johnstoni 
Etheridge  eine  Reihe  von  Bemerkungen  gemacht.  K.  K. 

439.  Braastad,  Johan.  —  „Discinella  Holsti  faunaen  ved  Braastadelven  nord 
for  Gjövih."  (Die  Discinellafauna  an  dem  Braastadbach  nördlich  von 
Gjövik.)  (English  Summary.)  Norsk  Geologisk  Tidsskrift,  Bd.  III, 
No.  5,  16  S.    Erklärung  der  Tafeln  und  3  Tafeln.     Kristiania  1916. 

Beschreibung  einer  altkambrischen  Fauna  unter  dem  Niveau  von 
Holmia  Kjerulfi.  Die  Lokalität  liegt  am  See  Mjösen  nördlich  von  Kristiania. 

Hans  Reusch.  • 

440.  Holtedahl,  O.  —  „Fossiler  fra  Smölen"  (Fossilien  aus  Smölen.)  Norges 
Geologiske  Undersökelse,  No.  69.  Aarbok  (Jahrbuch)  for  1914,  V,  14  S., 
1  Pl.  (Ausführliches  Englisch  Summary.) 

Smölen  ist  eine  Insel  an  der  Westküste  Norwegens.     Die  Fossilien, 
die  durch  Atzen  aus  einem  kristallinen  Kalkstein  erhalten  wurden,  sind: 
Stromatopora,  Malcura, 
Lophospira  (  ?)  norvegica,  Ort  his. 

Eimema  smoeleni, 

Sie  zeigen,  daß  der  Kalk  dem  obersten  Ordovician  angehört. 

Hans  Reusch. 
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441.  Peiiecke,  K.  A.   —     Versteinerungen  aus  dem  Schöckelkalk  bei  Graz.'' 
C.  f.  Min.,  1915,  No.  8,  S.  243-245. 

Beschreibung  einer  Pachypora  und  einer  zu  den  Tetrakorallia  gehörenden 
Spiniferina,  die  das  altpaläozoische  Alter  der  sie  beherbergenden  Gesteine 
vom  Badelgraben  bei  Graz  beweisen.  Diese  Schichten  werden  neuerdings 
auf  Grund  tektonischer  Erwägungen  für  karbonisch  gehalten,  was  also  un- 
richtig ist.  K.  K. 


442.  Dienemann,  W.  —  „Älteres  Paläozoikum  von  Südsyrien  und  West- 
arabien." Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  von  Palästina  und 
Syrien.  Unter  Mitw.  von  Fachgen.  hersg.  von  M.  Blanckenhorn.  Mit 
2  Textfig.  C.  f.  Min.,  1915,  No.  1,  S.  23-26. 

Das  von  Blanckenhorn  SE  vom  Toten  Meer  entdeckte  Kambrium  hat 
einige  Fossilien  geliefert,  und  zwar  Siphonotreta  unguiculata  Eichwald, 
S.  verrucosa  Eichw.  ?,  Hyolithes  sp.,  Paradoxides  sp.  ?  und  Ptychoparia  sp. 
Man  hat  es  am  Toten  Meer  einmal  mit  einem  hellen,  splitterigen  Quarzit 
von  vielleicht  mittelkambrischem  Alter  und  dann  mit  einem  schmutzig- 
grauen, oft  stark  oolithischen  und  nur  wenig  verkieselten  Kalk  ober- 
kambrischen  bis  untersilurischen  Alters  zu  tun.  Das  Ganze  stellt  eine 
Transgressionsbildung  des  südfranzösisch-spanisch-sardinischen  Meeres  über 
Teile  des  alten  Südkontinentes  dar.  K.  K. 


Palaeozoologie. 

443.  Deecke,  W.  —  „Paläontologische  Betrachtungen.  VII.  Über  Crustaceen.u 
N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  1,  H.  3,  S.  112-126. 

Biologisch-paläontologische  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  und 
die  Verteilung  der  einzelnen  Crustaceengruppen  in  den  verschiedenen  Sedi- 
menten, die  Ursachen  des  reichlichen  Vorhandenseins  in  den  einen,  des  mehr 
oder  weniger  vollkommenen  Fehlens  in  den  anderen  Gesteinen.     K.  K. 


444.  Mariani,  E.  —  ,,Su  una  nuova  forma  di  Temnocheilus  della  Dolomia 
ladinica  della  Grigna  di  Campione.1'  Atti  Soc.  it.  Sc.  nat.,  LUI,  p.  465  —  467 
e  1  fig. 

Beim  Bau  der  Schutzhütte  Porta  der  Abteilung  Mailand  des  italienischen 
Alpenklubs  auf  der  Südseite  der  Grigna  di  Campione  wurde  ein  großer  Nautilide 
gefunden,  der  jetzt  vom  Verf.  beschrieben  und  abgebildet  wird.  Es  handelt 
sich  um  eine  neue  Art,  die  der  Verf.  Temnocheilus  grignensis  benennt. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

445.  v.  Pia,  Julius.  —  „Untersuchungen  über  die  Liassischen  Nautiloidea." 
M.  7  Taf.  u.  e.  Textfig.  Beitr.  z.  Pal.  u.  Geol.  Österreich-Ungarns  u.  d. 
Orients,  Bd.  27,  1914,  H.  1,  S.  19-86. 

Die  Arbeit  besteht  aus  zwei  Teilen,  deren  erster  die  Nautilen  aus  dem 
Lias  von  Adnet  behandelt,  während  der  zweite  eine  vergleichende  Übersicht 
der  liassischen  Nautiloiden  bringt.  Im  ersten  Teil  werden  folgende  Arten 
beschrieben  : 


—    188  — 


Nautilus  Sturi  Hauer,  N.  arariformis, 

N.  striatus  Sow.,  N.  egregius, 

N.  perfectus  Dum.  var.  atana-  N.  cf.  anomphalus, 

tensis,  N.  qnadrangularis, 

N.  intermedius  Sow.,  N.  Fourneti  Dum., 

N.  ornatus  F.  a.  C.  var.  atana-  N.  robustus  F.  a.  C.  var.  atana- 

tensis,  tensis, 
N.  cf.  affinis  Chap,  et  Duv.,  N.  jurensis  Quenst.  • 

N.  secern endns,  Hercoglossa  Gravesiana  Ori. 

N.  adneticns,  sp.  var.  Kochi  Prinz. 

Ein  bezeichnender  Zug  aller  Formen  ist  ihre  relative  Schlankheit. 
Alle  Arten  gehören  dem  unteren  und  mittleren  Lias  an. 

Im  2.  Teile  bespricht  der  Verf.  nach  einer  vorausgeschickten  Literatur- 
übersicht eine  Anzahl  von  Merkmalen  und  gibt  eine  Übersicht  über  ihre 
verschiedene  Ausbildung  bei  den  Rassischen  Nautilen.  Es  werden  behandelt 
die  Größe,  der  Nabel,  der  Mundrand,  die  Skulptur,  die  Normallinie,  die  Loben  - 
linie,  der  Sipho,  die  Ontogenie,  Phylogenie,  Systematik  und  geographische 
und  geologische  Verbreitung.  Alsdann  werden  64  Arten  beschrieben,  von 
denen  N.  pseudorugosus  vom  Langeneckgrat  in  den  Berner  Alpen  und  die 
oben  bereits  angeführten  Arten  neu  sind.  K.  K. 

446.  Böhm,  Joh.  —  „Zur  Gattung  Pleurophorus  King  und  Myoconcha  Sow." 
Jahrb.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35  (1),  S.  549-561,  Taf.  21,  1914. 

An  der  Hand  englischer  und  schlesischer  Exemplare  von  Pleuro- 
phorus costatus  Brown  sp.,  deren  Schloß  vortrefflich  erhalten  ist,  zeigt 
Verf.,  daß  die  bisherige  Ansicht,  es  seien  2  Schloßzähne  in  jeder  Klappe 
vorhanden,  irrtümlich  und  die  Diagnose  der  Gattung  dahin  zu  berichtigen 
ist,  daß  in  ihr  nur  ein  Schloßzahn  an  Stelle  zweier  gesetzt  wird. 

Ebenso  ergibt  ein  Vergleich  des  Zahnbaues  die  Selbständigkeit  der 
Gattungen  Pleurophorus  und  Myoconcha,  wie  aus  einer  Gegenüberstellung 
der  Unterschiede  hervorgeht. 

Pleurophorus  King  Myoconcha  Sow. 

Gestalt  verlängert,  trapezseitig.  Gestalt  eiförmig,  quer  verlängert. 

Lunula  vorhanden.  Lunula  nicht  vorhanden. 

Ein  kurzer  Schloßzahn  auf  einer        Ein  langgestreckter  Schloßzahn,  die 
Schloßplatte  in  der  rechten  Klappe     Verbreiterung  des  Schloßrandes,  in 

der  rechten  Klappe. 
Ein  Schloßzahn  in  der  linken  Klappe  Kein  Schloßzahn  in  der  linken  Klappe. 
Wirbel  weit  nach  vorn  gerückt.         Wirbel  endständig  gelegen. 

Trias,  Zechstein.  Kreide,  Jura,  Trias. 

Beide  Gattungen  gehören  verschiedenen  Ordnungen,  erstere  Gattung 
den  Prionodesmacea  Dali,  die  zweite  den  Teleodesmacea  Dali  an. 

Ref.  d.  Verf. 

447.  Kirchner,  Hch.  Sylv.  —  ,, Über  Bellerophon  striatus  Bronn."   C.  f.  Min., 
1915,  Nr.  11,  S.  348-351. 

Während  Frech  die  mitteldevonischen  Bellerophonten  in  folgende 
zwei  Gruppen  trennt  : 

1.  Gruppe  des  B.  tuberculatus,  mit  gekörnter  Oberfläche  (un  Anwachs — 
streifen). 
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2.  Gruppe  des  B.  lineatus,  nur  mit  Anwachsstreifen,  die  zum  Teil  rippen- 
artig verdickt  sind, 
faßt  der  Verf.  B.  striatus  Fér.  et  D'Orb.  und  B.  lineatus  Sandb.,  die  in  je  eine 
der  Frechschen  Gruppen  gestellt  sind,  als  eine  Art  auf,  in  der  sich  lediglich 
nach  der  Art  der  Berippung  durch  Übergänge  verbundene  Unterabteilungen 
unterscheiden  lassen.    Dies  wird  des  näheren  nachgewiesen.         K.  K. 

448.  Geyer,  D.  —  Neues  aus  dem  schwäbischen  Diluvium."  Nachrichten- 
blatt d.  Deutschen  malakozoologischen  Gesellschaft,  1915,  Heft  2,  S.  63 
bis  68. 

Beschreibung  der  vom  Verf.  in  anderen  Veröffentlichungen  neu  auf- 
gestellten Formen  :  1 .  aus  den  Hochterrassenschottern  der  Enz  bei  Bietigheim  : 
Zonites  spec,  Pomatias  Saueri  und  Neritina  serratiliniformis ;  2.  aus  der 
diluvialen  Nagelfluh  von  Buch  bei  liiert issen:  Pomatias  Salomoni. 

Axel  Sohmidt,  Stuttgart. 

449.  Geyer,  D.  —  ,,Die  Mollusken  der  schwäbischen  Kalktuffe."  Jahreshefte 
d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg,  LXXI,  1915,  S.  55  —  114. 

Der  verdienstvolle  Gastropodenforscher  gibt  in  dieser  Arbeit  eine 
besonders  wertvolle  Zusammenstellung  aller  in  den  von  ihm  untersuchten 
Kalktuffen  vorkommenden  Sohnecken.  Auf  38  S.  werden  die  Faunen  von 
40  Vorkommen  behandelt.  Bei  den  6  alten  (diluvialen)  Tuffen  werden  als 
neue  Fundorte  Geislingen  a.  St.  mit  53  Arten,  von  denen  23  %  lokal  er- 
loschen sind,  und  Hausen  im  Tal  genannt.  Unter  den  34  jüngeren  Kalk- 
tuffen sind  folgende  Fundorte  neu  erforscht:  Anhäuser  Mühle  bei  Vellberg 
im  Fränkischen,  Mönsheim  bei  Leonberg,  Rohrdorf  und  Haiterbach  bei  Na- 
gold, Heiligenbronn  im  O./A.  Horb,  im  Glatt-Tal:  Leinstetten,  Glatt,  Neckar- 
hausen, Denkendorf  am  Filderrand,  9  Fundorte  vom  Nordtrauf  der  Alb, 
darunter  neu:  Hausen  im  Killertal,  Pfullingen,  Urach,  Oberlenningen,  Wiesen- 
steig, Drackenstein,  Geislingen,  Aufhausen  bei  Bopfingen,  8  vom  Südfuß 
der  Alb  (Mühlheim  a.  D.,  Bärental,  Veringendorf,  Altheim  bei  Riedlingen, 
Laufenmühle  bei  Lauterach,  Kirchen  bei  Ehingen,  Rammingen  und  2  aus 
Oberschwaben  (Ravensburg  und  Weißenbronnen  an  der  Wolfegger  Aach). 
Benachbarte,  gleichartige  und  gleichaltrige  Aufschlüsse  sind  nicht  getrennt, 
so  daß  weit  mehr  als  40  Einzelpunkte  untersucht  sind.  Überall  ist  Carychium 
minimum  nachgewiesen,  während  27  von  den  rund  140  vorkommenden 
Arten  nur  je  einmal  sich  fanden.  Zu  84  Spezies  werden  Sonderbemerkungen 
gemacht.  Eine  vergleichende  Übersicht  stellt  die  in  den  älteren,  den  jüngeren 
Kalktuffen  und  heute  am  Ort  lebenden  Formen  zusammen.  Dann  werden 
die  im  Unterland,  auf  der  Alb  und  in  Oberschwaben  heute  erloschenen  Arten 
aufgezählt.  Hinsichtlich  des  geologischen  Alters  haben  nur  Cannstatt  und 
Dettingen  i.  H.  sichere  Bestimmung  erlaubt;  beide  gehören  ins  Riß-Würm- 
Interglazial.  Als  zuverlässigste  Leitfossilien  dieser  älteren  (diluvialen) 
schwäbischen  Kalktuffe  sind  zu  betrachten:  Hyalinia  Draparnaldi,  Zonites 
verticillus,  Z.  acieformis,  Patula  solaria,  Drepanostoma  nautiliformis,  Petasia 
bidens,  Pupa  pagodula,  P.  triplicata,  P.  claustralis,  Clausilia  bidentata, 
C.  pumila,  Cionella  tridens,  Planorbis  sibiricus,  Pomatias  septemspiralis, 
Belgrandia  germanica.  Die  34  untersuchten  jüngeren  Tuffvorkommen 
müssen  ins  Alt  alluvium  gestellt  werden,  da  ,,die  Zusammensetzung  ihrer 
Faunenbostände  nicht  der  der  Gegenwart  entspricht";  denn  sie  enthalten 
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mehr  oder  weniger  (im  Durchschnitt  3  %)  Formen,  die  heute  nicht  mehr 
am  Ort  oder  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  leben.  Als  Leitfossilien 
dieser  altalluvialen  schwäbischen  Kalktuffe  werden  genannt  :  Hyalinia  nitidula, 
Patula  ruderata  (für  das  Albgebiet),  Hygromia  concinna,  Pupa  moulinsiana, 
Succinea  elongata,  Limnaea  rosea,  Planorbis  Gredleri,  Valvata  alpestris 
(für  das  Albgebiet).  Die  Untersuchung  der  Schneckenfaunen  hat  ergeben, 
daß  Kalktuffe,  bei  denen  der  Tuffabsatz  ununterbrochen  aus  dem  Diluvium 
bis  zur  Gegenwart  fortdauert,  bisher  nicht  bekannt  geworden  sind;  denn 
..ein  Lager  mit  einem  älteren  diluvialen  Kern  und  einer  jüngeren  Anlagerung 
konnte  nirgends  nachgewiesen  werden."  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

450.  Deecke,  W.  —  „Paläontologische  Betrachtungen.  VIII.  Über  Crinoiden" 
N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  2,  H.  1,  S.  1-18. 

Untersuchungen  über  das  stratigraphische  Auftreten  der  Crinoiden 
lehren,  daß  die  fossilen  Tiere  unter  völlig  anderen  Bedingungen  lebten  wie 
die  heutigen.  Völlig  reine,  andere  Lebewesen  nahezu  ausschließende,  durch 
dichte  Crinoidenrasen  erzeugte  Crinoidenkalke  enden  mit  dem  oberen  Jura, 
Vergesellschaftungen  von  Crinoiden  mit  Spongien,  Korallen  oder  riff bildenden 
Algen  reichen  bis  ins  Alttertiär.  Ein  dritter  oolithischer  Typus  besteht  aus' 
Korallenkalk  mit  crinoidenreichen  Partien  und  reicht  vom  Silur  bis  zum 
Jura.  Neben  diesen  rein  kalkigen  Crinoidenfazies  finden  sich  kalkmergelige 
Schichten,  in  denen  sie  ebenfalls  einen  wesentlichen  Bestandteil  bilden, 
in  der  Nähe  der  Korallenriffe.  Dazu  kommen  als  weitere  Fazies  tonige  Ge- 
steine, in  denen  die  Crinoiden  vielleicht  als  pseudoplanktonische  Körper 
Eingang  gefunden  haben,  und  sandige  oder  oolithische  Flachwasserbildungen, 
deren  Crinoidenreste  zusammengeschwemmt  sind.  In  rein  schlammigen 
und  in  Tief seesedimen ten  fehlen  sie,  sind  also  Bewohner  flachen  Wassers 
gewesen  und  die  Abwanderung  in  die  Tief  see  beginnt  erst  mit  der  jüngeren 
Kreide.  Bemerkungen  über  die  Art  der  Erhaltung  und  über  dem  Stiel  be- 
schließen die  Abhandlung.  K.  K. 

451.  Lovisato,  D.  —  ,, Altre  specie  nuove  di  Clypeaster,  Scutella  ed  Amphiope 
della  Sardegna.'1   Riv.  it.  di  Paleontol.,  XX,  3—4,  p.  89  —  118  e  2  tavole. 

Der  Verf.,  der  zurzeit  die  Echiniden  des  sardinischen  Miozäns  unter- 
sucht und  zahlreiche  Individuen  gefunden  hat,  die  nach  ihm  zu  neuen  Arten 
gehören,  fährt  in  dieser  Arbeit  fort  mit  der  Beschreibung  neuer  Arten  mit 
Beifügung  kritischer  und  z.  T.  polemischer  Bemerkungen.  Von  dem  Genus 
Clypeaster  werden  folgende  neue  Formen  beschrieben  und  abgebildet: 

Cl.  Pomai,  Cl.  Tazzolii, 

CI.  Canali,  Cl.  Griglii, 

Cl.  Zambellii,  Cl.  Sperii. 

Cl.  Scarsellinii, 

Es  folgt  eine  lange  Erörterung  über  die  Genera  Scutella  und  Amphiope, 
von  denen  als  neue  Arten  abgebildet  und  beschrieben  werden  : 
Scutella  Montanarii,  Sc.  Fratinii. 

Sc.  Graziolli, 

Ferner  werden  von  Amphiope  noch  die  A.  L^visatoi  Cotteau  und  die 
neuen  Formen  A.  Calvii  und  A.  Pallavicinoi  beschrieben. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 
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452.  Krumbeck,  Lothar.  —  „Berichtigung  zu  meiner  Arbeit:  Beiträge  zur 
Geologie  und  Paläontologie  von  Tripolis."  C.  f.  Min.,  1915,  No.  6,  S.  188. 

Die  Bezeichnung  Exogyra  Peroni  in  der  Abhandlung  des  Verf.  in 
Palaeontographica,  1906,  Bd.  53  ist  durch  E.  Rohlfsi  zu  ersetzen.  K.  K. 

453.  Wanner,  J.  —  „Neues  über  Lodanella  mira  E.  Kays.6'  Paläontol.  Z., 
Bd.  2,  1915,  H.  1,  S.  81-87. 

Neuere  Untersuchungen  an  diesem  vonKayser  zunächst  zu  den  Spongien, 
später  von  Schlüter  und  Jaekel  zu  den  Crinoiden  gestellten  Fossil  zeigten 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Icht hy oerin oiden  und  vervollständigten  infolge  der 
vorzüglichen  Erhaltung  des  bisher  fehlenden  Kalkskelettes  die  Kenntnis 
dieser  Art  in  mehreren  Richtungen.  K.  K. 

454.  Pieragnoli,  L.  —  „Di  alcune  nummuliti  dell isola  di  Rodi."  Rend.  R. 
Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  sena.,  p.  728-730,  Roma  1914. 

Der  Verf.  hat  einige  von  Martelli  bei  Apollona  und  Embolia  auf  der 
Insel  Rodi  gesammelte  Nummuliten  untersucht  und  folgende  Arten  bestimmt  : 
Nummulites  Gizehensis  Forksal,  N.  perforata  Monti.,  forma  B., 

forma  A.  (=  N.  curvispira  Auct.  pl.),     Assilina  exponens  Sow.,  forma  A., 
N.  Garnieri  de  la  Harpe,  forma  A.,        Alveolina  oblonga  Fortis. 
Sie  stammen  aus  dem  oberen  Mitteleozän. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

Palaeobotanik. 

455.  Heimans,  J.  —  „Steenkoolplanten."  (Steinkohlenpflanzen.)  Le  vende 
Natuur,  Jg.  19,  1914-1915,  S.  381-389.  Mit  Textfig.  Gemeinverständ- 
liche Abhandlung.  J.  F.  Steenhuis. 

456.  Keßler,  P.  —  „Die  Alethopteriden  und  Mariopteriden  der  Saarbrücher 
Schichten  des  Saarbeckens"  M.  Taf.  9-13  u.  1  Textfig.  Z.  d.  D.  Geol. 
Ges.,  Bd.  67,  1915,  A.  Abh.,  H.  1,  S.  69-84. 

Der  Verf.  weist  auf  das  nachdrücklichste  darauf  hin,  daß  die  ,, Arten" 
der  genannten  Gattungen  nicht  Arten  im  Sinne  des  Botanikers  sind,  sondern 
daß  sie  durch  zahlreiche  gleichzeitig  lebende  Übergangsformen  miteinander 
verbunden  und  nur  in  den  Extremen  mit  einiger  Sicherheit  zu  unterscheiden 
sind.  Trotzdem  läßt  sich  natürlich  die  Artbenennung  nicht  vermeiden  und 
es  werden  in  diesem  Sinne  folgende  neuen  Arten  beschrieben: 

Alethopteris  Ingbertensis,  Mariopteris  alethopteroides, 

A.  lotharingica,  M.  muricata  var.  hospi talis, 

A.  Grandinoides,  M.  Roechlingi. 

A.  Wewetzeri,  K.  K. 

457.  Principi,  P.  —  „Contributo  alla  flora  messiniana  di  Stradella."  Riv.  it. 
di  Paleontologa  XX,  3-4,  p.  79-88. 

Die  untersuchten  Pflanzenreste  stammen  von  Montescano  bei  Stradella 
und  gehören  zum  Messiniano.  Mit  dieser  Flora  haben  sich  Mehrere  beschäftigt, 
besonders  eingehend  Sordelli.   Der  Verf.  hat  das  im  Museum  in  Genua  auf- 
bewahrte Material  von  neuem  untersucht  und  beschreibt  folgende  Formen: 
Fagus  Antipofi  Heer,  Cinnamomum  polymorphum  Heer, 

Castajiea  recognita  Schimp.,         C.  Scheuchzeri  Heer, 
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Carya  bilinica  Ett..  Acer  dicipiens  A.  Br., 

Populus    balsamoides    var.    eximia    Liquidambar  europaeum  Al.  Br., 

Goepp..  Platanus  deperdita  Sord., 

Planera  Ungeri  Ett.,  Diospyros  brachysepala  A.  Br. 

Ficus  lanceolata  Heer, 

Die  Arbeit  endet  mit  einem  vollständigen  Verzeichnis  der  gesamten 
Flora  von  Sfcradella.  Die  Flora  ergibt  sich  als  typisches  Messiniano,  ist  nahe 
verwandt  mit  den  gleichalten  Floren  von  Ancona,  Sinigaglia,  Oeningen, 
Guarene  usw.  und  weist  eher  auf  ein  gemäßigtes  Klima  hin. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

458.  Meli,  R.  —  ,, Sopra  un  nuovo  giacimento  di  f illiti  esistenti  sotto  un  banco 
di  tufo  vulcanico  bigio  presso  Onano  nel  circondario  di  Viterbo."  Boll.  Soc. 
Geol.  It.,  vol.  XXXIII,  fase.  1,  p.  41-52,  Roma  1914. 

Nach  einigen  allgemeinen  geologischen  Bemerkungen  über  das  vul- 
sinische  Gebiet  spricht  der  Verf.  über  eine  Blä tterablagerung  in  den  Tuffen 
von  Valle  Cupa  bei  Onano. 

Hier  liegen  drei  Bänke  von  Tuffen  übereinander  mit  zwischengelagerten 
Aschen  und  Lapilli  und  mit  tonigem  Material,  welches  vielleicht  einen  alten 
Vegetationsboden  zwischen  den  Eruptionen  darstellt. 

Im  unteren  Teile  der  höheren  Tuffbänke  im  Kontakte  mit  den  Tonen 
finden  sich  Abdrücke  von  Blättern,  die  zu  Ulmus,  Acer,  Fagus,  Laurus, 
Quercus  und  Pteris  gehören  und  vielleicht  auch  Eicheln.  Der  Art  nach  läßt 
sich  mit  Sicherheit  nur  Quercus  ilex  bestimmen.  Die  Flora  ist  ganz  jung 
und  umfaßt  lauter  auch  heute  noch  an  Ort  und  S  belle  lebende  Arten.  In 
den  Tonen  unter  den  Blättern  fanden  sich  auch  Knochen  von  Bos.  Nach  dem 
Verf.  gehört  die  Ablagerung  einer  Zeit  der  Buhe  an,  auf  die  eine  eruptive 
Phase  folgte,  während  deren  die  Baum  vegetation  sich  entwickelte  und  ihre 
Blätter  abwarf,  die  dann  von  Tuffen  einer  neuen  Eruption  bedeckt  wurden. 

Vinassa  de  Regny  (übers,  v.  K.  K.). 

Varia. 

459.  Häberle,  D.  —  „ Register  zu  den  Jahrgängen  1905  —  1914  der  geographi- 
schen Zeitschrift' "   VI  u.  160  S.   Leipzig,  Teubner,  1915.    M.  6.80. 

Das  Register  zerfällt  in  einen  systematischen  und  einen  alphabetischen 
Teil.  In  ersterem  sind  die  in  der  ,, Geographischen  Zeitschrift"  in  obigem 
Zeitraum  veröffentlichten  Aufsätze,  Neuigkeiten  und  Bücherbesprechungen, 
in  Abschnitte  und  Unterabschnitte  gegliedert,  zusammengestellt,  im  alpha- 
betischen Teil  dagegen  die  selbständig  erschienenen  Aufsätze  und  die  be- 
sprochenen Bücher  hintereinander  aufgeführt.  Die  „Allgemeine  Geologie" 
hat  in  den  Abschnitten  „Physische  Geographie"  (S.  22—32)  und  „Lehr- 
bücher und  Lehrmittel"  (S.  9  —  14),  die  „Regionale  Geologie"  bei  den  ein- 
zelnen Ländern  weitgehende  Berücksichtigung  erfahren. 

Ref.  d.  Verf. 

460.  ,,Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie."  41.  Jahrg., 
1912,  Allgemeen  gedeelte,  V  +  376  S.  Mit  Karten  und  Tafeln.  Batavia, 
Landsdrukkerij,  1914. 

Jahresbericht  mit  mehreren  technischen  Besonderheiten  von  dem 
staatlichen  Bergwesen  in  Niederländisch-Ostindien.         J.  F.  Steenhuis. 


Geologisches  Zentralblatt 

Bd.  22.  1.  Mai  1916.  ~~ No.  7. 


Pétrographie. 

461.  Panichi,  U.  —  ^Contributo  allo  studio  dei  minerali  dell'isola  di  Vul- 
cano." Mem.  della  Soc.  ital.  delle  Scienze,  detta  dei  XL,  (3),  XIX,  p.  55, 
con  2  tavole.    Roma,  1914. 

Die  untersuchten  Mineralien  sind  größtenteils  pneumatolytischen 
Ursprungs  und  können  in  zwei  Gruppen  getrennt  werden: 

1.  Fumar olenmineralien. 

2.  Mineralien  der  Trümmergesteine  und  der  Spalten. 

Die  der  1.  Gruppe  verdanken  ihre  Entstehung  der  direkten  Einwirkung 
der  Fumarolengase  oder  ihrer  Reaktion  untereinander  und  auf  die  Wandungen 
ihrer  Austrittskanäle;  dahin  gehören  Schwefel,  Sulphide,  Salmiak,  Borsäure, 
Kaolin,  Opal,  Alaun,  Sulfate  usw.  Die  Mineralien  der  zweiten  Gruppe  sind 
in  der  Tiefe  entstanden  und  mit  den  Bomben  ausgeworfen,  in  deren  Hohl- 
räumen sie  sich  finden.  Hierher  gehören  auch  einige  Mineralien  in  den  Hohl- 
räumen und  Spalten  der  Laven  und  anderen  vulkanischen  Gesteine.  Es 
sind:  Schwefel,  Sulfide,  Quarz,  Tridymit,  Opal,  Magnetit,  Hornblende, 
Ilvait,  Apatit,  Pyromorphit,  einige  Zeolithe,  Pyrolusit,  Aragonit  usw. 

Fast  alle  Mineralien  beider  Gruppen  finden  sich  besonders  im  nörd- 
lichen Teile  der  Insel  und  sind  durch  jüngere  vulkanische  Vorgänge  entstanden. 

Eingehend  beschrieben  und  abgebildet  werden  die  drei  Modifikationen 
des  Schwefels  (a,  ß,  y),  der  Selenschwefel,  Quarz,  Ilvait,  Coquimbit,  ein  neues 
Mineral,  der  Millosevichit,  klinoedrisch  mit  der  Formel  (FeAl)2  (S04)3-6H20, 
der  sich  unter  Wasseraufnahme  im  Coquimbit  umwandelt. 

Der  Verf.  untersucht  auch  die  verschiedenen  Formen  der  Auswürf- 
linge und  zeigt,  wie  die  Gestalt  der  Blöcke  und  Bomben  von  Vulkanen  überaus 
verschieden  ist  in  den  verschiedenen  Epochen  und  selbst  in  den  verschiedenen 
Abschnitten  derselben  Eruption  und  wie  sie  mit  den  großen  Schwankungen 
des  Ursprungsmagmas  in  Zusammenhang  steht.  Er  untersucht  besonders 
die  der  letzten  Eruption  von  1888  und  unter  ihnen  die  Auswürflinge  von 
Ilvait,  die  reich  an  pneumatolytischen  Mineralien  sind  und  basaltische  Ein- 
schlüsse mit  interessanten  Erscheinungen  der  Metamorphose  führen. 

Schließlich  wird  eine  Art  von  Auswürflingen  erwähnt,  die  einen  ge- 
wissen Reichtum  an  Mangan  besitzen  und  aus  älteren  Eruptionen  herrühren. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.) 

462.  Grruttorink,  J.  A.  —  ,,Enkele  minder  behende  mineralen  uit  Indie." 
(Einige  weniger  bekannte  Mineralien  aus  Indien.)  Verslägen  der  Geo- 
logische Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap  voor 
Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  17  —  19.  's-Gravenhage,  Mouton  u.  Co., 
1915. 

Vortrag.  Mitteilungen  über  in  der  letzteren  Zeit  zum  erstenmal  in  Ost- 
Indien  aufgefundene  Mineralien:  Skorodit,  Plumbogummit  und  Struverit. 

J.  F.  Steenhuis. 


U«ol.  Zentralbl.,  Bd.  22. 
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463.  Kolderup,  C.  F.  —  „En  forekomst  av  svovl  paa  Aastvedt  när  Bergen." 
(Ein  Vorkommen  von  Schwefel  bei  Aastvedt  in  der  Nähe  von  Bergen  in 
Norwegen.)   Naturen,  1915.   Bergen.  S.  286-287. 

Gediegener  Schwefel  ist  eine  Seltenheit  im  Archaicum.  Bei  Sprengung 
eines  großen  Blockes  wurde  eine  beinahe  10  cm  lange  linsenförmige  Partie 
von  Schwefel  gefunden.  Der  Block  bestand  aus  gepreßtem  Granit,  von  einer 
Pegmatitader  durchsetzt.  An  der  Grenze  des  Pegmatits  kam  der  Schwefel 
vor.  Das  mineralogische  Museum  in  Kristiania  besitzt  eine  Probe  von  Peg- 
matit  mit  Schwefel  von  einer  anderen  Lokalität  (Söndeled). 

Hans  Reusch. 

464.  Zambonini,  F.  —  „ Osservazioni  sulla  composizione  chimica  di  alcuni 
minerali  (Memoria  prima).'1  Mem.  R.  Accad.  delle  Se.  fis.  e  matem.  (2), 
XVI,  No.  2,  p.  25.    Napoli,  1914. 

In  dieser  ersten  Abhandlung,  der  weitere  über  die  chemische  Konstitution 
der  natürlichen  Silikate  folgen  sollen,  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Gruppe 
des  Nephelins  und  der  Pyroxene  mit  dreiwertigen  Elementen. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

465.  Werenskiold,  W.  —  „Et  par  gangbergarter  fra  ströket  omkring  Otta." 
(Zwei  Ganggesteine  aus  der  Gegend  von  Otta.)  Norsk  Geologisk  Tids- 
skrift,  Bd.  3,  S.  56-58.    Kleinere  Mitteilungen. 

Mikroskopische  Beschreibung  eines  grobkörnigen  Gabbros  und  eines 
eigenartigen  Hornblendeporphyrs.  Otta  liegt  im  zentralen  Teil  des  süd- 
lichen Norwegen.  Hans  Reusch. 

466.  Brouwer,  H.  A.  —  „Over  den  post-carbonischen  ouderdom  van  granieten 
der  Padangsche  Bovenlanden."  (Über  das  postkarbonische  Alter  des  Granits 
der  ,, Padangsche  Bovenlanden",  Sumatra.)  Verslag  van  de  gewone  Ver- 
gadering  der  Wis-  en  Natuurkundige  Afdeeling  der  Kon.  Akademie  van 
Wetenschappen  te  Amsterdam  van  Zaterdag  27  Maart  1915,  Bd.  XXIII, 
S.  1182-1190.    Mit  1  Textfig. 

Beispiele,  durch  welche  es  sich  zeigt,  daß  die  Metamorphose  bei  dem 
Kontakt  von  Granit  und  karbonischen  oder  teilweise  vielleicht  jüngeren 
Sedimenten  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  stets  als  ein  Beweisgrund 
für  das  jüngere  Alter  der  Granite  betrachtet  wird. 

Diese  Beispiele  sind: 

a)  ein  Granit-Kalk-Kontakt,  westlich  von  Kota  Tua,  am  Nordabhang 
des  Vulkans  Singgalan; 

b)  ein  Granitkontakt  bei  Pamusian  an  der  Sinamar; 

c)  die  Kontakte  des  Sibumbungebirges,  östlich  von  dem  See  von  Sing- 
karah. 

Die  Betrachtungen  sind  besonders  wichtig  im  Zusammenhang  mit 
den  bis  jetzt  in  mehreren  Fällen  im  Ostindischen  Archipel  wahrgenommenen 
Vorkommnissen  von  mesozoischen  Graniten,  z.  w.  auf  Borneo  (Molengraaff), 
Taliabu,  Sulainseln  (Wichmann),  Sumatra  und  Malakka  (Scrivenor,  Tobler 
und  Volz).  J.  F.  Steenhuis. 

Bodenkunde. 

467.  van  Bareil,  J.  —  „Die  Hauptbodenarten  der  Niederlande."  (Separat- 
abdruck aus  ,,Die  Ernährung  der  Pflanze",  XI,  1915,  No.  5  u.  6.  Mit  9  Abb., 
einer  Agrikulturkarte  und  einer  geologischen  Karte  d.  Niederlande.) 
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Nach  einer  historischen  Einleitung  bespricht  der  Verf.  nacheinander: 

A.  Die  fluviatilen  Böden; 

B.  die  glazialen  Böden; 
D.  die  äolischen  Böden; 

D.  die  marinen  Böden; 

E.  die  Moorböden. 

Von  jeder  Bodenart  wird  zudem  die  chemische  Zusammensetzung 
und  die  prozentuale  Benutzung  mitgeteilt,  alles  mit  ausführlichen  Literatur- 
nachweisen. 

Die  Abbildungen  stellen  typische  Landschaften  aus  den  Niederlanden 
dar  und  die  Karten  geben  anschaulich  sowohl  die  heutige  Bodenbenutzung 
wie  die  agrogeologische  Beschaffenheit  wieder.  Ref.  d.  Verf. 

468.  Principi,  P.  —  „ Osservazioni  sui  terreni  agrari  della  Somalia  italiana.'1 
Giorn.  di  Geol.  Pratica,  XI,  p.  77-127,  Parma-Pisa  1913. 

Mineralogische  und  physikalisch-mechanische  Untersuchung  zahl- 
reicher Bodenproben  aus  den  Gebieten  der  unteren  Giuba  und  Mebi  Scebeli 
im  italienischen  Somalilande.  Sie  gehören  2  Haupttypen  an:  sandige  aus 
der  Küstenzone  und  tonige  aus  den  alluvialen  Streifen.  Die  einen  wie  die 
anderen  enthalten  alle  für  das  Pflanzenleben  erforderlichen  Stoffe.  Auch 
ihr  physikalischer  Charakter  ist  vom  bodenkundlichen  Standpunkte  aus 
zufriedenstellend.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

469.  Canavari,  J.  —  „La  carta  geo-agronomica  di  Casalina  (Perugia) ."  Mem. 
Soc.  Tose.  Sc.  nat.,  XXIX,  p.  3-38,  con  1  carta,  Pisa  1913. 

Bodenkundliche  Untersuchung  der  Umgebung  von  Casalina  (Perugia) 
im  Tibertale,  die  aus  eo-miozänen  mergelig-sandigen  Schichten,  aus  pliozänen 
Sanden  und  Tonen  und  aus  quartären  Anschwemmungen  zusammengesetzt  ist. 

Die  Bodenkarte  1  :  25000  unterscheidet:  Sande;  geröllführende  Sande; 
Tone;  Mergel;  tonige  Alluvialsande.  Durch  am  Kartenrande  erklärte  Zeichen 
wird  die  Beschaffenheit  von  Ackerkrume  und  Untergrund  an  den  Stellen 
der  Probeentnahme  gekennzeichnet.  Die  Bodenarten  werden  wie  folgt  ein- 
geteilt : 

1.  Kieselige  Böden  (Geröllführende  quartäre  Sande). 

2.  Kieselig-kalkige  Böden  (Quartäre  Sande). 

3  Kieselig-tonige  Böden  (Tone,  geröllführende  Sande,  Alluvionen). 

4.  Kieselig-tonig-kalkige  Böden  (Mergel). 

5.  Kieselig-tonig-schwach  kalkige  Böden  (Tone  und  geröllführende  Sande). 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

Nutzbare  Ablagerungen. 

470.  Falkenberg,  Otto.  —  „Om  molybdenmalmer,  deres  forekomst,  opberedning, 
anvendelse  etc."  (Über  Molybdänerze,  deren  Vorkommen,  Aufbereitung, 
Anwendung  usw.)  Tidsskrift  for  kemi,  farmaci  og  terapi  (Pharmacia). 
29  S.    Kristiania  1915. 

Die  bedeutendsten  Vorkommnisse  Norwegens  sind  Kvina  und  Knaben 
nördlich  von  dem  Städtchen  Flekkefjord  an  der  Südküste  Norwegens.  Molyb- 
dänglanz kommt  dort  in  Quarzgängen,  die  an  Granit  gebunden  sind,  und 

13* 
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unmittelbar  im  Granit  vor.  Unter  den  anderen  Vorkommnissen  ist  Vater- 
fjord in  der  Nähe  von  Svolvär  (68°  15'  nördl.  Breite)  zu  erwähnen. 

Hans  Reusch. 

471.  Frech,  F.  —  „Der  Kriegsschauplatz  der  türkisch-persischen  Grenze  und 
seine  Erdölvorkommen.1'  4  Abb.,  1  Kartenskizze.  Geographische  Zeit- 
schrift, XXI.  Jahrg.,  1915,  S.  483-496. 

„1.  Über  die  Erdölgebiete,  die  durchweg  aus  jungtertiärem  Gebirge 
entspringen  und  sich 

a)  im  Bereiche  des  unteren  Tigris  (Tuz  Charmati,  Kerkuk,  Gajara), 

b)  am  unteren  Euphrat  (Hit), 

c)  in  der  persischen  Provinz  Chusistan  bei  Achwas  am  Karun 
ausdehnen,  liegen  Nachrichten  vor,  die  bis  auf  Herodot  und  Strabo  zurück- 
gehen.   Das  englische  Großunternehmen  am  Karun  hat  neuerdings  die  Be- 
deutung dieser  Erdölvorkommen  für  Handel  und  Weltverkehr  noch  Unter- 
strichen. 

2.  Die  Bedeutung  der  Erdölvorkommen  beruht  auf  der  Beschaffung 
der  Betriebsstoffe  für  die  Bagdadbahn  (a  und  auch  c);  ferner  besitzt  das 
durch  Eisenbahn  und  den  schiffbaren  Karun  mit  dem  Schatt  el  Arab  ver- 
bundene chusische  (persische)  Erdölgebiet  besondere  Wichtigkeit  für  die 
Ausfuhr  und  die  Beheizung  von  Schiffen. 

3.  Politisch  gehören  die  Erdölgebiete  am  unteren  Tigris  (a)  und  Euphrat 
(b)  zu  der  Türkei,  während  die  von  den  Engländern  erschlossenen  Vorkommen 
am  Karun  (c)  von  den  Türken  besetzt  gehalten  werden."        D.  Häberle. 

472.  Bruff,  Chr.  —  ,, Petroleums fundet  ved  Arendal."  (Das  Petroleum  in 
der  Nähe  Arendals.)  Tidsskrift  for  kemi,  farmacie  og  terapi  (Pharmacia), 
Kristiania  1914,  S.  26—28. 

In  einem  frischen  Diabasgang  enthalten  kleine  Drusenräume  eine  Spur 
einer  petroleumartigen  flüchtigen  Subsfanz.  Man  hat  nicht  genügend  Sub- 
stanz für  eine  nähere  Untersuchung  sammeln  können. 

Hans  Reusch. 

473.  V.  Höfer,  Hans.  —  „Die  Verwässerung  der  Erdölfelder."  Zeitschr. 
d.  Internat.  Ver.  d.  Bohring.,  No.  5,  1915. 

Die  Verwässerung  von  oben  durch  Tagwasser  verschiedener  Art 
und  deren  Hintanhaltung  wird,  weil  meist  bekannt,  nur  kurz  besprochen. 
Bei  der  Verwässerung  von  unten  wird  ein  bisher  nicht  berücksichtigter 
Fall  erläutert.  In  zwei  nebeneinander  liegenden  und  zusammenhängenden 
Antiklinen  haben  sich  Gas,  Erdöl  und  Wasser  nach  ihrer  Dichte  untereinander 
angeordnet,  so  daß  das  Wasser  in  der  verbindenden  Synkline  steht.  Wird 
das  Öl  in  dem  nachbarlichen  Schenkel  der  Antikline  ausgepumpt,  so  wird 
das  Gas  im  Scheitel  der  anderen  Antikline  das  Wasser  gegen  den  entleerten 
Ölraum  drücken  und  schließlich  denselben  verwässern.  Dieser  höchst  un- 
liebsame Wassereinbruch  verrät  die  Anwesenheit  einer  nachbarlichen  Gas- 
bezw.  Öllinie.  Ref.  d.  Verf. 

474.  Rossi,  U.  —  „Sulla  utilizzazione  delle  Torbe  in  Italia."  Boll.  Soc.  Agric. 
ita!.,  XIX,  p.  356-361,  Roma  1914. 

Der  Verf.  setzt  die  für  die  technische  Ausbeutung  der  Torfmoore  von 
Orentano  (Lucca)  und  Codigoro  (Ferrara)  angewandten  Methoden  ausein- 
ander und  die  Anwendung  von  Öfen  für  die  Nutzbarmachung  des  Torfes 
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mittelst  nasser  Vergasung  sowie  für  die  Herstellung  von  Ammoniumsulfat 
und  Gas  für  motorische  Kraft.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

475.  Gabba,  L.  e  Turner.  —  ^Contributo  allo  studio  chimico  di  una  torba 
pavese.1'  Rend.  R.  1st.  Lomb.  (2),  XLV,  fase.  14-15,  p.  765-769.  Milano, 
1912. 

Der  Torf  stammt  von  Cava  Carbonara  am  Ufer  des  Tessin  bei  Pavia. 
Frisch  gewonnen  enthält  er  etwa  60  %  Wasser.  Bei  100 0  getrocknet 


und  dann  geglüht  ergibt  er: 

Asche  6,95  % 

Hygroskopisches  Wasser   7,07  % 

Flüchtige  Stoffe   55,73  % 

Reinen  Kohlenstoff   30,25  % 


Heizkraft  =  4390  Kalorien.  G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

476.  Lovari,  D.  —  ^Descrizione  dei  giacimenti  calcar eo-marnosi  delle  colline 
di  Casale  Monferrato  ed  alcuni  cenni  sulla  loro  utilizzazione  per  la  produzione 
della  calce  idraulica  e  del  cemento."  Pubblio,  del  R.  Ispettorato  delle  Miniere, 
p.  54,  con  2  tav.    Roma,  1912. 

Die  Ablagerungen  sind  eozänen  Alters  (Liguriano)  und  bestehen  aus 
vorwaltenden  Tonen  mit  Bänken  von  Sandstein  und  mehr  oder  weniger 
mergeligem  Kalkstein,  dem  nutzbaren  Gestein  der  Formation.  Diese  bildet 
in  der  von  Turin  bis  Valenza  am  rechten  Poufer  sich  ausdehnenden  Hügel- 
gruppe wahrscheinlich  die  Unterlage  der  übrigen  Formationen  und  taucht 
in  4  Hauptzonen  zwischen  Chivasso  und  Casale  auf,  die  als  die  Zonen  von 
Lauriano,  Verrua,  Brusaschetto  und  Casale  bezeichnet  werden  können. 
Der  Verf.  gibt  genauere  Mitteilungen  über  diese  Zonen,  besonders  über  die 
von  Casale,  die  die  größte  Ausdehnung  besitzt  und  durch  die  vorzügliche 
Beschaffenheit  ihres  Kalktnergels  von  Bedeutung  ist.  Diese  haben  als  Han- 
gendes eine  Schicht  von  Fucoidenkalk  und  als  Liegendes  eine  Sandsteinbank. 
Es  werden  ferner  Mitteilungen  über  die  Gewinnung  des  Kalkes,  über  die  ver- 
schiedenen Steinbrüche,  die  Transportmittel,  die  Produktion  von  Kalkstein 
und  Zement,  die  Gestehungskosten  usw.  gegeben. 

G.  D'Achiardi  (übers,  v.  K.  K.). 

477.  Rekstad,  J.  —  ,,Kalksten  fra  Nordland."  (Kalkstein  aus  Nordland.) 
Norges  Geologiske  Undersökelse,  No.  69,  III,  10  S.,  8  Analysen. 

Hans  Reusch. 

478.  Oxaal,  J.  —  ,,Dennorskestenindustri."  (Die  norwegische  Steinindustrie.) 
Norges  Geologiske  Undersökelse,  No.  70,  Kristiania  1914,  S.  57  —  70. 

Eine  Ubersicht,  durch  eine  Karte  illustriert.  Hans  Reusch. 

Allgemeine  Geologie. 

479.  Escher,  B.  G.  —  „Mikrokarren  van  Timor."  (Mikrokarren  von  Timor.) 
Verslagen  der  Geologische  Sec  tie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig 
Genootschap  vor  Nederland  en  Kolonien,  2.  Teil,  S.  20  's-Gravenhage, 
Mouton  u.  Co.,  1915. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 


—    198  — 


480.  Lang',  Richard.  -  „Geologisch-mineralogische  Beobachtungen  in  Indien. 
4.  Besteht  die  Möglichkeit  gleichzeitiger  lateritischer  und  nicht  lateritischer 
Verwitterung  in  den  TropenV-   C.  f.  Min.,  1915,  No.  5,  S.  148  —  160. 

Der  Verf.  prüft  die  Behauptung  Möhrs,  daß  Laterit  aus  Braunerde  ent- 
stehen kann  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  keine  Tatsache  zugunsten 
dieser  Annahme  spricht  oder  daß  gleichzeitig  an  der  Erdoberfläche  Braunerde 
und  darunter  Laterit  sich  gebildet  habe.  Alle  Beobachtungen  und  theoreti- 
schen Erwägungen  weisen  vielmehr  darauf  hin,  daß  der  Laterit  fossil  ist, 
einer  vergangenen,  trockenen  Klimaperiode  zugehört  und  daß  heute  unter 
dem  jetzt  herrschenden  sehr  feuchten  Klima  nur  noch  Braunerden  und  Humus- 
erden sich  bilden.  Daraus  folgt  die  vom  Verf.  behauptete  Klimaänderung 
seit  der  Diluvialzeit .  In  einem  Anhang  werden  entgegenstehende  Ausführungen 
von  Stremine  und  Glinka  besprochen.  K.  K. 

481.  Luiggi,  L.  —  „La  derivazione  dall' Ombrone  "per  la  bonifica  di  Grosseto." 
Giorn.  d.  Genio  Civ.,  LII,  p.  254  —  260,  con  5  fig.  e  1  tav.,  Roma  1914. 

Unter  allen  Urbarmachungen  durch  Auf  höhung  ist  die  im  Gebiete  von 
Grosseto  besonders  klassisch,  wo  gegenwärtig  durch  eine  großartige  Ablenkung 
des  Ombrone  eine  Auf  höhung  stattfindet.  Das  Hochwasser  des  Flusses 
enthält  etwa  10%  Schlamm;  während  eines  24stündigen  Hochwassers  füllt 
sich  das  gesamte  aufzuhöhende  Gebiet  mit  dem  abgeleiteten  Flusswasser; 
dazu  gehören  grossartige  Fassungsanlagen,  die  jetzt  ausgeführt  werden  und 
700  m3/sec.  Flußwasser  ableiten  können,  wofür  durchschnittlich  sechs  Hoch- 
wasser im  Jahre  zur  Verfügung  stehen,  die  jährlich  eine  Schlamnischicht 
von  10  cm  Höhe  ablagern  werden.  Der  Sumpfboden  besteht  aus  altem  marinen 
Schlamm  und  aus  torfigen  Ablagerungen,  die  unter  dem  Drucke  des  Fluß- 
schlammes und  durch  die  langsame  Verkohlung  der  Pflanzenreste  sich  senken. 
Nach  der  Berechnung  soll  in  30  Jahren  das  5000  Hektar  große  Sumpfgebiet 
völlig  urbar  gemacht  und  in  fruchtbaren  Ackerboden  umgewandelt  werden. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

482.  Passarge,  S.  —  „Über  die  Abtragung  durch  Wasser,  Temperatur  g  eg  en- 
sätze  und  Wind,  ihren  Verlauf  und  ihre  Endformen."  Geographische  Zeit- 
schrift, XVIII,  1912,  S.  79-98,  1  Textfigur. 

,,Seit  Davis  die  Abtragung  durch  das  fließende  Wasser  in  ein  bestimmtes 
Schema  gebracht  und  wiederholt  ausführlich  dargestellt  hat,  wie  eine  junge 
Berglandschaft  ,,reif",  dann  „alt"  und  schließlich  eine  Fastebene  wird,  sind 
von  verschiedenen  Seiten  Versuche  gemacht  worden,  den  Erosionszyklus 
durch  fließendes  Wasser  auch  auf  andere  Kräfte  zu  übertragen:  auf  das 
Eis,  den  Wind,  die  chemisch  lösende  Kraft  des  Wassers,  die  Bodenbewegungen, 
die  Brandungswelle.  Bestimmte  Anfangs-,  Übergangs-  und  Endphasen 
wurden  konstruiert  und  hypothetisch  weiter  verwertet."  Einige  der  bei 
solchen  Bemühungen  auftauchenden  Hauptprobleme  werden  vom  Verf. 
erörtert  und  dabei  nach  Davisscher  Methode  zunächst  die  Wirkungen  der 
einzelnen  Kräfte  —  Wasser,  Temperaturgegensätze  und  Wind  —  für  sich 
betrachtet  und  festgestellt,  zu  welchen  —  rein  idealen  —  Resultaten  man 
kommt,  und  dann  untersucht,  wie  sich  die  Wirkungen  der  einzelnen  Kräfte 
in  der  Natur  kombinieren,  z.B.  die  Kombination  von  Abtragung  durch  fließendes 
Wasser  mit  chemischer  Verwitterung  bzw.  mit  chemischer  Auflösung  oder: 
kombinierte  Wirkung  von  Temperaturgegensätzen  und  Wasser  in  Form 
von  Bodenbewegungen  usw.  D.  Häberle. 
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483.  Sapper,  Karl.  —  „Über  Abtragungsvorgänge  in  den  regenfeuchten 
Tropen  und  ihre  morphologischen  Wirkungen."  Geographische  Zeitschrift, 
XX,  1914,  S.  5-18  und  81-92. 

Verf.  berichtet  in  eingehender  Weise  auf  Grund  langjähriger  Beob- 
achtungen in  verschiedenen  Gebieten  der  Tropen  über  die  verschiedene 
Abtragungsweise  und  die  dadurch  bewirkten  Oberflächenformen,  wobei 
er  zwei  Hauptgebiete  unterscheidet: 

1.  die  Gebiete  mit  regelmäßig  wiederkehrenden,  mehr  oder  minder  lang- 
andauernden Trockenzeiten, 

2.  die  Gebiete,  in  denen  der  Regenfall  das  ganze  Jahr  über  sich  einstellt, 
wenngleich  natürlich  mit  gewissen  Schwankungen  der  Häufigkeit 
und  Ergiebigkeit. 

Innerhalb  jedes  dieser  beiden  Gebiete  unterscheiden  sich  aber  wieder 
wesentlich  die  Hochlandsregionen  mit  alljährlich  regelmäßig  sich  einstellendem 
Frost  und  die  ständig  frostfreien  tieferen  Regionen.  Von  den  frostfreien 
Gegenden  der  Tropen  sind  die  ständig  feuchten  die  Hauptgebiete  der  chemi- 
schen Verwitterung,  die  nur  periodisch  feuchten,  durch  längere  Trockenzeiten 
ausgezeichneten  aber  Gebiete  vorherrschender  mechanischer  Verwitterung. 

Verf.  schildert  die  einzelnen  Abtragungsvorgänge  auf  Grund  zahl- 
reicher eigener  Beobachtungen  und  gibt  dann  einen  Überblick  über  die 
Geländeformen  im  Gebiet  des  regenfeuchten  Tropenwaldes,  hebt  aber  am 
Schluß  ausdrücklich  hervor,  daß  wir  noch  immer  am  Anfang  der  Kenntnis 
des  Abtragungsverlaufes  und  namentlich  der  Formenentwickelung  der 
feuchten  Tropen  stehen  und  daß  neue  sorgfältige  Beobachtungen  über  beides 
dringend  notwendig  sind. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  üppige  Vegetation  der  immerfeuchten 
Tropen  einerseits  zwar  die  Abtragung  und  die  Herausbildung  groben  Ge- 
steinsschuttes erschwert,  aber  anderseits  die  Akkumulation  seitlich  der 
Flußbetten  bei  Gelegenheit  von  Überschwemmungen  sehr  begünstigt. 

D.  Häberle. 

484.  Philipsen,  H.  —  ,,  Unsere  natürlichen  Verbündeten  bei  der  Landgewinnung 
an  den  Nordseeküsten."  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  14,  1915,  No.  25, 
S.  392-394. 

Schilderung  der  Pflanzenwelt  und  ihrer  Mitwirkung  bei  der  Land- 
bildung  an  den  Küsten.  K.  K. 

485.  Cornelis,  W.  —  „Atollen  en  barrier  e-rif  fen  in  den  Oost- Indischen  Archipel." 
(Atolle  und  Barrierenriffe  im  Ostindischen  Archipel.)  Tijdschr.  van  het 
Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Ser.,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  3, 
S.  348-350. 

Betrachtungen  über  die  Frage,  ob  bestimmte  Riffbildungen  im  nieder- 
ländischen ost indischen  Archipel  als  Atollo  oder  als  Barrierenriffe  zu 
deuten  sind.  J.  F.  Steenhuis. 

486.  Sapper,  K.  —  ,,Rasenabschälung"  Geographische  Zeitschrift,  XXI, 
1915,  S.  105-109. 

Die  Vegetation  gewährt  im  allgemeinen  Schutz  gegen  die  Abtragung. 
Da  der  Zusammenhalt  der  miteinander  oft  geradezu  verfilzten  Wurzelsysteme 
benachbarter  Gewächse  häufig  so  groß  wird,  daß  ihr  Zusammenhang  nicht 
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ohne  Anwendung  von  Gewalt  zerrissen  werden  kann,  so  wirkt  die  Pflanzen- 
decke für  ihre  Unterlage  wie  ein  Schutzkleid,  das  sogar  dann  noch  den  Zu- 
sammenhalt wahrt,  wenn  es  der  Unterlage  schon  völlig  beraubt  ist,  also  frei 
in  den  Luftraum  hinausragt.  Innerhalb  des  Wurzelfilzes  ist  der  Schutz, 
den  das  Wurzelgeflecht  der  Vegetationsdecke  gewährt,  sehr  intensiv,  ober- 
halb desselben  dagegen  wird  das  Erdreich  rasch  fortgespült  und  fortgeweht. 
Für  den  Boden,  der  unter  dem  Rasen-  oder  Waldwurzelgeflecht  liegt,  ist 
die  Schwerverletzbarkeit,  die  Zähigkeit  und  Dichtigkeit  des  Geflechts  von 
größter  Wichtigkeit.  Je  dichter  das  Geflecht  ist,  desto  langsamer  und  spär- 
licher ist  die  Möglichkeit  des  Eindringens  von  Oberflächenwasser,  desto 
geringer  die  Durchtränkung  des  Untergrundes,  die  demselben  in  erster  Linie 
seine  Beweglichkeit,  seine  Fähigkeit  des  Abwärtswanderns,  eventuell  auch 
die  Möglichkeit  des  Ausgespültwerdens  verleiht.  Jede  Verletzung  der  Vege- 
tationsdecke, z.B.  durch  Vieh  oder  Wild,  bedeutet  eine  wesentliche  Minderung 
des  Abtragungsschutzes  der  Vegetation,  wodurch  es  leicht  zur  Rasenabschälung 
kommt.  Viel  weiter  verbreitet  ist  die  randliche  Abschälung,  die  da 
auftreten  kann,  wo  durch  künstlichen  oder  natürlichen  Eingriff  (Wege-  und 
Eisenbahnbauten  bzw.  Wind)  der  Pflanzenwurzelfilz  auf  größere  oder  kürzere 
Entfernung  hin  völlig  durchschnitten  ist  und  durch  Unterminierung  die 
Pflanzen  desselben  lebensunfähig  werden.  Indirekte  Abschälung  kann 
durch  Materialbewegung  unter  dem  Rasenfilz  verursacht  werden  (Ab- 
rücken, Kriechen  des  Bodens),  wobei  der  Erdfluß  von  etwa  in  der  Tiefe  ver- 
ankerten Pfahlwurzeln  der  Bäume  wohl  erschwert,  aber  nicht  verhindert  wird. 

Die  Bedeutung  der  Rasenabschälung  für  die  Abtragung  ist  in  unseren 
Gegenden  zwar  ziemlich  gering,  aber  (z.  B.  im  oberbayerischen  Gebirge 
und  auch  in  den  durch  üppigere  Vegetation  ausgezeichneten  Vogesen)  doch 
nicht  ganz  zu  übersehen.  D.  Häberle. 

487.  Walther,  J.  —  „Der  geologische  Unterricht  als  Grundlage  und  Abschluß 
des  erd-  und  naturkundlichen  Unterrichts.  Erfahrungen  und  Vorschläge." 
Sammlung  naturw.-pädagog.  Abhandlungen.  Herausgegeben  von  W. 
B.  Schmidt.    Bd.  III,  H.  5.    Leipzig.  B.  G.  Teubner,  1915. 

Die  gewaltige  Bewegung,  die  der  gegenwärtige  Kriege  in  unserem  Fühlen 
und  Denken  ausgelöst  hat,  wird  in  allen  Fragen  des  öffentlichen  und  politischen 
Lebens  den  Ausgangspunkt  neuer  Entwickelungsfolgen  bilden.  Auch  der 
Unterricht  an  den  Schulen  wird  nach  dem  Kriege  neue  Methoden  anzuwenden 
haben,  wenn  er  die  neuen  Aufgaben  der  Zukunft  lösen  soll. 

Unter  den  Forderungen,  die  schon  vor  dem  Krieg  erhoben  wurden, 
aber  nach  demselben  mit  erhöhtem  Nachdruck  auftreten  werden,  stehen 
die  nach  Vertiefung  des  Heimatgefühls,  nach  stärkerer  Betonung  der  Landes- 
kunde, nach  mehr  Schülerwanderungen,  nach  Geländekunde  und  allen  mit 
dem  Boden  zusammenhängenden  Fragen  obenan. 

Der  Verf.  sucht  zu  zeigen,  wie  sehr  sich  gerade  die  Geologie,  die  Wissen- 
schaft vom  Boden,  von  seinen  Geländeformen,  seinem  Aufbau,  seinem 
Wassergehalt  und  seinen  Schätzen  zum  Mittelpunkte  eines  neuzeitlichen 
Heimats-  und  landeskundlichen  Unterrichtes  eignet;  wie  die  Geologie 
beim  Anfängerunterricht  den  Schüler  mit  den  Grundlagen  der  Gelände- 
und  Heimatskunde  vertraut  macht,  wie  sie  ihn  vorbereitet  für  die  Geo- 
graphie, Botanik,  Biologie  und  Zoologie  und  welche  große  Summe  von  tech- 
nisch und  nationalökonomisch  wichtigen  Kenntnissen  hierbei  dem  Schüler 
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eingeprägt  werden.  Auf  der  Oberstufe  des  Unterrichts  aber  tritt  wieder  die 
Geologie  als  zentrale  Wissenschaft  in  den  Vordergrund  und  bietet  den  ge- 
gebenen Lehrgang,  an  dem  die  auf  physikalischem,  chemischem,  biologischem 
und  landeskundlich-geschichtlichem  Wege  gewonnenen  Erfahrungen  und 
Kenntnisse  zu  einem  Gesamtbild  vereinigt  werden  können.  Ein  solcher 
geologischer  Unterricht  wird  sich  von  allen  Hypothesen  fern  zu  halten  haben, 
weil  die  Tatsachenwerte  der  Geologie  schon  durch  ihre  praktische  Bedeutung 
auch  ihren  hohen  pädagogischen  Wert  erkennen  lassen. 

Es  werden  in  den  sechzehn  Abschnitten:  der  erste  Lehrgang,  eine 
Schulstunde,  Anleitung  zum  Kartieren,  der  Unterricht  im  Freien,  das  Zeich- 
nen nach  der  Natur,  die  Gewinnung  einer  geologischen  Schulsammlung 
und  ihre  zweckmäßige  Anordnung,  der  Wandschmuck  zur  Ergänzung  des 
Unterrichtes,  das  Profilzeichnen,  das  Kartenlesen,  Schulversuche  und  Modelle 
behandelt.  Sodann  werden  die  kartographischen  Darstellungsformen  1.  des 
ungestörten  Tafellandes,  2.  des  Bruchlandes,  3.  des  Faltenlandes,  4.  des 
Gneislandes,  5.  des  Eruptivlandes,  6.  des  Schwemmlandes  kurz  erläutert 
und  Hinweise  gegeben,  wie  diese  verschiedenen  Typen  zu  unterscheiden 
und  zu  lesen  sind. 

In  den  Schlußabschnitten  wird  ausgeführt,  wie  der  Unterricht  im  ein- 
zelnen zu  gestalten  wäre.  Ref.  d.  Verf. 

488.  V.  Höfer,  Hans.  —  ,, Anleitung  zum  geologischen  Beobachten,  Kartieren 
und  Profilieren."  Mit  26  Abbildungen.  Verlag  v.  F.  Vieweg  u.  Sohn.  Braun- 
schweig. 

Dieses  82  Seiten  starke  Taschenbuch  ist  vorwiegend  bestimmt,  den 
jungen  Geologen  mit  den  Aufnahmearbeiten  vertraut  zu  machen  ;  doch  dürfte 
der  konstruktive  Teil  auch  geübteren  Geologen  manches  neue  bieten.  Zuerst 
wird  die  Ausrüstung  mit  Instrumenten  und  Behelfen,  sowie  deren  Einrich- 
tung und  Gebrauch,  eingehend  besprochen  und  nach  kurzen  Notizen  über 
die  touristische  Ausrüstung  die  Methode  der  geologischen  Begehung  und 
Kartierung  abgehandelt.  In  dem  Abschnitt  „Beobachtungen"  wird  der  An- 
fänger mit  Schlagworten,  die  sachlich  gruppiert  sind,  erinnert,  was  er  zu 
beobachten  hat.  Daran  schließt  sich  die  Fertigstellung  der  Karte  und  Pro- 
file, sowie  des  Berichtes.  Der  agrogeologi  sehen  Aufnahme  und  Kartierung 
ist  ein  kurzer  Abschnitt  gewidmet.  Ref.  d.  Verf. 

489.  Petraschek,  W.  —  „Die  nutzbaren  Radiumvorräte  der  Erde."  V.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  2,  S.  45-66. 

Der  Verf.  gibt  einen  vollständigen  Uberblick  über  die  vorhandenen 
radiumführenden  Lagerstätten  der  Erde  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
in  den  bis  jetzt  bekannten  etwa  425  g  Radiumelement  enthalten  sind.  Joachims- 
tal ist  immer  noch  die  Lagerstätte,  die  auf  kleinstem  Räume  die  größte  Kon- 
zentration aufzuweisen  hat,  aber  von  einem  Weltmonopol  Österreichs  kann 
nicht  mehr  die  Rede  sein.  Bei  der  gegenwärtigen  Produktion  von  4—5  g 
jährlich  wird  in  5—8  Jahren  der  Bedarf  gedeckt  sein,  der  Preis  stark  sinken 
und  die  Rentabilität  der  Lagerstätten  sich  entsprechend  verringern. 

'  K.  K. 

Vulkanismus. 

490.  Bergt,  W.  —  „Der  Vulkan  Quilotoa  in  Ekuador  und  seine  schieferigen 
Laven."  Veröff.  Städt.  Mus.  Länderk.,  Leipzig,  H.  13,  Leipzig  1914,  S.  22 
bis  53,  1  K.,  8  Tat. 
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Der  Quilotoa,  der  am  wenigsten  bekannte  und  genannte  Vulkanberg 
Ekuadors,  besitzt  mehrere  merkwürdige  Eigenschaften:,  Es  liegt  nicht 
auf  einem  der  beiden  Hauptrücken  der  Anden  oder  auf  der  Hochebene  da- 
zwischen, sondern  über  dem  tiefsten  Grunde  eines  parallelen  Nebentales, 
wodurch  er  zum  niedrigsten  der  großen  Vulkane  Ekuadors  wird  und  sogar 
400  m  unter  der  nahen  Kordillere  de  Angamarca  bleibt;  seine  stark  ab- 
gestumpfte flache  Kegelgestalt  gleicht  einem  mächtig  breiten  Massiv;  das 
Fehlen  von  Lavaströmen  und  das  Vorhandensein  eines  Kratersees;  endlich 
die  schieferigen  Texturen  seiner  Lava.  Dies  alles  im  Gegensatz  zu  den  aller- 
meisten der  mehr  als  40  Vulkanberge  Ekuadors.  Die  Tafeln  I— III  mit  6  Ab- 
bildungen zeigen  in  photographischen  Verkleinerungen  der  in  Leipzig  befind- 
lichen Zeichnungen  und  Ölgemälde  Stübels  diesen  merkwürdigen  Vulkan 
von  verschiedenen  Seiten. 

Die  Lava  vom  Rand  der  Lagune  des  Quilotoa,  ein  Biotitamphibol- 
dazit,  ist  besonders  merkwürdig  durch  ihre,  den  kristallinen  Schiefern  ähn- 
lichen Texturen.  Auf  den  Tafeln  IV— VII  werden  diese  Schiefertexturen 
in  naturgetreuen  Photographien  vorgeführt,  nämlich:  normale  grobporphy- 
rische  Struktur,  erste  Anfänge  einer  grobflaserigen  Textur,  dünnlagenförmig- 
schiefrige  Textur,  Übergang  aui  der  langf laserigen,  gestreckt-schief  rigen, 
in  die  Stengel-  und  Holztextur,  ausgeprägte  Stengel-  und  Holztextur.  Diese 
Texturen  gehören  hier  nicht  zu  der  in  Colombia  und  Ekuador  sonst  außer- 
ordentlich verbreiteten  Eutaxit-  oder  Pipernotextur,  sie  beruhen  vielmehr 
auf  einer  mineralogischen,  d.  h.  stofflichen  und  chemischen  Verschiedenheit, 
indem  Flammen,  Linsen,  Flasern,  Streifen  und  Lagen  von  Plagioklas  wechseln 
mit  solchen  von  Dazitgrundmasse,  in  der  Hornblende-  und  Biotitkristalle 
ausgeschieden  sind.  Sie  ähneln  und  entsprechen  am  meisten  den  am. 
Flasergabbro  auftretenden  mannigfaltigen  Schiefertexturen.  Die  schiefrigen 
Texturen  des  Dazits  vom  Quilotoa  prägen  sich  unter  dem  Mikroskop  nicht 
an  der  Grundmasse,  sondern  nur  an  den  porphyrischen  Einsprenglingen  aus. 
Diese  sind  zertrümmert,  in  Stücke  aufgelöst,  die  noch  beieinander  liegen 
oder  zusammenhanglos  verstreut  wurden.  Die  Grundmasse  steht  dazu  in 
dem  denkbar  schroffsten  Gegensatz.  Sie  läßt  von  den  jedenfalls  starken 
Flußbewegungen  und  Druckwirkungen  auf  die  Einsprenglinge  nicht  die 
geringste  Spur  erkennen.  Ruhig,,  glatt  und  ungestört  liegt  sie  da  wie  ein 
Wasserspiegel  bei  Windstille,  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  Zertrümmerung 
der  Einsprenglinge,  daß  die  Entstehung  der  merkwürdigen  Makrotexturen 
erfolgte  und  abgeschlossen  war,  als  die  Grundmasse  erstarrte.  Die  hyalo- 
pilitische  Grundmasse  dieser  schieferigen  Dazite  läßt  auch  alle  Anzeichen 
einer  nachträglichen  Einwirkung  von  Druck,  alle  Quetsch-  oder  Zerreißungs- 
erscheinungen vermissen.  Es  liegen  hier  also  primäre  Erstarrungserscheinungen 
vor,  und  an  eine  Metamorphose  kann  nicht  gedacht  werden. 

Dadurch  erlangen  die  Quilotoalaven  aber  eine  große  petrogenetische 
Bedeutung,  indem  sie  zeigen,  daß  zur  Erreichung  eines  höheren  wissenschaft- 
lichen Gewißheitsgrades  bei  der  Deutung  der  kristallinen  Schiefer  mehr 
Lycllsche  Aktualität  notwendig  und  möglich  ist,  und  daß  dabei  auch  die 
jungvulkajiischen  Laven  herangezogen  werden  können  und  müssen. 

Die  Deutung  von  Paralleltexturen  an  Eruptiv-  (Tiefen-  und  Gang-) 
gesteinen  als  primär  ist  schon  alt  und  weit  verbreitet  in  der  Pétrographie; 
sie  widerspricht  auch  nicht  den  Erfahrungen  der  chemisch-physikalischen 
Mineralogie  und  Pétrographie,  indem  das  Gesetz  vom  hydrostatischen  Druck 


—    203  — 


nur  für  ein  ruhendes  System  gilt,  dagegen  nicht  beim  Fließen,  auch  wenn 
dies  noch  so  langsam  ist. 

Weiter  dürfte  die  Möglichkeit  für  die  Entstehung  recht  mannigfaltiger 
Schiefertexturen  in  Umständen  liegen,  die  noch  viel  zu  wenig  berücksichtigt 
worden  sind.  Ein  erstarrendes  Magma  wird  mindestens  von  einem  bestimmten 
Augenblick  an  physikalisch  eine  sehr  ungleichmäßige  Masse  sein,  desto  un- 
gleichmäßiger, je  umfangreicher  sie  ist,  ein  Neben-  und  Durcheinander  der 
allerverschiedensten  physikalischen  Zustände,  von  Starr,  dem  Starren  nahem 
Zäh,  weniger  Zäh,  Flüssig  usw.  (vgl.  porphyrische  Gesteine;  Lavasee  des 
Kilauea;  Vorstellungen  über  das  Erstarren  der  Erdrinde).  Weiter  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,  daß  in  einer  erstarrenden  Tiefengesteinsmasse  ähn- 
liche Vorgänge  stattfanden,  wie  in  den  Kratern  unserer  tätigen  Vulkane, 
wo  ganz  oder  teilweise  erstarrte  Lava  durch  wieder  erhöhte  vulkanische 
Tätigkeit,  d.  h.  durch  erneute  Wärmezufuhr  von  unten  teilweise  oder  ganz 
geschmolzen,  also  mindestens  weich,  daß  bereits  ausgeschiedene  porphyrische, 
demnach  starre  Kristalle  wieder  weich  oder  flüssig  werden.  Wieviel  mehr 
ist  das  möglich  bei  den  so  lange  Zeiträume  hindurch  dauernden  Eruptionen 
der  ungeheueren  Tiefengesteinsmassen,  die  in  Perioden  lebhaftester  plutoni- 
scher  oder  vulkanischer  Tätigkeit  lagen.  Auch  diese  Vorgänge  der  Wieder- 
erweichung und  -einschmelzung  teilweise  oder  ganz  erstarrter  Eruptivmassen 
dürften  eine  Erklärung  für  viele  Erscheinungen  in  Struktur,  Textur  und  Mineral - 
Zusammensetzung  der  uns  vorliegenden  festen  Eruptivgesteine  bieten.  Es 
wäre  vorteilhafter  für  die  Wissenschaft,  bevor  man  alle  möglichen  hypo- 
thetischen Metamorphosen  ausklügelt  und  zu  Dogmen  erhebt,  die  verwickelten 
Vorgänge  beim  Erstarren  eines  Eruptivmagmas  durchzudenken  und  er- 
schöpfend zu  berücksichtigen.  Während  der  langsamen  Abkühlung  und 
Erstarrung  von  Eruptivmagmen  dürften  alle  physikalischen  Bedingungen 
vorhanden  sein,  die  zur  primären  Entstehung  vieler  sogenannter  kristalliner 
Schiefer  notwendig  sind,  während  der  Metamorphiker  diese  Bedingungen 
erst  schaffen  muß  mit  Hilfe  von  Hypothesen,  die  oft  genug  recht  gewagt, 
unwahrscheinlich  sind  und  außerhalb  der  Beweisfähigkeit  liegen  (z.  B.  die 
zu  einer  Metamorphose  nötige  Tiefenlage  des  erzgebirgischen  Gneises).  Dazu 
kommt,  daß  in  dem  Gebäude  der  heutigen  Metamorphose  die  kristalloblastische, 
besonders  die  granoblastische  Struktur  noch  keineswegs  als  Besonderheit 
der  metamorphen  kristallinen  Gesteine  festgestellt  ist.  Vgl.  Webers  T-Gang 
in  Niederösterreich.  Ferner  gleicht  die  panxenomorphe  Struktur  mancher 
Eruptivgesteine  (z.  B.  Beerbachit)  der  granoblastischen  Struktur  mancher 
sogenannter  kristalliner  Schiefer  (z.  B.  Pyroxengranulit,  Gabbroamphibolil) 
zum  Verwechseln.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis:  die  primäre  Ent- 
stehungsweise der  wirklich  schiefrigen  und  flaserigen  Quilotoadazite  ist 
übertragbar  auf  Tiefen-  und  Ganggesteine  und  ist  von  grundsätzlicher  all- 
gemeiner Wichtigkeit  für  die  genetische  Deutung  vieler  sogenannter  kristal- 
liner Schiefer.  Die  schiefrigen  Quilotoalaven  stellen  so  ein  bis  jetzt  un- 
bekanntes und  vielleicht  von  vielen  für  unmöglich  gehaltenes  Verbindungs- 
glied zwischen  den  jungvulkanischen  Laven  und  einem  sehr  beträchtlichen 
Teil  dessen  dar,  was  man  noch  kristalline  Schiefer  nennt.    Ref.  d.  Verf. 

Erdbeben. 

491.  Agamennone,  G.  —  ,, Sulla  velocità  di  propagazione  del  terremoto  Laziale 
del  10  aprile  1911."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  XXI,  1.  setti.,  p.  201,  Roma  1912. 
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Aus  den  seismographischen  Angaben  von  8  italienischen  Observatorien 
und  von  denen  von  Triest  und  Agram  in  Entfernungen  von  6—510  km 
vom  Epizentrum  bestimmt  der  Verf.  die  Oberflächengeschwindigkeiten 
der  Erdbebenwellen,  und  zwar  für  den  Anfang  der  ersten  Vorläufer  zu  5  bis 
8  km/sec,  für  die  zweiten  Vorläufer  zu  3—4,5  km/sec  und  für  die  Wellen  der 
Hauptphase  zu  2—3  km/sec.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

492.  Ricco,  A.  —  „Terremoto  di  Fondo  Macchia  del  15  ottobre  1911."  Boll. 
Acc.  Gioenia  di  Se.  nat.,  ser.  2,  19,  p.  6—23,  Catana  1911. 

Dieses  Erdbeben  des  Atnagebietes  stand  in  Verbindung  mit  der  Tätig- 
keit dieses  Vulkanes.  Es  ist  von  Wichtigkeit  wegen  der  ausgeprägten  Über- 
einstimmung, die  es  mit  dem  Erdbeben  vom  19.  Juli  1865  zeigt,  entweder 
infolge  der  Beziehungen  zur  Tätigkeit  des  Ätna  oder  wegen  des  gleichen  Ge- 
bietes. Die  Beobachtungen  und  Registrierungen  erlauben  dem  Verf.  die 
Identifizierung  zahlreicher  warnender  Vorstöße.  Die  Isoseist  en  haben  ellip- 
tische Gestalt  mit  N— S-Hauptachse.  Die  stärksten  erreichen  den  IX.  Grad 
der  Mercallischen  Skala  und  ihre  räumliche  Beschränktheit  und  Unregel- 
mäßigkeit zeigt  die  geringe  Tiefe  des  Hype  Zentrums. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

493.  Craveri,  M.  —  ,,Il  terremoto  alpino  del  16  novembre  1911  osservato  da 
Domodossola  "   Riv.  di  fis.  mat.  e  sc.  nat.,  XIII,  p.  226,  Pavia  1912. 

Angaben  über  das  genannte  Erdbeben,  über  die  Seismizität  des  Gebietes 
von  Ossola  und  über  das  Observatorium  in  Domodossola. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

494.  Agamennone,  G.  —  „Sul  violento  Terremoto  a  Zante  nel  pomeriggio  del 
24  gennaio  1912."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXI,  1.  sem.,  p.  277,  Roma 
1912. 

Auf  Grund  des  Beginns  der  seismographiseben  Aufzeichnungen  der 
Erdbebenwarten  von  Agram,  Jugenheim,  Mileto  e  Rocca  di  Papa  hat  der 
Verf.  die  mittlere  Oberflächengeschwindigkeit  der  Anfangswellen  des  Erd- 
bebens von  Zante  zu  8,5  km/sec  für  epizentrale  Entfernungen  von  430  —  1660  km 
bestimmt. 

Aus  den  Stößen  desselben  Epizentrums  im  Jahre  1893  hatte  derselbe  Verf. 
eine  mittlere  Geschwindigkeit  der  Erdbebenwellen  von  ungefähr  3,5  km/sec 
gefunden.  Das  zeigt  am  besten  die  in  der  vermehrten  Empfindlichkeit  der 
Registrierapparate  begründeten  Unterschiede,  sowie  daß  diese  vielleicht 
noch  nicht  ausreichend  empfindlich  sind. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

495.  Agamennone,  G.  —  ,,Il  terremoto  del  24  gennaio  1912  nelle  Isole  Jonie 
e  sua  velocità  di  propagazione."  Rend.  R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXI,  1.  sem., 
p.  646,  Roma  1912. 

Auf  Grund  der  Anfangszeit  der  seismischen  Registrierungen  von 
4  Observatorien  hatte  der  Verf.  früher  die  mittlere  Oberflächengeschwindig- 
keit des  Erdbebens,  welches  die  Jonischen  Inseln  am  24.  Januar  1912  ver- 
heerte, zu  8,5  km/sec  bestimmt.  Unter  Benutzung  erheblich  zahlreicherer 
Registrierungen  und  unter  Annahme  der  Lage  des  Epizentrums  35°  0'  nördl. 
Breite  und  20  0  45%  '  östl.  Länge  berechnet  er  jetzt  die  mittlere  Geschwindig- 
keit zu  7,68  km/sec.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 
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496.  Martinelli,  G.  —  „Rapporto  preliminare  sul  terremoto  del  versante  orientale 
dell'Etna,  8  maggio  1914"  Boll.  Uff.  Min.  di  Agric.  Ind.  e  Comm.,  XIII, 
2,  no.  1,  con  2  tav.,  Roma  1914. 

Kurzer  Bericht  über  das  sog.  Erdbeben  von  Linera  (Acireale),  welches 
mit  der  gleichzeitigen  Tätigkeit  des  Ätna  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 
Ein  Teil  des  angerichteten  Schadens  ist  auf  die  sehr  schlechte  Konstruktion 
und  Lage  der  Gebäude  zurückzuführen. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

497.  Martinelli,  G.  —  „Notizie  sui  terremoti  osservati  in  Italia  durante  l'anno 

1908.  "    R.  Ufficio  Centr.  di  Meteorol.  e  Geodin.,  Appendice  al  vol.  XV, 

1911,  del  Boll.  d.  Soc.  Sismol.  ital.,  Roma. 

498.  Martinelli,  G.  —  „Notizie  sui  terremoti  osservati  in  Italia  durante  Vanno 

1909.  "    R.  Ufficio  centr.  di  Meteorol.  e  Geodin.,  Appendice  al  vol.  XVI, 

1912,  del  Boll.  d.  Soc.  Sismol.  ital.,  Roma. 

Sorgfältiges  Verzeichnis  der  in  Italien  in  den  Jahren  1908  und  1909 
beobachteten  Erdbeben  in  chronologischer  und  geographischer  Anordnung. 
Für  jede  Angabe  wird  die  Quelle,  die  Zeit  und,  wenn  bekannt,  die  Dauer  der 
Periode,  die  Art  und  Größe  der  Oszillationen,  die  Gestalt  des  Schüttergebietes, 
die  Wirkungen,  die  vorhergegangenen  Anzeichen  usw.  mitgeteilt. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

499.  Bonavia,  G.  —  „Note  ed  osservazioni  sul  recente  periodo  sismico  di  Zante 
e  Cefalonia."   Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVI,  p.  59-67,  Modena  1912. 

Die  Reihe  von  Erdbeben,  die  kürzlich  (Januar  bis  April  1912)  die  Inseln 
Zante  und  Cephalonia  heimgesucht  haben,  zeigt  alle  Zeichen  der  gewöhnlichen 
periodischen  Störungen,  unter  denen  diese  Gebiete  immer  gelitten  haben. 
Der  angerichtete  Schaden  ist  größtenteils  durch  die  geringe  Standfestigkeit 
des  künstlichen  Baugrundes  der  Stadt  Zante  und  durch  die  sehr  schlechte 
Konstruktion  der  Gebäude  veranlaßt.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

500.  Häberle,  D.  —  ,, Nachrichten  aus  der  Rheinpfalz  über  das  Erdbeben 
am  2.  Juni  1915"   Pfälzische  Heimatkunde,  XI.  Jahrg.,  1915,  S.  88-89. 

Das  in  der  Rheinebene  in  den  Städten  Heidelberg,  Mannheim,  Ludwigs- 
hafen, Frankenthal  usw.  deutlich  verspürte  Erdbeben  hat  sich  in  dem  westlich 
davon  gelegenen  gebirgigen  Teile  der  Rheinpfalz  nicht  mehr  in  fühlbarer 
Weise  bemerkbar  gemacht.  Ref.  d.  Verf. 

501.  Palazzo,  L.  —  „La  stazione  sismica  di  Asmara."  Boll.  Soc.  Sismol. 
ital.,  XVII,  p.  110-127,  con  2  tav.,  Modena  1913. 

Kürzlich  wurde  in  Asmara  in  der  Kolonie  Erythräa  eine  Erdbeben- 
warte mit  dem  Seismographen  von  Agamennone  mit  2  Horizontalpendeln 
und  mit  einem  elektrischen  Seismoskop  mit  doppelter  Wirkungsweise  nach 
Agamennone  eingerichtet.  Die  Warte  wurde  durch  die  Sorgfalt  des  Verf. 
in  jeder  Weise  gut  ausgerüstet  und  mit  einem  guten  Solarmeridiam  zur  Kon- 
trolle des  Krono meters  versehen.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

502.  Mercalli,  G.  „I  recenti  terremoti  delV Asmara"  Saggi  di  Astron. 
popolare,  III,  Torino  1913. 
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Verf.  berichtet  kurz  über  die  Erdbebenperiode  in  Asmara,  die  im 
Januar  1913  begann  und  durch  die  große  Zahl  der  Stöße  (315  vom  24.  Januar 
bis  9.  März)  ausgezeichnet  war.  Sie  waren  größtenteils  wellenförmig  und 
schwach,  mit  Einschaltung  einiger  reichlich  starker,  und  wurden  fast  in  der 
ganzen  Kolonie  Erythräa  gefühlt.  Der  Verf.  neigt  zu  der  Annahme,  daß 
es  sich  um  intervulkanische  Beben  handelt. 

M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

503.  Dainelli,  G.  und  Marinelli,  0.  —  ,J  terremoti  della  regione  Eritrea." 
Boll.  Sec.  Sismol.  ital.,  XVI,  p.  109-123,  Modena  1912. 

Die  Verff.  schließen  aus  der  Prüfung  des  ersten  von  ihnen  zusammen- 
gestellten Verzeichnisses  erythräischer  Erdbeben: 

1 .  daß  im  Gebiete  von  Erythräa  und  in  Äthiopien  Erdbeben  nicht  selten 
und  daß  manche  von  ihnen  sehr  stark  sind  ; 

2.  daß  alle  Betrachtungen  von  Montessus  de  Balore  über  die  Seismizität 
Äthiopiens  und  Erythräas  aller  Grundlagen  ermangeln,  besonders 
rücksichtlich  der  behaupteten  Begrenzung  der  Erdbeben  auf  die 
angenommene  Jurazone  des  Hochlandes; 

3.  daß  in  dem  Gebiete  zwei  seismische  Zonen  vorhanden  zu  sein  scheinen: 
eine  an  der  Küste  mit  relativ  häufigen  schwachen  Beben,  die  andere 
auf  der  Hochfläche  mit  seltenen,  aber  starken,  über  weite  Gebiete 
sich  erstreckenden  Erdbeben; 

4.  daß  die  schwachen,  aber  häufigen  und  räumlich  begrenzten  Erdbeben 
des  Küstengebietes  vielleicht  zu  dessen  Vulkanismus  in  Beziehung 
stehen.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K,). 

Regionale  Geologie. 

504.  Philippson,  A.   —   ,, Reisen  und  Forschungen  im  westlichen  Kleinasien. 

IV.  Heft.  {Das  östliche  Lydien  und  südwestliche  Phrygien.)"  Petermanns 
Mitt.,  Ergänzungsheft  180,  Gotha,  1914,  107  S.,  8  Taf.  u.  3  Fig  ,  1  geol. 
Karte.     12  M. 

505.  Philippson,  A.   —   „Reisen  und  Forschungen  im  westlichen  Kleinasien. 

V.  Heft  (Schlußheft).  (Karien  südlich  des  Mäander  und  das  westliche  Lyhien.)" 
Petermanns  Mitt.,  Ergänzungsheft  183,  Gotha  1915,  158  S.,  8  Taf.  u. 
6  Fig.,  2  geol.  Karten.    20  M. 

Daraus  besonders  erschienen: 

506.  Philippson,  A.  —  „Geologische  Karte  des  westlichen  Kleinasien."  In 
6  BL  1  :  300000.  Blatt  4-6,  Gotha,  Justus  Perthes,  1914.  Subskrpr. 
8  M.,  Einzelpr.  10  M.  (jedes  Blatt). 

Mit  den  vorliegenden  beiden  Heften  und  den  zugehörigen  3  Blättern 
der  geologischen  Karte  schließt  die  Veröffentlichung  ab,  über  die  in  diesem 
Zentralbl.,  Bd.  XV,  S.  530ff.,  Bd.  XVII,  S.  60ff.,  Bd.  XIX,  S.  551ff.  be- 
richtet worden  ist.  Auch  diesmal  sei  nur  der  geologische  Inhalt  kurz  zusammen- 
gefaßt wiedergegeben,  der  geographische  dagegen  übergangen. 

Das  Gebiet,  das  im  IV.  Heft  dargestellt  ist,  schließt  an  das  des 
II.  Heftes  östlich,  das  des  III.  Heftes  südlich  an  und  reicht  ostwärts  bis  gegen 
Afiunkarahissar  und  die  Quellen  des  Mäander,  schließt  südwärts  noch  die 
Hochgebirge  des  Chonas-  und  Buba-Dag  bei  Denisli  ein.  Es  begreift  also  in 
sich  die  oberen  Teile  der  großen  Grabensenken  des  Hermos-Kogamos  und 
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des  Mäander  mit  don  umrahmenden  Gebirgen,  sowie  den  östlieh  benach- 
barten Teil  des  zentralen  Hochlandes  von  Kleinasien. 

I.  Abschnitt.  Das  Hügelland  um  den  oberen  Hermos. 
Das  Grundgebirge  gehört  der  kristallinen  lydisch-karischen  Masse  an 
und  besteht  aus  Gneisen  und  kristallinen  Schiefern;  Marmore  treten  nur 
untergeordnet  auf;  das  »Streichen  ist  wechselnd,  vorwaltend  NNE.  Das 
Grundgebirge  umrahmt  ausgedehnte  Tafeln  der  Süßwasser-  und  Landbildungen 
des  Jungtertiärs,  die  in  Kleinasien  so  weit  verbreitet  sind.  Eine  Diskordanz, 
trennt  eine  untere  Abteilung  des  Tertiärs  aus  grauen  Sanden  von  den  oberen 
weißen  Kalken,  Tonen,  Sanden  und  Konglomeraten.  Vielfach  treten  in 
dem  Tertiär,  besonders  in  der  Nähe  des  Grundgebirges,  rötliche  Schuttmassen 
auf;  ähnlicher  roter  Schutt  erscheint  auch  hier  und  da  auf  dem  Tertiär, 
dann  vielleicht  dem  Quartär  zuzurechnen.  Verwerfungen  zerlegen  das  Tertiär 
in  Schollen  verschiedener  Höhe.  Vulkanische  Decken,  Massengebirge  und 
Gänge  —  besonders  Rhyolith  —  gehören  ebenfalls  dem  Neogen  an.  Eine 
rezente,  aber  erloschene  Vulkanzone  ist  die  Katakekaumene  (vgl.  auch  dio 
besondere  Abhandlung  des  Verf.,  ref.  im  geol.  Zentralblatt,  Bd.  XX,  S.  495). 
Die  ganze  Landschaft  ist  von  einer  Hochfläche  von  800  —  1100  m  Höhe  über- 
zogen, und  zwar  über  Grundgebirge  und  Tertiär,  aber  unterbrochen  von 
einigen  tieferen  Einbrüchen  im  Tertiär,  und  überragt  von  Einzelbergen, 
besonders  Vulkanruinen  (der  höchste  ist  der  As-Tepe,  1500  m).  Im  Westen 
sinkt  die  Hochfläche  bis  zu  etwa  400  m  herab.  Die  Hochfläche  bildet  die 
Fortsetzung  derjenigen  von  Phrygien  und  könnte  zum  zentralen  Hochland 
gerechnet  werden,  wenn  nicht  die  tieferen  Einbrüche,  die  Erniedrigung  nach 
Westen  und  die  tiefe  Zertalung  durch  den  Hermos  und  seine  zahlreichen 
Zuflüsse  die  Landschaft  als  ein  Übergangsgebiet  zwischen  dem  inneren 
Hochland  und  dem  ägäischen  Westen  charakterisierten. 

II.  Abschnitt.  Das  Gebirge  zwischen  Kogamos  und  Mäander 
(östlicher  Tmolos  und  östliche  Messogis). 
Das  Gebirge  zwischen  den  großen  Gräben  besteht  aus  vollkristallinen 
Gesteinen:  Graniten,  Gneisen,  Glimmerschiefern,  Granat-,  Chlorit-,  Quarzit- 
u.  a.  Schiefern,  in  den  verschiedensten  Streichrichtungen  zerknittert. 
Antimonerz  und  Zinnober  wurden  zurzeit  abgebaut.  Stark  wellige  Rumpf  - 
flächen  bilden  die  Höhen  beider  Gebirge,  die  mit  steilen  Bruchflanken  zu 
den  Gräben  abfallen;  die  Pässe  sind  nur  wenig  eingeschnitten.  Der  östliche 
Tmolos  erreicht  an  2000,  die  östliche  Messogis  1500  m.  Sie  erniedrigen  sich 
allmählich  nach  Osten,  indem  sie  zugleich  miteinander  verwachs  en,  eia  die 
zwischenliegende  Grabensenke  des  Kayster  sich  ostwärts  auf  eine  schmale 
Längstal furche  reduziert,  aus  der  mehrere  Bäche  nach  N  durch  den  Tmolos 
hindurchbrechen.  Auch  dieses  Längstal  ist  tektonischer  Entstehung.  Tertiär- 
schollen liegen  daneben  auf  der  Höhe  der  Messogis  bis  1100  m  ü.  M.  Während 
der  Kaystereinbruch  keine  jungtertiären  Ablagerungen  hält ,  wird  der 
Nordrand  des  Tmolos  und  der  Südrand  der  Messogis  von  treppenartig  ver- 
worfenen Säumen  des  ,,Tmolosschuttes"  (vgl.  Geol.  Zentralbl.,  XVII,  S.  61) 
eingefaßt.  Diese  eigentümliche  mächtige  Schuttbildung  wird  hier  zusammen- 
fassend behandelt.  Sie  wird  aufgefaßt  als  eine  konglomeratische  Randfezies 
des  kleinasiatischen  Süßwasserneogens,  die  sich  bildete,  als  die  Gebirgsinsel 
Tmolos-Messogis  verhältnismäßig  schnell  zu  größeren  Höhen  emporstieg 
und  die  dadurch  gewaltig  gesteigerte  Erosion  die  vorher  aufgehäuften  Ver- 
witterungsmassen in  die  umgebenden  Gräben  hinabspülte.  Zusammenfassende 
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Darstellungen  des  Kayster-  sowie  des  Hermos-Kogamos-Grabens  schließen 
den  Abschnitt. 

III.  Abschnitt.   Das  Hochland  des  oberen  Mäander  und  des 

Banas-Tschai. 

Unter  der  ausgedehnten  Neogentafel  der  Banasova  tritt  das  Grund- 
gebirge nur  in  einzelnen  Flecken  zutage,  und  zwar  Glimmerschiefer  und 
Marmor  (mit  Smirgel),  die  östliche  Randzone  der  lydisch-karischen  Masse. 
Östlich  jener  Tafel  aber  bilden  halbmetamorphosierte  Sedimente  (Phyllite 
und  dergleichen)  und  normale  Grauwacken  und  Kalke  von  paläozoischem 
Habitus  (Str.  WNW)  die  Gebirge  des  Tschai.  An  den  Gebirgen  im  NE  der 
Tafel  (Burgas-  und  Ak-Dag)  beteiligen  sich  vollkristalline  und  halbkristalline 
Schiefer  und  Kalke  (Str.  vorherrschend  NW). 

Die  untere  Abteilung  des  Ne o gen  tritt  in  der  Basis  der  vulkanischen 
Gebirge  des  Elma-  und  Kisil-Dag  (NE  von  Uschak)  und  des  Ahar-Dag  (im 
NE  des  Gebietes)  als  flyschartige  Sandsteine  auf,  die  meist  aufgerichtet 
sind.  In  der  großen  Banastafel  aber  herrscht  ausschließlich  die  obere,  flach 
lagernde  Abteilung  in  der  allgemein  verbreiteten  kleinasiatischen  Ausbildung. 
An  der  Oberfläche  liegt  überall  eine  harte  Kalkbank,  die  sehr  wahrscheinlich 
erst  durch  nachträgliche  Versinterung  (Krustenbildung)  ihre  Festigkeit 
erlangt  hat.  Über  diesem  Neogen  lagern  die  Andésite  und  Trachyte,  die  aber 
nur  nördlich  der  Linie  Takmak  —  Sandykly  verbreitet  sind.  Noch  jünger  als 
diese  sind  (quartäre?)  rote  Sande  und  Konglomerate,  die  an  der  Oberfläche 
als  ausgedehnte,  aber  nicht  allgemeine  Decke  auftreten.  Die  Mächtigkeit  des 
gesamten  Tertiärs  ist  mindestens  500  m.  Die  Tertiärscholle  der  Banasova 
ist  eine  der  größten  des  westlichen  Kleinasien  und  ist  ein  randlicher  Teil 
des  inneren  Hochlandes.  Sie  wird  von  bedeutenden  Verwerfungen  durch- 
setzt, die  aber  z.  T.  von  einer  großen  Abtragungsfläche  eingeebnet  sind, 
welche  die  Oberfläche  der  Tafel  bildet  ;  andere  Verwerfungen  aber  sind  noch 
jünger  und  haben  die  Abtragungsfläche  in  Stufen  zerlegt.  Die  Höhe  sinkt 
allmählich  nach  SW  von  1100  bis  650  m  bei  Güllü,  steigt  dann  wieder  zu 
1000  m  an,  um  schließlich  in  Bruchstufen  zum  Becken  von  Hierapolis  ab- 
zufallen. Die  Zertalung  ist  weitmaschig;  die  größeren  Flüsse  Banas  und 
Mäander  haben  sich  in  engen  Canons  tief  eingeschnitten  (bis  600  m  unter  die 
Hochfläche).  Im  N  und  E  erheben  sich  über  die  Tafel  höhere  Gebirgsmassen, 
die  z.T.  schon  in  Heft  III  behandelt  sind.  Der  vulkanische  Ahar-Dag  (1980  m) 
ist  ausgezeichnet  durch  zahlreiche  karähnliche  Felsnischen,  die  sich 
den  in  anderen  Abschnitten  geschilderten  pseudoglazialen  Erscheinungen 
anreihen;  sie  liegen  alle  an  der  unteren  Grenze  harter  Lavamassen  gegen 
liegende  weiche  Sedimente  und  sind  auf  Rutschungen  u.  dergl.  zurückzuführen. 
(Sie  dürften  eine  Analogie  zu  den  von  Philipp  als  Kare  beschriebenen  Nischen 
in  der  Rhön  bilden.) 
IV.  Abschnitt.    Die  Gebirge  von  Denisli  und  das  Becken  von 

Hierapolis. 

Die  Kette  des  Buba-Dag  und  der  Klotzberg  Chonas-Dag,  beide  an 
2500  m  hoch,  schließen  das  Becken  von  Hierapolis,  das  vom  Mäander  durch- 
strömt wird,  südwärts  ab  und  trennen  es  von  benachbarten  Hochtafeln  des 
Tertiärs.  An  dem  Aufbau  dieser  Gebirge  beteiligen  sich  in  der  Reihenfolge 
von  W  nach  E:  kristalline  Schiefer,  Marmor  (mit  kristallinen  Schiefern 
wechselnd)  —  der  Ostrand  der  lydisch-karischen  Masse  —  dann  Phyllite; 
massiger  Kalk  mit  Tonschiefern,  Grauwacken  (Paläozoikum  ?),  auch  Peridotit 
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und  Serpentin;  geschichtete  Kalke.  Die  sehr  intensive  Faltung  streicht 
im  allgemeinen  NE  ;  Uberschiebungen  scheinen  eine  erhebliche  Rolle  zu  spielen. 

Das  Neogen  des  Beckens  von  Hierapolis  bildet  ein  Stufenland  am 
Nordfuß  der  genannten  Gebirge.  Uber  den  Süßwasserablagerungen  liegen 
diskordant  marine  (bzw.  brackische)  pliozäne  Sande  und  Kalksandsteine, 
ein  Ausläufer  der  weiter  östlich  in  der  Pisidischen  Seenregion  von  v.  Bukowski 
festgestellten  Ablagerungen.  Im  Süßwasserneogen  erscheint  am  Gebirge 
eine  konglomeratische  Randfazies.  Jüngere  rote  Schuttmassen  fehlen  auch 
hier  nicht.  Vor  diesem  Stufenland  von  Denisli  liegt  im  Norden  die  eigentliche 
Ebene  von  Hierapolis;  an  deren  Nordostrand  (gegen  die  Banasova)  entspringt 
die  heiße  Quelle,  welche  die  Kalksinterterrasse  von  Hierapolis  mit  ihren 
berühmten  Sinterkaskaden  aufgebaut  hat.  Viel  mächtiger  und  ausgedehnter 
aber  sind  die  Kalksinterablagerungen,  welche  den  ganzen  Ostzipfel  der  Ebene 
um  100  —  150  m  erhöht  haben  (Türkmenova)  ;  auch  an  anderen  Stellen  wurden 
noch  heiße  Quellen  mit  Sinterkegeln  festgestellt.  Die  von  Bruchstufen  ein- 
gefaßte Ebene  von  Hierapolis  stellt  sich  als  ein  postpliozäner  Einbruch  dar, 
das  obere  Ende  des  Grabenbruchs  des  unteren  Mäander,  mit  welchem  Graben 
sie  durch  eine  schmalere  Talstrecke  zusammenhängt. 

Das  V.  (Schluß-)  Heft  behandelt  den  südlichen  Teil  des  Reisegebietes, 
jenseits  des  unteren  Mäander  und  der  Hochgebirge  von  Denisli,  schließt 
sich  also  an  Heft  II  und  IV  südwärts  an. 

I.  Abschnitt.  Das  kristalline  Gebirgsland  südlich  des  Mäander 
ist  der  südlichste  Teil  der  großen  lydisch-karischen  kristallinen  Masse.  Die 
kristallinen  Schiefer  sehr  mannigfaltiger  Zusammensetzung  und  wechselnden 
Streichens,  Gneise  und  Granite  —  letztere  Intrusivmassen,  welche  die  Schiefer 
durchsetzen  —  bilden  ein  ausgedehntes  Hochland  mit  welliger  Rumpf- 
fläche, die  aber  in  sehr  verschiedene  Höhen  gebracht  ist  (größte  Höhe  Madaran- 
Dag  1835  m). 

Darum  schlingt  sich  die  Randzone  der  kristallinen  Masse,  aus  Marmor  (mit 
eingeschalteten  kristallinen  Schiefem  und  Phylliten)  bestehend,  im  Bogen  von 
der  Mündung  des  Mäander  nach  SE,  E  und  NE  über  Milas  bis  zum  Buba-Dag 
bei  Denisli.  Die  Marmore  sind  auch  hier  reich  an  Smirgellagern  (vgl.  Geol. 
Zentralbl.,  XVII,  S.  62).  Daß  die  Marmore  steilere  Gebirgsformen  veranlassen, 
versteht  sich  von  selbst.  Einzelne  beckenförmige  Einbrüche  enthalten  Tafeln 
von  Jungtertiär;  eine  solche  bildet  auch  die  Halbinsel  von  Milet. 

II.  Abschnitt.  Das  Küstenland  des  südwestlichen  Karien. 
In  diesem  außerordentlich  reich  gegliederten  Gebiet  betreten  wir  eine 
ganz  andere  geologische  Zone  :  ein  jungesFaltengebirge,  in  dem  die  voll- 
kristallinen Gesteine  nicht  mehr  zutage  treten,  sondern  das  aus  Phylliten  (mit 
Kalkzügen),  Halbmarmor  und  Tonschiefer  des  Paläozoikums  (Unterkarbon  auf 
Kos,  Fusulinenkalk  des  Oberkarbon  oder  Perm  nördlich  Mugla  nachgewiesen), 
mesozoische  Massenkalke  (Trias,  Rudistenkreide),  eozäner  Flysch  (mit 
Nummuliten),  und  darüber  geschichtete  Kalke  und  roter  Hornstein  (Olonos- 
kalke  und  Schieferhornsteingruppe  Westgriechenlands),  welche  eine  besondere 
Fazies  des  Mesozoikums  darstellen.  In  großen  Überschiebungen  sind  diese 
letzteren  Kalke  als  Decke  über  Massenkalk  und  Flysch  geschoben.  Alles 
ist  außerdem  intensiv  gefaltet  mit  nahezu  W— E-Streichrichtung.  Es  isi 
<iie  Fortsetzung  des  westgriechischen  (dinarischen)  Gebirgest 
■die  über  den  Inselbogen  von  Kreta  und  das  südliche  Ägäische  Meer  her, 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  1 4 
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herüberkommt  und  die  südwestliche  Ecke  Kleinasiens  erfüllt.  Eine  riesige 
Serpentinmasse  nimmt  große  Strecken  des  Innern  ein;  auch  diese  scheint 
eine  besondere  höhere  Decke  zu  sein,  die  über  die  Olonoskalke  geschoben 
ist.  Die  Oberflächengestalt  ist  äußerst  wechselnd:  breite  verkarstete  Kalk- 
plateaus, jähe  zackige  Kalkketten,  sanfte  Hügelländer  aus  Schiefern  und 
aus  Serpentin.  Dazu  einige,  wenig  ausgedehnte  Schollen  von  Neogen.  In 
diesem  treten,  außer  dem  Süßwassertertiär  marines  Untermiozän  (bei 
Gultak)  sowie  marines  Pliozän  (bei  Dadia)  auf.  Die  äußere  Halbinsel 
von  Halikarnaß  ist  dagegen  eine  große  Vulkanruine  der  Tertiärzeit  (Trachyte, 
Dazile,  Andésite).  Sonst  fehlt  der  Vulkanismus  in  dem  ganzen 
Lande  südlich  des  Mäander  fast  völlig. 

III.  Abschnitt.  Das  westliche  Lykien  und  das  mittlere  Indostal 
enthält  die  östliche  Fortsetzung  des  eben  beschriebenen  Faltengebirges, 
auch  der  Serpentinmasse  (mit  Chromitlinsen).  Das  Kalkgebirge,  in  dem 
Oberkarbon,  mittlere  Trias,  oberer  (  ?)  Jura  und  untere  Kreide  nachgewiesen 
sind,  erreicht  hier  alpine  Höhen  und  Formen.  Das  Streichen  dreht  sich  nach 
ESE  bis  SE.  Es  scheint,  als  ob  sich  dieses  Gebirge  dem  Taurusbogen  als  Vor- 
zone anlagert.  Das  Süßwasserneogen  bildet  verschiedene  Schollen  im  Innern 
des  Gebirges,  z.  T.  mitgefaltet.    Die  Flußtäler  sind  von  Terrassen  begleitet. 

IV.  Abschnitt.    Das  Hochland  von  Davas  und  seine  Umgebung. 

Die  Hochebene  von  Davas  im  östlichen  Teil  von  Karien  ist  eine  aus- 
gedehnte Tertiärscholle  vom  Charakter  des  inneren  Hochlandes  Kleinasiens. 
Die  Oberfläche  ist  eine  Abtragungsebene,  die  durch  Störungen  in  verschiedene 
Höhen,  von  1200  —  700,  ja  400  m,  gebracht  ist.  Das  mindestens  500  m  mächtige 
Tertiär  besteht  hier  aus  aquitanischem,  marinem  Flysch,  gefaltet 
(Str.  NE),  darüber  aus  flachlagernden  Schollen  von  marinem  Untermiozän 
und  einer  Tafel  der  Süßwasserablagerungen  (Obermiozän  oder  Unterpliozän). 
Die  Hochfläche  wird  rings  von  höheren  Gebirgen  umgeben,  die  im  W  aus 
den  kristallinen  Schiefern  und  Marmoren  der  lydisch-karischen  Masse,  im 
SW  aus  Phylliten  und  paläozoischem  Halbmarmor  (s.  oben),  im  S  aus 
der  großen  Serpentinmasse  (Sandras-Dag  2500  m),  im  E  aus  massigen  Kalken 
des  Paläozoikums  und  Mesozoikums  bestehen.  Das  Streichen  in  diesen  Ge- 
birgen ist  meist  NE. 

V.  Abschnitt.     Rückblick  auf  das  Land  südlich  des  Mäander. 

Unabhängig  von  den  geschilderten  Gesteinszonen  und  ihrem  Faltenbau 
wird  das  Land  von  Staffelbrüchen  durchsetzt,  die  parallel  zur  Küste 
(bogenförmig  nach  SE)  streichen;  an  diesen  sinkt  das  Gebirgsland  stufen- 
förmig gegen  die  Küste  ab,  jedoch  so,  daß  entlang  jedem  Staffelbruch  noch 
besondere  Einbrüche,  z.  T.  mit  Neogenschollen,  sich  einsenken,  während 
jede  Stufe  wieder  gegen  die  Küste  in  sich  zu  größeren  Höhen  ansteigt.  Die 
letzte  derartige  Staffel  bildet  die  Inselkette  der  Sporaden  und  den  dahinter 
liegenden  Meeresarm.  Diese  Struktur  erinnert  im  Kleinen  an  den  von 
v.  Richthofen  geschilderten  Bau  Ostasiens.  Nur  an  der  Küste  kreuzen  sich 
damit  ostwestliche  Grabenbrüche,  die  weiter  nordwärts  auch  das  Innere 
beherrschen  ;  aus  dieser  Kreuzung  ergibt  sich  die  ungemein  starke  Gliederung 
der  Kari  sehen  Küste.  Auch  an  der  Jonischen  Küste  lassen  sich  die  S  taf  fei- 
senken bis  zum  Ida  verfolgen,  hier  aber  untergeordnet  gegenüber  den  W— E 
Brüchen. 


—    211  — 


In  Karien  kombinieren  sich  mit  der  Staffelung  Rumpf  flächen  ver- 
schiedener Höhenlage,  deren  Beziehungen  zueinander  und  zu  den  Brüchen 
noch  nicht  genügend  aufgeklärt  sind.  Die  Flüsse  folgen  den  Staffelsenken 
nach  NW  zum  Mäander.  So  ist  die  überaus  hafenreiche  karische  Küste 
doch  gegen  das  Innere  abgeschlossen  und  heutzutage  äußerst  verkehrsarm. 

Ein  Nachtrag  enthält  Bestimmungen  der  gesammelten  karbonischen 
bzw.  permischen  Foraminiferen  durch  Dr.  G.  Dyhrenfurth.  Im  Gegensatz 
zu  Schellwien  erklärt  D.  diese  Foraminiferen  zumeist  für  permisch. 

Ein  ausführliches  Register  über  alle  fünf  Hefte  ist  angefügt. 

Ref.  d.  Verf. 

507.  „Geologische  gegevens  omirent  gedeelten  der  Afdeelingen  Loewoe,  Paré- 
Pari  en  Boni  van  het  Gouvernement  Celebes  en  Onderhoorigheden.  Samen- 
gesteld  uit  de  verslagen  van  den  Hoofdingenieur  J.  de  Koniiig  Knijff."  (Met 
byvoegsel:  H.  A.  Brouwer:  „Over  gesteenten  der  Afd.  Loewoe  en  Paré-Paré 
van  het  Gouvernement  Celebes  en  Onderhoorigheden.")  (Geologische  Tat- 
sachen über  Teile  der  Afdeelingen"  Luwu,  Paré-Paré  und  Boni 
des  Gouvernement  ,, Celebes  en  Onderhoorigheden".  Zusammengestellt  aus 
den  Berichten  des  Oberbergingenieurs  J.  de  Koning  Knijff.  Mit  Nachtrag  von 
H.  A.  Brouwer:  Über  Gesteine  der  Afdeelingen"  Luwu  und  Paré-Paré 
des  „Gouvernement  Celebes  und  Onderhoorigheden".)  Jaarboek  van 
het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie.  41.  Jahrgang,  1912,  Ver- 
handelingen, S.  277—312.    Mit  1  Karte.    Batavia,  Landsdrukkerij ,  1914. 

In  der  „Allgemeinen  Übersicht"  (S.  276—295)  werden  kurz  die  geo- 
logischen Tatsachen  besprochen,  welche  während  Aufklärungszügen  in  den 
obengenannten  Abteilungen  des  „Gouvernement  Celebes  en  Onderhoorig- 
heden" erhalten  wurden. 

Der  Nachtrag  (S.  295—312)  enthält  kurze  petrographische  Beschrei- 
bungen von  während  dieser  Züge  gesammelten  Eruptivgesteinen  und  kristal- 
linen Schiefern. 

Aus  der  Abteilung  Luwu  stammen  die  nachfolgenden  Gesteine:  ver- 
witterter Diabas;  teilweise  amphibolitisierter  Gabbro,  Sericit-Albit- Gneis, 
in  Muskovitschiefer  übergehender  Muskovitgneis,  muskovitärmerer,  fein- 
körniger Gneis,  Glaukophanglimmerschiefer,  in  Biotittonalite  übergehende 
Biotitgranit  ite;  Turmalinbiotitgranite,  sphärolithischer  Quarztrachyt  ;  Am- 
phibolglimmergneis  (alle  von  der  Unterabteilung  Malili).  Aus  der  Abteilung 
Paré-Paré  sind  gesammelt:  Trachyt,  Biotitandesite,  Biotitleucittephrit 
(alle  von  der  Unterabteilung  Paré-Paré)  ;  Chloritsericitschiefer,  Epidot- 
chloritschiefer,  crossithaltende  Gesteine,  Amphibolaugit andésite  und  sonstige 
Andésite  (von  der  Unterabteilung  Enrekang).  J.  F.  Steenhuis. 

508.  Deninger,  Karl.  „Morphologische  Übersicht  der  Insel  Seran."  M. 
Karte.    Petermanns  Mitt.,  Jg.  60,  1914,  Juli-H.,  S.  16-18. 

Seran  oder  Ceram  in  der  Bandasee  östlich  von  Celebes  gliedert  sich 
in  drei  durch  tief  eingreifende  Buchten  gesonderte  Teile,  die  aber  keineswegs 
ein  E— W  verlaufendes  Zentralgebirge  besitzen,  sondern  sowohl  in  West-, 
wie  Mittel-  und  Ostseram  treten  isolierte  'Gebirge  auf.  Verf.  gibt  eine,  auch 
mit  geologischen  Daten  stellenweise  versehene,  durch  Karte  erläuterte  morpho- 
logische Übersicht  der  Insel.  A.  Klautzsch. 

14* 
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509.  Tobler,  Aug.  —  Geologie  van  Inet  Goemaigebergte  (Bes.  Palemhang , 
Zuid  Sumatra)."  (Geologie  des  Gumaigebirges,  Res.  Palembang,  Süd 
Sumatra.)  (Met  bijvoegsel:  Emil  Griltzwiller  —  ,,Petrographische  beschrij- 
ving  der  eruptief-gesteenten  van  het  Goemaigebergte"  (Mit  Nachtrag:  Petro- 
giaphische  Beschreibung  der  Eruptivgesteine  dd*  Gumaigebirges.)  Jaarboek 
van  het  Mijnwezen  in  Nedeilandsch  Oost-Indie,  41.  Jahrg..  1912.  Ver- 
handelingen, S  6  —  86.  Mit  6  Tafeln  und  2  Karten  Batavia.  Landsdrukkeri j , 
1914. 

Ergebnisse  eines  vom  15.  August  bis  zum  10.  Oktober  1912  (von  A.  Tobler) 
gemachten  Aufklärungszuges. 

Nach  einigen  topographischen  Bemerkungen  (S.  6  —  10)  werden  im 
zweiten  Abschnitt  (S.  10—348)  die  unterschiedenexi  geologischen  Formationen 
kurz  besprochen,  und  zwar: 

1.  Permokarbonischer  Kalkstein,  7.  die  Palembangschichten, 

2.  Diabasformation,  8.  Liparit  und  Dacit, 

3.  Granitische  Gesteine,  9.  Andesit, 

4.  Eozän,  10.  Basalt, 

5.  Orbitoidenkalkstein,  11.  Die    jungvulkanischen  Bildungen 

a)  die  aquitanischen  Fundorte,  des  Gumnig  Dempo;   di  3  pleisto- 

b)  die  burdigalensischen  Fundorte,       zäne  Tuff-  und  Agglomeratdecke, 

6.  die  Gumaischichten,  12.  Alluvium. 

Aus  der  Untersuchung  der  tektonischen  Verhältnisse  (S.  35— 4C)  stellte 
sich  heraus,  daß  das  Gumaigebirge  als  das  südöstliche  Ende  einer  Antiklinale 
zu  betrachten  ist,  deren  Kern  aus  prätertiären  und  eozänen  Gesteinen,  deren 
Seiten  aus  neogenen  Schichten  bestehen. 

In  dem  letzten  Abschnitt:  Geologische  Geschichte  des  Gumaigebirges 
und  seiner  Umgegend  (S.  43—48)  werden  historisch-geologische  Bemerkungen 
über  das  Permokarbon,  Mesozoikum,  Paläogen,  Neogen  und  Pleistozän 
des  untersuchten  Gebietes  gemacht. 

In  gedrungener  Form  werden  schließlich  die  erhaltenen  stratigraphischen 
und  historisch-geologischen  Resultate  in  einer  tabellarischen  Übersicht 
zusammengestellt. 

Emil  *  Gütz  willer  gibt  eingehende  petrographische  Beschreibungen 
der  von  Toiler  im  Gumaigebiete  gesammelten  Gesteine  (S.  50  —  86).  Die- 
selben werden  in  der  nachfolgenden  Weise  zusammengefaßt  : 

A.  Grano-dioritische  Tiefen-  und  Ganggesteine. 

B.  Ältere  Effusivgesteine  (Diabasformation). 

1.  Porphyrite.    2.  Diabasporphyrite.    3.  Diaba,e 

C.  Tuffe  und  Breccien  der  älteren  Effusivgesteine  (Diabasformation). 

D.  Jüngere  Effusivgesteine. 

1.  Liparite.    2.  Dacite.    3.  Andésite.    4.  Basalte. 

E.  Tuffe  und  Breccien  der  jüngeren  Effusivgesteine. 

J.  F.  Steenhuis. 


510.  Van  Waterschoot  van  der  Gracht,  W.  A.  J.  M.  —  „Voorloopige  mede- 
deeling  in  zake  de  geologie  van  Centraal-Celebes"  (Vorläufige  Mitteilung 
bezüglich  der  Geologie  von  Central-Celebes.)    Tijdschrift  van  het  Kon. 
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Nederl.  Aardrijksk.  Geiiootschap,  2.  Serie,  T.  XXXII,  1915,  No.  2,  S.  188 
bis  204.    Mit  1  Tafel. 

Vorläufige  Mitteilungen  über  die  Ergebnisse  einer  vom  Verf.  vom 
7.  bis  20.  Februar  1913,  in  einem  Teil  der  Toradjaländer  (Zentral-Celebes) 
gemachten  Reise. 

Die  gemachten  Beobachtungen,  über  welche  später  eine  größere  Arbeit 
erscheinen  wird,  führten  u.  a.  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die  einzigen 
jüngeren,  mehr  detaillierten  geologischen  Beschreibungen  dieses  Gebietes, 
und  zwar  von  E.  C.  Abendanon  und  Joh.  Ahlburg,  an  mehreren  Punkten 
zu  revidieren  sein  werden.  Ich  möchte  von  den  gemachten  Schlußfolgerungen 
die  nachfolgenden  Tatsachen  hervorheben. 

In  dem  ganzen  besprochenen,  durchreisten  Gebiet  ist  mit  Ausnahme 
der  quaternären  Karuastufe  ausschließlich  Alttertiär  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt und  wohl  in  einer  sehr  bedeutenden  Ausbildung. 

Diese  Formation  besteht  an  der  Untenseite  aus  einige  Kilometer 
dicken,  roten  Globigerinenmergeln  und  Tonschiefern,  welche  Sandsteine 
und,  sehr  lokal,  einige  unreine  Kohlenschichtchen  enthalten.  Die  roten 
Schiefer  der  von  Ahlburg  unterschiedenen  Sumalatastufe  sind  also  weder 
kretazisch,  noch  jurassisch.  Das  Liegende  dieses  Komplexes  ist  in  diesem 
Gebiet  unbekannt. 

Nach  oben  wird  die  rote  Tonschieferformation  reicher  an  Sandsteinen 
und  es  treten  mehrfach  vulkanische  Tuffschichten  auf.  An  sie  schließt  sich 
ein  ebenfalls  (wenigstens  2000  m)  starker  Komplex  von  vulkanischen  Tuffen 
und  Breccien  an,  welcher  aus  Andesiten,  Porphyriten  und  sonstigen  Gliedern 
eines  dioritischen  Magmas  besteht.  Diese,  noch  immer  alttertiären, 
vom  Verf.  Seseanformation  genannte  Bildungen  sind  offenbar  submarin 
abgesetzt. 

Nach  oder  während  des  letzten  Stadiums  der  Ablagerung  dieser  Ge- 
steine folgte  eine,  sie  kontaktmetamorph  beeinflussende  große  Intrusion 
von  Biotitgranit  und  Porphyr. 

An  der  Oberseite  der  roten  Schiefer  wurzelt  ebenfalls  ein  langgestrecktes 
Korallenkalkriff. 

Das  ganze  Alttertiär  ist  in  breite,  große  Synklinalen  und  Antiklinalen 
gefaltet.  J.  F.  Steenhuis. 

511.  Brouwer,  H.  A.  —  ,,Erosieverschijinselen  in  puimsteentuffen  der  Padang- 
sche  Bovcnlanden."  (Erosionserscheinungen  in  Bimsteintuffen  der  „Padang- 
sche  Bovenlanden",  Sumatra.)  Tijdschr.  van  het  Kon.  Nederl.  Aardrijksk. 
Genootschap,  2.  Ser.,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  3,  S.  338-345.  Mit  6  Text- 
figuren. 

Mitteilungen  über  Tal-,  Terrassen-  und  Seitentälerbildung  in  diluvialen 
Bimsteintuffen  in  der  Umgegend  von  Fort  de  Kock,  nördlich  von  den  Vul- 
kanen Merapi  und  Singgalan  (Sumatra).  J.  F.  Steenhuis. 

512.  Abendanon,  E.  C.  ,,Midden-Celebes-expeditie.  Geologische  en  geo- 
graphische doorkruisingen  van  Midden-Celebes  (1909  —  1910).."  (Mittel- 
Celebes-Expedition.      Geologische  und  geographische  Durchkreuzung n 
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von  Mittel-Celebes  1909-1910).)  T.  I.  Mit  8  Photogravuren,  138  Auto- 
typien u.  31  Textfig.  u.  mit  7  Kartenblättern  u.  22  Profilzeichnungen 
aus  dem  später  erscheinenden  Atlas.  Boekhandel  en  Drukkerij  voorheen 
E.  J.  Brill,  Leiden  1915.    XXX  +  451  S. 

Der  erste  Teil  dieses  voraussichtlich  in  drei  Bänden  erscheinenden 
Reiseberichts  enthält  in  sieben  Abschnitten  die  Ergebnisse  der  Expedition 
des  Verf.  vom  15.  April  bis  22.  August  1909.  Die  während  des  Zuges  gemachten 
geologischen  und  geographischen  Beobachtungen  werden  zusammen  mit 
den  Resultaten  der  Untersuchungen  der  Gesteine  und  Petrefakten  nach  der 
Altersbestimmung  der  angetroffenen  Formationen  usw.  mitgeteilt.  Die 
fraglichen,  während  der  Exkursion  nicht  zu  lösenden  Punkte  werden  soweit 
wie  möglich  auseinandergesetzt.  Außerdem  findet  der  Verf.  Gelegenheit, 
ethnologische,  ökonomische  und  sonstige  Bemerkungen  zu  machen. 

Am  Schluß  jedes  Abschnittes  wird  eine  Zusammenfassung  der  wich- 
tigeren Tatsachen  gegeben. 

Selbstverständlich  ist  es  ausgeschlossen  zu  versuchen,  die  Hauptsachen 
der  gemachten  Mitteilungen  kurz  zu  fassen. 

Ich  meine  also  hierfür  auf  das  Original  und  weiter  besonders  auf 
die  dem  Bericht  beigefügten,  in  mehreren  Fällen  recht  schönen  und  instruk- 
tiven Tafeln  hinweisen  zu  müssen.  J.  F.  Steenhuis. 

513.  Abendanon,  E.  C.  —  ,,Celebes  uit,  of  in  de  TeihysV  (Celebes  aus  oder 
in  der  Tethys  ?)  Tijdschr.  van  het  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap, 
2.  Ser.,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  3,  S.  358-365. 

Der  Verf.  versucht  die  Behauptungen  von  W.  A.  J.  M.  van  Waterschoot 

van  der  Gracht  (Geol.  Zbl.,  Bd.  22,  No.  510)  über  die  Geologie  von  Zelebes, 

(welche  sehr  wenig  mit  den  Ansichten  Abendanons  in  Einklang  sind,  Ref.) 

zurecht  zu  stellen.  J.  F.  Steenhuis. 


Glazialgeologie. 

514.  Ravn,  J.  P.  J.  og  Thorolf  Vogt.  —  ,,Om  en  blok  av  neokom  fra  Hanö 
i  V esteraalen. "  (Über  einen  neocomen  Block  von  der  Insel  Hanö  inVester  - 
aalen.")  Norsk  Geologisk  Tidsskrift,  Bd.  III,  No.  4,  32  S.,  2  Pl.  Kristiania 
1915. 

Am  Raftsund  unter  68%  0  nördl.  Breite  wurde  ein  1  m  langer  Block 
von  Konglomerat,  mit  neokomen  Muscheln  erfüllt,  von  Th.  Vogt  entdeckt. 
Das  Vorkommen  im  anstehenden  Gebirge  ist  noch  nicht  bekannt. 

Hans  Reusch. 

515.  M.  —  „Van  steenen,  die  spreken."  (Von  Steinen,  welche  sprechen.) 
De  Levende  Natuur,  Jahrg.  XX,  L.  4,  S.  68-74.  Mit  10  Textfiguren. 
Amsterdam  1915. 

Gemeinverständliche  Mitteilungen  über  in  der  niederländischen  Provinz 
Gelderland  aufgefundene,  fossilführende,  in  der  Hauptsache  devonische 
Rollsteine.  J.  F.  Steenhuis. 


516.  Hennig,  E.  —  „Die  Glazialerscheinungen  in  Äquatorial-  und  Südafrika.'' 
Geol.  Rundschau,  1915,  Bd.  VI,  Heft  3,  S.  154-165. 


—    215  — 


Neben  Glazialerscheinungen  in  Südafrika,  in  Deutsch- Südwest  und 
Togo  sind  in  den  letzten  Jahren  verschiedentlich  Beobachtungen  über  eis- 
zeitliche Spuren  im  Gebiet  des  oberen  Kongo  zwischen  dem  3.  und  ^.süd- 
lichen Breitengrade  veröffentlicht  worden.  Die  Verff.  haben  leider  von- 
einander nur  lückenhaft  Kenntnis  gehabt,  da  sich  die  Veröffentlichungen 
auf  einen  verhältnismäßig  kurzen  Zeitraum  beschränken  und  eine  Ver- 
teilung auf  deutsche,  belgische  und  amerikanische  Zeitschriften  statthat. 

Es  wird  nun  ein  Versuch  gemacht,  die  mangelnde  Fühlungnahme  nach- 
träglich herzustellen.  Dabei  ergibt  sich,  daß  die  betreffenden  glazialen  Ab- 
lagerungen recht  verschiedenen  Alters  sind.  Nur  das  mittlere  der  drei  zu  unter- 
scheidenden Glaziale  könnte  mit  dem  permokarbonischen  Dwyka  identisch 
sein,  ohne  daß  sich  ein  Beweis  dafür  bisher  erbringen  ließ.  Die  Stratigraphie 
dieser  nahezu  durchweg  fossilarmen,  vielfach  stark  gestörten  und  meta- 
morphosierten  Schichtsysteme  Zentralafrikas  kann  ja  noch  nicht  entfernt 
als  geklärt  betrachtet  werden.  Folgendes  Schema  würde  etwa  als  das  Er- 
gebnis der  Betrachtungen  zu  gelten  haben: 

(Diskordanz  ?) 

6.  Lubilash-Schichten  Jura  ? 

(Diskordanz  ?) 

5.  Lualaba- Schichten  mit  Glazial  n.  Ball-Shaler     etwa  Rhët. 
4.  Kundelungu-Schichten 
(Diskordanz  ?) 

3.  Glazial  nach  Grosse  Dwyka  oder  älter. 

2.  Kambove- Schichten. 

1.  Wemashi-Schichten  mit  Glazial  nach  Stutzer     altpaläozoisch  (  ?). 

Am  besten  erschlossen  und  erforscht  scheint  das  jüngste  jura-triassische 
Glazial.  Es  ist  auch  bisher  das  einzige,  das  durch  eine  lokale  Vergletscherung 
in  größeren  Höhen  nicht  gut  erklärbar  ist.  Denn  es  verzahnen  sich  die  be- 
treffenden Sedimente  mit  den  Ablagerungen  eines  Binnensees  oder  -meeres, 
das  seinem  Fossilinhalt  nach  in  gewisser  enger  Berührung  mit  dem  Ozean 
gestanden  haben  muß.  Der  Eisschub  scheint  in  diesem  Falle  von  Süden 
nach  Norden  erfolgt  zu  sein. 

Die  Vereisungszeiten  liegen  geologisch  viel  zu  weit  auseinander,  um  als 
Einzelvorstöße  <  iner  einheitlichen  Kälteperiode  untereinander  in  Zusammen- 
hang gebracht  zu  werden.  Immerhin  fehlt  es  gerade  auch  in  dieser  Beziehung 
nicht  an  Analogien  mit  Südafrika,  dessen  bekannte  Vorkommnisse  ebenso 
wie  diejenigen  aus  den  deutschen  Kolonien  hier  nur  der  Vollständigkeit  halber 
herangezogen  werden.  Ref.  d.  Verf. 

Stratigraphie. 

511.  Parona,  C.  J.  —  „Per  la  Geologia  della  Tripolitania  (Appunti  Paleonto- 
logici).1' Atti  della  R.  Accad.  delle  Scienze  di  Torino,  vol.  L,  Adun.  15.  No- 
vembre 1914,  Torino  1914. 

Der  Verf.  will  mit  dieser  Abhandlung  summarische  Mitteilungen  über 
die  von  ihm  und  anderen  während  einer  Regierungsexpedition  im  tripoli- 
tanischen  Gebiet  gesammelten  fossilen  Faunen  liefern.  Mit  ihrer  Hilfe  konnte 
das  Alter  der  Schichten  festgelegt  werden,  die  zur  Trias  und  Kreide  gehören. 
Die  bestimmten  Fossilien  sind  folgende: 
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Trias 


Leda  percaudata  Gümb., 
Nucula  strigillata  (Goldf.), 
Modiola  Raibliana  Bittn., 
M.  Paronai  Bittn.  ?, 
Avicula  Cortinensis  Bittn., 
Cassianella  decussata  (Münst. 


Dentalium  undulatum  Münst., 
Coelostylina  Slotteri  (Klippst.), 
Cuspidaria  alpis-civicae  Bittn., 
Cercomya  ?  longirostris  (Stopp.), 
Myophoria  vestita  v.  Alb., 
M.  Wöhrmanni  Bittn., 
Palaeoneilo  elliptica  (Goldf.), 

Diese  obertriassische  Fauna  mit  einigen  rhätischen  Elementen  steht 
in  sicherster  Ubereinstimmung  mit  den  alpinen  Horizonten  von  St,  Cassian 
und  Raibl,  mit  den  apenninischen  der  Pietre  Nere  von  Gargano  und  von 
Ziffone  in  der  Gegend  von  Salerno,  sowie  von  M.  Judica  in  Sizilien. 

I.  Kreide:  Cenoman: 
Polytremacis  stromatoporoides  Th.    Cardita  Forgemolli  Coq., 


et  Per., 
Parasmilia  Edwarsi  Coq., 
Trochosmilia  crassicostata  Coq., 
T.  batnensis  Coq., 
Salenia  batnensis  Per.  et  Gauth., 
Heterodiadema  libycum  Gott., 
Goniopigus  Menardi  Ag., 

G.  Messaoud  Per.  et  Gauth., 
Discoidea  Jiullieni  Per.  et  Gauth., 

D.  Forgemolli  Coq., 
Holectypus  cenomaniensis  Guér., 
Pyrina  crucifera  Per.  et  Gauth., 
Archiacia  sandalina  Ag., 
Hemiaster  Meslei  Per.  et  Gauth., 

H.  batuensis  Coq., 
Terebratula  biplicata  Br., 
Alectryonia  carniata  Lmk., 
A.  syphax  Coq., 

Exogyra  olisiponensis  Sharp., 

E.  Belettrei  Coq., 
E.  columba  Lmk., 
E.  flabellata  Goldf., 

Lima  Itieriana  Pict.  et  Roux, 
Neithea  Shawi  Pervinq., 
Avicula  mytiloides  Coq., 
A.  atra  Coq  , 
A.  Serresi  Coq., 
A.  cenomanensis  d'Orb., 
Modiola  capitata  Zitt., 
M.  Flichei  Ehom.  et  Per., 
Arca  (Trigonoarca)  diceras  Ag., 
Leda  Africana  Coq., 
Trigonia  Beyrichi  Krumb., 
T.  Ethra  Coq., 


Astarte  Seguenzae  Th.  et  Per., 

Himaraelites  cfr.  Douvillei  Di  Stef., 

Ichthyosarcolites  triangularis  Desm., 

I.  bicarinatus  (Gemm.), 

Sphaerulites  foliaceus  Lmk., 

Praeradiolites  Biskraensis  (Coq.), 

Radiolites  Trigeri  Coq., 

R.  Peroni  (Ohof f.), 

R.  Lefebvrei  Bayle  (in  Peron.), 

Corbis  Alapetitei  Pervinq., 

Cardium  Saportae  Coq., 

C.  (Trachycard.)  productum  Sow., 

Anisocardia  Papieri  Coq., 

A.  aquilina  Coq., 

Tapes  numidicus  Coq., 

Venus  ?  Reynesi  Coq., 

Dosinia  Delettrei  Coq. 

Liopista  (Psilomya)  ligeriensis d'Orb., 

Natica  (Gyrodes)  subexcavata  Th. 

et  Per., 
Nerinea  gemmifera  Coq., 
N.  cochlaeformis  Cour., 
Cerithium    (Cimolithium)  gallicum 

d'Orb., 

Aporrhais  ?  Dutrugei  Coq., 
Pterocera  Heberti  Tb.  et  Per., 
Strombus  ì    incertus    (d'Orb.)  in 
Pervinq., 

S.  Mermeti  Coq.  (=  St.  crassiliratus 
Whitfield,  sec.  Pervinq.), 

Actaeonella  Zaupariensis  Choff., 

Neolobites  Peroni  Hyatt., 

Lamnà  appendiculata  (Ag.)  (Bas- 
sani). 


Diese  Fauna  entspricht  der  neritischen  Fazies  der  ,, Hauts  Plateaux'' 
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der  Provinz  Constantine  und  des  östlichen  Teiles  des  saharischen  Atlas. 
Die  Mikrofauna  und  Mikroflora  des  Cenoman  wird  durch  Kalke  mit  Alveo - 
linen  und  Loftusien  (Alveolina  cretacea  d'Arch.,  A.  Osimoi,  Loftusia  libyca), 
Kalke  mit  Periloculinen  und  durch  Algenkalke  vertreten.  In  demselben  Hori- 
zonte finden  sich  zahlreiche  Kieselhölzer,  die  zu  Protocedroxylon  und  Dado- 
xylon  nach  Prof.  Negri  gehören. 

Turon  : 


Orbitolina  Kiliani  Prev., 

O.  ovulum  Prev., 

Phyllocoenia  Pomeli  Th.  et  Per., 

Avicula  anomala  Sow., 

Neithea  Fleuriasiana  d'Orb., 

N.  Lapparenti  (Choff.), 

Area  (Trigonoarca)  Thevestensis  Coq. 

Inoceramus  labiatus  Schi., 

Radiolites  Peroni, 

R.  radiosus  d'Orb., 

R.  Choffati  Thom.  et  Peron., 


Biradiolites  lumbricalis  d'Orb., 
Dosinia  inelegans  (Sharpe), 
Solen  elegans  d'Orb., 
Nerinea  (Ptygmatis)  requieniana 
d'Orb., 

Cerithium  (Terebralia)  Sancti-Arro- 

mani  Thom.  et  Per., 
Aporrhais  polycerus  (d'Orb.), 
A.  requienianus  (d'Orb.), 
Strombus  ?  incertus  d'Orb.). 


Senon: 

Bisher  waren  aus  der  Randzone  des  Gebel  keine  anderen  Horizonte 
der  jüngeren  Kreide  bekannt.  Dagegen  sind  solche  weit  verbreitet  in  den 
äußeren  Teilen  von  Tripolis.  Bei  Tumiat-Nalut  wurde  der  Horizont  mit 
Inoceramus  regularis  d'Orb.  gefunden,  zwischen  Garian  und  Misda  fanden 
sich  Lepadidae  (cfr.  Calantica  (Scillaelepas)  valida  (Steenstrup)  und  Scolpellum 
curvatura  Zitt.,  Vermetus  collarius  (Wann.),  Plicatula  Flattersi  loq,  Pycno- 
donta  Flicki  Pervinq.,  Ostrea  Heinzi  Th.  et  Per.,  O.  Gauthieri  Th.  et  Per., 
Anomia  sp.,  Membranipora  Ficheuri  (Th.  et  Per.),  Reptoflustrina  involvens 
(Th.  et  Per.). 

In  der  Umgebung  von  Misda  (Vallone  Quefat  und  Caf  Gattar)  fanden  sich  : 
Echinobrissus  fossula  Per  et  Gauth.,    A.  Nicasei  Coq., 


Hemiaster  Thomasi  Per.  et  Gauth., 
H.  aspera  tus  Per.  et  Gauth., 
Holectypus  Nachtigali  (Krumb.)  Ch. 
Risp., 

Serpula  filiformis  Sow., 
Radiopora  orbiculata  Th.  et  Per., 
Membranipora    Ficheuri     (Th.  et 
Per.), 

Ostrea  Vatonnei  Th.  et  Per., 
O  Gauthieri  Th.  et  Per., 
0.  Heinzi  Th.  et  Per  , 
Exogyra  Matheroniana  d'Orb., 
Alectryonia  dichotoma  Bayle, 


Chalmasia  turonensis  Duj., 
Plicatula  visuta  Coq., 
P.  Hattersi  Coq., 
Arca  (Trigonoarca)  Marosi  Coq., 
Leda  fimbriata  Coq., 
Venus  ?  plana  Sow., 
Aporrhais    (Phyllochilus)  Fourneli 
Coq.), 

Pholadomya  sp.  (cfr.  Ph.  pedisulcata 
Stol.), 

Fasciolaria  (Cryptochytis)  Bleichen* 

Th.  et  Per., 
Pterocera  ?  Reiioui  Th.  et  Per. 


Zwischen  Misda  und  Gheriat  entlang  dem  Aufstiege  vom  Tale  des 
Uadi  Zemsem  zur  Hochebene  von  Gheria  wurden  zahlreiche  Stücke  von 
Exogyra  Overwegi  v.  Buch,  Omphalocyclus  macropora  (Lmk.),  Exogyra 
Matheroniana  d'Orb.,  Alectryonia  dichotoma  Bayle,  Alect.  Nicasei  (Coq.), 
A.  larva  Lmk.,  Pycnodonta  vesicularis  Link.,  Spondylus  Baylei  Coq.,  Lucina 
(Dentiluc.)  subnumismalis  d'Orb.,  Tudicla  Bertoliniana  Sforza  gefunden. 

In  Chescem  Mesida  (U.  Sofezin)  ist  das  Untersenon  nachgewiesen  durch 
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Mycetophyllia  aff.  nobilis  Stol.,  Echinoconus  gigas  Cott.,  E.  sp.,  Pycnodonta 
Costei  (Coq.),  Alect.  dichotoma  Bayl.,  Cerithium  ganesa  (Noett.),  Cerith. 
(cfr.  C.  inauguratum  Stol.),  Tudicla  sp.  Das  Maestrichtien  enthält:  Callia- 
nassa?  sp.,  Eryma?  sp.,  Cytherella  sp.,  Baculites  sp.,  Gisortia  expansa  d'Arch., 
Pugnellus  cfr.  digitatus  Noeti.,  Vermetus  collarius  (Vanner),  Neithea  sp., 
Plicatula  hirsuta  Coq.,  Exogyra  Overwegi  v.  Buch,  Alectr.  larva  Lmk.,  Pycno- 
donta vesicularis  Lmk.,  Lucina  subnumismalis  d'Orb.,  Waldheimia  sp., 
Membranipora  Ficheuri  (Th.  et  Per.),  Vincularia  sp.,  Radiopora  orbiculata 
Th.  et  Per.,  Clionia  perforata  Seg.,  Goniaster  sp.,  Cidaris  sp.  sp.,  Cyclolites 
Krumbecki  De  Stef.  Von  Foraminiferen  sind  vorhanden:  Omphalocyclus 
macropora  Lmk.  in  außerordentlicher  Zahl,  Lepidocyclina  media  d'Arch., 
Siderolites  calcitrapoides  Lmk.,  S.  Preveri  Os.,  S.  rhomboidalis  Os.,  S.  denti- 
culatus  Douv.,  Rotalia,  Discorbina,  Globigerina,  Cassidulina,  Textularia, 
Vaginulina,  Cristellaria,  Lagena,  Nodosaria,  Saccamina,  Astrorhiza,  Rhab- 
dammina. 

An  der  Mündung  des  Kernenua  in  den  Merdun  finden  sich  :  cfr.  Gryphaea 
Prodovrensis  Stol.,  Lima  (Plagiostoma)  sp.,  Pecten  (cfr.  Pseudamus,  Garu- 
danus  Stol.),  Avicula  sp.,  Modiolaria  Michali  Pervinq.,  Nucula  tenera  J.  Müll., 
Cardita  Beaumonti  d'Arch.,  Astarte  similis  Münst.,  Lucina  (Dentilucina) 
Calmoni  Pervinq.,  Corbis  sp.,  Cardium  productum  Som.,  C.  pullatum  Stol.  ?, 
C.  sp.  (cfr.  C.  alternatum  d'Orb.),  Roudaireia  Drui  Mun.  Chalm.,  R.  For- 
besiana  Stol.,  var.  Byzacenica  Pervinq.,  Cytherea  sp.,  Corbula  stria tuloides 
Forb.,  Turritella  sp.,  T.  (Torcula)  plana  Binkh.,  Cerithium  Dacheleuxi  Wann., 
Aporrhais  (Phyllochilus)  Fourneli  Coq. 

Bei  Bir  Sezanua  findet  sich  dieselbe  Serie  mit  einigen  anderen  Fossilien: 
Pscudocatopygus  Sanfilippoi  Ch.  Risp.,  Serpula  (Pomatoceras)  Pacelli  Sforza, 
Sabella  cretacea  Portlock,  Domopora  stellata  (Goldf.),  Ostrea  Cellae  De 
Stef.,  Exogyra  Matheroniana  d'Orb.,  E.  Overwegi  v.  Buch,  E.  cfr.  lateralis 
Nilsson,  Alectryonia  larva  Lmk.,  Pecten  sp.,  Septifer  Jordani  Quaas,  Area 
(Tuzon.)  sp.,  Cardita  Beaumonti  d'Arch.,  Lucina  (Dentiluc.)  subnumismalis 
d'Orb.,  Corbis  cfr.  medarum  Douv.,  Turritella  sp.,  Tudicla  Bertoliniana 
Sforza,  Helicoceras  ?  —  Dicht  bei  Bouzeni  wurde  Maestrichtien  mit  Cardita 
Beaumonti  d'Arch.,  Turritella  (Turcula)  Overwegi  Quaas,  Cerithium  cfr. 
reticosum  Sow.  und  Aporrhais  saharica  Quaas  gefunden. 

Im  Gebel  Tariri  (Socna)  finden  sich  unten:  Candita  Beaumonti  mit 
Siderolites  calcitrapoides  Lmk.,  Cyclolites  Krumbecki  De  Stef.,  Alectryonia 
larva  Lmk.,  Pecten  Mayer-Eymari  Newton,  P.  (Chlamys)  Dujardini  Roem., 
Gervilleia  sp.,  Cucullaea  Schweinfurthi  Quaas,  Crassatella  Sforzai  De  Stef., 
Cardium  sp.,  Cyprina  (Crassatella  ?)  desensis  Noeti.,  Pholadomya  nidica 
Stol.,  Turritella  (Turcula)  Overwegi  Quaas,  Turritella  Turbo  Krumb.,  Ver- 
metus collarius  (Wann.);  oben:  Ostrea  Cellae  De  Stef.,  Hemiaster  Char- 
gensis  Wann0  Echinobrissus  sitifensis  Coq.,  E.  pyramidalis  Per.  et  Gauth., 
Natica  (s.  1.)  (Naticina  sp.  Douv.  1904),  Cerithium  sp.  (cfr.  C.  inauguratum 
Stol.). 

Bei  Bir  Cateifa  (Gebel  es  Soda)  ist  das  Senon  vertreten  durch 
Kalke  mit  Cardita  Beaumonti  und  Gisortia  expansa  d'Arch.  und  nahe  der  Mün- 
dung des  gleichnamigen  Wadi  aus  Kalken  mit  Turritella  turbo  Krumb., 
die  auch  folgende  Arten  enthalten:  Nautilus  sublaevigatus  d'Orb.,  Voluta 
(Aulica)  stromboides  Mun.  Chalm.,  Pugnellus  digitatus  Noeti.,  Vermetus 
collarius   (Wann.),  Turritella  Forgemolli  Coq.,  T.  septemcostata  Krumb. 
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(selten  und  vielleicht  Varietät  der  häufigen  T.  turbo),  Dentalium  decern - 
costatimi  Quaas,  Tapes  (Baroda)  fragilis  d'Orb.,  Cytherea  Rohlfsi  Quaas, 
Cardita  Beaumonti  d'Arch.,  Plicatula  hirsuta  Coq.,  Pycnodonta  vesicularis 
Link.,  Alectryonia  Tissoti  Th.  et  Per.,  A.  larva  Lmk.,  Hemiaster  sp.,  Hetero- 
lampas  sp.  (cfr.  H.  Marcesi  Coti.*),  Codiopsis  sp.  ?  (cfr.  C.  disculus  Per.  et 
Gauth.),  Cyclolites  Krumbecki  De  Stef.  Hier  finden  sich  auch  Foraminiferen 
wie  Omphalccyclus  macropora  Lmk.,  Siderolites  calcitrapoides  Lmk.,  S.  van 
den  Broecki  Os.,  S.  Vidali  Douv.,  S.  denticulatus  Douv.  und  auch  Amphi- 
stcgina  n.  f.  und  Nummulites  (Paronaea)  f.,  die  von  Prof.  Prever  bestimmt 
wurden.  P.  Zuffardi  (übers,  v.  K.  K.). 

518.  Hede,  J.  E.  —  ,,Skanes  colonusskiffer."  (Der  Colonusschief er  Schonens.) 

Meddel.  No.  9,  Ser.  B,  fran  Lunds  Geol.  Fältklubb.  Lunds  Univ.  Jlrsskr. 

N.  F.,  Bd.  26.   Lund  1915.    4°,  65  8.  und  4  Taf.  mit  Erklärungen. 

In  Schonen,  wo  die  Schieferfazies  des  Silurs  vorherrscht,  ist  der  Colonus- 
schiefer,  der  allerjüngste  Graptolithenschiefer  Schwedens,  sehr  verbreitet 
und  besitzt  eine  nicht  unerhebliche  Mächtigkeit.  Seine  Fauna  sowie  die 
Verteilung  der  Arten  in  den  verschiedenen  Schichten  sind  aber  bishei  wenig 
bekannt  Man  findet  somit  bei  verschiedenen  Autoren  und  von  verschiedenen 
Lokalitäten  nur  13  Graptolithen  und  12  andere  Arten  angegeben,  und  von 
einer  Gliederung  in  besondere  Zonen  kann  man  nicht  sprechen.  Verf.  ist 
nun  bestrebt,  diesem  für  die  Einordnung  der  Bildung  im  Schema  und  für 
die  Parallelisierung  dieser  nur  aus  Schonen  bekannten  Ablagerungen  sehr 
fühlbaren  Mangel  abzuhelfen. 

Das  Auftreten  des  Colonusschiefers  war  an  mehr  als  50  weit  getrennten 
Lokalitäten  oder  Bezirken  konstatiert,  angeblich  wenigstens.  Weil  nämlich 
Monograptus  colonus  und  Cardiola  interrupta  meistens  zusammen  vor- 
kommen, so  glaubte  man,  daß  es  immer  so  war  und  daß  man  somit 
Colonusschief  er,  eine  erst  1889  von  Törnquist  eingeführte  Benennung,  als 
gleichbedeutend  mit  dem,  was  Tullberg  früher  Cardiolaschiefer  genannt 
hatte,  benutzen  konnte.  Verf.  zeigt  aber,  daß  dies  nicht  zulässig  ist,  die 
Grenzen  der  beiden  Begriffe  decken  sich  nämlich  nicht  ganz  vollständig. 
Immer  muß  eine  besondere  Untersuchung  vorangehen,  bevor  man  sicher 
sein  kann,  wohin  die  als  Colonusschief  er  oder  als  Cardiolaschiefer  verzeichneten 
Bildungen  der  verschiedenen  Lokalitäten  wirklich  gestellt  werden  müssen. 
Es  konnte  somit  nicht  vermieden  werden,  daß  im  Rahmen  der  Untersuchung, 
welche  mit  der  Beschreibung  einiger  mehr  bekannten  oder  bemerkenswerten 
Lokalitäten  beginnt,  auch  Bildungen,  die  zwar  Cardiola  interrupta  führen, 
aber  dem  Colonusschiefer  nicht  zugehören,  mitgenommen  wurden. 

Verf.  bespricht  einleitend  sehr  eingehend  die  Terminologie  der  Bildung 
und  weiter  ihre  Verbreitung,  Mächtigkeit,  Gesteine,  Bildungsgeschichte, 
Fauna,  Zoneneinteilung  und  Parallelisierung.  Die  Beschreibung  der  Lokali- 
täten beginnt  mit  der  Cardiola  interrupta-führenden  Ablagerung  bei  Smed- 
storp  im  südöstlichen  Schonen.  Aus  dieser  Ablagerung  werden  51  ver- 
schiedene Arten,  und  zwar  2  Korallen,  3  Graptolithen,  10  Brachiopoden, 
16  Muscheln,  4  Schnecken,  2  Pteropoden,  6  Cephalopoden,  6  Trilobiten 
und  2  Phyllocariden  beschrieben  und  abgebildet.  Von  diesen  sind  aber  nur 
34  völlig  bestimmt.    16  sind  neu,  nämlich: 


Piscina  pagodica,  Archinacella  dubiosa, 

Pholidops  elliptica,  Bellerophon  buceinatus, 

Ort  his  Holsti,  Hyolithus  fabaceus, 

Modiolopsis  linguatus,  Dalmanites  Mobergi, 

Lunulicardium  caudagalli,  D.  simricus, 

Antipleura  ?  cucullaeiformis,  Acidaspis  cardiolarum, 

Maminka  ?  suecica,  Cryptocaris  scanica. 

Stolidotus  siluricus, 

Die  Fauna  ist  in  mehreren  Beziehungen  eigentümlich.  29  Arten  sind 
für  Schweden  neu,  von  diesen  aber  waren  nicht  weniger  als  11  früher  aus 
Böhmen  bekannt.  Speziell  charakteristisch  ist  der  große  Reichtum  an 
Muscheln,  welche  durch  die  Zahl  der  Arten  und  auch  der  Individuen  hier 
vorherrschen. 

Dadurch,  daß  an  einer  Stelle  die  Cardiola-führenden  Schichten  (Schlamm- 
steine) in  Schiefer  mit  Monograptus  Flemingi  eingelagert  sind,  folgert  endlich 
Verf.,  daß  die  ganze  Ablagerung  bei  Smedstorp  trotz  der  darin  auftretenden 
Cardiola  interrupta  wahrscheinlich  dem  Cyrtograptusschiefer  zugerechnet 
und  somit  von  dem  noch  jüngeren  Colonusschiefer  getrennt  werden  muß. 

J.  G.  Moberg  f. 

Palaeozoologie. 

519.  Henriksen,  Kai  L.  —  „Den  senglaciale  og  alluviale  Insektfauna  i  Fem- 
sölyng  Mose  i  Nords jaelland."  (Die  spätglaziale  und  alluviale  Insekten- 
fauna des  Moores  Femsölyng  in  Nordseeland.)  Mindeskrift  for  Japetus 
Steenstrup,  XXXV,    Köbenhavn,  1914,  S.  1-45. 

520.  Henriksen,  Kai  L.  —  „Die  spätglaziale  und  alluviale  Insektenfauna 
des  Moores  Femsölyng  in  Nordseeland  (Dänemark)."  Medd.  Dansk.  geol. 
Foren,,  Bd.  4,  S.  271-286.  Köbenhavn  1914. 

Der  Verf.  hat  in  dem  oben  genannten  Moore  eine  außerordentlich  große 
Zahl  von  Insekten  gefunden  (mehr  als  120  Arten  in  etwa  500  Einzelfunden), 
meistens  Deckflügel  von  Käfern,  und  die  einzelnen  Funde  sind  sehr  genau 
in  der  Schichtenfolge  eingereiht,  indem  das  ganze  Moor  von  der  Erdoberfläche 
bis  an  die  Moräne  in  Schichten  von  je  20  cm  abgehoben  wurde.  Die  größte 
Menge  der  Funde  sind  Lauf-,  Schwimm-  und  Wasserkäfer;  am  häufigsten 
tritt  jedoch  die  Donacie  Plateumaris  micans  auf,  die  in  mehr  als  150  Einzel- 
funden vorliegt.  Vorhanden  sind  außer  dem  grünen  Laufkäfer  Silphem 
Schnellkäfer,  Blattkäfer,  Rüsselkäfer,  Torbisten,  Hymenopteren,  Fliegen. 
Phryganiden,  Land-  und  Wasserwanzen  und  Orthopteren. 

Die  große  Zahl  der  Arten  und  die  genaue  Feststellung  der  Fundtiefen 
hat  bewirkt,  daß  man  die  allmähliche  Verwandlung  des  ursprünglichen  Wald- 
sees in  ein  trockenes  Moor  sehr  gut  verfolgen  kann.  Die  ,,Alleröd-Mull",  die 
direkt  dem  Geschiebelehm  aufliegt,  und  die  auf  trockenem  Lande  (über  einem 
zurückgebliebenen  „toten"  Eisblock)  gebildet  ist,  zeigt  nur  Landformen, 
speziell  viele  Musciden-Puparien.  Die  folgenden  Perioden,  in  denen  nach 
und  nach  „Alleröd-Gytje",  jüngerer  Dryaston,  alluviale  Gytje  und  zuletzt 
Torf  als  Bildungen  des  offenen  Sees  entstanden,  zeigen  hauptsächlich  Wasser- 
insekten (Dytiscus-Larven,  Wasserkäferlarven,  Phryganidenlarvenköcher  und 
Wasserwanzen);  sehr  schön  zu  sehen  ist  z.  B.  das  Verhältnis  der  Schwimm- 
käfer (die  großen  Formen,  die  große  Wasserbecken  lieben,  zu  unterst,  und 


die  kleinen  Hydroporen,  die  sich  an  vegetationsreichen  Stellen  finden,  zu 
oberst)  und  der  Donacien  (Gattung  Donacia  in  der  Gytje,  Plateumaris  in 
dem  Torf,  in  Übereinstimmung  mit  den  Lebensbedingungen  der  Nahrungs- 
pflanzen der  Larven).  Als  der  Sphagnumteppich  sich  zuletzt  ganz  über  dem 
See  geschlossen  hatte  und  alle  Lebensbedingungen  für  Wasserinsekten  aus- 
geschlossen waren,  lebten  nur  noch  Landformen,  speziell  Laufkäfer.  Die 
an  und  in  Bäumen  lebenden  Formen,  die  zufälligerweise  in  das  Moor  ge- 
rieten, zeigen,  daß  während  der  Torfbildung  Eiche  und  Birke  in  der  Um- 
gegend vorherrschten. 

Das  Verhältnis  der  postglazialen  Klima  Veränderungen  zu  den  ver- 
schiedenen Fundtief  en  der  Arten  hat  der  Verf.  auch  zu  erläutern  versucht. 
Eine  sorgfältige  Feststellung  der  Nord-  und  Südgrenze  des  jetzigen  Aus- 
breitungsgebietes der  einzelnen  Arten  zeigt  jedoch,  daß  die  große  Hauptmasse 
der  Insekten  nicht  als  Beleg  alluvialer  Klimaveränderungen  benutzt  werden 
kann,  weil  die  Temperaturen  von  der  Einwanderung  der  ersten  Repräsen- 
tanten der  jetzt  vorhandenen  Insektenwelt  nach  Dänemark  (in  der  Espenzeit) 
bis  jetzt  innerhalb  der  Grenzen  schwanken,  die  für  die  jetzige  Nord-  und 
Südgrenze  derselben  Arten  gelten.  Nur  sehr  wenige  Insekten  sind  ein 
wenig  brauchbarer.  In  den  ,,Alleröd-Ablagerungen"  (mit  Julitemperatur  12 
bis  15°,  jetzt  16,1°)  findet  man  einen  nördlichen  Rüsselkäfer,  der  in  Däne- 
mark nicht  mehr  in  Nord- Seeland  vertreten  ist,  und  aus  dem  wärmsten 
Teil  der  Eichenzeit  (Julitemperatur  ca.  17  °)  werden  2  Insektenarten  (ein 
Schwimmkäfer  und  ein  Schnellkäfer)  erwähnt,  deren  Nordgrenze"  nicht  mehr 
so  weit  nördlich  reicht.  E.  M.  Nörregaard. 

521.  Nielsen,  K.  Brünnich.  —  ,,Some  remarks  on  the  Brachiopods  of  the 
Chalk  in  Danmark"  Medd.  Dansk.  geolog.  Foren.,  Bd.  4,  S.  287  —  296, 
med  1  Tavle.    Köbenhavn  1914. 

1.  Übersicht  der  vom  Verf.  1909  und  1911  beschriebenen  neuen  Arten 
von  Brachiopoden  (,,Brachiopoderne  i  Danmarks  Kridtaflej  ringer"  und 
Brachiopoderne  i  Faxe"). 

2.  Eine  Entwickelungsieihe  von  Rhynchonella  im  Danien. 

Der  Verf.  vermutet,  daß  Rhynchonella  incurva  Schloth.  and  Rh.  faxensis 
Ppsselt  Varietäten  einer  und  derselben  Art  sind  und  daß  sie  eine  Reihe  dar- 
stellen, die  sich  im  Verlaufe  des  Daniens  entwickelt  hat. 

E.  M.  Nörregaard. 

522.  Dettmer,  Friedrich.  „Neues  zum  Fucoidenproblem."  M.  1  Textfig. 
C.  f.  Min.,  1915,  No.  9,  S.  285-287. 

Eine  Gruppe  problematischer  Fucoiden  wird  zu  den  Protozoen  gestellt 
und  für  sie  die  Unterklasse  der  Titanorhizidae  aufgestellt.  Sie  umfaßt  sämt- 
liche ,, Fucoiden,  Oylindriten"  u.  a.  bisherige  problematische  Reste  mit  agglu- 
tinierter  Schale,  die  sich  von  Wurmbauten  durch  Form  und  Kammei  bildung 
unterscheiden.  Die  Schale  besteht  aus  durch  organische  Substanz  zusammen- 
gekitteten Schlamm-,  Sand-  oder  Schalenteilchen  anderer  Organismen  und 
ist  je  nach  der  Menge  der  organischen  Substanz  hart  oder  biegsam.  Ein  ab- 
gebildetes Exemplar  wird  Aschemonia  gigantea  benannt.  Diese  Wesen  sollen 
zur  Familie  der  Foraminiferen  gehören.  K.  K. 
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523.  Schubert,  Richard.  —  „Pavonitina  styriaca,  eine  neue  Foramini  fere 
aus  dem  mittelsteirischen  Schlier."  Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  64,  1914, 
H.  132,  S.  143-148. 

Die  aus  Mergeln  der  sarmatischen  Schichten  südlich  von  Graz  stammende 
Pavonitina  styriaca  aus  der  Gruppe  der  Pavoninae  wird  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Die  begleitende  kleine  Foraminiferenfauna  weist  auf  Tiefseebildungen 
hin  und  besitzt  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  des  Welser  Schliers. 

K.  K. 

524.  Jackel,  0.  —  „Über  fragliche  Tunicaten  aus  dem  Perm  Siziliens." 
M.  1  Tafel.    Paläontol.  Z.,  Bd.  2,  1915,  H.  1,  S.  66-74. 

Aus  den  Sosiokalken  des  Palazzo  Adriano  in  Sizilien  stammen  Reste, 
die  der  Verf.  auf  Tunicaten  aus  der  Verwandtschaft  von  Chelyosoma  deutet 
und  als  Permosoma  tunicatiim  beschreibt  und  abbildet.  K.  K. 

525.  Hundt,  Rudolf.  —  „Die  Entwicklung  der  Monograpten."  Paläontol. 
Z.,  Bd.  2,  1915,  H.  1,  S.  75-80. 

,,An  den  einzelnen  Hydrotheken  der  Monograpten  bildeten  sich 
, ovarian  capsules'  (Nicholson),  aus  denen  zur  Zeit  der  Reife  die  Siculae  aus- 
gestoßen wurden.  Diese  werden  in  Schwärmen  abgesondert,  wie  es  die  Funde 
in  den  Plauener  und  Saalfelder  Phosphoritknollen  zeigen.  An  der  Sicula 
wachsen  zwei  Spitzen  aus:  die  dorsale  Siculaspitze  und  die  ventrale  Virgula- 
spitze,  aus  der  sich  später  der  Fuß  bildet.  Oberhalb  des  Fußes  bildet  sich 
an  der  Virgula  die  PrimordialzelJe.  Durch  Knospung  setzen  sich  an  der 
schneller  als  die  Hydrotheken  wachsenden  Virgula  die  neuen  Hydrotheken  an 
und  lassen  das  fertige  Polyparium  entstehen,  das  wir  Monograptus  nennen." 

K.  K. 

526.  Sjöberg,  Sigv.  —  „Paracystis  ostrogoticus.  En  egendomlig  Pelmatozo 
fr  an  Östergötlands  chasmopskalk."  (P.  ostrogoticus.  Eine  eigentümliche 
Pelmatozoe  aus  dem  Chasmopskalke  Östergötlands.)  Geol.  Foren,  i  Stock- 
holm Förh.,  Bd.  37  (1915).  Meddel.  No.  21,  Ser.  A,  frân  Lunds  Geol. 
Fältklubb.    8  S.  +  2  Taf. 

Wenn  wir  von  den  meistens  massenhaft  auftretenden  Cystideen  Sphae- 
ronis  pomum  Gyllenh.,  Echinosphaera  aurantium  His.  und  Caryocystis 
granatum  Wahl,  absehen,  sind  die  ordovizischen  Pelmatozoen  sehr  selten, 
was  besonders  bezüglich  gut  erhaltener,  d.  i.  wirklich  bestimmbarer  Stücke 
gilt.  Ein  solches  ist  aber  das  hier  als  Paracystis  ostrogothicus  beschriebene. 
Nur  die  Kelchdecke  ist  ein  bischen  beschädigt.  Der  Kelch  setzt  sich  haupt- 
sächlich aus  3  Basalia,  5  Radialia  und  5  Interradialia  zusammen.  Die  Inter- 
radialia  reichen,  wie  es  scheint,  mit  ihrem  oberen  rechtwinklig  umgebogenen 
Teil  bis  an  die  runde  zentrale  Mundöffnung.  Vom  Munde  strahlen  5  breite 
und  tiefe  Furchen  aus,  die  bis  zum  Außenrande  des  Kelchdeckels  reichen. 
(Auf  dem  oberen  Teil  des  hinteren  Interradiales  befindet  sich  ein  Proboscis.) 
Am  Bau  des  Kelches  nehmen  aber  noch  3  kleinere,  schief  eingefügte,  lanzett- 
förmige Platten  teil,  welche  als  supplementäre  Radialia  gedeutet  werden. 
Dadurch  unterscheidet  sich  Paracystis  gut  von  anderen  ähnlichen  Formen, 
wie  z.  B.  Stephanocrinus  oder  gewissen  Protob lastoiden.  Das  Fossil  wird 
in  5  verschiedenen  Stellungen  abgebildet  und  in  2  Figuren  genau  analysiert. 

J.  0.  Moberg  f. 
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527.  Hadding,  Assar.  —  ,,0m  Glossograptus,  Cryptograptus  och  tvenne  dem 
närstaende  graptolitsläkten."  (Über  Glossograptus,  Cryptograptus  und  zwei 
diesen  nahestehende  Graptolithengattungen.)  Geol.  Foren,  i  Stockhohn 
Förh.,  Bd.  37  (1915),  34  S.  +  2  Taf. 

Die  schon  1913  (siehe  Ref.  803  im  Bd.  20  dies.  Zeitschr.)  vom  Verf. 
gegebene  Deutung  des  Baues  von  Glossograptus  Hincksi  Hopk.,  welche  auch 
eine  gewissermassen  veränderte  Auffassung  der  Gattungsbegrenzung  forderte, 
wird  hier  aufs  neue  wiedergegeben.  Zur  Gattung  Glossograptus  Emmons 
emend.  Hadding  rechnet  Verf.,  (außer  Gl.  Hincksi)  Gl.  ciliatus  Emm.  mit 
mut.  horridus  Rued,  und  var.  debilis  Rued.,  Gl.  Hincksi  var.  fimbriatus 
Hopk.,  Gl.  armatus  Nich.,  Gl.  acanthus  E.  u.  W.,  Gl.  Hermani  T.  S.  Hall 
und  Gl.  scanicus  Hadding.  In  der  Nähe  steht  auch  Lonchograptus  ovatus 
Tullberg,  und  man  muß  sich  fragen,  ob  überhaupt  Lonchograptus  als  besondere 
Gattung  beibehalten  werden  kann.  Auf  Untersuchungen  über  Cryptograptus 
lanceolatus  Hadding  und  Cr.  tricornis  Carr.  fußend,  zeigt  Verf.,  daß  auch  die 
genannte  Gattung  in  mehreren  Beziehungen  mit  Glossograptus  verwandt  ist  . 
Außer  den  angeführten  Arten  rechnet  Verf.  als  der  Gattung  Cryptograptus 
Lapw.  emend.  Hadding  zugehörig  folgende  Formen:  Cr.  tricornis  mut.  insecti- 
formis  Rued,  und  var.  Schäferi  Lapw.,  sowie  Cr.  Hopkinsoni  Nich.  und  Cr.  ? 
antennarius  Hall.  Endlich  wird  Nanograptus  Lapworthi  (vom  Unteren  Di- 
cellograptusschiefer  bei  Röstanga)  aufgestellt.  Zu  dieser  neuen  Gattung 
wird  auch  Petalograptus  ?  phylloides  E.  u.  W.  geführt.  Glossograptus, 
Lonchograptus,  Cryptograptus  und  Nanograptus  werden  alle  in  die  neue 
Familie  Cryptograptidae  Hadding  vereint.  J.  C.  Moberg  f. 

Palaeobotanik. 

528.  M.  —  „De  Diatomeen-aarde  van  Renkum"  (Die  Diatomeenerde  von 
Renkum.)  De  Levende  Natuur,  Jahrg.  XX,  L.  1  u.  2,  S.  12-16,  21-26. 
Mit  26  Textfiguren.  Amsterdam  1915. 

Gemeinverständliche  Mitteilungen  über  ein  in  Quadenoord  bei  Renkum, 
in  der  niederländischen  Provinz  Gelderland,  sich  findendes  Vorkommnis 
von  Diatomeenerde.  J.  F.  Steenhuis. 

529.  Schulz,  August.  —  „Über  neue  Funde  von  Getreideresten  aus  prähistori- 
scher Zeit  in  den  thüringisch-sächsischen  Ländern."'  Nat.  Wochenschr.. 
N.  F.,  Bd.  14,  1915,  No.  17,  S.  266-270. 

Die  Funde  in  der  „Diebeshöhle"  zwischen  Kelbra  und  Stolberg  am 
Südharz  lieferten  Saatgerste  und  Weizen,  der  in  der  Hauptsache  zu  Triticum 
dicoccum  zu  gehören  scheint,  sowie  Samen  der  Kornrade. 

In  einer  hallstattzeitlichen  Siedelung  bei  Braunsdorf  unweit  Merse- 
burg fanden  sich  Weizenkörner,  zu  Tr.  vulgare  gehörend,  Saatgerste  und 
Flughafer,  Avena  fatua.  K.  K. 

530.  Mayer,  Ad.  —  „Moorboden.  Entstehung  und  die  Geschichte  seiner  Nutzung." 
Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  14,  1915,  No.  21,  S.  321-327  u.  No.  22, 
S.  345  -350. 

Nichts  Neues  bietende  Bemerkungen  über  Moorbildung  und  Moor- 
benutzung. K.  K. 

Varia. 

531.  Praesent,  H.  —  „Die  landeskundliche  Literatur  von  Pommern  1913 
und  1914"  XV.  Jahresber.  d.  Geogr.  Ges.  v.  Greifswald  1914/15.  S.  47 
-78.    Greifswald  1915. 
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Enthält  auch  Mitteilungen  über  geologische  Karten  und  geologische 
Literatur.  -        O.  v.  L. 

532.  „Jaarboek  van  het  Geologisch- M  ijnbouwkundig  Genootschap  voor  Neder- 
land  en  Kolonien,  1915."  Amsterdam,  J.  H.  de  Bussy,  1915,  53  S.  Mit 
Bildnis  (von  Herrn  Ober  bei  gingenieur  R.  D.  M.  Verbeek). 

Der  dritte,  in  beschränkter  Form  erschienene  Jahrgang  dieses  Jahr- 
buches, welcher  nur  sachliche  Mitteilungen  über  das  Vereinsleben  enthält. 

J.  F.  Steenhuis. 

533.  Heinersdorf,  K.  —  „Wörterbuch  für  Versteinerungssammler."  Elberfeld 
1915.  Besonders  herausgegeben  im  Jahresberichte  des  Naturwissensch. 
Vereins  in  Elberfeld,  1915,  Heft  XIV,  II,  130  S.  Herausgegeben  von 
E.  Waldschmidt. 

Eine  überaus  dankenswerte  alphabetische  Zusammenstellung  und 
etymologische  Erklärung  der  Gattungs-  und  Artnamen  sowie  der  wichtigsten 
Horizonte.  Bei  einer  Neuauflage,  die  gewiss  bald  zu  erwarten  ist,  wären 
einige  biographische  Angaben  und  Daten  zu  den  Autorennamen  sehr  zu  be- 
grüßen. J.  Walther. 

534.  Principi,  P.  —  fini  della  pratici  della  geologia  nel  campo  delle  applica- 
zioni moderne"    Giorn.  di  Geol.  Pratica,  XI,  p.  1—20,  Parma-Pisa  1913. 

Vorlesung  bei  dem  Lehrgange  für  angewandte  Geologie  an  der  Uni- 
versität Genua  mit  Hinweis  auf  die  wichtigsten  Aufgaben  der  praktischen 
Geologie.  M.  Gortani  (übers,  v.  K.  K.). 

535.  Reusch,  Hans.  —  „Norges  Geologiske  Undersökelse."  (Die  geologische 
Landesanstalt  Norwegens.)  Norges  Geologiske  Undersökelse,  No.  70, 
S.  5-11. 

Eine  kurze  Darstellung  dieser  im  Jahre  1858  gegründeten  Landes- 
anstalt. Ref.  d.  Verf. 

536.  Steyn,  Fräulein  Thusnelda.  —  „De  wichelroede."  (Die  Wünschelrute.) 
Tijdschr.  der  Nederl.  Heidemaatschappij ,  L.  9,  1.  Sept.  1915,  S.  302-305. 
Utrecht,  J.  Zimmer.  J.  F.  Steenhuis. 

537.  Langenbeck,  R.  —  „Emil  Rudolph  f."  Geographische  Zeitschrift, 
XXL  Jahrg.,  1915,  S.  481-483. 

Nachruf  für  den  am  5.  Juli  1915  in  Straßburg  verstorbenen  Prof.  der 
Geographie  und  ständigen  Sekretär  der  Internationalen  seismologischen 
Gesellschaft  Dr.  Emil  Rudolph.  D.  Häberle. 

538.  Brögger,  W.  C.  —  „Mindetale  over  professor  Eduard  Suess."  (Gedenk- 
spruch.) Forhandl.  i.  Vid.-Selsk.  i  Kristiania  1914.  Kristiania  1915.  (Über- 
sicht über  Sitzungen.)    S.  89  —  90.  Hans  Reusch. 

539.  Grassi,  B.  —  „Commemor azione  del  Marchese  Giacomo  Boria."  Rend. 
R.  Acc.  Lincei,  ser.  5,  XXIII,  1.  sem.,  p.  747  —  755,  Roma  1914. 

M.  Gortani. 

540.  Messeri,  V.  -  „Gostantino  Pittei"  Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVI,  p.  142 
bis  146,  Modena  1912.  M.  Gortani. 
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Pétrographie. 

541.  Geijer,  P.  —  „Zur  Pétrographie  des  Stockholm-Granités''  Geol.  Foren. 
Förh.,  35,  1913,  S.  123-150,  mit  5  Fig. 

Zusammenfassende  Beschreibung  der  Stockholmer  ,,Fleckgranite". 
Es  werden  3  Typen  unterschieden;  der  meistverbreitete  zeigt  sphärische 
oder  ellipsoidische  unscharf  begrenzte  Partien,  die  sich  nur  durch  Fehlen 
von  Biotit  und  Anwesenheit  von  Titanit  vom  umgebenden  Stockholm- Granit 
unterscheiden.  Der  Titanit  —  ein  Individuum  in  jedem  Fleck  —  sitzt  immer 
in  seiner  Mitte,  ist  allotriomorph  und  bisweilen  schwammartig  verzweigt. 
Der  zweite  Typus  unterscheidet  sich  vom  ersten  durch  das  Fehlen  von  Titanit  ; 
im  dritten  Typus  fehlt  er  auch,  aber  an  seiner  Stelle  findet  sich  eine  Gruppe 
großer  Biotite.  Die  Flecken  gehen  mehrfach  in  typische  Sekretionsgänge 
über.  Alle  Flecken  sind  als  aplitische  Ausscheidungen  anzusehen,  bei  deren 
Bildung  gasförmige  Bestandteile  des  Magmas  sicher  eine  wichtige  Rolle  ge- 
spielt haben. 

In  manchen  Abarten  des  Stockholm- Granites  findet  sich  reichlich 
eine  eisenreiche  Hornblende,  die  auch  in  den  aplitischen  und  pegmatitischen 
Gängen  auftritt.  In  gewissen  Teilen  von  Södermalm  tritt  Skapolit  teils  als 
Neubildung  im  Plagioklas  des  Stockholm- Granites,  teils  in  Form  von  Gängen 
im  Granit  und  Gneis  auf.  K.  K. 

-542.  Erdmannsdorf  fer,  0.  H.  —  „Über  den  Granitporphyrgang  am  Bahnhof 
Elbingerode'1  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Monatsber.  No.  4, 
S.  141-153. 

Einem  52  m  breiten  Gange  von  Granitporphyr  ist  eine  4,5  m  mächtige, 
dem  Salbande  auf  y2  m  genäherte  und  ihm  parallel  verlaufende  Zone  eines 
;syenitporphyrähn liehen  Gesteins  eingeschaltet.  Das  zeigt,  daß  die  Entwick- 
lung des  basischen  Gesteins  von  der  Natur  des  Nebengesteins  unabhängig 
ist.  Diesen  Verhältnissen  scheint  die  Annahme  der  Intrusion  eines  chemisch 
inhomogenen  Magmas  in  die  Gangspalte  am  ehesten  gerecht  zu  werden. 
Die  Einsprenglinge  in  der  Gangmitte  und  am  Salbande  zeigen  Verschieden- 
heiten, die  auf  zweierlei  Art  gedeutet  werden  können:  entweder  haben  sie 
sich  in  der  Gengspalte  selbst  nach  der  Intrusion  gebildet  und  sind  von  deren 
thermischen  Verhältnissen  ebenso  abhängig  wie  die  Grundmasse,  oder  Salband 
und  Gangmitte  entstammen  temperatur verschiedenen  Teilen  des  Magmas. 

K.  K. 

543.  Sundins,  N.  —  „Om  grönstenar  fr  an  Grythyttefältet."  Geol.  Foren. 
Förh.,  35,  1913,  S.  160.  Vortrag. 

Die  genannten  Grünsteine  sind  jüngere  Intrusivbildungen  in  den  Hälle- 
flinten  und  als  Saussurit-Diabase  und  -Gabbros  zu  bezeichnen,  die  beträcht- 
liche Differentiationserscheinungen  erkennen  lassen,  die  bis  zur  Bildung 
reiner  Eruptivgneise  mit  Kieskonzentraten  führen.  K.  K. 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  15 
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544.  Beger.  P.  J.  —  Typenvermischung  im  lamprophyrischen  Ganggefolge 
des  Lausitzer  Granits."  M.  6  Taf.  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Leipzig. 
Math.-phys.  KL,  Bd.  65,  H.  5,  S.  352-386,  1913. 

Der  Inhalt  der  Arbeit  wird  vom  Verf.  selbst  in  folgenden  kurzen  Worten 
zusammengefaßt:  Die  früher  als  Diorit  und  Diabas  aufgefaßten  dunklen 
Ganggesteine  der  Lausitz  sind  granit isches  Ganggefolge.  Innerhalb  des- 
selben sind  Kalkalkali-  und  Alkaligesteinsreihen  vermischt.  Der  Proterobas 
bildet  den  Verschmelzungspunkt  der  Reihen,  von  ihm  zweigen  sich  einer- 
seits die  kersant itisene  Kalkalkalireihe,  anderseits  die  campt onitische  Alkali- 
reihe ab.  Ähnliche  Verhältnisse  sind  aus  dem  Kristiania,gebiet  bekannt.  In 
chemischer  Beziehung  verschwinden  die  Gegensätze  zwischen  der  Lausitzer 
Kersantit-  und  Campt onit reihe.  Auch  Aplite  der  Lausitz  zeigen  starke  Gegen- 
sätze zwischen  Alkalikalkapliten  und  Alkaliapliten. 

Am  Spaltungsdiagramm  werden  die  chemischen  Verhältnisse  erläutert. 

Das  mikroskopische  Bild  der  wichtigsten  Gesteine  ist  in  12  Photo- 
grammen wiedergegeben.  G.  Berg. 

545.  Soellner,  J.  —  ,.Über  Bergaiith.  ein  neues  melilithreiches  Ganggestein 
aus  dem  Kaiser  stuhl"  M.  14  Fig.  i.  Text  u.  Taf.  12  u.  13.  Mitt.  d.  Groß- 
herzogl.  Bad.  Geol.  L.-A.,  Bd.  7,  H.  2,  S.  413-466,  1914. 

In  der  nächsten  L'mgebung  von  Oberbergen  im  zentralen  Teile  des 
Kaiserstuhles  konnte  Verf.  sieben  Gänge  eines  gangförmig  auftretenden, 
melilithreichen  Eruptivgesteins  feststellen,  das  mit  keinem  bisher  bekannten 
und  beschriebenen  Gest  einst  ypus  übereinstimmt,  sondern  vielmehr  einen 
neuen  Typus  eines  Melilithgesteins  darstellt.  Er  benennt  es  Bergaiith  nach 
der  mittelalterlichen  Bezeichnung  von  Oberbergen  als  ,, Berga". 

Der  typische  Bergaiith  ist  ein  in  frischem  Zustande  schwarzes,  etwas 
pechglänzendes  Gestein,  das  sich  von  allen  anderen  basischen  Erguß-  und 
Ganggesteinen  des  Kaiserstuhles  wie  Tephrit,  Xephelinbasalt,  Nephelinit, 
Limburgit,  Monchiquit  usw.,  mit  Ausnahme  des  Mondhaldëits,  sofort  durch 
den  auffallenden  Mangel  bzw.  das  fast  völlige  Fehlen  von  Augit  einspreng  - 
lingen  unterscheidet.  Die  mikroskopische  L"nt ersuchung  ergibt  folgendes 
Bild  von  der  Zusammensetzung  und  dem  Aufbau  des  Gesteins:  Einspreng- 
linge  von  Hauyn,  Melilith,  Apatit,  Perowskit,  Magneteisenerz  und  lokale 
Reste  von  Agirinaugit  liegen  in  einer  Grundmasse,  die  im  wesentlichen  sich 
aus  Melilith,  Haujn,  Xephelin,  Biotit,  Perowskit,  Magnetit  und  braunem 
Glas  zusammensetzt.  Lokal  tritt  etwas  Agirinaugit  in  der  Grundmasse  auf: 
sekundärer  Xatur  sind  Karbonate  und  Zeolithe. 

Nach  seiner  systematischen  Stellung  kann  der  Bergaiith  definiert 
werden  als  ein  nur  in  Gangform  auftretendes,  porphyrisches,  Si02-armes, 
feldspatfreies  und  ebenso  olivin-  und  pyroxenfreies  Gestein,  das  durch  die 
Mineralkombination  Melilith.  Hauyn,  Xephelin.  Biotit,  Perowskit  und 
Magnetit  bei  wechselndem  Glasgehalt  charakterisiert  ist.  Dadurch  ist  er 
von  melilithführenden  Xepheliniten  und  Hauynporphj'ren  unter  den  Erguß- 
steinen deutlich  geschieden,  in  denen  durchweg  ein  Pyroxen  als  sehr  wesent- 
licher Gemengteil  auftritt. 

In  außerordentlicher  schöner  Weise  zeigt  der  Melilith  die  für  ihn  charak- 
teristische Pflockstruktur,  welche  Verf.  näher  untersucht  hat.  Bei  der  Pflock- 
struktur des  Meliliths  im  Bergaiith  handelt  es  sich  nicht  aber  um  primäre 
Glaseinschlüsse  im  Melilith,  auch  nicht  um  Glaseinschlüsse,  die  nachträglich 
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umgewandelt  sind,  sondern  um  eine  sekundäre  Umwandlung  des  Meliliths 
in  ein  anderes  Mineral,  also  um  eine  Umwandlung,  deren  Bahnen  durch  den 
molekularen  Aufbau  und  eine  damit  verbundene  leichtere  Angreifbarkeit 
des  Meliliths  parallel  seiner  c-Achse  vorgezeichnet  sind.  Nach  der  Analyse 
handelt  es  sich  bei  dem  hier  untersuchten  Mineral  um  ein  neues  wasserhaltiges 
Silikat,  das  Verf.  zu  Ehren  von  W.  Deecke  ,, Deeckeit"  benennt.  Unter 
den  bisher  bekannten  wasserhaltigen  Silikaten  stehen  dem  Deeckeit 
(H,  K,  Xa)2-(Mg,  Ca)-(A1-Fe)2  [Si205]5  +  9H20  am  nächsten  der  sogenannte 
Ptilolith  und  Mordenit.  Beide  sind  ebenso  wie  der  Deeckeit  als  Hydrate 
eines  sauren  dimetakieselsauren  Salzes  aufzufassen.  D.  Haberle. 

546.  Fromme,  J.  —  „Der  Harzburger  Xephrit."  VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs. 
geol.  Ver.,  Hannover,  1913,  S.  16-19. 

Es  werden  zunächst  kurze  historische  Xotizen  über  die  Auffindung 
und  Beschreibung  des  Harzburger  Xephrits  gegeben,  für  welchen  wegen 
seiner  Parallelfaserigkeit  vom  Verf.  der  Xame  Xephritoid  gewählt  wurde. 
Dann  werden  kurz  die  Untersuchungen  über  Entstehung  der  Nephrite  anderer 
Fundorte  durch  Kalkowsky  als  an  Verwerfungen  dynamometamorphosierte 
Serpentine  unter  Aufnahme  von  Kalk  und  Abgabe  von  Eisen  und  Wasser, 
dann  von  Steinmann  als  durch  Ödem-  oder  Schwellungsmetamorphose 
verdrückte  Gabbrogänge,  von  Uhlig  als  Verknetungsprodukte  von  plagioklas- 
armem  Gabbro  und  Serpentin  unter  Einfluß  ödemmetamorpher  und  wässeriger 
Prozesse  erwähnt. 

Der  Harzburger  Xephrit,  mit  dem  gleichzeitig  auch  kalkreicher  Carcaro 
vorkommt,  bildet  scharf  abgesetzte  Gänge  im  Harzburgit  und  wird  stellen- 
weise von  in  der  Hauptsache  Prehnitgabbrogängen  durchbrochen,  die  lokal 
durch  den  Xephritgang  verworfen  werden.  Danach  scheint  der  Harzburger 
Xephrit  in  der  Weise  entstanden  zu  sein,  daß  die  Serpent inisierung  des  Harz- 
burgit s  eine  Schwellung  und  einen  Zerfall  erzeugte.  Infolge  Lateralsekretion 
sind  aus  verschiedenen  Xebengesteinen  Strahlstein.  Diopsid.  Chlorit  an  den 
Spalten  zum  Absatz  gelangt  und  durch  Gebirgsdruck  zu  Strahlsteinfilz  und 
Carcaro  verdrückt  worden.  Letzterer  ist  also  eine  jüngere  Bildung  und  nicht 
das  unveränderte  Muttergestein  des  Xephrits.  Schöndorf. 

54<.  Glaoßner.  R.  —  ..Beitrag  zur  Kenntnis  der  Eruptivgesteine  des  Bismarck- 
archipels  und  der  Salomon  inseln."  Beitr.  z.  geol.  Erf.  d.  Deutschen  Schutz- 
geb., H.  10,  85  S.    Berlin  1915. 

Der  Verf.  untersuchte  das  von  K.  Sapper  im  Jahre  1908  gesammelte 
Gesteinsmaterial  im  petrographisehen  Institut  der  Universität  Heidelberg. 
Es  wurden  insgesamt  192  Gesteinsproben,  die  oft  nur  in  kleinen  Stücken 
oder  als  Flußgerölle  vorlagen,  mikroskopisch  untersucht.  Von  b*  Gesteins- 
proben wurden  auch  Analysen  im  Laboratorium  der  Geologischen  Landes- 
anstalt in  Berlin  angefertigt.  189  kurzen  Einzelbeschreibungen  folgt  am0 
7  Seiten  eine  kurze  Zusammenfassung.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Arbeit 
sind  ungefähr  folgende:  Die  meisten  Gesteine  sind  Alkalikalkgesteine  (pazi- 
fische Sippe);  auf  fälligerweise  finden  sich  aber  auf  der  Insel  Anir  auch  Trachy- 
dolerite  (also  atlantische  Sippe).  Die  meisten  Tiefengesteine  sind  Granitite 
und  Quarzdiorite.  Oft  zeigen  sich  in  diesen  Gesteinen  deutliche  Kataklasen. 
Spessartite  und  Malchite  scheinen  auf  der  Insel  Makada  häufig  in  Gängen 

15* 
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vorzukommen.  An  Ergußgesteinen  sind  erwähnenswert  die  Liparite  und 
,, Trachyte"  (richtiger  quarzfreie  Liparite  von  Anir).  Hypersthenandesite 
sind  auf  allen  Inseln  sehr  häufig,  oft  (auf  Buin)  mit  stark  pleochoritischen 
Hypersthenen.  Bei  Rabaul  sind  die  Hypersthenandesite  vitrophyrisch. 
Sehr  oft  finden  sich  auch  Übergangsgesteine  zwischen  Basalt  und  Pyroxen- 
andesit,  die  besonders  in  Form  glasreicher  Laven  mit  Augitmikrolithen 
vorliegen.  Eine  Anzahl  der  Gesteine  sind  nach  ihrem  Erhaltungszustand 
als  Porphyrite  und  Melaphyre  zu  bezeichnen,  ohne  daß  bisher  mit  Sicherheit 
gesagt  werden  könnte,  daß  es  wirklich  Gesteine  älterer  geologischer  Perioden 
sind.  Wahrscheinlich  ist  dies  der  Fall  bei  gewissen  Diabasen  ;  gewisse  Gesteine 
werden  auch  als  ,, entglaste  Diabasvitrophyre"  gedeutet.  Die  schon  erwähnten 
Trachydolerite  der  Insel  Anir  sind  noseanführende,  limburgitähnliche  Gesteine. 
Unter  den  Sedimenten  sind  sehr  bemerkenswert  Foraminiferenkalke  mit 
Beimengung  von  massenhaftem  zerspratztem  Tuff  material,  Kristallenen 
vom  Plagioklas,  Hornblende  und  Hypersthen.  Makroskopisch  sehen  diese 
Gesteine  fast  wie  feinkörnige  Eruptivmassen  aus.  G.  Berg. 


548.  Callisen,  Karen.  —  ,,Tenformede  Tungspat  krystaller  („Pseudo-Gaylussit" 
og  „Pseudo-  Pirssonit")  i  Allunskiferen."  (Spindelförmige  Schwerspat- 
kristalle [,,Pseudo-Gaylussit"  und  „Pseudo-Pirssonit"]  des  Alaunschiefers.) 
Medd.  Dansk  geolog.  Foren.,  Bd.  4,  S.  245—258.  Résumé  in  deutscher 
Sprache.    Köbenhavn  1914. 

Bei  einer  Untersuchung  der  sogenannten  „spindelförmigen  Pyrit- 
körper" des  Alaunschiefers  hat  die  Verf.  gefunden,  daß  sie  Schwerspat- 
kristalle sind,  die  ganz  oder  teilweise  von  Pyrit  überzogen  sind. 

Weder  die  von  Deecke  erwähnten  Pyritspindeln  mit  dem  Gipskern, 
noch  die  von  Stolley  beschriebenen  Pseudo-Gaylussit-  und  Pseudo-Pirssonit- 
Kristalle  wurden  in  dem  Material  gefunden.  E.  M.  Nörregaard. 


Bodenkunde. 

549.  Lang,  R.  —  „Rohhumus-  und  Bleicherdebildung  im  Schwarzwald  und 
in  den  Tropen."  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württbg.,  LXXI, 
1915,  S.  115-123. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  modernen  chemischen  An- 
sichten der  Bildung  und  Erhaltung  des  Rohhumus  bespricht  Verf.  einige  von 
ihm  untersuchte  Vorkommen  auf  den  Sundainseln  und  in  Hinterindien  und 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  für  die  Bildung  und  Erhaltung  von  Rohhumus 
nur  reichlich  vorhandene  Feuchtigkeit,  nicht  auch,  wie  bisher  angenommen, 
niedere  Temperaturen  notwendig  sind.  Es  können  daher  auch  in  den  Tropen, 
wo  die  Vegetationsdecke  des  Urwaldes  die  Verdunstung  der  Bodenfeuchtigkeit 
herabmindert,  Rohhumusdecken  sich  bilden,  die  mit  Rücksicht  auf  die 
Schnellwüchsigkeit  oft  größere  Mächtigkeit  erreichen,  als  in  gemäßigten 
Klimaten.  Dabei  treten  die  gleichen  Begleiterscheinungen:  Bleichsand, 
Ortstein  und  bei  geeignetem  Substrat  auch  Kaolinbildung  auf. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 
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550.  Schipper,  W.  W.  —  Lappa  tomentosa  Lmk.  of  donzige  klis.  De  ver- 
spreiding  in  verband  met  den  aard  van  den  bodem  en  dien  van  de  omgeving." 
(Lappa  tomentosa  Lmk.  Die  Verbreitung  in  Zusammenhang  mit  der 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  derjenigen  der  Umgegend.)  Bijdragen 
tot  de  kennis  van  de  provincie  Groningen  en  omgelegen  streken,  Deel  II, 
Vierde  stuk.  Groningen,  J.  B.  Wolters,  1915,  S.  245-248.  Mit  2  Tafeln 
und  2  Karten  und  einem  Resümee  in  deutscher  Sprache,  S.  299—306. 

Die  Resultate  von  Untersuchungen  nach  der  Verbreitung  von  Lappa 
tomentosa  Lmk.  im  allgemeinen  und  im  nordöstlichen  Teil  der  niederländi- 
schen Provinz  Groningen  im  besonderen  und  nach  den  Umständen,  von 
welchen  dieselbe  abhängt.  Es  zeigte  sich  hieraus,  daß  diese  Lappa- Art  Sand- 
und  Moorböden  meidet  und  sich  auf  die  Tonböden  beschränkt.  Sie  fehlt 
jedoch  auf  den  nachfolgenden  Tonarten:  ,,zavel",  „roodoorn",  ,,knik  (knip)", 
harter  Ton  und  „potklei",  wenn  dieselben  rein  und  ungemischt  sind.  Sie 
wächst  üppig  im  Dollartton,  und  weiter  auf  denjenigen  Tonarten,  welche 
von  allen  Bodenarten  am  meisten  mit  dem  Dollartton  übereinstimmt. 

Im  ganzen  westlichen  Teil  von  Europa  ist  keine  Gegend  zu  finden, 
wo  die  Pflanze  so  allgemein  wächst  wie  in  der  Provinz  Groningen,  besonders 
in  jenem  Teil,  wo  der  Boden  einst  von  den  Gewässern  des  Dollarts  bedeckt 
war.  Die  Bedingungen  für  Lappa  tomentosa  sind  also:  ein  sehr  fruchtbarer 
Tonboden,  in  welchem  eine  günstige  Regulierung  des  Feuchtigkeitszustandes 
herrscht  und  in  welchem  unbeschattete  Wege  mit  ziemlich  lebhaftem  Verkehr 
gefunden  werden.  J.  F.  Steenhuis. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

551.  Slavik,  Fr.  —  „Die  Goldquarzgänge  Mittelböhmens"  Ergebnisse  der 
neueren  Untersuchungen.    Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  22,  1914,  S.  343-373. 

Nach  einer  historischen  Einleitung  und  einer  Zusammenstellung  der 
Literatur  seit  1895  beschreibt  der  Verf.  zunächst  die  Erzzonen  im  Kristal- 
linischen des  moldanubi sehen  Gebietes.  Es  sind  Dislokationszonen,  in  deren 
einer  die  Goldvorkommen  von  Gutwasser  und  Roudny  liegen.  Letzteres 
wird  genauer  beschrieben.  Aus  sillimanitreichen  Biotitgneisen  (Paragneisen) 
erhebt  sich  4  km  NE  vom  Roudny  eine  Masse  eines  leukokraten  Zweiglimmer- 
granites. Die  Lagerstätten  des  Goldes  liegen  im  Biotitgneis  mit  Aplitgängen 
und  bilden  einen  von  4  Dislokationen  begrenzten  keilförmigen  Ausschnitt 
desselben,  der  von  zahlreichen  Adern  des  goldführenden  Quarzes  durchsetzt 
und  von  denselben  aus  verquarzt,  serizitisiert  und  vererzt  worden  ist.  Infolge 
zahlreicher  Imprägnationen  auch  des  Nebengesteins  kann  das  Ganze  wie 
ein  Stockwerk  abgebaut  werden.  Das  Gold  ist  meist  an  Pyrit  gebunden, 
tritt  aber  auch  als  Freigold  auf,  der  Gehalt  nimmt  von  9—12  g/t  in  den  oberen 
Teufen  auf  11—20  g/t  in  der  Tiefe  zu. 

Sodann  wird  das  mittelböhmische  Granitmassiv  und  seine  Erzgang- 
aureole beschrieben.  Die  Goldvorkommen  bilden  eine  ausgesprochene  Zone 
längs  der  Nordgrenze  des  von  Klattau  bis  Deutschbrod  und  Tabor  sich  er- 
streckenden Granitmassivs,  die  sich  von  Eule  bis  Kasejovic  verfolgen  läßt. 
Eine  etwas  südlichere  Gruppe  mit  vorherrschendem  goldhaltigen  Antimon- 
glanz liegt  am  rechten  Ufer  der  mittleren  Moldau.  Noch  weiter  südlich  und 
schon  außerhalb  des  Granitmassivs  im  Bereiche  kleinerer  Granit intrusionen 
liegen  die  Vorkommen  von  Bergreichenstein  und  einige  andere.    Alle  diese 
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Vorkommen  werden  einzeln  beschrieben  und  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
über  die  Goldführung  der  einzelnen  Gesteine  und  Gangmineralien  mitgeteilt. 
Bei  Eule  ist  das  Granitmagma  der  ursprüngliche  Sitz  des  Goldgehaltes, 
der  hauptsächlich  dort  konzentriert  ist,  wo  eine  magmatische  Differentiation 
stattgefunden  und  zur  Bildung  von  Ganggesteinen  Anlaß  gegeben  hat,  also 
namentlich  am  Rande  des  Granitmassivs.  K.  K. 

552.  Dörpilighaus,  W.  T.  —  ,,Amblygonit-Zinn- Vorkommen  von  Caceres 
in  Spanien.  Ein  neuer  Typus  pneumatolytischer  Lagerstätten."  Arch.  f. 
Lagerstättenforschung,  H.  16,  1914,  8°,  S.  1-49,  mit  9  Taf. 

Die  erste  Arbeit  behandelt  in  7  Abschnitten: 

1.  Die  allgemeine  Geologie  des  atlantischen  Randgebirges  der  iberischen 
Halbinsel. 

2.  Geographische  Lage  und  geologische  Verhältnisse  des  Gebietes  der 
Lagerstätte.  Die  Stadt  liegt  auf  einer  Scholle  silurischer  Schiefer 
und  Quarzite  mit  muldenförmig  eingelagerten  dolomitisierten  Devon- 
kalken; die  hufeisenförmige  Scholle  wird  von  Granit  unterlagert, 
der  das  Aussehen  hellgrauen  Orthogneises  hat. 

3.  Nutzbare  Lagerstätten  des  Gebietes  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Phosphate.  Es  handelt  sich  um  Phosphatlagerstätten  (Apatit 
und  Phosphorit),  die  pneumatol  y  tischer  Differentiation  ihre  Entstehung 
verdanken,  in  Gangform  in  allen  Gesteinen  des  Gebietes  aufsetzen 
und  große  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Zinnsteinganggruppe  besitzen. 
Neben  den  Apatiten  treten  in  den  Gängen  Schwefelkies,  Kupfererze, 
Uranglimmer,  Autunit  und  Chalcolit  auf.  Nahe  Beziehungen  bestehen 
zu  dem  Kryolithvorkommen  von  Ivigtut  in  Grönland. 

4.  Beschreibung  der  Amblygonit-Zinn-Lagerstätten  von  Caceres.  Es 
sind  in  der  Silur-Devon- Scholle  aufsetzende  Gänge  von  Amblygonit 
(Aluminium-Lithium-Eluorphosphat),  auf  denen  durch  spätere  Zufuhr 
sich  Zinnstein  und  Quarz  abgeschieden  haben. 

5.  Petrographische  und  mineralogische  Beschreibung  der  wichtigsten 
Bestandteile  der  Lagerstätte. 

6.  Genesis  der  Lagerstätte.  Es  entstanden  zuerst  reine  Amblygonit- 
gänge  aus  dem  Magma  entstiegenen  Dämpfen,  dann  wurde  der  Ambly- 
gonit mehr  oder  weniger  von  Zinnstein,  Quarz  in  zwei  Generationen 
und  Glimmern  (Pyrophyllit  und  Muskowit)  verdrängt. 

7.  Der  Schlußabschnitt  behandelt  die  wichtigsten  Amblygonit lagerstätten 
der  Welt  und  die  technische  Verwendung  des  Minerals. 

K.  K. 

553.  Dörpinghaus,  W.  T.  —  ,, Eisenerzlagerstätten  von  Chamosittypus  bei 
San  Miguel  de  la  Duenas  in  der  nordspanischen  Provinz  Leon."  Arch.  f. 
Lagerstättenforsch.,  H.  16,  1914,  8°,  S.  52-87.  M.  3  Fig.  im  T.  u.  9  Taf. 
Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt. 

Die  zweite  Arbeit  beschreibt  eine  Art  Lagerstätten,  die  in  den 
Provinzen  Lugo,  Leon  und  Oviedo  als  ursprüngliche  Einlagerungen  innerhalb 
der  paläozoischen  Sedimente  auftreten  und  durch  die  Ähnlichkeiten  der 
Gesteine  und  Erzmittel  dieses  Gebiet  zum  Range  einer  petrographischen 
und  Metallprovinz  erheben.  Es  handelt  sich  um  zwei  außerordentlich  horizont- 
beständige Reihen  von  Eisenerzlagerstätten,  die  als  ein  System  von  Lager- 
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zügen  alle  auf  einem  40—50  km  breiten  Bande  liegen,  das  dem  Streichen 
des  Kambriums  und  Silurs  konkordant  folgt.  Das  eingehender  beschriebene 
Grabenfeld,  dessen  Erzführung  auf  52  Mill.  Tonnen  berechnet  wird,  besteht 
aus  bis  8  Flözzügen  von  1,5—33  m  Mächtigkeit  und  21  km  streichender 
Länge.  Das  Erz  besteh^  aus  in  einer  Grundmasse  von  Eisenspat  und  Chamorit 
eingebetteten  Oolithen  des  letzteren  Minerals,  und  enthält  daneben  etwas 
Magnetit.  Es  sind  den  thüringischen  und  anderen  völlig  gleiche  ursprüngliche 
Einlagerungen  innerhalb  normaler  silurischer  Sedimente.  Mitteilungen 
technischer  Art  bilden  die  Schlußabschnitte  der  Abhandlung.     K.  K. 

554.  Abendanon,  E.  C.  und  S.  J.  Vermaes.  —  „Nota's  betreffende  het  voor- 
komen  van  nikkel-  en  ijzerertsen  in  het  Verbeek-Gebergte  tusschen  Middel- 
Celebes  en  het  Zuidoostelijk  schier eiland."  (Bericht  über  das  Vor- 
kommen von  Nickel-  und  Eisenerzen  in  dem  Verbeek- Gebirge  zwischen 
Mittel-Celebes  und  der  südöstlichen  Halbinsel.)    45  S.    Mit  1  Karte. 

E.  C.  Abendanon  berichtet  über  die  Geologie  und  die  Hydrographie 
und  über  das  geologische  Vorkommen  von  Eisen-  und  Nickelablagerungen 
in  dem  Verbeek- Gebirge,  S.  J.  Vermaes  über  die  Resultate  der  chemischen 
Analysen  von  untersuchten  Gesteinsproben.  J.  F.  Steenhuis. 

555.  Aßmann,  P.  —  „Über  das  Alter  der  oberschlesischen  Brauneisenerze 
und  Eisenerzbegleiter:'  M.  4  Fig.  Jb.  d.  K.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  T.  1. 
H.  2,  S.  316-326,  1914. 

Die  in  Begleitung  tertiärer  Sande,  Kiese  und  Tone  in  Taschen  des 
Muschelkalkes  und  Röts  liegenden  mulmigen  Brauneisenerze  Oberschlesiens 
sind  durch  lateritische  Verwitterung  des  erzführenden  Dolomites  entstanden. 
Ihre  Bildung  erfolgte  nach  den  tektonischen  Vorgängen,  welche  wahrschein- 
lich am  Ende  des  Oligozäns  oder  zu  Beginn  des  Miozäns  stattgefunden  haben, 
aber  bereits  vor  der  Transgression  des  Mittel-Miozänmeeres,  so  daß  ihre 
untermiozäne  Entstehung  wahrscheinlich  ist.  Das  gleiche  Alter  ist  für  die 
fluviatilen  sie  begleitenden  Tertiärschichten  anzunehmen.         K.  K. 

556.  Erdmannsdorf  fer,  0.  H.  —  ,,Über  Eisenerze  in  der  Umgebung  von 
Elbingerode.'1  M.  2  Fig.  i.  Text.  VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs.  geol.  Ver., 
Hannover  1913,  S.  60-69. 

Im  Brauneisensteinlager  des  großen  Grabens  treten  geringmächtige 
Roteisensteine  im  Hangenden  auf.  Diese  bilden  ein  lokal  schwefelkiesreiches 
Lager  an  der  Grenze  von  Keratophyr  und  Stringocephalenkalk.  Der  Schwefel- 
kies des  Roteisensteinlagers  hat  stellenweise  sekundär  zur  Bildung  schlotten- 
artigen Brauneisenmulmes  Veranlassung  gegeben.  Die  Struktur  des  Rot- 
eisensteins, sein  Kali-,  Natron-  und  Magnesiumgehalt  deutet  auf  metasoma- 
tische Umwandlung  des  Keratophyrs  hin.  Der  Schwefelkiesgehalt  des  Lagers 
und  auch  des  Keratophyrs  ist  eine  nachträgliche  Zuführung,  die  jünger  ist 
als  die  Verkieselung,  die  nach  dem  Auftreten  von  Quarzpseudomorphosen 
nach  Feldspath  ebenfalls  metasomatischer  Entstehung  ist.  Das  Auftreten 
von  Keratophyrknollen  und  Pseudomorphosen  nach  Schwefelkies  im  Braun- 
eisenstein zeigt,  daß  letzterer  nur  der  Eiserne  Hut  des  Schwefelkieslagers  ist. 

Die  Brauneisenerze  des  Susenburger  Reviers  sind  an  Verwerfungen 
gebunden,  an  welchen  auch  sekundäre  Verkieselungen  des  Nachbargesteins 
stattgefunden  haben.     Sie  liegen  unregelmäßig  taschenförmig  in  teilweise 
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verkieseltem  Stringocephalenkalk  mit  einer  Unterlage  von  Tertiärtonen 
und  Sanden,  so  daß  die  Erzvorkommen  eluvialer  Entstehung  wären.  Mög- 
licherweise besteht  aber  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  voroligozänen 
Verkieselung,  worauf  das  Vorkommen  fein  verteilter  Quarzkriställchen  im 
Erz  hindeutet,  während  die  Verwerfungen  möglicherweise  lediglich  zur  Bildung 
größerer  Auswaschungen  und  damit  zur  Anreicherung  der  tertiären  Ablage- 
rungen Veranlassung  gaben.  Schöndorf. 

557.  Raefler,  Friedrich.  —  „Die  Brauneisenerzlagerstätten  Oberschlesiens.''' 
M.  9  Taf.  u.  7  Textfig.  8  °,  99  S.  Arch.  f.  Lagerstättenforsch.  22.  Herausgeg. 
von  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt,  1915.    Preis  6  M. 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  schildert  die  oberschlesischen  Braun- 
eisenerzlagerstätten nach  Form  und  Inhalt  in  6  Abschnitten,  die  über  minera- 
logische und  chemische  Beschaffenheit  und  Lagerungsbeziehungen  zu  den 
verschiedenen  Gliedern  der  Trias  unter  Beigabe  einer  Anzahl  von  Text-  und 
Tafelprofilen  berichten.  Der  2.  Abschnitt  ist  der  Entstehung  dieser  Lager- 
stätten gewidmet.  Zunächst  wird  die  Bildung  des  Dolomits  und  der  Erz- 
sulf ide  erörtert.  Die  Dolomitisierung  der  ursprünglichen  Schaumkalkbänke 
erfolgte  durch  aufsteigende  kohlensaure  Wässer,  die  Magnesium  führten  und 
mit  Metallkarbonaten  geschwängert  waren,  so  daß  metasomatisch  Dolomite 
erzeugt  wurden,  die  besser  als  Ankerit  bezeichnet  werden.  Dann  erfolgte 
(im  Oligozän  und  zu  Anfang  des  Miozän)  durch  aufsteigende  Tiefenwässer 
eine  Zufuhr  von  Sulfiden.  Über  die  Entstehung  der  Brauneisenerze  sind  viele 
Ansichten  ausgesprochen,  über  die  in  Kürze  historisch  berichtet  wird.  Auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  der  Verf.  zu  folgender,  die  Lagerungs- 
verhältnisse berücksichtigender  Einteilung: 

1.  Brauneisenerz  als  Umwandlungsprodukt  der  Sulfide:  der  Beuthener 
Typ. 

2.  Bodeneigene  Überreste  einer  akkumulativen  Verwitterung  der  Ankerite  : 
der  Tarnowitzer  Typ. 

3.  Auf  mechanischem  Weg  verfrachtete,  auf  Kalksteinschichten  sedimen- 
tierte  Erze:  der  Nakloer  Typ. 

Nach  einem  Vergleiche  mit  anderen  Brauneisenerzlagerstätten  folgt 
als  3.  Teil  eine  Darstellung  der  Beziehungen  der  oberschlesischen  Galmei- 
lager  zum  Brauneisenerz.  Während  die  Lager  von  Rotem  Galmei  als  Oxy- 
dationsprodukte der  in  der  Beuthener  Mulde  reich  vertretenen  Zinkblende 
aufzufassen  sind  und  eigentlich  nur  ein  Zwischenprodukt  darstellen,  ist  der 
Weiße  Galmei  in  den  eisenfreien  Kalksteinen  des  Wellenkalkes  durch  Ver- 
drängung des  Calciums  durch  eisenfreie  Zinklösungen  entstanden. 

In  den  Schlußabschnitten  werden  die  Kalkeisensteine  und  ihre  Ent- 
stehung sowie  die  Zukunft  des  oberschlesischen  Eisenerzbergbaues  behandelt. 
Der  Anhang  gibt  zahlreiche  Analysen  und  Bohrprofile.  Eine  farbige  Karte 
1  :  100000  gibt  die  Verbreitung  von  Galmei,  Brauneisenerz  und  erzführendem 
Dolomit.  K.  K. 

558.  Bücking,  H.  —  ,,Bournonit  und  Xanthokon  von  St.  Kreuz  im  Lebertal." 
M.  8  Fig.  i.  Text.  Mitt.  d.  geol.  L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  8,  1913/14, 
S.  201-213. 

Unter  den  Mineralien,  welche  auf  den  Erzgängen  im  Lebertal  unterhalb 
Markirch  auftreten,  beanspruchen  der  Bournonit,  der  bisher  aus  dem  Mar- 
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kircher  Tal  und  aus  den  Vogesen  überhaupt  noch  nicht  bekannt  war,  und 
der  Xanthokon,  den  Verf.  im  Jahre  1903  auf  einem  Gangtrum  im  Wilhelms- 
stollen bei  St.  Kreuz  in  sehr  schönen  und  verhältnismäßig  großen  Kristallen 
auffand,  ein  besonderes  Interesse.  Beide  Mineral  vorkommen  werden  vom 
Verf.  näher  beschrieben.  D.  Häberle. 

559.  Kraemer,  Robert.  —  „Die  Mineralien  der  St.  Kreuzer  Erzgänge." 
M.  Taf.  19.  Mitt.  d.  geol.  L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  8,  S.  449-509, 
1913/14. 

Im  Anschluß  an  die  von  H.  Bucking  beschriebenen  Erzgänge  im  Lebertal 
unterhalb  Markirch  gibt  Verf.  die  Resultate  der  eingehenden  mineralo- 
gischen Untersuchung  des  gesammelten  Materials,  das  der  Musloch-  und 
Oststimbachgrube,  dem  Wilhelmstollen  und  der  Herrschaft-  und  Rumbach- 
grube entstammt. 

Hinsichtlich  der  Paragenesis  der  Erzgänge  im  Lebertal,  dargestellt 
auf  zwei  Vergleichstafeln,  kommt  Verf.  zu  folgendem  Ergebnis:  Der  Musloch- 
Stimbach-Gang  ist  den  Markircher  Kupfererzgängen,  der  Rumbachgang 
den  Bleierzgängen  anzugliedern.  Die  letzteren  führen  eine  Auswahl  von 
Mineralien,  die  in  den  beiden  letzten  Perioden  der  Kupfererzgänge  sich  ge- 
bildet haben.  Berücksichtigt  man  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Perioden 
die  Mineralien  aus  allen  Gängen,  so  stellt  sich  die  zweite  Periode  als  eine 
fast  genaue  der  ersten  dar.  Die  dritte  Periode  dürfte  anderen  Verhältnissen, 
vielleicht  solchen,  wie  sie  in  der  Jetztzeit  in  den  Gängen  herrschen,  ent- 
sprechen. Ebenso  wie  Bücking  weist  auch  Verf.  den  im  Gneis  aufsetzenden 
Erzgängen  von  St.  Kreuz  und  Markirch  ein  jüngeres  Alter  zu  als  dem  Granit, 
der  vor  der  ober  karbonischen  (postkulmischen)  Zeit  emporgedrungen  ist. 

D.  Häberle. 

Allgemeine  Geologie. 

560.  Mulder,  G.  J.  A.  —  ,,Hoofdstukken  uit  de  algemeene  aardrijkskunde." 
(Abschnitte  aus  der  allgemeinen  Erdkunde.)  Groningen,  J.  B.  Wolters, 
1914.    169  S.    Mit  64  Fig. 

Der  Verf.  versucht,  durch  seine  Arbeit  bei  den  Hauptlehrer- Studierenden 
mehr  von  den  Hauptsachen  der  physischen  Geographie  Eingang  finden  zu 
lassen,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist.  J.  F.  Steenhuis. 

561.  von  Koch,  G.  —  „Übersicht  der  Erdgeschichte  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Lobensteins  Umgebung  und  der  im  dortigen  Museum  auf- 
gestellten Versteinerungen."    Lobenstein  1913.    29  S.    0,50  M. 

O.  v.  L. 

562.  Brünns,  W.  und  Werner  Mecklenburg.  —  „Über  die  sogenannte  ,KristalH- 
sationskraft' ."  M.  2  Textfiguren.  VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs.  geol.  Ver., 
Hannover  1913,  S.  92-115. 

Zunächst  werden  die  Laboratoriumsversuche  von  Becker  und  Day 
über  den  Wachstumsdruck  von  Kristallen  besprochen  und  durch  sorgfältige 
Messungen  an  Alaunkristallen  nachgeprüft.  Es  ergab  sich  dabei,  daß  im 
Gegensatz  zu  den  Angaben  der  beiden  erwähnten  Autoren  die  belasteten 
Kristalle  kein  Dickenwachstum  annahmen. 
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Durch  besondere  Versuche  wurde  die  Bildung  der  Hohlflächen  an  Kri- 
stallen studiert,  deren  Wachstum  in  einem  beständigen  Wiederauflösen  und 
Neusabatz  der  Substanz,  je  nach  Beschaffenheit  der  Lösung,  besteht. 
Andere  Versuche  mit  Kalisalpeter  und  Chromalaun  zeigten,  daß  durch  völlige 
Austrocknung  einer  Lösung  selbst  schwere  Fremdkörper  infolge  Ausscheidung 
von  Kristallen  zwischen  ihnen  und  der  Unterlage  tatsächlich  gehoben  werden 
können.  Die  hebenden  Kräfte  sind  aber  Adsorption  und  Kapillarität, 
die  mit  einem,  den  Kristallen  eigenen  Innen-  oder  Wachstumsdruck  nichts 
zu  tun  haben. 

Auf  die  beiden  genannten  Kräfte  ist  auch  die  Erscheinung  der  Efflores- 
zenz  zurückzuführen,  worüber  Versuche  mit  Kupfersulfat  und  Salpeter 
angestellt  wurden. 

Auf  Grund  aller  Versuche  kommen  die  Verff.  zur  völligen  Ablehnung 
des  Vorhandenseins  einer  besonderen  Kristallisationskraft  und  machen  für 
die  von  anderer  Seite  hierher  gezogenen  Beispiele  außer  den  Adsorptions- 
und Kapillarkräften  auch  Diffusionen  und  andere  physikalische  oder  chemi- 
sche Kräfte  verantwortlich.  Schöndorf. 

563.  Tydeman,  G.  F.  —  „De  ,pendulatietheorie,'  en  de  breedteverandering." 
(Die  Pendulationstheorie  und  die  Breitenänderung.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon. 
Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  4,  S.  449 
bis  456. 

Der  Verf.  meint  behaupten  zu  können,  daß  nach  mechanischem  und 
geophysischem  Standpunkte  die  von  Reibisch  und  Simroth  angenommene 
Pendulation  für  die  Erdkruste  in  früheren  geologischen  Perioden  nicht  un- 
möglich genannt  werden  darf. 

Die  feste  ,, Schale"  der  Erde,  im  Gegensatz  zum  inneren  plastischen 
Kern,  wird  öfters  und  mehr  oder  weniger  regelmäßig  durch  die  wiederholte 
Wirkung  von  Eismassen  verschoben  worden  sein. 

Im  allgemeinen  können  nach  dem  Verf.  geringere  Bewegungen  der 
Schale  in  Beziehung  zum  Kern  durch  die  atmosphärische  und  die  innere 
Reibung  veranlaßt  werden.  J.  F.  Steenhuis. 

564.  Haenlein,  F.  H.  —  „Das  Alter  der  Erde"  Festvortr.  Freiberg.  Craz  u. 
Gerlach,  1914,  35  S.,  gr.  8°.   0,80  M.  K.  K. 

565.  Hâllén,  K.  —  ,,Undersökning  af  en  frostknöl  (pals)  â  Kaitajänki  myr 
i  Karesuandosocken."   Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  81  —  87,  mit  5  Abb. 

Beschreibung  eigenartiger,  durch  Auffrieren  bewirkter  Auftreibungen 
der  Torfmooroberfläche  im  nördlichen  Schweden.  K.  K. 

566.  Gradmann,  R.  —  „Das  Problem  der  Klimaänderung  in  geschichtlicher 
Zeit."    Geographische  Zeitschrift,  1915,  XXI.  Jahrg.,  S.  586-591. 

Anknüpfend  an  die  Untersuchungen  von  Leo  Berg  gibt  Verf.  in  Form 
eines  Sammelreferates  einen  Überblick  über  die  verschiedenen  Probleme 
(Abnahme  des  Wasserstandes  der  Flüsse,  Vordringen  des  Waldes  gegen  die 
Steppe,  Verdunstung  in  der  Wüste,  Ausbreitung  des  Flugsandes  usw.)  und 
schließt  mit  folgendem  Ergebnis  die  Untersuchungen  Bergs:  ,, Während 
der  historischen  Zeit  ist  nirgends  eine  Klimaänderung  zugunsten  einer  fort- 
schreitenden Erhöhung  der  mittleren  Jahrestemperatur  der  Luft  oder  einer 
Verminderung  der  atmosphärischen  Niederschläge  zu  bemerken.   Das  Klima 
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bleibt  entweder  beständig  (abgesehen  von  den  Brücknerschen  Perioden) 
oder  es  läßt  sich  sogar  eine  gewisse  Tendenz  zu  einem  Feuchterwerden  kon- 
statieren." D.  Häberle. 

567.  Heitmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinzen  Brandenburg  und  Pommern 
sowie  der  Großherzogtümer  Mecklenburg -Schwerin  und  Mecklenburg-Strehlitz" 
II.  Aufl.  Berlin  1913.  2  M. 

568.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinz  Sachsen  und  der  Thüringischen 
Staaten.''  II.  Aufl.   Berlin  1913.   2  M. 

569.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinz  Schlesien:''  II.  Aufl.  Berlin 
1912.    2  M. 

570.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinzen  Westpreußen  und  Posen" 
II.  Aufl.    Berlin  1912.    2  M. 

571.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinz  Ostpreußen:1  II.  Aufl. 
Berlin  1911.    2  M. 

572.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinzen  Schleswig -Holstein  und 
Hannover  sowie  von  Oldenburg,  Braunschweig,  Hamburg,  Bremen,  Lübeck 
und  vom  Harz."   II.  Aufl.   Berlin  1913.   3  M. 

573.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinzen  Hessen-Nassau  und  Rhein- 
land  sowie  von  Hohenzollern  und  Oberhessen"  II.  Aufl.  Berlin  1914.  2,50  M. 

574.  Hellmann,  G.  —  „Regenkarten  der  Provinz  Westfalen  sowie  der  Fürsten- 
tümer Waldeck,  Schaumburg -Lippe,  Lippe  und  des  Kreises  Grafschaft  Schaum- 
burg:1 II.  Aufl.  Berlin  1914.  2  M. 

Diese  Regenkarten  liegen  für  das  angegebene  Gebiet  nunmehr  sämtlich 
in  zweiter,  vermehrter  Auflage  vor.  Jedes  der  handlichen  Hefte  besteht  aus 
24—43  Seiten  Text  mit  je  einer  Übersichtskarte  (1  :  1400000),  auf  der  die 
Höhe  der  jährlichen  Regenmengen  meist  von  100  zu  100  mm  in  braunen, 
abgestuften  Farbentönen  wiedergegeben  ist,  sowie  aus  12  kleineren  Karten 
(1  :  3000000),  die  in  blauen  Tönen  die  monatlichen  Regenmengen  enthalten; 
der  Harz  ist  gesondert  dargestellt.  Nach  diesen  Karten,  die  in  ausgezeichneter 
Weise  einen  Überblick  über  die  hydrologischen  Verhältnisse  des  behandelten 
Gebietes  geben,  ist  das  Kulmer  Land  das  räumlich  größte  Trockengebiet 
von  ganz  Norddeutschland  ;  zu  Kraschwitz  im  Kreise  Strelno  beträgt  die 
mittlere  Jahresmenge  sogar  nur  416  mm.  Die  größten  Regenmengen  ent- 
fallen auf  den  Brocken  im  Harz  (fast  1700  m)  und  das  Isergebirge  (Forsthaus 
Groß-Iser  1504  mm;  Forsthaus  Karlsthal  1527  mm);  danach  erst  kommt 
das  Riesengebirge.  Die  auffallende  Tatsache,  daß  der  höchste  Punkt  Preußens, 
die  Schneekoppe  (1602  m),  nur  1198  mm  Regenhöhe  aufweist,  ist  wohl  dadurch 
zu  erklären,  daß  die  Messung  der  Niederschläge,  insbesondere  des  Schnees, 
wegen  der  starken  Winde  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  ;  der 
angegebene  Betrag  dürfte  daher  vermutlich  zu  klein  sein.        O.  v.  L. 

575.  Molengraaîf,  G.  A.  F.  —  „Bodembewegingen  en  geologische  tijdperken" 
(Bodenbewegungen  und  geologische  Zeiträume.)  Vortrag.  Handelingen 
van  het  XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres,  gehouden 
te  Amsterdam  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  443—450.  Haarlem,  Klevnen- 
berg  &  Co.,  1915. 
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Betrachtungen  über  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  zwischen  der  Dauer 
von  geologischen  Epochen  oder  Perioden  und  der  für  großartige  Boden- 
bewegungen notwendigen  Zeit.  Bei  diesen  Bodenbewegungen  werden  zwei 
Kategorien  unterschieden:  1.  Bewegungen  oder  wohl  Reihen  von  Bewegungen, 
welche  den  Aufbau  von  Faltungsgebirgen  veranlaßt  haben  und  2.  Niveau- 
änderungen oder  in  bezug  auf  einander  entgegengesetzte  Bewegungen  von 
Teilen  der  Erdkruste  in  mehr  oder  weniger  vertikaler  Richtung.  Es  hat  sich 
nun  gezeigt,  daß  selbst  die  allergrößten  Bewegungen  der  ersten  Kategorie 
von  ihrem  ersten  Anfang  bis  zu  ihrem  Ende  nicht  mehr  als  einen  Bruch- 
teil eines  geologischen  Zeitalters  überhaupt  eingenommen  haben. 

Besonders  sind  weiter  die  Bewegungen  der  zweiten  Kategorie  ephemerer 
Erscheinungen  im  Vergleich  mit  der  Dauer  des  geologischen  Zeitalters. 
Diese  Tatsache  wird  an  mehreren  Beispielen  erläutert:  Rückzug  des  Land- 
eises in  Südschweden  nach  der  letzten  Eiszeit;  Entwicklung  der  Niagara- 
schlucht; die  relativ  schnellen  Bodenbewegungen  des  Ost-  und  Westindischen 
Archipels  und  diejenigen  längs  der  Westküste  von  Südamerika. 

In  einer  geologischen  Periode  können  sich  also  öfters  wichtige  Boden- 
bewegungen von  verschiedener  Art  und  verschiedener  Richtung  abspielen, 
ohne  daß,  wie  sehr  auch  das  Relief  der  Erdoberfläche  sich  ändern  mag,  die 
Fauna  oder  Flora  wahrnehmbar  sich  umzuändern  braucht. 

J.  F.  Steenhuis. 

576.  Blaupot  ten  Cate,  D.  H.  S.  —  ,,Bodembewegingen  van  Nederland.^ 
(Bodenbewegungen  in  den  Niederlanden.)  De  Ingenieur,  Jahrg.  XXX, 
1915,  No.  47,  S.  969-981;  No.  48,  S.  989-993.  Mit  3  Fig.  im  Text  und 
1  Karte. 

Kritisch-referierende  Arbeit  von  einem  Zivilingenieur  über  die  Frage 
nach  der  Senkung  der  niederländischen  Küste.  Es  werden  die  nachfolgenden 
Punkte  besprochen:  Pegelskalenwahrnehmungen  (J.  C.  Ramaer),  geologische 
Erscheinungen  (G.  A.  F.  Molengraaff  und  W.  A.  J.  M.  Waterschoot  van 
der  Gracht),  Erscheinungen  an  den  niederländischen  Küsten  und  am  Strande 
(R.  P.  J.  Tutein  Nolthenius),  das  Fortdauern  der  Senkung  in  der  Jetztzeit 
(H.  A.  Lorentz,  C.  Lely,  Ramaer,  Molengraaff,  J.  Lorié,  Van  Waterschoot 
van  der  Gracht);  Nivellierungen  (L.  Cohen  Stuart,  H.  G.  van  de  Sande 
Bakhuizen,  G.  van  Diesen)  ;  Bildung  von  Horsten  und  Gräben  (Rijksopsporing 
van  Delfstoffen)  ;  der  Lauf  der  Flüsse  und  die  Bodenbewegungen  (Beob- 
achtungen des  Verf.);  die  Bildung  und  der  Bau  der  Dünen  (W.  C.  H.  Staring, 
Lorié,  J.  van  Baren,  M.  C.  Dekhuizen);  die  Moorbildung  (J.  Elema,  Weber); 
Wasserbeobachtungen  in  Amsterdam;  Tiefbohrungen  (D.  Drost,  F.  J.  P.  van 
Calker,  Lorié,  I.  M.  K.  Pennink);  der  Zusammenhang  zwischen  den  Nivel- 
lierungen und  den  in  den  Niederlanden  vorkommenden  Höhenrücken  (die 
Berichte  der  staatlichen  Nivellierung);  die  Versalzung  des  Grundwassers 
(J.  van  Oldenborgh,  Wintgens,  Ramaer,  F.  E.  L.  Veeren).  Der  Verf.  meint 
auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zwanzig  Horste  unterscheiden  zu  können. 
Dieselben  sind  auf  einer  Karte  (1:1250000)  eingetragen.  Eine  Literaturliste 
enthält  31  Nummern.  J.  F.  Steenhuis. 

577.  Deecke,  W.  —  „Die  Bedeutung  salz  führ  ender  Schichten  für  telefonische 
Vorgänge.1'  Ber.  d.  nat,  Ges.  z.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  81-96,  1913/14. 

Verf.  hebt  die  bedeutende  Rolle  salzführender  Komplexe  bei  tektonischen 
Prozessen  hervor;  dies  tritt  namentlich  dann  in  Erscheinung,  sobald  salz- 


—    237  — 


führende  Formationen  durch  Hebung  oder  Faltung  über  den  Spiegel  des 
Grundwassers  emporgebracht,  lang  und  andauernder  Einwirkung  sowohl 
der  Auflösung,  als  auch  zugleich  der  tektonischen  Bewegung  ausgesetzt 
wurden.  Der  Mechanismus  wird  an  mehreren  Beispielen  (Dinkelberge, 
Schwarzwald,  Vogesen,  norddeutsche  Salzlager,  lombardische  Alpen,  Sim- 
plon  usw.)  eingehend  erörtert  und  darauf  hingewiesen,  daß  sich  zahl- 
reiche Überschiebungen  auf  die  Anwesenheit  von  Salzformationen  ursächlich 
zurückführen  lassen.  D.  Haber  le. 


Vulkanismus. 

578.  Suchtelen,  Jhr.  B.  C.  C.  M.  M.  van.  —  ,,Drie  kratermeren  op  den  vulkaan 
Geli  Moetoe  (Midden-Flores)."  (Drei  Kraterseen  auf  dem  Vulkan  Geli 
Mutu  (Mittel -Flores.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genoot- 
schap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  5,  S.  676-677. 

J.  F.  Steenhuis. 

Erdbeben. 

579.  Roesener,  Fr.  —  „Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Perioden 
der  Erdbebenwellen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nachläuferwellen." 
Diss.  Göttingen  1912.    70  S.    M.  4  Fig. 

Es  werden  folgende  Punkte  besprochen: 

1.  Zusammenhang   zwischen  wahrer  Boden-  und  Indikatorbewegung. 

2.  Das  Beobachtungsmaterial  und  seine  Bearbeitung. 

3.  Zeitliche  Änderung  der  Wellenperiode  bei  der  Registrierung  eines 
Fernbebens. 

4.  Vorbemerkungen   zu    den   folgenden    Periodenuntersuchungen  der 
Nachläuferwellen . 

5.  Die   bei   den   Nachläuferwellen   von   87  Fernbeben  beobachteten 
Perioden. 

6.  Bemerkungen  zu   einzelnen   Beben   hinsichtlich   ihrer  Nachläufer- 
wellen. 

7.  Grund-  und  Oberschwingungen  bei  Erdbebenwellen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  bei  den  Nachläufern. 

8.  Abhängigkeit  der  Periode  von  der  Epizentralentfernung. 

9.  Abhängigkeit  von  der  geographischen  Lage  des  Epizentrums. 

10.  Bemerkungen  dazu;  Einfluß  des  Wellenweges  und  der  Bebenstärke 
auf  die  Wellenperiode. 

11.  Vorbemerkungen  über  die  Perioden  der  Vorläufer-,  Maximal-  und 
Gegenpunkt  s  wellen . 

12.  Die  Perioden  der  ersten  Vorläuferwellen. 

13.  Die  Periode  der  zweiten  Vorläuferwellen. 

14.  Die  Periode  der  Maximal  wellen. 

15.  Vergleichende  Übersicht  über  die  Perioden  der  Vorläufer-,  Maximal- 
und  Nachläuferwellen  bei  einem  und  demselben  Beben. 

16.  Die  Perioden  der  Gegenpunktswellen.  O.  v.  L. 

580.  Grablovitz,  G.  —  ,, Sulle  varie  fasi  dei  sismogrammi."  Boll.  Soc.  sismol. 
ital.,  XVII,  S.  218-244,  Modena  1913. 
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In  Beantwortung  einer  Arbeit  von  Agamennone  zeigt  der  Verf.,  daß 
er  niemals,  auch  vor  Oldham,  das  Vorhandensein  dreier  Hauptphasen  bei 
Erdbeben  verkannt  habe,  ja,  daß  er  im  Gegenteil  mit  anderen  italienischen 
Beobachtern  darin  den  Ausländern  vorausgegangen  sei.  Als  Bestätigung 
seiner  früheren  Angaben  erklärt  er  es  für  zweckmäßig,  daß  man  die  Apparate 
im  allgemeinen  so  einrichte,  daß  sie  klar  und  deutlich  die  beiden  Komponenten 
registrieren,  damit  man  die  Bewegungen  in  der  Resultierenden  rekonstruieren 
könne.  Man  solle  nicht  durch  astatische  Systeme  und  durch  künstliche 
Dämpfungen  das  noch  ferne  Ideal  völligen  Ent Sprechens  des  Instrumentes 
mit  den  Bodenbewegungen  zu  erreichen  suchen.  Es  sei  vielmehr  zweckmäßig, 
zwei  verschiedene  Seismometer  für  die  horizontalen  Bewegungen  zu  benutzen, 
indem  man  als  Hauptgrundlage  die  Unterscheidung  der  eigenen  Schwingungs- 
periode nähme.  Außerdem  müßten  natürlich  die  vertikalen  Bewegungen 
registriert  werden.  M.  Gortani  (übers,  von  W.  Salomon). 

581.  Cavasino,  A.  —  „Sui  cosidetti  strumenti  aperiodici."  Boll.  Soc.  sismol. 
ital.,  XVII,  S.  89-101,  Modena  1913. 

Der  Verf.  hebt  hervor,  daß  die  Dämpfung,  wenn  sie  auch  noch  so  ener- 
gisch wirke,  niemals  ein  Pendel  völlig  unperiodisch  machen  könne.  Die 
noch  sehr  bestreitbaren  Vorteile  der  Dämpfung  vermindern  immer  die  Empfind- 
lichkeit der  Apparate.  Er  glaubt  daher,  daß  die  einzige  mögliche  Lösung 
des  Problems  darin  bestehe,  daß  die  Schwingungsperiode  des  Instrumentes 
sehr  verschieden  von  derjenigen  der  Erdbebenbewegung  sei,  welche  man 
studieren  will.  Man  soll  darum  Horizontalpendel  mit  langer  Periode  und 
starker  Vergrößerung  für  die  Schwingungen  von  kurzer  Periode,  und  Vertikal- 
pendel von  langer  Periode  für  die  langsamen  Schwingungen  des  Bodens 
benutzen.  M.  Gortani  (übers,  von  W.  Salomon). 

582.  Dijk,  G.  van.  —  „Seismische  Registrierungen  in  de  Bilt.  26  Juni— 5  Ok- 
tober '1904,  16  April  1908-1913  "  Kon.  Nederl.  Meteorologisch  Instituât, 
No.  108.   Utrecht,  Kemink  &  Zoon,  1915.   XXIV  +  94  S.   Mit  2  Tafeln. 

Mitteilungen  über  den  Pavillon  für  seismologische  Beobachtungen 
in  de  Bilt  und  über  die  daselbst  geschehenen  Registrierungen. 

J.  F.  Steenhuis. 

583.  Geiger,  L.  —  „Seismische  Registrierungen  in  Göttingen  im  Jahre  1909." 
Nachr.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.    Math.-phys.  Kl.  1913.    27  S. 

0.  v.  L. 

584.  Geiger,  L.  —  „Seismische  Registrierungen  in  Göttingen  im  Jahre  1910." 
Nachr.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.    Math.-phys.  Kl.  1914.    27  S. 

0.  v.  L. 

585.  Wegener,  K.  —  „Die  seismischen  Registrierungen  am  Samoa-Observa- 
torium  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  in  den  Jahren  1909  und  1910."  Nachr. 
d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  Math.-phys.  Kl.  1912.  S.  267-384. 
M.  1  Taf.  u.  mehreren  Textfig.  O.  v.  L. 

586.  Lais,  R.  —  „Die  Wirkungen  des  Erdbebens  vom  20.  Juli  1913  in  der 
Stadt  Freiburg  i.  Br."  M.  e.  Übersichtskarte  auf  Taf.  15.  Mitt.  d.  Groß- 
herzogl.  Bad.  Geol.  L.-A.,  Bd.  7,  H.  2,  S.  671-699,  1914. 
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Das  Erdbeben  wurde,  da  es  am  Sonntag  nachmittag  1  Uhr  7  Minuten  statt- 
fand, in  der  Stadt  Freiburg  von  den  meisten  Personen  ganz  deutlich  wahr- 
genommen. Verf.  hat  sich  durch  Nachfrage  aus  den  verschiedenen  Stadtteilen 
die  Beobachtungen  über  Bodenbewegung,  Geräusch,  Intensität  und  Wirkung 
verschafft,  das  umfangreiche  Material  in  eine  übersichtliche  Tabelle  zusammen- 
getragen und  auch  kartographisch  in  einer  Isoseistenkarte  für  das  dritte 
Stockwerk  dargestellt.  Auf  der  Karte  kann  man  drei  scharf  voneinander 
getrennte  Arten  von  Intensität  erkennen.  Nach  den  Untersuchungen  des 
Verf.  lässt  sich  somit  für  den  Untergrund  der  Stadt  Freiburg,  wie  dies  bereits 
W.  Deecke  für  ganz  Südbaden  nachgewiesen  hat,  aus  den  Stoßrichtungen 
die  Zerteilung  in  mehrere  Schollen  herauslesen:  die  hohen  Intensität  s  werte 
sind  an  die  Existenz  von  Verwerfungen  gebunden.  Die  Verstärkung  der 
Erschütterung  in  einzelnen  Stadtbezirken  ist  darauf  zurückzuführen,  daß 
die  verhältnismäßig  kleinen,  durch  Verwerfungen  begrenzten  Schollen  zu 
selbständigen  Beben  angeregt  wurden,  wenn  sie  noch  genügend  Beweglichkeit 
besaßen.  In  den  Schollenrändern,  auf  den  Verwerfungen,  wo  die  relativen 
Bewegungen  am  größten  waren,  bebte  die  Erde  am  stärksten. 

D.  Häberle. 

Regionale  Geologie. 

587.  Hilltze,  V.  —  ,,Andragende  om  Sikringsforanstaltninger  ved  Möens 
Klint."  (Gesuch  um  Sicherungsmaßnahmen  bei  Möens  Klint.)  Medd. 
Dansk.  geol.  Foren.,  Bd.  4,  S.  221-244.    Köbenhavn  1914. 

E.  M.  Nörregaard. 

588.  Alitipa,  Gr.  —  „Das  Überschwemmungsgebiet  der  unteren  Donau." 
Anvarul  Inst.  Geol.  al  Rom.  IV.  1910.  Bukarest  1912.  S.  225-496.  M. 
23  Taf.,  3  Karten  u.  106  Textfig. 

Aus  dem  inhaltreichen  Werk  interessiert  vor  allem  die  Notiz  (S.  327 
u.  Taf.  XVI),  daß  in  dem  Sinoesee  (Dobrutscha,  Rumänien)  in  3  m  Tiefe 
Reste  von  Elephas  primigenius  und  Rhinoceros  antiquitatis  gefunden  wurden. 

0.  v.  L. 

589.  Löffler,  K.  —  „Die  Formen  der  Schwäbischen  Alb  und  ihr  Einfluß 
auf  die  Besiedelung  auf  Grund  von  Beobachtungen  in  der  südwestlichen  Alb." 
Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württbg.,  LXXI,  1915,  S.  145 
bis  249.  M.  5  Textfig.  u.  8  Tfln. 

Der  hier  allein  interessierende  erste  Teil  (S.  145—208)  schildert  die 
morphologischen  Verhältnisse  der  südwestlichen  Alb  von  der  Baar  bis  zur 
zollerischen  Landesgrenze,  den  geologischen  Bau,  die  Schichtstufenlandschaft, 
die  Hydrographie  mit  der  geologischen  Verkarstung,  den  unterirdischen 
Flußläufen  (  Donau  versickerung  !)  und  die  Täler,  ihre  Richtung,  Anordnung 
zu  Talzügen  und  Talformen.  Aus  den  Ergebnissen  dieses  Teiles  sei  folgendes 
hervorgehoben  : 

1.  Die  Alb  bildete  schon  im  Tertiär  eine  Schicht  Stufenlandschaft,  deren 
Steilabsturz  23  km  weiter  nördlich  gelegen  hat. 

2.  Die  geologische  Beschaffenheit  bedingt  geologische  Verkarstung 
der  Alb,  die  sich  in  der  Bildung  der  zahlreichen  Dolinen  und  Höhlen 
äußert.  Poljenbildung  fehlt  wegen  des  einfachen  Baus  und  des  Mangels 
an  größeren  Störungen,  Karrenbildung  kann  wegen  der  klimatischen 
Verhältnisse  nicht  eintreten. 
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3.  Die  Trockentäler  sind  Erosionstäler,  die  jugendlichen,  in  der  Höhe 
der  Niederterrasse  mündenden  sind  diluvialen  Alters,  die  alten, 
greisenhaften  tertiären  Alters  sind  wesentlich  an  der  Herausbildung 
der  oberen  Schichtstufe  der  Alb  beteiligt,  an  deren  Zerstörung  die 
heutigen  Flüsse  arbeiten. 

4.  Welche  Ausdehnung  das  Einzugsgebiet  der  Donauzuflüsse  im  Tertiär 
-  gehabt  hat,  ist  mit  Ausnahme  des  Eschach-Prim-Faulenbachtales  heute 

nicht  mehr  nachzuweisen. 

5.  Die  Quellen  im  oberen  Weißen  Jura  treten  in  Tälern  aus  und  sind 
von  dem  auf-  und  abschwankenden  Karstwasserspiegel  abhängig, 
die  des  unteren  an  dessen  Quellhorizonte  gebunden. 

6.  Die  Talformen  sind  von  dem  geologischen  Aufbau  der  Talwände 
abhängig:  der  untere  Weiße  Jura  erzeugt  weite,  wenig  mäandrierende 
Täler  mit  nur  selten  erhaltenen  Terrassen;  der  obere  Weiße  Jura 
läßt  enge,  steilwandige  Talrinnen  entstehen. 

Im  zweiten  Teil  wird  in  der  Einleitung  kurz  die  eiszeitliche  Besiedelung 
der  Alb  geschildert,  im  übrigen  die  Formen  der  heutigen  Besiedelung  und 
ihre  Abhängigkeit  von  den  morphologischen  Verhältnissen  dargelegt. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

590.  Reich,  H.  —  „Stratigraphische  und  telefonische  Studien  im  Uracher 
Vulkangebiet."  Dissertation,  Freiburg  i.  Br.  1915,  67  S.  u.  1  Karte  in 
1  :  50000. 

Der  erste  Teil  der  Dissertation  ist  der  Besprechung  der  im  Gebiete 
vorkommenden  Gesteine,  besonders  der  des  braunen  und  weißen  Jura  ge- 
widmet. Dabei  wird  weniger  Wert  auf  paläontologische  Leithorizonte,  als 
vielmehr  auf  petrographisch  leicht  erkennbare  Bänke  gelegt,  die  zur  Be- 
stimmung von  Störungen  in  diesem  an  Leitfossilien  ziemlich  armen  Gebiet 
mehr  geeignet  sind.  Auch  werden  3  neu  entdeckte  Vulkanembryonen  be- 
schrieben. Der  zweite  Abschnitt  bespricht  dann  die  im  Gebiet  bisher  be- 
kannten und  neu  nachgewiesenen  Störungen,  deren  Alter  soweit  möglich 
untersucht  wird.  Als  wichtigstes  Ergebnis  ist  anzusehen,  daß  nunmehr  für 
das  Uracher  Vulkangebiet  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  Vulkanembryonen 
sowohl  im  Zusammenhang  mit  Verwerfungen,  aber  auch  in  sicher  völlig 
ungestörtem  S  chic  h  ten  verbände  auftreten.  Damit  ist  die  letzthin  von 
Kranz  verfochtene  Hypothese  der  Abhängigkeit  der  Vulkane  von  Ver- 
werfungslinien  endgültig  widerlegt.  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

591.  Grünvogel,  E.  —  „Geologische  Untersuchungen  auf  der  Hohenzollernalb ." 
Tübinger  Dissertation,  78  S.,  2  Tfln.  m.  Profilen  u.  1  Kartenausschnitt 
in  1  :  25000.    Ellwangen  1914. 

Südlich  des  Hohenzoller  greifen  die  Täler  der  Eyach  und  der  Killer- 
Starzel  weit  in  den  Albkörper  herein,  der  selbst  von  seinem  Trauf  ab  durch 
die  Schmiecha  zur  Donau  entwässert  wird.  Der  Kampf  um  die  europäische 
Wasserscheide  ist  gerade  hier  besonders  heftig  und  daher  hat  Verf.  untersucht, 
welchen  Einfluß  hier  die  Tektonik  auf  diesen  Kampf  hat;  denn  schon  Hilden- 
brandt hat  1875  in  den  Weißjuraablagerungen  dieser  Gegend  gewisse  Un- 
regelmäßigkeiten erkannt.  Bei  der  Behandlung  der  stratigraphischen  Ver- 
hältnisse schließt  sich  Verf.  zumeist  an  die  Quenstedtsche,  auf  petrographische 
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Merkmale  im  wesentlichen  aufgebaute  Einteilung  des  Weißen  Jura  an,  berück- 
sichtigt aber  sorgfältig  sämtliche  Fossilfunde.  Nur  hinsichtlich  des  Weiß- 
Epsilon  Quenstedts  übernimmt  er  die  neueren  Auffassungen  von  Haizmann- 
Schmierer  und  vereinigt  es  als  eine  nicht  selbständige  Stufe  mit  den  ver- 
schwammten  Pseudomutabilis-(,,<5"-)Kalken.  Als  Ergebnis  auf  tektonischem 
Gebiet  ist  der  Nachweis  eines  1,5  km  breiten,  etwa  8  km  langen  Graben- 
bruches (vgl.  Ref.  No.  673  in  Bd.  XVII)  zu  bezeichnen,  der  in  NW-SE- 
Richtung  verläuft  und  eine  maximale  Sprunghöhe  von  135  m  aufweist. 
Spaltquellen  sind  die  Quellen  der  Schmiecha  und  ihres  von  der  Geifitze 
kommenden  Zuflusses  und  die  Killer- Starzelquelle.  Für  die  Eyachquelle 
haben  sich  keine  größeren  Störungen  finden  lassen.  Das  Schmiechatal  ist 
z.  T.  ebenfalls  auf  Einfluß  der  Tektonik  zurückzuführen,  die  ebenso  für  die 
Lage  der  Wasserscheide  zwischen  Starzel  und  Schmiecha  maßgebend  ist. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

592.  Wilser,  Julius  Ludwig.  —  „Die  Rheintal f le xur  nordöstlich  von  Basel 
zwischen  Lörrach  und  Kandern  und  ihr  Hinterland."  M.  e.  geol.  Karte 
a.  Taf.  14.  Mitt.  d.  Großherzogl.  Bad.  Geol.  L.-A.,  Bd.  7,  H.  2,  483-640, 
1914. 

Die  Arbeit  bildet  einen  weiteren  Beitrag  zu  den  von  W.  Deecke  an- 
geregten Untersuchungen  zur  Stratigraphie  des  südwestlichen  Schwarz- 
waldes; das  vom  Verf.  untersuchte  Gebiet  ist  der  nordwestliche  Quadrant 
des  an  der  SW-Ecke  des  Schwarzwaldes  abgesunkenen  Sedimentplateaus. 
Das  rechteckige  Abbruchsfeld  ist  morphologisch  und  tektonisch  scharf  um- 
grenzt im  E  und  N  vom  steil  ansteigendem  kristallinen  Schwarzwald,  im 
W  vom  Rheintalabbruch;  nach  S  ziehen  die  Sedimente  mit  schwachem  Ge- 
fälle über  den  Rhein  zum  Juragebirge.  Von  diesem  so  umgrenzten  Gebiet 
gibt  Verf.,  vom  Grundgebirge  ausgehend,  eine  eingehende  stratigraphische 
Darstellung  und  daran  anschließend  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
über  die  spezielle  Tektonik.  Nach  diesen  baut  es  sich  aus  drei  Stufen  eines 
Staffelbruchs  gegen  das  Rheintal  auf,  das  im  W  auf  der  Linie  Kandern  - 
Lörrach  mit  einer  Flexur  die  tektonische  und  orographische  Grenze  bildet. 

Die  im  Untersuchungsgebiet  auftretenden  Horste,  Verwerfungen, 
Schollen,  Staffelbrüche  sowie  die  Quer-  und  Längsstörungen  in  der  ziemlich 
genau  S— N  verlaufenden  Flexur  werden  im  einzelnen  beschrieben  und  zum 
Schluß  festgestellt,  daß  im  Oberoligozän  die  Flexur  vollständig,  und  damit 
die  Kandern- Wehra- Verwerfung  und  die  rheinischen  und  variskischen  Brüche 
im  Wiesen talplateau  in  der  Analyse  vorhanden  sind. 

Ein  getreues  Abbild  der  Hauptlinien  der  Tektonik  der  Südwestecke 
Badens  ergeben  auch  die  Erdbebenbeobachtungen  der  letzten  Jahrzehnte. 

D.  Häberle. 

593.  G  rupe,  0.  —  „Der  geologische  Aufbau  der  Weserlandschaft  in  der  Gegend 
von  Bodenwerder -Eschershausen- Stadtoldendorf ."  M.  1  Taf.  (7)  u.  1  Textfig. 
VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs.  geol.  Ver.,  Hannover  1913,  S.  148  —  163. 

Erläuternder  Vortrag  zu  einer  Exkursion  ins  Wesergebiet  zum  Studium 
der  Weserterrassen  und  der  benachbarten  Buntsandstein-Zechsteinhorste 
und  des  Tertiärbeckens  von  Eschershausen. 

Die  diluviale  Entwicklung  des  Wesertales  im  Ober-  und  Mittellaufe 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  16 
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bis  zur  Porta  ist  durch  drei  Hauptterrassen  ausgeprägt.  Die  jungdiluviale 
Unter  terrasse,  aus  feinen  Sanden  und  Lehm  bestehend,  erhebt  sich  nur  wenige 
Meter  über  dem  Talboden  und  ist  stets  lößfrei,  die  mittlere,  oft  zu  beträcht- 
lichen Höhen  ansteigend,  mit  groben  Weserschottern  von  einheimischem 
und  Thüringerwald- Gestein,  bildet  nur  Erosionsreste  einer  ursprünglich 
bis  zu  50  m  mächtigen  Schotteraufschüttung.  Die  obere  Terrasse,  die  nur 
in  spärlichen  Resten  noch  erhalten  ist,  gehört  einer  einstmals  60  —  70  m 
mächtigen  Ablagerung  eines  alten  Fluß  tales  an.  Noch  höher  liegen  altpliozäne 
Höhenschotter.  Zeitlich  fällt  die  Bildung  der  mittleren  Terrasse  mit  der 
zweiten  Eiszeit  zusammen,  deren  Sedimente  vielfach  gemengt  sind.  Das 
gleiche  gilt  von  der  oberen  Terrasse,  deren  Schotter  sich  z.  B.  vor  der  Porta 
mit  den  Sedimenten  der  ersten  Eiszeit  mischten  und  die  Ablenkung  der 
Weser  nach  W  mit  herbeiführten.  Die  untere  Terrasse  dagegen  entspricht 
zeitlich  der  letzten  Vereisung.  An  ihrer  Basis  liegt  ähnlich  wie  bei  der  mittleren 
Terrasse  ein  Torflager  der  letzten  Interglazialzeit.  Die  zur  jüngeren  Pliozänzeit 
bereits  tief  ausgefurchten  Täler  wurden  also  während  der  Eiszeiten  mit 
Schottern  angefüllt,  die  während  der  Interglazialzeiten  nach  Fortfall  der 
aufstauenden  Wirkung  des  Eises  teilweise  wieder  erodiert  wurden. 

Der  Löß  tritt  erst  außerhalb  der  unteren  Terrasse  auf,  ist  also  älter 
als  diese  und  gehört,  wie  aus  seiner  Lagerung  zu  den  Schottern  der  mittleren 
Terrasse  zu  schließen  ist,  der  zweiten  Periode  oder  dem  Schlüsse  der  letzten 
Interglazialzeit  an.  Es  sind  auch  Anzeichen  für  eine  ältere  Lößbildung  im 
Wesertale  vorhanden. 

Die  Buntsandstein-Zechsteinhorste  des  Voglers  und  Homburgwaldes 
zeigen  den  sattelartigen  Aufbau  eines  Aufpressungshorstes,  dessen  S-FlügeL 
durch  eine  bedeutende  Bruchzone,  den  Sollingabbruch,  abgeschnitten  wird, 
wobei  erstere  auf  die  jüngere  Trias  überschoben  wurden.  Das  Alter  der 
Gebirgsbildung  ist  in  der  Hauptsache  jungjurassisch,  während  die  graben- 
förmigen  Tertiäreinbrüche  im  Solling  und  seinem  Vorlande  nur  lokale  Störungen, 
geringerer  Bedeutung  sind. 

Das  Tertiärbecken  von  Eschershausen  zeigt  deutlich,  daß  die  jüngeren 
Tertiärschichten  in  voroligozäner  Zeit  um  mehrere  hundert  Meter  gegen 
stehengebliebene  Horste  verworfen  wurden,  und  daß  der  Tertiäreinbruch 
selbst  bei  größerem  Ausmaß  in  postoligozäner  Zeit  entlang  der  alten  Spalten 
stattfand.  Schöndorf. 


594.  Löwe,  Fr.  —  „Das  Wesergebirge  zwischen  Porta-  und  Süntelgebiet." 
M.  5  Profiltafeln.  N.  Jahrb.  f.  Min.  usw.  Beilage-Bd.  36.  Stuttgart  1913 
S.  113-213. 

Auf  einen  kurzen  orographisch-tektonischen  Teil  folgt  der  stratigraphisehe 
Teil,  in  dem  die  einzelnen  Formationen  an  typischen  Profilen  unter  Auf- 
zählung der  beobachteten  Fossilien  angeführt  werden.  Es  ließen  sich  nach- 
weisen: Gipskeuper,  Steinmergelkeuper,  Rhät,  Lias  a— e;  fraglich  sind 
Jurensisschichten;  Brauner  Jura:  Bajocien,  Subfurcatenschichten,  Parkin- 
sonienschichten,  Bathonien,  Callovien,  Ornatentone,  Malm  vom  Unteren 
Oxford  bis  zum  Obersten  Malm.  An  Quartärbildungen  werden  angeführt  : 
glaziales  Diluvium,  gewaltige  Schuttmassen  und  Kalktuff.  Ein  Literatur- 
verzeichnis beschließt  die  Arbeit.  O.  v.  L. 
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595.  Althoff,  W.  —  „Die  geologischen  Aufschlüsse  Bielefelds."  3.  Ber.  d. 
Nat.  V.  f.  Bielefeld  u.  Umg.,  Bielefeld  1914,  S.  194-225.    M.  1  Texttaf. 

Es  werden  besprochen:  Röt,  Muschelkalk,  Keuper,  Lias,  Dogger,  Malm, 
Wealden,  Neokom,  Cenoman,  Turon,  Senon  sowie  fossilführende  diluviale 
Tone  noch  unbestimmten  Alters.  0.  v.  L. 

596.  Schöndorf,  Fr.  —  „Der  geologische  Bau  der  Gehrdener  Berge  bei  Hau. 
nover."  M.  1  geol.  Karte  (Taf.  4)  u.  4  Fig.  i.  Text.  VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs. 
geol.  Ver.,  Hannover  1913,  S.  70-91. 

Die  aus  Kalken  der  Oberkreide  bestehenden  Gehrdener  Berge  ragen 
als  geologische  Insel  inmitten  von  Diluvium  im  Kern  der  Gehrdener  Kreide- 
mulde" auf,  deren  SW-Flügel  durch  den  Wealden  des  Deisters  gebildet  wird, 
während  der  E-  und  NE-Flügel  gegen  Buntsandstein  und  Zechstein  des 
Benther-Ronnenberger  Salzstockes  verworfen  ist.  Eine  intrakretazische 
Gebirgsbildung  kommt  durch  übergreifende  Lagerung  des  oberen  Emschers 
über  Aptien  unter  Ausfallen  sämtlicher  Zwischenstufen  zum  Ausdruck. 

Die  Hauptmasse  der  Gesteinsschichten,  meist  sandige  Kalke  und 
Mergel,  gehören  der  Granulatenkreide  (i.  S.  von  Stolley)  an,  innerhalb  deren 
sich  als  Leithorizont  die  lockeren  Sandmergel  mit  Marsupites  orna  tus  Mill, 
herausheben.  Die  liegenden  fossilreichen,  glaukonitischen  Kalke  und  Bryo- 
zoenbreccien  mit  unbestimmbaren  Inoceramen,  die  in  Anlehnung  an  Schroeder 
bereits  zum  Emscher  gerechnet  wurden,  müssen  nach  neuerer  mündlicher 
Mitteilung  von  Professor  Stolley  als  Zone  des  Inoceramus  cardissoides  Goldf. 
noch  zur  Granulatenkreide  gezogen  werden,  so  daß  für  den  Emscher  nur  die 
Brauneisensteinkonglomerate  mit  Act^nocamax  westfalicus  Schlüt.  u.  A. 
verus  Miller  übrig  bleiben.  Die  Konglomerate  liegen  transgredierend  über 
Tonen  des  Aptien  und  Barrêmien. 

Das  Diluvium  besteht  aus  liegenden  Sanden,  Geschiebemergel  und  Löß, 
und  seine  Verbreitung  zeigt,  daß  das  heutige  Oberflächenrelief  vor  Ablagerung 
des  Geschiebemergels,  welcher  wohl  der  zweiten  Vereisung  angehört,  im 
wesentlichen  schon  vorhanden  war,  ferner,  daß  die  Erosion  der  Quertäler 
zu  wiederholten  Malen,  nämlich  vor  Ablagerung  des  Diluviums,  nach  Ab- 
lagerung des  Geschiebemergels  und  des  Losses,  an  der  gleichen  Stelle 
einsetzte.  Tektonische  Kräfte  waren,  abgesehen  von  der  schwachen 
Einmuldung  der  ganzen  Synklinale,  an  der  Bildung  des  Höhenzuges  nicht 
beteiligt. 

Eine  ausführliche  Fossilliste  enthält  sämtliche  bisher  in  der  Oberkreide 
beobachteten  Versteinerungen.  Ref.  d.  Verf. 

597.  Böhne,  E.  —  „Das  Randgebiet  des  Thüringer  Waldes  bei  Schmalkalden 
und  Steinbach- Hallenberg ."  M.  Taf.  1—4  u.  10  Abb.  i.  Text.  Jb.  d.  Kgl. 
Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  1,  S.  1-173. 

Eingehende  Beschreibung  eines  bei  Schmalkalden  rechtwinklig  nach 
SW  vorspringenden  Teiles  des  Thüringer  Waldes,  an  dessen  Aufbau  sich  die 
Schichten  vom  Mittleren  Rotliegenden  bis  zum  Mittleren  Buntsandstein 
lückenlos  beteiligen.  Im  ersten  Drittel  der  Arbeit  werden  das  Rot  liegende 
und  seine  Eruptivgesteine  (4  altersverschiedene  poiphyrische  Ergußgesteine 
und  ein  intrusiver  Mesodiabas),  im  zweiten  Teile  die  Zechsteinformation 
(Riffdolomit!),  im  dritten  Teile  in  Kürze  Buntsandstein  und  Quartär  be- 
schrieben. Dann  folgt  ein  tektonischer  Teil  (rotliegende  Faltung,  rotliegende 

16* 


—    244  — 


Verwerfung,  jüngere  tektonische  Störungen,  Gebirgsbewegungen  infolge  von 
Auslaugungs Vorgängen  im  Oberen  Zechstein)  und  schließlich  eine  Beschreibung 
der  Erz-  und  Minerallagerstätten.  Von  solchen  finden  sich:  1.  der  Kupfer- 
schiefer, 2.  die  Kobaltrücken,  3.  Eisen-  und  Manganerzgänge,  4.  metasoma- 
tische Eisenerzlagerstätten,  5.  Schwerspatgänge.  Eine  zukünftige  Ent- 
wicklung des  Bergbaus  erscheint  ausgeschlossen.  Der  Schlußabschnitt  ist 
den  Quellen  des  Gebietes  gewidmet,  die  teils  als  Verwerfungs-  und  Spalten- 
quellen, teils  als  Schicht  quellen  auftreten.  Eine  farbige  geologische  Karte 
1  :  25000,  eine  Tafel  farbiger  geologischer  Profile,  eine  Tafel  mit  Dünnschliff  - 
bildern  und  eine  Tafel  mit  einfarbigen  bergbaulichen  Profilen  erläutern  die 
für  das  Verständnis  des  Gebietes  wichtige  Arbeit.  K.  K. 

598.  Deecke,  W.  —  „Notiz  über  einen  Erdschlipf  bei  Biitow,  1866  "  Monats- 
blätter. Herausgegeb.  v.  d.  Ges.  f.  Pomm.  Gesch.  u.  Altertumsk.,  Stettin 
1909.    S.  20-21. 

Ein  etwa  2  Morgen  großes  Gehänge  senkte  sich  in  einen  See.  Diese 
Erscheinung  wird  mit  einem  Erdbeben  in  Verbindung  gebracht. 

O.  v.  L. 

599.  Freese,  A.  —  „Die  Insel  Rügen  und  ihr  Kreidegebirge.1'  3.  Aufl.  Saßnitz 
1908.    32  S.    (0,50  M.) 

Wissenschaftlich  völlig  wertlos.  O.  v.  L. 

600.  Hummel,  Karl  L.  —  „Die  Tektonik  des  Eisgaues  {Berner  Tafeljura).'1 
M.  1  Taf.  Ber.  d.  nat.  Ges.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  205-286,  1913/14. 

Der  Eisgau  (Ajoie)  ist  der  nordwestlichste  Zipfel  der  Schweiz,  der  fast 
auf  allen  Seiten  von  deutschem  und  französischem  Gebiete  umschlossen, 
durch  die  hohen  Ketten  des  Montterrible  von  der  übrigen  Schweiz  abgetrennt 
ist  und  geographisch  wie  geologisch  mehr  Beziehungen  zu  dem  benachbarten 
französischen  Gebiete  hat,  als  zum  Berner  Jura,  zu  dem  dieses  Gebiet  der 
politischen  Einteilung  nach  gerechnet  wird.  Der  bedeutendste  Ort  des  Eis- 
gaues ist  Pruntrut  (Porrentruy),  die  Heimatstadt  Thurrmanns,  des  ältesten 
Jurageologen. 

Die  Reihe  der  im  Eisgau  zutage  tretenden  Formationen  ist  nicht  sehr 
groß.  Wenn  man  vom  südlich  anschließenden  Kettenjura  absieht,  so  findet 
sich  nur  Malm,  darüber  die  unvollkommenen  Reste  einer  Tertiärdecke  und 
ganz  geringe  Spuren  von  diluvialen  Bildungen.  Nach  einem  kurzen  Über- 
blick über  die  stratigraphischen  Verhältnisse  berichtet  Verf.  über  die  Er- 
gebnisse seiner  Untersuchungen  über  die  Tektonik  des  Gebietes,  das  eine 
tektonische  Einheit  mit  dem  jurassischen  Tafellande  bildet,  welches  den 
größten  Teil  des  Blattes  Montbéliard  der  geologischen  Karte  von  Frankreich 
einnimmt.  Dieses  ganze  Gebiet  wird  von  radialen  Störungen,  Verwerfungen 
und  Flexuren  durchsetzt.  Daneben  machen  sich  aber  auch  Einflüsse  eines 
von  S  oder  SE  kommenden  tangentialen  Zusammenschubs,  die  letzten  Aus- 
läufer der  Jurafaltung,  bemerkbar.  Verf.  beschreibt  im  einzelnen  die  tek- 
tonischen  Elemente,  die  im  schweizerischen  Eisgau  zu  erkennen  sind,  sowie 
die  theoretischen  Zusammenhänge  der  verschiedenen  Gebirgsbewegungen 
und  erörtert  schließlich  die  Beziehungen  zu  den  benachbarten  Gebieten. 

Beigegeben  ist  noch  ein  morphologischer  und  hydrographischer  Über- 
blick sowie  eine  geologische  Geschichte  des  Eisgaues.         D.  Häberle. 
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601.  Schalch,  Ferdinand.  —  ,,Das  Tertiärgebirge  auf  dem  Reyath,  Kanton 
Schaffhausen:'  M.  Taf.  16  u.  17.  Mitt.  d.  Großherzogl.  Bad.  Geol.  L.-A., 
Bd.  7,  H.  2,  701-734,  1914. 

Gelegentlich  der  Kartierung  des  Blattes  Wiechs  der  geologischen  Spezial- 
karte  des  Großherzogtunis  Baden  wurde  den  benachbarten  Ablagerungen 
tertiären  Alters  auf  der  östlichen  (schweizerischen)  Randenhochfläche,  die 
wegen  ihrer  Beziehung  einerseits  zu  den  Molassebildungen  des  schweizerischen 
Mittellandes,  anderseits  zu  der  subjurassischen  Randzone  des  schweizerisch- 
oberschwäbischen  Molassebeckens  besonderes  Interesse  bieten,  erneute  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Durch  einen  Probeschacht  bei  der  Opfertshofener 
Ziegelhütte  wurde  festgestellt,  daß  dort  die  Meeressande  direkt  dem  weißen 
Jura  auflagern,  ohne  mit  anderen,  älteren  oder  jüngeren  Absätzen  tertiären 
Alters  in  Berührung  zu  kommen;  die  geröllführenden  Sande  bei  Stetten, 
Lohn  und  Büttenhardt  dagegen  werden  von  Brackwasser  schichten  über- 
lagert, während  an  der  Büttenhardt-Opfertshofener  Straße  die  brackischen 
Dreissensiamergel  dem  Jura  direkt  aufliegen,  ohne  noch  von  Meeressanden 
unterteuft  zu  sein.  Die  bei  Büttenhardt  auftretende  Juranagelfluh  ist  jünger 
als  die  brackischen  Schichten  und  überlagert  wahrscheinlich  letztere. 

Verf.  schildert  im  einzelnen  die  Meeressande,  die  brackischen  Schichten 
und  die  Obere  (  1)  Süßwassermolasse,  und  geht  besonders  auf  die  Gerölls 
der  Meeressande  ein,  deren  Natur  sich  wesentlich  mannigfaltiger  erwies, 
als  es  früher  den  Anschein  hatte;  es  werden  dabei  zwei  Gruppen  unter- 
schieden: nichteinheimisches  und  einheimisches  Geröllmaterial.  Bezüglich 
der  Herkunft  der  nicht  aus  der  nächsten  Umgebung  stammenden  Gerölle 
kann  nur  an  die  Alpen  gedacht  werden.  Nicht  ein  einziges  Stück  fand  sich 
darunter,  dessen  Herleitung  aus  diesem  Gebirge  für  ausgeschlossen  gelten 
könnte  oder  dessen  Anstehendes  mit  Bestimmtheit  anderswo  zu  suchen  wäre. 
Für  den  feinsten  Anteil  des  Sandes  ist  ein  ungewöhnlich  hoher  Gehalt  an 
einem  hell-columbinroten  Granat  sowie  die  verhältnismäßig  reichliche  Führung 
von  Rutil,  Zirkon,  Titaneisen  und  die  auffallende  Seltenheit  von  Magnetit 
bemerkenswert.  D.  Häberle. 


Geologische  Karten. 

602  —  604.  ,, Geologische  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten.6* 
Herausgegeben  von  der  Kgl.  Preuß.  Geologischen  Landesanstalt.  Lief.  191, 
1915.  3  Blätter  1  :  25000,  mit  Erläuterungen.  Preis  6  M.,  das  einzelne 
Blatt  2  M. 

602.  Blatt  Hermannsburg  \ 

603.  ,,     Sülze  )  bearbeitet  von  J.  Stoller. 

604.  „     Eschede  ) 

Im  Gebiet  der  Lieferung  191  treten  nur  Bildungen  des  Quartärs  zutage. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Diluvium  insofern,  als  hier  die  Glazial- 
ablagerungen  der  letzten  Eiszeit  die  südliche  Grenze  ihres  geschlossenen 
Vorkommens  erreichen.  Es  sind  die  Sande  und  Kiese  des  jungdiluvialen 
Lüneburg  er  Eisvorstoßes,  die  in  dünner  Decke  den  altdiluvialen,  aus 
Grundmoräne  und  Fluvioglazial  der  vorletzten  Eiszeit  aufgeschütteten, 
in  der  nachfolgenden  Interglazialzeit  stark  zerstörten  Plateausockel  über- 
ziehen. Für  den  Verlauf  und  die  Richtung  des  Lüneburger  Eisvorstoßes 
war  das  Vorhandensein  von  massigen  Endmoränen-Rumpfbergen  aus  der 
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Zeit  der  Ha  upt  Vereisung  (z.  B.  Bocklinger  Holz  west  lich  von  Wardböhmen, 
Wierener  Berge  zwischen  Suderburg  und  Wieren  in  der  näheren  Umgebung 
unseres  Kartengebietes)  von  Bedeutung.  Auch  die  vorhandene  Talentwicklung 
übte  ihren  Einfluss  auf  den  Verlauf  dieses  Eisvorstoßes  aus.  So  waren  das 
5  —  6  km  breite  Örtzetal  und  das  Allerurstromtal  schon  in  der  Haupteiszeit 
angelegt  und  dienten  zur  letzten  Eiszeit  erneut  als  hauptsächlichste  Abfluß  - 
wege  der  südlich  gerichteten  Schmelzwasser.  Das  alles  ist  in  der  heutigen 
geologisch-morphologischen  Gestaltung  unseres  Kartengebietes  erkennbar. 

Von  einwandfreien  zwischeneiszeitlichen  Bildungen  und  Ablagerungen 
ist  im  Kartengebiet  selbst  bisher  nichts  beobachtet  worden  (vgl.  dagegen 
in  der  nächsten  Umgebung  die  interglazialen  Kieselgurlager  von  Winkel 
und  Ohe  —  Blatt  Unterlüß  —,  die  interglazialen  Torfe  und  Tone  auf  den 
Blättern  Celle  und  Beedenbostel).  Aber  es  zeigen  sich  die  Spuren  dieser 
Diluvialepoche  allgemein  in  einer  unverkennbaren,  z.  T.  mächtigen  Ver- 
witterungsrinde des  unteren  Geschiebemergels  und  in  einer  starken,  tief- 
gehenden Ferrettisierung  der  älteren  Sande  und  Kiese  des  Gebietes. 

Vom  Alluvium  sind  namentlich  typische  Wannenmoore  hervorzuheben, 
die  im  Talgebiet  der  Örtze  (Blätter  Herrmannsburg  und  Sülze),  aber  auch 
in  dem  das  Aschental  (Blatt  Eschede)  querenden  Streifen  einer  unregel- 
mäßig geformten  Niederung  auftreten  und  meist  den  Charakter  von  Zwischen- 
mooren und  Hochmooren  besitzen.  Geol.  L.-A. 

605—616.  „ Geologische  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten 
im  Maßstabe  1  :  25000."  Herausgegeben  von  der  Königlich  Preußischen 
Geologischen  Landesanstalt.  Lieferung  178.  12  Karten  mit  Erläuterungen. 
Berlin  1914. 

605.  Blatt  Bledau,  bearbeitet  von  H.  Heß  v.  Wichdorff. 

606.  >,     Cranz,  bearbeitet  von  F.  Kaunhowen. 

607.  „     Neukuhren,  bearbeitet  von  Fr.  Tornau. 

608.  „     Rauschen,  bearbeitet  von  j  j,  ]yjever 

609.  Gr.  Dirschkeim,  bearbeitet  von  (  ^ 

610.  ,,     Pal  m  nicken,  bearbeitet  von  F.  Kaunhowen. 

611.  „     Lochstädt,  bearbeitet  von  E.  Harbort. 

612.  „     Po  wunden,  bearbeitet  von  H.  Heß  v.  Wichdorff. 

613.  ,,     Rudau,  bearbeitet  von  Fr.  Kaunhowen,  Fr.  Tornau  u.  H.  Heß 

v.  Wichdorff. 

614.  „     Pobethen,  bearbeitet  von  Fr.  Tornau. 

615.  „      Germau,  bearbeitet  von  E.  Meyer. 

616.  Fischhausen,  bearbeitet  von  E.  Meyer. 

Die  vor  iegende  Lieferung  bringt  auf  den  Blättern  Bledau,  Cranz, 
Neukuhren,  Rauschen,  Groß -Dirschkeim,  Palmnicken,  Lochstädt  die  ganze 
samländische  Küste  und  auf  den  Blättern  Powunden,  Rudau,  Pobethen 
und  Germau  den  dahinter  liegenden  Festlandsstrich  zur  Darstellung.  Außer- 
dem enthält  sie  von  der  Steilküste  zwischen  Garbseiden  (Westrand  des  Blattes 
Cranz)  und  dem  Lochstädter  Wäldchen  (Südrand  des  Blattes  Lochstädt) 
auf  einer  Länge  von  rund  55  km  ein  zusammenhängendes  Profil  im  Maßstabe 
1  :  5000  der  Länge  und  1  :  1000  der  Höhe. 

Unter  Samland  versteht  man  bekanntlich  die  durch  ihren  Bernstein 
seit  altersher  bekannte  Landschaft,  welche  in  Gestalt  eines  ost-westlich 
gestreckten  Rechteckes,  im  Westen  begrenzt  von  der  Ostsee,  im  Norden  von 
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Ostsee  und  Kurischem  Haff,  vom  übrigen  Ostpreußen  durch  die  Deime  im 
Osten,  den  Pregel  und  das  Frische  Haff  im  Süden  abgetrennt  wird.  Es  ist 
ein  fruchtbares,  seit  vielen  Jahrhunderten  dicht  besiedeltes  Gebiet,  an  dessen 
landschaftlich  z.  T.  reizvoller  Küste  heute  eine  Anzahl  weit  bekannter  Bäder 
liegt.  Geologisch  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  in  seinem  nordwest- 
lichen Teile  —  im  Bereiche  der  Blätter  Neukuhren,  Rauschen,  Groß-Dirsch- 
keim,  Palmnicken,  Germau  und  Pobethen  —  die  unteroligozäne  Bernstein- 
oder Glaukonitformation  mit  der  Blauen  Erde  ansteht  und  an  der  Steilküste 
der  vier  erstgenannten  Blätter  in  z.  T.  viele  Meter  mächtigen  Aufschlüssen 
zutage  tritt. 

Die  älteste,  durch  Tiefbohrungen  im  ganzen  Gebiet  lückenlos  anstehend 
nachgewiesene  Formation  ist  das  Obersenon.  Die  liegendsten  Tertiärschichten 
sind  die  ihrer  Stellung  nach  —  ob  eozän  oder  unteroligozän  —  noch  un- 
sicheren Grauen  Letten;  darüber  folgt  dann  das  eigentliche  Unteroligozän, 
das  z.  T.  bereits  (von  der  wilden  Erde  aufwärts)  an  der  Steilküste  zutage  tritt, 
aber  nicht  mehr  lückenlos  im  ganzen  Gebiete  vorhanden  ist  (auf  grösseren 
Flächen  wird  die  Kreide  unmittelbar  vom  Diluvium  überlagert).  Noch  mehr 
zerstückelt  ist  die  nächst  höhere  Abteilung  des  Tertiärs,  die  Braunkohlen- 
formation, die  gleichfalls  in  grossen  Aufschlüssen,  z.  T.  horstartig,  längs  der 
Steilküste  zutage  ansteht.  Alles  überlagert  endlich  in  stellenweise  recht 
beträchtlicher  Mächtigkeit  das  Diluvium,  welches  bei  Steinitten  (Blatt 
Bledau)  eine  etwa  4  km  lange  Scholle  Unteroligozän  im  Geschiebemergel 
schwimmend  enthält. 

Von  Endmoränen  haben  sich  zwei  große  Züge  mit  Zwischenstaffeln 
feststellen  lassen,  deren  einer,  die  sogenannte  samländische  Hauptendmoräne, 
aus  der  Gegend  von  Palmnicken  nach  SE  verläuft,  während  der  zweite, 
nördlichere,  die  Endmoräne  des  Nadrauer  Berges,  mehr  ost-westlichen  Verlauf 
besitzt.  Auch  verschiedene  Os-Züge  sind  vorhanden;  ihr  bedeutendster  ist 
das  sogenannte  Alkgebirge.  Terrassenmarken  sind  in  verschiedener  Höhe 
nachgewiesen.  Besonders  ausgedehnt  und  wichtig  sind  Marken  in  etwa 
15  m  Meereshöhe. 

Für  die  Gliederung  des  Diluviums  haben  die  ausgedehnten  und  mäch- 
tigen Aufschlüsse  längs  der  Steilküste  keinen  Anhalt  ergeben.  Wenn  auch 
die  Mehrzahl  der  im  Tertiär  benachbarten  Störungen  auf  Wirkungen  der 
diluvialen  Gletscher  zurückzuführen  sind,  so  haben  die  Aufnahmen  doch  auch 
wieder  ergeben,  daß  das  Tertiär  auch  von  tektonischen  Störungen  be- 
troffen ist. 

Für  den  Fachmann  dürfte  gerade  die  vorliegende  Lieferung  besonderes 
Interesse  haben,  da  sie  das  östlichste  Vorkommen  zutage  anstehenden  vor- 
diluvialen Gebirges  inmitten  der  weiten  Diluvialdecke  unseres  Vaterlandes 
behandelt.  Geol.  L.-A. 

617.  von  Koenen,  A.  j  und  F.  Schlicht.  —  „Geologisch-agronomische  Karte 
der  Gegend  nördlich  von  Hildesheim— Emmerke  nebst  Erläuterungen ."  Heraus- 
gegeben v.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Berlin  1912.  1  Geol.  Karte,  1  Bohr- 
karte und  22  S.  Text  m.  1  Texttaf. 

Nach  einer  orographisch-hydrologisc  hen  Übersicht  folgt  eine  Beschreibung 
des  geologischen  Baues  des  behandelten  Gebietes,  das  die  Gegend  nördwest- 
lich von  Hildesheim  umfaßt.  Danach  handelt  es  sich  im  wesentlichen  um 
einen  Sattel,  in  dessen  Kern  Zechstein  und  Buntsandstein  auftritt.  Letztere 
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Formation  ist  vollständig  entwickelt,  ebenso  der  Muschelkalk  und  Keuper, 
während  vom  Jura  nur  Oberer  Lias  nachweisbar  war.  An  jüngeren  Bildungen 
treten  auf:  helle  Quarzsande,  wohl  des  Miozäns,  Flußschotter,  Geschiebelehm, 
Lößlehm  sowie  Alluvium  (Moorerde,  Schlick  und  Deltabildungen).  Den 
Störungen  des  Trias  entstammen  mehrere  Quellen.  0.  v.  L. 

618.  Brauhäuser,  M.  —  „Geologische  Spezialkarte  des  Königreichs  Württem- 
berg ."   Herausgegeben  vom  Kgl.  Württbg.  statistischen  Landesamt,  Blatt 
Friedrichshafen-Oberteuringen,  No.   179/174  (badisch:  Markdorf- 
Immenstadt  No.  163/150).    1  Karte  in  1  :  25000  u.  1  Heft  Erläuterungen 
(153  S.).   Mit  mehreren  Textbildern  u.  1  Übersichtskärtchen  :  ,, Rückzugs  - 
bildungen  der  letzten  Hauptvereisung  (Würmeiszeit)  im  Oberamt  Tettnang 
und  nächsten  Umgebung",  in  1  :  100000.    Stuttgart  1915.    Preis  2,50  M. 
Blatt  Friedrichshafen- Oberteuringen  schließt  sich  nach  W  zu  an  die 
in  Bd.  XXI,  No.  589  —  591  referierten  Blätter  Tettnang,  Langenargen  an, 
mit  denen  vor  wenigen  Jahren  die  Neukartierung  des  oberschwäbischen 
Diluviums  begonnen  hat.     Da  die  Südhälfte  des  Blattes  Friedrichshafen 
nur  ,,Bodensee"fläche  bildet,  so  ist  diese  Hälfte  weggelassen  und  die  Südhälfte 
des  nordwärts   angrenzenden  Blattes   Oberteuringen  hinzugenommen,  so 
daß  jetzt  das  Kartenbild  den  Hauptteil  des  aus  Tertiär  aufgebauten  Gehren- 
berges und  die  zwischen  diesem  und  dem  Seeufer  liegenden  glazialen  und 
fluvioglazialen  Aufschüttungen  aus  den  Rückzugsstadien  der  letzten  (Würm-) 
Eiszeit,  sowie  die  Alluvialbildungen  dieses  Gebietes  zeigt.    Auf  diese  WTeise 
tritt  der  Zusammenhang  des  Oberteuringen-Markdorf-Bermatinger  Eisrand- 
tales besonders  klar  hervor.  Hinsichtlich  der  Darstellungsmeth.oden,  der  Wahl 
der  Farben  ist  eine  Änderung  gegenüber  den  oben,  genannten  Blättern  nicht 
zu  verzeichnen,  so  daß  hier  auf  dieses  Referat  verwiesen  werden  kann. 

Die  ,, Erläuterungen"  geben  im  „Allgemeinen  Teil"  (16  S.)  einen  Über- 
blick über  das  landschaftliche  Bild  des  Gebietes,  seine  Besiedelung  und  Be- 
völkerung, seine  Höhen  und  Gewässer.  Im  „speziellen  Teil"  wird  das  Tertiär 
des  Gehrenberges  (obere  Süßwassermelasse  mit  Sandsteinen  und  Tonmergeln, 
die  zu  Schlipfen  und  Bergstürzen  Anlaß  gaben)  und  die  Entstehung  des 
Bodensees  besprochen.  Sodann  werden  die  diluvialen  Bildungen,  die  Drum- 
lins,  die  Eisrandtäler,  die  Stufenfolge  der  Rückzugstellungen  des  Eises 
genetisch  geschildert,  die  petrographische  Zusammensetzung  der  glazialen 
und  fluvioglazialen  Bildungen  behandelt.  In  einer  Tabelle  (S.  60—63)  werden 
die  häufiger  vorkommenden  Geschiebe  und  ihre  mutmaßliche  Heimat  zu- 
sammengestellt. Ein  weiterer  Abschnitt  ist  dem  Alluvium  und  seinen  ver- 
schiedenen Bildungen,  gewidmet:  den  Schuttkegeln,  den  abgeschlämmten 
Massen,  den  Tallehmen,  Beckentonen,  Strandwällen,  Kalktuffen  und  den 
verschiedenen  Arten  von  Moorbildungen.  Sehr  ausführlich  sind  sodann 
die  Bodenverhältnisse  behandelt,  und  zwar  werden  in  der  Einleitung  die 
Grundsätze  dargelegt,  nach  denen  innerhalb  der  württembergischen  Landes- 
ai istalt  die  Sammlung,  die  mechanische  und  chemische  (besonders  zur  Er- 
mittelung der  pflanzlich  wichtigen  Nährstoffe)  Untersuchung,  die  Registrie- 
rung, die  Art,  wie  diese  Ergebnisse  für  die  kartographische  Darstellung  ver- 
wertet und  benutzt  werden,  die  Aufbewahrung  usw.  der  Bodenproben  erfolgt. 
Im  einzelnen  werden  die  tertiären  Sandstein-  und  Tonmergelböden,  die 
diluvialen  Böden  des  Grundmoränengebietes,  der  Endmoränen,  der  Kiese 
der  einzelnen  Terrassen  und  der  Beckentone,  der  alluvialen  Schutt-  und 
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Abschlämmassen,  der  heutigen  Talauen  und  der  Moorbildungen  besprochen, 
wobei  überall  die  Ergebnisse  der  mechanischen  und  chemischen  Analysen 
mitgeteilt  werden.  Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  technisch-nutzbaren  Ab- 
lagerungen des  Gebietes,  unter  denen  die  Tone  für  Ziegeleibetriebe  besonders 
erwähnt  seien.  Im  ,, hydrologischen  Teil"  werden  die  Quellen,  die  Wasser- 
führung auf  den  Terrassen,  und  die  Grundwasserverhältnisse  geschildert. 
Wie  bisher  werden  in  einem  Schlußkapitel  mehrere  Exkursionen  empfohlen, 
die  in  tunlichster  Kürze  und  Vollständigkeit  einen  Einblick  in  den  geologischen 
Aufbau  des  Blattgebietes  gewähren  sollen. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

619.  Tesch,  P.  —  „Toelichting  bij  een  geologische  haart  van  het  rijk  van  Nijmegen 
met  het  aangrenzend  gebied.  (Erläuterungen  zu  einer  geologischen  Karte 
von  ,,het  rijk  van  Nijmegen"  mit  dem  angrenzenden  Gebiete.)  Tijdschr. 
v.  h.  Koninkl.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII, 
1915,  No.  5,  S.  569-574.    Mit  einer  geologischen  Karte  (1  :  50000). 

Der  Verf.  wünscht  die  Karte  als  einen  Versuch  von  geologischer 
Detaih\artierung  nach  den  jetzigen  Ansichten  über  das  Diluvium  von  Utrecht, 
Gelderland  und  Overijssel  betrachtet  zu  sehen. 

Der  Verf.  unterscheidet  auf  der  Karte: 

A.  Das  glaziale  Diluvium. 

1.  Der  Stau  wall. 

2.  Die  f lu vio -glazialen  Kiessande. 

3.  Der  ,,zavel"-boden  (zavel  =  sandiger  Ton). 

B.  Das  postglaziale  Diluvium. 

(Die  Niederterrasse.) 

C.  Das  Diluvium. 

1.  Der  Flußton. 

2.  Moor. 

In  den  Erläuterungen  werden  über  jede  einzelne  Bildung  kurze  Be- 
merkungen gemacht.  J.  F.  Steenhuis. 

Stratigraphie. 

620.  Moos,  August.  —  „Neue  Aufschlüsse  in  den  brackischen  Tertiärschichten 
von  Grimmelf ing en  bei  Ulm."  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in 
Württbg.,  LXXI,  1915,  S.  270-275.   Mit  2  Textbildern. 

Es  werden  einige  durch  Armierungsarbeiten  an  den  Ulmer  Festungs- 
werken neu  geschaffenen  Tertiärprofile  mitgeteilt,  die  das  Transgredieren 
der  Grimmelfinger  Sande  und  der  Kirchberger  Schichten  (brackische  Molasse) 
über  die  untere  Süßwassermolasse  zeigen.  Die  Geröllführung  der  oberen 
Brackwassermolasse,  die  als  Strandbildung  aufzufassen  ist,  entstammt  der 
unteren  aufgearbeiteten  Süßwassermolasse.  Zum  Schluß  sind  einige  Be- 
merkungen über  den  mutmaßlichen  Verlauf  des  Donauabbruches  der  Albtafel 
gemacht.  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

621.  Wagner,  W.  —  „Vergleich  der  jüngeren  Tertiärablagerungen  des  Kali- 
salzgebietes im  Oberelsaß  mit  denen  des  Mainzer  Beckens."  Mitt.  d.  geol. 
L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  8,  1913/14,  S.  273-287. 
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Eine  Einheitlichkeit  der  Anschauungen  über  die  Altersbestimmung 
der  tertiären  Schichten  des  Mainzer  Beckens  ist  leider  noch  immer  nicht 
zu  verzeichnen;  besonders  aber  ist  die  Grenze  zwischen  Oligozän  und  Miozän 
noch  immer  sehr  schwankend.  Verf.  erörtert  die  verschiedenen  Anschauungen 
und  geht  dabei  besonders  auf  die  stratigraphische  Stellung  der  etwa  200  m 
mächtigen  MeJettaschiefer  des  Oberelsaß  ein,  die  dem  oberen  Septarienton 
(25  m)  und  den  darüber  folgenden  Elsheimer  Meeresschichten  (50  m)  ent- 
sprechen dürften,  während  umgekehrt  den  Amphisyleschiefern  und  Fora- 
miniferenmergeln  (etwa  28  m)  im  Elsaß  eine  mächtigere  Ablagerung,  nämlich 
60  m  Mittlerer  Septarienton  im  Mainzer  Becken  gleichzustellen  wären.  Dies 
führt  zu  der  Annahme,  daß  eine  Art  Schaukelbewegung  im  oberen  Mittel- 
oligozän  stattgefunden  hat.  Zur  unteren  und  mittleren  Septarientonzeit 
war  die  Senkung  im  Mainzer  Becken  stärker,  dann  aber  kehrte  sich  vom 
oberen  Septarienton  an  das  Verhältnis  um  und  eine  sehr  viel  stärkere  Senkung 
trat  im  Elsaß  ein.  Dieser  Zustand  macht  sich,  wenn  auch  nicht  in  demselben 
Maße  wie  im  Melettaschiefer,  auch  noch  im  Cyrenenmergel  bemerkbar. 

An  einer  übersichtlichen  Tabelle  gibt  Verf.  einen  vergleichenden  Über- 
blick über  die  Tertiärablagerungen  im  Mainzer  Becken,  im  Oberelsaß  und 
im  Unterelsaß.  D.  Häberle. 

622.  Wegele,  Hugo.  —  ^Stratigraphie  und  Tektonik  der  tertiären  Ablagerungen 
von  Oldenrode- Düderode- Willershausen."    Diss.  Göttingen  1914.    38  S. 

Es  handelt  sich  um  ein  zwischen  Harz  und  Leinetal  gelegenes,  tek- 
tonisch  außerordentlich  zerstückeltes  Gebiet,  in  dem  recht  mächtiges,  braun- 
kohlenführendes Tertiär  erhalten  ist. 

Stratigraphisch  verteilen  sich  die  Braunkohlen  auf  Pliozän,  Ober- 
miozän und  Untermiozän.  Von  Wichtigkeit  ist,  daß  das  (Ober-)  Pliozän 
durch  Funde  einwandfrei  belegt  ist;  so  wurden  nachgewiesen:  Mastodon 
arvernensis  und  Tapirus  arvernensis  ?,  ferner  wurde  in  einer  Mergelbank 
eine  reichhaltige  Flora  aufgefunden,  die  für  Pliozän  spricht. 

Beiträge  zur  Paläogeographie  des  jüngeren  Tertiärs  zwischen  Harz 
und  Rheinischem  Schiefergebirge  machen  den  Beschluß  der  Dissertation, 
die  den  Teildruck  einer  größeren,  später  in  den  ,, Geologischen  und  paläonto- 
logischen Abhandlungen"  erscheinenden  Arbeit  bildet.  O.  v.  L. 

623.  Berz,  K.  C.  —  „Petrographisch-stratigraphische  Studien  im  ob  er  schwäbi- 
schen Molassegebiet."  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württbg., 
LXXI,  1915,  S.  276-343.    M.  2  Tfln. 

Die  oberschwäbische  Molasse  gliedert  sich  nach  Probst  in  die  untere 
Süßwassermolasse,  die  Meeresmolasse,  die  (nicht  genauer  besprochene) 
Brackwasser-  und  die  obere  Meeresmolasse.  Die  untere  Süßwassermolasse 
tritt  nur  im  N  zutage,  in  der  Ehinger  Gegend.  Verf.  schlägt  an  Stelle  der 
seltenen,  nur  lokal  häufigen  Helix  rugulosa,  H.  Ramondi  als  Leitfossil  vor. 
Weiter  werden  ausführlich  die  petrographischen  Verhältnisse  der  Gesteine 
dieses  jetzt  ins  Ober-Oligozän  verwiesenen  Abschnittes  geschildert.  Die  von 
J.  Schad  als  Pholadensteinkerne  gedeuteten  Bildungen  (vgl.  Bd.  XX,  No.  141) 
werden  als  anorganische  Konkretionen  aufgefaßt.  Die  untere  Süßwasser- 
molasse nimmt  nach  S  sehr  an  Mächtigkeit  zu,  ihr  Kalkgehalt  wird  ebenfalls 
nach  S  geringer.    Die  Meeresmolasse  setzt  sich  zusammen  aus  feinsandigen 
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Mergeln  mit  Corbula  gibba,  in  denen  erstmals  Foraminiferen  aus  den  Gattungen 
Discorbina,  Rotalia,  Textularia  nachgewiesen  sind,  dem  Muschelsandstein 
mit  den  ihn  begleitenden  Sanden  und  den  Gesimssanden.  Sie  ist  bei  Biberach, 
Äpfingen,  Baltringen,  Ochsenhausen  gut  erschlossen.  Sodann  wird  auf  die 
Zusammensetzung  der  Sandsteine  eingegangen,  die  einzelnen  Mineralien 
nach  ihrem  petrographischen  Verhalten  und  Herkommen  beleuchtet,  und  die 
Hartgebilde  organischen  Ursprungs,  vorwiegend  Foraminiferen,  besprochen. 
Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Gerollen  aus  den  Muschelsandsteinen  von 
Äpfingen,  Baltringen,  Mietingen,  aus  den  marinen  Sanden  von  Benken  bei 
Zürich,  denen  von  Lohn,  Stetten  und  Büttenhard  gewidmet,  deren  Herkunft 
festzustellen  versucht  wird.  Die  erheblichen  Unterschiede  zwischen  den 
Geschieben  im  Tertiär  und  im  Diluvium  veranlassen  Verf.  zu  dem  Schluß, 
daß  im  Miozän  nur  wenige  der  heute  entblößten  alpinen  Kerne  schon  freigelegt, 
die  Mehrzahl  aber  noch  von  Deckenmaterial  überlagert  gewesen  sind  und 
daß  überdies  ein  großer  Teil  des  Geröllmateriales  dem  alten,  im  Diluvium 
bereits  verschwundenen  vindelizischen  Gebirge  angehört  haben  muß.  Ein 
Abschnitt  ,.Zur  Genesis  der  pisolithischen  Gebilde"  beschließt  die  sehr  fleißige 
Dissertation.  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 

624.  Gripp,  K.  —  „Über  eine  untermiozäne  Molluskenfauna  von  Itzehoe'1 
Jahrb.  d.  Hamb.  Wiss.  Anst,,  31,  1913.  5.  Beiheft,  Hamburg  1914.  40  S., 
m.  3  Taf. 

Aus  einer  Tongrube  in  der  Nähe  von  Itzehoe  sind  seit  langem  größere 
Schollen  von  mitteloligozänem  Septarienton  und  marinem  Miozän  bekannt. 
Petrographisch  handelt  es  sich  um  Glimmertone  und  Glaukonitsand.  Aus 
diesen  Bildungen  werden  79  Arten  bekannt  gemacht,  Conchylien  und  Gastro- 
poden, doch  fanden  sich  außerdem  noch  Reste  von  Foraminiferen,  Brachyuren, 
Haifischzähne,  Lignitstücke  u.  a.  m.  Die  Durcharbeitung  der  Fauna  ergab, 
daß  keine  einzige  für  das  Ober-  oder  Mittelmiozän  bezeichnende  Form  vor- 
handen war,  und  daß  die  Fauna  nicht,  wie  bisher  angegeben  war,  ein  ober 
miozänes,  sondern  untermiozänes  Alter  besitzt.  O.  v.  L. 

€25.  Ravn,  J.  P.  J.  —  ,,Om  Mellemoligocaenets  Udbredelse  i  Jylland"  (Über 
die  Verbreitung  des  Mitteloligozäns  in  Jütland.)  Medd.  Dansk  geol.  Foren., 
Bd.  4,  S.  259-264.    Köbenhavn  1914. 

Der  Verf.  erwähnt  einige  neue  Fundorte  für  das  Mitteloligozän  und 

beweist,  daß  das  Mitteloligozän  in  3  Gebieten  vorkommt: 

1.  Nord- Sailing  und  in  der  Gegend  von  Skive, 

2.  Bjerringbro  und  Langaa  bis  zur  Nordseite  des  Mariager  Fjords  und 

3.  Gegend  von  Aarhus  bis  Horsens.  E.  M.  Nörregaard. 

626.  Dietrich,  W.  0.  —  „Kein  marines  Oligozän  in  Schwaben."  Centralbl. 
f.  Mineralogie  usw.,  1915,  No.  23,  S.  668-670. 

Von  J.  Schad  in  seinen  Ausführungen  über:  ,,Die  Grenze  des  mittel- 
oligozänen  Meeres  in  Schwaben"  (vgl.  Ref.  No.  141  in  Bd.  XX)  als  Pholaden- 
steinkerne  ausgesprochene  Bildungen  werden  als  Ausfüllungen  von  Nestern 
einzellebender  Apiden  der  Gattung  Anthophora  (Podalirius)  gedeutet,  die 
in  flache,  reichbewachsene  Seen  eingeschwemmt  wurden.  Damit  entfällt 
die  Behauptung  Schads  für  ein  soweit  nordwärts  reichendes  Meer,  da  diese 
,,Pholaden "steinkerne  die  einzige  Stütze  der  Schadschen  Ansicht  bilden. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 
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627.  Dahmer,  G.  —  „Die  Fauna  der  obersten  Koblenzschichten  von  Mandeln 
bei  Dilleìiburg"  M.  Taf.  5-9,  1  Texttaf.  u.  1  Textfig.  Jb.  d.  Kgl.  Preuß. 
Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  1,  S.  174-248. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  in  den  im  Titel  genannten  Übergangsschichten 
aufgefundene  Fauna,  die  neben  den  sonst  überall  vorherrschenden  Brachio- 
poden  auch  zahlreiche  Lamellibranchiaten  geliefert  hat;  es  sind  1  Fisch, 
5  Trilobiten,  4  Cephalopoden,  9  Gastropoden,  35  Lamellibranchier,  34  Brachio- 
poden,  2  Bryozoen,  1  Annelide,  4  Krinoiden  und  1  Anthozoe. 
Neue  Arten  sind: 


Orthoceras  nassa, 
Pleur  otomaria  detornata, 
Murchisonia  anomala, 
Rotella  (  ?)  Kayseri, 
Pterinea  costata  var.  spinosa, 
Pt.  ingens, 

Cyrtodonta  psendomodiola, 
Modiomorpha  plana, 


Macrodus  mandelensis, 
Nucula  Drevermanni, 
Ctenodonta  nassoviensis, 
Cucullella  bisulcata, 
Cypricardinia  Richteri, 
Dielasma  Follmanni, 
Or  this  s  tria  tula  var.  interstrialis, 
Rhynchonella  (Eatonia). 


Alle  neuen  Arten  und  einige  andere,  zu  deren  Kenntnis  neue  Beiträge 
geliefert  werden  konnten,  sind  auf  den  5  Tafeln  abgebildet.         K.  K. 


Palaeozoolocjie. 

628.  Branca,  W.  —  „Berichtigung  zu  0.  Jackets  Aufsatz  über  die  Frage  einer 
Teilung  der  Geolog "ie- Paläontologie ."  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915, 
B.  Monatsber.  No.  4,  S.  153-158.      .  K.  K. 


629.  Kalkhof,  J.  —  „Beschreibung  einer  Schädelserie  von  den  C anarischen 
Inseln."  M.  7  Abb.  Ber.  d.  nat,  Ges.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  143-176, 
1913/14. 

Verf.  gibt  eine  kraniometrische  und  kranioskopische  Beschreibung 
einer  von  den  Canarischen  Inseln  stammenden  Schädelserie  im  Freiburger 
anthropologischen  Institut  als  Beitrag  zur  Guanchenanthropologie,  geht 
aber  absichtlich  nicht  auf  Rassenbeziehungen  ein.  D.  Häberle. 

630.  Reck,  Hans.  —  „Zweite  vorläufige  Mitteilung  über  fossile  Tier-  und 
Menschenfunde  aus  Oldoway  in  Zentralafrika ."  M.  1  Textfig.  S.-Ber.  d. 
Ges.  nat.  Freunde  zu  Berlin,  1914,  No.  7,  S.  305-318. 

Bericht  über  die  Funde  von  Wirbeltieren  und  einem  Menschenskelett 
bei  Oldoway.  Die  Elefantenreste  gehören  einer  ausgestorbenen  Art  an,  die 
von  E.  hysudricus  zu  E.  indicus  hinüberleitet  ;  das  Rhinoceros  steht  dem 
Rh.  simus  nahe,  ein  Pavianschädel  gehört  ebenfalls  einer  ausgestorbenen 
Art  an.  Es  handelt  sich  um  eine  jungdiluviale  Fauna,  zu  der  auch  ein  drei- 
zehiges,  dem  Hipparion  nahe  stehendes  Pferd  gehört.  Das  Menschenskelett 
soll  nicht  rezent,  sondern  fossil  und  den  Säugetieren  gleichaltrig  ein.  Dafür 
sprechen  der  fossile  Habitus  der  Knochen,  ferner  der  Hinweis  auf  gleichen 
asiatischen  Ursprung  und  die  ungestörte  Einbettung  des  Skelettes  in  die 
Schicht.    Die  Bestattungshypothese  wird  nicht  völlig  abgelehnt. 

K.  K. 


631.  De  Stefano,  G.  —  Alcuni  avanzi  fossili  attribuiti  al  quaternario  del- 
l'isola di  Pianosa."  Atti  Soc.  It.  Sc.  Nat.,  vol.  LU,  con  una  tavola  doppia. 
Pavia  1913. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  Wirbeltierreste  von  neuem  unter- 
sucht, die  Gastaldi  und  Rütimeyer  aus  den  knochenführenden  Breccien 
der  Insel  Pianosa  beschrieben  haben.  Sie  befinden  sich  im  Museum  der  Uni- 
versität Turin  und  gehören  zu  folgenden  Gruppen:  Perissadactylen,  dick- 
häutige Artiodactylen,  Nagetiere  und  Fleischfresser.  Die  Unterfamilie  der 
Bovinen  ist  vom  Verf.  besonders  beschrieben.  Folgende  Arten  wurden  be- 
stimmt : 

Equus  sp.  (cfr.  E.  Stenonis  Canis  lupus  L. 

Cocchi),  Vulpes  vulgaris  Brisson, 

Sus  ?  sp.,  Ursus  sp.  (cfr.  U.  mediterraneus 

Arctomys  marmotta  L.,  Forsyth -Major), 

Arvicola  amphibius  L.  sp.,  Felis  lynx  L. 

Lopus  timidus  L., 

Nur  zwei  Formen  lassen  sich  auf  die  heutige  Fauna  beziehen:  Equus 
und  Ursus.  Die  Equusreste  besitzen  eine  bestimmte  Abweichung  in  ihrem 
morphologischen  Charakter,  nach  denen  man  sagen  kann,  daß  einige  von 
ihnen  eher  mit  E.  stenonis  vereinigt  werden  müssen  zu  einer  der  vielen 
Zwischenformen  von  Equus  cavallus,  die  der  pliozänen  Spezies  sehr  nahe 
stehen,  Vorkommen,  die  sich  häufig  in  den  Ablagerungen  auf  der  Grenze 
vom  Pliozän  zum  Quartär  finden.  Keine  von  ihnen  kann  auf  E.  asinus  be- 
zogen werden. 

Ebenso  wie  die  Vorkommen  von  Equusformen,  die  dem  ältestenPleistozän 
angehören,  zeigen  die  Vorkommen  von  Ursus  ein  beträchtliches  Alter.  Sie 
weisen  auf  eine  kleine  Form  hin,  die  nach  dem  Verf.  eher  zu  U.  mediterraneus 
maj.,  als  zu  U.  minor  Strobe  gestellt  werden  müssen. 

Abgesehen  von  einer  zweiten  Phalange,  die  mit  Zweifeln  zur  Gattung 
Sus  gestellt  wird,  und  von  dem  Vorkommen  von  Nagetieren,  die  zu  Arvicola 
und  Lepus  gehören,  verdienen  die  Knochenreste  besonders  Erwähnung, 
die  auf  Arctomys  marmotta,  Canis  lupus,  Vulpes  vulgaris  und  Felis  lynx 
bezogen  werden.  In  den  Kiefern  von  A.  marmotta  begegnen  uns  ältere  Kenn- 
zeichen als  bei  dem  fossilen  europäischen  Murmeltier,  so  daß,  wenn  man 
eine  A.  marmotta  var.  primigenia  Kaup  annimmt,  sie  ohne  Zweifel  einer 
solchen  zugeschrieben  werden  müssen. 

Die  dem  Wolf  zugeschriebenen  Reste  zeigen  ein  größeres,  noch  mehr 
karnivore  Eigenschaften  besitzendes  Tier  als  der  heutige  Wolf.  Man  könnte 
sie  als  eine  Varietät  aufstellen  und  überlegen,  ob  man  sie  nicht  als  C.  lupus 
spelaeus  Kaup  bezeichnen  soll.  Der  Kiefer  von  Vulpes  vulgaris  erinnert  an 
den  von  Woldrich  als  V.  vulgaris  fossilis  bezeichneten.  Auch  er  gehört  einer 
älteren  Fauna  als  der  gegenwärtigen  an.  Dasselbe  beobachtet  man  an  dem 
Kiefer  von  Felis  lynx,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  des  pliozänen  Felis 
(lynx)  issiodorensis  Croizet  et  Jobert  besitzt.  Ohne  Zweifel  zeigen  die  Vor- 
kommen der  genannten  Säugetiere  eine  Tiergesellschaft,  die  dem  ältesten 
Abschnitt  des  Pleistozän  angehört,  was  durch  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung der  Bovinen  vom  gleichen  Fundort  bestätigt  wird. 

Vinassa  de  Regny,  übers,  v.  K.  K. 
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632.  Heid,  Clement  und  Miss  Eleanor  M.  Heid.  —  ,,The  pliocene  floras  of 
the  Dutch- Prussian  border."    Mededeelingen  van  de  Rijksopsporing  van 
Delfstoffen,  No.  6.    Published  by  order  of  the  minister  for  agriculture, 
industry  and  commerce,  by  the  institute  for  the  geological  exploration 
of  the  Netherlands.   The  Hague,  1915.   4°,  VII  +  179  p.  with  20  pi. 
In  der  obengenannten  Abhandlung  werden  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen von  Pflanzenresten  mitgeteilt,  welche  von  W.  Jongmans  und 
P.  Tesch  in  Tongruben  in  der  niederländischen  Provinz  Limburg  und  in 
der   unmittelbaren  Nähe    der  niederländisch-deutschen    Grenze  auf  der 
deutschen  Seite  gesammelt  sind.    Bas  Material  stammt  von  vier  Fundorten 
her,  und  zwar  von  den  Gruben  Tegelen,  Reuver,  Swalmen  und  Brunssum. 

Die  , description  of  the  species"  (S.  51  —  151)  enthält  die  Beschreibung 
der  nachfolgenden  Arten: 


ein  Fungus  im  Samen  vonMeliosma 

europaea, 
Mnium  antiquorum  Card,  et  Dixon, 
Equisetum  sp., 
Araucaria  ?, 
Picea  excelsa  Link, 
Larix  europaea?  DC, 
Pinus  sp., 
Sequoia  ? 

Gnetum  scandens  Roxb., 

Sparganium  cf.  ramosum  Huds., 

S.  cf.  minimum  Fries., 

S.  noduliferum, 

Potamogeton  sp.  1  —  10, 

Najas  marina  Linn., 

N.  aspera, 

N.  lanceolata, 

N.  fusiformis, 

Zannichellia  ?, 

Sagittaria  sagittifolia  Linn., 

Alisma  plantago  Linn., 

Scirpus  tabernaemontani  Gmel.  ?, 

S.  lacustris  Linn,  var., 

S.  mucronatus  Linn.  ?, 

S.  cf.  carinatus  A.  Gray, 

S.  sp., 

Cladium  mariscus  R.  Br., 
Dulichium  spathaceum  Rich., 
D.  spathaceum  var.  marginatum, 
D.  spathaceum  var.  ellipticum, 
D.  vespiforme  Reid, 
D.  vespiforme  var.  trianguläre, 
D.  urceolatum, 
D.  urceolatum  var 
D.  ?, 

Carex  flagellata, 


Carex  sp.  2—4, 
R.  lateriflorus  DC, 
R.  sp., 

Epipremnum  crassum, 
E.  sp., 

Pterocarya  limburgensis, 
Carya  angulata, 
Carpinus  betulus  Linn., 
Corylus  avellana  Linn., 
Betula  digitata, 
B.  sp.  2-3, 
Alnus  sp.  1—4, 
Fagus  decurrens, 
Fagus  ?  sp., 
Quercus  robur  Linn., 
Zelkowa  Keaki  Linn.,  * 
Morus  ? 

Urtica  urens  Linn.  ?, 
U.  dioica  Linn.  ?, 
U.  sp.  3-5, 
Hakea  angulata, 
Pyrularia  edulis  A.  DC, 
Asarum  ?, 

Polygonum  sp.  1—3, 
Aphanisma  ? 
Nelumbium  minimum, 
Brasenia  peltata  Pursh., 
B.  tuberculata, 
Nuphar  canaliculatum, 
N.  sp., 

Euryale  nodulosa, 
E.  lissa, 

Ceratophyllum?, 

Anemone  sp.  1—5, 
Clematis  grata  Wallich, 
Ranunculus  nemorosus  DC. 
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Ranunculus  brutius  Tenore, 
Thalictrum  Bauhini  Crantz, 
T.  simplex  var.  galioides  Nest., 
Magnolia  Kobus  DC, 
Liriodendron  tulipifera  Linn., 
L  aptera, 
Illicium  sp.  ?, 
Jongmansia  cypreaeformis, 
Cinnamomum  sp.  1—3, 
Bucklandia  striata, 
Liquidambar  orientale  Miller  var.  ?, 
Corylopsis  limburgensis, 
Cotoneaster  acuticarpa, 
Pirus  malus  Linn,  var., 
Mespilus  monogyna  Jacq., 
M.  sp.  2, 
Rubus  sp.  1—4, 
Prunus  spinosa  Linn., 
P.  sp.  2-4, 

P.  spinulosa  Sieb,  et  Zucc., 
P.  stipitata, 

P.  Maximoviczii  Ruprecht, 
P.  sp.  8, 

P.  tenuiputamenta, 

Wistaria  ?, 

Biebersteinia, 

Nitraria  ?, 

Orixa  reticulata, 

Ruta  sp.  1—2, 

Phellodendron  elegans  Reid, 

P.  tesselatum, 

Turraea  sp.  ?, 

Euphorbia  sp., 

Corema  intermedia  Reid, 

Pistacia  acuminata, 

Teschia  crassicarpa, 

Ilex  aquifolium  Linn., 

Staphylea  sp.  2—3, 

Acer  striatum, 

A.  cf.  Lobelii  Pax., 

A.  sp.  3, 

A  limburgensis, 

Aesculus  spinosissima, 

Stocksia  ?, 

Meliosma  europaea, 

Karwinskia  paucicostata, 

Berchemia  sp  ?, 

Rhamnus,  sp.  nov. 

Vitis  vinifera  Linn., 

Vitis  cf.  orientalis  Boi  ss., 


Althaea  crassicarpa, 

Actinidia  faveolata, 

Stewartia  pseudo-camellia  Maxim., 

Hypericum  cf.  ascyron  Linn., 

H.  sp.  2-5, 

Viola  sp.  1—3, 

Nyssa  silvatica  Marsh., 

Camptotheca  crassa, 

Trapa  natans  Linn., 

Circaea  crassa, 

Proserpinaca  reticulata, 

Myriophyllum  verticillatum  Linn., 

Hippuris  globosa, 

H.  sp.  2, 

Aralia  racemosa  Linn.  ?, 
Petroselinum  sp., 
Cicuta  virosa  Linn., 
Sium  ?, 

Peucedanum  ?, 

Cornus  controversa  Hemsl., 

C.  sp.  2, 

C.  cf.  mas  Linn., 
Helwingia  sp., 
Monotropa  ?, 
Maesa  sp., 
Ardisia  sp., 
Trientalis  ?  sp., 
Mimusops  septentrionalis, 
Diospyros  lotus  Linn., 

D.  sp.  2, 

Styrax  mucronatum, 

Jasminum  undulatumKer-Gawl.  ?, 

J.  contiguum, 

Ajuga  antiqua, 

Sideritis  scordiodes  Linn.  ?, 

Lycopus  europaeus  Linn., 

Hancea  sp., 

Solanum  sp.  ?, 

Galium, 

Sambucus  pulchella, 
Ecballium  ?, 

Eupatorium  japonicum  Thunb. 

var., 
Helichrysum  sp., 
Senecio  sp., 
Carduus  2  spp., 
Crépis  cf.  blattaroides  Vili., 
C.  fuscipappa  Benth., 
C.  sp.  3, 

Carpolithes  sp.  1  —  50. 
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Die  genannten  Formen  sind  alle  in  den  beigefügten  Tafeln  photogra- 
phisch und  mehr  oder  weniger  vergrößert  dargestellt. 

Ich  möchte  noch  weiter  hinweisen  auf  drei  tabellarische  Darstellungen  : 
Table  of  the  Reuverian  (Teglian;  Cromerian)  Flora,  showing  distribution 
in  time  and  space  (S.  27—37,  38—43,  44  —  50);  auf  die  historisch-geologischen 
Bemerkungen  in  dem  Abschnitte  „The  Reuverian  (Teglian)  Flora"  (S.  15—24, 
25—26)  und  auf  die  regionalen  und  stratigraphischen  Betrachtungen  in 
dem  Abschnitt  ,, Geology"  (S.  4  —  14). 

Der  stratigraphische  Zusammenhang  zwischen  den  pliozänen  Ablage- 
rungen des  Nordseebeckens  in  England  und  denjenigen  in  den  Niederlanden 
und  in  Belgien  ist  nach  den  Verff.  in  der  nachfolgenden  Weise  zu  denken: 
Pliocene  deposits  of  the  North  Sea  Basin. 

England.  Netherlands  and  Belgium. 

Glacial  and  Interglacial  beds  Diluvium 
Arctic  Plant-bed  ? 
Leda-myalis  bed  ? 


Pleistocene 
(base) 


Upper 
Pliocene 


Middle 
Pliocene 

Lower 
Pliocene 


Cromerian 
Wey  bourn  Crag 
Chillesford  Crag 
Norwich  Crag 
Red  Crag  of  Butley 

2 

Walton  Crag 
(unconformity) 

Coralline  Crag  and 
Lenham  Beds 


Box-stones"  with  derivative 
Early  Pliocene  or  Miocene  fossils 


not  yet  recog- 
nised 

Teglian 
Amstelian 

Reuverian 
Scaldisian 


Diestian 

Miocene 
F.  Steenhuis. 


Varia. 

633.  Salomon,  W.  -  „Eberhard  Fraas  f."  Mit  Bildnis  und  Schriftenverzeich- 
nis. Jahresberichte  und  Mitteilungen  des  Oberrheinischen  geologischen 
Vereins,  N.  F.,  Bd.  V,  H.  1,  Jahrg.  1915,  S.  10-25.  D.  Häberle. 

634.  Pompeckj,  J.  F.  —  „Zur  Erinnerung  an  Eberhard  Fraas  und  an  sein 
Werk."  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterländ.  Naturkunde  in  Württbg.,  LXXI, 
1915,  S.  XXXIII-LXXX.    Mit  Bild. 

Nachruf  und  eingehende  Würdigung  der  wissenschaftlichen  Bedeutung 
des  Verstorbenen  für  die  Paläontologie  und  Geologie  nebst  ausführlichem 
Verzeichnis  (6%  S.)  seiner  Veröffentlichungen. 

Axel  Schmidt,  Stuttgart. 


635.  v.  Liiistow,  0.   -  „Felix  Wahnschaffe  f."   Zeitschr.  f.  Gletscherkunde 
IX,  1915,  S.  207-217.  -  Nachruf.  0.  v.  L 


Geologisches  Zentralblatt 

Bd.  22.  1.  Juli  1916.  No.  9. 


Pétrographie. 

636.  Caspari,  W.  A.  —    Contributions  to  the  Chemistry  of  Submarine  Glauco- 
nite"  Proc.  of  the  Royal  Soc.  of '  Edinburgh,  30,  S.  364-373,  1910. 

Zur  Isolierung  des  Glaukonits  wurde  ein  chemisches  Verfahren  ziemlich 
umständlicher  Natur  benutzt,  mit  dem  es  schließlich  gelang,  das  Mineral 
in  den  Zustand  kolloider  Suspension  zu  bringen.  Verf.  behandelte  nach  dieser 
Methode  1.  einen  sehr  stark  glaukonitischen  (83  %  Körner,  9  %  „fine  glauco- 
nite")  Grünsand  aus  dem  Pazifischen  Ozean  längs  der  Küste  von  Panama 
-aus  1017  m,  2.  einen  Grünsand  von  der  Agulhasbank  aus  201  m.  Die  Ana- 
lysen des  so  isolierten  Materials  ergaben: 


1 

2 

Si02  

49,12% 

51,15% 

A1203  

7,09% 

7,61% 

Fe20,  

25,95% 

18,83% 

FeO  "  

0,89% 

2,78  % 

MgO  

3,10% 

4,54  % 

K20  

7,02  % 

7,80% 

7,12% 

7,56% 

100,29% 

100,27% 

Der  Glühverlust  ist  wohl  hauptsächlich  Wasser,  möglicherweise  auch 
«twas  organische  Substanz.  Rechnet  man  A1203  in  Fe203,  MgO  und  FeO 
in  K20  um,  so  würde  mit  diesen  Analysen  eine  Formel  KFeSi206  H20  gut 
übereinstimmen.  F.  W.  Clarke  war  zu  derselben  Formel  gelangt,  vernach- 
lässigte jedoch  das  Wasser  als  nur  ,,zeolithisches".  Wenn  Verf.  nun  auch 
zugibt,  daß  Glaukonit  Wasser  absorbieren  kann;  so  meint  er  doch,  daß  das 
eine  Molekül  Konstitutionswasser  sei.  Glaukonit  dürfte  in  Wirklichkeit 
eine  kolloide  Substanz  sein,  er  adsorbiert  gierig  Methylenblau.  Seine 
Doppelbrechung  ist  vielleicht  Spannungsdoppelbrechung.  Vielleicht  entstand 
er  auf  organischer  Grundlage,  da  eine  Verbrennungsanalyse  0,31  %  C,  ent- 
sprechend mehr  als  dem  Doppelten  an  organischer  Substanz  ergab.  Das 
Fehlen  des  Glaukonits  im  Süßwasser  möchte  Verf.  auf  Fehlen  des  K  zurück- 
führen; indem  er,  nach  Ansicht  des  Ref.  ohne  genügenden  Grund,  annimmt, 
daß  die  beigemengten  organischen  Substanzen  Humussubstanzen  seien, 
muß  er  folgerichtig  nach  einer  solchen  Begründung  für  das  ausschließliche 
Vorkommen  des  Minerals  im  Meere  suchen,  da  Collet  und  Lee  gerade  die 
Humussubstanzen  der  Süßwässer,  die  bekanntlich  das  Fe  in  Lösung  über- 
führen, hierfür  verantwortlich  machten.  Andrée. 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  17 
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637.  Oppenheimer,  L.  —  „Untersuchungen  an  Cordierit."  Diss.,  Heidelberg 
1914,  47  S.,  4  Fig. 

Es  wird  gezeigt,  daß  das  spezifische  Gewicht  des  Cordierites  mit  dem 
Eisengehalt  zunimmt,  ebenso  der  Achsen winkel.  Da  nun  der  Eisengehalt 
und  Achsenwinkel  innerhalb  eines  Kristalls  von  Stelle  zu  Stelle  sehr  schwanken 
kann,  auch  Cordierite  desselben  Fundortes  ganz  verschiedene  Achsenwinkel 
aufweisen,  so  kann  man  die  Achsenwinkelbestimmungen  eindeutig  nur  an 
kleinen  Splitterchen  vornehmen,  die  für  eine  analytische  Bestimmung  viel 
zu  klein  sind,  wohl  aber  einer  Bestimmung  ihres  spezifischen  Gewichtes  mit 
schweren  Lösungen  unterworfen  werden  können.  Die  oben  angedeutete 
Beziehung  zwischen  Achsenwinkel  und  Eisengehalt  und  somit  auch  spezifi-. 
schein  Gewicht  tritt  dann  sehr  deutlich  hervor.  G.  Berg. 

638.  Dürrfeld,  V.  —  „Über  einige  Mineralien  aus  Elsaß-Lothringen"  Mit 
3  Zeichnungen.  Mitt,  d.  geol.  L.-A.  von  Elsaß -Lothringen,  Bd.  8,  1913/14^ 
S.  215-219. 

Beschreibung  von  :  Zinkblende  aus  einer  Bohrung  im  Oligozän  bei  Leiters- 
weiler (Unterelsaß),  Sylvinkristalle  aus  dem  Mitteloligozän  (Oberelsaß) 
und  Proustit  von  St.  Kreuz;  beigefügt  ist  ein  Nachtrag  zu  einer  früheren 
Notiz  des  Verf.  über  die  Kristallform  des  Lautit.  D.  Häberle. 

639.  Hörner,  F.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  Stauroliths  (mit  einem  Anhang 
über  eine  Wülfingsche  automatische  Schleifmaschine)."  Diss.,  Heidelberg  1915, 
41  S.,  1  Tafel. 

Acht  Staurolithe  vom  St.  Gotthard,  Petersdorf  in  Mähren,  Aschaffen- 
burg,  Quimper  (Bretagne),  Varglefjeld  (Norwegen),  Fannin  County,  Georgia, 
Alpe  Veglia  am  Simplon  und  vom  Kundrawinschen  See  bei  Miask  wurden 
mikroskopisch  genau  untersucht,  ihre  Kristallwinkelhärten,  optischen  Kon- 
stanten und  spezifischen  Gewichte  bestimmt.  Die  Staurolithe  am  St.  Gotthard 
und  von  Aschaffenburg  wurden  analysiert,  nachdem  sie  durch  Auslesen  und 
magnetisches  Ausziehen  von  allen  mikroskopischen  Einschlüssen  gereinigt 
worden  waren. 

Die  neue  Wülfingsche  Schleifmaschine,  die  die  Bewegung  des  Schleifens 
mit  der  Hand,  also  eine  Bewegung  des  Schleifsplitters  im  Kreise,  ohne  damit 
verbundene  Drehung  genau  nachahmt,  wird  abgebildet  und  beschrieben. 
Der  Haupt  vorteil  dieser  Maschine  liegt  darin,  daß  das  Schleif  material  für 
jeden  Punkt  der  Anschliff  lache  während  einer  Umdrehung  in  allen  Richtungen 
gleichmäßig  vom  Schleifpulver  angegriffen  wird.  Der  Splitter  wird  also 
nicht  wie  bei  einer  rotierenden  Scheibe  nur  in  einer  bestimmten  Richtung 
graviert. 

Die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  erfolgte  durch  Suspensions- 
methoden in  Clericischer  Lösung  (Thallium-Formiat-Malonat),  die  bis  4,275 
spezifisches  Gewicht  hat,  durchsichtig  ist  und  sich  mit  Wasser  in  jedem  Ver- 
hältnis verdünnen  läßt  G.  Berg. 

640.  Wülfing,  E.  A.  und  F.  Hörner.  —  „Die  kristallographischen  Konstanten 
des  Staurolithes  vom  St.  Gotthard."  Sitz. -Ber.  Heidelberger  Akad.  d.  Wiss., 
math.-nat.  Kl.,  Abt.  A.,  1915,  No.  10,  11  S. 

Kurze  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  Hörnerschen 
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Arbeit  (vgl.  No.  639).  Das  Achsenverhältnis  des  Staurolithes  ergibt 
sich  als 

a  :  b  :  c  =  0,4734  :  1  :  0,6820. 

G.  Berg. 

641.  Reiner,  P.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Turmalingruppe."  Diss., 
Heidelberg  1913.   57  S.,  4  Fig. 

Es  wird  gezeigt,  daß  das  von  Tschermak  zur  Ergänzung  der  Wülfing- 
schen  Turmalinnioleküle  : 

Si12B6Al10Na4H8O63  und  Si12B6Al10Mg12H6O6y 
eingeführte  dritte  Molekül  viel  besser  durch  ein  analoges  Eisenturmalin- 
molekül  Si12B6Al12Fe8H8063  ersetzt  wird,  wodurch  sich  alle  vorliegenden 
sowie  3  neue  vom  Verf.  gegebene  Analysen  (von  Brasilien,  Pierrepont  und 
Andreasberg)  sehr  vollkommen  als  isomorphe  Mischungen  darstellen  lassen. 
Es  wird  gezeigt,  daß  die  alten  Analysen  oft  viel  zu  wenig  Borsäure  angeben 
(neue  Methode  der  Borsäurebestimmung)  und  daß  das  Eisen  zum  guten  Teil 
als  Eisenoxyd  im  Mineral  enthalten  ist.  Genaue  Winkelmessungen  und  Be- 
rechnungen der  Achsenverhältnisse  zeigen,  daß  mit  steigendem  Mg-Gehalt 
und  mehr  noch  mit  steigendem  Fe- Gehalt  gesetzmäßig  eine  Verlängerung 
der  c- Achse  verbunden  ist.  Bei  allen  Turmalinen  ist  die  Doppelbrechung 
für  blaues  Licht  größer  als  für  rotes.  G.  Berg. 

642.  Becht,  K.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Magnesiaturmaline."  Diss., 
Heidelberg  1913.    75  S.,  8  Fig. 

5  neue  Turmalinanalysen.  (Macomb,  Sonjo  Ceylon.)  Genaue  Winkel- 
messungen an  21  Turmalinen.  Ergebnis:  In  der  Turmalinreihe  wird  mit 
zunehmendem  Magnesia-  und  Eisengehalt  der  Grundrhomboederwinkel 
größer,  und  zwar  überwiegt  hierbei  der  Einfluß  des  Eisenmoleküls  gegenüber 
dem  des  Magnesiamoleküls.   (Vgl.  No.  641  dieses  Bandes.)         G.  Berg. 

643.  Meyer,  G.  —  „Über  den  Radiumgehalt  einiger  Gesteine  des  Kaiserstuhles 
und  des  Schwarzwaldes ."  1.  Mitt.  Ber.  d.  Nat.  Ges.  z.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20, 
S.  1-6,  1913/14. 

Die  Ergebnisse  der  mit  Unterstützung  des  badischen  Kultusministeriums 
ausgeführten  Untersuchung  sind  mit  erläuterndem  Text  in  einer  Tabelle 
zusammengestellt,  die  für  21  Substanzen  (darunter  auch  Schlamm  und  Wasser 
aus  der  Badlochquelle)  den  Radiumgehalt  angibt.  Der  Radiumgehalt  der 
vulkanischen  Gesteine  schwankt  zwischen  2,3  X  10-12  g  und  16,2  x  10"12  g 
in  1  g  Substanz;  die  älteren  Eruptivgesteine  scheinen  einen  geringeren  Ra- 
Gehalt  zu  besitzen  als  die  jüngeren. 

Die  bei  Oberbergen  und  Schelingen  vorkommenden  Kalke  und  ebenso 
die  aus  dem  Schwarzwald  stammenden  Granit-,  Gneis-  und  Barytproben 
weisen  einen  Ra-Gehalt  auf,  welcher  weit  hinter  demjenigen  der  jüngeren 
Eruptivgesteine  des  Kaiserstuhls  zurü<  kbleibt. 

Unter  den  untersuchten  Mineralien  beanspruchen  das  größte  Interesse 
der  Dysanalit  und  der  Koppit,  welche  durch  einen  Gehalt  von  Titan,  Niob 
und  seltenen  Erden  ausgezeichnet  sind.  Dysanalit  und  Koppit  besitzen  den 
höchsten  Ra-Gehalt  von  allen  unt<  !  richten  Substanzen. 

D.  Häberle. 
17* 
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644.  Sehmidhuber,  E.  —  „Beitrag  zur  Kenntnis  radioaktiver  Erscheinungen 
im  Iristallinen  Grundgebirge  des  Schwarzwaldes."  Mit  2  Tafeln.  Jahres- 
berichte und  Mitteilungen  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins, 
N.  F.,  Bd.  V,  H.  1,  Jahrg.  1915,  S.  35-87. 

Neuere  Forschungen  haben  die  weite  Verbreitung  radioaktiver  Sub- 
stanzen in  den  verschiedensten  Gesteinen  erwiesen.  Insbesondere  ist  es 
auch  gelungen,  nachzuweisen,  daß  die  eigentümlichen  pleochroitischen 
Höfe,  die  sich  besonders  im  Biotit  und  Cordierit  um  gewisse  mikroskopisch 
kleine  Einschlüsse  ausbreiten,  zurückzuführen  sind  auf  einen  Gehalt 
dieser  Interpositionen  an  radioaktiven  Elementen,  und  zwar  zumeist  an 
Thorium.  Verf.  führte  zunächst  eine  systematische  Untersuchung  aller  Arten 
von  pleochroitischen  Höfen  durch,  die  sich  in  Schwarzwaldgesteinen  finden. 
Sie  sind  dort  sowohl  in  den  Graniten  und  Glimmersyeniten,  als  auch  in  den 
Gneisen  auf  die  Biotite  beschränkt,  fanden  sich  indessen  niemals  in  den  Horn- 
blenden. Es  wurden  solche  Höfe  beobachtet  um  Zirkon,  um  Apatit  (wahr- 
scheinlich durch  Beimengung  von  thoriumhaltigen  Ceriumphosphaten  be- 
dingt), um  Orthit,  um  Epidot  (isomorphe  Beimischung  von  Orthitmolekül, 
manchmal  ließ  sich  sogar  nachweisen,  daß  die  Epidot  e  erst  sekundär  aus 
Ort  hit  entstanden  sind),  um  monazitähnliche  Mineralien  und  endlich  um  ver- 
schiedene, nicht  näher  bestimmbare  Zersetzungs-  und  Neubildungsprodukte 
des  Titaneisens  und  titanhaltiger  Silikate.  Das  Verschwinden  mancher 
pleochroitischer  Höfe  beim  Erhitzen  zeigt,  daß  äußere  Faktoren  unter  Um- 
ständen die  Hofbildung  erschweren  oder  verhindern  können  ;  die  Ausbildung 
von  Höfen  um  Zersetzungsprodukte  zeigt,  daß  die  Hofbildung  oft  erst  nach 
geologisch  langen  Zeiten  und  dann  in  stärkstem  Maße  einsetzen  kann. 

In  einer  Reihe  von  Graniten  und  Gneisen  des  Schwarzwaldes  hat  der 
Verf.  die  spezifisch  schwersten  Gemengteile  mit  Bromoform  und  Methylen- 
jodid  isoliert,  in  ihnen  Monazit  und  Xenotim  durch  mikrochemischen  Nach- 
weis eines  Gehaltes  der  Körnchen  an  Phosphorsäure  festgestellt  und  diese 
Minerale  auch  vielfach  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  in  den  Schwergemengteilen 
an  ihren  bezeichnenden  Formen,  die  beschrieben  werden,  bestimmt.  Von 
37  Gesteinen  führten  8  (5  Granite,  3  Gneise)  Monazit.  Es  stellt  sich  heraus, 
daß  der  Monazit  auf  die  kieselsäurereichsten  Typen  beschränkt  ist,  mit  dem 
Auftreten  der  Hornblende  nimlut  der  Monazit gehalt  sofort  ab,  wohingegen 
der  Erzgehalt  dieser  Gesteine  auffallend  zunimmt.  Die  Zusammensetzung 
der  Schwergemengteile,  auch  der  nicht  monazitführenden  Gesteine,  wird 
beschrieben. 

Viele  Gesteine  des  Schwarzwaldes  zeigen  einen  schon  makroskopisch 
sichtbaren  Orthitgehalt.  Auch  sie  wurden  auf  ihre  Schwergemengt  eile  hin 
untersucht.  Es  zeigte  sich  ein  hoher  Apatit-  und  Erzgehalt  und  ein  voll- 
ständiges Fehlen  von  Monazit.  Dabei  sind  es  meist  hornblendereiche  basische 
Gesteine,  die  den  Orthit  in  größerer  Menge  enthalten.  Die  eigentlichen 
„Orthitamphibolite"  werden  vom  Verf.  sehr  eingehend  geschildert,  und  es 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  sie  sich  zum  Gneis  chemisch  verhalten,  wie 
die  basischen  Spaltungsprodukte  zum  Granit,  und  zwar  speziell  wie  die 
malchitischen  Spaltungsprodukte  im  Sinne  Milchs.  Auf  ihrer  Basizität  und 
der  damit  verbundenen  leichteren  Umsetzbarkeit  durch  Kristallisations- 
schieferung  beruht  auch  die  gegen  die  Orthogneise  vollkommenere  Kristalli- 
sationsschief erung  der  Amphibolite. 

Man  kann  sagen,  daß  Monazit  und  Orthit  sich  in  den  Magmen  gegen- 
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seitig  vertreten.  Monazit  findet  sich  in  den  granitischen,  sauren,  apatitarmen 
Gesteinen,  Orthit  in  den  amphibolitischen  (bzw.  malchitischen)  basischen 
apatitreichen.  G.  Berg. 

Bodenkunde. 

645.  Meigen,  W.  und  H.  G.  Schering.  —  „Chemische  Untersuchungen  über 
Löß  und  Lehm  aus  der  oberrheinischen  Tiefebene."  Mitt.  d.  Großherzogl. 
Bad.  Geol.  L.-A.,  Bd.  7,  H.  2,  641-669,  1914. 

Verf.  gibt  einige  chemische  Gesamtanalysen  von  aus  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  stammenden  Lößproben  wieder  und  weist  darauf 
hin,  daß  der  echte  Löß  überall,  wo  er  auftritt,  die  gleichen  charakteristischen 
Merkmale  und  auch  in  der  mineralischen  und  chemischen  Zusammensetzung 
gute  Übereinstimmung  zeigt.  Beim  Vergleich  der  Analysen  der  Lößlehme 
mit  denjenigen  von  unverwittertem  Löß  ist  als  wesentlichster  Unterschied 
das  Fehlen  der  Karbonate  bei  den  Lehmen  bemerkenswert.  Diese  Abnahme 
der  Karbonate  ist  ein  besonderes  Kennzeichen  für  die  Verwitterung  von 
Löß  und  man  kann  aus  dem  größeren  oder  kleineren  Karbonat gehalt  auf 
den  Grad  derselben  schließen.  Die  Verwitterung  besteht  aber  nicht  bloß 
in  einer  Entfernung  der  Karbonate,  sondern  damit  geht  gleichzeitig  auch 
eine  Umwandlung  der  Silikate,  insbesondere  des  Feldspats  vor  sich;  über 
den  Verlauf  dieser  Veränderungen  ist  noch  recht  wenig  bekannt. 

Als  Beitrag  zur  Klärung  dieser  Frage  führten  die  Verff.  eine  Zahl  von 
Analysen  von  Löß-  und  Lößlehmproben  von  Wasenweiler  am  Kaiserstuhl, 
von  Ringsheim  und  Gottenheim  und  von  Gneislehm  vom  Sternwald  bei 
Freiburg  aus,  wodurch  es  möglich  wurde,  den  auf  dem  Kaiserstuhl  und  an 
dem  Rand  des  Schwarzwaldes  gelegenen  Löß  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung mit  den  bereits  vorliegenden  Lößanalysen  anderer  Gegenden  zu 
vergleichen. 

Durch  eine  zweckmäßig  ausgeführte  Analyse  läßt  sich  ohne  weiteres 
entscheiden,  ob  ein  Lehm  aus  Löß  oder  aus  Gneis  hervorgegangen  ist.  In 
den  meisten  Fällen  wird  hierzu  schon  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  mit  Bromoform  getrennten  schwereren  Mineralien  (spezifisches  Ge- 
wicht >  2,8)  genügen.  Für  den  Löß  und  den  daraus  hervorgegangenen 
Lehm  ist  das  massenhafte  Vorkommen  von  Turmalin  besonders  kenn- 
zeichnend, während  Zirkon  zwar  auch  vorhanden,  aber  doch  sehr  viel  seltener 
ist.  In  dem  durch  Verwitterung  von  Gneis  entstandenen  Lehm  überwiegen 
dagegen  bei  weitem  gut  ausgebildete  Zirkonkriställchen;  Turmalin  tritt 
demgegenüber  sehr  zurück.  D.  Häberle. 

646.  Hissirik,  D.  J.  —  ,,De  méthode  van  het  mechanisch  bodemonderzoek.li 
(Die  Methode  der  mechanischen  Bodenuntersuchung.)  Vortrag.  Hande- 
lingen van  het  XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres, 
gehouden  te  Amsterdam  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  450—468.  Haarlem, 
Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Ausführliche  Betrachtungen  über  einen  Teil  der  Methode  der 
mechanischen  Bodenuntersuchung,  nämlich  über  die  Vorbearbeitung,  d.  h. 
über  die  Lösung  der  Bodenkrumen  voneinander. 

J.  F.  Steenhuis. 
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647.  Tamm,  0.  —  „Markvittringen  i  Ragundatraktet."  Geol.  Foren.  Förh., 
35,  1913,  S.  197-207,  mit  1  Abb. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  des  Aufbaues  der  Podsolboden  aus  Roh- 
humus, Bleicherde,  Ortstein  und  un  verwittertem  Untergrunde  beschreibt 
der  Verf.  unter  Beigabe  mechanischer  und  chemischer  Analysen  entsprechende 
Böden  des  Ragundagebietes  oberhalb  und  unterhalb  des  1796  abgezapften 
alten  Seespiegels  zwecks  Ermittelung  der  für  die  Bildung  von  Bleicherde 
erforderlichen  Zeiträume.  K.  K. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

648.  Bücking,  H.  —  „Zur  Kenntnis  der  Erzgänge  im  Lebertal  unterhalb 
Markirch"  M.  5  Taf.  Mitt.  d.  geol.  L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  8, 
1913/14,  S.  153-199. 

Bei  den  Erzvorkommen,  die  bei  Markirch  und  St.  Kreuz  auf  der  linken 
Seite  der  Leber  im  ehemals  lothringischen  Gebiete  gebaut  wurden,  handelt 
es  sich  hauptäschlich  um  Erzgänge,  welche  in  einer  Gangart,  die  aus  Quarz, 
Kalkspat,  Braunspat  und  Schwerspat  oder  in  der  Regel  aus  mehreren  dieser 
Mineralien  besteht  und  zuweilen  auch  Bruchstücke  des  Nebengesteins  in 
größerer  Menge  enthält,  silberhaltige  Blei-  und  Kupfererze  führen.  In  ihrem 
Auftreten  sind  die  Erzgänge  an  den  Gneis  von  Markirch  gebunden,  den  sie 
durchsetzen;  sehr  wahrscheinlich  haben  aber  die  verschiedenen  Erze  und 
Gangarten  desselben  Ganges  ein  verschiedenes  Alter.  Aus  ihrer  Beschränkung 
auf  den  Gneis  und  aus  ihrem  Fehlen  oder  ganz  auffälligen  Zurücktreten 
im  Bereich  des  Markircher  Granits  kann  man  schließen,  daß  sie  jünger  sind 
als  der  Gneis  und  älter  als  der  mittelkarbonische  Kammgranit. 

Verf.  bespricht  dann  die  durch  Untersuchungen  von  1899  —  1905  näher 
bekannt  gewordenen  Erzgänge  und  gliedert  sie  in  folgende  Gruppen: 

1.  Der  Musloch- S timbach- Gangzug. 

A.  Musloch; 

B.  S  timbach  (Steinbach); 

C.  Wilhelmsstollen; 

D.  Herrschaft; 

E.  Creusepré  bei  Leberau. 
S  te.  Barbe. 

Unteres  Stimbachtal. 

2.  Der  Rumbach- Gang. 

Alle  diese  früher,  namentlich  in  der  Glanzperiode  des  Markircher  Berg- 
baues (16.  Jahrhundert)  gebauten  Erzgänge  werden  im  einzelnen  beschrieben 
und  daran  noch  Mitteilungen  über  einige  andere  Erzgänge  in  dem  Gebiet 
nördlich  vom  Lebertal  geknüpft: 

A.  Erzgänge  im  Prinzenwald,  Holzapfeltal  und  Bougival. 

B.  Kupfererzführender  Schwerspatgang  bei  Grandegoutte  nördlich  von 
Leberau.  D.  Häberle. 

649.  Salzmami,  W.  —  „Das  Braunkohlenvorkommen  im  Geiseltal  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Genesis"  M.  14  Taf.  u.  16  Textfig.  Arch, 
f.  Lagerstättenforsch.,  17.  Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß.  Geolog.  Landes- 
anstalt 1914. 

Das  12  km  lange,  3—4  km  breite  Braunkohlenvorkommen  des  Geisel- 
tales westlich  von  Merseburg,  dessen  Begrenzung  nach  den  in  den  letzten 
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10  Jahren  geschaffenen  Aufschlüssen  in  der  beigegebenen  Karte  1  :  25000 
ziemlich  genau  dargestellt  und  in  seiner  Lagerung  durch  Eintragung  der 
Schichtlinien  des  Liegenden  von  10  zu  10  m  wiedergegeben  werden  konnte, 
lagert  hauptsächlich  dem  Rot  auf  und  wird  im  N  von  Mittlerem  Buntsandstein, 
im  S  von  Muschelkalk  der  Querfurter  Mulde  begrenzt.  Das  Liegende;  des  bis 
100  m  mächtigen  Flözes  bilden  Sande,  Kiese,  Tone  und  Knollensteine,  wobei 
die  Tone  unter  den  mächtigeren  Kohlenmulden,  die  Sande  und  Kiese  über 
den  Rücken  des  Liegenden  und  an  den  Rändern  der  Kohlen  Verbreitung 
auftreten.  Das  Flöz  enthält  Zwischenmittel  an  den  Rändern  und  über  den 
Rücken  des  Liegenden  und  wird  in  eine  untere  Knorpelkonlenbank,  eine 
mittlere  Kohle  mit  anorganischen  Einlagerungen  und  in  obere  Kohle  ge- 
gliedert. Das  tertiäre  Hangende  besteht  aus  Sanden  und  Kiesen  mit  Ein- 
lagerungen blätterführender  Tone.  Durch  das  Vorkommen  von  Lophiodon 
Cuvieri  wird  ein  weiterer  Beweis  für  das  eozäne  Alter  dieser  Braunkohle  n- 
formation  erbracht. 

Das  diluviale  Deckgebirge  besteht  aus  Geschiebemergel  der  zweiten 
Eiszeit  mit  einer  Lößdecke;  im  Osten  schalten  sich  interglaziale  Unstrut- 
schotter  und  auf  ihnen  auskeilende  Saaleschotter  ein. 

Das  Flöz  zeigt  tiefere  Teilbecken,  die  durch  hohe  Heraushebungen 
des  Liegenden  voneinander  getrennt  sind.  Diese  Lagerungsform  des  Röt 
lässt  sich  entweder  durch  Abrasion  des  Röt  oder  durch  im  Eozän  nachklingende 
Faltungsvorgänge  oder  durch  Auslaugung  von  Gips-  und  Salzeinlagerungen 
im  Röt  erklären.  Eine  große  Reihe  von  Querprofilen  erläutert  diese  Lage- 
rungsverhältnisse in  anschaulicher  Weise. 

Die  Kohle  ist  ihrer  Entstehung  nach  schichtweise  autochthon  und 
primär  allochthon.  Ein  sehr  eigentümliches  Vorkommen  sind  örtlich  auf- 
tretende massenhafte  erbsengroße  Knollen  von  erdigem  Gips  im  oberen  Teile 
des  Flözes.  K.  K. 

650.  Van  Lier,  F.  C.  —  „Lias-steenkolen  voorkomende  in  Hongarije."  (Lias- 
Steinkohlen-Vorkommnisse  in  Ungarn.)  Vortrag.  Handelingen  van  het 
XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres,  gehouden  te  Amster- 
dam, op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  491—499.  Haarlem,  Kleynenberg  &  Co., 
1915. 

Nach  kurzen  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  karbonischen, 
kretazeischen  und  tertiären  Steinkohlen  in  Ungarn  folgen  ausführlichere 
Mitteilungen  über  die  liassischen  Steinkohlen.  Es  werden  die  nachfolgenden 
Fundorte  besprochen:  Donau-Resitza,  Fünfkirchen  (Pees),  Anina  und  Brasso 
(Kronstadt).  Besonders  wird  auf  die  zu  einer  Überschiebungsdecke  gehörenden 
Liasschichten  von  Brasso  eingegangen.  J.  F.  Steenhuis. 

651.  Blanke VOOrt,  C.  —  ,,Onze  Limburgsche  steenkolen"  (Die  limburgischen 
Steinkohlen.)  32  S.  Mit  1  Kärtchen  und  einigen  Profilzeichnungen. 
M.  Gerrese,  Heerlen,  1915. 

Nach  kurzen  Bemerkungen  über  die  postkarbonischen  Bildungen  in 
Südlimburg  (Alluvium,  Diluvium,  Tertiär,  Kreide  und  Trias)  folgen  Be- 
sprechungen über  das  Steinkohlengebirge  in  Limburg  im  allgemeinen,  über 
das  produktive  Karbon  im  besonderen  und  weiter  über  die  verschiedenen 
Kohlengruppen  (z.  B.  die  „magerkolen"-,  ,,halfmagerkolen"-,  ,,smeedkolen"-, 
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„vetkolen'S  „gas-  en  gasvlamkolen"- Gruppe)  und  schließlich  über  die  Über- 
einstimmung der  Kohlenschichten  in  Südlimburg  und  in  Westfalen. 

J.  F.  Steenhuis. 

652.  Wagner,  W.  —  „Die  Erdöl-  und  Asphaltlagerstätten  im  Unterelsaß." 
Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  13,  No.  44,  S.  694-699,  1914. 

Die  unterelsässischen  abbauwürdigen  Vorkommnisse  von  Erdöl  und 
Asphalt  liegen  in  der  weiteren  Umgebung  von  Sulz  u.  W.  zwischen  Hagenau 
und  Weißenburg,  vorzugsweise  bis  Pechelbronn,  der  Annexe  von  Lamperts- 
loch.  Von  geringerer  Bedeutung  sind  Dürrenbach,  Biblisheim,  die  Wald- 
reviere Oberstritten  und  Glaswinkel,  "Ohlweiler,  Ohlungen  und  Schwabweiler. 
Der  Asphalt  wird  ausschließlich  bei  Lobsann  gewonnen.  Nach  einem  kurzen 
Überblick  über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  elsässischen  Erdöl- 
gewinnung gibt  Verf.  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  geologischen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Vorkommen  und  geht  schließlich  auf  die  Ent- 
stehung dieser  Öllagerstätten  ein;  er  pflichtet  der  von  L.  van  Werveke  ver- 
tretenen Ansicht  bei,  daß  sich  das  Erdöl  im  unterelsässischen  Tertiär  auf 
ursprünglicher  Lagerstätte  befindet.  Bis  jetzt  ist  hier  durch  etwa  1800  Boh- 
rungen die  Erdölführung  für  ein  Gebiet  von  350  qkm  nachgewiesen  worden. 
Die  Fördermenge  betrug  1913  49584  Tonnen  Erdöl  im  Werte  von  2831000  M. 
und  6354  Tonnen  Asphalt  im  Werte  von  52000  M.;  beschäftigt  waren  516  Ar- 
beiter. D.  Häberle. 

653.  Schöndorf,  Fr.  —  ,,Die  stratigraphischen  Verhältnisse  der  ,Vorivohler 
Asphaltgruben1  in  Braunschweig ."  M.  1  Fig.  i.  Text.  VI.  J.-Ber.  d.  nieder- 
sächs.  geol.  Ver.,  Hannover  1913,  S.  164-189. 

Die  sog.  ,,Vorwohler  Asphaltgruben"  liegen  im  Braunschweigischen 
SW-Hang  des  Ith  und  Hils  nahe  Eschershausen  südlich  von  Hannover  und 
werden  von  mehreren  deutschen  und  einer  englischen  Gesellschaft  abgebaut. 

Der  Abbau  geht  ausschließlich  im  Weißen  Jura,  und  zwar  in  der  Haupt- 
sache in  den  Gigasschichten  des  Unterportland  um,  nur  am  Winnenberg 
ist  auch  der  mittlere  Kimmeridge  (Pterocerasschichten)  als  vorzügliches 
Lager  entwickelt.  Stellenweise  sind  auch  die  Eimbeckhäuser  Plattenkalke 
abbauwürdig,  während  die  übrigen  Weißjurahorizonte  nirgends  abbau- 
würdig sind. 

Der  Bitumengehalt  wechselt  je  nach  Gesteinsbeschaffenheit  und  Ört- 
lichkeit und  ist  abhängig  vom  Verlauf  der  Verwerfungen,  so  daß  zweifellos 
eine  sekundäre  Lagerstätte  vorliegt.  Da  im  Hangenden  sich  transgredierend 
Tone  der  Unterkreide  auflegen  und  die  hangenden  Sandsteine  bitumenfrei 
sind,  ist  das  Bitumen  augenscheinlich  vom  Liegenden  her  auf  Spalten  hoch 
gestiegen  und  hat  die  porösen  und  zertrümmerten  Weiß  jurakalke  imprägniert. 

Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Lagerstätten  werden  auch  die  tek- 
tonischen  Verhältnisse  besprochen.  Schöndorf. 

654.  Rühle,  Carl.  —  „Der  Aufbau  der  Kalisalzlagerstätte  des  Bernburger 
Sattels,  insbesondere  des  ,älteren  Lagers'"  von  Solvay  in  Preußen."  M.  2  Tafeln, 
2  Textfig.,  5  Tabellen.  VI.  Jahresber.  d.  niedersächs.  geol.  Ver.,  Hannover 
1913,  S.  116-147.    (Inaug.-Diss.  Leipzig.) 

Durch  Anwendung  einer  rein  petrographischen  (gravimetrisch-optischen) 
Methode  gelang  es,  in  verschiedenen  Profilen  der  Lagerstätte  ,, Solvay  in 
Preußen"  eine  gesetzmäßige  Aufeinanderfolge  verschiedener  Salze  nach- 
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zuweisen.  Hierdurch  wurde  es  möglich,  die  Lagerungs Verhältnisse  klar- 
zustellen und  die  Entstehung  des  sog.  „liegenden  Lagers",  eines  im  Steinsalz 
unter  dem  Carnallitlager  konkordant  auftretenden  Hartsalzes  zu  ermitteln. 
Es  ergab  sich,  daß  die  scheinbar  einfache  Lagerung  des  Bernburger  Sattels 
durch  fast  horizontale  überkippte  Deckfalten  von  großem  Ausmaß  bedingt 
ist,  wobei  das  Carnallitgestein  mehrfach  und  je  nach  dem  Gehalt  an  Carnallit 
in  verschiedener  Weise  umgewandelt  wurde.  Bei  hohem  Carnallitgehalt 
entstand  Hartsalz,  bei  sinkendem  Carnallitgehalt  Langbeinit  und  Kieserit 
und  beim  Fehlen  von  Carnallit  Löweit  und  Vanthoffit. 

Das  normale  Profil  des  Bernburger  Sattels  wäre  demnach  folgendes: 

7.  Hartsalz. 

6.  Steinsalz. 

5.  Carnallithalit. 

4.  Umwandlungszone. 

3.  Polyhalit. 

2.  Anh}^dritglauberithalit. 
1.  Anhydrithalit. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Profil  des  Staßfurter  Sattels  in  „Berlepsch" 
ergibt,  daß  sich  beide  auf  ein  gemeinsames  Normalprofil: 

Carnallitgestein  (ev.  umgewandelt  zu  Hartsalz), 

Umwandlungszone  (aus  Kieseritzone  entstanden), 

Polyhalit  zone, 

Anhydritglauberitzone, 

Anhydritzone 

zurückführen  lassen.  Schöndorf. 

655.  Seidl,  Erich.  —  „Die  Permische  Salzlagerstätte  im  Graf- M oltke- Schacht 
und  in  der  Umgebung  von  Schönebeck  a.  d.  Elbe.  Beziehungen  zwischen 
Mechanismus  der  Gebirg sbildung en  und  inneren  Umformungen  der  Salz- 
lagerstätte/' M.  5  Grund-  u.  Prof.-Taf.,  32  Taf.  u.  32  Textabb.  Arch.  f. 
Lagerstättenforsch.,  H.  10,  1914. 

Vgl.  das  Referat  No.  1525  in  Band  20  dieser  Zeitschrift.       K.  K. 

656.  Wichmann,  E.  C.  A.  —  „Over  phosphoriet  van  het  eiland  Ajawi." 
(Über  Phosphorit  der  Insel  Ajawi.)  Verslag  v.  d.  gewone  vergadening 
der  Wis-  en  Na tuur kundige  Afdeeling  der  Kon.  Akademie  van  Weten- 
schappen  te  Amsterdam,  van  Zatedag  29  Mei  1915,  Bd.  XXIV,  S.  136-142. 
Mit  1  Textfig. 

Mitteilungen  über  ein  Vorkommnis  von  Phosphorit  auf  der  auf  0°  I6V2' 
S.  B.,  135°  5'  E.  L.,  nordwestlich  von  den  Schouten-Inseln  im  Pazifischen 
Ozean  gelegenen  Insel  Ajawi.  J.  F.  Steenhuis. 

657.  Nörregaard,  E.  M.  —  „Dekorations-Marmor  fra  Tysk  S ydvest- Afrika." 
(Dekorations-Marmor  aus  Deutsch- Südwest- Afrika.)  „Sten  och  Cement", 
1914,  S.  5-6.    Stockholm  1914.  Ref.  d.  Verf. 

Allgemeine  Geologie. 

658.  Dubois,  Eug.  —  „De  natuurlijke  grens  van  Nederland,  beschouwd  in 
verband  met  de  dating  van  den  bodem."  (Die  natürliche  Grenze  von  den 
Niederlanden,  betrachtet  im  Zusammenhang  mit  der  Senkung  des  Bodens.) 
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Vortrag.  Handelingen  van  het  XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Genees- 
kundig  Congres,  gehouden  te  Amsterdam  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  434 
—  443.    Haarlem,  Klejmenberg  u.  Co.,  1915. 

Betrachtungen  über  die  niederländische  Küstenlinie  und  über  ihre 
Erhaltung  durch  natürliche  Prozesse. 

An  der  Außenseite  fand  überwiegend  Ablagerung  und  Anwuchs  von 
Dünen  statt,  nicht  Erosion  und  Abnahme  der  Dünen.  Durch  diese  Ab- 
lagerung ist  das  Dünengebiet  als  Begrenzung  der  Nordsee  entstanden 
und  wird  als  solche  instandgehalten.  Die  ältesten  Dünen  sind  wohl  nicht  älter 
als  die  ältesten  geschriebenen  Urkunden,  die  Hieroglyphen  der  Egypter  und 
die  Keilschrift  der  Babylonier.  Diese  Küste  ist  gebildet  worden  aus  dem 
Sand,  der  sich  durch  die  hin  und  her  gehenden  Gezeitenströmungen, 
jedoch  mit  einer  überwiegenden  Bewegung  aus  dem  Südwesten,  hinter  den 
festen  Punkten  Téxel  und  Calais  abgesetzt  hat,  anfangs  als  Küstenwall  oder 
Nehrung,  worauf  sich  allmählich  eine  Dünenkette  erhob. 

Später  senkte  sich  der  Boden  gleichmäßig.  Die  Meerestiefe  wurde 
trotzdem  weder  vermehrt,  noch  stark  verringert.  Die  Tatsache,  welche 
den  ersten  Anlaß  zu  der,  geologisch  gesprochen,  plötzlichen  Bildung  eines 
Küsten  walls  und  der  ersten  Dünenkette  gab,  kann  keine  andere  gewesen 
sein,  als  der  Durchbruch  der  Landenge,  welche  in  früheren  Zeiten  Frank- 
reich mit  England  verband. 

J.  F.  Steenhuis. 

659.  Koenen,  A.  von.  —  „Über  Veränderungen  des  Verhaltens  von  Störungen 
im  Fortstreichen  und  Einfallen  und  über  den  Bau  der  Hilsmulde."  M.  6  Fig. 
i.  Text.   VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs.  geol.  Ver.,  Hannover,  1913,  S.  1  —  15. 

Einleitend  wird  darauf  verwiesen,  daß  auf  der  geologischen  Karte  nicht 
alle  Störungen  angegeben  werden  können,  daß  ihr  Verlauf  in  der  Regel  ent- 
gegen der  geradlinigen  kartographischen  Darstellung  ein  oft  unregelmäßiger 
ist,  wodurch  an  vielen  Stellen  klaffende  Spalten  entstehen,  die  nachträglich 
durch  Mineralien  oder  Eruptivgesteine  ausgefüllt  werden  oder  zur  Bildung 
kleinerer  Schollen  Veranlassung  gaben.  Auch  die  zahlreichen,  durch  Rut- 
schungen am  Gehänge  entstandenen  Störungen  können  infolge  ihrer  geringen 
Ausdehnung  in  der  Regel  nicht  genau  eingezeichnet  werden,  obwohl  auch 
hierdurch  das  Oberflächenrelief  nicht  unwesentlich  beeinflußt  wird. 

Weiterhin  wird  die  Tektonik  des  Ith  und  Hils  besprochen  und  vor  allem 
auf  das  Vorkommen  von  Überschiebungen  und  die  zahlreichen  Längs-  und 
Querstörungen  im  Oberen  Jura  und  seinem  Hangenden  hingewiesen.  Ver- 
schiedenheiten in  der  Bildung  des  Weißen  Jura  scheinen  auch  ältere,  prä- 
jurassische Störungen  anzudeuten. 

Die  Hilsmulde  ist  eine  zusammengeschobene  Mulde  mit  emporgepreßten 
Rändern  und  relativ  oder  absolut  eingesunkenen  jüngeren  Schichten  (Miozän) 
im  Innern.  Die  Überlagerung  des  Tertiärs  durch  nordisches  Diluvium  zeigt, 
daß  die  Erosion  der  Täler  mindestens  in  der  jüngsten  Tertiärzeit  stattgefunden 
haben  muß.  Schöndorf. 

660.  Denckmann,  A.  —  „Geologischer  Grundriß  und  Profilbilder  als  Er- 
läuterungen zur  älteren  Tektonik  des  Siegerlandes."  M.  2  Taf.  u.  5  Textfig., 
8°,  45  S.,  Arch.  f.  Lagerstättenforsch.  19.  Herausgeg.  von  der  Kgl.  Preuß. 
Geolog.  Landesanstalt  1914.  Preis  3  M. 
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Aufnahmen  in  1  :  4000  und  1  :  10000  namentlich  im  Gebiete  des 
Müsener  Horstes  und  seiner  Grubengebiete  haben  neue,  höchst  wichtige 
Ergebnisse  gezeitigt,  die  der  Verf.  wie  folgt  darstellt: 

Die  Faltung  des  alten  Unterdevons  ist  älter  als  die  Blattverschiebungen 
und  die  Überschiebungen  der  jüngsten  Karbonzeit.  Beide  Erscheinungen 
der  Gebirgsbewegung  sind  durch  zwei  gewaltige  Perioden,  erstens  von  staffei- 
förmigen Abbrüchen  nach  S  und  W  und  deren  Begleiterscheinungen,  den 
gleichsinnig  einfallenden  Ganggräben,  und  zweitens  von  Abbrüchen  nach  SE, 
E  und  NE  und  deren  Begleiterscheinungen  (jüngeren  Ganggräben  von- 
einander getrennt. 

Die  Überschiebung  des  alten  Unterdevon  wird  von  ausgesprochener 
Schuppenstruktur  begleitet  und  die  sog.  ,, Deckelklüfte"  fallen  gleichmäßig 
flach  nach  SSE  ein  und  werden  nicht  unterbrochen  oder  kompliziert  durch 
eine  Faltung,  die  zeitlich  mit  der  Überschiebung  zusammengehört.  Die 
Sprungweite  dieser  Überschiebungen  ist  so  riesengroß,  daß  sie  hierin  und  in 
anderen  Nebenerscheinungen  mit  dem  übereinstimmt,  was  von  den  Alpen  aus 
vielleicht  ohne  weiteres  als  Überfaltungsdecken  gedeutet  würde. 

In  2  Profilreihen  gibt  der  Verf.  schematische  Darstellungen  im  Grundriß 
und  Profile  seiner  neu  gewonnenen  wichtigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
und  unterscheidet: 

1.  Präsideritische  Faltung. 

2.  Älteres  Staff elbruch-  und  Ganggrabensystem  devonischen  Alters. 

3.  Jüngeres  Ganggrabensystem  devonischen  Alters. 

4.  Wirkung  des  von  S  bis  SE  nach  N  bis  NW  wirkenden  Gebirgsdruckes  : 

a)  Schieferung, 

b)  Normalgeschiebe,  Blätter, 

c)  Überschiebungen,  Deckel. 

5.  Morgendlich  streichende  junge  Verwerfungen. 

6.  Mittäglich  streichende  junge  Verwerfungen. 

Am  Beispiele  des  Kuhlenberger  Ganggrabenkreuzes  wird  sodann  gegen- 
über den  mehr  theoretischen  Erörterungen  des  ersten  Abschnittes  eine 
speziellere  Darstellung  und  eine  stratigraphisch-tektonische  Beweisführung 
geliefert.  K.  K. 

661.  Fischer,  Ernst.  —  ,,In  welchen  Meerestiefen  haben  sich  unsere  Jura- 
schichten gebildet  ?"  Jahresh.  d.  Vereins  für  vaterl.  Naturk.  in  Württemberg, 
Jahrgang  1912,  Bd.  68,  CII-CXVII. 

Erweiterte  Wiedergabe  eines  Vortrags,  behandelt  zunächst  kurz  die 
Methoden,  mittelst  deren  versucht  werden  kann,  zur  Vorstellung  über  die 
Tiefe  fossiler  Meere  zu  kommen.  Dann  werden  an  der  Hand  dieser  Methoden 
die  verschiedenen,  in  Schwaben  unterschiedenen  Jurastufen  untersucht. 
Tiefseebildungen  fehlen  danach  völlig;  die  Schichten  größter  Meerestiefe 
dürften  sich  nicht  unter  600  m,  durchschnittlich  nicht  unter  200  m  Tiefe 
gebildet  haben.  Weit  überwiegend  sind  die  Ablagerungen  aus  geringer  und 
sehr  geringer  Meerestiefe.  Der  Flachseecharakter  erklärt  den  häufigen  Fazies- 
und  Faunen  Wechsel,  der  die  Gliederung  erleichtert.  Ref.  d.  Verf. 

662.  Salomon,  W.  —  „Über  die  Bildung  dichter  Kalke."  Geologische  Rund- 
schau, Bd.  V,  S.  478-480,  1914. 

Verf.  gibt  einen  Überblick  über  die  von  Bischof,  Sorby,  Voeltzkow, 
Drew,  Vaughan  und  ihm  selbst  ausgesprochenen  Anschauungen  über  die 
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Entstehung  dichter  Kalke  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  dichten 
Kalksteinmassen  im  allgemeinen  viel  häufiger  von  Kalkausscheidungen 
mikroskopischer  Organismen  als  von  Zerreibungsprodukten  makroskopischer 
Kalkhart  kör  per  herrühren  dürften.  Als  die  wichtigsten  dieser  mikroskopi- 
schen Bildner  dichter  Kalksteine  sind  wohl  nebent  inander,  wenn  nicht  nach- 
einander, das  Bacterium  calcis  Drew  (sowie  vielleicht  andere  ähnliche  Bak- 
terien) und  die  Coccolithophoriden,  danach  erst  die  Foraminiferen  zu  nennen. 

D.  Häberle. 

663.  Tan  Baren,  J.  —  ,,Onderzoekingen  betreffende  den  bouw  van  het  strand 
en  de  ontwikkelingsgeschiedenis  der  duinen."  (Untersuchungen  bezüglich 
des  Baues  des  Strandes  und  der  Entwicklungsgeschichte  der  Dünen.) 
Vortrag.  Handelingen  van  het  XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig 
Congres,  gehouden  te  Amsterdam,  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  523  —  525. 
Haarlem,  Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Besprechungen  über  den  morphologischen  Bau  des  Strandes  und  die 
Bildung  der  Dünen,  im  Anschluß  an  Untersuchungen  des  Verf.  an  der  nieder- 
ländischen Küste.  J.  F.  Steenhuis. 

664.  Arldt,  Th.  —  ,,Die  positiven  und  negativen  Elemente  Europas."  Peter- 
manns Mitt,,  61,  1915,  S.  289-294. 

Verf.  versteht  im  Sinne  von  B.  Willis  unter  positiven  Elementen  solche, 
die  ständig  oder  wenigstens  lange  Perioden  der  Erdgeschichte  hindurch  Land 
waren,  unter  negativen  solche,  die  immer  wieder  von  neuem  vom  Meere 
überflutet  wurden. 

An  der  Hand  der  ausführlich  erwähnten  paläogeographischen  Karten 
von  Lapparent,  Haug,  Frech,  dem  Verf.  usw.  werden  nun  in  Europa  die- 
jenigen Gebiete  ausgeschieden,  die  nach  Ansicht  des  Verf.  zu  den  positiven 
oder  negativen  Elementen  zu  zählen  sind.  Sprachlich  empfiehlt  Verf.  für 
die  positiven  Elemente  die  Endung  -is,  für  die  Meere  und  die  negativen  Ele- 
mente die  Endung  -ik,  und  fühlt  danach  neben  einer  Anzahl  bekannter 
Namen  eine  Unsumme  neuer  Bezeichnungen  ein;  so  von  den  positiven: 
Fennoskandis,  Payeris,  Spitzbergis  usw.;  von  den  negativen:  (außer  den 
bekannten  Pazifik,  Atlantik,  Indik,  Arktik)  Obik,  Skandik,  Cimbrik, 
Pontik  usw.  0.  v.  L. 

665.  Van  Giffen,  A.  E.  —  „Archaeologie  en  natuur  wetenschap."  (Archäologie 
und  Naturwissenschaften.)  Vortrag.  Handelingen  van  het  XV.  Neder- 
landsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres,  gehouden  te  Amsterdam 
op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  471-483.  Haarlem,  Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Versuch,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Archäologie  und  der  Natur- 
wissenschaft an  drei  Beispielen  zu  zeigen.  Das  erste  steht  in  Beziehung  zu 
der  Haustierfrage  und  dem  Indogermanenproblem,  in  dem  zweiten  wird 
versucht,  die  von  Moorbrücken  anderweit  entlehnten  Tatsachen  zu  kom- 
binieren, das  dritte  bringt  die  Wurtenfrage  im  Zusammenhang  mit  der  säku- 
lären  Senkung  und  den  aus  dem  zweiten  Beispiel  gezogenen  Schlußfolgerungen. 

Von  den  verschiedenen  Auseinandersetzungen  meine  ich  nur  erwähnen 
zu  müssen  den  nachfolgenden  Schluss  bezüglich  der  Abstammung  von 
Canis  domesticus  :  der  älteste  bekannte  europäische  Hund  stammt  von  einem 
schakalartigen  Caniden  ab.  Falls  das  Diluvium  keine  weiteren  wilden  Hunde- 
relikte enthält,  als  bis  jetzt  ans  Licht  gekommen  sind,  kann  nur  Nordafrika 
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als  Ursprungsgebiet  in  Betracht  kommen;  und  wenn  das  Gegenteil  der  Fall 
sein  sollte,  kann  Frankreich  Stammland  sein.  J.  F.  Steenhuis. 

Hydrologie. 

666.  Creiiiitz,  E.  —  ,,Die  hydrologischen  Verhältnisse  Mecklenburgs."  Intern. 
Zeitschr.  f.  Wasserversorgung,  2,  1915,  9  S. 
Das  Grundwasser  Mecklenburgs  findet  sich 

1.  in  Form  des  ,, oberen  Grundwassers",  z.  T.  in  Bewegung,  z.  T. 
mehr  oder  weniger  stagnierend.  Es  ist  allgemein  verbreitet,  unterliegt 
z.  T.  starken  jahreszeitlichen  Schwankungen; 

2.  als  ,, Tiefengrundwasser ",  allermeist  in  Bewegung,  die  schließlich 
auf  verschiedenem  Wege  zum  Meere  hinführt.  Es  hat  vermutlich 
Schwankungen  geringeren  Ausschlags.  Es  ist  in  den  verschiedenen 
Gegenden  verschieden  reich,  z.  Z.  bildet  es  noch  einen  Vorrat  gegenüber 
dem  Verbrauch. 

Dasselbe  kann  auch  in  mehreren  übereinander  liegenden  Horizonten 
verteilt  sein,  je  nach  dem  geologischen  Bau  des  Untergrundes.  Ausnahmsweise 
kann  es  infolge  besonderer  Lagerungs Verhältnisse  auch  ganz  fehlen. 

Sein  Auftreten  kann  sein: 

1.  innerhalb  einer  mächtigen  Geschiebemergelmasse, 

2.  zwischen  Geschiebemergelbänken  in  größerem  Sedimentkomplex, 

3.  in  tieferen  Ablagerungen  von  Sanden  (zuweilen  mit  Tonzwischen- 
lagen), 

4.  unter  weiter  ausgedehnten  Tonlagern. 

Alle  Horizonte  können  lokal  miteinander  in  Verbindung  treten.  Für 
Mecklenburg  dürfen  wir  als  einzigen  Lieferanten  den  atmosphärischen  Nieder- 
schlag ansehen. 

Von  dem  jährlichen  Niederschlag  gehen  etwa  4,85  ckm  durch  Ver- 
dunstung wieder  in  die  Atmosphäre  zurück.  Der  Überschuß  geht  in  zwei 
weitere  Teile:  ein  Teil  fließt  direkt  wieder  ab.  Hier  bei  uns  ist  nach  den  oro- 
graphischen  Bedingungen  dieser  Anteil  jedenfalls  recht  klein.  Der  Rest 
gelangt  in  die  Tiefe  zur  Speisung  des  Tiefengrundwassers. 

Als  Ergebnis  der  Rechnungs versuche  folgt  somit,  daß  jährlich  in  Mecklen- 
burg-Schwerin von  den  Niederschlägen  vielleicht  der  dritte  Teil,  2,5  Kubik- 
kilometer,  dem  Tiefengrundwasser  zugeht. 

Bewegung  und  Abfluß: 

Das  Obergrundwasser  gelangt  (je  nach  den  Verhältnissen  wechselnd) 
durch  Kapillarwirkung  und  Pflanzenwurzeln  wieder  nach  der  Oberfläche 
zur  Verdunstung,  wird  auch  durch  die  Flachbrunnen  in  Anspruch  genommen  ; 
es  wird  stark  reduziert  (z.  T.  örtlich  und  zeitlich  auch  gänzlich  verbraucht); 
viel  von  dem  entnommenen  Wasser  wird  dem  Boden  wieder  zurückgegeben, 
nachdem  es  die  Maschinen  oder  den  tierischen  Körper  passiert  hat.  Das  nicht 
verbrauchte  Niederschlagswasser  liefert  das  Tiefengrundwasser. 

Wenn  nun  der  jährliche  Zuschuß  an  Grundwasser  durch  Brunnen, 
Wasserwerke  und  Quellen  nicht  aufgebraucht  wird,  so  bildet  sich  doch  kein 
Überschuß.  Das  Grundwasser  fließt  ab,  in  letzter  Linie  zu  dem  großen  Sammel- 
becken, zum  Meere.  Das  Grundwasser  ist  in  Bewegung.  Wenige  Ausnahmen 
sind  denkbar. 

Die  Quellen,  Bäche  und  Flüsse  sind  die  deutlichen  Abflußwege,  unsere 
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Seen  und  Moore  werden  viel  mit  Grundwasser  gespeist;  anderseits  versorgen 
die  offenen  Gewässer  vielfach  das  Obergrundwasser,  aber  auch  sie  sind  ab- 
hängig von  dem  Niederschlag,  sie  bilden  in  der  Rechnung  nur  einen 
Vorschuß. 

Wenn  wir  in  vielen  Brunnen  tief  unter  dem  Meeresspiegel  Grundwasser 
finden,  so  kann  auch  dieses  seinen  Weg  zum  Meere  gewinnen,  sei  es,  daß 
es  durch  Überdruck  schließlich  wieder  höher  gelangt,  sei  es,  daß  es  direkt 
draußen  in  See  ausmündet.  Für  letztere  Annahme  hat  man  deutliche 
Beweise. 

An  einer  großen  Reihe  von  Beispielen  wird  dann  die  Versorgung  Mecklen- 
burgs mit  Wasser  (Brunnen  und  Wasserwerke)  besprochen: 

1.  von  offenen  Gewässern, 

2.  Grundwasser  von  benachbarten  offenen  Gewässern, 

3.  Grundwasser  in  nassen  Niederungen, 
4a)  Flachbrunnen  in  Sandboden, 

b)  in  Lehmboden, 

5.  Tiefbrunnen, 

a)  in  Geschiebemergel, 

6.  in  tieferen  Schichten, 

a)  unter  Geschiebemergel, 

b)  im  Endmoränengebiet, 

c)  in  Sandgegenden, 

d)  artesisches  Wasser  unter  Tonmulden; 

e)  in  Kolken,  Zungenbecken,  Wallbergen, 

f)  im  älteren  Gebirge. 

7.  Quellen. 

Eine  Analysenreihe  gibt  über  die  chemische  Zusammensetzung  der 
normalen  Diluvialgrundwässer  Aufschluß. 

Die  Menge  der  jährlichen  Niederschläge  in  Mecklenburg- Schwerin 
(in  den  Jahren  1900  —  1914  auf  die  Landesgröße  von  13161,62  qkm  berechnet) 
beträgt 

im  Durchschnitt  7,61  km3,  bei  578  mm  Niederschlag 

im  Maximum  (1914)  9,12    „        „    693  „ 

im  Minimum  (1911)    5,85    ,,  .      ,,    445  „ 

Ein  sicherer  Anhalt  für  die  Berechnung  der  in  die  Erde  eindringenden 
Mengen  der  Niederschläge  fehlt  uns  noch.  Bei  einer  Berechnung  der  Grund- 
wasserlieferung sollte  man  die  beiden  Teile  des  Grundwassers,  das  obere 
und  tiefe,  gesondert  behandeln:'  Im  oberen  wirtschaftet  die  Zirkulation 
und  Verdunstung  rascher,  etwa  in  jährlichem  Turnus,  mit  gewissem  Jahres  - 
Überschuß;  im  tiefen  überwiegt  die  Ansammlung  (die  schließlich  auch  zum 
Abfluß  übergeht). 

Um  die  jährliche  Zufuhr  zu  dem  Tiefengrundwasser  zu  ermitteln, 
muß  man  von  der  Summe  der  Niederschläge  folgende  Beträge  abziehen: 
Verdunstung  auf  der  Erd-  und  Wasserfläche, 
Verdunstung  durch  die  Pflanzen  aus  dem  Obergrundwasser, 
Verbrauch  durch  die  Tiere,  sowie  für  gewerbliche  Zwecke,  soweit  er 

flachen  Brunnen  oder  offenem  Wasser  entnommen  wird, 
direktes  Abfließen  auf  der  Oberfläche; 
der   Rest   würde   die   Menge   Wasser  sein,   die   dem  Tiefengrundwasser 
zugute  kommt. 
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darauf  fallen  jährlich 


Mecklenburg- Schwerin  hat  ha        Niederschlag  km3    Verbrauch  km3 

Acker-  und  Gartenland  .   .  755860  4,37  2,72 

Laubwald   86730  0,50  0,12 

Nadelwald   150000  0,87  0,08 

Wiesenland   116830  0,68  1,05 

Weideland   62550  0,36  0,56 

Wasserflächen   54000  0,31  0,28 

Haus-  u.  Hofräume,  Wege- 

u.  Ödland    90176  0,52  0,04 

Einzelbäume   —  0,00006 

-  ÏJÎ  4^85 


Neben  dem  Betrag  der  Verdunstung  (als  Maximalwert  zu  4,85  km3 
berechnet)  spielen  die  anderen  Verlustkonti  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 

Ref.  d.  Verf. 

667.  Versluys,  J.  en  J.  F.  Steenhuis.  —  ,, Hydrologische  Bibliographie  van 
Nederland."  (Hydrologische  Bibliographie  der  Niederlande.)  Amster- 
dam, 1915.    W.  Versluys,  32  S.    Preis  2  Gulden. 

Versuch,  ein  vollständiges  Verzeichnis  aller  Arbeiten  zu  geben,  welche 
über  das  Grundwasser  in  den  Niederlanden  handeln  oder  damit  in  Be- 
ziehung stehende  Tatsachen  enthalten. 

Ref.  d.  Verf.  (J.  F.  Steenhuis.) 

668.  Aschoff,  K.  —  „Die  Radioaktivität  der  Heilquellen."  Jahrb.  üb.  d. 
Leistungen  und  Fortschritte  a.  d.  Geb.  d.  phys.  Med.  II.  Leipzig  1912.  8  S. 

Betrifft  Untersuchungen  über  die  Radioaktivität  besonders  der  Kreuz- 
nacher Quellen.  0.  v.  L. 

Regionale  Geologie. 

669.  Mühle,  K.  —  „Topographisches  und  Geologisches  von  Davos."  Davos, 
ein  Handbuch  für  Ärzte  und  Laien,  IL  Aufl.    Davos  1908,    S.  61-72. 

Beschreibt  zunächst  die  Entstehung  des  Tales  von  Davos  und  der 
Nebentäler  und  gibt  sodann  eine  Übersicht  über  den  Aufbau  der  Gebirgs- 
glieder.  Hieran  sind  beteiligt  :  Gneis,  Glimmerschiefer,  Urtonschiefer,  Verrucano 
Kalke  der  Trias  und  des  Lias;  ferner  kommen  vor:  Granit,  Porphyr,  Syenit, 
Diorit  und  Gabbro;  Serpentin  mit  Asbest,  Tremolit,  Glimmer,  Bronzit. 

O.  v.  L. 

670.  Steenhuis,  J.  F.  —  „Boringen  op  het  eiland  Urk.  Bijdrage  tot  de  kennis 
van  het  kwartair  van  den  ondergrond  van  Nederland."  (Bohrungen  auf  der 
Insel  Urk.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Quartärs  des  Untergrundes  der 
Niederlande.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijkskundig  Genootschap, 
2.  Serie,  T.  XXXII,  No.  7,  S.  848-852,  1915. 

Mitteilungen  über  die  Ergebnisse  von  zwei  auf  der  Insel  Urk  in  der 
,, Zuiderzee"  ausgeführten,  bis  zu  31,81  und  154,43  m.  „volzee"  reichenden 
Tiefbohrungen.  Es  sind  nur  diluviale  Bildungen  angetroffen,  z.  B.  Geschiebe- 
ton (von  einer  Dicke  von  resp.  14,15  und  8,90  m)  und  fluviatiles  präglaziales 
Diluvium.  ,  Ref.  d.  Verf. 
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671.  Steenhuis,  J.  F.  —  „Samenvatten  van  de  geologische  uitkomsten  verkregen 
bij  het  onderzoek  in  het  duingebied  nabij  Schoorl  en  opgave  von  de  grondsoorten, 
jossielen  en  gesteenten,  aangetroffen  in  de  ver  schulende  boringen."  (Zusammen- 
fassung der  geologischen,  bei  der  Untersuchung  des  Dünengebietes  in  der 
Nähe  von  Schoorl  (N.  H.)  erhaltenen  Resultate  und  Angabe  der  in  den 
verschiedenen  Bohrungen  angetroffenen  Schichten,  Fossilien  und  Roll- 
steine.) Bij  lagen  A  en  C  von:  Rapport  omtrent  de  uitkomsten  van  een 
grond water-  en  bodemonderzoek  in  het  duingebied  nabij  Schoorl,  uit- 
gebracht  aan  ZijneExcellentie  den  Minister  van  Staat,  Minister  van  Binnen  - 
landsche  Zaken,  door  den  Directeur  van  het  Rijksbureau  voor  Drink- 
water  voorziening,  s'Gravenhage,  1915.    S.  A.,  43  +  13  S. 

Von  den  zu  der  betreffenden  Untersuchung  ausgeführten  Tiefbohrungen 
reichen  21  zu  einer  Tiefe  von  40—50  m,  8  von  140  —  150  m,  1  von  317  m. 

Das  marine  Tertiär  (Oberpliozän  III  b  nach  Tesch)  wurde  bei  227,90  m 
-7-N.  A.  P.  erreicht.  Das  Diluvium  ist  in  vollständiger  Entwicklung  also  nur 
aus  einer  Bohrung  bekannt  geworden. 

Das  zunächst  folgende  fluviatile,  präglaziale  Diluvium  wird  in  einer 
sehr  unregelmäßigen  Weise  von  glazialen  und  fluvioglazialen  (resp.  fluviatil- 
gemischten)  Absetzungen  bedeckt. 

Der  Geschiebeton  ist  nur  in  vier  Bohrungen  in  sehr  wechselnder,  zwischen 
50,33  und  134,99  m       N.  A.  P.  gelegener  Tiefe  angetroffen  worden. 

Nach  dem  Verf.  steht  die  aufgefundene  Unregelmäßigkeit  in  Zusammen- 
hang mit  der  Bildung  des  glazialen  und  fluvioglazialen,  resp.  fluviatilge- 
mischten  Schichtenkomplexes.  Ref.  d.  Verf. 

672.  Van  der  Veen,  A.  L.  W.  E.  —  „Het  carboonoppervlak  onder  Zuid-Lim- 
burg."  (Die  Carbonoberfläche  unter  Süd-Limburg.)  Vortrag.  Handelingen 
van  het  XV.  Nederlandsch.  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres,  gehouden 
te  Amsterdam  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  468—470.  Mit  1  Tafel.  Haarlem, 
Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Nach  dem  Verf.  sind  bis  jetzt  aus  den  Tatsachen  betreffs  der  Tiefenlage 
der  Carbonoberfläche  in  Süd-Limburg  nicht  alle  diejenigen  Folgerungen 
gezogen,  welche  dieselben  imstande  sind,  zu  geben.  Es  wird  angegeben, 
in  welcher  Weise  dieser  Fehler  zu  vermeiden  ist.  J.  F.  Steenhuis. 

673.  M.,  Ph.  A.  —  „De  landschapsvormen  op  de  Veluwe"  (Die  Landschafts- 
formen auf  der  Veluwe.)  De  Levende  Natuur,  Jhrg.  XX,  Afl.  15,  1  Dec. 
1915,  S.  294-297.    Amsterdam,  W.  Versluys. 

Gemeinverständliche  Abhandlung.  J.  F.  Steenhuis. 

674.  Van  Neck,  D.  C.  —  „De  elf  de  jaarlijksche  excursie  voor  Nederlandsche 
geografen.  (Naar  het  eiland  Texel)."  (Die  elfte  jährliche  Exkursion  für 
niederländische  Geographen.  (Nach  der  Insel  Texel.)  Tijdschrift  v.  h. 
Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  4, 
S.  536-541. 

Bericht  über  eine  Exkursion  von  niederländischen  Geographen  unter 
Führung  des  Herrn  Dozenten  J.  Van  Baren  nach  der  Insel  Texel. 
Viele  Bemerkungen  über  die  Dünenbildung.         J.  F.  Steenhuis. 
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675.  Steenhuis,  J.  F.  —  „Uitkomsten  van  het  geologisch  onderzoek  van  de 
grondmonsters  der  boring  en  verricht  in  opdracht  van  het  water  hiding -comité 
voor  Oost -Gelderland."  (Resultate  der  geologischen  Untersuchung  der 
Bodenproben  der  im  Auftrag  von  dem,  „Waterleiding-comite  voor  Oost- 
Gelderland"  ausgeführten  Tiefbohrungen.)  Beilage  No.  19  von:  De  Water- 
leiding  von  Oost-Gelderland-Ontwerp  van  D.  Drost  c.  i.  te  Arnhem,  in 
opdracht  van  het  Waterleiding-comité  von  Oest- Gelderland.    1915,  29  S. 

Im  Auftrag  von  einem  Komitee  zur  Gründung  einer  Gruppenwasser- 
versorgung im  östlichen  Teil  der  niederländischen  Provinz  Gelderland  sind 
mehrere  Tiefbohrungen  zur  maximalen  Tiefe  von  54  m  ausgeführt  worden. 
Von  neunzehn  derselben  sind  die  Bodenproben  vom  Verf.  untersucht  und 
beschrieben  worden. 

Neben  den  Hochterrassenbildungen  konnten  jüngere  Terrassenbildungen 
von  geringer  Bedeutung  erkannt  werden.  Das  Tertiär  ist  in  keiner  Bohrung 
erreicht  worden.  Ref.  d.  Verf. 

676.  Zeeman,  K.  —  „Moderne  géographie  van  Nederland"  (Moderne  Erd- 
kunde der  Niederlande.)  Amsterdam,  W.  Versluys,  1913.  Mit  Photos  und 
Karten.    XI  +  331  S. 

Ich  meine,  dieses  Handbuch  am  besten  kennzeichnen  zu  können,  wenn 
ich  die  einzelnen  Abschnitte  erwähne: 

Die  Bildungsgeschichte  der  Niederlande.    (S.  4—6.) 
Erster  Abschnitt:  Die  Nordsee  und  die  Küste.    (S.  7—25.) 
Zweiter  Abschnitt  :  Der  jüngste  Teil  der  Niederlande.    (Das  Alluvium.) 
(S.  26-162.) 

A.  Das  geschonte  Land.    (S.  44—125.) 

B.  Das  zerstörte  Land.    (S.  125-162.) 

Dritter  Abschnitt:  Der  ältere  Teil  der  Niederlande.    (S.  163-286.) 

A.  Die  Tonböden.  (S.  178-204.) 

B.  Das  Sand-  und  Kiesdiluvium.    (S.  205-286.) 

1.  Das  südliche  Diluvium.    (S.  225-239.) 

2.  Das  nördliche  Diluvium.    (S.  240-286.) 

a)  Das  Diluvium  westlich  von  der  Ysel.   (S.  240—251.) 

b)  Das  Diluvium  östlich  von  der  Ysel.  (S.  252-264.) 

c)  Das  Diluvium  nördlich  von  der  Vecht.  (S.  265—286.) 
Vierter  Abschnitt:  Klima  und  Bevölkerung.   (S.  287-  321.) 

Die  Haupteinteilung  beruht  also  nur  auf  geologischer  Grundlage. 

J.  F.  Steenhuis. 

677.  Rothpietz,  A.  —  „Frankreichs  geologische  Geschichte."  Monatshefte 
f.  d.  Naturw.  Unterricht  aller  Schulgattungen,  VIII,  1915,  S.  1-15.  M. 
4  Textfig. 

Kurzgefaßte  Geschichte  der  Entwicklung  der  einzelnen  Formationen 
in  Frankreich.  Von  besonderer  Bedeutung  sind  die  hydrologischen  Ver- 
hältnisse, von  denen  hier  nur  die  eine  auffallende  Tatsache  hervorgehoben 
werden  soll,  daß  die  Seine  trotz  ihrer  Mäanderbildung  bis  zu  60  m  tief  in  das 
Plateau  eingeschnitten  ist.  Das  rührt  daher,  daß  die  Seine  zur  Pliozänzeit 
einen  viel  weiteren  Weg  zurückzulegen  hatte  als  jetzt,  und  es  kam  damals 
zur  Mäanderbildung  mit  sehr  flachen  Rinnen.  Durch  den  Kanaleinbruch 
wurde  die  Seine  aber  kürzer  und  zugleich  ihr  Gefälle  größer,  so  daß  nunmehr 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  18 
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eine  Erosion  stattfinden  konnte,  die  aber  die  einmal  festgelegten  Mäander- 
windungen nicht  mehr  veränderte.  O.  v.  L. 

678.  Greim,  G.  „Corsica.  —  Eine  länderkundliche  Skizze  nach  eigenen  Beob- 
achtungen und  der  Literatur'''  Geographische  Zeitschrift,  1915,  XXI.  Jahrg., 
S.  516—531  und  567  —  579.  Mit  8  Abbildungen  auf  einer  dreiteiligen  Tafel. 

Corsica  bildet  mit  Sardinien  eine  Scholle  des  Alpen -Apenninensystems  ; 
in  den  großen  Zügen  ist  der  geologische  Aufbau  verhältnismäßig  sehr  ein- 
fach; eine  von  der  Nordküste  nach  der  Ostküste  verlaufende  Linie  zerlegt 
die  Insel  in  zwei  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  und  der  Tektonik  ver- 
schiedene Teile.  Im  größeren  westlichen  Teile  treten  Granite  und  nur  ganz 
vereinzelt  kleine  Fetzen  sedimentärer  Gesteine  auf,  z.  T.  marines  und  flöz- 
führendes Carbon,  im  kleineren  östlichen  Teile  dagegen  hauptsächlich  Serizit- 
und  Hornblendeschiefer,  durchbrochen  von  Serpentinen,  ferner  Carbon, 
Perm,  Trias,  Lias  und  Tertiär,  von  denen  jedoch  nur  letzteres  eine  größere 
Verbreitung  an  der  Oberfläche  gewinnt.  Diluvium  und  Alluvium  finden 
sich  nur  an  der  Ostküste  in  größerer  Ausdehnung.  Auffallend  ist  das  Auf- 
treten von  bizarren  Felsgruppen  und  das  Heraustreten  des  unzersetzten 
Gesteins  an  die  Oberfläche  mit  eigentümlichen  Verwitterungsformen  (oro- 
graphische  Fenster,  Tafoni  usw.),  von  denen  Verf.  einige  instruktive  Ab- 
bildungen gibt.  Die  Täler  sind  meist  enge  Schluchten,  Terrassen  daher 
meist  nur  in  kleinem  Maßstab  ausgebildet.  Seen  finden  sich  als  Hoch-  (Kar-) 
seen  und  Strandseen  (étang)  =  Haffe. 

Weitere  Mitteilungen  des  Verf.  über  Klima,  Pflanzen-  und  Tierwelt, 
Besiedelung,  Wirtschaft  und  Verkehr  geben  ein  anschauliches  Bild  von 
dieser  bis  in  die  neueste  Zeit „ in  ihrem  Innern  ziemlich  unbekannten  Insel. 

D.  Häberle. 

679.  Behrend,  Fritz.  —  „Zur  Geologie  und  Oberflächengestaltung  von  Nordost- 
Katanga  (Belgisch- Kongo)."  M.  14  Textfig.,  e.  geol.  Karte,  1  Taf.  Prof. 
8°,  168  S.  Beitr.  z.  geol.  Erforsch,  d.  Deutsch.  Schutzgeb.  9.  Herausgeg. 
von  der  Zentralstelle  für  die  deutschen  Schutzgebiete  1914. 

Der  größere  Teil  der  Abhandlung  beschreibt  in  zeitlicher  Reihenfolge 
in  13  Abschnitten  die  zahlreichen  Reisewege  (März  1911  bis  Januar  1913) 
des  Verf.  in  Nordost-Katanga.  Jeder  einzelne  Abschnitt  ist  gegliedert  in 
eine  Darstellung  der  Oberflächengestaltung  und  in  einen  geologischen  Teil, 
in  dem  auch  die  vorkommenden  nutzbaren  Ablagerungen  beschrieben  werden. 

Der  14.  Abschnitt  bringt  einen  Überblick  über  die  stratigraphische 
und  erdgeschichtliche  Entwicklung  des  Gebietes.  Aus  ihm  sei  folgendes 
hervorgehoben  : 

Die  ältesten  Gesteine  des  Gebietes  sind  die  für  präkambrisch  gehaltenen 
Fungeschichten.  Nach  ihrer  Ablagerung  lassen  sich  mindestens  11  verschiedene 
Abschnitte  der  Erdgeschichte  unterscheiden: 

1.  Ein  massenhaftes  Eindringen  von  Granitgängen  in  die  ältesten,  damals 
vielleicht  noch  ungestörten  Fungeschichten. 

2.  Aufrichtung  und  Pressung  dieser  Gesteine  zu  NNE  — SSW  streichenden 
Falten  und  Deformation  der  alten  Granitgänge  zu  Orthogneißen. 

3.  Ablagerung  der  Kabeleschichten  an  den  Rändern  des  so  entstandenen 
Massivs. 

4.  Aufpressung  der  Kabeleschichten  in  NE  — SW  bis  NNE  — SSW- 
Richtung,  parallel  den  kristallinen  Schiefern.  Zweite  Intrusivperiode 
jüngerer  Granitgänge  in  beide  Systeme. 
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5.  Intrusion  von  Pegmatit-  und  Aplitgängen,  die  die  aufgerichteten 
Schichten  und  die  jüngeren  Granitgänge  durchsetzen. 

6.  Pneumatoly tische  Zersetzung  einzelner  Granit-  und  Pegmatitgänge 
zu  z.  T.  zinns  te  inführenden  Gneisen. 

7.  Denudationsperiode,  in  der  die  Ablagerung  der  Kundelunguschichten 
beginnt. 

8.  Nach  langer  Pause  erfolgten  in  der  Tanganikagegend  die  ersten  großen 
Bewegungen,  die  mit  dem  Emporwölben  der  Kundelunguschichten 
bei  Baudouainville  und  dem  massenhaften  Eindringen  von  basischen 
Eruptivgesteinen  in  die  horizontalen  Sedimente  verbunden  sind. 
Gleichzeitig  in  NE -Katanga  mehrfach  Bildung  von  Eisen-  und  Kupfer- 
erzlagerstätten, namentlich  in  den  Kalken. 

9.  Nach  diesen  Bewegungen  während  einer  Zeit  der  Ruhe  Absatz  der 
Permschichten  des  Lukuga tales. 

10.  Der  Lukuga-  und  Lubumbagraben  ist  zweifellos  erst  im  Oberperm 
oder  in  nachpermischer  Zeit  entstanden,  ebenso  die  Lunangwa- 
Lufunsolinie,  während 

11.  der  Tanganikagraben  selbst,  der  diese  älteren  tektonischen  Linien 
verwirft,  ganz  wesentlich  jünger  ist  und  wohl  in  den  jüngsten  Ab- 
schnitt des  Tertiärs  fällt. 

Es  folgt  eine  vergleichende  Schichtentafel  und  ein  Abschnitt  über  den 
wirtschaftlichen  Wert  NE-Katangas. 

Eine  geologische  Übersichtskarte  1  :  1 500000  mit  Angabe  der  nutzbaren 
Ablagerungen  und  der  Reisewege,  eine  Tafel  mit  Profilen  und  ein  4  Seiten 
umfassendes  Literaturverzeichnis  sind  der  Arbeit  beigegeben.         K.  K. 

680.  Oestreich,  K.  —  „Geomorphologische  beschouwingen  van  het  gebied  der 
Vereenigde  Stateri  van  Noor damer ika,  naar  aanleiding  van  het  op  de  Trans- 
continentale Excursie  van  1912  geziene."  (Geomorphologische  Betrachtungen 
des  Gebiets  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  im  Anschluß  an 
das  auf  der  transkontinentalen  Exkursion  von  1912  Gesehene.)  Vortrag. 
Handelingen  van  het  XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres, 
gehouden  te  Amsterdam,  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  499  —  510.  Haarlem, 
Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Geomorphologische  Betrachtungen  über  die  Colorado  Front  Range 
(den  östlichen  Abhang  der  Rocky  Mountains,  in  der  Nähe  von  Denver), 
die  ,,High  Plains"  (die  am  Fuß  derselben  sich  ausdehnende  Ebene),  die 
,, Royal  Gorge  of  the  Arkansas",  der  ,, Intermont  basin"  des  Ober-Arkansas, 
der  „ South  Park",  die  ,, Southern  Appalachians",  die  ,,Blue  Ridge",  das 
,, Piedmont  Plateau".  J.  F.  Steenhuis. 

681.  Arlt,  H.  —  „Exkursionen  des  12.  Internationalen  Geologenkongresses 
in  Kanada.  /."  Glückauf,  Jahrg.  50,  1914,  No.  45,  S.  1577-1583;  No.  46, 
S.  1597-1603;  Nr. 47,  S.  1626-1629;  Nr. 48,  S.  1650-57;  Nr.  49,  S.  1674 
bis  1680;  Nr.  50,  S.  1693-1701;  Nr.  51,  S.  1720-1727;  Nr.  52,  S.  1741 
bis  1747.  K.  K. 

682.  Kemmerling,  G.  L.  L.  —  „Geologische  problemen  in  Yosemite  National 
Park."  (Geologische  Fragen  im  Yosemite  National  Park.)  Vortrag.  Han- 
delingen van  het  XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres, 
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gehouden  te  Amsterdam,  op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  530  —  534.  Haarlem, 
Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Kurze  Mitteilungen  über  Yosemite  National  Park  (am  westlichen 
Abhang  der  Sierra  Nevada,  Californien).  J.  F.  Steenhuis. 

683.  Brouwer,  H.  A.  —  „Over  de  geologie  der  Soela-eilanden.  Voorloopig 
reisbericht."  (Über  die  Geologie  der  Sula-Inseln.  Vorläufiger  Reisebericht.) 
Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII, 
1915,  No.  4,  S.  509-512. 

Bei  einem  Aufklärungszuge  des  Verf.  auf  den  Sula-Inseln  zeigte  sich 
erstens,  daß  jurassische  Absetzungen  auch  längs  der  Nordkiisten  von  Taliabu 
und  Mangoli  eine  große  Ausdehnung  haben  und  zweitens,  daß  dieselben  im 
allgemeinen  intensiv  gefaltet  sind.  Diese  Tatsachen  waren  bis  jetzt  nicht 
bekannt.  Selbst  das  Gegenteil  ist  behauptet  worden.       J.  F.  Steenhuis. 

684.  Brouwer,  H.  A.  —  ,,  Reisbericht  omirent  geologische  ver  kenning 'stockten 
op  ver  schillende  eilanden  der  Molukken."  (Reisebericht  über  geologische 
Aufklärungszüge  auf  verschiedenen  Inseln  der  Molukken.)  Tijdschr.  v. 
h.  Kon.  Nederl.  Aardrijkskundig  Genootschap,  2.  Serie,  T.  XXXII,  No.  7, 
S.  825-830,  1915. 

Vorläufige  Resultate  der  Aufklärungszüge  auf  den  Inseln  Ceram, 
Neu-Guinea  (westlichen  Teil),  Banda,  Tenimbar-Inseln,  ,,Drie  Gebroeders", 
Tajando-Inseln,  Groot-Kei,  Téoor,  Gorong  und  Luang. 

J.  F.  Steenhuis. 

685.  Houwink,  L.  —  ,,De  artesische  boringen  in  het  bekken  van  Batavia.'1 
(Die  artesischen  Bohrungen  im  Becken  von  Batavia.)  Vortrag.  Tijdschrift 
van  het  Koninklijk  Instituut  van  Ingenieurs,  Afdeeling  Nederlandsch- 
Indië,  No.  2,  1914,  IIS.  Mit  20  Fig.  und  mehreren  geologischen  Karten 
und  Profilen. 

Neben  technischen  Besonderheiten  Mitteilungen  über  den  geologischen 
Bau  und  die  geologische  Geschichte  des  Beckens  von  Batavia  (betrifft 
die  tertiären  und  posttertiären  Schichten)  und  über  die  chemische  Zusam- 
mensetzung des  daselbst  vorkommenden  artesischen  Wassers. 

J.  F.  Steenhuis. 

686.  Hirschi,  H.  —  „Geologische  Reiseskizze  durch  das  äquatoriale  Sumatra" 
Tijdschrift  von  het  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie, 
Bd.  XXXII,  No.  4,  S.  476-508.   Mit  2  Karten,  4  Abb.  und  einer  Tabelle. 

Nach  Besprechung  der  geologischen,  während  einer  Reise  vom  4.  April 
bis  7.  Juni  1909  vom  Verf.  gemachten  Beobachtungen  werden  einige  zusammen- 
hängende morphologische  Bemerkungen  gemacht  und  schließlich  unter 
Berücksichtigung  der  Darstellungen  von  Verbeek,  Volz,  Tobler  und  Neeb 
einige  Schlußfolgerungen  über  den  geologischen  Bau  des  durchquerten  Ge- 
bietes gezogen. 

In  einem  Anhang  findet  man  kurze  Gesteinsbeschreibungen. 

J.  F.  Steenhuis. 

687.  Abendanon,  E.  C.  —  „De  geotektonische  positie  van  den  Nederlandsch- 
Indischen  Archipel"  (Die  geotektonische  Stellung  des  Niederländisch- 
Ostindischen  Archipels.)  Vortrag.  Handelingen  van  het  XV.  Nederlandsch 
Natuur-  en  Geneeskundig Congres,  gehouden  te  Amsterdam  op  8,  9  en  10  April 
1915,  S.  510-523.    Mit  1  Karte.    Haarlem,  Kleynenberg  &  Co.,  1915. 


Kritische  Besprechung  der  Auffassungen  von  Sueß,  von  Richthofen 
und  Molengraaff  betreffs  der  Art,  in  welcher  die  tektonischen  Kräfte  im 
Niederländisch-Ostindischen  Archipel  gearbeitet  haben,  und  über  die  Beob- 
achtungen, welche  bezüglich  der  Leistungen  dieser  Kräfte  im  Archipel  ge- 
macht sind.  J.  F.  Steenhuis. 

688.  Kemmerling,  G.  L.  L.  —  ,,Topogra fische  en  geologische  beschrijving 
van  het  stroomgebied  van  de  Barilo,  in  hoofdzaak  wat  de  Doesoenlanden  betreft." 
(Topographische  und  geologische  Beschreibung  des  Stromgebietes  des 
Baritos,  in  der  Hauptsache  in  wiefern  es  die  Dusunländer  betrifft.) 
Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijks.  Gen.,  2.  Serie,  T.  XXXII  (1915), 
No.  5,  S.  575-641;  No.  7,  S.  717-774.  Mit  1  Karte,  8  Photos  und  13  Fig. 
im  Text. 

Nach  einer  Literaturübersicht  (,,Zuider-  en  Oosterafdeeling"  von 
Borneo),  einer  kartologischen  Übersicht  (Zentral-  und  Südostborneo)  und 
einigen  einführenden  Betrachtungen  (u.  a.  die  Erforschungsgeschichte  des 
Baritobeckens  enthaltend),  folgt  eine  ausführliche  geographische  Beschreibung 
des  Stromgebietes  des  Barito  und  schließlich  die  geologische  Beschreibung 
dieses  Gebietes  (S.  717  —  766)  mit  einer  tabellarischen,  stratigraphischen 
Übersicht  (S.  767-768)  und  einem  Resümee  (S.  768-772). 

J.  F.  Steenhuis. 

689.  Abendanon,  E.  C.  —  „De  geologie  van  den  Indischen  Archipel."  (Die 
Geologie  des  Indischen  Archipels.)  In:  De  natuurlijke  gesteldheid  van 
den  Indischen  Archipel.  Nederlandsch  Onderwijzers-Genootschap,  curso- 
rische voordrachten  over  de  Nederlandsche  Kolonien,  Eerste  Reeks. 
Amsterdam,  W.  Versluys,  1915,  S.  26-42. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

690.  Molengraaff,  G.  A.  F.  —  „V  expédition  néerlandaise  à  Timor  en  1910 
—  1912."  Archives  néerlandaises  des  Sciences  exactes  et  naturelles,  Série 
HIB,  Bd.  II,  S.  395-404  (1915). 

Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Zweck,  den  Verlauf,  die  Ergebnisse 
und  die  Bedeutung  der  in  den  Jahren  1910  — 1912  unter  Führung  des  Verf. 
gemachten  niederländischen  Timor-Expedition.  J.  F.  Steenhuis. 


Glazialgeologie. 

691.  Van  Baien,  C.  L.  —  „Een  nieuwe  théorie  over  H  ontstaan  der  ,Karen\" 
(Eine  neue  Theorie  über  die  Entstehung  der  Kare.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon. 
Nederl.  Aardrijksk.  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  4, 
S.  513-519. 

Nach  dem  Verf.  ist  die  Vorstellung  von  Otto  Baschin,  die  Kare  als 
von  ,,der  Gewalt  des  stürzenden  Eises"  gebildet  zu  denken,  als  unrichtig 
zu  betrachten.  J.  F.  Steenhuis. 

692.  Menzel,  H.  —  ,, Fossil führ ende  Glazial-  und  Interglazialablagerungen 
und  ihre  Leitkonchylien  in  Deutschland."  Zeitschr.  f.  Gletscherkunde, 
IX,  1915,  S.  161-187. 
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Zunächst  wird  in  einer  Tabelle  die  Entwicklung  der  Spät-  und  Post- 
glazialzeit Norddeutschlands  wiedergegeben.  Es  folgt  dann  eine  Übersicht 
über  die  Arten,  bei  denen  unterschieden  werden:  glaziale  Arten;  gemäßigte 
Arten,  kühl;  gemäßigte  Arten,  warm.  Im  folgenden  werden  eine  Reihe  sicher- 
gestellter Diluvialprofile  besprochen,  denen  jedesmal  eine  Gliederung  des 
Diluviums,  meist  in  Tabellenform,  beigefügt  ist.  Es  sind  dieses  folgende 
Gebiete:  Berlin,  Westpreußen,  Hamburg,  das  nördliche  Harzvorland,  Thü- 
ringen, Gegend  von  Halle,  Mainzer  Becken  und  Moselgebiet,  Niederrhein. 
In  fast  allen  Fällen  ist  es  möglich  gewesen,  drei  Vereisungen  und  zwei  sie 
trennende  Interglazialbildungen  nachzuweisen.  Zum  Schluß  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  Andeutungen  von  Verschiedenheiten  der  Helix-Arten  der 
verschiedenen  Lößstufen  vorhanden  sind.  O.  v.  L. 

693.  Hornig,  Gottfried.  —  „Die  Einwirkung  der  nordischen  Vereisung  auf 
die  Oberflächenformen  der  Sudeten."  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  14, 
H.  4,  S.  49-53,  1915. 

Verf.  bespricht  zunächst  im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  des 
Referenten  die  Bodenformen  im  Gebiet  der  nordischen  Vereisung  bei  Kupfer- 
berg und  Jannowitz,  und  geht  dann  auf  die  Verhältnisse  des  Schlesiertales 
ein.  Es  werden  hier,  wie  schon  in  einer  früheren  Arbeit,  2  weite  Terrassen- 
flächen angenommen,  die  auf  glaziale  Erosion  des  nordischen  Eises  zurück- 
geführt werden.  Die  ganze  Weitung  des  Weistritztales  zwischen  dem  Gneis 
des  Eulengebirges  und  den  Eruptivdecken  des  Rotliegenden  wird  als  glazial 
ausgeräumt  betrachtet,  und  da  die  Paßhöhen  des  Eulengebirges  flache  Sattel- 
form haben,  während  sich  von  den  Paßebenen  aus  Kerbtäler  ins  Land  hinab- 
ziehen, so  wird  angenommen,  daß  auch  die  Pässe  vom  Eise  überflutet  waren, 
dem  deshalb  eine  Seehöhe  bis  zu  750  m  zugeschrieben  wird.  (Nur  bis  zu  viel 
geringerer  Höhe  und  nur  in  einem  kleinen  Bruchteil  der  nach  Ansicht  des 
Verf.  glazial  ausgeräumten  Flächen  ist  wirklich  nordisches  Material  gefunden 
worden.)  Die  Zweiteilung  der  glazialen  Ausräumungsterrassen,  die  Verf.  aus 
den  Bodenformen  ableitet,  wird  in  Beziehung  gebracht  zu  Michaels  For- 
schungen in  Oberschlesien,  und  es  wird  deshalb  angenommen,  daß  die  vor- 
letzte und  die  letzte  Vereisung  ins  Schlesiertal  eingedrungen  seien.  (Im  Gegen- 
satz zu  der  Anschauung  des  Ref.,  der  in  seiner  Arbeit  über  das  Schlesiertal 
nur  eine  Eisüberflutung  in  der  vorletzten  Eiszeit  annahm.)         G.  Berg. 

694.  Bernauer,  F.  —  ,,  ,Gekritzte  Geschiebe'  aus  dem  Diluvium  von  Heidel- 
berg.'1 (Mitteilungen  und  Arbeiten  aus  dem  geologisch-paläontologischen 
Institut  der  Universität  Heidelberg.  I.)  Mit  Tafel  I  u.  II,  Fig.  1.  Jahres- 
berichte und  Mitteilungen  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins, 
N.  F.,  Bd.  V,  H.  1,  Jahrg.  1915,  S.  26-30. 

In  der  Nähe  von  Heidelberg  fand  Verf.  in  den  diluvialen  Neckarkiesen 
deutlich  gekritzte  Gerölle  von  Muschelkalk  von  2—60  cm  Größe  auf,  die 
in  ihrem  Äußeren  manchmal  Ähnlichkeit  mit  den  sog.  Fazettengeschieben 
der  Salt  Range  und  des  norddeutschen  Diluviums,  gewöhnlich  aber  mit 
normalen  Grundmoränengeschieben  bieten.  Die  Entstehung  dieser  Kritzen 
führt  Verf.  auf  Pressungen  durch  Eisstauungen  in  der  Diluvialzeit  zurück. 
So  gut  dieselben  heute  noch  im  Neckar  bei  Heidelberg  große  Blöcke  ver- 
schieben, so  gut  werden  sie  es  auch  in  der  Diluvialzeit  fertig  gebracht  haben 
Bei  starken  Stauungen  wurden  die  Felsblöcke  in  den  Untergrund  hinein- 
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gepreßt  und  stauchten  die  Schichten  vor  sich  her  zusammen;  oder  dies  ge- 
schah durch  die  Eisschollen  selbst.  Dabei  wurden  die  Blöcke  wie  auch  der 
Untergrund  gekritzt.  Wenn  an  den  großen  Blöcken  meist  nichts  davon 
nachzuweisen  ist,  so  rührt  dies  daher,  daß  dieselben  aus  Granit  oder  Bunt- 
sandstein bestehen,  welche  Gesteine  entweder  nicht  so  leicht  gekritzt  werden 
oder  die  Schrammen  nicht  gut  erkennen  lassen.  Die  Muschelkalkplatten 
werden  nie  so  gross,  das  größte  derartige  Stück  mit  deutlichen  Schrammen 
maß  60  cm  in  der  Breite.  Wurden  die  Geschiebe  in  Sand  hineingepreßt, 
so  entstanden  Kritzen  von  der  zuerst  beschriebenen  Art;  war  die  Unterlage 
Kies,  so  bildeten  sich  weniger,  aber  tiefere  Streifen  an  den  jeweiligen  Auflage- 
punkten, war  sie  gar  ein  fester  Block,  so  konnten  ganze  Ecken  abgeschliffen 
werden.  —  Die  Blöcke  selbst  wurden  dabei  auf  der  oberen  Fläche  kanten- 
gerundet und  gekritzt,  die  Unterseite  blieb  eckig,  wie  dies  an  mehreren  Muschel- 
kalkplatten nachzuweisen  war.  —  Andere  Gerölle  waren  vielleicht  in  das 
Treibeis  eingefroren  und  trieben  mit  demselben  stromab.  So  wurde  an  den 
etwa  herausragenden  Teilen  eine  ebene  Fläche  angeschliffen  mit  Schrammen 
von  verschiedener  Richtung,  da  der  forttreibende  Eisblock  am  Ufer  und  am 
Untergrund  aufstieß  und  sich  dabei  drehte.  In  Eis  eingefroren  waren  übrigens 
wohl  auch  die  Muschelkalkgerölle,  die  sich  unterhalb  der  neuen  Heidelberger 
Brücke  in  linsenartiger  Anordnung  in  den  Schwemmlöß  einschalten.  In 
der  Nähe  auf  dem  neuen  Friedhofgelände  fanden  sich  gekritzte  gerundete 
und  eckige  Geschiebe  darunter.  D.  Häberle. 

695.  Salomon,  W.  —  „Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Herrn  F.  Bernauer 
über  ,Gekritzte  Geschiebe'  von  Heidelberg."  (Mitteilungen  und  Arbeiten 
aus  dem  geologisch-paläontologischen  Institut  der  Universität  Heidel- 
berg. II.)  Mit  einer  Abbildung  im  Text  und  Tafel  II,  Figur  2.  Jahres- 
berichte und  Mitteilungen  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins, 
N.  F.,  Bd.  V,  H.  1,  Jahrg.  1915,  S.  31-32. 

Bei  den  Ausschachtungsarbeiten  für  den  neuen  Heidelberger  Haupt - 
bahnhof  wurden  zahlreiche  riesige  Blöcke  von  Granit  und  Buntsandstein 
freigelegt.  Früher  war  Verf.  geneigt,  den  Transport  der  Blöcke  aus  dem 
engen  Neckartal  heraus  in  die  Rheinebene  ausschließlich  auf  ihr  Einfrieren 
im  Grundeis  oder  Auffallen  auf  Treibeis  zurückzuführen,  seit  Jahren  aber 
glaubt  er  annehmen  zu  müssen,  daß  in  erster  Linie  Eisstauungen  für  den 
Transport  verantwortlich  zu  machen  sind.  Jedenfalls  besteht  die  Tatsache, 
daß  das  Neckartal  in  Heidelberg  selbst  bis  in  die  jüngste  Zeit  einen  durchaus 
unfertigen  Charakter  hatte,  daß  Klippen  und  Inseln  die  Bildung  einer  zu- 
sammenhängenden Eisdecke  im  Winter  und  bei  deren  Zerstörung  die  Ent- 
stehung von  Eisstauungen  begünstigten.  D.  Häberle. 

690.  Lepsius,  R.  —  „Die  Höttinger  Breccie  bei  Innsbruck  in  Tirol."  Sitzungs- 
bericht d.  Kgl.  Pr.  Akad.  d.  Wiss.,  XX,  1914,  S.  622-627.  0,50  M. 
Die  Streitfrage,  ob  die  am  unteren  Abhang  der  ,, Hungerburgterrasse" 
nördlich  über  der  Stadt  Innsbruck  sichtbare  graue  Grundmoräne  unter 
der  roten  Höttinger  Breccie  lagert  oder  dieser  nur  von  außen  anlagert,  wurde 
durch  Anlegung  eines  17,80  m  langen  Stollens  entschieden,  der  auf  der  Grenze 
zwischen  der  hangenden  roten  Breccie  und  der  liegenden  Moräne  angesetzt 
wurde.  Es  zeigte  sich,  daß  die  graue  Grundmoräne  unter  der  roten  Höttinger 
Breccie  lagert  und  daß  sie  daher  älter  ist  als  diese.  O.  v.  L. 


—    280  — 


697.  De  Geer,  G.  —  ,,Om  den  gotiglaciala  isrecessionen  inom  västra  Sverige" 
Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  404-406.  Vortrag. 

Berichtet  über  das  Auftreten  der  spät  glazialen  Tone  mit  Jahresringen 
im  Gebiete  von  Göteborg,  deren  Verknüpfung  mit  der  Göteborgendmoräne 
und  die  Unterschiede  der  Abschmelzgeschwindigkeit  des  Inlandeises  in  den 
östlichen  und  westlichen  Teilen  Schwedens.  K.  K. 

698.  De  Geer,  G.  —  ,,Om  finiglaciale  Y oldia-r elider."  Geol.  Foren.  Förh., 
35,  1913,  S.  307-309.  Vortrag. 

Behandelt  das  Auftreten  einer  verkümmerten  Form  von  Yoldia  arctica 
im  Gefolge  der  kurzen  ,,f iniglazialen"  Kälteperiode  im  Mälargebiet  und  in 
Norwegen.  K.  K. 

699.  Munthe,  H.  —  ,,Nâgra  ord  med  anledning  af  A.  Bobeck:  Studier  öfver 
senglaciala  marina  gränsen  i  södra  Sverige."  Geol.  Foren.  För.,  35,  1913, 
S.  96-97. 

Widerspruch  gegen  eine  Anzahl  Angaben  und  Schlußfolgerungen  in 
der  genannten  Arbeit.  K.  K. 

Î00.  Enquist.  —  ,,Om  den  senglaciala  utvecklingen  inom  norra  Skandinaviens 
fjälltrakter."   Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  19-22.  Vortrag. 

Die  Kartenkonstruktion  einer  Ebene,  über  der  heute  alle  Berge  ver- 
gletschert sind,  während  kein  unvergletscherter  sie  überragt,  zeigt,  daß  diese 
Ebene  von  1800  m  im  östlichen  Lappland  auf  1000  m  an  der  norwegischen 
Küste  fällt.  Form  und  Bedeutung  dieser  Ebenen  werden  behandelt.  Weiter 
berichtet  Verf.  über  seine  glazialgeologischen  Beobachtungen  in  Nord- 
Norwegen,  wo  er  zwei  in  bezug  auf  nacheiszeitliche  Vergletscherung  ver- 
schiedene Gebiete  unterscheidet,  nämlich  Lofoten  und  Vesteraalen  mit  stark 
ausgeprägter  lokaler  Vergletscherung  einerseits,  die  nördlich  gelegenen 
Gebiete,  deren  Gletscher  nach  der  Abschrnelzzeit  des  Inlandeises  größere 
Ausdehnung  als  heute  hatten,  anderseits.  K.  K. 

701.  Huffnagel,  P.  —  ,,Eindmoraines  in  Centraal-Nederland."  (Endmoränen 
im  mittleren  Teil  der  Niederlande.)  Vortrag.  Handelingen  van  het 
XV.  Nederlandsch  Natuur-  en  Geneeskundig  Congres,  gehouden  te  Amster- 
dam op  8,  9  en  10  April  1915,  S.  483-495.  Haarlem,  Kleynenberg  &  Co., 
1915. 

Historisch-kritische  Betrachtungen  über  die  Frage  nach  dem  Vor- 
kommen von  Endmoränen  in  den  niederländischen  Provinzen  Overijsel, 
Gelderland  und  Utrecht.  J.  F.  Steenhuis. 

702.  Tesch,  P.  —  ,,Het  veldspaatbestanddeel  in  het  zoogenaamde  ,Fluvia- 
tiele  Diluvium'."  (Der  Feldspatbestandteil  im  sogenannten  fluviatilen 
Diluvium  [des  niederländischen  Bodens].)  Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl. 
Aardrijkskundig  Genootschap,  2.  Serie,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  4,  S.  441 
bis  448. 

Der  Verf.  versucht  Übereinstimmung  in  die  nachfolgenden  Beobach- 
tungen zu  bringen  : 

1.  Im   präglazialen,   niederländischen   Diluvium    kommt  Kalifeldspat 
in  größeren  oder  geringeren  Mengen  vor.   Es  läßt  sich  schwer  denken, 
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daß  dieser  Feldspat  aus  dem  Süden  zugeführt  worden  ist.  Außer 
dem  Bereich  des  nördlichen  Landeises  wird  es  nicht  mehr  angetroffen. 

2.  Das  südliche  Diluvium  der  Provinzen  Gelderland  und  Overijsel  mit 
seiner  recht  bedeutenden  Menge  von  Geschieben  von  Rhein-  und 
Maasgesteinen  ist  nur  die  Fortsetzung  der  kombinierten  Hauptterrassen 
dieser  Flüsse.  Die  Fortsetzung  nach  dem  Norden  und  Westen  dieses 
Deltakegels  finden  wir  in  den  Sand-  und  Lehmschichten  des  fluviatilen 
Diluviums  unter  dem  Polderland  und  den  Dünen. 

3.  Nach  der  Ablagerung  dieser  Schichten  von  südlichem  Material  durch 
schnellströmendes  Flußwasser  breitete  sich  das  Landeis  über  die  Nieder- 
lande aus.  Es  ist  fraglich,  ob  man  zwischen  beiden  Perioden  eine 
Interglazialzeit  anzunehmen  hat. 

Der  Verf.  ist  nun  der  Ansicht,  daß  man  anzunehmen  hat,  daß  während 
der  Zufuhr  des  fluviatilen  Diluviums  ebenfalls  nördlicher  Detritus  nach  den 
Niederlanden  geführt  wurde  durch  die  Schmelzwasserströme  eines 
entfernten  und  langsam  sich  nähernden  Landeises.      J.  F.  Steenhuis. 

703.  Dusén,  P.  —  ,,Kvartärgeologiska  . under sökningar  i  Nordpatagonien 
1897  och  i  Sydpatagonien  1905."  Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  303-306. 
Vortrag. 

Berichtet  über  die  Auffindung  von  Endmoränen,  Strandterrassen 
und  Erscheinungen  des  Bodenfließens  in  Patagonien  und  Karrenbildungen 
in  Südbrasilien  im  Staate  Parana  und  in  der  2500—2800  m  hohen  Serra 
do  Itatiaia.  K.  K. 

704.  Tesch,  P.  —  ,,Rolsteenen  van  de  Doggersbank ."  (Geschiebe  von  der 
,, Doggerbank".)  Vortrag.  Handelingen  van  het  XV.  Nederlandsch 
Natuur-  en  Geneeskundig  Congres,  gehouden  te  Amsterdam,  op  8,  9  en 
10  April  1915,  S.  525-530.    Haarlem,  Kleynenberg  &  Co.,  1915. 

Mitteilungen  über  die  Untersuchung  einer  Sammlung  von  Geschieben, 
welche  von  einer  Tiefe  von  21  bis  30  m,  auf  dem  westlichen  Teil  der  „Dogger- 
bank", zwischen  1  und  2°  östl.  Länge  und  54  und  55°  nördl.  Breite  her- 
stammen.   Es  konnten  bestimmt  werden: 

1.  Schwarzer  Feuerstein. 

2.  Weiße  bis  hellgelbliche,  weiche,  senone  Kreide-  und  Mergelgesteine. 

3.  Weißer  Gangquarz. 

4.  Hellgrauer  Quarzit. 

5.  Grau wackegesteine. 

6.  Silurische  (  ?)  Kalksteine  und  Dolomite. 

7.  Granitische  Gesteine  und  Gneise. 

8.  Porphyrische  und  porphyritische  Gesteine. 

9.  Orthoklas. 

10.  Dunkle  basaltische  und  diabasartige  Gesteine. 

11.  Amphibolschiefer. 

12.  Glaukonitische  Sandstein,, knollen",  für  welche  der  Name  ,,Nodulite" 
vorgeschlagen  wird.  J.  F.  Steenhuis. 

Stratigraphie. 

705.  Schirardin,  Julius.  —  „Der  obere  Lias  von  Barr-Heiligenstein."  M. 
Taf.  17  u.  18.  Mitt.  d.  geol.  L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  8,  S  339 
bis  448,  1913/14. 
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Die  oberliasischen  Bildungen  des  Elsaß,  deren  Hauptvorkommen  in 
die  Gegend  von  Barr  und  Heiligenstein  fällt,  bestehen  aus  einer  Anzahl 
einander  konkordant  überlagernder  Schichtenglieder  von  wechselnder  Be- 
schaffenheit. Innerhalb  ganz  enger  Grenzen  ändert  sich  sowohl  die  petro- 
graphische  Ausgestaltung,  als  auch  der  Fossilinhalt  oft  ganz  beträchtlich. 
Diese  wechselnden  Schichtenfolgen  haben  selbstverständlich  nicht  den 
Charakter  echter  Zonen,  da  die  zur  Schichtenbezeichnung  benutzten  Ammo- 
nitenfaunen  nicht  auseinander  hervorgegangen  sind,  sondern  Formengruppen 
angehören,  die  zeitweise  im  Untersuchungsgebiet  eine  größere  Ausdehnung 
erlangt  haben.  Verf.  unterscheidet  5  Zonen,  die  er  nach  ihrer  petrographischen 
Ausgestaltung  und  Fossilführung  beschreibt  und  mit  ähnlichen  Vorkomm- 
nissen in  den  Nachbargebieten  vergleicht. 

Als  neue  Arten  werden  aufgestellt: 

Hammatoceras  vetustum, 
Haugia  humilis, 
Brodiceras  primarium, 
B.  reflectans, 
Ludwigia  Beneckei, 
L.  insolens, 
L.  patens, 
Harpoceras  subtile, 
Pseudolioceras  Holzapfeli, 
P.  ramosum, 
Lioceras  Seidlitzi, 


Cylioceras  splendens, 
Cotteswoldia  inconstans, 
C.  frequens, 
Grammoceras  timidum, 
G.  lateroplanum, 
G.  fucosum, 

Pseudogrammoceras  Wervekei, 
P.  barrense, 

Phlyseogrammoceras  dominans, 
Belemnites  infans. 

D.  Häberle. 


706.  Leidhold,  Cl.  —  „Über  die  in  den  pleistozänen  Blättelerzen  von  Mühl- 
hausen im  Unterelsaß  vorkommenden  Jur  aver  Steiner  ung  en. ^  Mitt.  d.  Geol. 
L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  9,  H.  1,  S.  123-134,  1914. 

Diluviale  Blättelerze,  die  früher  z.  T.  abgebaut  wurden,  sind  im  Unter- 
elsaß weit  verbreitet;  ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  1  und  4  m.  An 
ein  bestimmtes  Niveau  im  Diluvium  scheinen  sie  nicht  gebunden  zu  sein; 
ihre  Entstehung  wird  auf  Umlagerung  der  Eisenovoide  aus  den  Amaltheen- 
schichten,  bzw.  aus  den  „fossilarmen  Tonen"  zurückgeführt.  Zusammen 
mit  den  Bruchstücken  dieser  Eisenovoide  wurden  auch  die  in  dem  anstehenden 
Lias  vorkommenden  Versteinerungen  verfrachtet  und  in  den  Blättelerz- 
ablagerungen  angehäuft;  darunter  befindet  sich  auch  eine  geringe  Anzahl 
von  Fossilien,  die  bis  jetzt  aus  den  Juraablagerungen  des  Elsaß  nicht  oder 
doch  nur  in  zweifelhaften  Exemplaren  bekannt  geworden  sind. 

Verf.  gibt  von  den  verschiedenen  bestimmbaren  Arten  eine  Liste, 
wobei  in  der  betreffenden  Quenstedtschen  Stufe  diejenigen  Arten  zusammen- 
gestellt sind,  die  im  Elsaß  resp.  den  benachbarten  Gebieten  im  gleichen  Lager 
vorzukommen  pflegen.  Vom  Bonebed  ab  bis  einschließlich  Dogger  a  sind 
Vertreter  aus  allen  Stufen  vorhanden  mit  Ausnahme  der  Posidonienschiefer. 
Aus  dem  guten  Erhaltungszustand  mancher  Stücke,  der  einen  weiten  Trans- 
port ausschließt,  kann  angenommen  werden,  daß  in  früheren  Zeiten  eine 
weitere  Verbreitung  des  Lias  nach  Westen  hin  bestand,  als  sie  heute  vor- 
handen ist.  D.  Häberle. 
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707.  Mailing,  C.  —  „De  Jespersenske  Buelag  i  Lias  paa  Bornholm."  (Die 
Jespersenschen  Bogenschichten  im  Lias  von  Bornholm.)  Medd.  Dansk. 
geol.  Foren,,  Bd.  4,  S.  265-270.    Köbenhavn  1914. 

Der  Verf.  hat  die  von  Oberlehrer  M.  Jespersen  1865  erwähnten 
Bogenschichten  (an  der  Westküste  Bornholms)  untersucht;  sie  gehören 
zur  bornholmischen  Kohlenformation. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  man  auf  Bornholm  ein  marines  Band  hat,  welches 
zusammenhängend  von  der  Blykobbe-Aa  bis  Stampen  reicht;  ob  es  zur 
Jamesonizone  oder  zur  Centauruszone  oder  vielleicht  zu  beiden  gehört, 
ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden. 

Dieser  Aufsatz  ist  nur  eine  vorläufige  Mitteilung. 

E.  M.  Nörregaard. 

708.  Brandes,  Th.  —  „Die  faziellen  Verhältnisse  der  Lias  zwischen  Harz 
und  Egge-Gebirge  mit  einer  Revision  seiner  Gliederung.  Ein  Beitrag  zur 
Paläogeographie  und  Meereskunde."  N.  Jahrb.  f.  Min.  usw.,  Beilage-Bd.  33. 
Stuttgart  1912.    S.  325-508.   M.  3  Taf.,  1  Textfig.  u.  1  Tabelle. 

Diese  ausführliche  Arbeit  behandelt  zunächst  die  Stratigraphie  des 
Gebietes  ;  die  gewonnene  neue  und  ins  einzelne  gehende  Gliederung  ist  in  einer 
besonderen  Tabelle  wiedergegeben.  Einen  breiten  Raum  nimmt  die  dann 
folgende  Beschreibung  der  einzelnen  Aufschlüsse  zwischen  Harz  und  Egge 
ein.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Abschnitt:  Fazies  Verhältnisse  und 
Paläogeographie,  in  der  gezeigt  wird,  daß  die  Meeresverbindung  mit  Süd- 
deutschland zur  Psilonotenzeit  sicher  vorhanden  war,  die  sich  späterhin 
auf  die  hessische  Straße  beschränkte.  Schon  zur  Bifer-Zeit  war  diese  Meeres- 
verbindung durch  eine  Landbrücke  unterbrochen,  die  möglicherweise  während 
der  ganzen  Juraperiode  nicht  wieder  hergestellt  wurde.  Ein  ausführliches 
Literaturverzeichnis  findet  sich  am  Schluß  der  Arbeit.  0.  v.  L. 

709.  Benecke,  E.  W.  —  „Über  die  ,Dolomitische  Region'  in  Elsaß -Lothringen 
und  die  Grenze  von  Muschelkalk  und  Lettenkohle."  Mitt.  d.  Geol.  L.-A. 
von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  9,  H.  1,  S.  1—122,  1914. 

Die  vom  Verf.  im  Jahre  1877  für  die  obersten  Schichten  des  elsaß- 
lothringischen Oberen  Muschelkalkes  vorgeschlagene  Bezeichnung  ,, Dolo- 
mitische Schichten"  oder  ,, Dolomitische  Region"  ist  bei  der  Aufnahme 
der  elsaß-lothrinigschen  Karten  1  :  25000,  um  Gleichartigkeit  mit  den  an- 
stoßenden, bereits  früher  erschienenen  preußischen  Blättern  zu  erzielen, 
durch  ,, Untere  Dolomite  der  Lettenkohle"  ersetzt  worden.  Damit  wurde 
ausgesprochen,  daß  die  ,, Dolomitischen  Schichten"  vom  Muschelkalk  zu 
trennen  und  der  Lettenkohle  anzugliedern  seien.  Im  nördlichen  Baden  und 
Württemberg  hat  man  die  den  ,, Dolomit ischen  Schichten"  äquivalenten 
Schichten  allgemein  beim  Muschelkalk  belassen,  im  Maingebiet  stellt  sie 
Sandberger  in  die  Lettenkohle,  Gümbel  schließt  mit  ihnen  dagegen  als  „Grenz- 
stufe" den  Muschelkalk  ab;  im  südlichen  Thüringen  wiederum  wie  in  der 
Rheinprovinz  versetzen  die  preußischen  Geologen  die  „Unteren  Dolomite" 
an  die  Basis  der  Lettenkohle.  Es  wird  also  eine  gleichzeitige  Bildung  bald 
in  den  Muschelkalk,  bald  in  die  Lettenkohle  verlegt,  je  nachdem  man  die 
Grenze  etwas  höher  oder  tiefer  zieht. 

Verf.  weist  unter  Heranziehung  der  sehr  umfangreichen  Literatur 
nach,  daß  die  elsaß-lothringischen  „Dolomitischen  Schichten",  wenn  man 
überhaupt  Muschelkalk  und  Lettenkohle  trennen  will,  besser  mit  ersterem 
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verbunden  werden;  beim  Vergleich  mit  den  „Unteren  Dolomiten  der  Letten- 
kohle" im, Gebiete  der  preußischen  geologischen  Landesaufnahme  kam  Verf. 
zur  Überzeugung,  daß  diese  in  vielen  Fällen  seinen  Dolomitischen  Schichten" 
entsprechen  und  wie  diese  in  den  Muschelkalk  zu  stellen  sind. 

Das  sehr  umfangreiche  Literaturverzeichnis  zählt  222  Arbeiten  auf 
und  bildet  somit  geradezu  eine  Bibliographie  der  oberen  deutschen  Trias. 

D.  Häberle. 

710.  Stierliii,  Karl.  —  „ Beiträge  zur  Kenntnis  des  Wellenkalks  im  südlichen 
Breisgau"  M.  1  Taf.  Ber.  d.  nat.  Ges.  z.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  47-58, 
1913/14. 

Bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Blatt  Hartheim-Ehrenstetten 
(1897)  war  mangels  brauchbarer  Aufschlüsse  über  die  Wellenkalkgruppe 
fast  nichts  bekannt  geworden.  Durch  eine  Anzahl  im  Laufe  der  verflossenen 
15  Jahre  entstandener  Aufschlüsse  wurde  es  dem  Verf.  ermöglicht,  einige 
von  den  vielen  Lücken  im  Profil  des  Breisgauer  Wellenkalkes,  insbesondere 
dessen  mittlerer  Stufe  auszufüllen.  Verf.  beschreibt  einige  dieser  Aufschlüsse 
und  gibt  einen  Überblick  über  die  Fossilführung  der  dort  auftretenden 
Schichten.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  von  schwarz- 
grauen, kurzbrüchigen  Schiefertonen  bei  Merzhausen  im  Breisgau,  das  auch 
aus  anderen  Gegenden  erwähnt  wird  und  deshalb  als  ein  vom  Main  bis  an 
den  Jura  verfolgbarer  wichtiger  Leithorizont  bezeichnet  werden  kann. 

D.  Häberle. 

711.  Bernauer,  F.  —  ,, Dolomit  im  Liegenden  des  Muschelkalk-Gipslagers 
von  Obrigheim."  (Mitteilungen  und  Arbeiten  aus  dem  geologisch-paläonto- 
logischen Institut  der  Universität  Heidelberg.  III.)  Jahresbericht  und 
Mitteilungen  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins,  N.  F.,  Bd.  V, 
H.  1,  Jahrg.  1915,  S.  33-34. 

Das  Liegende  des  Gipses  in  dem  Gipsbergwerk  bei  Obrigheim  a.  N. 
ist  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  Wellenkalk,  sondern  ein  kompakter 
Dolomit  mit  Fasergipslagen,  der  wohl  zweckmäßiger  dem  mittleren  Muschel- 
kalk zuzurechnen  ist.  D.  Häberle. 

712.  Wiman,  C.  —  „OmVisingsö-KalkstenenvidGränna"  (Über  den  Visingsö- 
Kalkstein  bei  Gränna.)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhand- 
lingar,  Bd.  37,  S.  367-375.    Stockholm  1915. 

In  der  am  Wettersee  auftretenden  Visingö-Formation  kommt  ein 
eigentümlicher  Kalkstein  vor.  In  einer  Grundmasse  aus  sandreichem  Kalk- 
stein liegen  dünne,  sandfreie,  dolomitische  Lamellen,  welche  mit  einem  ge- 
wissen Grade  von  Wahrscheinlichkeit  von  Oyanophyceen  ausgeschieden 
worden  sind.  Mitunter  hat  sieh  die  dolomitische  Substanz  um  ein  Sand- 
körnchen herum  abgesetzt  und  gibt  dann  einigermaßen  die  Form  dieses 
Kerns  wieder.  Ref.  d.  Verf. 

713.  Tornquist,  Sv.  L.  —  ,,Nagra  amnärkningar  om  indelningar  inom  Sveriges 
kambro-silur"    Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  407-438. 

Der  Verf.  macht  zunächst  einige  Bemerkungen  zur  stratigraphischen 
Nomenklatur,  schlägt  für  den  Begriff  étage  das  schwedische  Wort  led  =  Glied 
vor,  kritisiert  die  Anwendung  angehängter  Buchstaben  oder  Ziffern  für  die 
Abteilungen  höherer  oder  niederer  Ordnung,  erörtert  die  Beziehungen  zwischen 
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,, Region"  und  „Glied"  und  verbreitet  sich  über  die  Wahl  zwischen  den  Namen 
Gotlandium,  Gutnium  und  Gotnium  für  das  kambrosilurische  System 
Schwedens.  Hierauf  bespricht  der  Verf.  in  eingehender  Weise  die  einzelnen 
Glieder  des  kambro -silurischen  Systems  in  Schonen,  besonders  das  Ceratopyge- 
Eulomaglied  und  seine  Beziehungen  zu  den  gleichaltrigen  Bildungen  in  Böhmen, 
Wales  und  den  russischen  Ostseeprovinzen,  sowie  die  Graptolithenschiefer. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

K.  K. 

714.  f  Fischer,  Ernst.  —  „Zur  Stratigraphie  des  Mesozoikums  in  Persien" 
Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.,  Bd.  66,  1914,  Monatsber.  No.  1,  S.  39-46. 

Vorläufige  Mitteilung,  stellt  die  durch  Bearbeitung  des  von  A.  F.  Stahl 
gesammelten  Materials  (Museum  für  Naturkunde  in  Berlin)  wesentlich  er- 
weiterte Tabelle  der  bis  jetzt  ermittelten  Stufen  des  Mesozoikums  in  Persien 
der  früheren  von  H.  Douvillé,  1904,  gegenüber.  Neu  ist  besonders  die  ein- 
gehendere Gliederung  des  Jura  und  der  Nachweis  verschiedener  Kreide- 
stufen in  Nord-  und  Zentralpersien,  das  Vorhandensein  der  Hauterivestufe 
und  des  Urgon.  Ref.  d.  Verf. 

Palaeozoologie. 

715.  De  Stefano,  G.  —  cervi  e  le  antilopi  fossili  attribuiti  al  Quaternario 
dell'isola  di  Pianosa."  Att.  Sdc.  It.  Sc.,  vol.  LU,  p.  105  —  155,  con  una 
tavola  doppia.    Pavia  1913. 

In  dieser  Abhandlung,  die  dem  letzten  Teil  seiner  Untersuchungen 
über  die  dem  Quartär  zugeschriebenen  Säugetiere  der  Insel  Pianosa  gilt 
und  in  welcher  die  zu  den  Unterfamilien  der  Cervinae  und  Antilopinae  ge- 
hörenden Knochenreste  abgebildet  werden,  gelangt  der  Verf.  zu  Ergebnissen, 
die  von  den  50  Jahre  vorher  von  Gastaldi  und  Rütimeyer  gewonnenen  ab- 
weichen. Die  Hirschreste  der  Sammlung  Pisani,  obwohl  lückenhaft,  gehören 
entgegen  der  Meinung  Rütimeyers  nicht  zu  zwei  von  den  früher  bekannten 
verschiedenen  Arten  des  europäischen  oberen  Tertiärs,  denen  diese  Art- 
namen  zukommen,  sondern  müssen  mit  schon  bekannten  Formen  vereinigt 
werden,  und  zwar  mit  Capreolus  pygargus  Pali.,  der  schon  aus  einigen  Ab- 
lagerungen des  europäischen  Pleistozäns  bekannt  und  heute  auf  die  Tartaren- 
stufe  beschränkt  ist,  zu  Cervus  elaphus  L.  und  zu  C.  (dama)  somonensis 
Dcsm. 

Die  auf  C.  elaphus  bezogenen  Reste  erinnern  durch  die  Form  des  Stirn- 
beins an  den  C  arvernensis  des  Oberen  Pliozän. 

C.  (dama)  somonensis,  der  nach  den  Beobachtungen  von  Depéret  und 
Boule  ein  stattlicher,  den  heutigen  Damhirsch  um  mehr  als  1/3  in  seiner  Größe 
übertreffender  Hirsch  ist,  kann  nicht  als  sichere  Art  beibehalten  werden. 
An  diese  Form  erinnern  zahlreiche  Bruchstücke,  die  auf  keine  andere  lebende 
oder  fossile  Cervusart  bezogen  werden  können. 

Von  den  von  Gastaldi  und  Rütimeyer  auf  die  Gattung  Antilope  be- 
zogenen Knochen  gehören  einige  zu  Cervus,  aber  der  größere  Teil  wird  vom 
Verf.  zu  Capra  ibex  gestellt  und  einige  derselben  scheinen  einer  neuen  Art 
anzugehören.  Ein  Vergleich  mit  dem  heutigen  afrikanischen  Nilgai  (Baselefas 
tragocamelus  Pall.  sp.  =  Antil.  pista  Pall.)  zeigt  die  Unwahrscheinlichkeit 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  dieser  Form.  Dies  erlaubt  auch  einmal  die  Verwandt- 
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Schaftsbeziehungen  zu  erörtern  zwischen  einigen  Wiederkäuern  des  euro- 
päischen Pleistozäns  und  solchen,  die  heute  Asien  bewohnen. 

Die  Reste  von  Capra  ibex,  die  der  Verf.  weder  auf  Capella  rupicapra, 
noch  auf  Saiga  tartarica  beziehen  zu  können  glaubt,  zeigen  etwas  größere 
Individuen  als  der  heutige  Steinbock,  eine  Tatsache,  die  schon  von  anderen 
Beobachtern  der  pleistozänen  Steinbockreste  festgestellt  war.  Danach  kann 
man  die  Frage  auf  werf  en,  ob  diese  große  Steinbockform  eine  Varietät  der 
heutigen  bildet,  oder  ob  sie  mit  C.  ibex  alpinus  fossilis  Rivière  als  besondere, 
ausgestorbene  Form  zu  vereinigen  ist. 

Vinassa  de  Regny,  übers,  v.  K.  K. 

716.  Drevermann,  F.  —  ,,Die  Meersaurier  im  Senckenbergischen  Museum." 
45.  Ber.  d.  Senckenberg.  Naturf.  Ges.  in  Frankfurt  a.  M.,  1914.  S.  35 
-48.    M.  12  Abb. 

Besprochen  werden  die  Ichthyosaurier,  die  Meereskrokodile,  eine 
Schildkröte  und  Placodus.  Abgebildet  sind  :  Ichthyosaurus  sp.  (Lias),  I.  quadri- 
scissus  (Lias),  Ophthalmosaurus  icenicus  (Oxford),  Mystriosaurus  bollensis 
(Lias),  Stenosaurus  larteti  (Oxford),  Metriorhynchus  Jaekeli  (Oxford), 
Platecarpus  coryphaeus  (obere  Kreide),  Cryptoclidus  oxoniensis  (Oxford), 
Lariosaurus  balsami  (alpiner  Muschelkalk),  Chelonia  gwinneri  (Rupelton) 
und  Placodus  sp.  (Muschelkalk).  O.  v.  L. 

717.  Dahms,  P.  —  Notizen  über  fossile  Haifischzähne  in  den  Wirtschafts- 
büchern des  Haupthauses  des  preußischen  Ordensstaates."  Sehr.  d.  Nat. 
Ges.  in  Danzig,  N.  F.  XIV.    Danzig  1915.    S.  60-72. 

Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  Zähne  der  Gattung  Carcharodon, 
die  einheimischem  Material  entstammen  oder  auf  Malta  gefunden  wurden. 
Sie  wurden  im  Mittelalter  gegen  Vergiftungen  oder  allerhand  Krankheiten 
wie  Fallsucht,  Gicht  usw.  verwandt.  O.  v.  L. 

718.  Richter,  R.  —  „Von  unseren  Trilobiten."  45.  Ber.  d.  Senckenberg. 
Naturf.  Ges.  in  Frankfurt  a.  M.,  1914,  S.  49-62.    M.  20  Abb. 

Die  frühere  Auffassung,  daß  die  Trilobiten  des  Kambriums  vom  Auge 
nur  noch  gebrauchsunfähige  Reste  oder  auch  gar  keine  Spur  erkennen  lassen, 
scheint  unhaltbar  zu  werden,  nachdem  Walcott  bei  einem  Tier  des  Unter- 
kambriums Augenlinsen  entdeckte  und  daran  die  Vermutung  knüpfte,  die 
Blindheit  aller  kambrischen  Trilobiten  möchte  nur  vermeintlich,  nur  eine 
Folge  schlechter  Erhaltung  sein.  Dagegen  ist  es  sicher,  daß  in  Europa  die 
Trilobiten  des  Oberdevons  zur  Rückbildung  der  Augen  neigen,  auch  werden 
die  Tiere  außerordentlich  klein.  Unsicher  ist,  ob  diese  Zwerghaftigkeit  das  An- 
zeichen des  nahen  Aussterbens  oder  eine  zweckmäßige  Anpassung  an  be- 
sondere Verhältnisse  ist.  0.  v.  L. 

719.  Charlesworth,  J.  K.  —  ,,Über  Riffkorallen  aus  dem  Unterdevon  der 
Karnischen  Alpen."    Diss.  Breslau  1914,  44  S. 

Vgl.  das  Referat  2106  in  Band  21  dieser  Zeitschrift.  K.  K. 

720.  Nielsen,  K.  Brünnich.  —  Moltkia  Isis  Steenstrup  og  andre  Octo- 
corallia  fra  Danmarks  Kridtafleyringer ."  (Moltkia  Isis  Steenstrup  und 
andere  Octocorallia  in  den  Kreideablagerungen  Dänemarks.)  Mindeskrift 
for  Japetus  Steenstrup,  XVIII,  S.  1-20,  med4Tavler,  4°.  Köbenhavn  1913. 
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Der  Verf.  beschreibt  die  dänischen  kretazischen  Octocorallia,  und  zwar  : 
Graphularia  Grönwalli,  Gorgonella  radicifera, 

G.  sulcata,  Isis  Steenstmpi, 

G.  irregularis,  I.  vertebralis  Hennig, 

Primnoa  costata,  Moltkia  Isis  Steenstrup, 

Gorgonella  tennis,  M.  Lyelli. 

G.  torta, 

Die  Octocorallia  kommen  nur  im  dänischen  Danien  vor,  aber  niemals 
im  Senon.  Die  dänischen  kretazischen  Korallen  haben  ihre  nächsten  Ver- 
wandten im  europäischen  Tertiär  (London  Clay  und  italienisches  Miozän); 
das  dänische  Danien  hat  eine  Mischfauna,  z.  B.  ist  die  Brachiopodenfauna 
kretazisch  und  die  Korallenfauna  tertiär.  E.  M.  Nörregaard. 


Palaeobotanik. 

721.  Halle,  T.  G.  —  ,,Om  de  antarktiska  trakternas  juraflora."  Geol.  Foren. 
Förh.,  35,  1913,  S.  105-106. 

Vgl.  Bd.  21,  No.  234.  K.  K. 

722.  Van  Baren,  J.  —  „Over  de  fossiele  flora  van  Brunssum,  Swalmen,  Eeuver, 
Tegelen  en  Cromer."  (Über  die  fossile  Flora  von  Brunssum,  Swalmen,  Reu  ver, 
Tegelen  und  Cromer.)  Tijdschrift  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardr.  Genootschap, 
2.  Seiie,  Bd.  XXXII,  1915,  No.  4,  S.  519-524. 

Kritische  Besprechung  von  ,,C.  Reid  and  Miß  Eleanor  M.  Reid:  The 
pliocene  Floras  of  the  Dutch -prussian  border." 

Im  Gegensatz  zu  den  oben  genannten  englischen  Unter  sue  hern,  welche 
der  Reuverianflora  ein  mittelpliozänes,  der  Teglian-  und  Cromerianflora 
ein  oberpliozänes  Alter  zuschreiben,  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  erstens,  daß 
die  Reuverianflora  zur  mittelpliozänen  Abteilung  des  Tertiärs  gehören  kann, 
solches  jedoch  nicht  feststeht,  zweitens,  daß  die  jüngeren  Floren,  und 
zwar  diejenige  von  Tegelen  und  die  jüngere  von  Cromer,  diluvialen  Alters 
sind.  J.  F.  Steenhuis. 

723.  Baren,  J.  van.  —  „Over  het  voorkomen  van  veen  in  tropische  laagvlakten." 
,  (Über  das  Vorkommen  von  Moor  in  tropischen  Tiefebenen.)  Natura, 

Orgaan  der  Nederlandsche  Natuurhistoriische  Vereeniging,  No.  196,  19  Nov. 
Jhrg.  1915,  S.  138-140. 

Zusammenfassendes  Referat.  J.  F.  Steenhuis. 

724.  Wetzel,  W.  —  „Über  ein  Kieselholzgeschiebe  mit  Teredonen  aus  den 
Holtenauer  Kanalaufschlüssen.''''  M.  3  Taf.  VI.  J.-Ber.  d.  niedersächs. 
geol.  Ver.,  Hannover  1913,  S.  20-56. 

Ein  durch  tief  schwarze  Farbe  ausgezeichnetes  Kieselholz,  Laurinium 
Haasi,  fand  sich  als  wahrscheinlich  cretazisches  Geschiebe  in  der  oberen 
Grundmoräne.  Es  zeigt  im  Dünnschliff  sehr  gut  die  Holzstruktur  mit  Mark- 
strahlen und  Gefäßbündel  und  zahlreiche  Bohrgänge  von  Teredo  cf.  grandis 
Holzapfel,  zum  Teil  mit  fossiiisierten  Weichteilresten. 

Ausführlich  behandelt  werden  die  chemisch -mineralogischen  Eigen- 
schaften des  Vorkommens,  die  auf  eine  rasche  primäre  Feuersteinbildung 
infolge  allgemeiner  Opalisierung  (Durchtränkung  mit  Si02-Gel)  schließen 
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lassen.  Neue  Infiltrationen  füllten  die  durch  Schrumpfung  des  Kieselsäuregels 
entstandenen  Hohlräume  aus,  und  die  Einbettung  in  Grundmoräne  ver- 
hinderte eine  spätere  Verwitterung  des  Feuersteins.  Schöndorf. 

Varia. 

725—29.  „J  aar  ver  slag  der  Bijhsopsporing  van  delf  Stoffen  over  1914."  (Jahres- 
bericht der  staatlichen  Aufsuchung  von  Mineralien  über  1914.)  Elee- 
trische  Drukkerij  ,,'t  Kasteel  van  Aemstel",  Amsterdam.    36  +  4  S. 
Dieser  Jahresbericht  enthält  : 

726.  Tesch,  P.  —  „Het  district  Noord- Limburg  en  Noord- Brabant. 11  (Der 
Bezirk  Nord-Limburg  und  Nord-Brabant.)  S.  1—28.  Ergebnisse  der  Tief- 
bohrungen 18  (Helden),  19  (Sevenum)  und  20  (Helden),  zu  der  Tiefe  von 
resp.  1417,40,  1005  und  1252,45  m. 

727.  Tesch,  P.  —  „Temperatuur -  metingen  in  diepe  boorgaten."  (Temperatur- 
messungen in  tiefen  Bohrlöchern.)    S.  29—35. 

728.  Tesch,  P.  —  „De  districten  Oost-Nederland  en  Zuid- Limburg."  (Die 
Bezirke  Ost-Niederlande  und  Süd-Limburg.)    S.  36. 

729.  Laurent,  L.  —  „Note  préliminaire  au  sujet  des  plantes  pliocenes  des 
argiles  du  gisement  de  Reuver  et  des  gisements  voisins  (frontière  hollandaise- 
allemande).     4  S.  J.  F.  Steenhuis. 

730.  Quensel,  P.  —  „Den  XII.  internationella  geologkongressen  i  Kanada 
1913."  Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  301.  K.  K. 

731.  Salomon,  W.  und  Häberle,  D.  —  „Bericht  über  den  Oberrheinischen 
geologischen  Verein  vom  Juli  1914  bis  zum  August  1915."  Jahresberichte 
und  Mitteilungen  des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins,  N.  F.,  Bd.  V, 
H.  1,  Jahrg.  1915,  S.  5-9. 

Der  Verein  hat  aus  seinem  etwa  25000  M.  betragenden  Vermögen 
5000  M.  zur  Unterstützung  von  Vereinsmitgliedern  oder  Witwen  und  Waisen 
von  Vereinsmitgliedern,  die  durch  den  Krieg  in  Not  geraten  sind,  bereit- 
gestellt; bis  zum  1.  August  waren  bereits  10  Mitglieder  gefallen. 

D.  Häberle. 

732.  Koch,  K.  —  „Vineta,  die  von  den  Meereswellen  verschlungene  Wenden- 
stadt in  Prosa  und  Poesie."    2.  Aufl.    Stettin  1910.    52  S.    (1  M.) 

Berührt  auch  die  von  Deecke  versuchte  Deutung,  nach  der  es  sich  um 
prähistorische  Dolmen  oder  Hünengräber  handelt.  O.  v.  L. 

733.  Stubenrauch,  A.  —  „Die  nordischen  Goldringe  von  Peenemünde."  Monats- 
blätter. Herausgegeb.  v.  d.  Ges.  f.  Pomm.  Gesch.  u.  Altertumsk.  Stettin 
1909.    S.  17-20. 

Acht  Goldringe  wurden  im  Winter  1906/07  sowie  im  Jahre  1908  in 
Dünen  bei  Peenemünde  gefunden.  Sie  sind  8—900  Jahre  alt.  Die  Dünen 
gehören  nach  anderen  Untersuchungen  zu  den  sog.  Braundünen,  dem 
ältesten  der  drei  dort  entwickelten  Dünensysteme.  O.  v.  L. 
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Pétrographie. 

734.  Goldschlag,  M.  —  „ Notiz  zur  Demonstration  der  Bimssteinbildung" 
C.  f.  Min.,  1915,  No.  23,  S.  665—666. 

Daß  Obsidian  in  der  Glühhitze  schaumig  wird,  ist  nicht  von  A.  Brun 
entdeckt,  sondern  war  schon  A.  v.  Humboldt  bekannt  und  ist  von  Ab  ich 
bereits  eingehend  untersucht  worden.  K.  K. 

735.  Bacher,  C.  —  „Über  die  Laven  der  kleineren  Izüinseln."  E.  Beitr.  z. 
Petrogr.  Japans.   Diss  München,  Techn.  Hochgeh.,  1914,  38  S.,  m.  8  Abb. 

Die  Izuinseln  liegen  in  der  Fortsetzung  der  großen  japanischen 
Hauptbruchzone  (Ed.  Naumanns  ,, fossa  magna")  nach  SE  zu.  Die  Haupt- 
insel ist  Ooshima,  die  kleineren  Nebeninseln  faßt  Verf.  als  sog.  Kleine  Izu- 
inseln zusammen. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  ausführliche  petrographische  Beschreibung 
der  Gesteinsvorkommen  der  einzelnen  Inseln  nach  den  Aufsammlungen 
I.  Friedländers  und  sodann  eine  Zusammenfassung  seiner  Resultate  und 
geht  noch  kurz  auf  die  Entstehung  der  Inseln  ein.  Es  wurden  festgestellt 
feldspatarme  Basalte  nur  auf  einer  der  Inseln,  sonst  überwiegen  feldspat- 
reiche Basalte.  Weiterhin  fand  sich  Augitandesit,  Hypersthenbasalt  und 
-andesit,  Liparit  und  Dacit.  Das  von  Ed.  Naumann  als  Augitandesit  be- 
schriebene Gestein  von  Ooshima  erweist  sich  als  Trachydolerit  :  ein  neuer 
Beweis  dafür,  daß  der  Name  „pazifische  und  atlantische  Sippe"  für  die  Ge- 
steine der  Alkalikalk-  resp.  Alkalireihe  nicht  glücklich  gewählt  ist  und  daß 
es  im  Sinne  Webers  „gemischte  Provinzen"  gibt.  A.  Klautzch. 

736.  Schwan tke,  Arthur.  —  „Die  Basalte  der  Gegend  von  Marburg.  Mit 
Gesteinsanalysen  von  Karl  Guyot"  M.  Taf.  25 — 32  u.  5  Textfig.  N.  Jb. 
f.  Min.,  Beil.-Bd.  39,  1914,  S.  531—567. 

Verf.  gibt  eine  Übersicht  und  Beschreibung  der  Basalt  vorkommen 
'der  Umgegend  von  Marburg  in  Hessen  und  studiert  speziell  das  Vorkommen 
von  Amoeneburg.  Ihre  chemische  Zusammensetzung  erweist  eine  Ent- 
wicklung einzelner  Typen  durch  Differentiation,  ergibt  aber  sonst  in  Über- 
einstimmung mit  der  petrographischen  Verwandtschaft  auch  enge  chemische 
Beziehungen. 

Geologisch  ordnen  sich  die  Vorkommen  in  drei  N — S -Linien,  die  wohl 
in  Beziehung  stehen  zu  der  ebenfalls  N — S  streichenden  Verwerfungsspalte, 
•die  die  hessische  Senke  im  Osten  von  Marburg  vom  Buntsandstein  trennt. 

A.  Klautzsch. 

737.  Aldag,  A.  —  „Petrographische  Untersuchung  bolivianischer  Andesit- 
und  Diabasgesteine  samt  ihren  Einschlüssen."  Diss.,  Bonn  1913,  87  S., 
1  Taf. 

Verf.    untersuchte    Gesteinsmaterial,    welches    Steinmann  seinerzeit 
in  Bolivien  gesammelt  hatte,  und  zwar  A.  Andésite  mit  fremden  Einschlüssen 
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aus  der  Genend  von  Andacaba  und  Mina  St.  Illimani;  B.  Diabase  mit  Ein- 
schlüssen von  St.  Lucas,  Calapaya,  Mollekasa  u.  a.  0.  Der  Andesit  ist  be- 
gleitet von  einem  in  einem  Taleinschnitt  anstehenden  Tiefengestein,  welches 
dem  gleichen  Magma  anzugehören  scheint.  Die  Einschlüsse  sind  teils  un- 
verändert, teils  stark  kontaktmetamorph,  z.  T.  auch  pneumatolytisch  ver- 
ändert (Turmalin,  Lithionit,  Zinnstein).  Im  Magma  ist  intratellurisch  durch 
Einschmelzung  Almandin  entstanden,  der  später  sich  in  Cordierit  pseudo- 
morphosierte. 

Die  Diabase  setzen  in  Schloten  auf.  Sie  sind  z.  T.  glimmerführend; 
In  ihnen  finden  sich  als  zerspratzte  Reste  von  Tief  engest  einen  Quarz, 
Quarz  +  Graphit,  Quarz  -f  Feldspat,  Quarz  +  Sillimanit  und  Quarz  -J-  Feld- 
spat +  Glimmer,  Biotit  und  Apatit.  Einer  der  Diabase  ist  von  einem 
Eläolithsyenit  bzw.  phonolithischen  Gestein  begleitet.  Vielleicht  ist  auch 
der  Diabas  trachydoleritisch.  G.  Berg. 

738.  Kalb,  Georg.  • —  ,,Petrographische  Untersuchungen  am  Granit  von 
Bornholm:'  M.  1  Textfig.  C.  f.  Min.,  1914,  No.  22,  S.  679—687  u.  No.  23, 
S.  718—725. 

Beschreibung  der  einzelnen  Gesteinsarten  des  Bornholmer  Granit- 
gebietes nach  chemischer  Zusammensetzung,  Mineralbestand  und  Struktur. 
Es  liegen  chemische  Differentiationen  eines  einheitlichen  Magmas  vor.  Die 
Parallelstruktur  wird  als  primär  aufgefaßt.  Die  Pegmatite  sind  stets  chemisch 
von  der  Art  des  umgebenden  Magmas  abhängig,  ähnliches  gilt  von  den  basi- 
schen Schlieren.  Mit  zunehmender  Basizität  des  umgebenden  Gesteines 
werden  auch  die  darin  enthaltenen  Plagioklase  anorthitreicher,  gleichzeitig 
nimmt  dies  Mineral  aber  auch  an  Menge  zu.  Es  werden  6  Granitabarten  unter- 
schieden: 3  richtungslos  körnige:  Hammergranit  (sauer,  rein  biotitisch), 
Svp.nekegranit  (basischer,  mit  Biotit  und  Hornblende),  Knudsbakkegranit 
(noch  basischer  mit  vorwaltender  Hornblende)  und  3  Abarten  mit  Parallel- 
textur: Hauptgranit  (streifig),  Gudhjemgranit  (stark  streifig)  Paradies- 
bakkengranit  (dunkelgrau  mit  rötlichweißen  Schlieren). 

An  6  Analysen  wird  der  chemische  Bestand  erläutert.         G.  Berg. 

739.  Erdmannsdorf  fer,  0.  H.  ■ —  ,,Petrographische  Untersuchungen  an  einigen 
Granit- S  chief  er -Kontakten  der  Pyrenäen:'  M.  Taf.  21 — 23  u.  4  Textfig. 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  37,  1914,  H.  3,  S.  739—765. 

Verf.  gibt  eine  petrographische  Beschreibung  einiger  Granit- Schief  er- 
Kontakte vom  Ostrande  des  Granitmassivs  von  Querigut-Millas,  aus  denen 
hervorgeht,  daß  Teile  des  granitischen  Schmelzflusses  von  dem  durch- 
brochenen Nebengestein  beeinflußt  sind,  mithin  die  vorliegenden  Bildungen 
Mischgesteine  darstellen.  Ihre  Bildung  erfolgte  derart,  daß  ein  Granit- 
schmelzfluß aus  abyssischer  Tiefe  durch  rasche  Intrusion  in  ein  relativ  hohes 
Niveau  gelangte  und  hier  eine  beschränkte  randliche  Aufschmelzung  des 
Nebengesteins  bewirkte.  A.  Klautzsch. 

740.  Tietze,  0.  —   ,,Heulandit  am  Pangelberge  bei  Nimptsch:1    M.  1  Fig.. 
Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  2,  S.  398-400. 

In  Drusen  von  Epidotgängen  wurden  von  Desmin  umwachsene  Heu- 
landitkristalle  aufgefunden,  deren  kristallographische  und  optische  Eigen- 
schaften beschrieben  werden.  K.  K. 
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<41.  Schurk,  Ludwig.  —  „Der  Flugkogelgneis  aus  dem  Hochalm-Ankogel- 
Massiv"  M.  2  Taf.  u.  3  Textfig.  Tschermaks  min.  u.  petrograph.  Mitt., 
N.  F.,  Bd.  33,  1915,  H.  1/2,  S.  1—26. 

Das  Gebiet  des  Hochalmmassivs  in  den  Hohen  Tauern  besteht  aus 
eintr  mächtigen  geschieferten  Intrusivmasse,  dem  sog.  Zentralgneis,  um- 
geben von  einem  Mantel  kristalliner  Schiefergesteine.  Innerhalb  der  Schiefer- 
hülle sind  als  Folge  der  Intrusion  durch  Zersprengung  der  einzelnen  Lagen 
gewisse  Gneisbänke  eingelagert,  zu  denen  am  Nordrand  des  Massivs  innerhalb 
der  Hangendschichten  des  Marmorhorizontes  der  sog.  Flugkogelgneis  gehört. 
Seine  petrographische  Untersuchung  sowie  die  seiner  Einlagerungen  ergeben, 
daß  dieser  Gneis  ursprünglich  ein  Tiefengestein  von  syenitisch-dioritischem 
Charakter  war,  das  jetzt  als  Orthogneis  mit  den  Eigenschaften  eines  kristallinen 
Schiefers  der  oberen  Tiefenzone  entwickelt  ist.  Wie  ein  echtes  Tiefengestein 
enthält  es  auch  jetzt  metamorphosierte  aplitische  Adern  und  basische  Schlieren. 
Als  Einlagerungen  erscheinen  ein  fast  schieferungsfreier  quarzfreier  Horn- 
blendediorit,  Hornblendegneis,  basischer  Floitit,  Amphibolit  und  Horn- 
blendefels, sowie  gelegentlich  umgewandelte  Gesteine  sedimentärer  Her- 
kunft, wie  Glimmerschiefer  mit  Granat  und  Turmalin,  Kalkglimmerschiefer 
und  pyritreiche  Schiefer.  A.  Klautzsch. 

Bodenkunde. 

742.  Neuß,  Oskar.  —  ,,Die  Entwicklung  der  Bodenkunde  von  ihren  ersten 
Anfängen  bis  zum  Beginn  des  20.  Jahrhunderts."  Int.  Mitt.  f.  Bodenkde., 
Bd.  4,  1914,  H.  6,  S.  453—495.  A.  Klautzsch. 

743.  Kopecky,  J.  —  „Ein  Beitrag  zur  Frage  der  neuen  Einteilung  der  Kör- 
nungsprodukte bei  der  mechanischen  Analyse."  Int.  Mitt.  f.  Bodenkde., 
Bd.  4,  1914,  H.  2/3,  S.  198—202. 

Verf.  erbringt  den  Nachweis,  daß  die  alte  Schönesche  Skala  der  Korn- 
einteilung  leicht  mit  der  neuen  von  Atterberg  aufgestellten  in  Übereinstimmung 
zu  bringen  ist  und  daß  auch  der  vom  Verf.  konstruierte  Spülapparat  zur 
Abtrennung  der  neuen  Korngruppen  brauchbar  ist.  A.  Klautzsch. 

744.  Albert,  R.  und  O.  Bogs.  —  „Beitrag  zur  Methodik  der  Bodenunter- 
suchung." Mitt.  a.  d.  bodenkundl.  Laborat.  d.  Kgl.  Forstak.  z.  Eberswalde. 
Int.  Mitt.  f.  Bodenkde.,  Bd.  4.  1914.  H.  2/3,  S.  181—198. 

Bericht  über  Versuche  zur  Vereinfachung  der  analytischen  Bestimmung 
des  Humus-  und  Wassergehaltos  von  Böden  und  ihres  spezifischen  Gewichtes. 

A.  Klautzsch. 

745.  ,, Bericht  über  die  Sitzung  der  Internationalen  Kommission  für  die 
mechanische  und  physikalische  Bodenuntersuchung  in  Berlin  am  31.  Ok- 
tober 1913.  Berichterstatter  F.  Schlicht,  Int.  Mitt.  f.  Bodenkde.,  Bd.  4, 
1914,  H.  1,  S.  1—31. 

Die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  beziehen  sich  auf  : 

1.  Gruppeneinteilung  der  Bodenkörner  und  Nomenklatur. 

2.  Unterabteilungen  der  verschiedenen  Gruppen. 

3.  Vorbereitung  des  Bodens  für  die  mechanische  Analyse. 
'4.  Schlämmapparate. 

19* 
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5.  Sammeln  der  feinsten  Schlämmprodukte. 

6.  Humusbestimmung. 

7.  Vorschläge  von  Direktor  Hissink  bezüglich  Vergleichs  der  verschiedenen 
Untersuchungsmethoden.  A.  Klautzsch. 

746.  Johansson,  Simon.  —  ,,Die  Konsistenzkurven  der  Mineralböden." 
Int.  Mitt,  f.  Bodenkde.,  Bd.  4,  1914,  H.  4/5,  S.  418 — 433. 

Der  Wechsel  der  Konsistenz  der  Böden  bei  verschiedenen  Wasser- 
gehalten wird  durch  Konsistenzkurven  veranschaulicht.  Verf.  untersucht 
daraufhin  die  verschiedenen  Böden.  Die  Ergebnisse  sind  für  die  Landwirt- 
schaft von  großer  Bedeutung,  da  sie  anzeigen,  bei  welchem  Wassergehalt 
ein  Boden  leicht  oder  schwer  zu  bearbeiten  ist.  Die  Grenze  der  Bearbeitbar- 
keit  liegt  etwa  bei  einer  Konsistenz  von  15  Kilo.  Des  weiteren  führen  die 
Bodenkurven  zu  einer  guten  Bodenklassifikation.         A.  Klautzsch. 

747.  Smirnoff,  W.  P.  —  „Über  die  in  den  Gebirgsgegenden  Rußlands  vor- 
kommenden vertikalen  Bodenzonen"  M.  1  Prof.  Int.  Mitt.  f.  Bodenkde., 
Bd.  4,  1914,  H.  4/5,  S.  405—417. 

Die  von  Prof.  Dokutschajew  für  den  Kaukasus  erkannten  Boden zonen 
gelten  nach  des  Verf.  Untersuchungen  auch  für  Turkestan  und  den  Altai. 

A.  Klautzsch. 

748.  Nabokich,  AI.  Jg.  —  „Zusammensetzung  und  Ursprung  der  verschiedenen 
Horizonte  einiger  Böden  im  Süden  Rußlands."  Int.  Mitt.  f.  Bodenkde., 
Bd.  4,  1914,  H.  2/3,  S.  203—221. 

Verf.  gibt  hier  eine  Übersicht  der  bei  der  chemischen  Untersuchung 
der  verschiedenen  Horizonte  südrussischer  Böden  gewonnenen  Resultate. 
Die  Fortsetzung  der  Arbeit  steht  zurzeit  noch  aus. 

A.  Klautzsch. 

749.  Jongh,  A.  C.  de.  —  „The  Locking  up  of  Phosphate  Fertilisers  in  Java 
Soils."  Int.  Mitt.  f.  Bodenkde.,  Bd.  4,  1914,  H.  1,  S.  32—45. 

Verf.  berichtet  über  eine  Reihe  von  Versuchen  an  javanischen  Boden- 
proben bezüglich  der  Bindung  von  Phosphatdüngemitteln.  Die  aus  vulkanischen 
Aschen  bzw.  Kalksteinen  gebildeten  Böden  verhalten  sich  verschieden, 
jene  binden  die  Phosphorsäure,  diese  weniger.  In  jenen  ist  daher  die  zu- 
geführte Phosphatmenge  weniger  disponibel  als  in  diesen. 

A.  Klautzsch. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

750.  Rühle,  C.  —  „Der  Aufbau  der  Kalisalzlagerstätte  des  Bernburger  Sattels, 
insbesondere  des  älteren  Lagers  von  ^Solvay  in  Preußen'."  Diss.,  Leipzig 
1913,  34  S.,  m.  3  Taf. 

Auf  dem  Südflügel  des  Bernburger  Sattels  (in  Solvay  in  Preußen) 
tritt  lokal  40  m  unter  dem  Carnallitgestein  ein  Hartsalzlager,  das  sog.  ältere 
Lager  auf.  Es  wurden  nun  Schlitzproben  über  das  ganze  Schichtenprofil 
genommen  und  das  Salzpulver  mit  Tetrabromäthan  nach  dem  spezifischen 
Gewicht  getrennt,  die  Körnchen  der  einzelnen  Trennungsprodukte  darauf 
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mikrochemisch  oder  durch  die  Einbettungsmethode  bestimmt  (Gravimetrisch- 
optische  Untersuchung).  Auch  Dünnschliff  von  verschiedenen  Salzproben 
wird  hergestellt.  (12  gute  Mikrophotogramme  auf  Tafel  V  und  VI.)  Es 
ergab  sich  ein  symmetrischer  Aufbau  der  Schichten  über  und  unter  dem  „älteren 
Lager",  ebenso  ein  symmetrischer  Aufbau  der  Schichten  zwischen  dem  älteren 
und  dem  Hauptlager,  symmetrisch  in  bezug  auf  die  mittelste  Schicht.  Hier- 
durch ist  wohl  unzweideutig  bewiesen,  daß  das  ältere  Lager  eine  durch  flache 
Faltung  erzeugte  Wiederholung  des  dar  überliegenden  Hauptlagers  ist.  Ebenso 
läßt  sich  ein  Hartsalz,  welches  weiter  im  Süden  über  dem  Hauptlager  auf- 
tritt, als  ein  gefalteter  Teil  dieses  Hauptlagers  erklären.  G.  Berg. 

751.  Grünewald,  W.  —  ,,Zur  Kenntnis  der  ozeanischen  Salzablagerungen.1' 
Diss.  Erlangen,  1913,  46  S. 

Studien  über  die  Löslichkeits Verhältnisse  folgender  Salze  und  Salz- 
gemische  :  Kaliumchlorid  bei  25  °,  Natriumchlorid  bei  25°  und  83  °,  Magnesium- 
sulfatheptahydrat  bei  25  °,  Kaliumchlorid  und  Carnallit  bei  25  °,  Magnesium- 
chlorid und  Carnallit  bei  25  °,  Magnesiumsulfatheptahydrat  und  Schönit 
bei  25  °,  Kaliumsulfat  und  Schönit  bei  25  °,  Natriumchlorid  und  Magnesium- 
chloridhexahydrat  bei  25  °.  Beschreibung  der  Methoden  zur  Herstellung 
chemisch  reiner  Ausgangsprodukte  und  zu  analytischer  Bestimmung  des 
Lösungsinhaltes.  (Im  Anschluß  eine  Abhandlung  über  Hexabromoseleneate.) 

G.  Berg. 

752.  Johansson,  H.  E.  • —  ,,Om  svenska  kvarts-och  fältspatförekomster."  (Über 
schwedische  Quarz-  und  Feldspat  vorkommen.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  36, 
1914,  S.  161—126. 

Die  schwedischen  Quarzvorkommen  sind:  1.  Quartäre  Quarzsande. 
2.  Postarchäische  reinere  Quarz-  und  Quarzitsandsteine.  3.  Archäische 
kristalline  Quarzite.  4.  Gangquarze.  5.  ,,Körtelquarz"- Ausscheielungen 
in  verschiedenen  kristallinischen  Gesteinen.  6.  Pegmatitquarz.  Die  3  letzt- 
genannten Vorkommen  werden  rücksichtlich  ihrer  Verbreitung  näher  unter- 
sucht, wobei  die  letzte  Gruppe  zugleich  die  wichtigsten  Feldspatvorkommen 
umfaßt.  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Pegmatite  bilden  den 
Schluß  des  Vortrages.  K.  K. 

Allgemeine  Geologie. 

753.  De  deer,  G.  —  ,,Om  tertiära  nivkförändringar  pa  Spetsbergen."  (Über 
tertiäre  Niveauveränderungen  auf  Spitzbergen.)  Geol.  Foren.  Förhandl., 
37,  1915,  S.  345-346.  Vortrag. 

Eine  prätertiäre  Landfläche  im  nördlichen  Spitzbergen  und  einige 
durchgehende  Leitschichten  in  den  spättertiären  Ablagerungen  boten  Ge- 
legenheit, die  verschiedenen  Grade  der  Hebung  der  einzelnen  Teile  Spitz- 
bergens genauer  festzustellen.  Ein  Zusammenhang  der  spättertiären  Senkung 
des  Nordatlantik  mit  der  Hebung  der  rundlichen  Teile  wird  angenommen. 

K.  K. 

754.  Diener,  C.  —  ,,Die  Großformen  der  Erdoberfläche."  Mitt.  d.  k.  k.  geogr. 
Ges.  Wien,  Bd.  58,  1915,  No.  7/8,  S.  329—349. 

Der  Aufsatz  behandelt  die  Frage  der  Permanenz  der  großen  ozeanischen 
Becken.    Eingehend  wird  die  Hypothese  A.  Wegeners  der  Abspaltung  und 
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Horizontalverschiebung  der  salischen  Kontinentalschollen  und  ihrer  Wande- 
rung über  die  Sima  der  ozeanischen  Becken  erörtert  und  wegen  des  Mangels 
positiver  '  Beweise  und  des  Widerspruches  gegen  eine  Reihe  sicherer 
Ergebnisse  paläogeographischer  Forschungen  mit  guten  Gründen  als  ein 
Spiel  mit  bloßen  Möglichkeiten  abgelehnt.  Mindestens  seit  der  Trias  haben 
sich  die  Verschiebungen  zwischen  Kontinentalschollen  und  Meeresräumen 
in  engen  Grenzen  gehalten  und  schon  im  Kambrium  sprechen  deutliche 
Anzeichen  für  das  Vorhandensein  des  Pazifischen  sowohl,  als  des  Atlantischen 
und  Indischen  Ozeans.  K.  K. 

755.  Sander,  Bruno.  —  „Bemerkungen  über  telefonische  Gesteins  fades  und 
Tektonik  des  Grundgebirges ."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  9,  S.  220 
bis  240. 

I.  Notizen  über  Exkursionen  im  Grundgebirge  Mährens  und  des  nieder- 
österreichischen Waldviertels. 

Versuch,  einige  geologische  und  petrographische  Vergleiche  zwischen 
Zentralalpen  und  mährischem  Grundgebirge  durchzuführen  ;  u.  a.  hinsichtlich 
der  Beziehungen  zwischen  tektonischer  Teilbewegung  im  Gestein sgefüge  und 
Kristallisation.  Tektonische  Gesteinsfacies  mit  summierbarer  Teilbewegung 
im  Wald  viertel. 

II.  Allgemeines. 

Über  bezeichnende  Merkmale  der  Tiefentektonik.  Korrelate  Deck- 
gebirge oder  Hiatus  in  der  Metamorphose  und  Tektonik.  Beispiele  für  Um- 
faltung.    Schlingen  im  Grundgebirge  und  Batholithe.        Ref.  d.  Verf. 

756.  Horn,  E .  —  „Über  die  geologische  Bedeutung  der  Tiefseegräben."  Vorgetr. 
i.  d.  Hauptvers.  d.  geol.  Ver.  i.  Frankfurt  a.  M.  am  10.  I.  1914.  No.  9, 
Textfig.  u.  Taf.  8.    Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  5/6,  S.  422-448. 

Der  Verf.  verteidigt  von  den  beiden  für  die  Deutung  der  Tiefseegräben 
vorgebrachten  Anschauungen  (Süß,  Verbindung  mit  den  großen  Faltungs- 
vorgängen der  Erdrinde  —  Kontraktion;  v.  Richthofen,  Zerrungsgebilde, 
Dehnung  und  Zerreißung  der  Erdrinde)  die  erste  und  setzt  sich  deshalb 
zunächst  mit  der  Zerrungstheorie  auseinander.  Sodann  lehnt  er  Abendanons 
Großfaltentheorie  ab.  Der  geologisch-tektonische  Zusammenhang  der  Tiefsee- 
gräben mit  den  jungen  Inselbögen,  die  Sedimentation  in  ihrem  Bereiche, 
die  Böschungsverhältnisse  und  subaquatischen  Rutschungen  werden  erörtert, 
Vergleiche  mit  alpinen  Gebirgen  angestellt;  der  Begriff  der  in  etwa  8000  m 
Tiefe  liegenden  spannungslosen  Niveaufläche  und  ihre  Bedeutung,  die  Be- 
ziehungen der  Inselbögen  mit  Vortiefe  zum  Vulkanismus  und  die  drei  Arten 
des  kontinentalen  Schollenbaues  werden  erörtert.  Den  Schluß  bildet  eine 
schematische  Entwicklungsreihe  der  Gebirge  mit  den  4  Gliedern: 

1.  Großflexur  (einseitig  gebaute  Großfalte). 

2.  Ostasiatischer  Typus  (isoklinaler  Schollenbau  mit  geringer  Auf- 
pressung  des  gehobenen  Schollenrandes  auf  den  gesunkenen  derNachbar- 
scholle). 

3.  In  mehrere  Zonen  gegliederter  Inselbogen  mit  Vortiefe  (isoklinaler 
Schollenbau  mit  Überschiebung  der  gehobenen  Schollenrandes  über 
die  Vortiefe). 

4.  Typus  der  alpinen  Gebirge  (komplizierter  Bau  von  Schollen  und 
Deckenüberschiebungen).  K.  K. 
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757.  Häberle,  D.  —  „Die  gitter-,  netz-  und  wabenförmige  Verwitterung  de 
Sandsteine."  Geologische  Rundschau,  1915,  S.  264—285.  2  Tafeln.  (Ar- 
beiten aus  dem  Geolog. -Paläont.  Institut  der  Universität  Heidelberg,  Nr.  4.) 

Zusammenfassende  Betrachtung  über  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
der  Entstehung  dieser  Verwitterungserscheinungen  (Wind,  Sickerwasser, 
oberflächlich  abrinnendes  Wasser,  Infiltration,  Mineralneubildungen,  Salz- 
ausblühungen).  Es  wird  gefolgert,  daß  nicht  durch  das  Klima,  sondern  durch 
die  Struktur  und  Zusammensetzung  der  Gesteine  sowie  durch  die  ver- 
schiedenen auf  diese  einwirkenden  Kräfte  die  Entstehung  der  gitterförmigen 
Verwitterungsformen  bedingt  wird  und  daß  sowohl  im  ariden  wie  im  humiden 
Klima  ganz  analoge,  ja  äußerlich  wohl  nicht  voneinander  unterscheidbare 
Formen  durch  das  Vorwalten  verschiedener  Kräfte  herausgebildet  werden 
können.  Ref.  d.  Verf. 

758.  Sapper,  K.  —  Erdfließen  und  Strukturboden  in  polaren  und  subpolaren 
Gebieten.1'   Int.  Mitt,  f.  Bodenkde.,  Bd.  4,  1914,  H.  1,  S.  52—67. 

Das  Erdfließen  führt  Verf.  auf  die  Vegetationsarmut  und  das  Vor- 
handensein ständig  gefrorenen  Bodens  in  geringer  Tiefe  zurück,  der  ein 
tieferes  Eindringen  des  Sickerwassers  verhindert.  Bezüglich  der  Formen 
des  Fließens  unterscheidet  Verf.  homogene  und  inhomogene  Böden,  erstere 
erzeugen  sog.  Polygonböden,  letztere  Steinstreifen  und  Steinbänder,  Stein- 
netzwerke, Steinringe  und  Steinfelder.  Bezüglich  ihrer  Entstehung  bedarf 
es  noch  erneuter  Forschung.  A.  Klautzsch. 

759.  Muntile,  H.  —  ,,Oolit  meto  tcraftiga  bòi  j  slag  smär  ken  vid  Klinteby  pk 
Gotland."  (Oolith  mit  kräftigen  Wellenfurchen  bei  Klinteby  auf  Gotland.) 
Geol.  Foren.  Förhandl.,  37,  1915,  S.  430-434,  mit  1  Taf.  u.  2  Abb. 

Der  Verf.  beschreibt  unter  Beigabe  guter  Abbildungen  vorzügliche 
sehr  große  Wellenfurchen  von  durchschnittlich  0,7  m  Breite.  Sie  sind  von 
Grundmoräne  bedeckt  und  tragen  z.  T.  glaziale  Schrammung.  Die  Stelle 
wird  als  Naturdenkmal  erhalten  bleiben.  K.  K. 


760.  Frie dricksen,  Max.  —  „Die  Ostseesturmfluten  der  Jahreswende  1913/14 
und  ihre  Wirkungen  auf  Pommerns  Küsten."  Vorläufig.  Mitt.  M.  32  Abb. 
a.  8  Taf.  J.-Ber.  d.  geogr.  Ges.  z.  Greifswald,  14,  1913/14,  S.  357—368. 

Verf.  gibt  als  Einleitung  zu  einer  in  Aussicht  genommenen  ausführ- 
lichen Beschreibung  aller  Sturmflutwirkungen  in  Pommern  einen  Uberblick 
über  die  bisherigen  Ostseesturmfluten,  über  Ursachen  und  Verlauf  der  letzten 
beiden  Sturmfluten  und  über  ihre  allgemeinen  Wirkungen  (Strandvertriftung, 
Abrasionswirkung,  Entstehung  von  Feuersteinstrandwällen,  Dünenabra  ion, 
Küsten  Versetzung.  Steiluferzerstörung,  Bewährung  der  Uferschutzbauten). 

K.  K. 

761.  Richter,  Rudolf.  —  „Eigenartige  Ausbildung  eines  ,Strudeltopfes' 
durch  schaukelnde  Reibsteine."  M.  7  Textfig.  C.  f.  Min.,  1915,  No.  23, 
S.  670--677. 

Nachweis,   daß   strudeltopfartige   Bildungen  durch   einfache  leichte 
Schaukelbewegungen  von  Reibsteinen  erzeugt  werden  können.    In  dem  be- 
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schriebeiien  Falle  aus  der  Tropfsteinhöhle  von  Heggen  in  Westfalen  ist  die 
die  Schaukelbewegung  auslösende  Kraft  in  fallenden  Wassertropfen  zu 
suchen.  Als  weiteres  Beispiel  wird  eine  Auswaschungsbildung  im  obersiluri- 
schen  Kalkstein  von  Gotland  in  der  Brandungszone  abgebildet  und  be- 
schrieben. K.  K. 

#62.  Heß  V.  Wichdorff,  Hans.  —  , ,  Über  Strudellöcher  im  Flußbett  der  Schwarza 
in  Thüringen  und  ihre  gegenwärtige  Entstehung."  M.  Taf.  22  u.  23.  Jb. 
d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  2,  S.  271—275. 

Der  Verf.  weist  auf  die  im  Vorhandensein  sog.  Anlauf  rinnen  der  Strudel- 
löcher liegenden  unterscheidenden  Merkmale  glazialer  und  fluviatiler  Strudel- 
löcher hin.  Alle  Strudellöcher  des  Schwarzatales  sind  im  letzten  Menschen- 
alter entstanden,  die  älteren  bereits  wieder  vernichtet.  K.  K. 

Erdbeben. 

Î63.  Frech,  F.  —  „Baukunst  und  Erdbeben."  Fortschr.  d.  naturw.  Forschg., 
Bd.  8,  1913,  S.  287—308. 
Ergebnisse  : 

1.  Eine  bewußte  Rücksichtnahme  auf  Sicherung  gegen  Erdbebenschäden 
läßt  sich  an  dem  Kuppelbau  byzantinischer  Kirchen  sowie  an  den 
Aquädukten  Konstant inopels  mit  Sicherheit  nachweisen. 

2.  Der  Sieg  des  byzantinischen  Kuppelbaus  über  den  Basilikastil  bereitet 
sich  während  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  allmählich  vor  und  ent- 
scheidet sich  im  6.  Jahrhundert  unmittelbar  nach  einer  Periode  ver- 
heerender Erdbeben. 

3.  Der  Kuppelbau  der  Hagia  Sophia  hat  trotz  geologisch  ungünstigen 
Untergrundes  fast  iy2  Jahrtausende  überdauert,  während  in  geringer 
Entfernung  die  Stadtmauer  stark  durch  Erdbeben  gelitten  hat. 

K.  K. 

764.  Wilckens.  —  „Das  große  süddeutsche  Erdbeben  am  16.  November  und 
seine  Ursachen."  Mitt.  d.  Nat.  Ver.  von  Neuvorpommern  u.  Rügen,  43, 
1911,  S.  24—25. 

Sitzungsbericht.  Der  Vortragende  bezeichnet  dieses  große  süddeutsche 
Erdbeben  ursächlich  als  alpines  Querbeben.  A.  Klautzsch. 

Vulkanismus. 

765.  Branca,  Wilhelm.  —  „Bericht  über  die  mir  zugegangenen  Urteile  der 
Fachgenossen,  betreffend  die  in  ,Ziele  vulkanologischer  Forschung1,  von  mir 
gemachten  Vorschläge."  Abh.  d.  Kgl.  Pr.  Ak.  d.  Wiss.,  Math.-phys.  KL, 
Jg.  1914,  No.  2. 

Mit  einigen  wenigen,  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  hat  sich  in  den 
nicht  weniger  als  71  eingelaufenen  Antwortbriefen  aus  aller  Herren  Ländern 
Zustimmung  ergeben  zu  den  vom  Verf.  gemachten  Vorschlägen  für  die  Ge- 
staltung internationaler  Vulkanforschung  und  für  die  Notwendigkeit  einer 
solchen.  Das  Wichtigste  aus  den  Briefen  wird  in  alphabetischer  Reihenfolge 
der  Länder  mitgeteilt.  In  einem  III.  Teile  werden  die  brieflichen  Äußerungen 
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wiedergegeben,  die  sich  beziehen  im  besonderen  auf  die  Frage  der  Gründung 
vulkanologischer  Forschungsinstitute.  Teil  IV  bringt  eine  Zusammenfassung 
der  anderen  in  den  Briefen  gemachten  Vorschläge.  In  Teil  V  werden  die  in 
Berlin  gemachten  Schritte  zur  Verwirklichung  der  Vorschläge  aufgeführt. 

Durch  den  Krieg  werden  natürlich  diejenigen  fremden  Geologen, 
die  Wissenschaftliches  und  Politisches  nicht  auseinander  zu  halten  vermögen, 
veranlaßt  werden,  sich  zurückzuziehen.  Später  aber  wird  hoffentlich  irgend 
ein  anderer  als  der  dann  schon  hinweggegangene  Verf.  sich  finden,  der  die 
Sache  zum  Besten  der  Vulkanologie  durchführt  und  die  anfänglich  noch 
schmollend  beiseite  Stehenden  zur  Mitarbeit  veranlaßt. 

Auf  S.  45  unter  Becke-Wien  muß  es  heißen  „unumgängliche"  anstatt 
„unmögliche"  Bedingung.  Ref.  d.  Verf. 

766.  Sapper,  K.  —  „Die  Hölle  von  Masaya:'    M.  Taf.  22.  N.  Jb.  f.  Min., 
Beil.-Bd.  39,  1914,  S.  415—445. 

Verf.  gibt  auf  Grund  erhaltener  Urkunden  eine  Schilderung  des  Zu- 
standes  des  Vulkans  Masaya  in  Nicaragua  zur  Zeit  des  16.  Jahrhunderts, 
woraus  hervorgeht,  daß  die  topographischen  Verhältnisse  der  beiden  Haupt- 
krater damals  recht  abweichend  waren.  A.  Klautzsch. 


Regionale  Geologie. 

767.  Grönwall,  K.  A.  —  „Ny  förekomst  af  yngre  eruptiv  i  södra  Sverige  ?" 
(Neues  Vorkommen  jüngerer  Eruptivgesteine  in  Schweden?)  Geol.  Foren. 
Förhandl.,  36,  1914,  S.  530—531. 

Ein  bei  Kristianstadt  im  nördlichsten  Schonen  in  einem  Rollsteinâs 
gefundener  Block  von  vulkanischem  Tuffe  weist  auf  ein  noch  unbekanntes 
jüngeres  Eruptivgebiet  hin.  K.  K. 

768.  Munthe,  H.  —  ,,Om  en  nyligen  slutförd  diamantbor  ming  i  siluren  vid 
Burgsvik  pä,  Gotland:'  (Über  eine  kürzlich  beendete  Diamantbohrung 
im  Silur  bei  Burgsvik  in  Gotland.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  35,  1915, 
S.  346-349.  Vortrag. 

Die  Bohrung  ergab  folgendes  Profil: 
Oberer  Sphaerocodiumkalk  1,3  m. 

Oolith,  mit  Sandstein  und  Tonmergel  wechsellagernd,  7  m. 
Sandstein,  mit  Tonmergel  wechsellagernd,  40  m. 
Unteres  Sphaerocodiumlager,  Mergelkalk  und  Kalkmergel,  14,5  m. 
Mergelschiefer  mit  kalkigen  Lagern  und  Linsen,  66  m. 
Die  Kerne  haben  76  bzw.  52  mm  Durchmesser.  K.  K. 

769.  Saiidegrcn,  R.  —  „Eagundatraktcns  postglaciale  utvecklingshistoria 
enligt  den  f ossila  florans  vittnesbörd:'"  (Postglaziale  Entwicklungsgeschichte 
des  Ragundagebietes  auf  Grund  der  fossilen  Flora.)  Geol.  Foren. 
Förhandl.,  36,  1914,  S.  389—392.    Vortrag  mit  Diskussion. 

Die  äußerst  wichtige  Mitteilung  bringt  zum  ersten  Male  gut  begründete 
Zeitangaben  für  die  postglaziale  Zeit  durch  Untersuchung  der  Pflanzenwelt 
in  den  Ablagerungen  des  1796  abgezapften  Ragundasees.  Nach  De  Geer 
beginnt  die  Postglazialzeit  mit  der  letzten  Abzapfung  des  zentral  jämtländischen 
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Eissees.  Die  seitdem  abgelagerten  Sedimente  umfassen  einen  Zeitraum  von 
rund  3500  Jahren.  Die  ältesten  Pflanzenreste  sind  600  Jahre  nach  dem 
Beginn  der  Postglazialzeit  eingebettet  und  führen  Birke  und  Tanne.  In  den 
Jahren  1100 — 1200  wanderte  eine  auf  warmes  Klima  deutende  Pflanzenwelt 
(Corylus  avellana,  Ulmus  montana,  Solanum  dulcamara,  Stachys  sylvatica, 
Carex  pseudocyperus)  ein.  2300  Jahre  später  war  der  See  ausgefüllt  und  die 
Möglichkeit  unmittelbarer  Zeitberechnung  zu  Ende.  Bald  darauf  trat  eine 
Trockenperiode  ein,  der  Seespiegel  sank  3,5  m,  Torflager  aus  Waldtorf  ent- 
standen und  die  Fichte  wanderte  ein.  Dieser  Zeitpunkt,  das  Jahr  3700  obiger 
Zeitberechnung,  ist  nach  archäologischen  Feststellungen  gleich  dem  Jahre 
2000  v.  Chr.,  so  daß  die  Dauer  der  Postglazialzeit  für  jenes  Gebiet  zu 
3700  +  2000  -f  1900  =-  7600  Jahren  zu  rechnen  ist.  K.  K. 

770.  Renz,  Carl.  —  „Die  Gebirge  von  Agrapha  (Pindos)".  Beiträge  zur  Geo- 
logie von  Hellas  und  der  angrenzenden  Gebiete.  Hrsg.  von  Carl  Benz 
und  F.  Frech.  Beitr.  23.  —  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  40,  1915,  H.  1, 
S.  229—252.    M.  1  Textfig. 

Der  Verf.  beschreibt  2  Profile  durch  das  Gebirge  von  Agrapha,  welches 
den  mittleren  Teil  des  längsgestreckten  Pindosgebirges  bildet.  Es  treten  hier 
von  der  Obertrias  bis  zum  eozänen  Flysch  alle  Formationen  in  der  Ent- 
wicklung der  Hornstein-Schiefer-Plattenkalkfazies  auf.  In  einer  Zusammen- 
fassung der  Ergebnisse  bespricht  Verf.  Stratigraphie  und  Tektonik  des  Ge- 
bietes und  vergleicht  sie  mit  anderen  Teilen  Griechenlands.  Da  die  Fülle 
von  Einzelangaben  sich  schlecht  zum  Referate  eignet,  muß  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  das  Gebirge  in  tek- 
tonischer  Hinsicht  dem  ionischen  Typus  nähersteht  als  dem  osthellenischen, 
und  daß  das  Mittelstück  des  Pindos  sich  genau  in  dem  stratigraphischen 
und  tektonischen  Aufbau  dem  angrenzenden  länger  bekannten  Teile  anschließt. 

K.  K. 

771.  Krebs,  Norbert.  — ■  „Die  Karpathen  als  Kriegsschauplatz"  Z.  d.  Ges. 
f.  Erdkde.,  1915,  No.  4,  S.  201—212.  K.  K. 

772.  Krebs,  Norbert.  —  „Österreich-Ungarns  Küstensaum"  Vortrag.  Z. 
d.  Ges.  f.  Erdkde.,  1915,  No.  8,  S.  481—511.  K.  K. 

773.  Nowak,  Jan.  —  „Bauelemente  und  Entwicklungsphasen  des  Bugtief- 
landes." Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  7,  1914,  S.  235—245. 

Die  Entwicklung  des  Bergtieflandes  vollzog  sich  in  folgenden  Phasen: 
Obermiozän:  Ablagerung  von  Kalksteinen,  Sandsteinen  und  Sanden 
südlich  einer  Festland-  und  Inselzone. 

Untersarmatische  Zeit  :  das  Meer  ist  nach  Norden  verschoben,  das  Berg- 
tiefland wird  von  2  Antiklinalen  eingeschlossen,  die  fluviatile  Abrasion  der 
von  Süden  kommenden  Gewässer  bereitet  die  Anlage  des  heutigen  S  okaler 
Niveaus  vor.  In  der  folgenden  tektonischen  Stillstandsperiode  entwickelt 
sich  letzteres  zur  Fastebene. 

Durch  Entstehung  der  Flexur  Putawy-Luck  sinkt  die  Erosionsbasis, 
alle  Flüsse  schneiden  sich  tief  ein  bis  zur  Bildung  breiter,  teilweise  wieder 
verschütteter  reifer  Täler. 
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Das  erste  Inlandeis  überzieht  den  NW-Abschnitt  des  Tieflandes  mit 
Grundmoräne,  die  Buggewässer  werden  zum  Styr  abgelenkt.  Die  zweite 
Vergletscherung  bringt  den  Lößmantel  und  erzeugt  die  Terrasse  von  Krysty- 
nopol,  in  die  in  der  Alluvialzeit  die  Flüsse  des  Tieflandes  sich  eingraben. 

K.  K. 

774.  Hahn,  F.  F.  —  ,,Grundzüge  des  Baues  der  nördlichen  Kalkalpen  zwischen 
Inn  und  Enns"  Mitt.  d.  Wiener  Geol.  Ges.,  Bd.  6,  1913,  S.  238—357, 
374—501.    1  Kartenskizze,  6  Profiltaf.,  6  Textfig. 

Das  Gebiet  zerfällt  in  die  helveto-lepontinische  Zone,  die  bajuvarische 

Zone,  die  tirolische  Masse  und  die  ihr  aufsitzenden  juvavischen  Deckschollen. 

I.  Die  helveto-lepontinische  Zone. 
Der  Flysch  gliedert  sich  durchgehends  in  eine  liegende  Sandsteingruppe 
und  eine  hangende  Zementmergelgruppe.  Die  ganze  Serie  ist  oberkretazisch. 
Zwischen  der  Flyschzone  und  dem  Helveticum  besteht  nirgends  ein  normaler 
stratigraphischer  Zusammenhang.  Jene  ist  vielmehr  stratigraphisch  und 
tektonisch  einheitlich  und  im  N  den  Nierentaler  Schichten  aufgeschoben. 
Zwischen  Helveticum  und  Molasse  ist  östlich  des  Rheins  nirgends  eine  be- 
deutende Überschiebung  feststellbar.  Dagegen  ist  die  Grenze  der  Flyschzone 
gegen  die  Kalkalpen  zweifellos  durch  eine  Schubfläche  erster  Ordnung  bedingt. 
Die  nördlich  derselben  gelegenen  Sedimente  blieben  jedenfalls  bis  ins  Alt- 
tertiär ungefaltet.  Die  kretazische  Faltung  klingt  schon  innerhalb  der  Kalk- 
alpen sehr  deutlich  gegen  N  ab.  Nicht  richtig  erkannt  waren  bisher  die  vielen 
klaren  Spuren  einer  ost — westlich  wirkenden  frühestens  spätoligozänen 
Schubkraft  in  der  helveto-lepontinischen  Zone. 

II.  Die  bajuvarische  Zone. 
Diese  zwischen  der  austroalpinen  und  der  tirolischen  Linie  gelegene 
schmale  Zone  zerfällt  in  die  hoch-  und  tiefbajuvarische  Masse,  ist  nur  W  des 
Stauf f en  und  E  des  Mondsees  vorhanden,  dazwischen  vollständig  von  der 
tirolischen  Masse  bedeckt.  Die  vorgosauische  Faltung  ist  nur  in  der  hoch- 
bajuvarischen  Zone  deutlich  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  dabei  nur  um 
reine  Falten.  Im  Paläozän  bildete  sich  ein  entwickeltes  Bruchsystem.  Die 
letzten  oberoligozänen  Störungen  waren  hauptsächlich  Deckenförderungen 
als  Block. 

III.  Der  tirolische  Bogen  zwischen  Inn  und  Enns. 
Tirolisch  heißt  das  Gebiet  zwischen  der  tirolischen  Linie  und  dem  Süd- 
rand  der  nördlichen  Kalkalpen  mit  Ausschluß  der  aufgelagerten  Deckschollen. 
Die  tirolische  Linie,  deren  Verlauf  genau  beschrieben  wird,  bildet  einen  Bogen 
von  240  km  Länge  mit  einer  Sehne  von  200  km  und  einer  Förderung  von 
13 — 20  km  im  Maximum. 

IV.  Der  Südrand  der  tirolischen  Masse. 
Das  Kaisergebirge  ist  von  seinem  südlichen  Vorland  durch  eine  große, 
nordwärts  fallende  Überschiebungsfläche  getrennt.  Ganz  ähnliche,  gegen  S 
ansteigende  Schuppungsflächen  kennen  wir  auch  vom  Südrand  der  Kalkstein- 
Kirchberg- Gruppe,  des  Hochkönigs,  Hagengebirges,  Tennengebirges  usw. 
Das  dergestalt  abgetrennte  südliche  Vorland  kann  schon  deshalb  nicht  mit 
der  bajuvarischen  Zone  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  weil  der  erweisbare 
Betrag  der  tirolischen  Überschiebung  viel  zu  gering  ist. 
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Die  südlichsten  Teile  der  tirolischen  Masse  stehen  im  Transgressions- 
verband  mit  der  Grauwackenzone.  Die  Auf lagerung^f lache  der  Trias  kann 
keine  Deckenbahn  sein.  Bezeichnend  für  die  Stratigraphie  dieses  Randstreifens 
ist  eine  sehr  starke  primäre  Reduktion  der  ladinischen  Stufe. 

V.  Die  Kernmassen  der  tirolischen  Gratmulde. 

Das  tirolische  Gebiet  bildet  zwischen  den  beiden  geschilderten  Rändern 
eine  Mulde  von  45 — 50  km  Breite.  Einer  der  eigentümlichsten  Züge  dieser 
Region  ist  der  fazielle  Gegensatz  zwischen  der  oberbayerisch-niederöster- 
reichischen und  der  Berchtesgadener  Entwicklung  der  Trias.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  ist  aber  nur  dort  scharf,  wo  sie  längs  einer  Überschiebungs- 
linie verläuft.   Sonst  besteht  eine  mehrere  Kilometer  breite  Übergangsregion. 

Ein  großer  Teil  der  bisher  meist  für  norisch  gehaltenen  Dolomite  über 
den  Raibier  Schichten  ist  jedenfalls  karnisch.  Der  liegende  Teil  der  norischen 
Stufe  wird  vielfach  auch  in  der  Berchtesgadener  Entwicklung  von  Dolomit, 
dem  Dachsteindolomit,  eingenommen.  Doch  rückt  die  Hangendgrenze  dieses 
Gesteines  von  NW  gegen  SE  immer  mehr  herab,  so  daß  der  Dachsteinkalk 
relativ  immer  mächtiger  wird,  wobei  er  gleichzeitig  den  Charakter  des  Hoch- 
gebirgs-Korallenriff  kalke  s  annimmt . 

Von  einem  einheitlichen  Gosaumeer  kann  offenbar  nicht  gesprochen 
werden,  vielmehr  haben  wir  es  mit  einer  Reihe  von  Vorstößen  in  einzelne 
Buchten  und  Rückzügen  zu  tun.  Es  ist  heute  schon  sicher,  daß  die 
Bildungsstätte  aller  dieser  Gosauablagerungen  einheitlich  war. 

Im  ganzen  sind  die  stratigraphischen  und  faziellen  Verhältnisse  des 
tirolischen  Gebietes  solche,  daß  sie  die  Auffassung  der  ganzen  Region  als 
Einheit  wesentlich  stützen,  dagegen  die  Ausscheidung  der  juvavischen  Deck- 
schollen als  Fremdkörper  verlangen. 

Es  werden  nun  die  tektonischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Teile  der 
tirolischen  Mulde  näher  behandelt,  worauf  hier  nicht  eingegangen  werden  kann. 

VI.  Der  juvavische  Einschub. 

,,Juvavisch  sollen  die  über  tirolisches  Gebiet  kretazisch  geförderten 
Deckenteile  mit  Berchtesgadener  und  Hallstätter  Schichtreihen  heißen." 
Der  Begriff  ist  tektonisch,  nicht  faziell. 

Es  fällt  unter  ihn  zunächst  die  Reiteralpdecke.  Sie  hebt  sich  faziell 
von  ihrer  Umgebung  deutlich  ab.  In  stratigraphischer  Beziehung  sei  hervor- 
gehoben: Das  Haselgebirge  ist  zweifellos  durchweg  oberskytischen  Alters. 
Die  ladinische  Stufe  ist  ganz  besonders  in  den  randlichen  Teilen  der  Decke 
sehr  reduziert.  Zur  karnischen  Stufe  gehören  auch  die  sog.  oberen  Ramsau- 
dolomite, stellenweise  sogar  der  tiefste  Dachsteinkalk.  Die  echten  Hallstätter 
Sedimente  karnischen  und  norischen  Alters  scheinen  in  einer  schmalen, 
grabenartigen  Rinne  abgesetzt  zu  sein,  also  nicht  unähnlich  der  alten  Auf- 
fassung von  Mojsisovics.  Der  rätischen  Stufe  entspricht  in  der  Regel 
eine  Schichtlücke.  Der  Jura  ist  sehr  spärlich  entwickelt.  Die  Gösau  ist 
in  der  Verteilung  ihrer  Glieder  unabhängig  vom  Deckenbau  ihrer  Unterlage. 

Es  folgt  eine  Skizze  der  tektonischen  Strukturen  innerhalb  der  Reiter- 
alpdecke, im  Lattengebirge,  Untersberg,  in  der  Berchtesgaden-Halleiner 
Vorzone,  in  der  Reiteralpe  und  in  den  Bergen  südwestlich  Reichenhall,  die 
hier  nicht  im  einzelnen  wiedergegeben  werden  kann. 

Ihre  Fortsetzung  findet  die  juvavische  Zone  in  der  Göllmasse,  die 
Verf.  für  juvavisch  und  erst  nachträglich  noch  gegen  W  bewegt  hält,  und 
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in  den  Schubstreifen  längs  des  Störungssystems  des  Torrener  Joches,  weiter- 
hin in  der  Lammamasse. 

Der  Hallstätter  Salzberg  ist  wohl  bestimmt  kein  Fenster,  sondern  eine 
juvavische  Deckscholle.  Das  Haselgebirge  wich  dem  Druck  der  Plassenmasse 
in  den  verschiedensten  Richtungen  aus  und  wurde  dabei  auch  in  die  tirolische 
Unterlage  eingepreßt.  Eine  alttertiäre  Überschiebung  des  Dachsteins  ist 
nicht  vorhanden. 

Die  Hallstätter  Zone  Ischl — Goisern — Aussee  steht  in  keiner  sichtbaren 
Verbindung  mit  der  bisher  verfolgten  von  Berchtesgaden — Hallstatt. 

In  weiterer  Verfolgung  der  juvavischen  Zone  wird  der  Streifen  Mittern- 
dorf— Klachan — Liezen  samt  dem  Bosruck  als  fremder  Einschub  aufgefaßt. 
Mit  der  großen  Flexur  auf  der  Nordseite  des  Grimming  geht  die  Region 
nachträglicher  tertiärer  Förderung  tirolischer  Gesteinsmassen  auf  die  juvavi- 
sche Decke,  die  wir  im  Gamsfeld  und  Sarstein  antrafen,  zu  Ende. 

Beiderseits  der  Linie  Admont — St.  Gallen  scheinen  einander  zwei  grund- 
sätzlich verschiedene  Strukturen  des  nordalpinen  Baues  gegenüber  zu  stehen. 

VII.  Herkunftsmöglichkeiten  für  die  j  uvavische  Zone. 
Es  bestehen  deren  drei:  Entweder  entstammt  der  juvavische  Streifen 
der  Mitte  der  tirolischen  Zone  oder  dem  Südrand  der  Kalkalpen,  oder  einem 
von  der  übrigen  austroalpinen  Masse  weit  entfernten  Gebiet.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  die  Herleitung  der  Decke  vom  Südrand  der  austroalpinen 
Masse,  aus  der  Störungsregion  zwischen  den  Gipf einlassen  der  Plateauberge 
und  ihrem  Vorland.  Viel  schwieriger  ist  die  Ableitung  für  die  östliche  juvavische 
Zone  Strobl — Aussee.  Dennoch  spricht  auch  hier  viel  für  den  Ursprung 
am  Südrand  der  tirolischen  Masse,  so  die  ladinische  Lücke,  die  Verteilung 
der  Hallstätter  Gesteine  usw.  Sicher  ist,  daß  Tirolisch  und  Juvavisch  in 
ursprünglichem  Zusammenhang  nebeneinander  sediment  iert  wurden.  Sie 
können  unmöglich  verschiedenen  Ablagerungströgen  entstammen. 

VIII.  Die  jugendlichen  Querbewegungen  in  den  Berchtesgadener 

Alpen. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  folgende: 

1.  Relativ  dünne  und  schmale,  aber  lange  Krustenteile  sind  einheitlich 
und  zusammenhängend  quer  zu  ihrer  Längserstreckung  bewegt. 

2.  Mehrere  solche  Zonen  folgen  von  N  nach  S  nicht  nur  hinter-,  sondern 
übereinander. 

3.  Es  gab  nur  eine  einzige  nordalpine  Geosynklinale,  nicht  eine  Anzahl 
hintereinander  liegender  Reihentröge. 

4.  Die  Fazies  sind  nicht  auf  bestimmte  Decken  beschränkt,  sondern 
Faziesgrenzen  und  Deckengrenzen  schneiden  einander. 

Eine  frei  schwebende  Lagerung  ist  nur  für  die  westlichen  Teile  der 
juvavischen  Decke  sicher  nachweisbar.  Dagegen  ist  z.  B.  die  tirolische 
Masse  nicht  vollständig  aus  dem  ursprünglichen  Verband  gelöst.  Grössere 
liegende  Falten  mit  erhaltenem  inversen  Schenkel  sind  in  dem  untersuchten 
Gebiet  nicht  nachweisbar. 

Die  Verschmälerung  der  nördlichen  Kalkalpen  durch  alle  erkennbaren 
Verschiebungen  beträgt  etwa  50  km,  also  ca.  50  %. 

In  den  Grundzügen  dürfte  Hahns  Auffassung  für  lange  Zeit  Gültig- 
keit behaupten  und  die  Art  der  Behandlung  des  so  schwierigen  Gegen- 
standes ist  kaum  zu  übertreffen.  J.  v.  Pia. 
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775.  Kober,  L.  —  „Alpen  und  Dinariden."  M.  3  Text  fig.  Geol.  Rundsch. 
Bd.  5,  1914,  H.  3,  S.  175—204. 

Verf.  erörtert  auf  Grund  der  neueren  Literatur  den  geologischen  Bau 
der  Dinariden  und  der  Alpiden  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen. 

A.  Klautzsch. 

776.  Penck,  Albrecht.  —  „Die  österreichische  Alpengrenze."  Z.  d.  Ges. 
f.  Erdkde.,  1915,  No.  6,  S.  329—368  u.  No.  7,  S.  417—448.       K.  K. 

777.  Götzinger,  Gustav.  —  „Weitere  neue  Funde  von  Augensteinen  auf  den 
östlichen  Kalkhochalpenplateaus (2.  Mitt.)  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915, 
No.  14,  S.  272-284. 

Vgl.  Geol.  Zentralbl.,  XX,  88.  Lose  Quarzgerölle  der  als  Augensteine 
bezeichneten  Art  fand  Verf.  in  größerer  Zahl  und  Ausbreitung  auf  dem  Plateau 
des  Gahns,  wo  sie  mit  der  Ausbildung  der  Hauptverebnungsfläche  des  Gahns- 
plateaus  zusammenhängen.  Auch  auf  dem  Plateau  der  Rax  sind  sie  häufig 
und  hier  wie  dort  späteren  Umlagerungen  ausgesetzt  gewesen.  Ihre  fluviatile 
Entstehung  ist  nicht  zu  bezweifeln.  K.  K. 

778.  Ampferer,  0.  -  „An  H.  Mylius."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  6. 
S.  117-119. 

Antwort  auf  Angriffe  von  H.  Mylius  gegen  des  Verf.  Arbeit  ,,über 
den  Bau  der  westlichen  Lechtaler  Alpen".  K.  K. 

779.  Sander,  Bruno.  —  „Aufnahmsbericht  über  Blatt  Sterzing -Franzens  festet 
(Z  18,  K.  V.)  V.  d.  k.  k.  Geol.  R.-A.,  1914,  No.  14,  S.  324—327. 

Südlich  vom  Pustertal.  Durchbewegung  der  Quarzphyllite  nach 
Biotit-  und  Granatbildung.  Neritische  Intrusion  mit  Kontaktmetamorphose. 
Erratica  aus  den  Zentralalpen  bei  Gampil  (2155  m). 

Nördlich  vom  Pustertal.  Profile  durch  die  Zentralalpen  östlich 
vom  Lappach  tal.  Speickbodendecke  des  Altkristallins  auf  Kalkphyllit. 
Fächer  der  Terentener  Berge  mit  starker  nachkristalliner  Durchbewegung 
ohne  Diaphthorese.  Bisherige  Deutung  der  „alpino-dinarischen  Grenze" 
hier  unbefriedigend.  Ref.  d.  Verf. 

780.  Hahn,  F.  F.  —  „Ergebnisse  neuer  Spezialf  or  schung  en  in  den  deutschen 
Alpen.  3.  Die  Kalkalpen  Südbayerns."  Geolog.  Rundschau,  Bd.  5,  1914, 
S.  112—145,  1  Textfig. 

Literaturverzeichnis  mit  44  Nummern. 

Stratigraphische  Übersicht.  Das  Gebiet  zerfällt  in  die  tief- 
bajuvarische  und  hochbajuvarische  Zone,  diese  wieder  von  N  nach  S  in  die 
hochbajuvarische  Randmulde,  das  Jachenau-Audorfer  Synklinorium  und 
den  Hauptdolomitzug  von  Wallgau -Valepp. 

Besprechung  der  einzelnen  Stufen.  Die  Mächtigkeiten  sind  relativ 
gering,  Zeichen  von  Küstennähe  sind  in  vielen  Niveaus  häufig.  Schichtlücken 
finden  sich  in  der  karnischen  Stufe,  im  Rät,  dann  natürlich  mehrfach  in 
der  Kreide. 

Grundplan  des  Gebirgsbaues.  Kritik  und  Ausdeutung  der 
neueren  Einzelaufnahmen.  Vorläufige  Überbrückung  noch  bestehender 
Lücken. 
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Allgemeine  Ergebnisse.  Die  bajuvarische  Masse  ist  im  N  der 
hei  vetisch-lepont  mischen  Zone  aufgeschoben  und  wird  im  S  von  der  tirolischen 
Masse  bedeckt.  In  ihrem  Innern  trennt  eine  nicht  unbedeutende  Schub- 
fläche mit  schätzungsweise  etwa  7  km  Förderweite  die  hoch-  und  tiefbaju- 
varische  Zone.  Es  besteht  also  zweifellos  ein  Deckenbau,  und  zwar  mit  Schub- 
richtung von  S  gegen  N.  Die  Vorstellung  von  einer  vorherrschenden  Bruch- 
tektonik ist  nicht  mehr  haltbar  und  auch  die  Annahme  eines  sehr  weit  reichen- 
den E — W- Schubes  befriedigt  nicht.  Aber  auch  die  Hypothese  eines  enormen 
Deckenschubes  über  die  Zentralalpen  im  Sinne  von  Uhlig,  Haug  usw.  lässt 
sich  nicht  rechtfertigen. 

Den  Ausgangspunkt  der  tektonischen  Deformation  bildet  innerhalb 
des  besprochenen  Gebietes  die  Faltenkompression.  Die  Faltung  hat  fast 
nie  das  ganze,  etwa  2%  km  mächtige  Schichtpaket  einheitlich  erfaßt.  Die 
wichtigste  Scherzone  liegt  in  der  Nähe  des  karnischen  Niveaus.  Die  Schub - 
flächen  sind  in  den  meisten  Fällen  nachträglich  versteilt.  Diagonalstörungen 
mit  Blattendenz  spielen  keine  geringe  Rolle.  Sie  greifen  in  die  Flvschzone, 
aber  nicht  in  die  Molasse  ein.  An  mehreren  Stellen  trifft  man  Spuren  eines 
jungen,  gegen  W  gerichteten  Schubes. 

Von  der  Trias  bis  zur  Unterkreide  lag  der  Meerestrog  südlich  des  be- 
trachteten Gebietes,  die  Küste  im  N.  In  der  Mittelkreide  kehren  sich  die 
Verhältnisse  um.  Das  Meer  liegt  jetzt  im  N,  von  wo  es  wiederholt  in  die 
Nordalpen  eindringt.  In  das  Frühzenoman  fällt  die  erste  nachweisbare 
Faltung.  Im  Turon  wurden  große  Teile  der  Ostalpen  schon  endgültig  Fest- 
land. Die  enge  Zusammenpressung  der  Falten  und  die  hochbajuvarische 
sowie  die  austroalpine  Überschiebung  fallen  in  das  Alttertiär.  Jünger  noch 
sind  die  Blattverschiebungen,  und  ganz  zuletzt  erfolgte  die  ost-westliche 
Querfaltung,  die  aber  doch  noch  prämiozän  ist.  Im  Jungtertiär  wurden  die 
Kalkalpen  nur  mehr  als  ganzes  gegen  die  Molasse  bewegt.         J.  v.  Pia. 

781.  Van  der  Ploeg,  P.  —  ,, Geologische  Beschreibung  der  Schloßberg -Spannort- 
gruppe.'''' Diss.  Zürich,  1912,  61  S.,  m.  5  Taf.  u.  1  Karte.  Eclogae  Geologicae 
Helvetiae,  Bd.  XII,  H.  2,  1912. 

Die  Schloßberg- Spannortgruppe  schließt  das  Erstfeldertal  nach  N 
und  W  ab,  bildet  im  E  auf  einer  Strecke  von  3  km  die  linke  Talseite  der  Reuß 
und  senkt  sich  in  allmählicher  Abdachung  nach  N  zum  Waldnacht  er  und 
hinteren  Engelbergertal  hinab.  Sie  bildet  am  Nordrand  des  Aarmassivs 
einen  Teil  des  autochthonen,  ehemals  wohl  das  ganze  Massiv  bedeckenden 
Sedimentmantels.  Mit  dem  kristallinen  Gebirge  unter  die  vorgelagerten 
Decken  untertauchend,  haben  sich  hier  die  Sedimente  erhalten  können, 
während  sie  in  den  höheren  Regionen  von  der  allgemeinen  Denudation  er- 
griffen und  abgetragen  wurden. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  der  geologischen 
Erforschung  des  Gebietes  gibt  Verf.  eine  eingehende  Darstellung  der  strati- 
graphischen  Verhältnisse.  Der  kristalline  Sockel,  auf  dem  die  autochthonen 
Sedimente  aufruhen,  wird  von  dem  sog.  Erst f eider  Gneis  gebildet  .  Diskordant 
darauf  lagern  Bänke  von  Quarzsandstein  und  grauen  Schiefern,  die  der 
Verf.  dem  Buntsandstein  zurechnet;  Muschelkalk  ist  durch  Rötidolomit, 
Keuper  durch  dünnbankige,  feinkörnige,  glimmerhaltige,  rote  und  grüne 
Sandsteine  von  etwa  10  m  Mächtigkeit  vertreten.    Lias  scheint  am  ganzen 
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Nordrand,  des  Aarmassivs  zu  fehlen,  dagegen  ist  Dogger  im  Erstfeldertal 
westlich  von  der  Alpmatt  gut  aufgeschlossen  und  läßt  sich  schon  von  weitem 
durch  Farben-  und  Schichtenwechsel  erkennen  und  deutlich  gliedern  in 
Aalénien,  Bajocien,  Bathonien,  Callo vien  und  Argovien.  Auf  dem  durch 
großen  Wechsel  in  seiner  petrographischen  und  paläontologischen  Ausbildung 
ausgezeichneten  Dogger  bauen  sich  einförmig  und  gleichmäßig  die  schroffen 
Kalkwände  des  Malm  auf,  der  wegen  der  spärlichen  Fossilfunde  sich  nicht 
scharf  gliedern  läßt  ;  im  allgemeinen  schließt  er  mit  den  Korallenkalken  nach 
oben  ab,  indem  die  eozänen  Ablagerungen  (siderolithische  Bildungen,  Nummu- 
lithenbänke,  Flyschgruppe)  über  seine  karrig  angewitterte  Oberfläche  hinweg- 
transgredieren. 

Die  Schloßberg- Spannort -grappe  ist  authochthones,  „an  Ort  und  Stelle 
abgelagertes  und  gefaltetes"  Gebiet.  Die  ehemals  von  Süden  her  überschobenen 
Decken  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden,  entweder  der  Verwitterung  anheim- 
gefallen oder,  vielleicht  bei  der  letzten  Hebung  des  Massives,  nach  N  ab- 
geglitten. Der  gewölbeförmigen  Erhebung  des  kristallinen  Massivs  sich  an- 
passend, liegen  die  mesozoischen  Sedimente  in  der  Spannortgruppe  noch 
annähernd  horizontal  und  sinken  dann  in  der  Schließberggruppe  mit  Streichen 
N  65  0  E  unter  ca.  35  0  wellenförmig  nach  NNW  ab  ;  diskordant,  fast  senkrecht 
dazu,  fällt  der  Gneis  steil  nach  SE.  Beim  Anstieg  in  das  Erstfeldertal  fällt 
schon  von  weitem  unter  den  Sonnigstöcken  das  zweimal,  stellenweise  dreimal 
übereinander  sich  wiederholende  Auftreten  des  Rötidolomits  in  die  Augen, 
also  eine  allmähliche  Überschiebung  von  Trias  und  Dogger  auf  unteren  Malm. 
Die  Stirn  der  ganzen  Überschiebung  wird  sich  unterhalb  Geißberg  und  den 
Sonnigstöcken  hindurchziehen  und  wahrscheinlich  im  Reußtal  wieder  zutage 
treten.  Auf  der  linken  Reußtalseite  unterhalb  Bocksberg  erschließt  sich  ein 
liegende  Falte  von  Dogger  und  Trias  mit  einem  prächtigen  Gneiskeil  als 
Kern.  Nördlich  vom  Ausgang  des  Bocksbaches  beim  Hohweg  ist  der  Dogger 
gleich  in  dreimaliger  Überlagerung  aufgeschlossen.  Das  Eozän  hat  die  ein- 
zelnen Faltungen  seiner  Unterlagen  nicht  immer  mitgemacht.  Brüche  und 
Verwerfungen  sind  in  unserem   Gebiet  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Aus  den  Beobachtungen  über  diluviale  und  rezente  Bildungen  ist  die  Mit- 
teilung über  das  Auftreten  einer  intermittierenden  Quelle,  die  ein- 
oder  zweimal  im  Jahre  mächtige  Wassermengen  zu  Tale  fördert,  um  bald 
danach  zu  versiegen,  von  besonderem  Interesse.  D.  Häberle. 

782.  Schider,  Rud.  ■ —  „Geologie  der  Schrattenfluh  im  Kanton  Luzern."  M. 
1  färb.  geol.  Karte  in  1  :  25000  u.  1  färb.  Prof  .-Taf .,  VI  -f  30  S.  Dissert., 
Basel  1913.    Beitr.  z.  geol.  Karte  d.  Schweiz,  N.  F.,  Lfg.  43,  1913. 

Die  Schrattenfluh  erhebt  sich  als  ein  isoliertes,  scharf  umrissenes 
Kreide-Eozän- Gebirge  ungefähr  in  der  Mitte  des  Alpennordrandes  zwischen 
Vierwaldstättersee  und  Thunersee;  im  S  steht  sie  in  Verbindung  mit  der 
Kemmeribodenfluh  und  dem  Hochgant,  der  seinerseits  seine  Fortsetzung 
in  der  Niederhornkette  gegen  den  Thunersee  zu  findet.  Geologisch  sind  im 
Gebiet  der  Schrattenfluh  zu  unterscheiden:  1.  die  subalpine  Molasse,  2.  der 
subalpine  Flysch,  3.  die  Kreide-Eozän-Kette  Schwändelifluh — Schrattenfluh — 
Kemmeribodenfluh,  4.  der  Schlierenflysch,  5.  die  Kreide  des  Brienzer  Rothorn. 

Verf.  untersucht  die  stratigraphischen  und  tektonischen  Verhältnisse 
dieses  bisher  geologisch  noch  wenig  erforschten  Gebietes,  zunächst  die  Ge- 
steine der  helvetischen  Serie  der  Schrattenfluh  (Kreide,  Tertiär),  dann  die 
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Flyschbildungen  und  ihre  Einschlüsse  (subalpine  Flyschzone,  Schlieren- 
flyschzone,  und  die  subalpine  Molasse);  daran  sind  einige  Bemerkungen 
über  die  Quartärablagerungen  und  Oberflächengeologie  (Moränen,  Berg- 
stürze und  Schlipfe,  Karrenbildungen  usw.)  geknüpft. 

Die  Grenzlinien  zwischen  den  oben  erwähnten  5  tektonischen  Zonen 
sind  meist  sehr  scharf  ;  sie  sind  durch  Überschiebungen  bedingt.  Der  Kreide- 
Eozän-Komplex  der  Schrattenfluh  ruht  als  gewaltige  Schubmasse  auf  Flysch, 
und  zwar  gehört  er  zu  der  als  Niederhorndecke  bezeichneten  Überschiebungs- 
decke, die  wiederum  eine  untere  Abzweigung  der  höheren  helvetischen  oder 
Wildhorndecke  ist.  Längs  des  ganzen  Westfußes  der  Kreidekette  kann 
beobachtet  werden,  wie  die  Kreideserie  längs  einer  Überschiebung  unterteuft 
wird  vom  Flysch.  Als  Ganzes  ist  der  subalpine  Flysch  auf  die  nördlich  vor- 
gelagerte Molasse  hinaufgeschürft  und  trägt  auf  seinem  Rücken  die  gewaltige 
Schubmasse  der  Schrattenfluhkette.  Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  trotz 
des  bogenförmigen  Verlaufs  der  Kreidekette  die  Breite  der  Flyschzone 
ziemlich  konstant  bleibt,  indem  mit  dem  Vordringen  der  Kreidekette  im 
allgemeinen  auch  ein  Weitervorbranden  des  Flysches  gegen  das  Molasseland 
stattfindet.  Die  subalpine  Molasse  zeigt  zwei  scharf  voneinander  zu  trennende 
Zonen:  die  liegenden  Schichten  der  oligozänen  bunten  Nagelfluh  und  die 
hangenden  mergelreichen  miozänen  Hilfern-  oder  Horwerschichten  ;  jene 
bilden  eine  starrgeschlossene,  einheitliche  Masse,  diese  eine  weiche  passive 
Zone  des  Nachgebens  und  ruhen  alpeneinwärts  auf  der  bunten  Nagelfluh. 
In  unserem  Gebiet  stoßen  sie  flach  mit  nur  etwa  25  0  an  die  meist  steiler 
(40  °)  geneigte  bunte  Nagelfluh.  Es  liegt  also  keine  normale  Schichtfuge  vor, 
sondern  beide  Molassenkomplexe  sind  diskordant  zueinander  gelagert.  Diese 
Diskordanz  dürfte  aber  kaum  eine  primäre,  sondern  sekundär  durch  tek- 
tonische  Vorgänge  (Aufschiebung  der  Hilfernschichten  auf  die  bunte  Nagel- 
fluh) entstanden  sein.  D.  Häberle. 

783.  Buxtorf,  A.  —  „Die  mutmaßlichen  geologischen  Profile  des  Hauenstein- 
und  Grenchenbergtunnels  im  Schweizer  Jura."  Aus:  Verhandl.  d.  nat.  Ges. 
i.  Basel.  S.  227 — 258,  m.  eingedr.  Skizzen  u.  2  färb.  Taf.  Basel,  Georg  u.  Co. 
2  M. 

Nicht  weniger  als  drei  neue  Juradurchstiche,  die  alle  ihrer  Länge  nach 
die  bisher  bestehenden  Tunnels  bedeutend  übertreffen,  stehen  gegenwärtig 
im  Bau  und  sind  berufen,  das  schweizerische  Eisenbahnnetz  in  tiefgreifender 
Weise  zu  vervollständigen: 

1.  Der  neue  Hauenstein-  oder  Hauensteinbasistunnel  (8135  m),  zwischen 
Ölten  undTecknau,  durchbricht  das  dem  Schwarzwald  südlich  vorgelagerte 
Juragebirge,  das  durch  seine  scharfe  Gliederung  in  Tafel-  und  Kettenjura, 
ferner  durch  das  Auftreten  von  Überschiebungen  und  Schuppen  am  Nord- 
rande und  im  Innern  der  Ketten  ausgezeichnet  ist. 

2.  Der  Grenchenbergtunnel  (8565  m),  zwischen  Münster  und  Grenchen, 
durchquert  den  Jura  im  Abschnitt  südlich  der  oberrheinischen  Tiefebene, 
in  welchem  die  weithin  ziehenden  Falten-  und  Muldenzüge  des  Kettenjura 
ihre  reinste  Entwicklung  aufweisen. 

3.  Der  Mont  d'Or-Tunnel  (6099  m)  im  südwestlichen  Jura,  dazu  bestimmt, 
eine  raschere  Zufahrt  von  Paris  über  Dijon  zur  Simplonroute  zu  schaffen. 

Verf.  gibt  einen  zusammenfassenden  Überblick  über  die  verschiedenen, 
für  die  beiden  erstgenannten  Tunnels  während  der  letzten  Jahre  entworfenen 
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prognostischen  geologischen  Profile  und  knüpft  daran  seine  eigenen  Beob- 
achtungen. ' 

Für  den  Hauen  steintun  nel,  für  den  die  Konstruktion  des  prognosti- 
schen Profils  durch  einige  tief  eingeschnittene  Täler  erleichtert  ist,  sind  alle 
Sedimente  vom  mittleren  Muschelkalk  an  bis  unteren  Malm  zu  erwarten; 
außerdem  stellen  sich  transgredierend  über  unteren  Malm  bzw.  oberen  Dogger 
noch  mächtige  obermiozäne  Bildungen  ein,  während  quartäre  Ablagerungen 
nur  in  der  Nähe  der  Tunnelportale  zu  erwähnen  sind.  Die  südlichen  2/5  des 
Tunnels  gehören  dem  Kettenjura,  die  nördlichen  3/5  dem  Tafeljura  an,  getrennt 
durch  die  sog.  Überschiebungszone. 

Die  geologische  Begutachtung  des  Gre  nchenb  er  g  tunnels  ist  im  Gegen- 
satz zum  Hauensteintunnel  sehr  erschwert,  da  er  lange  geschlossene  Berg- 
ketten durchbricht,  welche  an  Scheitel  und  Flanken  den  Faltenbau  leicht 
abzulesen  gestatten,  über  deren  Kern  wir  aber  aus  Mangel  an  tiefen  Quertälern 
sehr  ungenügend  aufgeklärt  sind;  die  verschiedenen  Prognosen  weichen 
daher  beträchtlich  voneinander  ab.  Während  Kollier  im  Kern  des  Grenchen- 
berges  noch  Buntsandstein  und  Wellenkalk  vermutet,  nimmt  Verf.  im  An- 
schluß an  seine  Abscherungstheorie  als  älteste  mitgefaltete  oder  überschobene 
Schicht  die  Anhydritgruppe  an.  D.  Häberle. 

784.  Jaekel.  ■ —  „Über  die  großen  Abbruche  unseres  Landes  während  der 
Eiszeit."  Mitt.  a.  d.  nat.  Ver.  von  Neuvorpommern  u.  Rügen,  43,  1911, 
S.  9—10. 

Der  kurze  Sitzungsbericht  weist  nur  auf  das  Wesentlichste  des  Vortrags 
hin,  nämlich,  daß  die  Horste  älteren  Gesteins  in  Norddeutschland  diluvialen 
tektonischen  Störungen  ihre  Entstehung  verdanken.  A.  Klautzsch. 

785.  Sonntag,  P.  —  ,,Zur  Frage  der  Verbiegung  des  Leba- Rheda- Urstrom- 
tales." M.  1  Kartensk.  C.  f.  Min.,  1915,  H.  13,  S.  398—401. 

Die  angebliche  Verbiegung  des  Leba-Rheda-Urstromtales  wird  be- 
stritten und  dieses  als  ein  mit  rein  ost-westlichem  Gefälle  ausgestattetes 
Abflußtal  des  glazialen  Danziger  Stausees  hingestellt.  K.  K. 

786.  Lehmann,  F.  W.  Paul.  —  „Die  deutsche  Nordseeküste  als  Grenzwehr." 
Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  294—297. 

Behandelt  kurz  Entstehung  und  Ursprungsstätte  des  Nordsee-Alluviums 
und  Entwicklung  von  Besiedelung,  Küstenschutz  und  Schiffahrt. 

K.  K. 

787.  Haltenberger,  Michael.  ■ —  „Die  Entwicklung  des  kartographischen. 
Bildes  der  Insel  Hiddensoe."  Mitt.  d.  nat.  Ver.  von  Neu  Vorpommern  u. 
Rügen,  43,  1911,  S.  90—111. 

Das  kartographische  Bild  Hiddensoes  zeigt  in  den  Karten  der  ver- 
schiedenen Jahrhunderte  eine  Entwicklung  derart,  daß  an  der  Stelle  der  Halb- 
insel Alt-Bessin  zunächst  noch  keine  Anlandungen  verzeichnet  sind,  während 
später  hier  2  kleine  Inseln  auftreten,  die  sich  dann  etwa  von  1695  ab  zu  der 
Halbinsel  umgestalten.  A.  Klautzsch. 

788.  Wolff,  Wilhelm.  —  „Die  geologische  Entwicklung  Westpreußens.11' 
Schriften  d.  nat.  Ges.  Danzig,  N.  F.,  13,  H.  3/4,  1914,  S.  59—105. 
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Übersichtliche  Zusammenstellung  unserer  geologischen  Kenntnisse 
der  Provinz  Westpreußen  vom  Zechstein  und  Mesozoikum  bis  zum  jüngsten 
Alluvium.  A.  Klautsch. 

7N9.  Erdmannsdorf  fer,  O.  H.  —  „Zur  Tektonik  des  Büchenberges  im  Mittel- 
harz."  M.  1  Textfig.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A,.  Bd.  35,  1914,  T.  1,  H.3, 
S.  444—447. 

Die  von  M.  Koch  als  „Einlagerungen  im  Wissenbacher  Schiefer"  ge- 
deuteten Grauwacken-  und  Kieselschiefervorkommen  stehen  mit  den  weiter 
nach  W  hin  folgenden  Kulmkieselschiefern  in  ununterbrochenem  räumlichem 
Zusammenhange  und  rücken  aus  dem  Mitteldevon  in  den  Culm.  Als  Leit- 
gestein  bei  der  Gleichstellung  dienten  die  Mangankiesel.  K.  K. 

790.  Zimmermann,  E.  —  „Tiefbohrungen  bei  Gera."  J.-Ber.  d.  Ges.  von 
Freunden  d.  Nat.  i.  Gera,  55/56,  1912/13,  S.  174—180. 

Ergebnisse  von  Bohrungen  im  oberen  Zechstein  in  einem  Erdfallgebiete 
in  der  Elsteraue  bei  Gera  und  Darstellung  der  für  die  Beurteilung  der  Lage- 
rungsverhältnisse und  ihrer  Beziehung  zur  Sicherheit  des  Geländes  als  Bau- 
grund in  Betracht  kommenden  Punkte.  K.  K. 


Glazialgeologie. 

791.  Lucerna,  R.  —  „Methode  der  glazialmorphologischen  Hochgebirgs- 
forschung."  Mitt,  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  Wien,  Bd.  58,  1915,  H.  1/2,  S.  63—68. 

Die  Aufstellung  der  glazialen  Entwicklungsgeschichte  des  Geländes 
und  die  bildliche  und  kartographische  Festlegung  der  gewonnenen  Ergebnisse 
verlangt  einen  vollkommenen  Einblick  in  die  Gebirgsoberfläche.  Wichtigste 
Vorarbeit  ist  eindringendes  Studium  bester  Karten.  Bei  der  Beziehung 
ist  von  Bedeutung  der  richtige  horizontale  und  senkrechte  Abstand  des 
Objektes  vom  Beobachter,  die  richtige  Wahl  der  Beleuchtung,  die  sorg- 
fältige Anlage  des  Begehungsplans.  Das  Instrumentarium  der  Hochgebirgs- 
forschung  wird  mitgeteilt  uad  einige  Winke  für  Höhenschätzungen  gegeben. 

K.  K. 

792.  Gehritz,  E.  —  „Über  die  Entstehung  der  Drumlins."  Arch.  d.  Ver.  f. 
Freunde  d.  Nat,  i.  Mecklenburg,  Jg.  67,  1913,  S.  201—204. 

Referat  der  Arbeit  von  D.  Aigner  über  das  Murnauer  Diluvium,  über 
die  im  Geol.  Zentralbl.,  Bd.  21,  No.  2073  berichtet  ist. 

Ref.  d.  Verf. 

793.  Halden,  B.  E.  —  „Det  interglaziale  Bollnäsfyndets  straf igra fi."  (Strati- 
graphie der  interglazialen  Bildungen  bei  Bollnäs.)  Geol.  Foren.  Förhandl., 
37,  1915,  S.  452-480,  mit  2  Taf. 

Unter  der  hangenden  Grundmoräne  lagern  folgende  fossilführende 
Schichten  : 

Ì.  Moränenartiger  sandiger  Lehm,  fossilarm,  ohne  „südliche"  Arten. 

2.  Lockere,  lehmige,  durch  Lehmstreifen  gebänderte  Bildung  mit  aus- 
geprägt südlichen  Arten,  z.  B.  Carex  pseudocyperus  und  C.  riparia. 

3.  Sandiger  Lehm  mit  Feinsand,  fossilienreich.  Zapfen  und  Calla  palustris. 

20* 
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4.  Feinsand  und  Kies,  fossilienarm.    Menyanthes  trifoliata  und  Andro- 
meda polifolia. 

5.  Bläulichgrauer,  fester,  sehr  fossilarmer  Ton.  Batrachium  eradicatum. 
Die  Ablagerung  hat  mehr  als  40  höhere  Pflanzen  und  gegn  70  Diato- 
meen geliefert.  Entweder  sind  die  Fossilien  auf  primärer,  interglazialer 
Lagerstätte  oder  auf  sekundärer,  aus  einem  interglazialen  Torfmoor  mit 
Faulschlammuntergrund  herrührend.  Auf  jeden  Fall  beweisen  die  Schichten  2 
und  3  ein  erheblich  milderes  Klima,  nicht  nur  gegenüber  der  Eiszeit,  sondern 
auch  im  Vergleiche  mit  der  Jetztzeit.  K.  K. 

794.  Aiitevs,  E.  —  ,, Landisens  recession  i  nordöstra  SkÂne."  (Der  Rückzug 
des  Inlandeises  im  nordöstlichen  Schonen.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  37, 
1915,  S.  353-366.    Mit  Karte  1  :  150000. 

Nach  der  De  Geerschen  Methode  der  Messung  und  Zählung  der  Jahres- 
bänder im  Eisseetone  hat  der  Verf.  ein  65  km  hohes,  37  km  an  der  Basis 
breites  Dreieck  in  der  Gegend  von  Kristianstadt  untersucht  und  als  Wert 
für  den  jährlichen  Eisrückzug  während  eines  Zeitraumes  von  220  Jahren 
89  m  ermittelt.  Der  Bänderton  besteht  aus  hellen  Sommer-  und  braunen, 
feinkörnigen  Winterabsätzen  und  der  jährliche  Absatz  beträgt  im  Mittel 
1  cm,  wird  aber  südlich  von  Kristianstadt  größer.  Einzelne  Jahresbänder 
zeichnen  sich  durch  beträchtliche  Dicke  aus  und  eines  von  ihnen  konnte 
daraufhin  über  eine  Strecke  von  75  km  verfolgt  werden.  Die  Karte  des  Rück- 
zuges mit  ihren  20- Jahrkurven  zeigt  in  anschaulicher  Weise  den  recht  un- 
gestörten und  gleichmäßigen  Verlauf  der  Erscheinung.  K.  K. 

795.  Frodili,  G.  —  ,,Om  den  förmodade  forna  glaciären  pk  Hammarfjället  i 
Härjedalen."  (Üb3r  den  vermuteten  Gletscher  auf  d3m  Hammarfjället 
in  Härjedalen.)    Geol.  Foren.  Förhandl.,  37,  1915,  S.  45—51. 

Hinweis  auf  Spuren  spätglazialer  Lokalvergletscherung  im  Gebirge 
des  Hammarfjäll  auf  der  Grenze  von  Jämtland  gegen  Härjedalen. 

K.  K. 

796.  Högbom,  A.  G.  —  ,,Om  djurspkr  i  den  uppländska  ishafsleran."  (Über 
Tierspuren  im  uppländisclien  Eisseeton.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  37, 
1915,  S.  33—43,  mit  1  Tafel. 

Im  spätglazialen  Bänderton  der  Gegend  von  Upsala  kommen  Spuren 
verschiedener  Tiere  vor,  die  von  ansehnlichem  Tierleben  im  baltischen  Eis- 
meergebiete zeugen.  Sie  dürften  hauptsächlich  von  kleinen  Krustazeen 
und  Anneliden,  vielleicht  auch  Fischen,  herrühren,  und  sind  um  so  bemerkens- 
werter, als  dieser  Ton  nur  im  Mälargebiete  Yoldia  arctica  führt,  sonst  aber 
fossilfrei  ist.  Eine  nähere  Bestimmung  wird  erst  nach  Ausführung  von  Ver- 
suchen nach  Art  der  Nathorstschen  mit  lebenden  Bewohnern  der  als  Ver- 
gleichsgebiete in  Frage  kommenden  Gewässer  möglich  sein.  K.  K. 

797.  Pietzsch,  K.  —  „Der  pflanzenführende  Glazialton  von  Luga  bei  Dresden 
und  die  Gliederung  des  Elbtaldiluviums. ."  S.-Ber.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Leipzig, 
42.  Jahrg.,  1915,  S.  21—54,  mit  6  Fig.  i.  Text. 

Diluviale  Pflanzenreste  waren  in  Sachsen  bisher  nur  von  Deuben  bei 
Dresden,  Borna  bei  Leipzig  und  Klösterlein  bei  Aue  im  Erzgebirge  bekannt  ; 
die  beiden  ersten  Fundorte  tragen  glazialen,  der  letzte  interglazialen  Charakter. 
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Verf.  entdeckte  dazu  neuerdings  dieFundorte  Luga  bei  Dresden  und  Deutschen- 
bora bei  Nossen,  welche  beide  nach  Untersuchungen  von  A.  G.  Nathorst 
und  C.  A.  Weber  glaziale  Floren  enthalten.  Der  letztgenannte  Fundort 
konnte  noch  nicht  genauer  untersucht  werden  ;  der  pflanzenführende  Ton 
liegt  hier  unter  Gehängelehm  und  unmittelbar  auf  Grundgebirge  (Phyllit), 
seine  Beziehung  zum  übrigen  Glazialdiluvium  der  Umgebung  ist  noch  zu 
untersuchen. 

In  den  Dampfziegelwerken  Klein-Luga,  am  linken  Gehänge  des  Elbtals 
zwischen  Dresden  und  Pirna  findet  sich  unter  4 — 6  m  mächtigem  Gehänge- 
lehm ein  über  1  m  mächtiger  blaugrauer  Ton,  der  seinerseits  wieder  auf 
Schichten  der  Kreideformation  aufruht.  Der  Ton  ist  z.  T.  etwas  sandig 
und  führt  dünne  schwarzstreifige,  humose  Lagen  mit  Pflanzenresten  (Salix 
myrsinites,  Betula  nana,  Dryas  octopetala).  Das  Pflanzen  material  ist  durch 
strömendes  Wasser  verfrachtet  und  dadurch  stark  verletzt  ;  zahlreiche  Zweig- 
und  Wurzelbruchstücke,  namentlich  von  Zwergweiden,  fallen  schon  im 
Anstehenden  auf.  Zusammen  mit  diesen  Resten  einer  glazialen  Flora  fanden 
sich  auch  Flügeldecken  von  Käfern  und  wahrscheinlich  gehören  auch  Reste 
vom  Mammut  in  diese  Schicht. 

Der  pflanzenführende  Glazialton  von  Luga  gehört  als  lokale  Bildung 
einer  Terrasse  an,  die  zwischen  der  Talsandterrasse  (Niederterrasse)  des 
Elbtales  und  den  ,, altdiluvialen"  Ablagerungen  der  Höhen  (Hochterrasse) 
als  eine  Mittelterrasse  eingeschaltet  liegt,  und  muß  als  eine  Ablagerung  aus 
der  letzten  Vereisung  Norddeutschlands,  bzw.  der  Würm -Vereisung  der 
Alpen  angesehen  werden. 

Gleiches  Alter  besitzt  auch  der  früher  von  A.  G.  Nathorst  beschriebene 
pflanzenführende  Glazialton  von  Deuben  im  Weißeritztal  westlich  von 
Dresden. 

In  Dresden  wurden  früher  bei  Brunnenbohrungen  auf  dem  Heidesand- 
gebiet rechts  der  Elbe  zwischen  dem  Heidesand,  der  stratigraphisch  dem 
Gehängelehm  äquivalent  ist  und  dem  Mittelterrassenschotter  mehrfach  eine 
Tonbank  angetroffen,  in  welcher  auch  „Abdrücke  von  Baumblättern"  vor- 
gekommen sein  sollen;  diese  Tonbank  ist  der  Lage  nach  ebenfalls  gleichalterig 
.mit  dem  Lugaer  Glazialton. 

Da  ferner  der  Mittelterrassenschotter  des  Elbtals  Schädelreste  von 
Ovihos  moschatus  mackenzianus  lieferte  und  die  Talsandterrasse  mit  den 
Talsanden  der  norddeutschen  Urstromtäler  in  Zusammenhang  steht,  so 
ergibt  sich  für  das  Diluvium  des  Elbtals  zwischen  Pirna  und  Dresden  folgende 
Gliederung: 

Alluviale  Aufschüttungen  |  _ 

-Geringe  Erosion  -    j  Postglaz.alzeit, 

Niederterrasse  (da) 

—  Erosion  — 

Löß  und  Gehängelehme  (d4,  d5)  )  Letzte  (Würm-)Eiszeit. 
Glazialton  mit  Pflanzenresten  l 
Mi  ttelterrassensch  otter  (d3) 

—  Große  Erosion  —       (Letztes  (Riß-Würm-)Interglazial. 

,, Altdiluviale"  Flußschotter  (dj),  Geschiebelehm  j  Vorletzte  (Riß-) 
usw.  auf  den  Höhen  beiderseits  des  Elbtals   j  Eiszeit  u.  Älteres. 
Eine  ähnliche  Gliederung  des  Diluviums  gilt  für  die  Täler  der  Neiße 
bei  Görlitz  und  der  Mulde  bei  Würzen.  Ref.  d.  Verf. 
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798.  Wilckens,  Rudolf.  —  „Sind  die  Hügelrücken  der  Halbinsel  Jasmund 
als  Drumlins  aufzufassen  ?"  Mitt.  a.  d.  nat.  Ver.  von  Neu  Vorpommern 
u.  Rügen,  43,  1911,  S.  112—126. 

Verf.  hält  die  Hügelrücken  der  Halbinsel  Jasmund  nicht  für  Drumlins. 
Die  Aufschlüsse  der  Rücken  in  den  Kreidebrüchen  erweisen  vielmehr,  daß 
im  N  Jasmunds  diese  E — W  streichenden  Hügel  in  N — S-Richtung  von  dem 
Eise  überschritten  sind,  im  S  hingegen  parallel  ihrer  Längsachse,  die  jedoch 
unabhängig  von  der  Eisbewegung  ist.  Verf.  sieht  daher  die  Ursache  der 
eigenartigen  Oberflächengestaltung  in  tektonischen  Vorgängen  zur 
zweiten  Interglazialzeit,  die  zu  einer  Neubelebung  der  Erosion  führten, 
deren  Wirkung  den  neuen  Gefällsverhältnissen  entsprach.  Das  letzte  Inlandeis 
hat  diese  Formen  dann  nur  umgestaltet,  aber  nicht  zerstört. 

A.  Klautzsch. 

799.  Krause,  P.  G.  —  „Über  drei  ostpreußische  Seekalkablagerungen"  Jb. 
d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  1,  H.  3,  S.  429-443. 

Es  werden  zwei  postglaziale  und  eine  diluviale  Kalkablagerung  be- 
schrieben : 

1.  Bosemb.  Die  tiefste  Lage  führt  neben  anderen  Süßwassermollusken 
Gyraulus  arcticus  und  entspricht  daher  der  Ancyluszeit.  Unter  den 
zahlreichen  Pflanzen  fehlt  die  Erle.  In  der  nächst  höheren  Schicht 
fehlt  Gyr.  arcticus,  dafür  tritt  G.  cfr.  borealis  auf,  der  auch  noch  auf 
kühles  Klima  hinweist.  Die  3.  Schicht  liefert  nur  Valvata  piscinalis. 
Darüber  folgt  Flachmoortorf. 

2.  Porschkeim  bei  Kreuzburg.  Neben  einem  ganzen  Elchskelett  fanden 
sich  aus  dem  subglazialen  Formenkreise  Valvata  Andreaei  und  Gy- 
raulus borealis;  Bithynia  tentaculata  fehlt. 

3.  Jungdiluvialer  Terrassenkalk  von  Steinhof  bei  Angerburg.  Die 
Fauna  enthält  12  Land-  und  10  Süßwasserschnecken,  unter  denen 
Patula  ruderata  nordisch-alpin  ist  und  hier  und  da  als  Glazialrelikt 
auftritt.  Das  klimatische  Bild  der  Fauna  spricht  für  ein  Stadium 
der  Inlandeisbedeckung,  indem  diese  aus  dem  Gebiete  des  großen 
Mauersees  bereits  zurückgewichen  war. 

Für  die  südliche  Begrenzung  der  sog.  Masurischen  Stausees  wird  die 
Möglichkeit  toter  Eismassen  angedeutet.  K.  K. 

800.  Scllliuick,  J.  —  „Das  Diluvialprofil  von  Lauenburg  a.  d.  Elbe  und 
seine  Beziehungen  zum  Diluvium  der  Hamburger  Gegend."  M.  Taf.  23  u. 
5  Textfig.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  1,  H.  3,  S.  600 
bis  655. 

Das  Diluvium  der  Gegend  von  Lauenburg  a.  d.  Elbe  ist  von  hohem 
Interesse  durch  das  Zutagetreten  sehr  alter  Diluvialschichten  (älter  als  Inter- 
glazial I)  und  durch  das  Vorkommen  gut  horizontierter  Ablagerungen  beider 
Interglazial-  und  zugehörender  Glazialzeiten.  Der  Verf.  beschreibt  eingehend 
die  einzelnen  Bildungen:  der  weit  verbreitete  Lauenburger  Ton  wird  als 
glaziales  Rückzugsgebilde  der  ersten  Eiszeit  angesehen.  Das  ältere  Inter- 
glazial beginnt  mit  Süßwasserbildungen  —  Anodontabank,  Diatomeenpelit, 
Schwemmkohlenflöz  —  und  endet  mit  marinen  Bildungen  —  Mytiluston 
und  Cardiumsand.  Alle  Schichten  finden  sich  in  stark  gestörter,  auf  Eis- 
schub zurückzuführender  Lagerung,  wobei  durch  Ausquetschung  gelegentlich 
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einzelne  Glieder  ausfallen.  Nach  Darstellung  der  Bildungen  des  Interglazial  II 
(Torflager)  wird  das  Lauenburger  alte  Diluvium,  mit  dem  Hamburger  ver- 
glichen und  eine  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  der  beiderseitigen  Schichten- 
folgen sich  erstreckende  Übereinstimmung  festgestellt.  K.  K. 

Geologische  Karten. 

801.  Hanau,  Heinr.  —  ,,3  Karten  zur  Ergänzung  der  Triaskarte."  Wien  1910 

Slowakien,  Galizien,  Bukowina,  Siebenbürgen."  M.  Text  in  deutscher, 
ungarischer  und  rumänischer  Sprache.  Je  2  S.  „II.  Slavonien."  M.  Text 
in  deutscher  Sprache.  2  S.  1,25  M.  „III.  Deutschböhmen,  Tschechisch- 
böhmen, Mähren,  Schlesien."  M.  Text  in  deutscher  Sprache.  2  S.   1,25  M. 

K.  K. 

Stratigraphie. 

802.  Menzel,  Hans.  —  ,,Die  geologische  Entwicklungsgeschichte  der  älteren 
Postglazialzeit  im  nördlichen  Europa  und  ihre  Beziehung  zur  Prähistorie." 
Z.  f.  Ethnol.,  Jg.  46,  1914,  H.  2/3,  S.  205—240. 

Verf.  kommt  zu  dem  folgenden  Schema  der  Gliederung  der  Spät-  und 
Postglazialzeit  des  nördlichen  Europas: 


5.  Zone  mit  Dreissena  polymorpha  (seit  etwa  1800) 
,,    Helix  pomatia  (seit  etwa  1200) 
(Zone  mit  heutigem  Klima) 

Rothirsch  und  Reh, 
Damhirsoh  eingeführt 

4.  Zone  des  Planorbis  corneus  und 
der  Paludina  vivipara 
(Zme  mit  atlantischem  Klima) 

Vorwiegend  Rothirsch, 
Elch  nimmt  ab, 
Reh  erscheint 

3.  Zone  des  Planorbis  umbilicatus  und 
der  Bithynia  tentaculata 
(Kontinental  gemäßigte  Zone) 

Vorwiegend  Rothirsch, 
daneban  Elch 

2.  Zone  des  Planorbis  stroemi 

(Subglaziale  Zone) 

Vorwiegend  Elch, 
Renn  verschwindet 
Rothirsch  erscheint 

1.  Zone  der  arktischen  Conchylien 
(Glaziale  Zone) 

Vorwiegend  Reimtier 

Vereisung 

Sodann  versucht  er  eine  Reihe  von  prähistorischen  Funden  mit  genügend 
gesicherter  geologischer  Horizontierung,  die  vom  Magdalénien  bis  zum  Voll- 
neolithikum reichen,  diesem  Schema  einzugliedern.  Er  kommt  dabei  zu  dem 
Ergebnis,  daß  ein  Hiatus  zwischen  paläolithischer  und  neolithischer  Kultur 
nicht  vorhanden  ist  und  daß  eine  Besiedelung  während  der  ganzen  Zeit 
stattfand . 
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In  einem  Versuch  einer  absoluten  Zeitbestimmung  dieser  Periode 
-  schätzt  Verf.  diese  Zeit  auf  ca.  23000  Jahre.  Die  Magdalénienzeit  war  von 
größter  Dauer  (23000—13500),  etwas  kürzer  (13500—7500)  das  Azilien, 
et  Ava  3500  Jahre  das  Campignien,  3000  Jahre  das  Neolithikum.  Mit  etwa 
1700  v.Chr.  beginnt  die  Bronzezeit,  ihr  folgt  von  500 v.Chr.  bis  500  n.Chr.  die 
ältere  Eisenzeit,  dann  bis  1200  die  Wendenzeit  und  dann  die  historische  Zeit. 

A.  Klaut zsch. 


803.  Dollfus,  Gustave  F.  —  ^Paléontologie  du  voyage  à  Vile  Celebes  de 
M.  E.  C.  Abendanoni  Libr.  et  impr.  c.  d.  E.  J.  Brill,  Leide.  57  pp.  Avec 
4  planches.  1915. 

Nach   kurzen   einleitenden  Betrachtungen   wird   näher  eingegangen 

auf  die  Stratigraphie  von  Mittel-Celebes.  Dieselbe  wird  in  der  nachfolgenden 

Weise  tabellarisch  dargestellt: 


Vili.  Pleistocène. 
VII.  Pliocène. 
VI.  Miocène  (Helvétien). 

V.  Miocène  (Aquitanien). 
IV.  Oligocène  (Priabonien). 
III.  Eocène  (Lutécien). 

II.  Crétacique  (Sénonien  ?). 

I.  Jurassique. 


Terrasse  de  Polypiers  soulevée  sur  la  côte  de 
Donggala. 

Calcaire  dur  à  débris  fossilifères  de  Posso, 
Paloe,  Mamoedjoe,  Madjéné,  Paré-Paré. 

Molasse  marine  très  fossilifère  de  Madjéné, 
et  Bantimoeroeng  (près  de  Gowa-Makasser). 

Calcaire  jaune  à  Hétérostégines. 

Couches  fossilifères  de  la  Basse-Saädang. 

Calcaire  noir  à  Nummulites  et  Alvéolines. 

Marnes  ferrugineuses  et  cuprifères  de  la 
Maroro  et  de  la  Saädang  Alla. 

Silex  rouge  avec  Radiolaires. 


Die  nachfolgenden  Versteinerungen  werden  weiter  beschrieben. 

Crétacé  : 


Cardium  (Trachycardium)  cf.  pro- 
ductum  Sowerby, 


Turritella  Zaria  Krooni, 
Thracia  Abendanoni, 
Cytherea  Verbeeki, 

Eocène  (Lutécien): 
Pleurotoma  (Drilla)  cf.  trivigiana     Alveolina  Javana  Verbeek, 


Vinassa  de  Regny, 

Cyrena  (Batista)  Borneensis  Ver- 
beek sp., 

Nummulites  laevigatus  Lamk.  sp. 
var.  Vredenburgi  Pre  ver, 

N.  Djokjakartae  K.  Martin, 

Ni  Bagelensis  Verbeek, 

N.  Kelatensis  Carter, 


Orthophragmina  dispansa  Sow.  sp. 
O.  Javanensis  Verbeek, 
O.  Archiaci  Schlumberger, 
Assilina   (Pellatispira)  Madaraszi 

von  Hantken, 
Orbitolites  complanata  Lamk., 
Lithothamnium  sp.  indet. 


Oligocène  (Priabonien) 


Conus  cf.  substriatellus  H.  Wood- 
ward, 

Cypraea  cf.  subelongata  H.  Wood- 
ward, Voluta  (Volutilites)  Cele- 
besensis, 


Cardita  cf.  veretrapezoides  Gre- 
gorio, 
Corbis  Krooni, 

Cardium  (Fragum)  Celebesensis, 
Pecten  (Aequipecten)  Abendanoni, 
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Fusus  sp.,  Ostrea  sp., 

Strombus  cf.  maximus  K.  Martin,  Euspatagus  sp., 

Cerithium  (Campanile)  Archiaci,  Fungia  decipiens  K.  Martin, 

Tympanotomus   (Vicarya)   Ver-  Goniastraea  Abendanoni 

neuili  d'Archiac,  var.,  Cerithium  elegans, 

Turritella  cf.  angulata  Sowerby,  Thammastraea  Abendanoni, 

T.  cf.  assimilis  Sowerby,  Cerithium  filocinctum  Boettger, 

Natica  pseudomutabilis,  Trochus  (Zysyphinia)  cf.  Lucasi 
Dentalium  (Fustiaria)  Martini,  Brongniart, 

Venus  non-scripta  Sowerby,  Turbo  obliquus  Jenkins. 
Miocene  (Aquitanien): 

Heterostegina  margaritata  Senium-     Amphistegina  Lessoni  d'Orbigny 

berger,  var., 
Cycloclypeus  communis  K.  Mar-     Lithothamnium  ramosissimum 

tin,  Reuss. 

J.  F.  Steenhuis. 

804.  Wittich,  E.  —   „Über  lakustre  Tertiärbildungen  auf  dem  Hochplateau 
von  Mexiko"   C.  f.  Min.,  1915,  H.  15,  S.  467-475. 

Auf  der  Hochebene  des  Llano  de  Atotonilco  nördlich  der  Sierra  von 
Pachuco  lagern  auf  Zenoman  tertiäre  Sande,  Kiese  und  Konglomerate  mit 
eingeschalteten  mächtigen  Bimssteinschichten;  in  dieser  Schichtenreihe 
findet  sich  eine  15  m  mächtige  pflanzenführende  Schicht.  Das  Ganze  bedecken 
jüngere  Effusivgesteine.  Ihr  Alter  ist  Miozän.  Ähnliche  Vorkommen  sind 
bei  Guanajuato  und  Zacatecas  beobachtet.  An  allen  diesen  Orten  war  das 
alte  Gebirge  unter  den  Massen  der  miozänen  Sedimente  verschüttet  und  wird 
jetzt  durch  Denudation  wieder  davon  befreit.  K.  K. 


805.  Jaeger,  Robert.  —   „Einige  Beobachtungen  im  Alttertiär  des  südlichen 
Wienerwaldes"    M.  d.  Geol.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  7,  1914,  S.  313—316. 
Beschreibt  das  Vorkommen  von  Nummulina  Partschi  de  la  H.  im  Maurer- 
wald bei  Mauer,  die  Lage  der  Flyschgrenze  bei  Hainfeld  und  den  Vorgang 
der  Verkieselung  in  Flyschgesteinen .  K.  K. 


806.  Dietrich,  W.  0.  —  „Kein  marines  Oligozän  in  Schwaben ."   C.  f.  Min., 
1915,  No.  23,  S.  668—670. 

Das  von  Schad  behauptete  Vorkommen  von  Pholaden  in  den  unter  - 
miozänen  Süßwasserkalken  der  Alb  bei  Ehingen  a.  D.  und  die  darauf  ge- 
gründete Ausdehnung  des  Mitteloligozänmeeres  bis  nördlich  der  Donau 
wird  als  irrtümlich  nachgewiesen,  da  es  sich  nicht  um  Pholaden,  sondern 
wahrscheinlich  um  Steinkerne  von  Nestbauten  einzeln  lebender-  Bienen 
handelt.  K.  K. 


807.  Gutzwiller,  A.   —  „Das  Oligozän  in  der  Umgebung  von  Basel."  Verla. 
d.  natf.  Ges.  in  Basel,  Bd.  XXVI. 

Einleitend  gibt  der  Verf.  eine  tabellarische  Übersicht  über  die  Tertiär- 
bildungen der  Umgebung  von  Basel.  Aus  dieser  Übersicht  geht  hervor, 
daß  die  Tertiärbildungen  in  der  Umgebung  von  Basel  vorzugsweise  dem  Oligo- 
zän angehören.     Jüngere  Ablagerungen  von  miozänem  Alter  sind  durch 
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Relikte  von  Juranagelfluh  vertreten  und  ältere  eozäne  Bildungen  finden 
sich  nur  in  Form  von  Süßwasserkalk  mit  Planorbis  pseudoammonius  und 
als  sogenannte  Huppererde. 

Die  oligozänen  Ablagerungen  gliedern  sich  in  Oberoligozän  (Aquitan) 
und  Mitteloligozän  (Stampien).    Unteroligozäne  Bildungen  fehlen. 

Das  Oberoligozän  ist  wesentlich  vertreten  durch  Süßwasserkalk  und 
Süßwassermergel  (Tüllingerkalk)  mit  Helix  Ramondi,  H.  rugulosa,  Lim. 
subovata,  Lim.  pachygaster,  Plan,  cornu,  Plan,  declivis. 

An  Stelle  von  SüßAvasserkalk  erscheinen  an  einzelnen  Stellen  Süßwasser- 
kiesel mit  denselben  Fossilien  wie  die  vorgenannten.  Möglicherweise  gehören 
diese  zum  Oberoligozän  gestellten  Schichten  dem  nächstfolgenden,  tiefer 
liegenden  Schichtkomplex,  dem  Mitteloligozän  (Stampien)  an,  doch  sind 
bis  jetzt  keine  Säugetierreste,  die  das  Alter  unzweifelhaft  feststellen  würden, 
darin  gefunden  worden,  und  es  wurden  darum  diese  Schichten  bis  auf  weiteres 
ins  Oberoligozän  gestellt. 

Die  dem  Mitteloligozän  oder  Stampien  zugeteilten  Schichten  lassen 
sich  gleich  wie  im  Mainzerbecken  als  Cyrenenmergel,  Septarienton  und  Meeres- 
sand unterscheiden. 

Im  Cyrenenmergel  erscheint  eine  Austernbank  mit  Ostrea  cyathula 
Lam.,  welche  den  Cyrenenmergel  in  einen  oberen  Horizont  (Molasse  alsacienne) 
und  in  einen  unteren  (eigentlichen  Cyrenenmergel,  Schleichsande)  teilt. 

Das  Gestein  des  Cyrenenmergels  besteht  teils  aus  glimmerreichen 
Quarzsanden  wechselnd  mit  tonreichen  oder  tonarmen  Kalkmergeln,  teils 
aus  dickbankigen  oder  dünnplattigen  Sandsteinen.  Die  Fossilien  sind  selten 
reichlich  und  nicht  gut  erhalten. 

Unter  dem  Cyrenenmergel  liegt  der  Septarienton  (Melettaschiefer), 
blaugraue,  dünnplattige,  tonige,  mehr  oder  weniger  kalkreiche  Mergel,  die 
hin  und  wieder  Fischreste  (Meletta)  führen.  Ihre  Mächtigkeit  ist  bei  Basel 
nicht  bekannt,  da  wir  keine  Tiefbohrung  haben,  doch  mag  sie  wohl  100  m 
betragen. 

Unter  den  Melettaschiefern  oder  dem  eigentlichen  Septarienton  liegen 
die  Fisch  schiefer,  graubraune,  dünnschief  erige  Mergel  mit  zahlreichen  Fisch- 
resten, die  besonders  der  Gattung  Amphisyle  angehören  (Amphisyleschiefer) 
und  deren  Mächtigkeit  bedeutend  geringer  ist  als  diejenige  der  Meletta- 
schiefer. 

Die  unterste  und  älteste  Ablagerung  des  Oligozän  bildet  der  Meeressand. 
Es  ist  dies  eine  Strandbildung,  wesentlich  aus  den  Trümmern  des  anstehenden 
Juragesteins  (Küstenkonglomerat)  bestehend.  Der  Meeressand  ist  reich  an 
Fossilien,  unter  welchen  besonders  Ostrea  callifera,  Pectunculus  obovatus, 
Natica  crassatina  durch  ihre  Größe  sich  auszeichnen. 

In  unserem  Gebiet  ist  der  Meeressand  als  ein  besonderes  Glied  des  Oligo 
zäns,  nicht  als  eine  Strandfazies  des  Septarientones  zu  betrachten.  Auch  da, 
wo  man  ihn  nicht  direkt  von  diesem  überlagert  sieht,  kann  aus  dem  Fallen 
der  Schichten  auf  eine  solche  Überlagerung  geschlossen  werden. 

Ref.  d.  Verf. 

808.  Groß,  R.  —  ,,Der  mecklenburgische  Eozänton  und  seine  Konkretionen. " 
Archiv  d.  Ver.  d.  Fr.  d.  Naturgesch.  i.  Meckl.,  68,  1914,  24  S. 

An  dem  fetten  Eozänton  von  Friedland  und  Warnemünde  wurden  Ver- 
suche angestellt  bez.  der  kolloidalen  Beschaffenheit,  sowie  zur  Erzeugung 
rhythmischer  Fällungen.  Es  ist  nicht  geglückt,  das  Liesegangsche  Phänomen 
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(Rhythmische  Fällungen  durch  zentrifugale  Diffusion)  in  dem  Friedländer 
Eozänton  experimentell  zu  erzeugen.  Die  mitunter  entstandenen  Ring- 
systeme stellen  trotz  ihrer  großen  Ähnlichkeit  eine  wesentlich  andere  Er- 
scheinung dar  und  können  zu  Täuschungen  sehr  leicht  Veranlassung  geben. 
Prinzipiell  kann  dem  Auftreten  des  Liesegangschen  Phänomens  nur  in  Wege 
stehen 

1.  die  noch  zu  grobe  Beschaffenheit  der  Suspension, 

2.  die  prozentual  zu  geringe  Beimischung  des  im  mikroskopischen  Befund 
als  ,, Amorphes"  bezeichneten,  das  Opalisieren  hervorrufenden  Anteiles 
der  Tonsubstanz. 

Es  wurden  darauf  die  tatsächlich  vorliegenden  Konkretionen  mit  ihrer 
vielfach  schaligen  Absonderung  auf  ihre  etwaige  Verwandtschaft  mit  dem 
Liesegangschen  Phänomen  untersucht. 

Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

1.  Der  mecklenburgische  Eozänton  bildet  in  Wasser  Suspensionen, 
die  sich  in  ihrer  Feinheit  kolloidalen  Dispersionen  nähern.  Ein  Anteil 
ist  als  echtes  Suspensionskolloid  aufzufassen  und  enthält  Humus- 
substanzen. 

2.  Der  Ton  enthält  Schwefeleisen  in  verschiedenen  eigentümlichen 
Formen,  spuren  weise  sogar  Einfachschwefeleisen.  Das  gesamte 
Schwefeleisen  ist  vermutlich  kolloidaler  Entstehung. 

3.  Die  Farbe  des  Tones  ist  zum  Teil  auf  die  beigemengten  festen  Schwefel- 
eisenkörner, zum  größeren  Teil  auf  Huminstoffe  zurückzuführen. 

4.  Der  Ton  ist  als  Faulschlammbildung  in  limanartigen  Becken  auf- 
zufassen. E.  Geinitz. 


809.  Stolley,  E.   —  „Zur  Kenntnis  der  Kreide  Helgolands"    M.  Taf.  22. 
Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  1,  H.  3,  S.  562—574. 

Verf.  kommt  auf  Grund  der  Beiern tütenfauna  zu  folgender  Gliederung 
der  Helgoländer  Kreide  von  der  Tourtia  abwärts: 

Unteres  Cenoman  \  Rötliche  bis  weiße  feste  Kreide  mit  Neohibol.  ultimoides 
(Tourtia)        (Neoh.  ultimus  und  Aucellina  gryphaeoides. 

.   .      I   Gelbe  Kreide"  mit  Phosphoritknollen  und  Neohib. 
Grenzzone  zwischen   minimus  et  yar  attenuata  Sow.,  Neohib.  ultimoides 
Gault  u.  Zenoman  f  Bhlz  }  Aucellina  gryphaeoides,  Kingena  Lima. 

Oberer  Gault  :  Minimuston  mit  Neohib.  minimus  var.  attenuata  Sow. 
Lücke  der  Acanthohoplitenschichten  und  Nolanitone. 

! Orangerote  Kreide  mit  Neohib.  inflexus  Stolley. 
Schiefriger  Töck  mit  Hoplites  Weißi,  Hibolites  embryonalis  Stoll., 
Fischresten,  Sepiophoriden  usw. 

v  Ton  mit  zahlreichen  Ammonitiden  und  Belemnitiden  des  oberen 
Neocom    \  und  mittleren  Neocoms. 

f  Zuunterst  Sandstein  mit  Hoplites  helgolandicus  Stoll. 
Der  letztere  ist  eine  neue  Art,  die  beschrieben  und  abgebildet  wird. 

K.  K. 
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810.  Spengler,  E.  —  „Die  stratigraphische  Stellung  der  Oberkreide  von  Assam 
{Ostindien)."    C.  f.  Min.,  1915,  No.  21,  S.  621—623. 

Vorläufige  Mitteilung.  Die  ganze  bisher  bekannte  Oberkreide  gehört 
dem  Obersenon  an.  Für  die  Annahme  Medlicotts  vom  Auftreten  eines 
unteren,  zum  Zenoman  gehörenden  Horizontes  liegt  nicht  der  geringste 
Anhalt  vor.  Mediterrane  Elemente  fehlen,  das  ganze  gehört  dem  Indo-pazifi- 
schen  Ozean  an.  K.  K. 

811.  Renz,  Carl.  —  „Die  Entwicklung  des  Juras  auf  Kephallenia."  Mitt. 
a.  d.  Jb.  d.  k.  ungar.  geol.  R.A.,  Bd.  21,  H.  2,  1913,  Si  41—56.  Mit  1  Fig. 
u.  1  Taf. 

Der  Jura  im  Avgosgebirge  auf  Kephallenia  besteht  aus  Brachiopoden- 
kalken  des  Unteren  Lias  mit  Terebr.  Foetterlii,  sowie  aus  Gyroporellenkalk, 
ferner  aus  oberliassischen  und  Doggerschichten  in  normaler  jonischer  Ent- 
wicklung. Der  Oberlias  besteht  aus  roten  tonigen  Knollenkalken  und  Mergeln 
mit  zahlreichen  Cephalopoden  (Hildoceras  bifrons,  H.  Levisoni,  H.  quadratum, 
H.  Mercati,  H.  Lilli,  Haugia  variabilis,  Phylloceras  heterophyllum,  Ph. 
Nilssoni,  Coeloceras  annulatum).  Der  untere  Dogger  besteht  aus  grauen 
und  gelblich  graben  Gesteinen  mit  Dumortierien  und  Eryciten. 

K.  K. 

812.  Meister,  E.  —  „Über  den  Lias  in  Nordanatolien  nebst  Bemerkungen 
über  das  gleichzeitig  vorkommende  Botliegende  und  die  Gosaukreide."  2  Tab. 
u.  2  Fig.  Diss.,  Breslau  1913,  49  S. 

Veröffentlicht  im  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  35;  vgl.  Ref.  Bd.  20, 
No.  1113.  G  Berg. 

813.  Picard,  E.  —  „Mitteilungen  über  den  Muschelkalk  bei  Rüdersdorf ." 
M.  Taf.  31.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  2,  S.  366 
bis  372,  mit  1  Tafel. 

Neuere  Untersuchungen  des  Mittleren  Muschelkalkes  in  Rüdersdorf 
ergaben  eine  Mächtigkeit  von  52,5  m.  Die  Schichten  mit  Myophoria  orbicu- 
laris lieferten  die  neue  Orthonota  Raabi.  Auch  darüber  sind  in  allen  Ab- 
teilungen fossilführende  Schichten  aufgefunden.  Die  Orbicular isschichten 
selbst  sind  nach  dem  Verf.  unbedingt  dem  Mittleren  Muschelkalk  zuzuzählen 
und  bilden  seine  untere  Grenze.  Als  obere  Grenze  wird  der  Beginn  der  glauko- 
nitischen Kalksteinbänke  angesehen.  Eine  genaue  Gliederungstabelle  des 
Mittleren  Muschelkalkes  wird  gegeben.  K.  K. 


Palaeozoologie. 

814.  Ihering,  Hermann  v.  —   „Das  Alter  des  Menschen  in  Südamerika." 
Z.  f.  Ethnol.,  Jg.  46,  1914,  H.  2/3,  S.  249—266. 

Des  Verfs.  Studien  über  das  Alter  der  Pampasformation  und  über  die 
Geschichte  der  Säugetiere  Südamerikas  ergeben  auf  Giund  der  Molluskenfunde, 
daß  die  Pampas  pleistozän  ist  und  daß  zwei  nach  Zeit  und  Raum  unterschied- 
liche Wanderstraßen  Nord-  und  Südamerika  verbanden.  Die  eine  bestand 
zur  Eozänzeit  über  Asien,  die  andere  direkt,  während  des  Miozäns.  Im 
Pleistozän  wanderten  dann  die  Glyptodontien  und  Gravigraden  zum  Teil 
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bis  Argentinien  zurück,  ihren  Platz  vertauschend  mit  Edentaten,  die  noch 
im  Pliozän  auf  Südamerika  beschränkt  waren. 

Die  menschlichen  Knochen  und  Artefakte  der  Pampas  sind,  wenn 
man  die  Entrerios-  und  Monte  Termoso- Schichten  als  unzweifelhaft  tertiär 
abscheidet,  sicher  pleistozänen  Alters  und  es  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß 
der  Mensch  damals  mit  Equus,  Mastodon,  Canis  usw.  über  die  zentral- 
amerikanische  Landbrücke  nach  Südamerika  vordrang. 

A.  Klautzsch. 

815.  Wiegers,  Fritz  —  „Über  die  prähistorische  Untersuchung  einiger 
deutscher  Diluvialfundstätten.'1  Z.  f.  Ethnol.,  Jg.  46  1914,  H.  2/3, 
S.  421-438. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  deutsche  Diluvialprähistorie  allzu  ab- 
hängig von  der  französischen  Prähistorie  ist,  zu  sehr  unter  Vernachlässigung 
exakter  geologischer  Forschungsergebnisse  arbeitet  und  infolgedessen  zu 
falschen  Resultaten  gelangt,  und  daß  die  Geologie  allein  in  der  Lage  ist, 
die  Erforschung  des  diluvialen  Menschen  auf  breitester  Grundlage  zu  er- 
möglichen.   Die  Prähistorie  ist  nur  eine  Hilfswissenschaft. 

Verf.  bespricht  die  Verhältnisse  von  Markklecnberg,  Hundisburg,  Achen- 
heim,  Sablon  bei  Metz,  Lindenthal  bei  Gera  und  Taubach-Ehringsdorf  und 
erweist,  daß  das  Alter  des  Menschen  nicht  bis  in  die  letzte,  sondern  in  die 
vorletzte  Zwischeneiszeit  zurückreicht.  A.  Klautzsch. 

816.  Kretschmer,  Ernst.  —  „Prähistorische  Artefakte  aus  dem  reußischen 
Unterlande."  J.-Ber.  d.  Ges.  von  Freunden  d.  Nat.  i.  Gera,  55/56,  1912/13, 
S.  186—187. 

Steinbeilfunde  bei  Steinbrücken  in  Reuß  j.  L.  K.  K. 

817.  Schmidt,  R.  R.  —  „Die  ältesten  Spuren  des  Menschen  in  Schwaben 
und  das  Alter  des  Menschengeschlechtes."  Tübinger  Blätter,  XV.  (N.  F.  I.) 
Jahrgang  1913/14,  S.  31-43.  Mit  2  Taf.,  2  Höhlenprofilen  und  5  Text- 
bildern. 

Gemeinverständliche  Zusammenfassung  der  wichtigsten  schwäbischen 
Höhlenfunde:  Hohlefels-  und  Schmiechenfelsgrotte  im  Sehmiechtal,  Sirgen- 
stein  und  Hohlefels  bei  Schelklingen  im  Blautal,  Ofnet  im  Nördlinger  Ries, 
Schussenquelle,  Napoleonskopf  bei  Niedernau  im  Neckartal,  Cannstatt 
und  Zuffenhausen  (die  letzten  sind  Freilandstationen),  und  Hinweis,  daß 
die  erste  Besiedlung  der  Schwäbischen  Alb  zur  Mousti?rzeit  während  des 
letzten  Glazials  erfolgt  ist.  Axel  Schmidt,  Stuttgart 

818.  Branca,  W.  —  „Einige  Betrachtungen  über  die  ältesten  Säuger  der  Trias- 
und  Liaszeit."  Abhandl.  K.  Preuß.  Akademie  d.  Wiss.,  Berlin  1915,  Phys.- 
Math.  Klasse,  77  Seiten,  18  Abbild. 

Die  Protodonta  werden  kurz,  die  Multituberculata  jener  Zeit  ein- 
gehend besprochen.  Die  Frage,  ob  eine  zwischen  Reptilien  und  Säugern 
stehende  Klasse  denkbar  ist,  wird  in  osteologischer  Beziehung  bejaht,  in 
biologischer  verneint,  da  mit  dem  erstmaligen  selbst  nur  Lecken  der  Jungen 
an  den  (Milch-)  Drüsen  der  Mutter  bereits  das  Säugetier  vorliegt.  Selbst 
der  tiefstehende  Säuger  aber  ist  bereits  ein  Säuger;  Schädel,  Zahnformel, 
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Lebensalter  von  Tritylodon  und  seine  Stellung  zur  Dent  it  ionsf  rage  werden 
besprochen.  Bei  Microlestes  werden  die  verschiedenen  Deutungsversuche 
dieses  Zahnes  besprochen.  Endlich  wird  die  Frage  der  Entstehung  der  multi- 
tuberkulaten  Zähne  erörtert.  Ref.  d.  Verf. 

S 19.  Frodili,  G.  —  „Ett  par  nyare  svenska  mammut)  ynd."  (Ein  paar  neuere 
Mammutfunde  in  Schweden.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  38,  1916,  S.  66—85, 
mit  9  Abb. 

Im  Sommer  1915  wurde  auf  der  Insel  Frösö  in  Jämtland  ein  0,3  m 
langes  Stück  eines  Mammutstoßzahnes  in  der  Moräne  gefunden,  die  die  Ab- 
lagerungen der  mitteljämtländischen  Eisseen  bedeckt.  Die  geologischen 
Verhältnisse  zeigen,  daß  der  Fund  nicht  nach  der  Bildung  der  Moräne  in 
diese  gelangen  konnte.  Damit  sind  9  Mammutfunde  in  Fennoskandia  gemacht, 
von  denen  jedoch  nur  von  2  die  Art  des  geologischen  Auftretens  hinreichend 
bekannt  ist.  Sicheren  Anhalt  für  die  Zeit,  in  der  das  Mammut  in  Fennoskandia 
lebte,  liefert  keiner  von  ihnen,  da  sie  sämtlich  auf  sekundärer  Lagerstätte 
in  glazialen  Ablagerungen  vorkommen.  Wahrscheinlich  lebten  sie  hier  während 
der  letzten  Interglazialzeit,  als  die  Eisdecke  so  gut  wie  völlig  verschwunden  war. 

K.  K. 

820.  Grönwall,  K.  A.  —  ,,Om  ett  förmodadt  mammutfynd  vid  Falkenberg 
frkn  1100-talet"  (Ein  mutmaßlicher  Mammutfund  bei  Falkenberg  im 
18.  Jahrhundert.)    Geol.  Foren.  Förhandl.,  38,  1916,  S.  86-90. 

Ein  seit  1740  in  der  Literatur  mehrfach  erwähnter  Fund  von  Mammut- 
resten bei  Falkenberg  in  Hailand  ist  aus  der  Liste  der  fennoskandischen 
Mammutfunde  zu  streichen.  Vielleicht  beziehen  sich  die  Angaben  auf  Wal- 
fischknochen. K.  K. 

821.  Stellwaag,  F.  —  „Das  Flugvermögen  von  Archaeopteryx."  Naturwissen- 
schaft!. Wochenschr.,  1916,  N.  F.,  Bd.  XV,  S.  33—40. 

Vom  Standpunkt  des  Zoologen  und  vergleichenden  Anatomen  aus 
unterzieht  Verf.  die  Archaeopteryx  einer  neuen  Betrachtung  in  besonderer 
Hinsicht  auf  den  Grad  des  Flug  Vermögens.  Gegenüber  den  weitgehenden 
Anpassungen  der  heutigen  Vögel  wird  vor  allem  jene  durch  Verwachsungen 
und  Neubildungen  erzielte  Druck-  und  Zugfestigkeit  des  Brustkorbs  und 
der  Vorderextremitäten  vermißt,  die  dem  Skelett  der  lebenden  Vögel  das 
Gepräge  gibt.  Die  Kletterkrallen  des  Archaeopteryxflügels  geben  ja  neben 
der  Befiederung  einen  deutlichen  Hinweis  auf  seine  Zwitterstellung  zwischen 
zwei  einander  gänzlich  fremden  Funktionen.  Verhältnismäßig  zu  gering 
für  eine  hinreichende  Ausnutzung  des  Luftwiderstandes  ist  die  Zahl  der 
äußeren  Handschwingen  (Metacarpodigitales). 

Von  Bedeutung  ist  ferner,  wie  sich  durch  Vergleich  heutiger  Vögel 
ergibt,  die  Form  der  Flügel  sowie  das  Verhältnis  von  Segelfläche,  Klafter- 
weite, Flügelbreite  und  Körpergewicht.  Letzteres  läßt  sich  natürlich  nur 
angenähert  aus  den  Gesamtdimensionen  der  Archaeopteryx  schätzen.  Bei 
weitgefaßter  Begrenzung  dieses  geschätzten  Wertes  ergibt  sich  in  jedem 
Falle  ein  außerordentlich  niedriges  Segelvermögen  für  Archaeopteryx.  Unter 
den  lebenden  Vögeln  können  nach  Barnikel  in  gradweiser  Abstufung  haupt- 
sächlich folgende  5  Gruppen  von  Fliegern  unterschieden  werden  :  Segler  und 
Sturmvögel,  Ruderer,  Flatterer,  Wellen-  und  Wechself  lügler,  Schwirrvögel. 
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Man  mag  nun  ein  beliebiges  Gewicht  der  Größe  von  Archaeopteryx  ent- 
sprechend annehmen,  „stets  bleibt  der  Wert  2  (Segel vermögen)  sehr  gering 
und  kommt  höchstens  dem  des  Zwergsteißfußes,  Rebhuhns, 
Fasans  oder  Haselhuhns  gleich.  Archaeopteryx  würde  also  selbst 
unter  den  Schwirrvögeln,  die  übermäßig  zahlreiche  schnelle  Flügelschläge 
zu  machen  gezwungen  sind,  nur  eine  recht  bescheidene  Rolle  spielen,  wie 
in  einer  tabellarischen  Übersicht  verdeutlicht  wird.  Ein  Gleitflug  zur  Milderung 
der  Atfstiegsbahn  ist  dagegen  auch  diesen  Vögeln,  und  ebenso  auch  gewissen 
Fischen,  Reptilien  und  Säugetieren  möglich.  Übrigens  weisen  auch  die 
Längenmaße  und  Größenverhältnisse  des  Fußskeletts  auf  gewisse  Hühner- 
vögel als  dem  allgemeinen  Bau  nach  ähnlichste  Formen  hin.  Verf.  möchte 
dann  annehmen,  daß  auch  die  Lebensverhältnisse  diesen  Vögeln  am  nächsten 
standen,  d.  h.  daß  Archaeopteryx  vorwiegend  Bodenbewohner  war. 

Edw.  Hennig. 


822.  Bill,  Ph.  C.  —  „Über  Crustaceen  aus  dem  V  oltziensandstein  des  Elsasses." 
M.  Taf.  10-16.  Mitt.  d.  geol.  L.-A.  von  Elsaß-Lothringen,  Bd.  8,  S.  289 
bis  338,  1913/H. 

Das  Vorkommen  der  Krebse  ist  an  den  unterelsässischen  Fundpunkten 
(Wasselnheim,  Sulzbad,  Greßweiler,  Gottenhausen)  auf  die  obersten  10  m 
des  Voltziensandsteins  beschränkt  ;  hier  liegen  sie  in  der  Regel  in  den  Schiefer- 
letten, die  zuweilen  bis  3  m  dicke  und  20  —  100  m  lange,  linsenförmige  Ein- 
lagerungen in  dem  Sandstein  bilden.  Der  Erhaltungszustand  wechselt  je 
nach  der  Art  und  dem  Fundpunkt  ;  mit  Ausnahme  von  Schimperella  ist  bei 
keinem  der  Krebse  irgend  etwas  von  der  Schale  vorhanden. 

Verf.  konnte  11  Arten  feststellen,  die  zu  9  verschiedenen  Gattungen 
gehören.  Diese  wieder  verteilen  sich  so  auf  die  verschiedenen  Ordnungen,  daß 
auf  die  Dekapoden  3  entfallen  —  Clytiopsis,  Litogaster  und  Penaeus  — , 
auf  die  Schizopoden  2  —  Schimperella  und  Diaphanosoma  —,  auf  die  Syn- 
cariden  eine,  allerdings  fragliche  —  Triasocaris.  Von  den  niederen  Krebsen 
lieferten  die  Phyllopoden  2  Gattungen  —  Estheria  und  Apus  —,  die  Xipho- 
suren  eine  —  Limulites.  Von  den  Gattungen  der  Malacostraca  sind  dem 
Buntsandstein  eigentümlich:  Clytiopsis,  Schimperella,  Diaphanosoma  und 
Triasocaris.  Litogaster  kommt  auch  im  Muschelkalk  vor,  während  Penaeus 
noch  zahlreiche  Vertreter  in  den  heutigen  Meeren  zählt.  Die  niederen  Formen 
finden  sich  noch  alle  rezent. 

Als  neue  Formen  beschreibt  Verf. 

Clytiopsis  Schimperella  Kessleri, 

C.  argentoratense,  Diaphanosorra, 
C.  elegans,  D.  rara, 

Penaeus  atavus,  Triasocaris, 
Schimperella,  T.  Peachi. 

S.  Beneckei, 

An  die  Beschreibung  der  Formen  knüpft  Verf.  noch  Erörterungen 
über  die  Bedeutung  der  Fauna  für  die  Phylogenie  der  Crustaceen  und  erwähnt 
im  Nachtrag  noch  eine  Assel,  die  anscheinend  zu  dem  Formenkreis  der  Gattung 
Serolis  gehört  und 

Anhelkocephalon  Handlirschi 
benannt  wird.  D.  Häberle. 
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Varia. 

823.  Branca,  W.  —  ..Schutz  den  geologischen  Naturdenkmälern" .  Natur- 
denkmäler. Vorträge  und  Aufsätze.  Herausg.  v.  d.  Staatlichen  Stelle  f. 
Naturdenkmalpflege,  bei  Borntraeger.  Berlin  1915.  Bd.  I,  Heft  9  u.  10, 
S.  375-454,  1  Abbildung. 

Die  82  Seiten  umfassende  kleine  Schrift  soll,  dem  Zwecke  entsprechend, 
natürlich  keine  vollständige  populäre  Geologie  sein,  sondern  nur  diejenigen 
Erscheinungen  allgemein  verständlich  behandeln,  bei  denen  ein  Schutz  der 
betreffenden  Naturdenkmäler  erfolgen  kann.  Ref.  d.  Verf. 

824.  GJeiiiitz,  E.  —  .,25  Jahre  der  Mecklenburger  Geologischen  Landesanstalt. " 
Arch.  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Nat,  i.  Mecklenburg,  68,  1914,  S.  200—207. 

Gibt  einen  Überblick  über  die  Tätigkeit  der  zurzeit  noch  mit  unzu- 
reichenden Mitteln  arbeitenden  Anstalt.  Ref.  d.  Verf. 


825.  Koehne,  W.  —  „Die  Entwicklungsgeschichte  der  geologischen  Landes- 
aufnahme Bayerns  im  Zusammenhang  mit  derjenigen  des  übrigen  Deutsch- 
land." Z.  f.  prakt,  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  8/9,  S.  109—122.       K.  K. 


826.  Geyer,  Georg  und  Anton  Matoseh.  —  „Bericht  über  die  Feier  des  sieb- 
zigsten Geburtstages  des  Direktors  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  Hofrat 
Dr.  Emil  Tietze."    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  H.  9,  S.  169—186. 

K.  K. 

827.  Nathorst,  A.  G.  —  „Eduard  Sueß  f."  Geol.  Foren.  Förhandl.,  37, 
1915,  S.  137—142.  K.  K. 


828.  Parona,  C.  J.  —  „Edoardo  Suess.  Cenni  Commemorativi.'1  R.  Acc. 
Sc.  di  Torino,  vol.  XLIX,  disp.  13,  p.  959-966,  Torino  1914. 

P.  Zuffardi. 

829.  Sjogren,  Hj.  —  „Nekrolog  öfver  H.  V.  Tiberg."  Geol.  Foren.  Förhandl., 
36,  1914,  S.  103—110.  K.  K. 

830.  „Ernst  Girardi  f."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  14,  S.  265. 

K.  K. 

831.  Sauer,  A.:  „Dr.  ing.  Alfred  Finckh  f."  Hohenstein,  V.:  „Dr.  rer. 
nM.  Ernst  Fischer  f,  Halle.'1  Lampert,  K.  :  „Dr.  Friedrich  Felix  Hahn  f, 
Stuttgart- München."  Pompeekj,  J.  F.:  „Dr.  rer.  not.  Johannes  Leuze  f, 
Tübingen."  „Dr.  rer.  not.  Heinrich  Müller  f,  Berlin."  „Dr.  rer.  nat. 
Franz  Pietzker  f,  Berlin."  Nachrufe  der  für  ihr  Vaterland  Gefallenen. 
Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württbg.,  LXXI,  1915, 
S.  XCIV-CVLTI.  Axel  Schmidt,  Stuttgart. 
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Pétrographie. 

832.  Sommer,  Martin.  —  ,, Beitrag  zur  petrochemischen  Kenntnis  des  Lausitzer 
Granitmassivs.'1  Ber.  d.  math.-phys.  Kl.  d.  Kgl.  S.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Leipzig, 
67  Bd.,  1915,  S.  117—187,  m.  4  Taf.   (Diss.  Leipzig  1915). 

Das  Lausitzer  Granitmassiv  besteht  in  seiner  heutigen  Abtragungs- 
iläche  zu  etwa  6/10  aus  Biotitgranit  („Hauptgc-anitit")  und  zu  3/10  aus 
Zweiglimmergranit  (,,Hauptgranit").  L?tzterer  ist  wahrscheinlich  ein 
durch  Einschmelzung  von  Grauwacken-  und  Schiefermaterial  aus  dem 
Biotitgranit  entstandenes  Mischgestein.  Daneben  finden  sich  als  besondere 
Ausbildungsarten  oder  als  stockförmige  Ergüsse  in  das  erkaltende  oder 
erstarrende  Magma  eine  Reihe  anderer  Granitarten,  wie  der  Hornblende- 
biotitgranit  von  Wiesa,  der  Rumburger  Granit,  die  Stockgranite  von 
Stolpen  und  Königshain  u.  a.  m.  Verf.  fand  12  ältere  Granit analysen  vor 
und  führte  selbst  dazu  noch  16  neue  aus,  die  zusammen  mit  2  von  J.  Beyer 
angefertigten  Analysen  in  der  Abhandlung  zusammengestellt  sind. 

Nach  entsprechender  Umrechnung  der  Analysen  wurden  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  verschiedenen  Granitarten  an  mehreren  zwei- 
und  dreigliedrigen  Verhältnissen  von  Stoffen  oder  Stoff gruppen  untersucht  ; 
und  zwar  wurden  hauptsächlich  folgende  6  Verhältnisse  benutzt:  Das  ACF-, 
S  A1F-  und  Al  C  Alk- Verhältnis  (diese  drei  nach  Osann),  das  FeCaM-,  CaNaK- 
und  M203 — MO — M20-Verhältnis,  die  im  gleichseitigen  Dreieck  dargestellt 
wurden.  Für  die  Einzelresultate  muß  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

In  mineralogischer  Hinsicht  sei  die  große  Seltenheit  einheitlich  aus- 
löschenden Kalifeldspates  gegenüber  der  ungemeinen  Häufigkeit  des  Mikro- 
klins  in  den  Lausitzer  Graniten  hervorgehoben.  Pietzsch. 

833.  Kretschmer,  Franz.  —  ,,Der  große  Quarzstock  und  seine  Nebengesteine 
bei  Neudorf  nächst  Groß-Ullersdorf  (Mähren).  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  Aplitquarzes."  M.  3  Textfig.  N.  Jb.  f.  Min.,  Jg.  1914,  Bd.  2,  H.  1, 
S.  44—68. 

Innerhalb  des  Kepernickgneismassivs  im  mährischen  Hochgesenke 
setzt  zwischen  Granit  gneis,  Glimmerschiefer  und  Granititaplit  eine  große 
Quarzmasse  auf,  die  teils  aus  einem  Haufwerk  von  derberem,  milchweißem 
Quarz  besteht,  teils  aus  Stangenquarz  in  paralleler  und  di vergentstrah liger 
oder  radialstrahliger  Anordnung.  Auch  Faserkiesel  beteiligt  sich  an  ihrem 
Aufbau. 

Verf.  studiert  eingehend  die  mineralogische  Eigenart  dieses  individuali- 
sierten Quarzfelses  und  erkennt  u.a.  Verwachsungen  des  Quarzes  mit  lamellar 
eingelagerter  oder  faseriger  Chalzedon-  bzw.  Lutecinsubstanz,  während 
gewisse  blätterige  Abarten  dem  Tridymit  nahestehen. 

Die  Einschlußmassen  dieses  Quarzfelses  sind  teils  mit  ihm  innig  ver- 
knetet, teils  bilden  sie  Strukturzentren.  Sie  sind  teils  gneis-,  teils  phyllit- 
Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  21 
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ähnlich  oder  bestehen  aus  Muskovitschuppen  oder  einem  specksteinartigen 
Mineral. 

Verf.  sieht  in  der  ganzen  Quarzmasse  den  Kopf  des  in  der  Tiefe  lagernden 
Aplitstockes,  der  an  einer  NW-  bzw.  SW-Manke  zutage  tritt.  Gegen  die 
Oberfläche  ist  diese  Aplitmasse  derart  dissoziiert,  daß  sie  lediglich  aus  Quarz 
besteht  und  Feldspat  und  Glimmer  völlig  ausgefallen  sind.  Mikroskopische 
Untersuchungen  ergaben  des  weiteren,  daß  diese  fremden  Gesteinseinschlüsse 
ursprünglich  turmalinführender  Granitaplit  waren,  der  der  Serizitierung 
zum  Opfer  gefallen  ist,  wobei  die  Feldspäte  zu  Skapolith  und  der  Biotit 
zu  Chlorit  umgewandelt  sind.  An  Stelle  der  proterogenen  Gesteinskomponenten 
haben  sich  hydroxylreiche  Charakterminerale  entwickelt  mit  Turmalin  als 
Rest  der  ursprünglichen  Gemengteile.  Verf.  bezeichnet  analog  den  derart 
modifizierten  Schiefergneisen,  Glimmerschiefern  und  Phylliten  auch  diese 
Bildungen  als  Diaphthorite. 

Die  Nebengesteine  des  Aplitquarzstockes  sind  ein  skapolithisierter 
Granititaplit,  wobei  Skapolith  weiter  zu  Serizit-Nontronit  verwittert, 
bzw.  ein  Skapolithbiotitaplit.  Der  Skapolith  ist  gegen  den  Feldspat  ringsum 
von  einem  farblosen  Wachstumshofe  und  einer  wechselnd  starken  Schale 
eines  weingelben  phlogopitartigen  Glimmers  umgeben. 

In  der  Fortsetzung  dieser  Skapolithaplite  liegt  außerdem  ein  Lager 
von  Kalksilikatfelsen  mit  Augit,  Ägirin,  Plagioklas  und  Granat,  mit  porphyro- 
blastischem  Granitgneis  im  Hangenden  und  turmalinführendem  Granit- 
pegmatit  im  Liegenden. 

Diese  gesamten  Vorkommen  ergeben  also  eine  durch  exogene  wie  endo- 
gene Kontaktmetamorphose  stark  veränderte  Zone  granitischer  Gang-  und: 
Stockgesteine  und  in  dieser  versenkter  kalkiger  und  toniger  Sedimente. 

Zum  Schluß  behandelt  Verf.  noch  die  Struktur  des  Aplitquarzstockes, 
die  zu  der  Folgerung  führt,  daß  zunächst  aus  der  eutektischen  Mischung 
vorwiegend  Feldspate  und  Quarz  neben  spärlichem  Biotit  als  Aplit  aus- 
kristallisierten, während  dann  die  im  Überschuß  gelöste  Kieselsäure  als 
individualisierte  Quarzfelsmasse  an  die  vorhandenen  Aplitkerne  in  Form 
von  Quarzsonnen  radialstrahlig  angeschossen  ist.  Die  feinkörnige  Quarz- 
masse, in  der  diese  dann  eingebettet  sind,  ergibt  gewisse  Beziehungen  zu 
porphyrischen  Strukturen  als  Folge  relativ  rascher  Erstarrung  zufolge  der 
randlichen  Lage  des  Quarzstockes  gegen  den  Glimmerschiefer. 

A.  Klautzsch 

834.  Lang,  Bichard.  ■ —  „Lublinit,  die  monokline  Modifikation  des  Kalzium- 
karbonats:'   N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  38,  1914,  H.  1,  S.  121—184. 

Innerhalb  der  Kalktuffabsätze  im  Diessener  Tal  bei  Horb  am  Neckar 
fand  Verf.  sog.  Bergmilch  mit  einem  watteartigen  Überzug  winziger  Kristall- 
nädelchen.  Eine  nähere  Untersuchung  ergab,  daß  beide  eine  wasserfreie 
monokline  Modifikation  des  Calciumkarbonats  darstellen,  die  Morozewicz 
als  Lublinit  bezeichnet  hat,  aber  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  hatte. 

Verf.  untersucht  des  weiteren  dessen  Beziehungen  zu  den  anderen  Modi- 
fikationen des  Kalziumkarbonats  und  erörtert  seine  Entstehung.  Sie  erfolgt 
bei  niederer  Temperatur  unter  der  vorherrschenden  Einwirkung  der  Kohlen- 
säure und  unter  Ausschluß  der  chemischen  Wirksamkeit  des  atmosphärischen 
Sauerstoffs.  A.  Klautzsch. 
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835.  Mäkinen,  E.  —  „Über  Uralit  aus  Uralitporphyrit  von  Pellinge  in  Finn- 
land"   Geol.  Foren.  Förhandl.,  37,  1915,  S.  633—638. 

Von  den  2 — 5  mm  großen  Uraliteinsprenglingen  wird  die  Analyse 
gegeben,  die  für  eine  Stellung  des  Minerals  zwischen  Aktinolith  und  Horn- 
blende spricht.  Auch  die  optischen  Konstanten  sind  untersucht  und  eine 
Bauschanalyse  des  ganzen  Gesteins  wird  mitgeteilt.  K.  K. 

836.  Doß,  Bruno.  —  „Der  Aufschluß  und  Befund  eines  Kristallkellers  im 
Granit  von  Wildenau  im  Sächsischen  Vogtlande."  M.  Taf.  3 — 7  u.  4  Textfig. 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  39,  1914,  S.  126—185. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  Beschreibung  der  gefundenen  Mineralien 
(hauptsächlich  Quarz-  und  Feldspatstöcke)  und  geht  dann  auf  ihre  Bildung 
ein,  die  er  pneumatolytischen  und  hydato-pneumatolytischen  Prozessen 
zuschreibt,  in  Verbindung  mit  einer  den  Granit  des  Muttergesteins  durch- 
setzenden Verwerfung.  A.  Klautzsch. 

837.  Rinne,  F.  —  „Über  eine  reversible  optische  Wandlung  des  Bauerits 
durch  Quellen  und  Schrumpfen."  Ber.  d.  K.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Leipzig, 
Math.-phys.  Kl.,  Bd.  65,  1913,  H.  5,  S.  347—349. 

Baueritblättchen  mit  optisch  einachsig-negativem  Charakter  quellen 
in  Wasser  merklich  auf  und  zeigen  dann  keine  Doppelbrechung  mehr.  Nach 
dem  Trocknen  kehren  sie  in  den  alten  Zustand  zurück  —  ein  Vorgang,  der 
sich  beliebig  oft  wiederholen  läßt. 

Die  Ursachen  dieser  Wandlung  liegen  wohl  in  der  Dimensionsänderung 
des  Kieselgels,  in  der  Gegenwart  des  Wassers  und  in  der  vergrößerten  Be- 
wegungsfreiheit der  kleinsten  Teile.  A.  Klautzsch. 

838.  Holmquist,  P.  J.  —  „Zur  Morphologie  der  Gesteinsquarze.  1.  Die  sog. 
Korrosions  formen  der  Porphyr  quarze."  Geol.  Foren.  Förhandl.,  37,  1915, 
S.  681—687. 

Die  Untersuchung  von  Schliffserien  von  Quarzeinsprenglingen  aus 
einem  Granitporphyr  von  Hammaiudda  auf  Aland  ergab,  daß  die  aus  rotem 
Feldspat  bestehenden,  gewöhnlich  als  Wirkungen  magmatischer  Korrosion 
gedeuteten  eigentümlichen  Erscheinungen  teils  aus  gangähnlichen  Bildungen 
oder  ausgefüllten  Einschnitten,  teils  aus  wurmlochähnlichen  ausgefüllten 
Hohlräumen,  schließlich  aus  wahren  Einschlüssen  bestehen.  Es  erscheint 
einfacher,  anzunehmen,  daß  alle  diese  Bildungen  von  wirklichen  Einschlüssen 
herführen  und  daß  die  Porphyr  quarze  sich  zusammen  mit  anderen  Magma- 
substanzen und  besonders  mit  Feldspat  ausgeschieden  haben.        K.  K. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

839.  Högbohm,  B.  —  „Om  de  mellansvenska  järnmalmernas  djupgkende." 
(Das  In-die-Tiefe- Gehen  der  mittelschwedischen  Eisenerze.)  Geol.  Foren. 
Förhandl.,  35,  1915,  S.  349-351.  Vortrag. 

Die  Linsenform  der  mittelschwedischen  Eisenerzlager  ist  sekundär 
und  verdankt  ihre  Entstehung  Pressungs-  und  Auswalzungs Vorgängen. 
Statistische  Untersuchungen  der  zahlreichen  (453)  Grubenaufschlüsse  er- 
gaben, daß  sich  die  Linsen  2,35  mal  mehr  in  die  Tiefe  erstrecken,  als  ihre 
horizontale  Länge  beträgt.     Für  die  Erzkörper,  deren  horizontale  Länge 
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unter  50  m  beträgt,  beträgt  der  Tiefenfaktor  3,55  und  für  kleine  Erzkörper 
von  weniger  als  20  m  horizontaler  Länge  erreicht  er  den  Wert  von  4,03. 

K.  K. 

840.  Sachs,  A.  —  „Die  chemische  und  geologische  Abgrenzung  der  Steinkohle 
gegen  die  Braunkohle."   C.  f.  Min.,  1915,  H.  15,  S.  475—478. 

Im  Anschluß  an  Donaths  Untersuchungen  über  die  Möglichkeit  einer 
scharfen  Trennung  von  Braun-  und  Steinkohlen  in  chemischer  Beziehung 
stellt  Verf.  die  Forderung  einer  geologischen  Abgrenzung  beider  und  möchte 
die  Grenze  m  die  Kreideformation  legen,  so  daß  die  Kohlen  der  unteren 
Kreide  sich  als  Steinkohlen,  die  der  oberen  als  Braunkohlen  entwickelt  haben. 

K.  K. 

841.  Willert,  H.  —  „Allgemein-geologische  Betrachtungen  über  die  Saarkohle". 
Glückauf,  Jg.  51,  1915,  No.  34,  S.  821—827. 

Besprechung  einer  Reihe  von  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Saarkohlen.  Vom  mineralogischen  Standpunkte 
aus  kann  man  Mattkohle,  Glanzkohle,  Krümelkohle  und  Faserkohle  unter- 
scheiden (verschiedene  Durchlässigkeit  gegenüber  Röntgenstrahlen!).  Dazu 
kommen  taube,  versteinerte,  Augen-  und  verkokte  Kohle  (letztere  an  Melaphyr- 
durchbrüchen).  Es  werden  Aschengehalte,  Aschenanalysen,  Mikrostruktur, 
Verhalten  gegen  Röntgenstrahlen,  Wassergehalt,  Kohlenstoff gehalt,  Gas- 
ausbringen,, Koksausbringen  und  Schlagwetterentwicklung  der  verschiedenen 
Kohlensorten  (Fett-,  Flamm-  und  Magerkohlen)  mitgeteilt.        K.  K. 

842.  Großpietsch,   0.    —    „Verkokungserscheinungen   an   der  Fohnsdorfer 
Braunkohle"    Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  7,  1914,  S.  223—234. 

Nach  Hinweis  auf  frühere  Beobachtungen  von  natürlichen  Verkokungs- 
vorgängen  beschreibt  der  Verf.  ein  Vorkommen  von  Fohnsdorf  in  Steiermark. 
Dort  haben  viele  Jahre  Flözbrände  gewirkt,  durch  die  normale  Braunkohle 
in  einen  schaumigen  festen  Koks  von  88 — 90  %  Kohlenstoffgehalt  und  nur 
4 — 5  %  Asche  umgewandelt  wurde,  also  ein  dem  Steinkohlenkoks  völlig 
gleichendes  Gebilde.  Seitlich  geht  dieser  Koks  ganz  allmählich  in  die  un- 
veränderte Kohle  über.  Der  geringe  Aschengehalt  wird  durch  Lösung  der 
Silikate   mittelst    Schwefelsäuredämpfen   erklärt.  K.  K. 

Allgemeine  Geologie. 

843.  Delhaes,  Wilhelm.  —    „Eine  Sammlung  zur  Erläuterung  des  Wind- 
schliffes." M.  Taf.  9— 11.  Geol.  Rundsch.,  Bd.  6, 1915,  H.  4— 6,  S.  202— 206. 

Eine  Sammlung  von  ,, Kantenkieseln"  aus  der  Provinz  La  Rioja  im 
NW  Argentiniens  lehrt,  daß  grobkörnige  Gesteine  keine  ausgesprochenen 
Formen  liefern.  Die  der  feinkörnigen  hängt  von  der  ursprünglichen  Gestalt 
und  damit  von  Spaltungs-  und  Zufallskanten  und  -flächen  ab.       K.  K. 

844.  Pfannkuch,  Wilhelm.  —  „Die  Formen  der  Kantenkiesel."  M.  24  Textfig. 
Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  4,  S.  247—252. 

Verf.  unterscheidet  Pyramidenkanter  und  Plattenkanter,  von  denen 
erstere  aus  linsenförmig  gewölbten  Kieseln,  letztere  aus  schieferförmigen 
oder  platt  ig  gespaltenen  Kieseln  entstanden  sind.  Dort  ist  die  Oberseite 
eine  Pyramide,  die  Unterseite  flach  oder  gewölbt,  hier  ist  beiderseits  eine 
große  Liegefläche.    Erstere  trennt  er  in  echte  Pyramidenkanter  und  First- 
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kaiiter,  letztere  in  Tafel-  und  Keilkanter.  Die  Pyramidenkanter  gliedern 
sich  noch  in  Drei-,  Vier-,  Vielkanter  und  Kegelschliffe,  die  Firstkanter  in 
Ein-  bzw.  Fünf  kanten.  A.  Klautzsch. 

845.  Högbom,  A.  G.  —  „Omtydningen  a f  Scolithus  linearis  och  om  Scolithus 
sandstenarnes  bildningssätt."  (Uber  die  Deutung  von  Scolithus  linearis 
und  über  die  Entstehungsart  der  Scolithussandsteine.)  Geol.  Foren. 
Förhand.,  36,  1914,  S.  530-^31. 

Weist  auf  die  Möglichkeit  einer  mechanischen  Entstehung  von  Scolithus 
linearis  durch  zur  Ebbezeit  im  Strandsande  aufsteigende  und  Röhren  bildende 
Luftbläschen  hin  ;  die  nächste  Flut  füllte  die  Röhren  dann  mit  etwas  anderem 
Sande  wieder  aus.  K.  K. 

846.  Fraipont,  Ch.  —  „Essais  de  paléontologie  expérimentale."  Geol.  Foren. 
Förhandl.,  37,  1915,  S.  435-451. 

Angeregt  durch  die  bekannten  Versuche  Nathorsts  hat  der  Verf.  auf 
der  zoologischen  Station  in  Neapel  die  Spuren  systematisch  festgestellt, 
die  die  verschiedenen  Lebewesen  auf  Meeresgrund  von  verschiedener  Be- 
schaffenheit beim  Darüberhinwegbewegen  hinterlassen,  um  sie  mit  den 
fossilen  Kriechspuren  zu  vergleichen.  Er  hat  mit  Echinodermen,  Würmern, 
Mollusken,  Arthropoden  und  Fischen  experimentiert  und  kommt  zu  einer 
Reihe  überraschender  Ergebnisse.  So  erzeugt  Astropecten  aurantiacus 
auf  Sand  Spuren  gleich  den  sog.  fossilen  Regentropfen  auf  sandigem  Boden, 
während  auf  tonigem  Boden  wesentlich  andere,  an  Neantia  erinnernde  Spuren 
entstehen.  Echinocardium  corda  tum  erzeugt  täuschende  Nachahmungen 
von  Bilobites  und  Cruciana,  Würmer  erzeugen  Chondriten,  Crustaceen  die 
als  Nereites,  Myrianites,  Crossopodia  usw.  bezeichneten  Bildungen.  Eine 
ausführliche  von  Abbildungen  begleitete  Abhandlung  wird  in  Aussicht 
gestellt.  K.  K. 

847.  Schaf  fer,  F.  H.  —  „Begriff  und  Einteilung  der  Absatzgesteine"  Geol. 
Rundsch.,  Bd.  6,  1915,  H.  4—6,  S.  217. 

Der  Verf.  unterscheidet  die  Absatzgesteine  in  3  Gruppen: 

1.  Chemische  Ablagerungen  oder  Präzipitate. 

2.  Organogene  Ablagerungen  oder  Biolithe. 

3.  Sedimente. 

Den  letzten  Namen  beschränkt  er  auf  alle  durch  Anhäufung  fester 
Bestandteile  gebildeten  Mineralmassen  der  Erdkruste.  Ihre  Bestandteile 
sind  kosmisch,  vulkanogen  oder  klastisch.  Letztere  sinddetritär  und  entweder 
minerogen  oder  organogen.  Durch  ihre  Umlagerung  können  ganz  ähnliche 
sekundäre  Sedimente  entstehen.  K.  K. 

848.  Zimmermann  I.,  E.  —  „Buntfärbungen  von  Gesteinen,  besonders  in 
Thüringen."  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  B.  Monatsber.,  Bd.  67,  1915,  H.  5,  S.  161 
bis  173.    Hennig:  Diskussion-  zum  Vortrag  Zimmermann  I. 

Als  „bunt"  bezeichnet  derVerf .  alle  Gesteine  mit  violett-,  blut-,  zinnober-, 
mennig-,  orange-,  braunroten,  rotbraunen  und  orangebraunen,  lichtschimmel- 
bis  dunkellauchgrünen  Farben  auch  dann,  wenn  das  Gestein  in  großer  Mächtig- 
keit nur  eine  dieser  Farben  aufweist.  Er  unterscheidet  4  Gruppen  von  bunten 
Gesteinen  : 
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I.  Typus  des  Buntsandsteins. 
II.  Rotliegendes,  Carbon  in  der  tauben  Fazies  bei  Halle,  Konglomerate 
im  Schlesischen  Kulm. 

III.  Rötungszonen  im  Paläozoikum. 

IV.  Eisenhydroxydische  Farbentöne  der  ,, Bunten  Grauwacken"  des 

Vogtlandes. 

Der  Verf.  bespricht  weiter  die  Liebesche  Gliederung  der  Buntfärbungen 
im  ostthüringischen  Altpaläozoikum,  diskutiert  die  Zusammenhänge  der 
Farben  mit  anderen  Erscheinungen,  untersucht  primäre  und  sekundäre 
Rötung  und  streift  schließlich  die  schwierige  Frage  nach  der  Ursache  der 
Färbungen.  K.  K. 

849.  Deecke,  W.    —   „Faciesstudien  über  europäische  Sedimente.1'    Ber.  d. 
Nat.  Ges.  z.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  7-46,  1913/14. 

Verf.  definiert  zunächst  den  Begriff  Fazies,  der  für  Eruptivgesteine 
eigentlich  nicht  angewendet  werden  darf,  sondern  nur  für  Sedimente  Be- 
rechtigung hat:  Verschiedene  Ablagerungsart  und  Gleichaltrigkeit  sind  Vor- 
bedingung der  Fazies;  verschieden  muß  sein  der  Habitus,  d.  h.  Gesteins- 
beschaffenheit oder  organische  Einschlüsse.  In  dieser  Fazies  prägen  sich  auch 
die  Existenzbedingungen  der  Lebewesen  aus,  namentlich  dann,  wenn  das 
sedimentierende  Medium  ganz  verschieden  war,  z.  B.  bei  mariner  und  ter- 
restrischer oder  bei  aquatiler  und  äolischer  Bildungsweise.  Verf.  charak- 
terisiert dann  eingehend  an  typischen  Beispielen  europäischer  Schichtgesteine 
bestimmte  Fazies,  zunächst  die  schlammige  Fazies,  dann  die  Mergelfazies, 
die  sandige  Fazies  der  tieferen  und  die  Fazies  der  höheren  Uferzone,  von 
der  namentlich  die  letztere  als  Strandzone  von  größter  geologischer  Bedeutung 
ist,  mehr  als  irgendein  anderes  marines  Sediment.  Naturgemäß  schließt 
sich  an  die  Sandfazies  die  konglomeratische  an,  deren  Sonderung  oft  genug 
ein  Ausdruck  für  Wasserbewegung  ist.  Neben  den  konglomeratisch -sandigen 
Sedimenten  entwickeln  sich  im  flachen  Wasser  noch  eine  Menge  kalkiger 
oder  dolomitischer  Absätze:  Kalksande,  Oolithe,  Algen-,  Bryozoen-  und 
Korallenriffe,  zu  denen  früher  die  Krinoiden,  Brachiopoden  und  Rudisten 
als  ähnliche  Gesteinsbildner  kamen.  Weiter  werden  geschildert  die  Globige- 
rinen-,  Pteropoden-,  Ammoniten  und  Aptychenkalke  und  die  Kalkschiefer, 
die  man  für  Bildungen  des  tieferen  Meeres  hält  ;  bei  allen  ist  es  aber  durchaus 
unsicher,  in  welcher  Tiefenzone  sie  entstanden  sind.  Zu  den  eigentlichen 
Tiefseebildungen  rechnet  Verf.  gewisse  Spongienschichten  und  einen  Teil 
der  sog.  Flyschgesteine  ;  Betrachtungen  über  Delta-  und  Brackwasserabsätze 
bilden  den  Schluß. 

Die  geologischen  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden  folgendermaßen 
zusammengefaßt:  In  Europa  hat  seit  dem  Cambrium  niemals  ein  freies, 
offenes  Meer  nach  Art  des  Atlantischen  oder  Indischen  Ozeans  oder  gar 
des  Pazific  bestanden.  Die  viel  gerühmte  Tethys,  das  mesozoische,  vielleicht 
auch  schon  paläozoische  Mittelmeer  hat  immer  nur  den  Charakter  eines 
Inselmeers  besessen.  Die  Fazies  Verhältnisse  der  Sedimente  geben  uns  in 
Europa  auf  das  Deutlichste  zu  erkennen,  daß  nicht  nur  im  Karbon  und  im 
Tertiär  gebirgsbildende  Bewegungen  in  großem  Maßstabe  erfolgten,  sondern 
daß  Europa  in  allen  Formationen  in  ununterbrochenem  gleichzeitigen  Auf- 
steigen und  Absinken  sich  befand.  Dicht  nebeneinander  können  ganz  hete- 
rogene Fazies  erscheinen,  was  in  neuester  Zeit  immer  mehr  betont  wird. 

D.  Häberle. 
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850.  Caspari,  W.  A.  —  ,,The  Composition  and  Character  of  Oceanic  Red 
Clay."   Proc.  of  the  Royal  Soc.  of  Edinburgh,  30,  S.  183-201,  1910. 

Typischer  roter  Tief  seeton  enthält  nicht  mehr  als  20  %  CaC03,  in  der 
Regel  viel  weniger  oder  nichts.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  seitliche  Übergang 
des  Roten  Tons  in  Globigerinenschlamm.  Im  pazifischen  Ozean,  wo  er  als 
das  Sediment  ,,par  excellence"  zu  gelten  hat,  erfolgt  in  der  Arktis  und  Ant- 
arktis Übergang  in  Diatomeenschlamm,  während  in  den  übrigen  Grenz- 
gebieten, ebenso  wie  südlich  von  den  Neufundlandbänken  des  nördlichen 
Atlantischen  Ozeans,  Übergang  in  terrigenen  Blauschlamm  beobachtet  wird. 

Die  vorliegende  Untersuchung  läßt  die  stellenweise  im  Roten  Ton  an- 
gehäuften Manganknollen,  Otolithen,  Haifischzähne,  Bimssteine,  Palagonit 
usw.  außer  acht  und  beschränkt  sich  auf  die  matrix  des  Sedimentes. 

Dieselbe  besteht  aus  zwei  Hauptbestandteilen,  aus  amorphen,  wasser- 
haltigen Silikaten  tonigen  Charakters  und  aus  fein  verteilten,  wasserfreien 
Silikaten,  die  teils  glasig,  teils  kristallin  sind  und  als  die  Muttersubstanz 
der  ersteren  zu  gelten  haben.  Die  amorphen,  wasserhaltigen  Substanzen 
besitzen  nach  neueren  Feststellungen  keine  feste,  chemische  Zusammen- 
setzung, insbesondere  ist  viel  mehr  Kieselsäure  vorhanden,  als  der  Kaolin- 
formel, Al203-2Si02-2H20,  entspricht,  und  es  scheint  sich  um  kolloide  Sub- 
stanzen zu  handeln. 

Der  Verf.  diskutiert  die  bisherigen  Analysen  von  Rotem  Ton,  von  denen 
insbesondere  die  Braziers  im  Challenger-Report  mit  Mängeln  behaftet  sind. 
Als  bemerkenswert  werden  die  Feststellungen  von  F.  W.  Clarke  hervor- 
gehoben über  das  Vorhandensein  gewisser  seltener  Elemente,  wie  Ti,  Cr, 
Ni,  Co,  Sr,  Ba,  V,  P,  Mo,  Cu,  Pb,  Zn,  As,  welche  sich,  abgesehen  von  letzterem, 
auch  in  den  Manganknollen  finden,  die  nach  Gibson  außerdem  noch  Tl  ent- 
halten. Caspari  bestimmte  die  in  den  Challengeranalysen  vernachlässigten 
Alkalien,  von  den  selteneren  Elementen  des  Tones  jedoch  nur  das  Ba.  Unter- 
sucht wurden  aus  dem  Nordatlantischen  Ozean  2,  dem  Südatlantischen 
Ozean  1,  dem  Nordpazifischen  Ozean  4,  dem  Südpazifischen  Ozean  4,  endlich 
aus  dem  Indischen  Ozean  2  Proben,  die  von  verschiedenen  Expeditionen 
(Challenger,  Seine,  Albatroß,  Valdivia,  Gauß)  gesammelt  waren.  Auf  Einzel- 
heiten der  Analysen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Die  Besonder- 
heiten der  einzelnen  Proben  lassen  sich  teilweise  auf  die  anorganischen  Kom- 
ponenten zurückführen,  deren  submarine  Verwitterung  die  Tonsubstanzen 
lieferte.  Chemische  und  Färbemethoden  erlaubten  die  Feststellung  der 
Kolloidnatur  der  „Tonsubstanz".  Hierdurch  wird  die  Möglichkeit  der  Ad- 
sorption von  Ca,  Mg  und  Alkalien  nahegelegt,  auf  welche  übrigens  ein  Jahr 
vor  Casparis  Arbeit  schon  Gebbing  bei  Gelegenheit  der  chemischen  Unter- 
suchung der  Gauß-Proben  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte.  Hieraus  ergibt 
sich  weiterhin  die  Unrichtigkeit  von  Braziers  Berechnung  des  Mg  als  MgC03, 
worauf  wiederum  manche  Autoren,  z.  B.  Högbom,  sich  bei  Dolomitbildungs- 
hypothesen gestützt  haben.  Andrée. 

851.  Hamberg,  Axel.  —  „Die  radioaktiven  Substanzen  und  die  geologische 
Forschung"  Eine  Übersicht,  Upsala:  Akad.  Buchhdlg.  (1914),  66  S., 
8°.  1,75  M.  Aus  Geol.  föreningens  i.  Stockholm  förhandlingar.,  Bd.  36, 
1914.    Stockholm  1915.    S.  31—96. 

Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  Eigenschaften  und  Vorkommen  der 
radioaktiven  Substanzen  in  Mineralien  und  Gesteinen  und  ihre  Bedeutung 
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für  mancherlei  geologische  Probleme  wie  innere  Wäime  der  Erde  und  Alters- 
bestimmung der  Mineralien.  A.  Klautzsch. 

852.  Salomon,  W.    —    „Kriegsgeologie"     Geologische  Rundschau,  1915, 
S.  315—317. 

Sammelreferat  über  die  die  Anwendung  der  Geologie  im  Kriege  be- 
handelnden Arbeiten  und  Hinweis,  daß  bereits  ein  wirklicher  Stab  von  Geo- 
logen unter  Leitung  von  H.  Philipp  (Greifswald)  bei  einer  bestimmten  Division 
im  Westen  tätig  ist.  Angeregt  wird  für  derart  tätige  Geologen  die  Schaffung 
einer  besonderen  Organisation  entsprechend  der  der  Militärärzte,  vielleicht 
mit  einem  besonderen  Abzeichen  auf  der  Uniform.  D.  Häberle. 


Hydrologie. 

853.  Schneider,  O.  —  „Über  wellenförmige  Grundwasserbewegungen."  M. 
Taf.  35.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  S.  2,  H.  2,  S.  409-^17. 

In  Kontrollbrunnen  des  Wasserwerkes  Lichtenberg  beobachtete  der 
Verf.  wellenförmige  Bewegungen  des  Grundwassers,  die  mit  dem  täglich 
nur  12  stündigen  Betriebe  des  Werkes  in  Verbindung  stehen  und  z.  T.  eine 
umgekehrte  Phase  zeigen,  insofern,  als  der  Wasserspiegel  bei  Betrieb  steigt, 
bei  ruhendem  Betrieb  sinkt.  Der  Verf.  gibt  eine  graphische  Darstellung 
und  versucht  eine  Erklärung,  die  deshalb  unsicher  bleiben  muß,  weil  täglich 
nur  2  Messungen  vorgenommen  wurden.  K.  K. 

854.  Hintz,  Ernst  und  Erich  Kaiser.  —  „Zur  angeblichen  Konstanz  der 
Mineralquellen"  M.  e.  graph.  Darstell.  Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  23,  1915, 
H.  8/9,  S.  122—126. 

Die  alte  Lehre  von  der  Konstanz  der  Mineralquellen  trifft  nur  aus- 
nahmsweise bei  tief  gefaßten  und  auf  natürlichem  oder  künstlichem  Wege 
gut  abgedichteten  Quellen  zu.  Die  meisten  anderen  Quellen  zeigen  mit 
zunehmendem  Grundwasserstand  entweder  erhöhte  Schüttung  und  erhöhte 
Konzentration  oder  erhöhte  Schüttung  mit  abnehmender  Konzentration. 
Auch  erfolgt  der  Wechsel  der  Konzentration  nicht  in  gleicher  Weise  für  alle 
Bestandteile.  Auch  der  Barometerstand  beeinflußt  Auftrieb  und  Schüttung. 
Das  Schwanken  der  Zusammensetzung  ist  kein  Vorwurf  für  die  Mineral- 
quellen und  seine  Geheimhaltung  seitens  der  Quellenbesitzer  daher  ein 
Fehler.  K.  K. 

855.  Portmann,  W.  —  „Tiejenverhältnisse  von  mecklenburgischen  Seentypen." 
Mitt.  a.  d.  Gr.  Meckl.  geol.  L.-A.,  25,  1913,  mit  1  Taf. 

Es  wurden  24  Seen  ausgelotet,  ihre  Isohypsen  in  klarer  Zeichnung 
dargestellt.  Als  Seentypen  sind  7  Formen  unterschieden  :  Rinnen-,  Wallberg- 
seen, Zungenbecken,  Evorsions-,  Kombinations-,  Muldenseen,  Seen  von 
unbestimmtem  Typus,  Pingen.  E.  Geinitz. 

856.  Ahrens,  H .  —  „Terrassen  an  den  Seen  Mecklenburgs ."  M.  2  Taf.  Arch, 
d.  Ver.  f.  Freunde  d.  Nat.  i.  Mecklenburg,  Jg.  67,  1913,  S.  1—54. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  das  Seen-  und  Abflußgebiet,  das 
sich  zwischen  der  Müritz  im  Osten  und  dem  Schweriner  See  im  Westen 
erstreckt. 
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Außerhalb  der  südlichen  Endmoräne  gelangte  die  Lewitzniederung 
mit  ihren  Zu-  und  Abflüssen  in  einer  Größe  von  rd.  900  qkm  zur  Unter- 
suchung. Zur  Vervollständigung  mußte  dann  der  Eldelauf  als  Verbindungs- 
glied zwischen  den  oberen  Seen  und  der  Lewitzniederung  in  die  Untersuchung 
mit  hineingezogen  werden. 

I.  Von  13  untersuchten  Seen  wird  die  Höhenlage  der  3  bis  4  vorhandenen 
Terrassen  und  ihre  prozentuale  Verbreitung  angegeben. 

II.  Zur  Postglazialzeit  bestand  die  Eide  nicht  aus  einer  geschlossenen 
Wasser  Verbindung,  die  von  der  oberen  Seenplatte  bis  zur  Lewitz  reichte, 
vielmehr  vollzog  sich  die  Bildung  der  Eide  in  ihrer  heutigen  Gestalt  in  vier 
Phasen,  die  einzeln  beschrieben  werden. 

III.  Die  Oberfläche  des  Moorgebietes,  das  man  als  die  heutige  Lewitz- 
niederung bezeichnet,  besitzt  eine  Größe  von  ca.  100  qkm. 

Die  heutige  Mooroberfläche  der  Lewitz  nimmt  im  Mittel  eine  Höhe 
von  35 — 36  m  N.  N.  ein,  die  der  Höhenlage  der  südlich  von  Neustadt  sich 
ausbreitenden  Heide  entspricht. 

An  der  Lewitz  konnten  zwei  Terrassen  nachgewiesen  werden,  bei  46  N.  N., 
einem  kurzen  Wasserstand  entsprechend,  und  bei  41 — 42  N.  N.  Eine  spätere 
Spiegelsenkung  erniedrigte  das  Becken  auf  37 — 38.  E.  Geinitz. 

857.  Wallén.  —  ,,Betingelserna  för  uppkomsten  af  aflopplösa  sjöar  inom 
Noenomrkdet."  (Bedingungen  für  die  Entstehung  abflußloser  Seen  im 
Noengebiete.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  36,  1914,  S.  393—396.  Vortragsref. 
mit  Aussprache. 

Gavelin  hatte  gezeigt,  daß  während  der  Postglazialzeit  die  Seen  in 
Nord-Smaland  zeitweilig  abflußlos  waren.  Durch  das  hydrographische 
Bureau  sind  bei  einer  Reihe  von  Seen  Messungen  von  Niederschlag  und  Ab- 
fluß vorgenommen,  um  die  Bedingungen  für  das  Auftreten  von  Abflußlosigkeit 
festzustellen.  Der  Vortragende  berichtet  darüber  und  stellt  fest,  daß,  obwohl 
die  Frage  noch  nicht  völlig  geklärt  ist,  doch  sicher  keine  allzu  große  Ver- 
ringerung der  Niederschläge  zur  Herbeiführung  der  Abflußlosigkeit  erforder- 
lich ist,  K.  K. 

858.  Blaas,  J.  -  „Der  Terlagosee  in  Südtirol"  V.  d.  k.  k.  Geol.  R.-A.,  1914, 
No.  12/13,  S.  287-304. 

Der  Terlagosee,  in  einem  geschlossenen  Becken  nördlich  von  Trient 
am  westlichen  Etschtalgehänge  gelegen,  zeigt  wegen  fehlenden  oberirdischen 
Abflusses  sehr  lästige  Spiegelschwankungen,  zu  deren  Ausgleichung  mehrere 
Projekte  ausgearbeitet  wurden.  Eines  dieser  Projekte,  welches  eine  Ver- 
größerung der  unterirdischen  Abzugswege  (Loren)  durch  Stollen  und  Schächte 
vorsah,  wird  vom  Verf.  mit  geologisch-hydrologischen  Gründen  bekämpft. 

K.  K. 

Regionale  Geologie. 

859.  Groß,  R.  —  „Die  Entstehung  des  Warnowtals  von  Eickhof  bis  Rostock.11 
Mitt.  a.  d.  Gr.  Meckl.  Geol.  L.-A.,  26,  1914,  2  Karten,  1  Profiltaf. 

Der  inhaltsreichen  Arbeit  ist  eine  große  Karte  beigegeben,  welche  auf 
Grund  zahlreicher  Abbohrungen  ein  Bild  der  Landoberfläche  gibt  zur  Zeit 
unmittelbar  nach  dem  Abschmelzen  der  Eisbedeckung.     Das  Warnowtal 
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auf  der  Strecke  Eickhof — Rostock  gliedert  sich  in  drei  Teile:  das  Zungen- 
becken von  Eickhof  bis  Kassow,  das  beckenartig  erweiterte  Tal  der  Schwaaner 
Mulde  und  eine  echte  Erosionsrinne  von  Hucksdorf  bis  Rostock. 

Das  Zungenbecken  stößt  unsymmetrisch  auf  den  Endmoränenrand; 
es  zeigt  fingerartige  Verzweigungen  mit  Nebentalungen,  in  der  Mitte  mit 
Osbildung  vergleichbare  kiesige  Rücken.  Auf  dem  umgebenden  Plateau 
fanden  sich  noch  marginale  Randzonen,  Zwischenstaffeln  entsprechend. 

Über  die  Möglichkeit  der  Ausfüllung  des  Zungenbeckens  und  der 
Schwaaner  Mulde  durch  mächtige  reine  Sedimente  gibt  Verf.  eingehende 
theoretische  Erklärungen,  über  deren  Inhalt  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden  muß. 

In  der  Entwicklungsgeschichte  des  Geländes  werden  vier  Phasen  unter- 
schieden. Der  Abgang  der  Schmelzwässer  erfolgte  teils  unter  dem  Eisdruck 
oberhalb  der  Endmoräne,  teils  als  bloße  randliche  Ströme:  die  das  Zungen- 
becken verlassenden  Gewässer  waren  statt  durch  Niveaudifferenzen  des 
Untergrundes  durch  Druckdifferenzen  des  überlastenden  Eises  gezwungen, 
die  südliche  Richtung  einzuschlagen.  Ein  Durchbruch  nach  Norden  wurde 
durch  die  angenommene  Gefälleumkehrung  infolge  der  großen  spätglazialen 
Landsenkung  bewirkt. 

Im  Anhang  wird  das  Vorkommen  mariner  Diluvialkonchylien  bei 
Schwaan  mitgeteilt  und  weiter  festgestellt,  daß  das  Beke- Waidbach -Tal 
bei  Schwaan  niemals  einen  Arm  der  Warnow  gebildet  hat,  wie  vielfach  an- 
genommen war,  sondern  eine  Marginaldepression  darstellt. 

Die  gesammelten  Exemplare  ergaben  folgende  Formen: 

1.  Cardium  edule,  2.  C.  echinatum,  3.  Tellina  baltica,  4.  Corbula  gibba, 
5.  Cyprina  islandica,  6.  Venus  gallina,  7.  Tapes  decussata,  8.  Lucina  (?), 
9.  Mactra  (?). 

Die  Dimensionen  der  Bruchstücke  deuten  auf  kleinere,  schwächer 
entwickelte  Individuen  im  Vergleich  zu  rezenten  Exemplaren,  die  von  der 
Küste  Helgolands  stammen. 

Die  Verbreitung  der  Konchylien  in  den  obersten  (zugänglichen)  Lagen 
der  Femsande  erscheint  auf  das  Beketal  beschränkt,  die  Muschelreste  befinden 
sich  auf  sekundärer  Lagerstätte.  Sie  finden  sich  in  den  untersten 
sowohl  wie  in  den  obersten  Lagen.  Die  Bruchstücke  ordnen  sich  ihrer  Größe 
nach  den  Korngrößen  des  sie  umgebenden  Kies-  oder  Sandmateriales  ein 
und  erscheinen  als  die  Produkte  eines  kontinuierlichen  Schlämmungs- 
vorganges,  wo  ein  aus  Sand  und  Grand  mit  Muschelsplittern  gemischtes 
Material  durch  wechselnde  Stromgeschwindigkeiten  nach  Korngrößen 
sortiert  wurde.  Die  Muschellieferung  erfolgte  während  der  ganzen  Zeit, 
in  der  das  Schwaaner  Sediment becken  ausgefüllt  wurde,  daher  das  Vor- 
kommen in  der  großen  Tiefe  in  der  Schwaaner  Tiefbohrung. 

E.  Geinitz. 

860.  v.  Staff,  Hans.  —  „Die  Geomorphogenie  und  Tektonik  des  Gebietes 
der  Lausitzer  Überschiebung."  Geol.  u.  pal.  Abh.,  N.  F.,  Bd.  13  (d.  ganz. 
Reihe  Bd.  17),  H.  2,  1914,  41  S. 

Verf.  unternimmt  hierin  den  Versuch,  die  wechselreiche  Geschichte 
der  für  das  heutige  Bodenrelief  ausschlaggebenden  jungtertiären  Tektonik 
aus  der  Morphologie  der  Gegend  abzuleiten. 

Die  Lausitzer  Überschiebung  ist  einerseits  jünger  als  Turon  (und  als 
Emscher),  anderseits  wesentlich  älter  als  Oberoligozän,  da  vor  Ablagerung 
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des  letzteren  auf  dem  Nordflügel  der  Überschiebung  sowohl  der  Quader 
über  dem  Granit,  wie  auch  noch  ein  Teil  des  Granits  selbst  denudiert  waren. 

Die  Zeit  tektonischer  Ruhe  der  verebnenden  Präoberoligozänzeit  hat 
im  oberen  Oligozän  eine  Unterbrechung  erfahren,  dadurch,  daß  stellenweise 
Einmuldungen  mit  Braunkohlenablagerung  stattfanden.  Die  deutlich  nord- 
wärts gerichtete  Senkungstendenz  steht  im  Gegensatz  zu  der  ,, ortsfremd 
eingewanderten"  Druckrichtung  der  Lausitzer  Überschiebung,  die  als  Kar- 
pinskysche  Störung  betrachtet  wird.  Gleichzeitig  fanden  im  obersten  Oligozän 
zahlreiche  basaltische  und  phonolitische  Eruptionen  statt,  die  aber  keinerlei 
Beziehung  zu  der  Lausitzer  Überschiebung  erkennen  lassen. 

Auf  diese  Eruptionsperiode  folgte  eine  Dislokationsphase,  deren  be- 
deutsamste Wirkung  die  streng  lokalisierte  Einmuldung  des  Zittauer  Beckens 
war.  Diese  Senkung  erfolgte  während  der  Ablagerung  der  miozänen,  braun- 
kohlenführenden Sedimente;  sie  erfolgte  völlig  im  Bereich  des  Nordflügels 
der  Lausitzer  Überschiebung,  zeigt  also  wieder  eine  zu  letzterer  entgegen- 
gesetzte Faltungstendenz.  Zu  gleicher  Zeit  fand  in  der  Nähe  der  Elbe  eine 
Aufwölbung  (Hebung)  statt;  denn  während  im  Zittauer  Gebiet  die  ober- 
oligozänen  Sedimente  und  die  Basaltdecken  von  miozänen  Ablagerungen 
verdeckt  wurden,  ging  im  Elbgebiet  die  Abtragung  der  auf  der  präoligozänen 
Oberfläche  ruhenden  Oberoligozänbedeckung  (Basaltdecken)  vor  sich,  so 
daß  diese  jetzt  hier  rund  100  m  über  dem  postbasaltischen  „Prebischtor- 
plateau"  gelegen  ist.  Zwischen  Zittauer  Becken  und  Elbgebiet  müssen  sich 
daher  präbasaltische  und  postbasaltische  Oberfläche  spitzwinklig  schneiden; 
dieses  Bewegungsscharnier  liegt  im  Meridian  von  Zeidler- Wolfsberg. 

Während  im  Profil  Schandau-Zittau  die  präbasaltische  Fläche  bei 
Zeidler  unterschiedslos  und  höhengleich  vom  Granit  auf  die  Kreide  verfolgt 
werden  kann,  ist  am  Südrande  des  Zittauer  Beckens  die  präbasaltische 
Fläche  entlang  der  Linie  der  Lausitzer  Überschiebung  in  zwei  stark  höhen- 
verschiedene Teile  zerlegt  (etwa  250  m  Höhendifferenz);  und  zwar  ist  der 
Steilabfall  nach  Norden  gerichtet,  die  Senkung  also  innerhalb  des  ehemals 
so  intensiv  gehobenen  Granites  erfolgt.  Verf.  weist  die  von  Th.  Siegert  ver- 
tretene Ansicht  zurück,  daß  es  sich  bei  dem  Steilabfall  des  Zittauer  Gebirges 
gegen  die  Zittauer  Senke  lediglich  um  eine  inverse  Verwerfungsliniensteilwand 
handelt.  Die  Tendenz  dieses  vom  Verf.  verteidigten  Südbruches  des  Zittauer 
Beckens  ist  also  ebenfalls  entgegengesetzt  zu  derjenigen  der  Lausitzer  Über- 
schiebung, die  übrigens  von  ihm  westlich  von  Waltersdorf  spitzwinklig  ge- 
schnitten wird.  Als  Verwurf salter  kommt  frühestens  die  postpliozäne  bzw. 
ältestquartäre  Zeit  in  Betracht,  da  in  der  miozänen  Braunkohlenformation 
des  Zittauer  Beckens  Geröllmassen  (Sande  und  Kiese),  die  auf  den  südlich 
vorliegenden  Quader  als  Ursprungsgebiet  hinweisen,  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle  spielen;  erst  im  Altdiluvium  treten  nach  Verf.  solche 
Kiese  auf. 

Noch  an  zwei  anderen  Stellen  treten  tektonische  Einbrüche  an  das 
Gebiet  der  Lausitzer  Überschiebung  heran:  im  Bodenbach-Tetschener  Ab- 
bruch des  Sandsteingebirges  gegen  das  Böhmische  Mittelgebirge  und  im 
Dresdener  Graben.  Da  die  präbasaltische  Fläche  sowohl  nach  Norden  zu 
(Dresden),  wie  nach  Süden  hin  (Böhmisches  Mittelgebirge)  unter  das  Denu- 
dationsniveau des  postbasaltischen  Zyklus  und  damit  unter  eine  Sediment- 
decke sinkt,  so  ist  im  Elbsandsteingebirge  eine  etwa  E — W  gestreckte,  nach  E 
und  W  langsam  ausklingende  Aufwölbung  vorhanden.     Die  Sattel-  und 
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Bruchbildung  im  Gebiete  des  Tetschen-Mittelgrunder  Paläozoikumsattels 
fällt  wahrscheinlich  in  die  Zeit  zwischen  prä-  und  postbasaltischen  Zyklus. 

Im  Gebiet  zwischen  Schandau  und  Pillnitz  ist  südwestlich  wie  nord- 
östlich der  Lausitzer  Überschiebung  eine  postbasaltische  Verebnungsfläche 
ausgeprägt  ;  nur  längs  der  Störungslinie  selbst  ist  infolge  Härtung  des  myloniti- 
sierten  Granits  eine  langgestreckte,  rückenartig ^  höhere  Zone  vorhanden. 
Aus  dem  Auftreten  mehrerer  kleiner  Basaltschlote  folgt,  daß  die  präbasaltische 
Fläche  hier  stellenweise  mindestens  50  m  höher  lag  als  die  postbasaltische 
Verebnung.  Ein  Einfluß  der  diluvialen  Eisbedeckung  auf  diese  läßt  sich 
hier  nicht  nachweisen.  Auch  in  diesem  Gebiet  ist  die  Lausitzer  Überschiebung 
in  postbasaltischer  Zeit  tektonisch  nicht  wieder  aufgelebt. 

Für  die  weitere  Fortsetzung  dieser  Linie  nach  NW  dagegen  kommt 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  hier  jüngere  Störungen  vorliegen  müssen,  die 
zufällig  mit  den  älteren  zusammenfallen.  Aus  der  präoligozänen  Tektonik 
erklärt  sich,  daß  im  Dresdener  Gebiete  Turon,  im  westlich  anstoßenden 
Erzgebirge  nur  Zenoman  erhalten  ist;  daß  dieses  Dresdener  Turon  aber 
heute  300  m  tiefer  liegt,  als  das  dicht  benachbarte  Zenoman,  ist  nach  des 
Verf.  Meinung  auf  postoligozäne  Schollenbewegungen  zuiückzuführen. 

Im  östlichen  Erzgebirge  (Freiberg — Tharandt)  fallen  prä-  und  post- 
basaltische Fläche  zusammen.  Aus  den  Zenomanresten  in  diesem  Gebiete 
folgt,  daß  dieses  Schollenstück  zur  Präoligozänzeit  zur  gleichen  absoluten 
Meereshöhe  wieder  anstieg,  die  sie  vor  der  jungkretaziscben  Absenkung 
besaß.  Die  präoberkretazische  Landoberfläche  war  eine  typische  Peneplain 
und  fiel  vermutlich  auf  weite  Erstreckungen  nahezu  zusammen  mit  der 
oberkarbonen  (präpermischen)  Abtragungsfläche.  Bezüglich  der  vortertiären 
Tektonik  im  Gebiete  der  Lausitzer  Überschiebung  kommt  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  daß  gewisse  Störungen,  wie  z.  B.  die  grabenartige  Versenkung 
des  Emschers  bei  Kreibitz  älter  seien  als  die  Überschiebung,  weil  die  Ver- 
würfe nicht  in  den  Granit  hin  fortsetzten. 

Im  allgemeinen  ergibt  sich,  daß  lokale  Schollentendenzen  zu  wieder- 
holter Betätigung  neigen,  während  sich  regionale  Krustenbewegungen  mehr 
als  einmalige  Phänomene  äußern;  die  dauernden  Tendenzen  äußern  sich 
oszillatorisch. 

Wahrscheinlich  in  mittelpliozäner  Zeit  wurde  die  postbasaltische  Ver- 
ebnung durch  eine  neu  einsetzende  epirogenetische  Bewegung  unterbrochen, 
welche  das  Gesamtgebiet  der  Lausitzer  Überschiebung  ergriff  und  die  miozäne 
Sedimentation  durch  Hebung  ausschaltete.  In  einer  wohl  in  der  späteren 
Pliozänzeit  eingeschalteten  Ruhepause  bildete  sich  längs  des  Elbstromes 
eine  Ebenheitsfläche  (am  Fuße  des  Liliensteins)  ;  auf  dieser  drang  das  diluviale 
Eis  nach  Süden  zu  vor.  In  der  Diluvialzeit  selbst  erfolgte  schließlich  eine 
Schiefstellung  aller  dieser  Flächen  und  ein  erneutes  Einschneiden  des  Elb- 
stromes, dessen  Gefälle  heute  oberhalb  von  Schandau  ca.  /4°/oo  beträgt, 
während  die  Ebenheitsstufe  mit  ca.  o%0'  die  postbasaltische  Fläche  mit 
ca.  6°/oo  fällt.  Zwischen  Ebenheitszyklus  und  heutigem  Talboden  eingeschaltete r 
meist  nur  stellenweise  vorhandene  Terrassen  zeigen,  daß  die  letzte  Hebung 
in  einzelnen  Kucken  verlief. 

Verf.  vergleicht  schließlich  die  Verhältnisse  des  Elbgebiets  mit  denen, 
des  Rheins  zwischen  Mainz  und  Cöln:  der  postbasaltische  Elbzyklus  ent- 
spricht der  peneplainartigen  Terrasse  mit  den  altpliozänen  Kieseloolith- 
schottern,  die  schotterbedeckte  Ebenheitsfläche  der  Sächsischen  Schweiz, 


—    333  — 


ist  das  Äquivalent  der  Hauptterrasse  des  Rheins.  Die  pliozänen  und  quar- 
tären  tektonischen  Aktivitätsphasen  und  verebnenden  Ruhepausen  haben 
also  eine  weit  über  das  engere  Untersuchungsgebiet  hinausreichende  Bedeutung. 
Die  heutige  Landschaft  ist  durch  den  Beginn  eines  neuen  Erosionszyklus 
gekennzeichnet.  Pietzsch. 

861.  Hundt,  Rudolf.  —  „Gefalteter  Kieselschiefer ."     J.-Ber.  d.  Ges.  von 
Freunden  d.  Nat.  i.  Gera,  55/56,  1912/13,  S.  181—182. 

Beschreibung  eines  ausgezeichneten  Faltenprofiles  am  Eselsberge  bei 
Saalfeld.  K.  K. 


862.  Henkel,  L.  —  ,,Die  ,postglaziale  Terrasse'  der  Saale  bei  Kosen."   C.  f. 
Min.,  1915,  No.  22,  S.  641. 

Richtigstellung  eines  Mißverständnisses  bezüglich  der  an  Resten 
diluvialer  Tiere  reichen  Kiesablagerung  von  Lengefeld  bei  Kösen. 

K.  K. 

863.  Pietzsch,  Kurt.  —  „Telefonische  Probleme  in  Sachsen.'1   M.  2  Textfig. 
Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  3,  S.  161—174. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  bisherige  Annahme,  daß  die  Grenze  der 
sog.  erzgebirgischen  und  Lausitzer  Provinz  in  Sachsen  durch  steil  stehende 
Verwerfungen  gebildet  werde,  da  dieses  allerorts  eine  starke  Zerrung  der 
verschiedenen  Gebirgsteile  bedingen  müßte.  Verf.  deutet  sie  vielmehr 
als  durch  Überschiebung  entstanden  und  nennt  sie  die  „ mittelsächsische 
Übersch  iebung.  '  ' 

Die  isolierten  Phyllit vorkommen  bei  Hermsdorf  und  Rehefeld  im  Erz- 
gebirge mitten  im  Gebiet  echter  Gneise  werden  als  Reste  dieser  Lausitzer 
Schubmasse  gedeutet. 

Aufsattelungen  beweisen  eine  Verbiegung  der  Überschiebungsfläche. 
Die  überschobenen  Gebirgsteile  haben  teilweise  starke  mechanische  De- 
formationen erlitten  oder  sind  zusammengefaltet  oder  schuppenförmig 
überschoben.  Der  Granit  zwischen  Berggießhübel  und  Markersbach  sowie 
die  große  Meißener  Syenit-Granit-Masse  sind  erst  nach  erfolgter  Überschiebung 
emporgedrungen.  Die  Beziehungen  zwischen  beiden  Granitmassen  sind  auch 
noch  zu  klären. 

Die  Entstehung  dieser  mittelsächsischen  Überschiebung  ist  älter  als 
Perm  und  jünger  als  Culm  und  fällt  wahrscheinlich  in  das  ältere  Oberkarbon. 
Da  zu  dieser  Zeit  der  Gneis  bereits  durch  die  Denudation  angeschnitten 
war,  muß  die  Vergneisung  des  Erzgebirges  bereits  stattgehabt  haben,  sie  ist 
also  älter,  als  man  bisher  annahm.  Die  jüngeren  Dislokationen  in  diesem 
Grenzgebiet  sind  nur  schwächere  Nachklänge  jener  großen  Überschiebung. 

Zum  Schluß  streift  Verf,  noch  die  Beziehungen  des  Schiefergebirges 
von  Gottleuba-Maxen  zu  dem  paläozoischen  Schiefergebiet  nördlich  vom 
Granulitgebirge,  sowie  die  Beziehungen  der  Lagerung  der  Münchberger 
Gneismasse  und  des  Wildenfelser  Zwischengebirges  zum  Frankenberg- 
Hainichener  Zwischengebirge.  A.  Klautzsch. 

864.  Giers,  R.  —  „Der  Graben  von  Magdala  und  seine  südöstliche  Fortsetzung." 
Diss.,  Jena  1913.  40  S.  M.  1  Taf.  u.  1  Karte. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  und  allgemeinen  geographischen  und 
geologischen  Übersicht  nebst  einer  solchen  über  die  historische  Entwicklung 


-    334  — 


der  Erforschung  des  Ilmgrabens  gibt  Verf.  eine  stratigraphische  Übersicht 
über  die  in  dem  untersuchten  Gebiet  vorkommenden  Schichten,  worin  u.  a. 
die  durch  E.  E.  Schmid  bekannten  lettigen  Zwischenschichten  zwischen 
Mittlerem  Buntsandstein  und  Röt  bei  Sulza  erwähnt  und  als  Rückstände 
ausgelaugten  Gipses  gedeutet  werden.  Aus  Hornsteinkalken  des  Mittleren 
Muschelkalkes  nennt  Verf.  Chemnitzia  scalata  Br.  sp.  und  Nautilus  bidorsatus 
Br.  Vom  Unteren  Keuper  wird  ein  Profil  der  sandigen  Schichten  bei  Mel- 
lingen und  ein  solches  der  lichten  Mergel  bei  Göttern  beschrieben.  Außerdem 
werden  ein  Tertiärrest  bei  Leutra  und  einige  diluviale  Ablagerungen  besprochen. 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  des  Grabens  von  Magdala.  In  dem 
Stück  des  Grabens  zwischen  Mellingen  und  der  Ölmühle  bei  Magdala  werden 
die  beiden  Verwerfungen  verfolgt,  die  herzynisch  gerichtet  den  Graben 
begrenzen.  Ihre  Sprunghöhe  beträgt  im  NE  etwa  30,  im  SW  etwa  95  m. 
Während  im  NE  die  Schichten  alle  nach  dem  Graben  hin  fallen,  bilden  sie 
im  SW  nahe  dem  Grabenrand  einen  schmalen  Sattel.  Nahe  Ottstedt  ver- 
ringert sich  die  Breite  des  Grabens  auf  etwa  die  Hälfte,  indem  anscheinend 
ein  Staff elbruch  zur  südwestlichen  Randspalte  wird.  In  der  Umgebung 
von  Magdala  erweitert  sich  dieses  Störungsgebiet  wieder  zu  einer  mulden- 
artigen Einbiegung  der  Schichten,  die  durch  Faltung  und  Verwerfung  einiger- 
maßen gegliedert  erscheint.  Mehrere  kleine  herzynische  Spezialsättel  deuten 
auf  starken  Seitendruck  als  Ursache  der  Störungen  hin.  Auf  der  Strecke  von 
Göttern  bis  Bucha  geht  die  Graben  Versenkung  des  Keupers  in  muldenförmige 
Lagerung  über. 

Im  Südosten  findet  der  Graben  von  Magdala  nach  Verf.  seine  Fort- 
setzung in  dem  wenig  ausgedehnten  Verwerfungsgebiet  von  Oßmaritz;  eine 
Mulde  wird  hier  von  einer  Anzahl  von  Sprüngen  durchsetzt,  die  vielfach 
mit  Faltung  und  Stauchung  der  Schichten  verbunden  sind.  Noch  weiter 
südöstlich  tritt  dann  bei  Leutra  wieder  eine  schwächere  Lagerungsstörung 
auf,  indem  an  der  Grenzzone  der  beiden  Muldenflügel  eine  Schichtenverschie- 
bung von  20  m  Sprunghöhe  erfolgt  ist.  Am  Spitzberg  verliert  sich  diese 
Störung.  Erst  rechts  der  Saale  bei  Unter- Gneus  zeigen  sich  wieder  einige 
herzynische  Verwerfungen,  während  bei  Bockedra  die  Störung  nur  durch 
eine  Schichtenmulde  angedeutet  ist. 

Das  Alter  der  Störungen  nimmt  Verf.,  da  Beziehungen  zu  noch  vor- 
handenen tertiären  Ablagerungen  nicht  unmittelbar  vorhanden,  mit  Zimmer- 
mann und  Philippi  als  präoligozän  an.  Als  Ursache  der  Störungen  werden 
die  Druck-  und  Spannungsverhältnisse  großer  Krustenpartien  der  Erdrinde 
angegeben.  Der  Arbeit  sind  3  Profile  und  eine  farbige,  geologische  Karte 
in  1  :  25000  beigegeben.  Ernst  Naumann. 

865.  Seef eidner,  Erich.  —  „Morphogenetische  Studien  aus  dem  Gebiete  des 
Fränkischen  Jura."  M.  6  Textfig.  u.  6  Taf.  Forschung  z.  dtsch.  Landes- 
u.  Volkskde.,  Bd.  21,  1914,  H.  3. 

Das  wichtigste  Ergebnis  der  Forschungen  des  Verf.  im  Gebiete  des 
Fränkischen  Jura  ist,  daß  seine  Oberfläche  keine  Schichtfläche,  sondern 
eine  Rumpffläche  ist,  die  sich  auch  noch  in  die  weitere  Umgebung  über  Steiger- 
wald und  das  Oberpfälzische  Triasgebiet  erstreckt  und  längs  der  Flüsse 
fingerförmig  in  den  Bayerischen  Wald  und  den  Oberpfälzer  Wald  eingreift. 
Diese  Rumpffläche  entstand  vor  der  Obermiozänzeit  durch  subaërische 
Denudation  unter  Mitwirkung  von  Flüssen,  die  südwärts  flössen.  Zufolge 
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späterer  Senkung  der  Erosionsbasis,  unterbrochen  durch  eine  Stillstands- 
periode, ist  die  Rumpffläche  heute  nur  da  erhalten,  wo  sie  aus  harten  Ge- 
steinen besteht.  Durch  Ausräumen  der  weichen  Schichten  bildete  sich  die 
heutige  Stufenlandschaft. 

Ihre  heutige  Gestalt  empfing  diese  Oberfläche  durch  junge  Bewegungen  : 
im  N  erfuhr  sie  eine  Schiefstellung  gegen  Westen,  im  S  gegen  Süden;  durch 
Verbiegung  der  Rumpf  fläche  bildeten  sich  des  weiteren  eine  Reihe  ganz 
flacher  Geoantiklinalen  und  Geosynklinalen  von  meist  herzynischem  Streichen. 
In  bezug  darauf  sind  die  Flüsse  antezedent.  Entsprechend  den  durch  die 
Schiefstellung  der  Rumpffläche  geschaffenen  Abdachungen  entwickelten 
sich  hier  konsequente  Flüsse,  die  dann  durch  subséquente  immer  mehr  ver- 
drängt wurden.  A.  Klautzsch. 

866.  Ochotzky,  H.  und  Beda  Sandkühler.  ■ —  „Zur  Frage  der  Entstehung 
des  Pfahls  im  Bayerischen  Wald"  C.  f.  Min.,  1914,  No.  6,  S.  190—192. 

Im  Pfahl  und  seinem  Nebengestein  finden  sich  bei  Altrandsberg  mehr 
oder  weniger  vollkommen  kaolinisierte  Partien,  die  auf  eine  Mitwirkung 
thermaler  Gewässer  bei  der  Entstehung  der  Pfahlgesteine  hinweisen. 

K.  K. 

867.  Arldt,  Th.  ■ —  „Wie  lange  ist  Großbritannien  Insel  ?"  Himmel  u.  Erde, 
Jg.  27,  1915,  H.  4,  S.  133—141.  K.  K. 

868.  Frech,  F.  —  „Die  armenischen  Burgen.'1  M.  2  Taf .  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkde.,. 
1915,  No.  9,  S.  576—580.  K.  K. 

869.  Frech,  F.  —  „Die  Dardanellen  und  ihre  Nachbargebiete."    Z.  d.  Ges. 
f.  Erdkde.,  1915,  No.  6,  S.  368—378.  K.  K. 

870.  Frech,  F.  —  „Mesopotamien  und  der  Weltkrieg."   Geographische  Zeit- 
schrift, 1916,  S.  1—21. 

Der  Verf.  gibt  vom  landeskundlichen  Standpunkte  aus  eine  Schilderung 
Mesopotamiens  und  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  folgenden 
Sätzen  zusammen  : 

,,1.  Mesopotamien  zerfällt  nach  Höhenlage,  geologischen,  historischen 
und  kulturgeographischen  Gesichtspunkten  in  zwei  durch  Übergänge  ver 
bundene  Gebiete: 

a)  Babylonien:  (Irak  Arabi)  ist  ein  Alluvialland  mit  subtropischem 
Klima:  Dattelpalmen,  Zuckerrohr,  Reis  und  besonders  für  die  Zukunft 
Baumwolle  sind  die  Kulturpflanzen. 

Künstliche  Bewässerung  ist  notwendig  und  beruht  zurzeit  auf  Schöpf- 
rädern, in  der  Zukunft  (wie  in  der  Vergangenheit)  aber  auf  der  Anlage  von 
Staudämmen  und  Kanälen. 

b)  Assyrien  (El  Djesiré)  ist  eine  4 — 500  m  ü.  d.  M.  liegende,  aus  Tertiär- 
kalk und  Basaltdecken  bestehende  Hochfläche,  die  durch  ziemlich  zahlreiche 
Bäche  des  armenischen  Tauros  bewässert  wird.  Getreidebau  (Gerste)  ist 
vielfach  auch  ohne  die  an  sich  sehr  ausdehnungsfähige  Bewässerung  möglich. 
Außerdem  herrscht  Weidewirtschaft  und  Wildsteppe. 

2.  Die  für  die  kulturelle  Erschließung  des  entwicklungsfähigen  Landes 
unentbehrliche  Bagdadbahn  ist  zurzeit  (Anfang  Dezember  1915)  zwischen 
dem  Tauros  und  Aleppo,  Euphrat — Ras-el-Ain  sowie  zwischen  Samarra — 
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Bagdad  mit  1085  km  eröffnet.  Es  fehlen  noch  rd.  600  km:  Ras-el-Ain — 
Mossul — Samarra . 

3.  Für  den  zukünftigen  Bahnbetrieb  kommen  die  Erdölquellen  am 
mittleren  Tigris  (Gajara-Kerkuk),  am  unteren  Karun  und  unteren  Euphrat 
(Hit)  in  Betracht.  (Vgl.  den  Aufsatz  des  Verf.  über  Erdölvorkommen  an  der 
türkisch -persischen  Grenze.    Geogr.  Zeitschr.  1915,  S.  483—496.) 

4.  Die  Frage  des  Endpunktes  der  Bahn  (?  Basra,  ?  Kuweit)  hängt  von 
den  Bedingungen  des  Friedens  ab. 

5.  Das  Schicksal  des  englischen  Eroberungsversuches  von  Mesopotamien 
wurde  bei  Ktesiphon  Ende  November  1915  entschieden." 

D.  Häberle. 

871.  Stromer.  E.  —  „Ergebnisse  der  Forschungsreisen  Prof.  E.  Stromers 
in  den  Wüsten  Ägyptens.  1.  Die  Topographie  und  Geologie  der  Strecke 
Ghasaq — Baharije  nebst  Ausführungen  über  die  geologische  Geschichte 
Ägyptens."  Abhdl.  d.  kgl.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  Math.-phys.  KL,  Bd.  26, 
München  1914,  78  S.,  7  Tafeln. 

In  den  beiden  ersten  Abschnitten  gibt  Verf.  eine  Routenübersicht 
seiner  Reise  von  der  Oase  Ghasaq,  SSW  von  Fajum,  bis  zu  dem  Kessel  der 
Oase  Baharije,  die  etwa  160  km  westlich  des  Nils  in  der  Breite  von  Minje, 
über  210  km  SSW  der  Oase  Fajum  gelegen  ist.  Sie  bildet  einen  über  100  m 
tiefen  Kessel  von  etwa  ovaler  Form  innerhalb  des  dort  250 — 300  m  hoch 
gelegenen  Kalkplateaus  der  Libyschen  Wüste.  Innerhalb  dieses  Kessels 
erheben  sich  zahlreiche  Zeugenberge  und  Hügel,  die  das  Gebiet  mannigfach 
gliedern.  Die  eigentlichen  Oaseninseln  liegen  im  mittleren  und  westlichen 
Teil  des  nördlichen  Drittels. 

Der  Boden  des  ganzen  Kessels,  die  Hauptmasse  sämtlicher  Zeugen 
und  der  untere  Teil  der  Kesselränder  gehören  nach  der  Gliederung  von 
Ball  und  Beadnell  zur  ,, Stufe  7"  des  zenomanen  nubischen  Sandsteins  und 
bestehen  aus  wechsellagernden  Tonen,  Mergeln  und  Sandsteinen.  Verf.  gibt 
eine  Reihe  von  Profilen,  aus  denen  noch  das  Vorhandensein  der  Stufen  6 
bis  3  folgt,  die  jener  konkordant  auflagern. 

Der  dritte  Teil  der  Arbeit  behandelt  die  geologischen  Ergebnisse  auf 
Grund  der  gemachten  Funde,  von  denen  besonders  die  bezüglich  der  Stufe  7 
(Bellasien)  wichtig  erscheinen,  da  diese  die  älteste  Ablagerung  der  ägyptischen 
Libyschen  Wüste  darstellt  und  Reste  z.  T.  neuer  Wirbeltiere  birgt.  Die  Schich- 
ten bestehen  aus  wechsellagernden  feinkörnigen,  weichen  Sandsteinen  und 
feinsandigen  Tonen,  Kalksteine  fehlen  vollkommen.  Häufig  sind  eisen- 
schüssige, rotbraune  Bänke,  z.  T.  reich  an  Resten  Wirbelloser.  Die  Schichten 
sind  nach  diesen  mariner  Bildung;  eingeschwemmte  Landpflanzen,  Reste 
eines  Testudiniden,  von  Ceratodus  und  Dinosauriern,  beweisen  große  Land- 
nähe, die  liegendsten  Schichten  können  auch  Süßwasser-  und  Landbildungen 
sein.  Auf  Grund  der  fossilen  Reste  stellt  Verf.  diese  fluviomarine  Stufe 
in  das  Unterzenoman  im  Übergang  zum  Gault,  entsprechend  der  Bellasstufe 
Portugals,  und  sieht  in  ihr  den  Beginn  der  großen  Transgression  der  Kreidezeit 
in  Ägypten. 

Ausführlich  beschrieben  werden: 
Ostrea  äff.  Delgadoi  Choff. 

O.  Rouvillei  Coq.  =  rediviva  Coq.  =  biskarensis  Coq. 
O.  silicea  Lam.  =  O.  conica  Sow. 
Cardium  cf.  miles  Coq. 
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Außerdem  fanden  sich  unbestimmbare  Reste  eines  Fusiden,  von 
Schnecken  und  Muscheln  sowie  unvollständige  Krebsscheren. 

Die  Pflanzenfunde  gehören  zum  größten  Teil  Baumfarnen  an  und 
erweisen  ein  feuchtes,  tropisches  Klima.  Dafür  sprechen  auch  die  Wirbeltier- 
reste von  Dinosauriern,  Crocodilen  und  eines  wahrscheinlichen  Chelyden, 
sowie  die  Ceratodusreste. 

Verf.  geht  sodann  noch  auf  die  Verhältnisse  der  anderen  Stufen  ein, 
soweit  er  sie  auf  seinem  Reiseweg  studieren  konnte.   Es  sind  dieses: 
Stufe  6  (  ?  Cenoman — Senon), 
Stufe  5  (Danien), 

Stufe  4  (Libysche  und  Mokattam- Stufe), 
Stufe  3  und  2  (  ?  Oligozän), 
Jungtertiär  (Miozän-Mittelpliozän), 
Oberpliozän  und  Quartär. 

Vor  allem  tritt  er  auf  Grund  des  Nachweises  einer  ähnlichen  Fazies 
wie  in  Stufe  7  mit  Resten  von  Haien,  Ganoid-  und  Lungenfischen,  von  Rep- 
tilien und  Pflanzen  im  senonen  nubischen  Sandstein  der  Ansicht  seiner 
unter  den  klimatischen  Verhältnissen  einer  Wüste  entstandenen  Ablagerung 
entgegen,  wogegen  auch  die  starke  Kaolinisierung  des  unter  seinem  Grund - 
konglomerat  lagernden  Urgesteins  bei  Assuan  spricht,  und  nimmt  ähnliche 
Klimaverhältnisse  bis  zur  mittleren  Pliozänzeit  an. 

Des  weiteren  erörtert  er  die  Lage  von  Land  und  Meer,  der  Küstenlinien 
und  etwaiger  Flußmündungen  während  der  Ablagerung  dieser  einzelnen 
Formationsstufen. 

Von  Einzelheiten  seiner  Forschungsergebnisse  sei  noch  erwähnt  der 
Nachweis  von  Gebel  Ahmar- Quarzit  im  Gebiete  des  Bahr  el  Uâh,  von  Palmen 
und  Süßwass3rkalk  in  der  nordöstlich  davon  gelegenen  Kieswüste  und  von 
untereozänen  Gerollen  in  der  Kieswüste  westlich  der  Pyramiden  von  Gizeh. 

Eine  Trennung  der  Mokattamstufe  auf  Grund  der  Molluskenfunde 
erscheint  ihm  schwierig  oder  nicht  durchführbar;  einen  besseren  Erfolg 
verspricht  er  sich  von  den  Wirbeltierresten,  die  für  das  Obere  Mokattam 
sehr  wahrscheinlich  ein  obereozänes  Alter  ergeben. 

Die  Gebel  Ahmar -Stuf e  ist  ident  mit  der  Gebel  el  Qatrâni-Stufe  nördlich 
des  Fajum.  Letztere  ist  aber  nach  den  Wirbeltierresten  sicher  unteroligozän, 
so  daß  es  also  auch  erstere,  bisher  für  Obereozän  gehalten,  sein  muß.  Von 
besonderem  Interesse  ist  die  Wirbeltierfauna  der  Qitrani- Stufe,  die  gegen- 
über den  europäischen  und  nordamerikanischen  Faunen  völlig  selbständig 
erscheint. 

Marines  Pliozän  fehlt  im  Kessel  von  Fajum  und  Gharaq,  ebenso  auf 
der  ganzen  Strecke,  außer  im  Gharaq,  auch  jede  junge  Süßwasserablagerung. 
Das  ganze  Gebiet  der  östlichen  Ly bischen  Wüste  betrachtet  Verf.  als  ein 
großes  Abtragungsgebiet.  Er  erörtert  die  Wirkung  des  Windes,  die  Herkunft 
■des  Flugsandes  und  die  eigenartige  löcherige  Verwitterung  der  Kalksteine, 
die  teilweise,  wie  bei  Gharaq  und  im  Fajum,  für  Wirkung  pliozäner  Bohr- 
muscheln gehalten  wurde. 

Die  Bildung  des  Baherîjekessels  ist  keine  tektonische,  sondern  beruht 
allein  auf  Windwirkung  unter  Beihilfe  von  starker  Verwitterung  durch  Salz 
uind  Feuchtigkeit.  A.  Klautzsch. 

Geol.  Zentralbl.  Bd.  22.  22 
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872.  Lebliiig,  Clemens.  —  „Telefonische  Forschungen  in  den  Appalachen^ 
1.  Die  Senkungen  im  Bereiche  der  Newarktrias."  M.  7  Fig.  i.  Text.  Geol. 
Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  7,  S.  449-462. 

Die  Abhandlung  bespricht  die  Ergebnisse  neuerer  Forschungen  in  den 
einzelnen  Verbreitungsgebieten  der  Newarktrias,  gibt  eine  Darstellung  der 
Lagerungsform  der  Eruptivgesteine  (Palisadentrapp)  und  ihrer  Herkunft 
und  schildert  die  Hauptereignisse  in  der  Geschichte  der  Newarksedimente 
und  -erupt iva  nach  ihrer  zeitlichen  Folge.  Dann  werden  die  tektonischen 
Erscheinungen  im  einzelnen  besprochen.  K.  K. 

873.  Herzog,  Th.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  von  Tektonik  und  Glazial  der 
bolivischen  Ostcor  diller  e."  M.  10  Textfig.  Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914. 
H.  5/6,  S.  355—371. 

Verf.  macht  Mitteilung  über  geologische  Beobachtungen  zur  Tektonik 
und  bezüglich  des  Glazials  in  der  Ostkordillere  zwischen  Santa  Cruz  und 
Cochabamba  und  aus  dem  Gebiet  der  bisher  fast  unbekannten  Kordillere 
von  Cocapata  nördlich  des  Cerro  Tunari.  Das  ganze  Hochgebirge  zeigt  Spuren 
einstiger  starker  Vergletscherung  in  Form  von  Karen,  Moränen,  fluvio- 
glazialen  Schottern,  Glazialseen  und  Vermoorungen  an  Stelle  einstiger  Ge- 
wässer.  Heute  kommen  hingegen  nirgends  mehr  Gletscher  vor. 

A.  Klautzsch. 

874.  Walther,  K.  —  „Über  das  Alter  und  den  geologischen  Charakter  der  sog. 
Pampas  formation  in  Uruguay."  Mitteilungen  aus  der  ,,Seccion  Minera- 
logia y  Geologia  des  Instituto  de  Agronomia"  in  Montevideo.  3.  M. 
Taf  3—5  u.  1  Textfig.  N.  Jb.  f.  Min.,  Jg.  1914,  Bd.  2,  H.  2,  S.  100—126. 

Verf.  behandelt  die  tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen  Uruguays. 

Das  Liegende  der  neozoischen  Decke  bilden  hier  fluviatile  und  fluvio- 
marine Sande,  Sandsteine,  Kalke  und  Tone.  An  der  La  Plata-Küste  des 
Landes  enthalten  die  durch  epirogenetische  Bewegung  gehobenen  Muschel- 
bänke Leitfossilien  der  Parana-Stufe  (Ostrea  patagonica),  sind  also  pliozänen 
Alters.  Im  Gebiete  des  Uruguay  unel  Rio  Negro,  sowie  anderer  Flußläufe 
sind  die  fluviatilen  Sande  stark  eisenschüssig  dadurch,  daß  das  rotbraune 
Eisenhydroxyd-Hydrogel  den  im  Sande  verteilten  Kalk  verdrängte.  In 
einem  späteren  Stadium  ging  diese  amorphe  Substanz  in  kristallinen  Goethit 
über.  Durch  ihr  Vorkommen  erweisen  sie  sich  als  Reste  alter  Fluß- 
terrassen  in  Gebieten  ausgedehnter  fluviatiler  Überschwemmungen  zu 
jungtertiärer  Zeit. 

Am  La  Piata  bei  Palmira  treten  über  den  hellen  pliozänen  Sanelen 
rötliche,  fossilleere,  sandige  und  kalkreiche  Lehme  auf  von  fluviogenem 
Charakter,  die  wohl  als  altdiluvial  zu  bezeichnen  sind. 

Der  oberen  Pampasformation  gehören  die  Lehme  an,  die  gleichmäßig 
das  Grundgebirge  derart  überdecken,  daß  der  wellige  Charakter  des  Landes 
die  Gestaltung  der  prädiluvialen  Oberfläche  wiederspiegelt.  Ihre  ,, Orts- 
fremdheit" erklärt  sich  aus  ihrer  äologlazialen  Entstehung.  Stellenweise 
überlagern  sie  Bänke  rezenter  Muscheln,  sind  also  z.  T.  vom  Alter  des  Post- 
pampeano.  Gewisse  Lehme  enthalten  auch  Reste  von  Succinea  cf.  oblongar 
vielleicht  sind  sie  Schwemmlößbildungen.  A.  Klautzsch. 
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875.  Moleiigraaff,  G.  A.  F.  —  „Folded  mountain  chains,  overthrust  sheets 
and  block-faulted  mountains  in  the  East  Indian  Archipelago."  Compte- 
rendu  du  XIIe  Congrès  géologique  international,  Toronto,  1913,  S.  689  —  702. 
With  two  plates.    Ottawa,  1915. 

Eine  vollständige  Besprechung  dieser,  in  gedrungener  Form  geschriebenen 
und  zweifelsohne  für  die  Geologie  des  niederländisch-ostindischen  Archipels 
sehr  wichtigen  Abhandlung  ist  mir  unmöglich.  Ich  meine  also  jeden  Interes- 
senten auf  das  Original  hinweisen  und  mich  auf  kurze  Erwähnung  der 
Hauptsache  beschränken  zu  müssen. 

Eine  Untersuchung  vom  westlichen  Teil  der  Insel  Timor  fand  statt 
durch  J.  Wanner,  im  östlichen  Teil  von  Timor  und  auf  Roti,  Leti,  Moa  und 
Babbar,  durch  ,,de  Nederlandsche  Timor-expeditie"  unter  Führung  des  Verf. 
Jn  allen  diesen  Inseln  darf  mit  Vorbehalt  das  Vorkommen  eines  alpinen 
Deckenbaues  angenommen  werden.  Es  war  dem  Verf.  möglich,  auf  Timor 
die  wahrscheinliche  Anwesenheit  von  wenigstens  zwei  Überschiebungsdecken 
zu  unterscheiden:  das  Tethysblatt  und  das  Fatublatt,  von  welchen  das  erst- 
genannte das  untere  ist.  Die  Blätter  zeigen  in  mehreren  Punkten  wichtige 
Unterschiede.  Das  Tethysblatt  besteht  in  der  Hauptsache  aus  Ablagerungen 
von  triassischem,  jurassischem  und  kretazischem  Alter,  von  welchen  die 
Mehrzahl  als  ozeanische  und  teilweise  zweifelsohne  als  wirkliche  Tiefsee- 
absätze oder  Abyssite  zu  betrachten  sind.  Das  Fatublatt  ist  von  Ge- 
steinen zusammengesetzt,  deren  Alter  von  Perm  bis  zu  Eozän  und  wahr- 
scheinlich selbst  zu  Miozän  wechselt.  Der  eingehende  Faziesunterschied 
in  bezug  zu  dem  Tethysblatt  zeigt  sich  durch  die  geringe  Zahl  von  ozeanischen 
Sedimenten,  und  daß  im  Gegensatz  ,,the  most  conspicuous  elements  are, 
masses  of  unstratified  or  very  indistinctly  stratified,  mostly  oolitic  limestones, 
mainly  coral  reefs  of  Upper  Triassic  age".  Die  Mehrzahl  der  Fatus,  d.  h.  der 
sehr  typischen,  meistens  mehr  oder  weniger  isolierten  Felsen  oder  Felsen- 
gruppen, besteht  aus  diesen  Gesteinsmassen.  Und  weiter:  „amphibolite 
and  other  schists  and  also  schistose  serpentine,  all  of  them  probably  meta- 
morphosed basic  igneous  rocks  are  of  primary  importance  amongst  the 
constituents  of  the  Fatu  sheet.  These  schistose  rocks  are  not  found  in  the 
Tethys  sheet." 

Die  Faltungs-  und  Überschiebungsperiode  fällt  ins  Miozän.  Pliozäne 
Bildungen  liegen  diskordant  über  den  stark  denudierten  älteren  Formationen. 

Während  oder  nach  der  Bildung  des  ältesten  Pliozäns  fangen  Bewegungen 
an,  durch  welche  Becken  (,,Geosynclines")  ungefähr  in  der  Richtung  der 
Längsachse  der  Insel  Timor  gebildet,  und,  mit  der  fortwährenden  Senkung 
des  Bodens  ungefähr  Schritt  haltend,  mit  spät-tertiären,  vielleicht  z.  T. 
jungquartären  Bildungen  angefüllt  wurden,  wohl  anfangs  noch  mit  pelagi- 
schen,  später  mit  terrigenen  und  litoralen  Sedimenten.  Unter  den  letzteren 
sind  besonders  Korallenkalke  von  Bedeutung. 

Nach  diesen  pliozänen  Geosynklinalbildungen  folgte  eine  allgemeine 
Hebung  der  Insel  Timor,  welche  möglicherweise  noch  heutzutage  fortwährt. 
Die  Entwickelung  des  Flußsystems  der  Insel  steht  mit  dieser  Hebung  im 
engsten  Zusammenhang. 

Merkwürdig  ist  weiter  die  Tatsache,  daß  die  Insel  ,, appears  to  be  ab- 
ruptly truncated  and  broken  off  by  faults",  längs  der  nordwestlichen  und 
südöstlichen  Küsten,  welche  tiefe,  nahe  an  dem  Strand  reichende  Seebecken 
begrenzen.    In  dieser  Hinsicht,  also  ,,to  be  bordered  at  both  sides  by  deep 

99* 
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sea-basins  and  exhibiting  in  its  raised  coral  reefs  unmistakable  proofs 
of  recent  upheaval",  steht  Timor  nicht  einzeln  da:  ,,for  the  majority, 
if  not  all  of  the  islands  of  the  eastern  portion  of  the  archipelago,  are  alike 
in  these  respects.  Consequently  the  origin  of  the  deep  sea-basins  and  the 
elevation  of  the  islands  in  the  eastern  portion  of  the  archipelago  may  be 
regarded  as  simultaneous  process  between  which  a  genetic  connection 
must  have  existed. 

Adjoining  sunken  and  tilted  blocks  must  have  resulted  from  the  same 
cause.'' 

Von  den  bezüglichen  Ideen  möchte  ich  schließlich  noch  zwei  Punkte 
hervorheben  : 

1.  It  thus  appears  that  in  the  latest  geological  period  the  crustal  move- 
ments in  the  géosynclinal  or  movable  area  between  the  Australian 
and  Asiatic  continents  have  been  confined  to  the  portion  immediately 
adjoining  the  Australian  continent,  i.  c,  between  Borneo  and  Australia. 

2.  I  believe  that  where  a  deep-sea  chart  shows  a  complicated  topography 
the  adjoining  coasts  must  show  signs  of  upheaval."  J.  F.  Steenhuis. 

876.  Sapper,  Karl.   —    „Die  deutschen  Südseebesitzungen"  Geographische 
Zeitschrift,  1915,  XXI.  Jahrg.,  S.  624-645. 

Landeskundliche  Schilderungen  unserer  Kolonien  in  der  Südsee,  deren 
Landschaften  und  Inseltypen  folgendermaßen  charakterisiert  werden: 

1.  Gebirgslandschaften  und  Inseln  mit  Faltenzügen  und  verwickelterem 
Bau  aus  älteren  und  jüngeren  Schicht-  und  Massengesteinen  (große 
Inseln  Melanesiens,  die  den  Hauptteil  der  Gesamtfläche  einnehmen, 
und  tiefgründige  Böden  von  wechselndem,  aber  durchschnittlich 
hohem  Kulturwert  aufweisen). 

2.  Korallenkalkterrassen  an  hohen  Inseln  (hauptsächlich  Melanesiens, 
am  großartigsten  auf  Buka  und  Süd-Neupommern;  vielleicht  Y20 
der  Gesamtfläche  einnehmend,  mit  seichten  Böden). 

3.  Hohe  Gebiete,  Gebirgs-  und  vulkanische  Inseln  (oder  Inselteile)  mit 
Korallenkalküberzug,  der  zuweilen  (NW-Neu-Mecklenburg)  so  mächtig 
ist,  daß  sich  große  Dolinen  darin  bilden  konnten  (hauptsächlich  in 
Melanesien  und  den  südlichen  Marianen,  zuweilen  mit  2  kombiniert; 
vielleicht  Y50  ^er  Gesamtfläche  ausmachend,  mit  seichten  Böden, 
die  meist,  wie  bei  2.,  nur  mäßig  fruchtbar  sind). 

4.  Hohe  altvulkanische  Inseln,  die  schon  stark  zerschnitten  sind  (Upolu, 
mittlere  und  östliche  hohe  Karolinen,  letztere  z.  T.  durch  Senkung 
in  Einzelinseln  aufgelöst,  mit  tiefgründigen  fruchtbaren  Böden)  viel- 
leicht —  ohne  die  ähnlichen  Landschaften  der  großen  Inseln!  — 
Y  10o  der  Gesamtfläche  einnehmend. 

5.  Hohe  jungvulkanische  Inseln  und  Landschaften  mit  noch  ungenügend 
zersetztem  Gestein,  weshalb  im  allgemeinen  nur  die  Lockerböden 
große  Fruchtbarkeit  entwickeln  (Savaii,  nördliche  Marianen,  Vulkan- 
gebiete Melanesiens),  vielleicht  Y30  der  Gesamtfläche  einnehmend. 

6.  Flache  und  wenig  gehobene  Koralleninseln,  meist  mit  Fels-  oder  sehr 
seichten  Sandböden  und  darum  oft  nur  auf  einem  kleinen  Teil  ihrer 
Fläche  bebaubar;  trotz  der  nach  vielen  Hunderten  zählenden  Menge 
der  Einzel inseln  wohl  noch  nicht  y2  %  der  Gesamtfläche  einnehmend 
(Mikronesien,  weniger  Melanesien),  aber  wegen  ihrer  leichten  Besiedel- 


—    341  — 


barkeit  und  ihrer  hohen  Eignung  für  Cocospalmenkultur  außerordentlich 
wertvoll. 

Wichtig  sind  in  der  ganzen  deutschen  Südsee  auch  die  submarinen 
Korallenriffe,  die  zwar  höchstens  bei  Medrigwasser  empor  tauchen,  aber 
durch  ihre  Einflüsse  auf  die  Schiffahrt  Bedeutung  erlangen.  Oft  schaffen 
sie  durch  wallartige  Umfassung  von  Inseln  und  Inselgruppen  eine  engere 
Verkehrs-  und  wirtschaftsgeographische  Zusammenfassung  derselben  (z.  B. 
Truk,  Palau,  Hermit  usw.).  Im  allgemeinen  erschweren  sie  aber  den  Verkehr 
weit  häufiger,  als  sie  ihn  fördern.  D.  Häberle. 


Glazialgeologie. 

877.  Harbort,  E.  —  „Über  die  Gliederung  des  Diluviums  in  Braunschweig" 
Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  S.  276—297.  M.  Taf.  24-27, 
T.  2,  H.  2. 

Der  Verf.  beschreibt  das  reich  gegliederte  Braunschweiger  Diluvium 
und  stellt  die  Ergebnisse  in  folgender  Tabelle  zusammen: 


Al  In  vinm 

Torf,  Kalktuff  lag  er,  Dünen.  —  Neolithicum 

III.  (letzte) 
Glazialzeit 

Abschmelz-  j  datane!  unter  Tallehm  |  TalbUdungen 

période        j    y  -n                                               TTöhorihil  riviri  rr 

A               f  LiOLd  xiOnenoiiQung 
Lokalmoräne  der  Elmvergletscherung 

II.  Interglazial- 
zeit 

Einschneiden  des  Okertales  in  die  obere  Terrasse,  Ver- 
witterung und  Verlehmung  der  Terrassenschotter  und 
Sande  im  Okertal. 

Verwaschung  und  Umlagerung  der  Haupt  eiszeit-Moräne, 
rostige  Kiese,  Sande,  Tone  mit  interglazialer  Kon- 
chylien-  und  Säugetierfauna  (Thiede,  Wolfenbüttel, 
Mascherode),  Steinsohle  und  Dreikanter. 

II.  Glazialzeit 
(Hauptvereisung) 

Grundmoräne  auf  den  Höhen  und  als  Decke  der  oberen 
Terrasse,  Kiese  und  Sande  der  oberen  Terrasse,  ab- 
gelagert vor  dem  heranrückenden  Inlandeise,  Becken - 
tone,   Kiese  und  Sande  im  Liegenden   der  Grund- 
moräne, z.  B.  Schandelah. 

I.  Interglazial- 
zeit 

Einschneiden   des  Okertales  in  die  Ablagerungen  der 
I.  Glazialzeit,  Interglazial  von  Oschersleben,  Ummendorf . 

I.  Glazialzeit 

Grundmoräne  im  Tiefsten  des  Okertales. 
Grundmoräne  im   Liegenden   des  I.  Interglazials  von 
Ummendorf. 

Präglazial 

Ausfurchung  der  Täler,  insbesondere  des  Okertales. 
Beckenablagerungen  mit  Fauna  und  Flora.    Tone  vom 
Rieseberg  bei  Königslutter. 

K.  K. 


878.  Geinitz,  E.  —  „Das  Diluvialproblem  der  Stoltera."    Arch.  d.  Ver.  f. 
Freunde  d.  Nat.  i.  Mecklenburg,  Jg.  67,  1913,  S.  145—167. 
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Tiefbohrungen  in  Warnemünde  ergaben  folgendes: 


I 

II 

Warne- 
münde 

75 

40 

98,5 

—  57 

—  35 

—95 

—374 

—395 

—97 

Über  dem  Horst  die  größte  Mächtigkeit  und  das  tiefste  Herabgreifen 
des  Diluviums,  bei  gleichzeitiger,  fast  völliger  Vernichtung  des  in  den  anderen 
Profilen  so  überaus  mächtigen  Eozäntones. 

Die  verwickelten  Lagerungsstörungen  der  Stoltera  werden  eingehend 
beschrieben.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  lokal  eng  begrenzte 
Stolteraphänomen  demnach  eine  während  der  Eisbedeckung  erfolgte  Glazial- 
stauchung infolge  tektonischer  Absenkungsbewegung  ist.  Sie  bietet  keinen 
Anhalt  für  Annahme  e  ner  zeitlichen  Unterbrechung  der  Glazialbildungen, 
vielmehr  müssen  die  tektonischen  Bewegungen  unter  der  kontinuierlichen 
Eisbedeckung  erfolgt  sein. 

Es  wird  noch  aufmerksam  gemacht  auf  die  Ähnlichkeit  der  Verhältnisse 
mit  den  Profilen  von  Rügen  und  hingewiesen,  daß  auch  bei  Ristinge,  Stade 
und  anderen  Orten  Nachprüfungen  gleicher  Art  wünschenswert  sind. 

E.  Geinitz. 

879.  Keilhack.  —   „Ergebnisse  einer  Bohrung  bei  Oranienburg,"    Z.  d.  D 
Geol.  Ges.,  B.  Monatsber.,  Bd.  67,  1915,  H.  6,  S.  183—186. 

Wiedergabe  der  Profile  zweier  Tief  bohrungen  bei  Oranienburg,  in  welchen 
alle  3  Glazialzeiten  und  beide  Interglazialzeiten  vertreten  sind,  so  daß  hier 
ein  lückenloses  Diluvialprofil  vorliegt. 
0 — 2  m  Alluvium, 
2—6,6  m  III.  Eiszeit, 
6,6 — 15,0  m  II.  Interglazial, 
15,0—54,0  m  II.  Eiszeit, 
54,0 — 61,5  m  I.  Interglazial, 

61,5—186,3  m  I.  Eiszeit,  Ref.  d.  Verf. 

880.  Reitz,  H.  —  „Fazettengeschiebe  aus  dem  holsteinischen  Geschiebemergel" 
M.  Taf.  1,  2.  N.  Jb.  f.  Min.,  Jg.  1914,  Bd.  2,  H.  1,  S.  17—20. 

Vorkommen  von  geschrammten  Fazettengeschieben  im  Geschiebe- 
mergel von  Klein- Offenseth  bei  Elmshorn.  Neben  diesen  glazial  gebildeten 
Fazettengeschieben  finden  sich  auch  durch  Windschliffe  polierte  Dreikanter. 

A.  Klautzsch. 

881.  Tietze,  O.  —  „Neue  Beobachtungen  an  den  Lissaer  Endmoränen." 
M.  Taf.  33  u.  34.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  2, 
S.  390—408,  mit  2  Taf. 

Mit  dem  Namen  Lissaer  Endmoräne  bezeichnet  der  Verf.  einen  End- 
moränenzug weit  über  die  Grenzen  der  Provinz  Posen  hinaus;  er  liegt  nörd- 
lich vom  Glogau-Baruther  Urstromtale.  Im  vorliegenden  Aufsatze  wird 
ein  Teilstück  zwischen  Lieberose  und  Sperenberg,  südöstlich  von  Berlin, 
beschrieben  und  sein  Verlauf  in  einer  Karte  dargestellt.  Der  zweite  Teil 
des  Aufsatzes  behandelt  die  Gliederung  der  Endmoräne  nördlich  von  Glogau 
und  gibt  eine  geologisch  morphologische  Kartenübersicht  der  Gegend  von 
>Schlawe  in  Posen.  K.  K. 
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882.  Heß  V.  Wichdorff,  H.  —  „Das  masurische  Interstadial."  M.  Taf .  23— 30  ; 
4  Texttaf.  u.  7  Textabb.  Jb.  d.  Kgl.  Pf.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2, 
H.  2,  S.  298—353. 

In  weiter  Ausdehnung  im  Gebiete  der  masurischen  Seenplatte  vom  Verf. 
und  anderen  aufgefundene  fossilführende  Ablagerungen  haben  sich  als  zweifel- 
loses Interstadial,  als  Ablagerungen  aus  der  letzten  Phase  der  letzten  Eiszeit 
erwiesen.  Es  sind  Bändertonmergel,  kalkreiche  grüne  Tone,  schneeweiße 
Seekalke,  dunkle  Sapropelite  und  dünne  Torfschichten,  die  von  Grund- 
moränen der  letzten  Eiszeit  unter-  und  stellenweise  überlagert  werden. 
Als  Hangendes  finden  sich  aber  auch  glaziale  Sande  und  Kiese,  Endmoränen- 
bildungen und  Decktone.  Der  Verf.  gibt  eine  genaue  Beschreibung  von 
37  einzelnen  Vorkommen,  erörtert  die  Beziehungen  der  Decktongebiete 
zum  Interstadial  und  schildert  dann  die  fossilführenden  Einlagerungen  in 
den  Terrassenkiesen  und  Sauden  des  großen  diluvialen  Mauerseebeckens, 
die  etwas  jünger  und  postglazial  sind. 

Das  ganze  Interstadial  Masurens  läßt  sich  durch  einen  großen  inter- 
glazialen Stausee,  der  von  einer  artenarmen,  individuenreichen  Fauna  mit 
arktischem  Einschlage  bevölkert  wurde,  am  einfachsten  erklären.  Auch 
das  Terrassenproblem  in  Masuren  findet  dadurch  eine  befriedigende  Er- 
klärung. Ebenso  erklären  sich  die  zahlreichen  Seen  Masurens  durch  die 
Annahme  isolierter  Staubecken,  die  sich  im  toten  Eise  in  der  letzten  Ab- 
schmelzphase allmählich  bildeten.  K.  K. 

883.  Menzel,  H.  —  „Über  die  spätglazialen  Conchylienfaunen  Ostpreußens.'1 
Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  2,  S.  354—365. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Faunen  aus  den  im  vorigen  Referat 
mitgeteilten  interstadialen  und  postglazialen  Ablagerungen  Masurens. 
Es  sind  3  Landschnecken,  17  Süßwasserschnecken  und  8  Bivalven.  In  den 
Interstadialbildungen  findet  sich  eine  Fauna,  die  neben  klimatisch  gleich- 
gültigen Formen  reichlich  Planorbis  borealis  führe  und  von  irgendwelchen 
gemäßigten  Beimengungen  völlig  frei  ist.  Auch  die  Decktone  und  die  tiefsten 
Terrassenbildungen  zeigen  eine  durchaus  glaziale  Fauna. 

In  der  eigentlichen  Terrassenfauna  ist  das  Vorherrschen  von  Planorbis 
Strömi  und  das  Fehlen  von  PI.  borealis  bezeichnend;  die  Limnaeen  zeigen 
größere  Üppigkeit  der  Ausbildung  als  die  entsprechenden  glazialen  Formen. 
Sie  deuten  den  Übergang  zu  einem  wärmeren  Klima  an.  K.  K. 

884.  Bayer,  Josef.  —  „Identität  der  Achenschwankung  Pencks  mit  Riß- 
Würm- Inter  glazial"   Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  7,  1914,  S.  195—204. 

Die  Bestimmung  des  Alters  des  jüngeren  Löß  und  das  Verhalten  der 
Aurignacienfundplätze  zum  Würm  Vereisungsgebiete  ist  dem  Verf.  entscheidend 
für  die  Chronologiefrage  des  Quartärs:  die  Eiszeit  während  des  älteren  Mag- 
dalénien und  des  jüngeren  Solutréen  kann  nur  die  Würmeiszeit  sein,  die  ge- 
mäßigte Phase  während  des  Mittel-Aurignacien  zwischen  den  Bildungszeiten 
des  Alt-  und  Jung-Aurignacien-Löß  nur  das  Riß -Würm-Interglazial  ;  die 
arktische  Fauna  des  Jung-Moustérien  muß  mit  der  Rißeiszeit,  die  wärme- 
liebende des  Chelléen  mit  dem  Mindel-Riß -Interglazial  zusammenfallen. 
Die  Achenschwankung  Pencks  ist  in  Wirklichkeit  Würm-Riß -Interglazial, 
und  Pencks  Würm-Riß -Interglazial  rückt  eine  Stufe  hinauf  in  das  Riß- 
Mindel-Interglazial.  Ein  Hinweis  auf  die  dadurch  völlig  veränderte  Alpen- 
chronologie schließt  die  Arbeit.  K.  K. 
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885.  Oseki,  K.  —  ,.Die  Eiszeit  in  den  nordjapanischen  Alpen.'1  M.  5  Text  fig. 
Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  5/6,  S.  346—353. 

Gletscherspuren  sind  in  Japan  bisher  nur  in  Form  von  Karen  und 
Moränenwällen  im  nördlichen  Hialagebirge  (nordjapanische  Alpen)  ge- 
funden worden.  Es  haben  sich  hier  zur  Eiszeit  nur  kleine  Hängegletscher 
bis  zu  2500  m  Höhe  herabgezogen,  welche  Höhe  ungefähr  auch  der  Lage 
der  eiszeitlichen  Schneegrenze  entspricht.  A.  Klautzsch. 

886.  Rübenack,  Wilhelm.  ■ —  ,.Große  Geschiebe  in  Pommern."  Fortsetz.  z.  d. 
gleichbetit.  Abh.  von  W.  Deecke,  A.  Haas  und  E.  Friedel  i.  11.  Jahresber. 
d.  geogr.  Ges.  z.  Greifswald  1907/08.  J.-Ber.  d.  geogr.  Ges.  z.  Greifswald, 
14,  1913/14,  S.  321—331. 

Nachweis  einer  Anzahl  großer  Diluvialgeschiebe  in  verschiedenen 
Teilen  der  Insel  Rügen.  K.  K. 

Stratigraphie. 

887.  Hohenstein,  V.  —  ,, Beiträge  zur  Kenntnis  des  mittleren  Muschelkalks 
und  des  unteren  Trochitenkalks  am  östlichen  Schwarzwaldrand."  Geolog, 
u.  Paläont.  Abhandl.,  N.  F.,  Bd.  12,  H.  2,  S.  173-272,  1913. 

Der  etwa  25—30  nij  zuweilen  im  Berginnern  45  m  und  in  der  Tief- 
bohrung  auf  Steinsalz  bei  Dürrheim  90  m  mächtige  mittlere  Muschelkalk 
wurde  in  eine  untere,  mittlere  und  obere  Abteilung  gegliedert.  Die  untere 
Abteilung  (5—6  m)  besteht  aus  grauen  dolomitischen  Mergeln  und  plattigen 
Dolomiten,  Linsen  von  Gips,  sowie  aus  den  tonigen  Lösungsrückständen 
des  ehemals  allgemeiner  vorhanden  gewesenen  Gipses  und  wohl  auch  von 
Steinsalz.  Fossilien  wurden  nicht  nachgewiesen.  In  der  mittleren  Ab- 
teilung (15— 20  m)  herrschen  gelbliche  dolomitische  Gesteine  vor,  die  häufig 
zu  Zellendolomiten  (8—10—15  m)  ausgelaugt  sind.  Die  unteren  Lagen  sind 
durch  knorrige  oder  klotzig  gestaltete  Zellendolomite  charakterisiert  —  Typ  A 
mit  Breccien-  oder  Badeschwammstruktur,  also  regelloser  Anordnung  der 
Zellen,  zumeist  aus  bei  der  Auslaugung  von  Gips  und  Steinsalz  entstandenen 
Breccien  hervorgegangen  —,  während  in  den  oberen  Lagen  geschichtete 
Zellendolomite  —  Typ  B  mit  schichtig  angeordneten  Zellen  —  vorkommen. 
Für  die  Entstehung  letzterer  sind  abwechslungsweise  leichter  und  schwerer 
angreifbare  feine  Schichtlagen  neben  dem  Vorhandensein  meist  senkrechter 
kristalliner,  bei  der  Auslaugung  von  Gips  und  Steinsalz  entstandenen  Spalten 
maßgebend.  Verkieselungen  spielen  eine  bedeutende  Rolle.  Dunkle  und 
helle  Hornsteine  in  Bänkchen  oder  in  knolligen,  parallel  der  Schichtung 
angeordneten  Massen  sind  allgemein  verbreitet.  Im  nördlichen  Gebiet  ließ 
sich  eine  15—30  cm  mächtige  dunkle  oolithische  Hornsteinbank  annähernd 
50  km  weit  verfolgen.  Mikroskopische  bis  makroskopische  (bis  1,5  cm)  Pseudo- 
morphosen  nach  Anhydrit,  in  Nadeln  oder  zumeist  in  vollkommen  ausgebil- 
deten Kristallen  (durchweg  die  3  aufeinander  senkrechten  Pinakoide),  die 
meist  aus  Hornstein  oder  aus  kieseligem  Kalk  bestehen  oder  auch  hohl  sein 
können,  erfüllen  vielfach  ganz  die  Hornsteine.  Es  liegen  mehrmalige  Um- 
wandlungen vor.  Fossilien  kommen  in  den  oberen  Lagen  im  Pfinztal  und 
vor  allem  bei  Weilderstadt  vor,  wo  die  Hornsteinbank  und  der  darunter 
lagernde  Zellendolomit  über  40  Arten  (Fauna  I)  geliefert  hat.  Die  obere 
Abteilung  (4—6  m)  ist  größtenteils  aus  massigen,  oolithischen,  dolomitischen 
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Kalken  mit  Hornsteinknollen  zusammengesetzt.  Während  in  der  Nagolder 
Gegend  noch  eigenartig  gefältelte  Dolomite  darüber  gelagert  sind,  tritt  im 
südlichen  Gebiet,  wo  diese  Bänke  stark  reduziert  sind,  Gips  in  dolomitisch- 
mergeligem  Gestein  auf.  Gegenüber  der  mittleren  Abteilung  ist  die  obere 
Abteilung  durch  eine  stärkere  und  allgemeinere  Fossilführung  von  über 
70  Arten  (Fauna  II)  ausgezeichnet,  die  hauptsächlich  in  der  Gegend  westlich 
Nagold  reichlicher  vorkommen. 

Über  dem  mittleren  Muschelkalk  folgen  5  — 6  m  mächtige  dickbankige, 
meist  oolithische  Kalke,  die  gelegentlich  Hornsteine  führen. 

Aus  dem  regionalen  Vorkommen  der  zahlreichen  Hornsteine  in  der 
oberen  Hälfte  des  mittleren  Muschelkalks  in  Schwaben  wie  auch  anderwärts 
wurde  eine  junge  Verkieselung  verneint  und  eine  diagenetische  Entstehung 
angenommen.  Als  Quelle  für  die  Kieselsäure  kommen  Kieselnadeln  von 
Monactinelliden  in  Betracht,  doch  wird  auch  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
terrigenen  Herkunft  der  Kieselsäure  erörtert. 

Eingehendere  Untersuchungen  knüpfen  sich  an  die  Untersuchung 
der  weit  verbreiteten  oolithischen  Gesteine.  Die  Ooide  der  mittleren  Ab- 
teilung sind  vorherrschend  ellipsoidisch,  diejenigen  der  oberen  Abteilung 
rundlich  bis  schwach  ellipsoidisch.  Durch  den  Verkieselungsprozeß  ist  viel- 
fach Zonar-  und  Radialstruktur  verwischt.  Am  Aufbau  der  Ooide  ist  eine 
agglutinierende  Foraminifere  der  Gattung  Hyperammina  beteiligt,  welche 
sowohl  innere  wie  äußere  zonare  Lagen  der  Ooide,  aber  auch  Fremdkörper 
besiedelt.  Daraus  wird  auf  eine  mehr  passive  Beteiligung  am  Aufbau  der 
Ooide  geschlossen.  Das  Wachstum  letzterer  muß  als  langsam  verlaufend 
angenommen  werden. 

Im  paläontologischen  Teil  wird  die  aus  86  Arten  bestehende, 
teilweise  vorzüglich  erhaltene  Fauna  beschrieben,  welche  etwa  3—4,  seltener 
5—6  m  unterhalb  der  Trochitenkalkgrenze  vorkommt.  Die  Fauna  ist  nicht 
einheitlich.  Die  aus  42  Arten  bestehende  Fauna  I  der  mittleren  Abteilung 
ist  von  der  Fauna  II  der  oberen  Abteilung  mit  74  Arten  vor  allem  durch  das 
Fehlen  von  Myophoria  laevigata  und  germanica,  sowie  von  Toxoconcha 
Brochii  unterschieden.  Für  die  Fauna  I  ist  Naticopsis  mediocalcis  charak- 
teristisch.  30  Arten  sind  beiden  Faunen  gemeinsam. 


Diplopora  lotharingica  Ben. 

II 

Myoconcha  gastrochaena  Dunk.  II 

D.  sp. 

II 

Mytilus  (Myalina)  eduliformis 

Hyperammina  suevica 

I,  II 

Schloth. 

I 

Silicispongien 

I,  II 

M.  eduliformis  forma  praecursor 

Rhizocorallium 

II 

Frech 

II 

Serpula  (Spirorbis)  aberrans 

I,  II 

Modiola  Salzstettensis 

I,  II 

S.  sp. 

I 

M.  var.  convexa 

I,  H 

Lingula  tenuissima  Br. 

II 

M.  var.  plana 

I,  II 

Avicula  mediocalcis 

I,  II 

M.  var.  elongata 

I,  II 

Gervillia  costata  Schloth. 

I,  II 

M.  var.  lata 

I,  II 

G.  subcostata  Goldf. 

I,  II 

M.  sp. 

II 

G.  socialis  Schloth. 

II 

Myophoria  laevigata  Alb. 

II 

Monotis  Albertii  Goldf. 

II 

M.  var.  elongata  Gieb. 

II 

Pecten  laevigatus  Schloth. 

I,  II 

M.  vulgaris  Schloth. 

I,  II 

P.  discites  Schloth. 

I,  II 

M.  var.  semicostata 

II 

P.  cf.  liscaviensis  Gieb. 

II 

M.  Schmidti  Weig. 

II 
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Myophoria  intermedia  Schaur.  II 
M.  transversa  Born.  II 
M.  germanica  II 
M.  Goldfussi  Alb.  II 
M.  elegans  Dunk.  II 
Myophoriopis  (Pseudocorbula) 

Sandbergeri  Phil.  I,  II 

M.  nuculiformis  Zenk.  I,  II 

M.  gregaria  Mstr.  I,  II 

M.  plana  I,  II 

Ast  art  e  cf.  triasina  F.  Roem.  I,  II 
Gonodon  Schmidi  Gein.  I,  II 
Homomya  ventricosa  Schloth.  II 
H.  cf.  Kokeni  Phil.  II 
Pleuromya  Ecki  Phil.  I 
P.  (Homomya)  sp.  II 
Worthenia  sp.  II 
Hologyra  Eyerichi  Noeti.  II 
H.  amabilis  II 
Naticopsis  illita  Qu.  I,  II 

N.  mediocalcis  I 
Neritaria  comensis  M.  Hoern. 

var.  candida  Kittl  I,  II 

N.  var.  papilio  Stopp.  II 
N.  cf.  Mandelslohi  Klipst.  II 
N.  involuta  Qu.  I 
Trachynerita  sp.  I 
Naticella  Langi  II 
N.  acutecostata  Klipst.  II 
Cryptonerita  elliptica  Kittl  I,  II 
Ampullina  pullula  Qu.  I,  II 

Acilia  gracilis  Haeb.  II 
Loxonema  (Anoptychia)  Janus 

Kittl.  II 
L.  cf.  Schlotheimi  Qu.  II 
L.  sp.  II 
L.  (Polygyrina)  Lomelli  Mstr.  II 


Loxonema  mediocalcis  II 
Coelostylina  Ecki  II 

G.  signât  a  Kok.  II 
C.  gregaria  Schloth.  I,  II 

C.  pygmaea  II 
C.  cf.  Waageni  Kittl  I 
Omphaloptycha  Kepleri  II 
0.  gracillima  Kok.  I,  II 

0.  var.  suevica  I,  II 

0.  cf.  Strombecki  Dunk.  I 
O.  cf.  pyramidata  Kok.  II 
0.  Abnobae  I,  II 

O.  fusiformis  Kok.  I 
Undularia  (Toxoconcha)  Brochii 

Stopp,  typ.  II 
U.  var.  brevis  Kittl  II 
U.  var.  lunulata  Stopp.  II 
U.  var.  conoidea  II 
U.  (Toxoconcha)  mediocalcis  II 
U.  (T.)  siliquoolithica  II 
Trypanostylus  Albertii  Phil.  II 
Phasianella  cf.  cingulata  Lbe.  I 
Euchrysalis  ?  (Coelochrysalis) 

germanica  II 
Promathildia  Bolina  Mstr.  II 
Actaeonina  germanica  Kok.  I,  II 
A.  scalaris  Mstr.  var.  gracilis  II 
A.  alsatica  Kok.  I,  II 

A.  mediocalcis  I,  II 

A.  Kokeni  I,  II 

A.  Yilae  I 
A.  sp.  II 
Arcestes  sp.  1 
Acrodus  lateralis  Ag.  I,  II 

Nothosaurus  sp.  I,  II 

Ichthyosaurus  (Mixosaurus) 

atavus  Qu.  I 


I  =  Fauna  I:  II  =  Fauna  II. 


Von  den  86  Arten  der  Gesamtfauna  sind  20  Arten  neu;  18  Arten  sind 
ident  mit  Formen  der  ladinischen  Stufe;  14  Arten  mit  solchen  des  alpinen 
Muschelkalks.  Alpine  Einflüsse  sind  sicher  vorhanden.  Besonders  reich 
sind  die  Muscheln  und  Schnecken  vertreten.  Die  Größen  Verhältnisse  der 
Fauna  sind  überwiegend  klein  (Pygmäenfauna).  Als  Leitfossil  kann  Modiola 
Salzstettensis  angesehen  werden,  die  in  beiden  Faunen  gemein  ist.  Myophoria 
germanica  konnte  in  letzter  Zeit  auch  in  den  Terebratelbänken  des  unteren 
Muschelkalks  von  Alberstedt  bei  Ober-Böblingen  durch  den  Verf.  nach- 
gewiesen werden. 
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Im  untersten  Trochitenkalk  ist  das  Auftreten  kleiner  Gastropoden, 
sowie    von    Diploporen    und    Silicispongien    von   besonderem  Interesse. 

Ref.  d.  Verf. 

888.  Wilser,  Julius.  —  „Die  Perm-Trias-Grenze  im  südwestlichen  Baden.' ' 
M.  2  Prof.  i.  Text.  Ber.  d.  Nat.  Ges.  z.  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  20,  S.  59-80* 
1913/14. 

An  der  Südwestecke  des  Schwarzwaldes  biegt  der  nordwestlich  ver- 
laufende Hauptrheintalbruch  bei  Kandern  nach  Osten  ein,  um  im  Wehra- 
tal  wieder  die  Nord- Süd-Richtung  gegen  Säckingen  aufzunehmen.  Seine 
Sprunghöhe  beträgt  im  Mittel  500  m.  Dadurch  konnten  in  einem  bis 
zum  Rhein  bei  Rheinfelden  etwa  350  qkm  messenden  Plateau  Sedimente 
von  der  Auflagerung  auf  dem  Kristallinen  bis  zur  Transgression  des  Tertiärs 
erhalten  bleiben.  Verf.  hat  die  einzelnen  Ablagerungen  untersucht  und  mit 
analogen  Vorkommen  in  Nachbargebieten  verglichen.  Für  das  ganze  Ab- 
senkungsgebiet sind  im  Rotliegenden  und  Buntsandstein  nur  drei  Fazies- 
grenzen von  Bedeutung:  der  untere  Karneolhorizont  als  Grenze  zwischen 
rotliegenden  Mergeln,  bzw.  Arkosen  und  arkoseartigem,  unterem  Buntsand- 
stein, dann  das  Hauptkonglomerat  des  mittleren  Buntsandsteins,  drittens 
der  Karneolhorizont  des  oberen  Buntsandsteins.  An  der  südwestlichen 
Schwarz  waldecke  haben  wir  auf  Granit  mindestens  200  m  oberes  Rotliegendes, 
das  am  Rhein  mit  280  m  erbohrt  ist  und  dessen  obere  Sedimente  der  Zech- 
steinzeit entsprechen.  Abgeschlossen  wird  es  durch  eine  dolomitische 
bzw.  karneolreiche  Zone,  auf  der  für  den  nördlichen  Gebietsteil  in  ähnlicher 
Fazies  der  untere  und  ein  Teil  des  mittleren  Bunt  Sandsteins  lagern.  Über 
diesen  breitet  sich  im  ganzen  Gebiet  vollständig  eben,  ohne  jegliche  Dis- 
kordanz, ein  in  seinem  Habitus,  aber  nicht  in  seinem  Niveau  wechselnder 
Geröllhorizont,  der  dem  am  weitesten  transgredierenden  Hauptkonglomerat 
zu  parallelisieren  ist.  Die  Konglomeratführung  hält  mehr  oder  weniger  dicht 
etwa  16  m  bis  zu  dem  in  jeder  Buntsandsteinentwickelung  auftretenden 
oberen  Karneolhorizont  an;  mit  letzterem  läßt  man  seit  Eck  den  oberen 
Buntsandstein  beginnen. 

Das  obere  Rotliegende  transgrediert  an  der  südwestlichen  Schwarz- 
waldecke, wie  vielfach  in  Baden  und  im  Elsaß,  auf  dem  Kristallinen,  bei 
Schramberg  dagegen  liegen  die  Karneole  des  unteren  Buntsandsteins  auf 
Granit  auf.  Das  südlichste  Zechsteinvorkommen  liegt  bei  Heidelberg;  während 
dort  die  karbonat-  und  weiter  nördlich  die  salzreichen  Sedimente  ausgeschieden 
wurden,  müssen  im  Süden  die  Bedingungen  der  rotliegenden  Sedimentation 
unverändert  angehalten  haben.  Mit  den  Dolomiten  bzw.  Karneolen  des  be- 
ginnenden Buntsandsteins  ist  die  obere  Grenze  der  Zechsteinäquivalente 
gegeben;  mit  ihnen  glaubt  Verf.  analog  der  Horizontierung  im  mittleren 
und  nördlichen  Baden  und  Elsaß,  auch  im  südlichen  Baden  den  Buntsand- 
stein beginnen  zu  müssen.  Dieses  geschlossene  Dolomit-Karneol-Auftreten 
ist  die  erste  durch  das  ganze  Gebiet  einheitlich  durchgreifende  Bildung. 

D.  Häberle. 

889.  Quitzow,  W.  —  „Die  Tiefbohrung  Christnacht  bei  Kattowitz,  ein  neuer 
Aufschluß  mariner  Fauna  im  oberschlesischen  Carbon."  Jb.  d.  Kgl.  Pr. 
Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  1,  H.  3,  S.  575—594. 
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Die  Bohrung  fand  in  den  hangenden  Schichten  der  Mulden-  und  Sattel- 
gruppe lediglich  einige  Brackwasserhorizonte  mit  Lingula  mytiloides.  Dagegen 
treten  in  der  Randgruppe,  deren  paralische  Natur  beweisend,  neben  den 
brackischen  Schichten  in  4  maliger  Wiederholung  marine  Schichten,  dichte 
dunkle  Schiefer,  auf,  deren  Fauna  zu  einer  paläontologischen  Differenzierung 
keinen  Anlaß  gibt.  Unter  den  Resten  sind  solche  von  Fischen  bemerkenswert, 
die  sich  auf  folgende  Arten  verteilen: 

Rhizodus  silesiacus  Michael  äff.  Hibberti  Owen; 

Elonichthys  äff.  Robisoni  Traquair; 

Elonichthys  sp.  Giebel.  K.  K. 

890.  3Ieyer,  Hermann,  L.  F.  —  „Carbonfaunen  aus  Bolivia  und  Peru." 
Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  von  Südamerika.  Unt.  Mitw. 
von  Fachgen.  hrsg.  von  G.  Steinmann.  22.  M.  Taf.  13,  14  u.  5Textfig. 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  37,  1914,  H.  3,  S.  590—652. 

Verf.  beschreibt  aus  Bolivien  aus  der  Gegend  von  Cochabamba,  sowie 
aus  Peru  aus  der  Gegend  nordöstlich  von  Lima,  von  Tarma  und  Ambo, 
nach  kurzer  geologischer  Schilderung  der  betreffenden  Gebiete  Reste  einer 
oberkarbonen  Fauna,  die  namentlich  in  den  bolivianischen  Vorkommen 
reich  an  Foraminiferen  ist.  Neue  Arten  sind  Schellwienia  convoluta,  Sch. 
peruana  und  von  Bryozoen  Chilotrypa  peruana. 

Nach  dieser  Fauna  gehören  die  Schichten  wie  die  ähnlichen,  sonst  aus 
Südamerika  bekannten  Vorkommen  zu  m  obersten  Oberkarbon .  Sie  entsprechen 
vollkommen  auch  den  nordamerikanischen  Vorkommen  und  sind  ident 
den  Cora-  und  Schwagerinenhorizonten  des  Urals  und  des  Timan.  Zum  Teil 
finden  sich  Arten,  die  in  Nordamerika  generisch  unbekannt  sind,  wie  Lons- 
daleia  floriforme,  Fenestella  retiformis,  Polypora  megastoma,  Schizophoria 
resupinata;  aber  im  allgemeinen  erweisen  sich  diese  Faunen,  wie  die  des 
sonstigen  westlichen  Südamerika  mehr  denen  des  Ural-Timan  und  von 
Nordamerika  verwandt,  als  wie  der  des  weit  näheren  Amazonasgebietes. 
Dieses  muß  nach  allem  zur  Zeit  des  Oberkarbon  eine  gewisse  Sonderstellung 
gehabt  haben. 

Des  weiteren  ist  durch  diese  Reste  ein  viel  weiteres  Vordringen  der 
Fusulinen  nach  S  erwiesen,  als  man  bisher  annahm. 

A.  Klaut zsch. 

891.  Hüffner,  E.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  deutschen  Culms."  M.  Taf.  17 
bis  20.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  1,  H.  3,  S.  448-548. 
Mit  4  Taf. 

Die  Ergebnisse  der  stratigraphischen  und  paläontologischen  Unter- 
suchung zweier  Kulmfaunen  werden  wie  folgt  zusammengefaßt: 

1.  Durch  die  Faunen  von  Eckelshausen  in  Hessen  und  Clausthal  wird 
die  Folge  von  Fundpunkten  für  echte  Kohlenkalkfossilien,  die  sich 
an  den  Nordrand  des  karbonischen  Faltengebirges  anlegt,  so  ergänzt, 
daß  wir  jetzt  von  der  Lahn  bis  Schlesien  eine  fast  ununterbrochene 
Kette  solcher  Faunen  verfolgen  können. 

2.  Beide  Faunen  treten  in  rein  tonigen,  kalkfreien  Gesteinen  auf. 

3.  Mit  den  am  S-Rande  des  variskischen  Bogens  sich  findenden  ent- 
sprechenden Lebensgemeinschaften  scheint  weitgehende  Überein- 
stimmung zu  herrschen. 
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4.  Sie  entsprechen  sämtlich  dem  Viséen  der  belgischen  Geologen  mit 
gewissen  kleinen  Altersunterschieden. 

5.  Die  in  der  kulmischen  Schichtenfolge  als  Wechsellagerung  von  Schiefern 
und  Grauwacken  ausgeschiedene  Serie  ist  dem  Viséen  des  Kohlen- 
kalkes gleichzustellen. 

6.  Der  scheinbare  Widerspruch  des  Harzer  Befundes  dürfte  in  dem 
ungleichzeitigen  Einsetzen  der  Ablagerung  gröber-klastischen  Materials 
in  den  verschiedenen  Gebieten  seinen  Grund  haben. 

7.  Aus  den  zwei  Parallelentwicklungen  im  Harzer  Kulm,  der  südlichen 
und  nördlichen,  wird  auf  eine  Äquivalenz  eines  Teiles  der  nördlichen 
derben  Grauwacke  mit  der  südlichen  Wechsellagerung  geschlossen. 

8.  Diese  Unterscheidung  besitzt  vielleicht  allgemeinere  Bedeutung, 
da  man  auch  in  Hessen  einer  entsprechenden  Zweiteilung  im  S  und  N 
begegnet. 

9.  Daher  ist  in  der  Trennung  von  Unter-  und  Oberkarbon  Vorsicht 
geboten  und  es  ist  unzulässig,  die  gesamte  grobe  Grauwacke  ohne 
weiteres  als  Oberkarbon  anzusprechen. 

10.  Die  Herborner  Fauna  dem  Tournaisien  der  belgischen  Geologen 
gleichzustellen,  ist  nur  rücksichtlich  der  die  basalen  Kieselschiefer 
unmittelbar  überlagernden  Schichtenkomplexe  berechtigt. 

11.  Von  paläontologischem  Interesse  ist  die  Auffindung  des  Schlangen- 
sterns Lepworthura  Hüffneri  Schönd.  K.  K. 

892.  Mäkinen,  E.    —    „Ein  archäisches  Konglomeratvorkommen  bei  Lavia 
in  Finnland.1'    Geol.  Foren.  Förhandl.,  37,  1915,  S.  385-421. 

Das  in  Südfinnland  liegende  Untersuchungsgebiet  besteht  aus: 

1.  Suprakrustalen  Gesteinen  sedimentären  und  vulkanischen  Ursprungs, 

2.  Tief  engesteinen,  bestehend  aus  einer  Übergangsreihe  von  Grano- 
diorit  zu  Gabbro  mit  zugehörigen  Ganggesteinen, 

3.  grobem,  porphyrartigem  Granit. 

Der  Verf.  beschreibt  die  petrographischen  Eigenschaften  der  Para- 
gneise,  des  Lavialits,  eines  porphyroidischen  Massengesteins,  des  Grano- 
dioritgabbros  und  des  Granites  und  behandelt  dann  das  Konglomerat  ,  welches 
ein  bis  150  m  mächtiges,  2,5  km  verfolgbares  Lager  im  Gneisgebiete  bildet. 
Seine  sehr  großen  Gerölle  bestehen  ganz  überwiegend  aus  einem  mittel- 
körnigen, kristalloblastisch  struierten,  etwas  flaserigen  Gestein,  welches 
der  Verf.  als  höchst  wahrscheinlich  Livialit  bezeichnet.  Die  Gneise  und  das 
Konglomerat  sind  fluviatiler  Entstehung  und  letzteres  entstand,  als  der 
heutige  Gneis  noch  ein  weiches  Gestein  war.  Eine  Betrachtung  über  das 
Verhältnis  der  Effusivgesteine  zu  den  Tiefengesteinen  der  Gegend  schließt 
die  Abhandlung,  die  mit  zahlreichen  Analysentabellen  ausgestattet  ist. 

K.  K. 

Palaeozoologie. 

893.  Thuma,  Fr.  —   „Pollicipes  conicus  Reuss."    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A., 
1915,  No.  14,  S.  264-265. 

Hinweis  auf  einen  neuen  Fund  einer  carina  von  Pollicipes  conicus 
in  den  sog.  Abraumschichten  über  den  Scaphitenschichten  von  Libschitz 
am  Borschen  in*  Böhmen.  K.  K. 
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894.  Meunier,  Fernand.  —  „Über  einige  fossile  Insekten  aus  den  Braun- 
kohlenschichten {Aquitanien)  von  Rott  (Siebengebirge)"  M.  Taf.  21 — 25 
u.  6  Textfig.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.  A.  Abh.,  Bd.  67,  1915,  H.  3,  S.  205—217. 

Aus  dem  Oberoligozän  von  Rott  werden  folgende  Arten  beschrieben: 

Dipteren. 

Gymnopternus  Bauckhomi,  Bibio  Janus  v.  Heyden, 

Plecia  superba,  Plecia  pulchella, 

Helomyza  Bauckhomi,  Anthomyia  sp., 

Bibio  infumatus,  Lasiosoma  minutissima. 

B.  brachypteroides, 

Hymen  opt  er  en. 
Apis  oligocenica,  Tapinoma  sp., 

Nysson  rottensis,  Formica  sp., 

Myrmica  archaica,  F.  Bauckhomi. 

M.  sp.,  K.  K. 

895.  Geyer,  David.  —  „Uber  die  im  Laufe  des  Quartärs  in  Mittel-  und  Süd- 
deutschland erloschenen  Mollusken."  J.-Ber.  d.  Ges.  von  Freunden  d.  Nat. 
i.  Gera,  55/56,  1912/13,  S.  88—111. 

Die  wertvolle  Arbeit  gibt  in  äußerst  klarer  Weise  einen  Überblick  über 
den  Vorgang  des  Erlöschens  von  Molluskenarten,  die  Art  der  Abwanderung 
und  die  Ursachen  des  Erlöschens  während  der  Quartärzeit.  Ihr  Studium 
ist  jedem  Quartär geologen  zu  empfehlen.  K.  K. 

896.  Lais,  R.  —  „Eine  präglaziale  Schneckenfauna  von  Wasenweiler  a.  K." 
Mitt,  d.  Großherzogl.  Bad.  Geol.  L.-A.,  Bd.  7,  H.  2,  S.  467-481,  1914. 

Im  Kaiserstuhl,  der  heute  eine  wärmere  Insel  in  der  Rheinebene  dar- 
stellt, kommt  den  Funden  diluvialer  Organismenreste  ganz  besonderes  Interesse 
zu.  Denn  dieses  kleine  Vulkangebirge  beherbergt  heute  eine  Fauna  und  Flora, 
die  mehr  südeuropäische  und  pontische  Formen  aufweist,  als  irgendein 
anderer  süddeutscher  Landstrich.  Ungelöst  sind  noch  die  Fragen  nach  der 
Zeit  und  den  Gründen  ihrer  Einwanderung,  ferner,  ob  der  Kaiserstuhl 
auch  während  des  Diluviums  ein  etwas  wärmeres  Klima  hatte,  als  seine  Nach- 
bargebiete, ob  z.  B.  seine  Schnecken  also  Einwanderer  von  Interglazialzeiten 
sein  können,  die  in  ihm  die  Eiszeiten  überstanden,  oder  ob  sie  erst  in  der 
Postglazialzeit  in  ihn  eingedrungen  sind.  Einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser 
Frage  liefert  eine  von  W.  Deecke  entdeckte  Schneckenfauna  in  einer  dem 
älteren  Diluvium  angehörenden,  von  oligozänem  Sandstein  und  buntem  Mergel 
unterlagerten  Lehmschicht  zwischen  Wasenweiler  und  Oberschaffhausen 
am  Südabhange  des  Kaiserstuhls. 

Verf.  hat  dieses  Vorkommen  eingehend  untersucht  und  die  wichtigsten 
Ergebnisse  folgendermaßen  zusammengefaßt:  ,,Die  Fauna  von  Wasenweiler 
ist  präglazial.  Sie  läßt  auf  ein  dem  heutigen  durchaus  ähnliches  Klima 
schließen.  Wald-  und  Wiesenbewohner  mischen  sich  in  ihr,  Wald  und  Steppe 
bestanden  also  gleichzeitig.  Nordwestdeutsche  Formen  treten  zusammen 
mit  einer  mediterranen  Art  auf;  diese  fehlen  heute  sämtlich  dem  Kaiserstuhl. 
Sie  wurden  wohl  durch  die  Eiszeiten  aus  ihm  verdrängt  und  sind  heute  auf 
dem  Vormarsch  nach  dem  Innern  Europas  noch  nicht  wieder  in  den  Kaiser- 
stuhl gelangt.  Durch  die  Häufigkeit  von  Hyalina  nitidula,  Pomatias  septem- 
spiralis  und  anderer  diluvial  sonst  seltener  Schnecken  erhält  die  Fauna  ein 
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ganz  eigenartiges  Gepräge.  Dies  wird  noch  verstärkt  durch  das  Fehlen  und 
die  Seltenheit  der  sonst  so  häufigen  Formen  Helix  hispida,  Pupa  muscorum 
und  Succinea  oblonga.    Vielleicht  sind  dies  Merkmale  hohen  Alters." 

D.  Häberle. 

897.  Schöndorf,  Friedrich.  —  „Über  Ony chaster ,  einem  Schlangenstern  aus 
dem  Karbon.  Eine  Kritik  und  Erwiderung  auf  eine  gleichnamige  Arbeit 
von  B.  J.  Sollas-Cambridge.li  Hierzu  Fig.  3  —  12  auf  Taf.  3  u.  2  Fig.  i. 
Text.  Jahrb. d. Nassauisch.  Ver. f. Nat.,  Jg.  66, 1913,  Wiesbaden,  S.  97-116. 

Durch  Nebeneinanderstellung  der  älteren  (1909)  Veröffentlichung 
von  Schöndorf  über  den  Armbau  von  Onychaster  und  der  neueren  (1913) 
Veröffentlichung  von  Igerna  Sollas  über  den  gleichen  Gegenstand,  wird 
nachgewiesen,  daß  die  im  Ausdruck  maßlosen  Angriffe  des  Letzteren  nur 
möglich  waren  dadurch,  daß  Sollas  absichtlich  alle  Resultate  des  Verf.  entweder 
zu  eigenen  Gunsten  verschwieg,  oder  die  ältere  Arbeit  gar  nicht  oder  nur  sehr 
mangelhaft  gelesen  hat. 

Der  Vergleich  mit  den  Wirbeln  lebender  Ophiuren  zeigt  die  völlige  Über- 
einstimmung in  der  Lage  des  radiären  Wassergefäßes,  dessen  angebliche 
zentrale  Einlagerung  in  die  Armwirbel  von  Onychaster  nicht  richtig  ist. 

Ref.  d.  Verf. 

898.  Schöndorf,  Friedrich.  —  „Palaeaster  eucharis  Hall,  aus  dem  nord- 
amerikanischen Devon."  Hierzu  Fig.  1  u.  2  d.  Taf.  3  u.  3  Fig.  i.  Text. 
Jahrb.  d.  Nassauisch.  Ver.  f.  Nat.,  Jg.  66,  Wiesbaden  1913,   S.  87-96. 

Es  wird  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Ober-  und  Unterseite  von 
Palaeaster  eucharis  Hall,  gegeben,  der  sich  in  mehreren  hundert  Exemplaren 
im  Mitteldevonischen  Hamiltonsandstein  von  Mont  Marion  bei  Saugerties, 
N.-Am.,  gefunden  hatte.  Es  wird  nachgewiesen,  daß  die  Ambulacren  der 
Ventralseite  mit  den  Adambulacren  und  untereinander  gegenständig,  nicht 
wechselständig  sind,  daß  die  Skelettierung  der  Dorsalseite  gewisse  Anklänge 
an  diejenige  der  zu  den  Phanerozonia  gehörigen  JXenasteridae  aus  dem  rheini- 
schen Unterdevon  aufweist.  Palaeaster  eucharis  Hall,  ist  demnach  dem 
Genus  Xenaster  zuzurechnen.  Ref.  d.  Verf. 

899.  Deecke,  W. —  ,, Paläontologische  Betrachtungen.  VIII.  Über  Crinoiden." 
N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  2,  H.  1,  S.  1—18. 

Der  Aufsatz  behandelt  das  stratigraphische  Auftreten  der  Crinoiden. 
Verf.  unterscheidet  3  Typen  :  den  reinen  Crinoidenrasen,  der  andere  Tier- 
gruppen kaum  aufkommen  läßt  (Trochitenkalk),  dann  die  Vergesellschaftung 
von  Crinoiden  mit  Korallen,  Spongien  oder  riffbildenden  Algen  (Obersilur 
bis  Alttertiär)  und  den  oolithischen  Typus  (ebenfalls  bis  ins  Alttertiär  reichend). 
Dazu  kommen  eine  Anzahl  Übergangsbildungen.  Ferner  wird  untersucht, 
in  welchen  Gruppen  mariner  Sedimente  Crinoiden  fehlen  oder  spärlich  sind; 
dann  wird  die  Erhaltungsart  besprochen  und  schließlich  werden  einige  Unter- 
suchungen über  den  Stiel  der  Crinoiden  angestellt.  K.  K. 

900.  Hundt,  Rudolf.  —  „Zweiter  Nachtrag  zu  meiner  Graptolithenfauna." 
M.  2  Taf.  J.-Ber.  d.  Ges.  von  Freunden  d.  Nat.  i.  Gera.  55/56,  1912/13, 
S.  153—165. 
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Faunistische  Nachträge  von  teils  schon  bekannten,  teils  neuen  Fund- 
orten im  Silur  Ostthüringens.  K.  K. 

901.  Eisel,  Robert.  —  „Über  neuere  Graptolithen  des  reußischen  Oberlandes.''1 
J.-Ber.  d.  Ges.  v.  Freunden  d.  Nat.  i.  Gera,  55/56,  1912/13,  S.  171—173. 

Beschreibung  und  Abbildung  von 

Cyrtograptus  Lundgreni  Tullb.  n  var.  Trilleri, 
C.  ruthenicus, 

C.  ruthenicus  var.  polypus.  K.  K 

902.  Dörpinghaus,  W.  T.  —  „Fossile  Äsungslöcher,  eine  Erklärung  der  fossilen 
Regentropfen^  (Vorlauf.  Mitt.)  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  B.  Monatsber.,  1915, 
H.  7,  S.  191—194. 

Verf.  hat  beobachtet,  daß  Gründlinge  sie  märkischen  Süßwasserseen 
beim  Suchen  nach  Mückenlarven  „Äsungslöcher"  im  Sande  erzeugen,  die 
den  sog.  fossilen  Regenspuren  völlig  gleichen.  K.  K. 


Palaeobotanik. 

903.  Antevs,  E.  —  „Einige  Bemerkungen  über  Cycadopteris  Brauniana  Zigno 
und  C.  Zeilleri."  Geol.  Foren.  Förhandl.,  37,  1915,  S.  377—384,  mit 
1  Taf. 

Bisher  wurden  auf  C.  Brauniana  2  verschiedene  Blattypen  bezogen. 
Verf.  glaubt,  daß  dies  unrichtig  ist,  und  daß  sie  2  verschiedenen  Arten  an- 
gehören. Er  rechnet  die  Blätter  mit  getrennten  Spaltöffnungstaschen  zu 
der  alten  Zignoschen  Art  und  führt  für  den  Blattypus  mit  einer  zusammen- 
hängenden Spaltöffnungsfurche  den  Namen  C.  Zeilleri  ein.         K.  K. 


Varia. 

904.  Hennig,  Edwin.  —  „Hans  von  Staff  f."    C.  f.  Min.,  1915,  No.  24,  S.  689 
bis  695.  K.  K. 

905.  „Dr.  Richard  Schubert  f."  V.  d.  k.  k.  Geol.  R.-A.,  1915,  H.  8,  S.  153 
bis  154.  K.  K. 


906.  Oddone,  E.  —  „V opera  del  Prof.  Giuseppe  Mercalli  per  la  vulcanologia 
e  la  sismologia:'  Boll.  Soc.  Sismol.  ital.,  XVII,  p.  245—262,  Modena  1913. 

M.  Gortani. 

907.  Martinelli,  G.  —  „Prof.  John  Milne  {Cenni  necrologici):'    Boll.  Soc. 
Sismol.  ital.,  XVII,  p.  102-109,  Modena  1913.  M.  Gortani. 

908.  Grònwall,  K.  A.  —  „Knud  Jóhmnes  Vogelius  Steenstrup,  geb.  1842, 
gest.  1913.«    Geol.  Foren.  Förh.,  35,  1913,  S.  333—338,  mit  Bild. 

K.  K. 

909.  Etzold,  F.  —  „Zu  Hermann  Credners  Gedächtnis."     Mitt.  d.  Ges.  f. 
Erdkde.  z.  Leipzig,  1913,  S.  33—77.  K.  K. 


910.  „Robert  Jäger  f."   V.  d.  k.  k.  Geol.  R.-A.,  1915,  H.  13,  S.  239—241. 

K.  K. 
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Pétrographie. 

.911.  Niggli,  P.  —  Probleme  der  magmatischen  Differentiation."  Chemie 
der  Erde,  Bd.  I,  H.  2,  Jena  1915,  S.  101—126.  Mit  14  Fig. 
Der  Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  seiner  Ergebnisse: 
Zweck  der  Arbeit  war  es,  aus  der  sehr  komplexen  Erscheinungsgruppe 
■der  magmatischen  Differentiation  einige  besondere  Falle  herauszugreifen 
und  sie  mit  einfachen  Vorstellungen  pliysikalisch-chemischer  Natur  in  Be- 
ziehung zu  setzen.  Aus  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  geht  hervor, 
daß  die  pneumatolytische  Fraktion  eines  Magmas  als  dessen  Dampfphase 
resp.  im  zwischenkritischen  Gebiete  als  dessen  fluide  Phase  aufzufassen  ist. 
Die  Abspaltung  pneumatolytischer  Phasen  ist  selbst  ein  Differentiations- 
phänomen.  Es  schien  uns  nun  die  konsequente  Auffassung  der  diesbezüglichen 
Erscheinungen  unter  den  Begriffen:  Sieden,  Destillation,  gasförmige  resp. 
fluide  Entmischung,  eines  Versuches  wert.  An  einem  Beispiele  wird  gezeigt, 
wie  das  Entweichen  eines  gasförmigen  Bestandteiles  die  inneren  Gleich- 
gewichte in  der  Schmelzlösung  ändern  kann.  Bei  der  gewöhnlichen  flüssig- 
magma  tischen  Diffère  ut  iation  wird  man  in  manchen  Fällen  unterscheiden 
können  zwischen  Ursachen,  die  in  einem  früher  einheitlichen  Magmaherde 
Unterschiede  in  den  Zusammensetzungen  bedingen  und  Ursachen,  die  daraufhin 
durch  Ausgleichungswanderungen  zu  ganz  bestimmten  Teilungen  führen. 
Beispielsweise  entstehen  durch  Ein  Schmelzungen  nicht  immer  beliebige 
Additionsmagmen;  die  Einschmelzung  selbst  kann  eine  Differentiation  aus- 
lösen, die  dann  zu  ganz  bestimmten  Magmatypen  führt.  Alle  Beobachtungen 
scheinen  dazu  zu  führen,  daß  in  der  Differentiation  eine  gewisse  Zielstrebig- 
keit vorhanden  ist,  so  daß  selbst  die  Mannigfaltigkeit  der  natürlichen  Be- 
dingungen sie  nicht  vollständig  verdecken  kann.  Es  scheint  ein  bestimmtes 
Magma  unter  bestimmten  äußeren  Bedingungen  Diffusionswanderungen 
aufzuweisen,  denen  eine  von  vornherein  gegebene  Richtung  zukommt.  Wir 
können  auch  sagen:  der  bei  der  Differentiation  zurückbleibende  Rückstand 
strebt  unter  gleichen  Bedingungen  bestimmten  End  werten  zu.  Nach  Vogt 
führt  die  flüssig-magmatische  Differentiation  einerseits  zu  eutektischen, 
-anderseits  zur  monomineralischen  Magmen.  Es  wird  hier  gezeigt,  daß  dies 
mit  einem  vollständigen  Parallelismus  zwischen  Kristallisationsfolge  und 
Differentiationsfolge  nur  insofern  im  Einklang  steht,  als  einzig  am  Anfange 
ziemlich  reine  monomineralische  Magmen  entstehen  könnten.  Im  späteren 
Verlaufe  der  Differentiation  mußte  mit  Annäherung  des  Rückstandes  an 
einen  eutektischen  Grenzwert  auch  die  Zusammensetzung  des  Differentiales 
komplexer  werden.  In  prinzipieller  Hinsicht  lassen  sich  unter  Annahme 
bestimmter  Rückstandskurven  (unabhängig  von  der  eutektischen  Annahme) 
Differentiationskurven  und  Differentiationsserien  im  tertiären  System 
zeichnen.  Es  wird  an  ihren  natürlichen  Differentiationsserien  dargelegt, 
•wie  bei  Verwendung  bestimmter  (in  Kombination  oder  allein  vermutlich  in 

•Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  23 
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der  Lösung  vorkommender)  Molekülgruppen  als  Komponenten  solche 
Differentiationskurvenzonen  tatsächlich  aufzutreten  scheinen.        K.  K. 

912.  Haase,  K.  E.  —  „Die  Gauverwandtschaft  der  Ergußgesteine  im  Rot- 
liegenden des  nordwestlichen  Thüringer  Waldes."  Chemie  der  Erde,  Bd.  I,. 
H.  2,  Jena  1915,  S.  171—218.   Mit  8  Textfig.  u.  1  Tab. 

Zweck  der  Arbeit  war,  die  Gauverwandtschaft  der  in  verschiedenen 
Altersstufen  des  Rotliegenden  durchgebrochenen  Ergußgesteine  des  NW 
Thüringer  Waldes  zu  untersuchen  und  festzustellen,  ob  sie  sich  in  eine  der 
Becke'schen  tertiären  Gaureihen  der  atlantischen  oder  der  pazifischen  Sippe 
einordnen  lassen  oder  nicht. 

Nach  einem  geologischen  Überblick  bespricht  der  Verf.  die  mineralogische 
und  chemische  Zusammensetzung  der  Ergußgesteine  und  äußert  sich  über 
ihre  Gau  Verwandtschaft  wie  folgt: 

Sie  äußert  sich: 

1.  In  der  Proportionalität  der  Stoff  verhältniszahlen  Si02  :  A1203 
(A1203  =  1)  und  A1203  :  FeO  (FeO  =  1),  sowohl  innerhalb  einer  ver- 
schiedenalterigen  Gesteinsart  als  auch  innerhalb  der  verschiedenen 
Gesteinsarten  einer  Altersstufe. 

2.  Im  Vergleich  der  Mittelwerte  und  ihrer  Verbindungslinien.  Die 
Änderungen  im  Chemismus  der  drei  Gesteinsarten  sind  in  jeder 
Altersstufe  entweder  gleichartig  oder  ungleichartig.  Im  letzten 
Falle  wird  stets  eine  allmähliche,  schrittweise  Änderung  in  einem 
bestimmten  Stoff  Verhältnisse  beobachtet. 

3.  In  der  gleichartigen  Änderung  der  Osannschen  Werte  der  verschieden- 
altrigen  Gesteine,  sowie  in  der  Konstanz  des  Wertes  c  innerhalb 
einer  Gesteinsart.  Das  Verhältnis  von  c  ist  bei  allen  drei  Gesteins- 
arten in  jeder  Altersstufe  dasselbe. 

Die  permischen  Ergußgesteine  des  Thüringer  Waldes  lassen  sich  nicht 
in  eine  der  beiden  Gaureihen  tertiärer  Gesteine  Beckes  einordnen  und  bilden 
eine  Sippe  für  sich.  K.  K. 

913.  Harlbort,  .  E.  ■ —  „Ein  graphit führendes  Pegmatitgeschiebe  aus  dem 
Diluvium  vom  Lissaguraberge  bei  Wronken  in  Masuren."  Z.  d.  D.  Geol. 
Ges.,  B.  Monatsber.,  Bd.  67,  1915,  H.  6,  S.  177—181. 

An  die  Vorlage  eines  Geschiebes,  welches  Graphit  als  wesentlichen 
Bestandteil  führt  und  als  Biot it- Graphit- Syenit  bzw.  als  Graphit- Granitit 
zu  bezeichnen  und  dessen  Heimat  unbekannt  ist,  knüpft  der  Vortragende 
Ausführungen  über  die  Entstehung  des  Graphits  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  er  aus  schmelzflüssiger  Lösung  in  zwei  Generationen  ausgeschieden 
sein  muß.  K.  K. 

914.  Jahn,  J.  J.  —  „Über  einen  neuentdeckten  Basaltgang  im  östlichen 
Böhmen."  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien,  1913,  No.  10,  S.  254 
bis  258. 

Verf.  hat  bereits  früher  einige  neue  Basaltvorkommen  aus  der  Umgebung 
von  Pardubitz  beschrieben.  Hierzu  gesellt  sich  nun  ein  neuentdeckter  Lim- 
burgitgang  bei  Matefov.  Der  Limburgit  besteht  hauptsächlich  aus  Titan- 
augit,  Olivin,  Erzen  und  Glasbasis.  Er  durchsetzt  senkrecht  den  Plänermergel, 
der  nach  den  Fossilienfunden  des  Verf.  (Pecten  Nilssoni,  Nucula  transiens). 


den  Priesener  Schichten  angehört.  Seine  Absonderung  ist  kugelförmig, 
ellipsoidisch  bis  polyedrisch.  Der  benachbarte  Mergel  ist  nur  schwach  kontakt- 
metamorph  beeinflußt;  offenbar  war  das  Magma  nahe  der  Erdoberfläche 
bereits  ziemlich  erstarrt.  Woldfich. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

915.  Müller -Erzbach,  R.  ■ —  „Das  Bergrecht  Preußens  und  des  weiteren 
Deutschlands:'  Erste  Hälfte,  302  S.  mit  5  Abb.,  8°,  Stuttgart,  Ferd.  Enke, 
1916.    Pr.  10  M. 

Das  Buch  bringt  erheblich  mehr,  als  sein  Titel  vermuten  läßt,  nämlich 
zuerst  eine  kurze  Geschichte  des  deutschen  Bergbaues  und  sodann  eine 
Geschichte  der  Haupteinrichtungen  des  Bergrechts  und  seiner  Quellen. 
Ausgehend  von  dem  bis  ins  siebente  Jahrhundert  zurückreichenden  Bergregal 
des  Landesherrn  wird  die  Entwicklung  des  Bergrechts  bis  zum  heutigen 
Stand  an  der  Hand  zahlloser  Quellenangaben  geschildert  und  hierauf  das 
geltende  Recht  behandelt,  und  zwar  zunächst  das  Bergwerkseigentum  ein- 
schließlich der  dem  Staate  vorbehaltenen  Mineralien,  hierauf  das  Berg- 
nachbarrecht und  zuletzt  der  Bergbautreibende  als  Unternehmer.  Es  wird 
gezeigt,  wie  die  Unternehmerverbände  der  Gewerkschaft  und  der  Pfänner- 
schaft  sich  darstellen  und  wie  aus  ihnen  andere  Unternehmungsformen 
und  schließlich  die  Kartelle  und  Syndikate  sich  entwickeln.        K.  K. 

916.  „Körte  mededeelingen  over  Indische  delfstof  afzettingen."  P.Hövig,  Sintoe- 
roe,  W.  A.  J.  Aernout,  Soengei  Pagoe,  W.  Dieckmann,  Soengei  Toeboh. 
(Kurze  Mitteilungen  über  indische  Minerallagerstätten.  P.Hövig,  Sinturu, 
W.  A.  J.  Aernout,  Sungei  Pagu,  W.  Dieckmann,  Sungei  Tuboh.)  Jaarboek 
van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Ver- 
handelingen, bl.  1 — 14,  fig.  1  en  2.   Batavia,  Landsdrukkerij ,  1915. 

Kurze  Mitteilungen  über: 

a)  das  Sinturu- Goldbergwerk  (Residentie  Westerafdeeling  van  Borneo); 

b)  die  Erzlagerstätten  der  ,,Naamlooze  Vennootschap  Mijnensyndicaat 
Soengei  Pagoe"  (Padangsche  Bovenlanden,  Sumatra):  Eisen-  und 
Manganerze,  Pyrit,  Bleiglanz,  Cerussit,  Anglesit,  Pyromorphit, 
Krokoit,  Chalkopyrit; 

c)  die  Erzlagerstätten  in  der  Nähe  der  Sungei  Tuboh  (onderafdeeling 
Soeroelangoen-Rawas,  residentie  Palembang):  Sphalerit,  Bleiglanz, 
Chalkopyrit  und  Pyrit  mit  Granat,  Aktinolith,  Quarz  und  Kalkspat. 

J.  F.  Steenhuis. 

917.  van  Lier,  R.  J.  —  ,,De  edelmetaalafzettingen  in  Benkoelen."  (Die  Lager- 
stätten der  edlen  Metalle  in  Benkulen,  Sumatra.)  Jaarboek  19141/915 
van  de  Mijnbouwkundige  Vereeniging  te  Delft,  bl.  245.   Met  3  fig. 

J.  F.  Steenhuis. 

918.  Kettner,  R.  —  „Z  novëjsich  vyzkumxx  o  rudnich  nalezistich  v  Cechâch:'' 
(Über  neuere  Erzlagerstättenforschungen  in  Böhmen.)  Casop.  Musea 
krâl.  cesk.    (Zeitschr.  d.  höhm.  Landesmuseums.)   Prag  1915. 

Ein  zusammenfas  en  des  Referat  sämtlicher  die  Erzlagerstätten  Böhmens 
betreffenden  Arbeiten,  welche  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  erschienen  sind. 

Woldfich. 
23* 
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919.  Yermaes,  S.  J.  —  „Heeft  Banka  ertsgangen  ?"  (Hat  Banka  Erzgänge?) 
Jaarboek  1914/1915  van  de  Mijnbouwkundige  Vereeniging  te  Delft, 
bl.  281—285.  J.  F.  Steenhuis. 

920.  Rueb,  J.  —  ,,Ontstaan  der  alluviale  tinertsafzettingen  op  Banka  en 
Billiton."  (Die  Entstehung  der  alluvialen  Zinnerzlagerstätten  auf  Banka 
und  Billiton.)  Jaarboek  1914/1915  van  de  Mijnbouwkundige  Vereeniging 
te  Delft,  bl.  287—296.  J.  F.  Steenhuis. 

921.  von  Falber,  B.  —  „Eenige  mededeelingen  over  Banka  en  het  Gouvernements - 
tinbedrijf  aldaar."  (Einige  Mitteilungen  über  Banka  und  die  staatlichen 
Zinnbergwerke  auf  dieser  Insel.)  Vortrag.  Jaarboek  1914/1915  van  de 
Mijnbouwkundige  Vereeniging  te  Delft,  bl.  193 — 225.  Met  7  platen. 

J.  F.  Steenhuis. 

922.  Rueb,  J.  —  „Exploratie  naar  gangtinertsen  op  Billiton  en  het  verwerlcen 
van  deze  ertsen."  (Untersuchungen  nach  Gangzinnerzen  auf  Billiton  und 
die  Bearbeitung  dieser  Erze.)  Vortrag.  Jaarboek  1914/1915  van  de 
Mijnbouwkundige  Vereeniging  te  Delft,  bl.  147 — 188.   Met  2  platen. 

J.  F.  Steenhuis. 

923.  Wisselmaiin,  H.  —  „Die  neuen  Aufschlüsse  in  der  Magerkohlengruppe 
im  äußersten  Osten  der  Wittener  Mulde  auf  der  Zeche  Königsborn  III /IV." 
Glückauf,  Jg.  50,  1914,  No.  14,  S.  536—544,  u.  15,  S.  576—581. 

Behandelt  die  Ausbildung  der  Magerkohlengruppe  auf  der  Zeche 
Königsborn.  Aus  dem  Vergleich  dieses  neuen  Aufschlusses  mit  den  schon 
bekannten  Ablagerungen  der  westlichen  Gruben  geht  hervor,  daß  in  petro- 
graphischer  Beziehung  in  der  Regelmäßigkeit  der  Ablagerung,  in  der  Ver- 
änderlichkeit der  Flözabstände  und  in  der  Aufeinanderfolge  der  Flöze  kaum 
ein  Unterschied  besteht,  daß  sich  marine  Horizonte,  bestimmte  Konglomerat- 
schichten und  flözleere  Mittel  meist  in  gleicher  Ausbildung  erkennen  lassen. 
Dagegen  ist  eine  Abnahme  der  bauwürdigen  Kohlenmächtigkeit  und  des 
Gasgehaltes  der  Kohle  von  Westen  her  bis  zum  neuen  Aufschluß  auf  Königs- 
born III/IV  nachgewiesen.  K.  K. 

924.  Leiter,  Hermann.  ■ —  „Schätzungen  der  Kohlenvorräte  der  Erde"  Mitt. 
d.  k.  k.  geogr.  Ges.  Wien,  Bd.  58,  1915,  No.  11/12,  S.  555—565. 

Referat  im  Anschlüsse  an  „The  coal  resources  of  the  world",  das  vom 
Intern.  Geol.  Kongreß  in  Toronto  herausgegebene  Sammelwerk,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  Österreich-Ungarns.  K.  K. 

Allgemeine  Geologie. 

925.  Lang,  R.  —  „Die  klimatischen  Bildungsbedingungen  des  Laterits" 
Chemie  der  Erde,  Bd.  I,  H.  2,  S.  134—154  Jena,  1915. 

Aus  der  Art  der  Entstehung  der  Schwarzerden,  Braunerden,  Gelberden 
und  Roterden,  soweit  diese  letzteren  nicht  lateritische  Verwitterung  auf- 
weisen, ergibt  sich,  daß  sie  einander  eng  verwandte  und  auch  chemisch- 
mineralogisch aneinander  anschließende  Bildungen  sind,  indem  ihre  wesent- 
lichen anorganischen  Bodengemengteile  eisenreiche  Tone  sind,  denen  Humus 
fehlt  oder  in  mehr  oder  minder  großen  Mengen  beigemengt  ist.  Der  Laterit 
ist  ein  demgegenüber  chemisch  anders  geartetes  Verwitterungsprodukt,  da 
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ihm  die  Kieselsäure  der  Silikate  fehlt  und  er  sich  im  Grenzfall  nur  aus  wasser- 
armem Eisenhydroxyd  und  Aluminiumhydroxyd  zusammensetzt.  Der  Laterit 
fehlt  den  Gebieten  des  tropischen  Regenwaldes  überall  da,  wo  die  jährliche 
Niederschlagsmenge  1800  mm  übersteigt,  ist  dagegen  den  Ländern  mit  lichtem 
Monsunwald  und  den  Savannen  eigen,  in  denen  bei  hoher  Temperatur  und 
genügender  Befeuchtung  der  Pflanzenwuchs  nicht  stark  genug  ist,  um  Humus 
zu  erzeugen.  Der  Laterit  ist  also  das  Vei Witterungserzeugnis  des  mäßig 
feuchten  heißen  Klimas.  Beimengungen  zellig-schlackiger  Brauneisen- 
konkretionen und  von  Bohnerz  in  lateritischen  Ablagerungen  sprechen  für 
Mitwirkung  von  Braunerde  Verwitterung,  bilden  also  keine  reine  Laterit- 
bildung.  Das  Vorkommen  solcher  Konkretionen  in  roten  Böden  der  Tropen 
ist  sonach  zwar  kein  Merkmal  für  reinen  Laterit,  wohl  aber  ein  Kennzeichen 
dafür,  daß  der  betreffende  Boden  mindestens  früher  laterisiert  war. 

K.  K. 

926  —  932.  „Geologische  Wirkungen  der  Sturmflut  der  Jahreswende  1913/14 
auf  die  Küsten  der  Ostsee"  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914, 
T.  2,  H.  1. 

926.  Otto,  Th.  —  „Darß  und  Zingst."    S.  112—114,  mit  1  Karte. 

927.  Keilhack,  K. —  „Rügen,  Usedom  und  Wollin"   S.  115 — 124,  mit  5  Taf . 
u.  3  Prof. 

928.  Menzel,  H.  —  „Zwischen  Kolberg  und  Jershöft."    S.  125—130. 

929.  Jentzsch,  A.  —  „Beobachtungen  am  Ostseestrand  in  Hinterpommern  und 
Westpreußen"    S.  131—145,  mit  2  Taf. 

930.  Meyer,  E.  —  „Samland"    S.  146—164,  mit  3  Taf.  u.  3  Fig. 

931.  Tornau,  F.  —  „Neukuhren."    S.  165—168,  mit  1  Profil. 

932.  Kaunhowen,  H.  —  „Blätter  Kranz  und  Palmnicken."  S.  169 — 176, 
mit  3  Prof. 

Die  Aufsatzfolge  schildert  nicht  nur  die  durch  die  beiden  gewaltigen, 
unmittelbar  aufeinander  folgenden  Sturmfluten  erzeugten  Umgestaltungen, 
Abtragungen  und  Zerstörungen  auf  einer  langen  Strecke  der  Ostseeküste, 
sondern  gibt  auch  eine  Reihe  durch  dieselbe  neu  geschaffener  oder  günstiger 
aufgeschlossener  Küstenprofile.  Einige  Einzelheiten  seien  hervorgehoben: 
Entstehung  eines  150  m  langen,  2,2  m  hohen  und  45  m  breiten  Feuerstein- 
strandwalles auf  dem  Konzertplatz  in  Saßnitz.  Ungeheurer  Bergsturz  bei 
der  Waldhalle  nördlich  der  Wissower  Klinken  (etwa  %  Million  m3).  Bis 
3  m  hohe,  an  Dünen  erinnernde  Strandwälle  auf  der  Insel  Usedom.  Land- 
verlust ebenda  7 — 20  m.  Auffindung  eines  interglazialen  Torflagers  bei 
Bansin  auf  Usedom.  Weitgehende  Zerstörung  der  Vordünen  auf  den  Inseln 
Usedom  und  Wollin. 

Strandwallbildung  und  Dünenzerstörung  bei  Henkenhagen.  Auf- 
deckung weiter  Stubbenfelder  unter  den  Dünen.  Aufstau  der  Strandseen 
durch  Verriegelung  ihrer  Abflüsse. 

Torfmoore  und  Stubbenfelder  am  Strande  bei  Stolpmünde.  Unter- 
schiede der  Flutwirkungen  an  flachen  und  hohen  Geschiebemergelsteilufern. 

Neue  Aufschlüsse  am  Gr.  Dirschkeimer  Haken  in  der  Bernstein- 
formation und  bei  Kl.  Kuhren.  Notwendigkeit  von  Entwässerungs Vor- 
kehrungen bei  Küstenschutzbauten. 

Neue  Tertiäraufschlüsse  bei  Palmnicken.  K.  K^ 
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Vulkanismus. 

933.  Kranz,  W.  —  „Aufpressung  und  Explosion  oder  nur  Explosion  im 
vulkanischen  Eies  bei  Nördlingen  und  im  Steinheimer  Becken"  M.  3  Abb. 
Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  B.  Monatsber.,  Bd.  66,  1914,  No.  1,  S.  9—25. 

Stellungnahme  zu  Brancas  Ausführungen  in  den  Monatsber.  d.  D. 
Geol.  Ges.,  1913,  S.  245—278. 

A.  Aufpressung  ist  bei  Intrusionen  nicht  notwendig,  mathematische 
Formeln  dafür  sind  bedenklich.  Starke  Vergriesung  erklärt  sich  einfach  durch 
eine  große  zentrale  Riessprengung.  Mindestens  zwei  Magmaherde  über- 
einander waren  unterm  Ries,  der  obere  verpuffte  bei  der  großen  Explosion, 
der  untere  hat  dann  trachytische  und  basaltische  Nachschübe  geliefert  und 
existiert  noch  heute  als  Lakkolith;  trotzdem  braucht  keine  Aufpressung 
im  Ries  angenommen  zu  werden.  Die  Wahrscheinlichkeit  einer  großen  Wasser- 
dampfexplosion im  Ries  wird  nochmals  eingehend  begründet:  Tektonisch, 
vulkanisch  und  mit  der  Wasserführung  des  Gebirges.  Ein  Sprengversuch 
(Jahresber.  Oberrhein,  geol.  Ver.,  1912,  I,  S.  60ff.)  hat  Trichterränder  in 
großer  Übereinstimmung  mit  den  Riesrändern  ergeben.  Was  Branca  an 
diesem  Versuch  bemängelt,  hätte  ein  Fachmann  der  Sprengtechnik  nie  be- 
anstandet. Die  Wirkung  normaler,  schwach  geladener  und  überladener 
Minen  und  der  Verdämmung  wird  kurz  erörtert,  die  Riesbildung  durch  eine 
stark  überladene,  gut  verdämmte  treibende  Mine  (Wasserdampf  in  Kontakt 
mit  Magma)  erklärt,  während  die  Uracher  Schlote  durch  brisante  Gase  (nicht 
Wasserdampf)  entstanden,  der  Krakatau  (1883)  durch  eine  „normale"  Ex- 
plosion. Magmatische  Hebung  eines  Riesbergs  mit  Explosionen  ist  nicht 
wahrscheinlich. 

B.  Im  allgemeinen  übereinstimmend  mit  Branca  und  Gottschick  wird 
auch  das  Steinheimer  Becken  durch  Sprengwirkung  erklärt,  jedoch 
ohne  lakkolithische  Auf pressung  :  Zuerst  erfolgte  eine  „überladene"  Wasser- 
dampfexplosion in  einem  Magmaherd  im  mittleren  Weiß  j  urani  veau,  dann 
eine  viel  schwächere  Wasserdampf-  oder  Gasexplosion  in  einem  kleinen 
Magmaherd  im  Lias.  Beide  Herde  lagen  zentral  unter  dem  jetzigen  Becken, 
welches  durch  die  erste  Sprengung  entstand  ;  die  zweite  schuf  den  Klosterberg- 
Steinhirt.  Ref.  d.  Verf. 

934.  Wolvekamp,  H.  —  ,,Onderzoek  van  den  Telega  Bogas  in  de  afdeeling 
Tasikmalaja  (Besidentie  Preanger- Beg entschappen)  "  (Untersuchung  des 
Telaga  Bogas  in  der  ,, afdeeling  Tasikmalaja"  [Residentie  Preanger-Regent- 
schappen].)  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie, 
42e  Jaarg.,  1913,  Verhandelingen,  bl.  88—100.  Met  2  kaarten.  Batavia 
Landsdrukkerij,  1915. 

Der  Telaga  Bogas,  d.  h.  weißer  See,  ist  ein  Kratersee.  Die  an  dem  See 
und  in  seiner  Umgebung  wahrnehmbaren  vulkanischen  Erscheinungen 
werden  ausführlich  besprochen.  J.  F.  Steenhuis. 

935.  Brouwer,  H.  A.  —  ,,De  vulkaan  Baoeng  (Oost-Java)  en  zijne  empties." 
(Der  Vulkan  Raung  (Ost- Java)  und  seine  Ausbrüche.)  Jaarboek  van  het 
Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Verhandelingen, 
bl.  51—87.    Met  3  fig.    Batavia,  Landsdrukkerij,  1915. 
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Ausführliche  Mitteilungen  über  die  Topographie  und  Geologie  des 
Raunggebietes,  die  früheren  Ausbrüche  des  Raungs,  den  Ausbruch  von  1913 
und  die  vulkanischen  Produkte  dieses  Vulkans.  Das  Material  des  ehemaligen 
Kraters  bestand  aus  Olivinbasalten,  olivinarmen  Basalten  bis  olivinhaltenden 
Pyroxenandesiten,  Augitandesiten,  Hypersthenaugitandesiten  und  Amphibol- 
hypersthenandesiten.  Die  Asche  des  jüngsten  Ausbruches  bestand  größten- 
teils aus  hellbraunem  Glas,  in  welchem  sichMikrolithe  von  mehreren  Mineralien 
gebildet  haben,  und  weiter  aus  Plagioklas,  Augit,  Olivin  und  viel  Magnetit. 

Die  chemische  Zusammensetzung    einer  Probe  zeigt   sich  aus  der 


folgenden  Analyse: 

Si02    53,97 

A1203    14,95 

Fe203    10,62 

FeO   7,72 

CaO   8,12 

MgO   2,69 

K20   0,65 

Na20   1,17 

H20   0,62 

100,51 
J.  F.  Steenhuis. 

936.  Brouwer,  H.  A.  —  ,,Het  vulkaaneiland  Roeang  (Sangi-eil.)  na  de  eruptie 


van  1914."  (Die  Vulkaninsel  Ruang  [Sangi-Inseln]  nach  dem  Ausbruch 
von  1914.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Gen.,  Tweede  Serie, 
Deel  XXXIII,  1916,  No.  1,  bl.  89—94.   Mit  2  Textfiguren. 

Mitteilungen  über  den  Ausbruch  des  Vulkans  Ruang  am  29.  bis 
31.  Mai  1914;  Beschreibung  des  alten  und  des  neuen  Kraters. 

J.  F.  Steenhuis. 

Hydrologie. 

937.  Medzwiecki,  J.  —  „Über  die  Art  des  Vorkommens  und  die  Beschaffen- 
heit des  Wassers  im  Untergrunde,  in  Quellen,  Flüssen  und  Seen."  Wien, 
1915,  8°,  74  S.,  mit  17  Abb. 

Behandelt  in  gedrängter  Form  das  Vorkommen  des  Wassers  im  Unter- 
grunde, die  Gewinnung  der  Bodenwässer,  die  Entstehung,  Arten,  Beständig- 
keit und  Ergiebigkeit  der  Quellen,  die  Beschaffenheit  der  Bodenwässer  und 
Quellen  und  die  Oberflächenwässer.  K.  K. 

938.  Smreker,  O.  —  „Die  Bewegung  des  Grundwassers  und  das  Darcysche 
Gesetz"    Sonderabdr.  aus  ,.Das  Wasser",  1915. 

In  einer  Polemik  gegen  G.  Thiem  und  Rother  betont  der  Verf.  nochmals 
nachdrücklich  die  Unbrauchbarkeit  des  Darcyschen  Gesetzes  für  die  Er- 
giebigkeitsermittlung von  Grundwasserströmen  und  zeigt,  daß  die  daraus 
abgeleitete  logarithmische  Kurve  sich  mit  der  wirklichen  Absenkungskurve 
nicht  deckt.  K.  K. 

939.  Kratochvil,  J.  —  „0  periodickém  prameni  kremeënickéjn"  (Über  die 
periodische  Quelle  am  Kfemesnik.)  Casop.  Musea  Kral.  Cesk.  (Zeitschr. 
d.  böhm.  Landesmuseums.)  Prag  1915,  II. 
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Ein  periodische  Quelle  tritt  am  Kfemesnikberge  bei  Pilgiam  in  Böhmen 
auf  inmitten  eines  aus  Granit  und  Gneis  bestehenden  Gebietes.  Sie  hängt 
wohl  mit  alten  Stollen,  in  welchen  hier  auf  Silbererze  seinerzeit  geschürft 
vvurde,  zusammen.  Die  Stollen  vertreten  wahrscheinlich  die  sonst  bei  periodi- 
schen Quellen  in  Kalksteingebieten  vorausgesetzten  unterirdischen  Hohl- 
räume. Woldfich. 


Regionale  Geologie. 

940.  Renz,  Carl.  ■ —  „Zur  Geologie  der  ostgriechischen  Gebirge."  Kap.  4  zus.  m. 
F.  Frech,  m.  Taf.  1  u.  2  sowie  3  Textfig.,  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  38, 
1914,  H.  1,  S.  1 — 120.  Beiträge  zur  Geologie  vcn  Hellas  und  der  an- 
grenzende Gebiete.  Herausgegeben  von  Carl  Renz  und  Fritz  Frech. 
Beitr.  21. 

In  den  sieben  Kapiteln  dieser  Abhandlung  werden  die  geologischen 
Verhältnisse  der  folgenden  Gebirge  des  zentralen  und  östlichen  Mittel- 
griechenland dargestellt  : 

1.  Das  Gebirge  im  N  und  E  des  Kopais, 

2.  die  lokrischen  Gebirge, 

3.  die  Gebirgsgruppe  der  Vardussia, 

4.  die  Gebirgsgruppen  der  Kiona  und  des  Öta, 

5.  das  Helikongebirge, 

6.  das  Korombiligebirge, 

7.  das  Kithärongebirge. 

In  stratigraphischer  Hinsicht  hat  die  Untersuchung  des  Kithäron- 
gebietes  wichtige  Ergebnisse  gezeitigt,  die  nicht  nur  lokale  Bedeutung  be- 
sitzen, sondern  auch  die  Stratigraphie  des  ganzen  mittleren  Osthellas  wesent- 
lich beeinflussen. 

Der  Kithäron  selbst  wird  fast  ausschließlich  aus  mächtigen  lichten , 
zum  Teil  dolomitisierten  Kalkmassen  aufgebaut,  an  denen  sich  besonders 
Obertrias  und  Mitteltrias  beteiligen.  Die  obertriadischen,  im  Westen  des. 
Gebirgszuges  herrschenden  Äquivalente  der  lichten  Kalkmassen  werden 
durch  ihren  Gehalt  an  Gyroporella  vesiculifera  Gümbel  und  an  Megalodonten 
gekennzeichnet.  Die  mitteltriadischen  Partien,  die  dem  östlichen  Teil  des 
Kithäronzuges  angehören,  führen  ebenfalls  Diploporiden,  wie  Diplopora 
annulata  Schaf  h .  Diese  Kalkmassen  können  auch  noch  das  Rhät  umfassen 
und  in  den  Jura  hineinreichen,  wie  das  bei  faziell  gleichartigen  obertriadischen 
Kalken  der  Argolis  in  der  ionischen  Zone  der  Fall  ist.  Vermutlich  beteiligt 
sich  an  den  lichten  Kalkmassen  des  Kithäronkammes  jedoch  noch  ein 
weitaus  erdeblicherer  Anteil  der  Juraformation,  wie  eine  in  den  Kithäron- 
gipfelkalken  gefundene  Cladocoropsis  mirabilis  Felix  anzeigt.  Cl.  mirabilis 
bildet  in  den  lokrischen  Gebirgen  usw.  einen  wichtigen  ober  jurassischen 
Leithorizont. 

Während  die  obertriadischen  und  höheren  Anteile  der  Kalkmassen 
des  Kithäron  den  Übergang  zu  dem  Korombiligebirge  und  Helikon  ver- 
mitteln, leiten  die  tieferen  kalkig-dolomitischen  Bildungen  zur  Mitteltrias 
von  Attika,  d.  h.  des  Parnes-Beletsigebirges  hinüber.  Unter  den  mittel- 
triadischen Äquivalenten  treten  dann  die  weicheren  alttriadischen  und 
paläozoischen  Gesteine  am  Nordrande  des  Beckens  von  Mazi  hervor  und  er- 
langen in  gleicher  Entwicklung  nach  Osten  zu  eine  immer  größere  Verbreitung. 
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Der  sich  West- Ost  erstreckende  Gebirgskamm  des  Kithäron  dürfte  in 
gleicher  Streichrichtung  ein  Gewölbe  gebildet  haben,  das  aber  durch  die 
Einbrüche  im  Norden,  im  Süden  und  im  Westen  zum  Teil  seine  ursprüngliche 
Struktur  eingebüßt  hat. 

Durch  diese  Einbrüche  treten  auch  die  paläozoischen  Bildungen  am 
Nordrande  des  Beckens  von  Mazi  hervor.  Die  am  Nordrande  dieses  Beckens 
aufgeschlossenen  schwarzen  Fusulinen-  und  Schwagerinenkalke  des  Ober- 
karbons in  ihrer  Verbindung  mit  dunklen  Schiefern  und  Grauwackensand- 
steinen  entsprechen  in  jeder  Hinsicht  den  gleich  alten  Bildungen  Attikas 
und  bilden  nach  unserer  heutigen  Kenntnis  die  westlichsten  paläozoischen 
Vorkommen  Mittelgriechenlands.  K.  K. 

941.  Michel,  H.  —  ,,Die  Erzgebirgsbruchzone  westlich  Bodenbach."  Verhandl. 
d.  k.  k.  geol.  Keichsanstalt  Wien,  1913,  No.  6,  S.  173—174. 

942.  Michel,  H.  —  ,,Geologisch-petrographische  Untersuchungen  im  Gebiete 
der  Erzgebirgsbruchzone  westlich  Bodenbach ."  Tscherm.  Min.  u.  petrogr. 
Mitteil.,  Bd.  32,  H.  4/5,  S.  281—401.  M.  1  geol.  Karte  u.  1  Textbilde. 

Das  behandelte  Gebiet  gehört  zum  größten  Teile  dem  tafelförmigen 
Quadersandsteingebirge,  teilweise  im  W  dem  Erzgebirge,  im  S  dem  böhmi- 
schen Mittelgebirge  an.  Es  treten  paläozoische  Gneise,  permische  (  ?)  Eruptiva, 
Kreideschichten,  Sedimente  des  unteren  und  mittleren  Oligozän,  oberoligozäne 
Eruptivgesteine,  Diluvium  und  Alluvium  auf. 

Die  paläozoischen  Gneise  erscheinen  im  westlichen  Gebiete;  gegen 
E  sind  sie  von  Kreideschichten  überlagert,  im  S  durch  die  Hauptbruchlinie 
des  Erzgebirges  abgeschnitten.  Permischen  Alters  sind  vielleicht  der 
Granit-  und  Quarzporphyr.  Von  der  Kreide  treten  Zeno  man-  und  Turon- 
schichten  auf.  Das  Zenoman  besteht  aus  tonigen  Sandsteinen  und  Grund- 
konglomeraten der  Crednerienstufe,  ferner  aus  Quadersandsteinen  mit 
Ostrea  carinata.  Das  Unterturon  bilden  Sandsteine  mit  Inoceramus  labiatus 
(=  Weißenberger  Schichten)  ;  das  Mittelturon  grüne,  glaukonitische  Sand- 
steine und  Plänermergel  (=  Malnitzer  Schichten),  sowie  Quadersandsteine 
(=  teilweise  Iserschichten)  ;  das  Oberturon  Plänerkalke  der  Scaphitenstufe, 
tonige  Mergel  der  Cuvieristufe  mit  Inoceramus  Cuvieri  (beide  Stufen  = 
Teplitzer  Schichten,  ev.  obere  Iser-  und  Priesener  Schichten). 

Im  nördlichen  Teile  des  beschriebenen  Gebietes  ist  die  Lagerung  der 
Kreideschichten  ziemlich  wenig  gestört.  Im  mittleren  und  südlichen  Teile 
treten  jedoch  zahlreiche  Dislokationen  auf.  Verf.  unterscheidet  mit  Hinsicht 
auf  das  böhmische  Mittelgebirge  „peripherische"  (tangentiale)  und 
,, radiale"  Brüche.  Erstere  streichen  hauptsächlich  W — E;  zu  ihnen  gehört 
auch  der  erzgebirgische  Hauptbruch  (Sprunghöhe  bis  410  m).  Östlich  des 
,, kahlen  Berges"  geht  er  in  Staff elbrüche  über,  noch  weiter  östlich  bei  Boden- 
bach in  eine  Flexur.  Die  Radialbrüche  streichen  N — S  oder  NW' — SE;  der 
bedeutendste  unter  ihnen  verläuft  vom  westlichen  Abhänge  des  Schnee- 
berges über  den  ,, kahlen  Berg"  gegen  S;  ihm  entlang  fanden  auch  Basalt- 
eruptionen statt. 

Das  Tertiär  ist  spärlich  durch  Süßwassersande  und  -tone  unter- 
und  mitteloligozänen  Alters  vertreten.  Nirgends  erreichen  sie  gegen  N 
den  Hauptbruch.  Im  Oberoligozän  drangen  zahlreiche  Eruptivmassen  empor. 
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Die  Kreideschichten  wurden  von  Leuzittephriten  durchbrochen;  über  ihre 
Oberfläche  ergossen  sich  Basaltdecken,  während  die  Phonolithe  als  durch 
Denudation  entblößte  Lakkolithe  erscheinen. 

Diluvialen  Alters  sind  eluviale  L?hme  und  Sande,  Gehängelehme, 
lößartige  Lehme  und  die  Terrassenablagerungen  in  den  Tälern.  Die  obere 
Elbeterrasse  erreicht  eine  Höhe  von  260 — 180  m  ü.  d.  M.,  die  Mittelterrasse 
180 — 140  m,  die  Unterterrasse  120  m.  Alluvial  sind  viele  Sande,  Schotter, 
Lehme  und  Torfe.  Technisch  verwertbar  sind  Quadersandsteine  (Bau- 
material) Leuzittephrit  (Bau-  und  Schottermaterial)  Basalt  (Euland, 
Schotter),  Cuvierimergel  (Schleifsteine).  Woldfich. 

943.  Liebus,  Adalbert.  —  „Geologische  Studien  am  Südostrande  des  Alt- 
paläozoikums in  Mittelböhmen."  Jb.  d.  K.  K.  geol.  R.-A.,  Bd.  63,  Jg.  1913, 
H.  4,  S.  743— 776.  Mit  farbiger  geologischer  Karte  1  :  35000  u.  4  Textfig. 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  morphologische  Gliederung  des  in  der 
Karte  dargestellten  Gebiets  beiderseits  des  Litawaflusses,  bespricht  dann 
die  an  seinem  Aufbau  beteiligten  Gesteine  (Pribramer  Schichten,  Tremoschna- 
Konglomerate,  Paradoxidesschiefer  und  die  Zonen  Ddla  bis  Ddir,  Dd2 
und  Dd4),  und  schließlich  die  Tektonik.  Seine  wichtigsten  Ergebnisse  faßt 
der  Verf.  wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  bedeutende  Mächtigkeit  der  Konglomerate  und  die  Breite  des 
von  ihnen  eingenommenen  Gebietes  ist  durch  eine  mehrfache  Auf- 
faltung derselben  bedingt. 

2.  Die  Falten  sind  liegende,  nach  SE  geneigte  Isoklinalfalten. 

3.  Sie  sind  auf  einen  von  NW  nach  SE  gerichteten  Schub  zurück- 
zuführen . 

4.  In  den  Faltenmulden  sind  die  jüngeren  Paradoxidesschiefer  er- 
halten geblieben. 

5.  Die  Faltenzüge  konvergieren  gegen  SW  und  sind  hier  aneinander 
geschoben. 

6.  Stellenweise  gehen  aus  den  Falten  Überschiebungen  hervor. 

7.  Da  die  Faltung  noch  in  den  jüngeren  Schichten  (Dd4)  sich  bemerkbar 
macht,  so  ist  sie  nicht  vor  das  Ende  des  Untersilurs  zu  setzen. 

K.  K. 

944.  Nowak,  E.  — ,, Neue  Anschauungen  über  die  Tektonik  des  mittelböhmischen 
Altpaläozoikums"  M.  1  Kartenskizze.  Centralbl.  f.  Min.  usw.,  Jg.  1915, 
No.  10,  S.  305—320. 

Verf.  faßt  die  Ergebnisse  der  in  letzter  Zeit  erfreulicherweise  zunehmenden 
Arbeiten,  welche  sich  insbesondere  auch  mit  der  Tektonik  des  mittelböhmi- 
schen älteren  Paläozoikums  befassen  (Seemann,  Liebus,  Jahn,  Purkynë, 
Kettner,  Woldfich)  zusammen.  Die  Ergebnisse  der  Arbeiten  stimmen  im 
ganzen  vielfach  überein.  Nicht  Verwerfungen  sind  es,  welche  den  tek- 
tonischen  Grundriß  der  sog.  ,,Barrendeschen  Silurmulde"  bilden,  sondern 
vielmehr  Überschiebungen;  dieselbe  ist  nicht  als  staff  eiförmiger  Grabenbruch, 
sondern  als  ein  zusammengestautes  Faltengebirge  zu  betrachten. 

Hierzu  möchte  Ref.  bemerken,  daß  Liebus  und  Nowak  auch  für  die  oft 
überaus  mächtigen  kambrischen  Konglomerate  Isoklinalfaltung  und  Falten- 
überschiebung annehmen,  während  teilweise  früher  Krejci,  jetzt  Purkynë  und 
Kettner  eher  der  Ansicht  sind,  daß  es  insbesondere  im  südwestlichen  Teile 
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des  mittelböhmischen  Alt  paläozoikums  in  den  mächtigen  Konglomerat  - 
bänken  eher  zu  Schollenüberschiebungen  und  teilweise  auch  zu  Verwerfungen 
kam,  während  die  Isoklinalfaltung  und  Faltenüberschiebung  mehr  auf  die 
zentralen,  eher  der  Faltung  nachgebenden  Teile  (Silur-Devon)  beschränkt  ist. 

Woldfich. 

945.  Katzer,  F.  —  ,,Zur  Auffassung  der  Tektonik  des  Altpaläozoikums  in 
Mittelböhmen"   Centralbl.  f.  Min.  usw.,  1915. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Nowak  (vgl.  Ref.  No.  1168/69  in 
Heft .  13)  ausgesprochene  Ansicht,  als  ob  das  mittelböhmische  ältere 
Paläozoikum  ein  Faltengebirge  von  alpinem  Typus  wäre.  Die  Isoklinal- 
faltung hat  nach  Verf.  nur  untergeordnete  lokale  Bedeutung  und  er  hält 
an  seiner  ehemals  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  hier  eine  ,,grabenförmig 
in  das  präkambrische  Grundgebirge  versenkte  Gebirgscholle"  vorliegt,  fest. 

Woldfich. 

946.  Woldrich,  Jos.  —  „Pruvodce  do  ûdoU  sâreckého  u  Praliy"  (Geolog. 
Führer  durch  das  Scharkatal  bei  Prag.)  Pnrodov.  klub  v  Praze.  (Natur- 
wiss.  Verein  in  Prag.)    1914.    S.  13 — 24. 

947.  Woldrich,  Jos.^ —  „Geol.  prochâzka  Sàrkou."  (Ein  geol.  Spaziergang 
im  Scharkatale.)  Casop.  spol.  prât.  starozit.  (Zeitschr.  d.  Ver.  der  Freunde, 
der  Altert.)  Prag.  Bd.  22,  S.  1—16.  M.  4  Taf.  u.  9  Textbild. 

Das  Scharkatal  bei  Prag  ist  ein  typisches  Beispiel  für  epigenetische 
Talbildung.  Der  Anfang  derselben  fällt  wohl  ins  jüngere  Tertiär,  als  die 
weite  Umgebung  des  Scharkabaches  noch  mit  einer  einheitlichen  Kreidedecke 
bedeckt  war.  Auf  dieser  begann  der  Bach  mit  seiner  Erosionstätigkeit,  und 
war  später  genötigt,  sich  in  den  harten  Untergrund,  der  teilweise  aus  algonki- 
schen  Kieselschiefern  besteht,  die  heute  nach  der  Denudation  der  Kreide- 
decke als  malerische  ,,monadnocks"  emporragen,  einzuschneiden. 

Das  Gebiet  ist  von  zahlreichen  Querdislokationen,  Blattverschiebungen 
und  Verwerfungen  durchsetzt;  außerdem  treten  jedoch  auch  Längsbrüche 
im  Streichen  der  Schichten  auf.  Neben  algonkischen  Schiefern,  Grauwacken 
und  Kieselschiefern  sind  im  Gebiete  Diabastuffe  mit  Eisenerzlagern  (d^?), 
dunkle  Schiefer  der  Stufe  di/;  Drabover  Quarzite  (d2),  Zahoranersohichten  (d4), 
Reste  der  früher  zusammenhängenden  Kreidedecke  und  tertiäre  sowie  diluviale 
Schotterterrassenreste  anzutreffen;  untergeordnet  Porphyre.  Die  Silur- 
schichten sind  isoklinal  gefaltet.  Längs  einer  Längsverwerfung  brechen 
zwischen  ihnen  ältere  Schichten  (Algonkium)  auf. 

Tertiären  Alters  sind  wohl  die  Schotter,  welche  125 — 165  m  über  dem 
Moldauspiegel  liegen,  während  die  Oberterrasse  der  Moldau  hier  nur  eine 
relative  Höhe  von  90 — 100  m  erreicht;  sie  entsprechen  Engelmanns  Vor- 
A- Schottern  und  seinen  Ladvischottern. 

Den  Arbeiten  sind  zahlreiche  Textbilder  und  eine  geologische  Karte 
beigefügt.  Ref.  d.  Verf. 

'948.  v.  Purkync,  C.  —  ,.Kde  byl  nalezen  trilobit  Harpides  Grimmi 
Barr.  ?"  (Wo  wurde  der  Trilobit  Harp.  Grimmi  Barr,  gefunden  ?)  Casop. 
Musea  Kral.  Cesk.  (Zeitschr.  d.  böhm.  Landesmuseums.)  Prag  1915. 
I,  S.  120. 
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Nach  einem  aufgefundenen  Briefe  des  Oberbergrates  Grimm  aus  dem 
Jahre  1861,  welcher  im  „Barrandeum"  des  böhmischen  Landesmuseums, 
aufbewahrt  ist,  wird  der  Fundort  des  einzigen  böhmischen  Exemplares  von 
Harp.  Grimmi  in  der  bisherigen  Literatur  falsch  angegeben.  Offenbar  wurde- 
der  Trilobit  unweit  der  Kapelle  Set.  Jakob  bei  Miröschau  in  schieferigem 
Linionit  (wahrscheinlich  dem  Eulomahorizcnte  angehörend)  aufgefunden. 

Wold  rieh. 

949.  Kettner,  R.  und  J.  Cerai äk.  —  „Prüvodce  do  ûdoU  Motolského."  (Geo- 
logischer und  morphologischer  Führer  im  Motortale  bei  Prag.)  Ffirodov. 
Klub  v  Praze.    (Naturwiss.  Verein  in  Prag),  1914,  S.  1 — 14. 

Das  Motoltal  bei  Prag  ist  ein  konsequenter  Zufluß  der  Moldau;  es  ist 
epigenetischen  Ursprungs,  entstand  ursprünglich  auf  der  das  Silur  bedeckenden 
Kreidedecke  und  entblößt  nunmehr  die  silurischen  Schichten  Ddly,  d2 — d5, 
e!  und  einen  Diabaslager  gang.  Gegen  N  und  S  treten  Zeugenberge  des 
kretazischen  Plateaus  auf  (Weißer  Berg — Vidovle). 

Das  Silur  wird  von  Längs- und  Quer  Verwerfungen  durchschnitten;  erstere 
sind  hauptsächlich  Faltenüberschiebungen  und  älter  als  letztere.  Die  Tek- 
tonik des  Gebietes  läßt  sich  insbesondere  an  den  morphologisch  deutlich 
hervortretenden  Drabover-  Quarziten  (d2)  verfolgen.  Sie  treten  zunächst 
in  zwei  parallelen  Zügen  auf,  welche  den  Flügeln  eines  teilweise  denudierten, 
gegen  N  überkippten  Isoklinalsattels  entsprechen,  und  sind  über  die  jüngeren 
Zahofaner  Schichten  (d4),  weiter  westlich  sogar  über  die  Kuchelbader  Schichten 
(e1?  Kolonie  Motol)  überschoben.  Längs  einer  Längs  Verwerfung  wurde  ein 
dritter  Zug  der  Quarzite  emporgehoben.  Am  Weißen  Berge  deuten  Schotter 
auf  Überreste  einer  tertiären  Terrasse  hin.  Eine  geologische  Karte  und  zahl- 
reiche Textbilder  sowie  Profile  begleiten  die  Arbeit.  Woldfich. 

950.  Poeta,  Ph.  ■ —  „Geolog,  power  y  v  oblasti  nadrie  na  Berounce."  (Die  .geo- 
logischen Verhältnisse  im  Gebiete  der  Talsperie  am  Beraunf lusse.)  Ustav 
ku  podpofe  piûmyslu.   (Institut  zur  Förderung  der  Industrie.)  Prag  1914. 

Ein  geologisches  Gutachten  über  das  Talgebiet  des  Beraunflusses  bei 
Tejfovic  und  Roztok,  inwiefern  es  vom  geologirchen  Standpunkte  zur  Anlage 
einer  Talsperre  geeignet  ist.  Woldrich. 

951.  Kettner,  R.  —  „Über  das  Verhältnis  der  Glimmerschiefer  zu  den  Phylliten 
und  Gneisen  bei  Luditz."  Böhm.  u.  deutsch.  Bullet,  der  böhm.  Akad.  der 
Wissensch.,  XXII,  1913,  S.  9. 

Die  Phyllite  und  Glimmerschiefer  der  Umgegend  von  Luditz  in  NW- 
Böhmen,  die  bisher  gewöhnlich  als  archäisch  angesprochen  wurden,  gehören 
nach  Verf.  dem  älteren  Algonkium  an.  Normale  algonkische  Tonschiefer 
gehen  allmählich  in  diese  kristallinen  Schiefer  über.  Der  Glimmerschiefer 
wechsellagert  wiederholt  mit  Gneisbänken,  welche  als  Apophysen  des  Buchauer 
Orthogneislakkolithen  aufzufassen  sind.  Dieselben  haben  die  algonkischen 
Tonschiefer  zu  Phylliten  und  Glimmerschiefern  kontaktmetamorphosiert. 
Die  Gneise  sind  hier  also  jünger  als  die  Glimmerschiefer  und  Phyllite  und 
drangen  vor  der  variszischen  Faltung  empor.  Woldfich. 
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952.  Woldrich,  J.  —  „Die  geologischen  Verhältnisse]  der  Gegend  zwischen 
Litten-Hinter-Trebdn  und  Poucnik  bei  Budnan"  M.  1  Taf.  u.  6  Textfig. 
Sitzungsber.  d.  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  Prag  1914,  S.  36. 

953.  Woldrich,  J.  —  „Otektonice,  tretihorâch  a  diluviu  v  ûzemi  mezi  Berounkou 
u  Budiian,  Z.  Trebdni  a  Litni."  (Über  die  Tektonik,  das  Tertiär  und  Diluvium 
im  Gebiete  zwischen  dem  Beraunflusse  bei  Budnan,  Hinter-Tfeban  und 
Litten.)  Sborn.  C.  Zemëv.  Spolec.  (Zeitschr.  d.  böhm.  geogr.  Gesellsch.). 
Prag  1914.    M.  2  Taf.  u.  4  Textfig.    S.  12. 

In  dem  vom  Verf.  im  Maßstab  1  :  25000  kartierten  Gebiete  treten 
untersilurische  Schiefer  und  Quarzite  (d5),  obersilurische  Schiefer  (et)  mit 
Diabasen,  tertiäre  Süßwasserbildungen,  diluviale  Terrassen  und  Gehänge- 
ablagerungen  auf.  Im  Gegensatze  zu  Nowak  (Ref.  1169)  konnte  Verf.  neben 
intrusiven  Diabaslagergängen  auch  effusive  Diabase  feststellen. 

Die  Dislokationen  sind  dreierlei  Art.  Längs  der  Vockover  Überschie- 
bungslinie wurden  die  älteren  Schichten  d5  über  die  jüngeren  Schiefer  ex 
überschoben.  Längs  der  Vockover  Verwerfung  sank  die  westliche  Scholle 
in  die  Tiefe.  Zahlreiche  kleinere  Querbrüche  verursachten  Blatt  Ver- 
schiebungen, während  Nowak  denselben  eine  untergeordnete  Rolle  zuschrieb. 

Der  tektonische  Aufbau  des  Gebietes  ist  im  großen  isoklinal  (ebenso 
nach  Nowak).  Zweimal  findet  man  im  östlichen  Teile  eine  Überlagerung 
der  Schichten  ex  durch  die  ältere  Bande  d5  ;  es  sind  dies  Barrandes  bekannte 
Kolonien  zwischen  Karlstein  und  Tfeban.  In  einem  Falle  wird  dies  durch 
Überkippung  der  Isoklinalf alten,  im  zweiten  Falle  durch  eine  Faltenüber- 
schiebung bewirkt.  Der  von  Nowak  gänzlich  in  unserem  Gebiete  vermißte 
Hangendteil  der  Zone  ex  (Jahns  e1/^)  ist  nach  Verf.  dennoch  aufzufinden, 
und  zwar  östlich  von  Vlenec. 

Der  variszischen  Hauptf  altung  unterlagen  auch  die 
Diabase.  Ihre  Eruption  steht  also  in  keiner  direkten  Beziehung 
zur  Faltung  und  Dislozierung  der  Schichten,  wie  von  älteren 
Autoren  (z.  B.  Katzer  und  neuerdings  auch  Nowak)  angegeben  wird;  sie  sind 
ja  vielfach  variszisch  mitgefaltet.  Die  Diabaslagergänge  und  -decken  liegen 
als  harte,  weniger  nachgiebige  Bänke  zwischen  den  weichen  Schiefern  ev 
Sie  leisteten  gewiß  der  Faltung  stellenweise  größeren  Widerstand,  so  daß 
es  in  ihrer  Nähe  in  den  Schiefern  zu  Zerreißungen,  zur  Entstehung  von  Ver- 
werfungen und  Überschiebungen  kam.  In  der  Tat  sind  Barrandes  Kolonien, 
die  in  solcher  tektonischen  Weise  zu  erklären  sind,  sehr  häufig  von  Diabas- 
massen begleitet.  In  ähnlicher  Weise  (Faltenüberschiebung)  entstand  die 
nördliche  „Kolonie"  des  beschriebenen  Gebietes  und  sicherlich  viele  andere 
„Kolonien"  unseres  Silurgebietes. 

In  absoluter  Höhe  ca.  285  m,  also  80  m  über  dem  heutigen  Beraun- 
spiegel,  tritt  die  Oberterrasse  auf,  nebstdem  wurden  auch  Überreste  der  Mittel- 
und  Unterterrassen  aufgefunden.  An  vielen  Stellen  sind  jedoch  in  absoluter 
Höhe  300 — 320  m,  ja  an  einer  Stelle  sogar  bei  340  m  Schotter  und  Sande 
anzutreffen,  die  sich  also  90 — 110  m  resp.  130  m  über  dem  heutigen  Fluß- 
spiegel befinden  und  vom  Verf.  als  Überreste  einer  tertiären  Schotterdecke 
angesehen  werden.  Sie  wurden  früher  als  zerfallene  Perutzer  Kreideschichten 
oder  als  Diluvium  angesprochen. 

Der  Bëlecbach  und  sein  Zufluß  sind  wahrscheinlich  epigenetisch  auf 
der  Tertiärdecke  angelegt  worden.    Im  Diluvium  kam  es  im  südlichen  Teile 
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des  Gebietes  wohl  zweimal  zu  einer  Anzapfung  der  Wasserläufe,  durch  welche 
das  sekundäre  S37stem  des  heutigen  Bëlecbaches  entstand. 

Die  Publikationen  des  Verfassers  erschienen  einige  Monate  vor  der 
Arbeit  Nowaks  (vgl.  Ref.  No.  1168/69  in  Heft  13);  das  vom  Verf.  be- 
handelte Gebiet  ist  beiden  Arbeiten  gemeinsam;  beide  wurden  unab- 
hängig voneinander  durchgeführt.  Ref.  d.  Verf. 

954.  Kettner,  R.  —  ,,0  lakkolithovych  intrusich  porfyrii  mezi  Mniskem  a 
Vltavon."  (Über  laccolithartige  Porphyrintrusionen  zwischen  Mnischek 
und  der  Moldau.)  Rozpr.  c.  akad.,  1914.  (Bullet,  d.  böhm.  Akad.  d.  Wiss,, 
Prag),  S.  23,  mit  1  geol.  Karte  u.  3  Textbildern. 

Verf.  unterscheidet  im  beschriebenen  Gebiete  südlich  von  Prag  zweierlei 
Porphyre.  Die  einen  durchsetzen  quer  das  Algonkium,  die  anderen  treten 
als  Lagergänge  auf.  Bei  letzterer  beobachtete  Verf.  ein  Übergangsstadium 
zwischen  einem  Lakkolithen  von  Zederntypus  und  einem  Lagergang.  Die 
unweit  der  Porphyre  auftretenden  algonkischen  Konglomerate  bilden  einen 
für  die  Stratigraphie  des  böhmischen  Algonkiums  wichtigen  Horizont.  Da 
die  Porphyre  mitgefaltet  sind,  dürfte  ihre  Intrusion  höchstens  anfangs 
des  Oberdevons  stattgefunden  haben  und  entspricht  vielleicht  dem  Beginne 
der  großen  orogenetischen  und  eruptiven  Vorgänge  der  variszischen  Periode. 
Im  Hangenden  der  Porphyre  pflegen  die  algonkischen  Schiefer  in  kiesel- 
schief erartige  Gesteine  umgewandelt  zu  sein.  Die  Metamorphose  ist  pneumato- 
lytischen  Prozessen,  die  der  Porphyreruption  folgten,  zuzuschreiben.  Ein 
im  Gebiete  auftretender  Diabas  ist  jünger  als  die  Porphyre  und  durchsetzt 
diese. 

Die  Fortsetzung  der  Porjmyre  am  rechten  Ufer  der  Moldau  ist  in  der 
Tiefe  zu  suchen,  da  längs  eines  Querbruches  die  betreffende  östliche  Scholle 
abgesunken  ist.   Das  Bojower  Tal  ist  epigenetischen  Ursprungs. 

Woldfich. 

955.  Winkler,  Artur.  —  Versuch  einer  telefonischen  Analyse  des  mittel- 
steirischen  Tertiärgebietes  und  dessen  Beziehungen  zu  den  benachbarten 
Neogenbecken."  Vorläuf.  Mitt.  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1913,  No.  13, 
S.  311—321. 

Die  Arbeit  ist  im  wesentlichen  eine  Voranzeige  der  unter  No.  1029 
besprochenen.  W.  Petrascheck. 

956.  Winkler,  Artur.  —  „Das  Eruptivgebiet  von  Gleichenberg  in  Oststeiermark. 
1.  Der  Werdegang  der  geologischen  Forschung  im  Eruptivgebiet.  2.  Der 
ç  eologische  Bau  der  im  Maßstabe  1  :  25000  aufgenommenen  südlichen  Region 
in  der  Umgebung  von  St.  Anna,  Hochstraden  und  Kerch."  M.  1  geol.  Karte, 
3  Profiltaf.,  1  Lichtdrucktaf.,  1  Profiltab.  u.  19  Textfig.  Jb.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.,  Bd.  63,  Jg.  1913,  H.  3,  S.  403—502. 

Die  sorgfältige  Arbeit  bringt  i  ennenswerte  Fortschritte  für  die  lokale 
Stratigraphie  des  Jungtertiärs  sowie  für  die  Tektonik  des  Eruptivgebietes. 
Der  Verf.  fand  Leithakalke  auf  und  konnte  für  das  Sarmat,  das  er  in  3  Unter- 
stufen teilt,  die  mit  vielen  Einzelheiten  in  der  Karte  ausgeschieden  werden, 
wesentlich  größere  Verbreitung  feststellen,  als  früher  angenommen  wurde. 
In  den  unteren  Congerienschichten  werden  über  dem  Tegel  noch  fluviatile 
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Schotter  nachgewiesen,  die  lokal  an-  und  abschwellen  und  einem  denudierten 
Relief  eingelagert  sind.  Sie  bilden  die  Basis  der  basaltischen  Bildungen, 
die  ebenfalls  eine  unebene  Landoberfläche  bedecken.  Bei  seinen  vulkan- 
tektonischen  Studien  zeigt  der  Verf.,  daß  das  Klöcher  Vulkanmassiv  aus 
einer  Zusammenschweißung  zweier  Eruptionszentren  hervorgegangen  ist. 
S  e  begannen  mit  dem  Auswurf  der  mächtigen,  feinen  Tuffmassen  des  Kind- 
bergkraters, die  am  SW-Rande  des  Kraters  gefaltet  wurden.  Südlich  davon 
entstand  ein  zweites  Eruptionsbecken,  das  sich  mit  einer  großen  Explosion 
Raum  schaffte  und  in  den  randlichen  Tuffmassen  Überschiebungen  hervor- 
rief. Mächtige  Basalte  stauten  sich  darin  auf.  Den  Kindbergkrater  durch- 
setzen dann  als  jüngste  Bildung  basaltische  Radialspalten.  Verwerfungen, 
die  den  Krater  durchsetzen,  dürften  gleichzeitig  mit  den  Eruptionen  ent- 
standen sein.  Der  benachbarte  Hochstraden  ist  ein  Deckenrest.  Außerdem 
sind  noch  basaltische  Durchbrüche  in  Gestalt  von  Spaltenauffüllungen, 
Stielen  und  Tuff  Schloten  vorhanden. 

Brüche  durchsetzen  das  Gebiet  und  von  ihnen  sind  die  Säuerlinge 
abhängig. 

Einige  Beobachtungen  betreffen  noch  das  Vorhandensein  pliozäner 
Einebnungsterrassen  und  diluvialer  Schott  erterrassen.      W.  Petrascheck. 

957.  Winkler,  Artur.  —  „Über  jungtertiäre  Sedimentation  und  Tektonik 
am  Ostfuße  der  Zentralalpen"  Mitt.  d.  Wiener  Geol.  Ges.,  Bd.  VII,  1914, 
S.  256—312. 

Die  Arbeit  schließt  sich  an  die  unter  1029  besprochene  an.  Der  Verf. 
fand  unter  dem  Konglomerat  des  Radis  nördlich  des  Drautales  bei  Mahren- 
berg Sandsteine  mit  Pflanzenresten,  die  er  zu  den  Eibiswalder  Schichten 
stellt  und  betrachtet  infolgedessen  das  Radlkonglomerat,  das  wegen  seiner 
Riesenblöcke  in  der  Literatur  schon  wiederholt  erwähnt  worden  war,  als 
Äquivalent  der  Grunder  Schichten,  die  auch  im  nördlich  anschließenden 
Gebiete  große  Blöcke  führen.  Da  nun  in  diesem  Gebiete  zwischen  Saggau 
und  Sulmtale  Leithakalk  mitunter  dem  Foraminiferenmergel  ohne  Zwischen- 
schaltung des  sonst  sehr  mächtigen  Konglomerates  auflagert,  nimmt  der 
Verf.,  so  wie  es  Vetters  für  das  Wiener  Becken  glaubt,  an,  daß  Leithakalk 
die  Grunder  Schichten  faziell  vertritt,  daß  letztere  demnach  kein  selbständiger 
Horizont  seien.  Beim  Studium  der  Verbreitung  dieses  auffallenden  Kon- 
glomerathorizontes, der  eine  lange  Periode  ruhiger  Sedimentation  plötzlich 
abbricht,  kommt  Verf.  zu  dem  Resultate,  daß  die  Verbindung  zwischen 
dem  pannonischen  Marinebecken  und  dem  innerkärntnerischen  Trias-,  Kreide-, 
Eozänmeere  und  z.  T.  auch  noch  mit  dem  Lavanttaler  Miozänmeere  durch 
die  aufsteigende  Zone  der  südlichen  Koralpe  und  deren  südlichen  Phyllit- 
vorlagen  allmählich  aufgehoben  wurde.  Die  Konglomerate  werden  als  ein 
aus  dem  mittelsteirisch-kärntner  Grenzgebiete  kommendes  Delta  aufgefaßt. 
Ein  zweites  Delta,  das  im  westlichen  Teile  aus  fluviatilen,  im  östlichen 
hingegen  aus  marinen  Sedimenten  besteht,  im  allgemeinen  aber  etwas  mehr 
gegen  Ost  gerückt  ist,  kam  aus  demselben  Gebirge  zur  Zeit  der  mittelsarmati- 
schen  Stufe.  Zu  den  sarmatischen  und  pontischen  Brüchen,  die  Verf.  schon 
früher  auffand,  kommen  nun  auch  noch  leichte  Faltungen  der  tief  sarmatischen 
Schichten  der  Grazer  Bucht.  An  der  Hand  der  neueren  Literatur  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  miozänen  Sedimenten  am  Nordsaume  der  Zentral- 
alpen und  den  Verebnungsflächen  der  Kalkalpen  diskutierend,  kommt  auch 
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Verf.  zur  Annahme  einer  Gesamtbewegung  der  kalkalpinen  Zone  nach  Ent- 
stehung der  Verebnung  und  denkt  dabei  an  Querfaltung.  Die  Mehrzahl  der 
mittel-  und  obermiozänen  Störungen  im  Tertiärmantel  der  Zentralalpen 
zeigt  NNW-  bis  NW- Verlauf,  also  quer  aufs  allgemeine  Alpenstreichen,  wofür 
ca.  20  Dislokations-  und  Absenkungslinien  als  Beweis  geführt  werden.  Auch 
Faltenbrüche  und  Falten  halten  diese  Richtung  ein,  doch  finden  sich  diese 
hauptsächlich  in  der  nördlichen  Kalkzone  und  dem  den  Savefalten  genäherten 
Gebiete  vor.  Das  dazwischen  liegende  mittelsteirisch-zentralkärntnerische 
Schollenland  steht  diesen  beiden  Gebieten  als  relativ  starre  Zone  gegenüber. 

W.  Petrascheck. 

958.  Götziiiger,  G.  u.  H.  Leiter.  —  „Zur  Landeskunde  des  Donaudurch- 
bruches an  der  Porto  Hungarica  und  ihrer  Umgebung."  Ber.  über  die  Exkurs, 
der  k.  k.  geogr.  Ges.  in  die  Umgebung  von  Theben  und  nach  Preßburg 
am  21.  Juni  1914.  Mitt,  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien,  1914,  H.  10,  41  S. 
Mit  1  Tafel  und  3  Abb. 

Behandelt  die  Geologie,  Morphologie  und  Hydrologie  des  genannten 
Gebietes  und  setzt  die  Beziehungen  der  March  zur  Donau  und  die  Gründe 
ihrer  Vereinigung  noch  vor  dem  Eintritt  in  den  Gebirgsdurchbruch  aus- 
einander. K.  K. 


959.  Boden,  K.  —  „Beiträge  zur  Geologie  der  Veroneser  Alpen"  Z.  d.  D. 
Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  H.  2,  S.  85—105.    M.  Taf.  14  u.  15  u.  1  Textfig., 

Ergänzungen  zu  einem  früheren  Aufsatze  (vgl.  dieses  Zentralbl.  Bd.  14, 
Ref.  1210)  des  Verf. 

Die  Nachträge  beziehen  sich  auf  die  Tektonik  und  Stratigraphie  des 
Gebietes  und  behandeln  die  alttertiären  vulkanischen  Bildungen.  In  letzterem 
Abschnitte  werden  die  Eruptivzentren  des  Mte.  Castellone  und  des  Mte. 
Noroni  behandelt.  Im  Anschluß  daran  werden  eigentümliche  Konkretionen 
im  Nummulitenkalke  von  Minerbe  beschrieben.  K.  K. 


960.  Levy,  Friedrich  L. —  „Das  Tegernseevorland:  Ob  er  flächen  formen,  Aufbau 
und  Versuch  einer  Entstehungsgeschichte."  Mitt.  d.  geogr.  Ges.  München, 
8°,  1913,  H.  4,  S.  337—380.    M.  1  Karte  u.  6  Taf. 

Auf  einem  Untergrunde  von  oligozäner  Süßwassermolasse  lagert  ein 
a,us  Moränen  aufgebautes  Höhendiluvium,  an  das  sich  aus  Schottern  zusammen- 
gesetzte Terrassen  anschließen,  die  aus  einer  oberen  ungegliederten  und 
einer  unteren,  in  drei  Teilfelder  zerlegten  Terrasse  bestehen.  Dazu  kommt 
ein  ältester,  vordiluvialer  Schotter,  der  tektonisch  gestört  und  unsicheren 
Alters  ist.  Nagelfluh,  also  verfestigter  Schotter,  findet  sich  in  der  oberen 
sowie  vielfach  im  unteren  Teile  der  unteren  Terrasse,  loser  Schotter  im  oberen 
Teile  der  letzteren.  Eine  ,, Verknüpfung"  der  Schotter  mit  den  Moränen 
im  Penckschen  Sinne  ließ  sich  nicht  nachweisen.  Der  Verf.  unterscheidet 
nach  seinen  Untersuchungen  4  Phasen: 

1.  Aufschüttung  des  älteren  Schotters  in  das  Vorland,  im  allgemeinen 
im  Anschluß  an  ältere  Erosionseinschnitte  in  der  Oberfläche  der 
Molasse  ; 

2.  Erosion  durch  Bildung  eines  Ur-Mangf alleinschnittes  ; 
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3.  Aufschüttung  des  jüngeren  Schotters,  im  allgemeinen  längs  jenes 
ersten  Taleinschnittes  ; 

4.  Erosion  im  jüngeren  Schotter,  Bildung  des  heutigen  Mangfall  tales. 
Stratigraphisch  gliedern  sich  diese  4  Phasen  in  2  Epochen: 

1.  Die  ältere  Glazialepoche  des  Gebietes:  Ablagerung  der  älteren 
Schotter  und  der  Altmoränen,  hierauf  Erosion  des  Ur-Ma,ngfalltales  ; 

2.  die  jüngere  Glazialepoche:  Ablagerung  der  jüngeren  Schotter  und 
der  Jungmoränen.  K.  K. 

#61.  f  Müller,  H.  —  „Der  telefonische  Bau  der  Umgebung  von  Hechingen 
Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  2,  S.  431—511.  Mit 
13  Textfig. 

Das  Meßtischblatt  Hechingen-Bodelshausen  ist  aus  drei  von  NW  nach 
SE  das  Blatt  durchziehenden  Staffeln  aufgebaut,  deren  Träger  die  Lettenkohle, 
<der  Lias  und  der  Weiße  Jura  sind.  Das  Oberflächenrelief  erklärt  sich  durch 
den  Wechsel  weicher  und  harter  Sedimente,  die  Neigung  der  Schichtentafel 
und  den  Verlauf  der  Kluftsysteme.  Den  größten  Teil  der  Abhandlung  nimmt 
■die  stratigraphische  Beschreibung  der  am  Aufbau  des  Blattes  beteiligten 
Gesteine  ein,  die  vom  Nodosenkalk  bis  zum  Weißjura  ò  lückenlos  entwickelt 
sind.  In  etwas  größerer  Ausführlichkeit  werden  die  Gipsmergel,  der  Schilf - 
sandstein,  die  Bunten  Mergel,  der  Stubensandstein  und  die  Schichten  vom 
Lias  «  bis  zum  Braunjura  à  besprochen.  Das  Diluvium  besteht  aus  Fluß- 
schottern,  Schuttbildungen  und  Löß.  Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die 
Tektonik.  Es  wird  das  Gesamtfallen  der  Platte  zu  1,3 — 2,5°  ermittelt.  Die 
Schichtenstörungen  verlaufen  in  der  Hauptsache  SE — NW,  untergeordnet 
auch  SW — NE.  In  einem  Grabenbruche  liegt  der  Burgberg  Hohenzollern, 
und  in  diesem  Graben  liegt  ein  zweiter  Parallelgraben,  der  eine  von  50,  der 
andere  von  70  m  Verwurfstiefe.  Die  Rand  Verwerfungen  fallen  relativ  flach 
unter  54°  nach  NE  ein.  Bei  den  übrigen  Verwerfungen  schwanken  die  Sprung- 
höhen zwischen  3  und  70  m  und  erreichen  nur  am  Zeller  Horn  annähernd 
100  m.  Das  Alter  der  Störungen  wird  mit  Vorbehalt  in  die  Kreidezeit  gelegt. 
Zwischen  der  seismischen  Empfindlichkeit  der  Hechinger  Gegend  und  den 
Verwerfungen  besteht  nur  ein  sekundärer  Zusammenhang.  Gangbildung 
tritt  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise  auf  und  ist  an  gewöhnliche  Spalten, 
nicht  an  Verwerfungen  geknüpft.  Eine  Anzahl  genauer  Schichtprofile,  meist 
aus  dem  Keuper,  beschließt  die  Abhandlung.  K.  K. 

962.  Knieriem,  Frdr.  —  „Bau  und  Bild  des  Taunus.11  (Ein  Beitrag  zur  süd- 
deutschen Landeskunde.)"  M.  16  Abb.,  Braunschweig,  1914,  80  S.  2  M. 
Die  Rheinlande  No.  9. 

Landschaftsbild,  geologischer  Aufbau,  tektonische  Gliederung,  Ober- 
flächengestaltung und  Gewässer  (Quellen  und  fließende  Gewässer)  sind  die 
Gegenstände,  die  für  den  Geologen  in  dieser,  mit  einem  Karten-  und  Literatur- 
verzeichnis ausgestatteten  Abhandlung  von  Interesse  sind.  K.  K. 

'963.  Wenz,  Wilhelm.  —  „Zur  Paläogeographie  des  Mainzer  Beckens."  M. 
Taf.  7  u.  8  Textfig.    Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  5/6,  S.  321—346. 
Auf  7  Kärtchen  (1  :  2000000)  werden  dargestellt  und  besprochen  die 
Verbreitung  von  1.  Rupelton  und  Meeressand?   2.  Schleichsand  (Oberer 
JVleeressand)  und  Cyrenenmergel,  3.  Landschneckenkalk  und  Süßwasser- 
Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  24 
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mergel,  4.  Cerithienschichten,  5.  Corbiculaschichten,  6.  Hydrobienschichten,, 
7.  Landschneckenmergel  und  Schichten  mit  Melania  escheri  (Obermiozän);, 
ferner  werden  noch  besprochen  t  8.  Unterpliozäne  Braunkohlentone  und 
Prososthenienschichten,  9.  Oberpliozäne  Sande  und  Tone,  10.  Diluvium. 
Die  Tafel  gibt  zwei  vorzügliche  Bilder  eines  Steinbruches  bei  Hochheim 
wieder.  0.  v.  L. 

964  — 1016.  „Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  geologischen 
Aufnahmen  im  Jahre  1913."  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.  f.  1913,  Bd.  34, 
T.  II,  H.  3,  S.  560—722. 

Der  Bericht  setzt  sich  aus  folgenden  53  Einzelmitteilungen  zusammen, 
die  alle  als  vorläufige  Mitteilungen  zu  gelten  haben  und  darum  hier  nur  ganz 
kurz  ihrem  wesentlichsten  Inhalte  nach  skizziert  werden  mögen: 

964.  Zimmermann  II,  E.  —  „Bericht  über  den  Abschluß  der  Kartierung  des- 
Blattes Burgwaldniel  und  über  die  Aufnahmen  auf  Blatt  Hilden."  S .  560 — 56 1 .. 

a)  Tertiär,  Haupt  terrasse,  Schotterlehm. 

b)  Devon,  Oberoligozän,  diluviale  Terrassen. 

965.  Pietzcker.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Kempen"    S.  562. 
Tertiär,  drei  diluviale  Terrassen. 

966.  Hoeppner.  —  „Aufnahme  von  Blatt  Crefeld."    S.  562 — 563. 
Aufbau  des  Hülser  Bergs  und  Egelsberges. 

967.  Fliegel,  G.  —  „Aufnahme  der  Blätter  Mülheim- Rhein,  Burscheid,  Overath 
und  Kürten"    S.  563—564. 

Gliederung  des  Lenneschiefers  am  Nordrande  der  Paffrather  Kalkmulde. 

968.  Krause,  P.  G.  —  „Aufnahme  der  Blätter  Mechernich  und  Nideggen" 
S.  564. 

Gliederung  des  Unter-  und  Mitteldevons. 

969.  Bärtling,  R.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Herne  und  Hattingen."  S.565 — 566. 
Obere  Kreide  und  Diluvium  des  Blattes  Herne,  Tektonik,  Oberdevon 

und  Culm  des  Blattes  Hattingen. 

970.  Schmidt,  W.  E.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Attendorn."    S.  566—567. 
Tentaculitenschiefer,  Cultrijugatuszone,  Unterdevon,  Schuttbildungen 

von  über  16  m  Mächtigkeit. 

971.  Henke.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Attendorn  und  Altenhundem." 
S.  568-570. 

Cultrijugatushorizont,  oberes  Mitteldevon,  Oberdevon. 

972.  Denckmann,  A.  —  „Aufnahmen  im  Siegerlande."    S.  570 — 577. 

Die  Mitteilung  gliedert  sich  in  einen  stratigraphischen  und  tektonischen 
Teil.  Im  ersten  wird  die  Gliederung  des  Tonschieferhorizontes  der  Siegener 
Schichten  auf  Grund  von  Aufnahmen  1  :  4000  und  seine  Fauna,  sowie  die 
Wildberger  Grauwacke  beschrieben,  im  letzteren  zwei  Ganggrabensysteme 
devonischen  Alters,  die  Schuppenstruktur  im  Müsener  Gebirge  und  die  Ver- 
werfung an  seinem  Ostrande  geschildert. 

973.  Mestwerdt.  —  „Aufnahme  der  Blätter  Salzuflen  und  Herford-Ost."  S.  57T 
bis  578. 

Trias,  Lias,  Tertiär,  Diluvium  und  Tektonik. 


974.  Naumann,  E.       „Aufnahme  auf  Blatt  Rinteln."    S.  578 — 588. 
Eingehende  Darstellung  der  Gliederung  des  Gipskeupers  und  des 

Rhät  mit  zahlreichen  Einzelprofilen.  Kurze  Erwähnung  des  Lias  und  der 
Tektonik. 

975.  Leppi  a ,  A.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Königstein."    S.  588 — 589. 
Phyllite  mit  Grünschiefern. 

976.  Blanckenhorn,  M.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Homberg  a.  d.  Efze  und 
Gudensberg."    S.  589—594. 

Fossilführendes  Oligozän  und  Miozän;  Basalte  und  ihre  Beziehungen 
zum  sedimentären  Tertiär;  pliozäne  Lendorf  er  Schichten;  diluviales  Eisen- 
steinlager. 

977.  Stoller,  J.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Bröckel  (Hannover).11  S.  594 — 596. 
Alluviale  Schlick-,  Moor-,  Ortstein-  und  Dünenbildungen. 

978.  Grupe,  0.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Bockenem."    S.  596 — 602. 
Keuper,  Lias,  Diluvium  (Beziehungen  zwischen  Flußterrassen  und 

glazialen  Bildungen),  Tektonik. 

979.  Haack.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Lamspringe  und  Bockenem." 
S.  603—608. 

Gliederung  des  Buntsandsteins  und  Muschelkalkes;  Ober-  und  Mittel- 
oligozän  und  fragliches  Pliozän. 

980.  Bode.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Lauterberg  im  Harz"    S.  608 — 609. 
Mittel-  und  Oberdevon. 

981.  Harbort,  E.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Wolfenbüttel."    S.  609—615. 
Tektonik  der  Zechstein-Triassättel;  Gliederung  der  Kreideformation; 

Ablagerungen  der  oberen  und  unteren  diluvialen  Terrasse;  Gliederungs- 
tabelle des  Diluviums. 

982.  Schroeder,  H.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Derenburg"    S.  616 — 624. 
Entwicklung  und  Verbreitung  von  Rhät  und  Lias;  transgredierende 

Lagerung  der  oberen  Kreide;  streichende  Verwerfung  am  Südflügel  des 
Quedlinburger  Sattels;  diluvialer  Flußlauf;  Glazialbildungen. 

983.  Barsch.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Rätzlingen."    S.  625. 

984.  Clausnitzer.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Rätzlingen"    S.  625. 
Kurze  Mitteilungen  über  das  Quartär  des  Blattes. 

985  Wiegers,  H.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Wolmirstedt."    S.  626—627. 
Kulm,  Zechstein,  Oligozän;  Alter  des  Ohre-Urstromtales. 

986.  V.  Linstow,  O.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Pretzsch  und  Schmiedeberg."  S.  628. 

Glaziales  Auskesselungsbecken  ;  Staumoränen. 

987.  Naumann,  E.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Salzungen."    S.  628 — 629. 
Kristallinische  Schiefer,  mesovulkanische  Eruptivgesteine,  Rotliegendes. 

988.  Gagel,  C.  —  „Aufnahmen  bei  Rheinsberg."    S.  630. 
Riesenhafte  Endmoränen  mit  anschließendem  Sander. 

989.  Krause,  P.  G.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Eberswalde."    S.  630. 
Neuer  Endmoränenzug. 

24* 
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990.  Schlicht,  F.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Schöneweide  und  Luckenwalde."  S.  631. 
Endmoränen  nördlich  des  Urstromtales. 

991.  Fliege!,  G.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Teupitz  und  W 'endisch- Buchholz ." 
S.  631-632. 

Endmoränen,  Sander,  Talsande,  Grundmoränenlandschaft. 

992.  Tornow.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Kottbus-Ost  und  Kemptendorf.11 
S.  632—633. 

Miozän  und  Diluvium. 

993.  Clausnitzer.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Kottbus-West  und  Drebkau" 
S.  633—634. 

Grundmoränen;  Tal-  und  Beckenablagerungen. 

994.  Keilhack,  K.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Uckeritz  und  Benz  (Pommern)." 
S.  634—635. 

995.  Schulte,  L.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Schwirsen  und  Gr.  Justin."    S.  635 
bis  637. 

Schollen  von  Kimmeridge,  Turo  a  und  Cenoman  im  Diluvium. 

996.  V.  Lins  tow,  O.  —  „Revision  von  Blatt  Podejuch"    S.  637. 
Kamesmoräne  mit  Tertiärsehollen. 

997.  Heß  V. Wichdorff,  H.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Labes"    S.  638—645. 
Urstromtäler,  Seen,  Grundwasserverhältnisse,  Mächtigkeit  des  Diluviums. 

998.  Kühn,  B.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Liebenthal  (Schlesien)."    S.  645 
bis  646. 

Die  Lähner  Mulde  —  Zechstein,  Bunt sandstein,  Kreide  ■ —  ist  im  Rot- 
liegenden völlig  verwischt.    Schwierigkeiten  der  Gliederung  des  letzteren. 

999.  Berg,  G.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Warmbrunn  "    S.  646 — 647. 
Zentralgranit  mit  basischen  und  Aplitgängen;  Basalt;  Randgebiet 

der  nordischen  Vereisung. 

1000.  Zimmermann  I,  E.  - —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Bolkenhain  und  Kauf- 
fung."    S.  648—656. 

Rotliegendes,  altpaläozoische  Kieselschiefer  mit  gelegentlichen  Grapto- 
lithen,  Kalksteine,  Tonschiefer  und  Sandsteine;  Glazialdiluvium  bis  fast 
600  m  Meereshöhe;  Kontakthof  auf  Blatt  Kauffung. 

1001.  Tietze,  O.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Wahlstatt."   S.  656. 
Metamorphe  Tonschiefer,  Präglazial,  Glazialdiluvium. 

1002.  Finckh,  L.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Weizenrodau  und  Reichen- 
bach"   S.  657—660. 

Gneise,  Amphibolite,  Granit,  Tertiär,  Diluvium. 

1003.  Barsch.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Lauterbach"    S.  660. 
Granitgneise,  metamorphe  Schiefer,  Tertiär,  Diluvium. 

1004.  Behr,  J. —  „Aufnahme  der  Blätter  Marienau  und  Strehlen."  S.661 — 662. 
Diluvium;  kaolinisierte  Gneise. 

1005.  Jentzsch,  A.  —  „Aufnahmen  in  Posen."    S.  662. 
Diluvium,  Pliozän,  Kreide,  Keuper. 

1006.  Korn,  J.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Kreuz  (Posen)."    S.  662—663. 
Netze-Alluvium;  Terrassen  des  Netze — Warthe- Stausees. 
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1007.  Dammer,  O.  —  „Aufnahme  der  Blätter  Scharfenort,  Samter,  Ottorowo, 
Kazmierz,  Duschnik  und  Gr.  Gay."    S.  663 — 664. 

Mittelposensche  Endmoräne,  Staubecken,  Dünen,  Schwarzerdebildungen. 

1008.  Hermami.  —  „A  ufnahmen  auf  den  Blättern  Scharfenort  und  Samter." 
S.  664r-666,  mit  1  Profil. 

Tektonik  des  vordiluvialen  Untergrundes;  Schmelzwasserrinnen  ;  Ent- 
stehung des  Samolentscher  Sees. 

1009.  Schmuck,  J.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Jabkowo."    S.  667—671. 
Geschiebemergel  und  -sand,  Talterrassen  des  Welnatales,  Oser,  Dünen. 

1010.  Aßmann.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Gollantsch  und  Margonin," 
S.  671-672. 

Endmoränen,  Sander,  Beckenterrassen. 

1011.  Klautzsch,  A.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Schönwalde,  Pröbbernau, 
Neukrug,  Alt- Passarge,  Gr.  Bruch  und  Heiligenbeil.''1    S.  673 — 683. 

Grundmoränengebiet,  Oser  und  Tief bohrungen  des  Blattes  Schönwalde  ; 
das  Gebiet  der  Frischen  Nehrung,  Aufbau  der  Dünenlandschaft;  Vegetation 
der  Dünenmoore;  Alluvialgebiet  der  Passargemündung.  Diluvialinseln 
darin;  Tief  bohrungen. 

1012.  Tornau,  F.  —  „Aufnahme  des  Blattes  Mahnsfeld"    S.  684—703. 
Oberflächenformen,  Ufermarken  diluvialer  Becken,  Talterrassen,  Braun 

kohlen  formation,  Diluvium,  interglaziale  Diatomeenmergel. 

1013.  Meyer,  E.  ■ —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Löwenhagen  und  Mühl- 
hausen."   S.  703 — 707  mit  einem  Kärtchen. 

Torf  des  Pregeltales;  Endmoränen  zwischen  Tapiau  und  Gr.  Lindenau; 
Deckton  und  Decksand;  Eylauer  Endmoräne;  Tertiär. 

1014.  Kaunhowen,  Fr.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Lablacken."    S.  707 — 715. 
Nur  quartäre,  jungdiluviale  Bildungen;  großes  Waldhochmoor. 

1015.  Schmierer,  Th.  ■ —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Hechingen  und 
Balingen."    S.  715—722. 

Bemerkungen  über  die  einzelnen  Glieder  des  Lias  und  Dogger. 

1016.  Müller.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Hechingen  und  Jungingen." 
S.  722. 

Tektonik  des  Burgberges  Hohenzollern.  K.  K. 

Geologische  Karten. 

1017—1023.  „Karte  der  nutzbaren  Lagerstätten  Deutschlands"  Lieferung  VIII. 
7  Blätter  1 :  200000,  nebst  Farbenerklärung  und  Begleitwort.  Berlin  1916, 
herausgegeben  von  der  Kgl.  Geologischen  Landesanstalt. 

1017.  Blatt  Görlitz 

1018.  ,,  Liegnitz 

1019.  „  Breslau 

1020.  ,,  Hirschber  ij  i.  Schles. 

1021.  ,,  Schweidnitz 

1022.  ,,  Lewin 

1023.  „  Glatz 


bearbeitet  durch  Bergassessor 
C.  Hoffmann. 
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Die  Lieferung  bildet  für  die  Provinz  Schlesien  und  die  anschließenden 
Teile  der  Provinzen  Brandenburg  und  Sachsen,  soweit  sie  bereits  in 
den  Lieferungen  V,  VI  und  VII  bearbeitet  sind,  den  Schlußstein,  indem 
sie  die  bisher  noch  fehlende  Ergänzung  zu  den  genannten  Lieferungen 
darstellt.  Sie  bringt  in  den  nördlichen  Blättern  hauptsächlich  die 
Grundlagen  des  schlesischen  Braunkohlenbergbaues,  in  den  südlichen 
die  des  niederschlesischen  Steinkohlenbergbaues  sowie  der  sudetischen 
Gold-  und  zahlreichen  Erzbergbaue  zur  Darstellung.  Im  einzelnen  sind, 
wie  in  den  bisher  erschienen  Lieferungen  dargestellt:  die  Substanz  und 
Form  der  Lagerstätten,  auch  eine  große  Anzahl  von  Bohrergebnissen, 
die  zu  weiterer  Bekanntgabe  geeignet  erschienen,  das  geologische  Alter 
des  Nebengesteins,  die  Namen  und  Betriebs  Verhältnisse  (in  Förderung, 
im  Aufschluß,  außer  Betrieb)  der  Bergwerke,  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung, 
ausgedrückt  in  Grenzwerten  der  Jahre sf örder menge,  die  Zugehörigkeit  der 
Lagerstätten  zu  gesonderten  natürlichen  Produktionsbezirken,  soweit  sich 
eine  solche  Trennung  ermöglichen  ließ,  die  Produktion  dieser  Lagerstätten- 
bezirke nach  Menge  und  Wert.  Neu  ist  eine  Darstellung  der  Lage  und  Be- 
deutung der  Hütten  und  —  abgesehen  von  Lieferung  VII,  in  der  diese  Dar- 
stellung ebenfalls  schon  gegeben  worden  ist  —  eine  Kennzeichnung  der  berg- 
rechtlich wichtigen  Grenzlinien,  insbesondere  die  Umgrenzung  des  verliehenen 
Bergwerkseigentums,  sowie  der  wasserrechtlichen  Schutzbezirke  (Quellen- 
schutz), ferner  der  Bergreviere  und  des  sog.  Mandatsbezirks.  Diese  Dar- 
stellungen stellen  zum  Teil  erstmalige  Veröffentlichungen  dar,  die  ohne 
Zweifel  sowohl  in  rein  wissenschaftlichen  wie  in  den  Kreisen  der  Bergwerks- 
industrie lebhaftem  Interesse  begegnen  dürften. 

Die  Lieferung  ist  durch  die  Vertriebsstelle  der  Kgl.  Geologischen  Landes- 
anstalt, Berlin  N  4,  Invalidenstraße  44,  sowie  durch  jede  Buchhandlung  zu 
beziehen.  Der  Preis  beträgt  für  die  ganze  Lieferung  12  M.,  für  das  Einzel- 
blatt einschließlich  Begleitwort  und  Farbenerklärung  2  M. 

Geol.  Landesanstalt. 

Stratigraphie. 

1024.  Oestreich,  K.  —  „De  geologische  ouderdom  der  Rijnterrassen."  (Das 
geologische  Alter  der  Rheinterrassen.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aar- 
drijksk.  Gen.,  Tweede  Serie,  Deel  XXXIII,  1916,  No.  1,  bl.  107—108. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

1025.  Zwierzycki,  J.  —  „Voorloopig  onderzoek  van  fossielen,  afkomstig  van 
eenige  vindplaatsen  op  Sumatra."  (Vorläufige  Untersuchung  von  Versteine- 
rungen einiger  Fundorte  auf  Sumatra.)  Jaarboek  van  het  Mijnwezen 
in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Verhandlingen,  bl.  101 — 129. 
Met  1  kaart.    Batavia,  Landsdrukkerij ,  1915. 

Die  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Versteinerungen  stammen 
z.  T.  her  aus  der  Abteilung  Kroë,  in  der  Nähe  der  Brücke  über  den  Wai 
Luni,  einen  Seitenfluß  der  Aez  Kepala  Gunung. 

Das  Alter  ist  wahrscheinlich  jungmiozän. 

Ausführlich  beschrieben  wird  eine  neue  Form:  Nautilus  sumatranus. 
Weiter  sind  Fossilien  untersucht  worden,  welche  herstammen  aus 
wahrscheinlich  pliozänen  Schichten  an  dem  rechten  Seitenfluß  des  Ajer 


—    375  — 


Lipai  in  der  Landschaft  Tiga  Kota  Kampar  der  Unterabteilung  Bangkinang, 
der  Abteilung  Leina  pulu  Kota  (Gt.  Sumatra's  Westkust). 

J.  F.  Steenhuis. 

1026.  Schaff  er,  Franz  X.  —  „Das  Miozän  von  Eggenburg.  T.  2.  Die  Fauna 
der  ersten  Mediterranstufe  des  Wiener  Beckens  und  die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Umgebung  des  Manhartberges  in  Nieder  Österreich."  M.  10  Taf., 
21Textfig.  u.  e.  geol.  Karte.   Abh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  22,  H.  4,  1914. 

Das  Schlußheft  der  monographischen  Bearbeitung  der  miozänen  Ab- 
lagerungen im  weiteren  Gebiete  von  Eggenburg  (N.-ö.)  bringt  die  ausführ- 
liche Darstellung  der  faziellen  und  stratigraphischen  Verhältnisse  und  deren 
Deutung,  aus  denen  sich  die  Geschichte  dieser  Gegend  seit  dem  Beginne 
der  Transgression  der  ersten  Mediterranstufe  mit  einer  größeren  Genauigkeit 
ergibt.  Es  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Schwankungen  des  Meeresspiegels 
im  außeralpinen  Wienerbecken  in  dieser  Zeit  in  einem  Diagramm  darzustellen. 
Eine  ausführlichere  Darlegung  erfährt  die  Beschreibung  des  vormiozänen 
Reliefs,  das  unter  der  Decke  der  Sedimente  begraben  worden  ist  und  später 
wieder  herausgearbeitet  wurde,  ein  Vorgang,  der  in  allen  Stadien  gegenwärtig 
noch  verfolgt  werden  kann.  Es  zeigt  sich  dabei,  daß  eine  durch  das  Grund- 
wasser in  den  Tiefenlinien  dieser  alttertiären  Landoberfläche  bewirkte  Aus- 
räumung am  Werke  ist  (anekkathäre tische  Erosion),  die  eine  Wieder- 
belebung der  alten  Landschaft,  selbst  in  den  Einzelheiten  zur  Folge  hat. 
Eine  geologische  Karte  der  Stadt  Eggenburg  und  neun  Tafeln  in  Lichtdruck 
geben  anschauliche  Erläuterungen  zur  Morphologie  und  Stratigraphie  dieses 
klassischen  Gebietes.  Die  im  Maßstabe  1  :  50000  vorbereitete  geologische 
Karte  soll  später  zur  Ausgabe  gelangen,  da  in  ihr  die  im  Gange  befindlichen 
Detailuntersuchungen  der  Gesteine  des  Untergrundes  (moravische  Zone) 
Verwendung  finden  sollen.  Ref.  d.  Verf. 

1027.  Schaffer,  F.  X.  —  „Zur  Kenntnis  der  Miozänbildungen  von  Eggenburg 
(Nieder Österreich).  (III  bis  VI.)"  S.-Ber.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.,  Math. -Nat. 
KL,  Jg.  1913,  Bd.  122,  H.  1,  S.  41—63. 

Beschreibung  des  einzigartigen  Vorkommens  der  Patellen  san  de  von 
Roggendorf  bei  Eggenburg  N.-Ö.,  durch  die  die  vorübergehende  Lage  des 
Meeresspiegels  bei  dem  Beginne  der  Transgression  der  ersten  Mediterranstufe 
in  310  m  festgelegt  wird.  Aus  der  Höhenlage  alter  fluviatiler  Schotter  auf 
dem  Manhartsberge  wird  die  einstige  Überdeckung  des  Gebietes  durch  Ab- 
lagerungen der  ersten  Mediterranstufe  bis  in  eine  Höhe  von  mindestens 
520  m  geschlossen  und  die  Geschichte  der  Erosionsmulde  von  Horn  geklärt. 
Das  Auftreten  von  ,, Schlier"  auf  einem  Abtragungsreste  von  Bildungen 
der  ersten  Mediterranstufe  in  einer  Höhe  von  262  m  bei  Limberg  ergibt  ein 
Sinken  des  Meeresspiegels  unter  diesen  Betrag  in  der  Zeit  zwischen  der 
Ablagerung  beider.  Bei  Gaindorf  treten  Grunder  Schichten  in  Lidotypus 
in  etwa  260  m  mit  scharfer  Grenze  von  Tegel  mit  einer  Fauna  überlagert  auf, 
die  der  „Schlierfazies"  des  inneralpinen  Beckens  entspricht.  Dadurch  wird 
der  Stand  des  Meeresspiegels  zur  Zeit  der  Bildung  der  Grunder  Schichten 
ziemlich  genau  festgelegt  und  deren  Abtragung  ersichtlich,  die  erfolgt  ist, 
bevor  die  zweite  Mediterranstufe  transgredierte.  Ref.  d.  Verf. 
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1028.  Toula,  Franz.  —  „Über  eine  kleine  Milcrofauna  der  Ottnanger  (Schlier-) 
Schichten."  V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1914,  No.  7/8,  S.  203—217. 

Um  Vergleichsmaterial  für  die  600  m  Tiefbohrung  von  Liesing  bei 
Wien  zu  erhalten,  besuchte  der  Autor  Ottnang,  die  klassische  Schlier -Lokalität. 
Durch  Schlämmung  der  gesammelten  Proben  erhielt  er  folgende  Foraminiferen- 
arten  : 

Spiroloculina  cf.  arenaria  Brady,  Tiuncatulina  (Rotalia)  Aknerana 
Textularia  pectinata  Rss.,  d'Orb  sp., 

Bulimina  elongata  d'Orb.,  T.  (Rotalia)  Dutemplei  d'Orb  sp., 

Virgulina  Schreibersana  Cz.,  T.  (Rotalia)  grata  Rss., 

*Nodosaria  ottnangensis,  T.  (Rotalia)  cf.  Ungerana  d'Orb, 

Dentalina  cf.  pauperata  d'Orb,  Nonionina  communis  d'Orb, 

Cristellaria  (Robulina)  inornata       Spirillina  sp., 

d'Orb,  Haplophragmium  sp., 

C.  incompta  Rss.,  Brissopsis- Stachelborsten, 

*C.  äff.  depauperata  Rss.  (vieil,  n.  f.),    Adeorbis  sp. 
*Polymorphina  (Guttulina)  sororia 

Rss., 

Die  Foraminiferen  zumeist  nur  in  wenigen  Exemplaren.    (*Aus  dem 
Wienerbecken  nicht  bekannt.)    Außerdem  nur  wenige  winzige  Gastropoden. 
(Natica  und  Turbonilla). 
Von  Cypridinen: 

Cytherina  cf.  recta  Rss  (vieil,  n.  f.), 
C.  ottnangensis, 
Cy there  n.  f . 

Eine  Placoidschuppe  von  Raja,  nach  Dr.  V.  Pietschmann  vielleicht 
von  Raja  radiata  Donov.  Schlämmbares  Material  war  in  Ottnang  nur  wenig 
zu  finden  und  ist  auch  in  den  Schlierproben  von  anderen  Ortschaften  sehr 
selten  (durch  Reg.-R.  Commenda  vermittelt). 

So  fanden  sich  in  den  Niederleuthener  Schlierstätten  noch: 
Nodosaria  (Dentalina)    cf.  Bött-    Cristellaria  cf.  simplex  Rss.  (vieil. 

cheri  Rss.,  eine  neue  Form), 

N.  ottnangensis  Toula,  C.  cf.  oligostegia  Rss.  (vieil,  eine 

neue  Form). 

In  den  sandigen  Mergeln  von  Ottnang  fand  der  Autor  : 
Nucula  sp.,  Buccinum  sp., 

Anatina  Fuchsi  R.  Hörn.,  Natica  helicina  Brocc, 

Astarte  Neumayri  R.  Hörn.,  Pleurotoma  dimidiata  Brocc, 

Cryptodon  subangulata,  Brissopsis  ottnangensis  (häufig). 

Ref.  d.  Verf. 


1029.  Winkler,  Artur.  —  „Untersuchungen  zur  Geologie  und  Paläontologie 
des  steirischen  Tertiärs.  Studie  über  Verbreitung  und  Tektonik  des  Miozäns 
von  Mittelsteiermark"  M.  2  Taf.,  2  Übersieht  stab.  u.  7  Textfig.  Jb.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  63,  Jg.  1913,  H.  3,  S.  503—620. 

Die  reiche  Gliederung  und  gute  Sichtbarkeit  der  jungtertiären  Schichten 

a  m  Südrande  der  Grazer  Bucht  mußten  bei  eingehender  Untersuchung  neues 
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Licht  in  die  Schichtfolge  bringen.  Die  Arbeit  bringt  infolgedessen  eine  wesent- 
liche Erweiterung  der  Kenntnis  des  steirischen  Neogen. 

Einleitend  behandelt  der  Verf.  erst  kurz  das  Alter  der  Trachyt-  und 
Andesiteruptionen  von  Gleichenberg  und  kommt  zum  Resultate,  daß  sie 
vor  Bildung  des  Grunder  Horizontes  und  in  den  Zeitraum  der  I.  Mediterran- 
stufe zu  verlegen  sind.  Am  Rande  der  Tertiärbucht  werden  ,, basale  marine 
Mergel"  erkannt,  die  durch  eingeschaltete  Tuffe  sowie  durch  ihre  tektonische 
Fazies  (beginnende  Phyllitisierung)  sich  als  Analogon  des  tiefsten  Miocän 
Untersteiermarks  zu  erkennen  geben.  Der  Foraminiferenmergel  Sturs  = 
mittelsteil  ischer  Schlier  Hilbers  ist  von  diesen  Basisschichten  durch  eine 
tektonische  Diskordanz  getrennt.  Für  diesen  Schlier  zeigt  der  Verf.  an  ein- 
zelnen Profilen,  daß  seine  liegenden  Lagen  aus  sandigen,  Pflanzenreste 
führenden  Schichten  aufgebaut  sind,  während  im  Hangenden  Mergel  vor- 
herrschen, die  gegen  NE  von  den  an  Foraminiferen  überreichen  Mergeln 
überlagert  werden.  Auf  Grund  dieser  und  ähnlicher  Beobachtungen  werden 
die  Wies-Eibiswalder  Schichten  als  brackisch-lakustre  Lagunarfazies  des 
Foraminiferenmergels  gedeutet.  Diese  lakustren  Ablagerungen,  die  bekannt- 
lich an  vielen  Orten  in  der  Umrandung  der  Grazer  Bucht  auftreten  und  ihre 
Fortsetzung  in  den  Ligniten  von  Pitten  finden,  stellen  eingesunkene  Streifen 
einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten  Sedimentdecke  dar  und  bedeuten 
eine  Tieferlegung  großer  Teile  der  südöstlichen  Alpen  unter  das  limmnische 
Akkumulationsniveau.  Der  Foraminiferenmergel  wird  mit  dem  Sandstein 
von  Gouze  in  Untersteier  parallelisiert. 

Auf  weite  Strecken  überlagern  Konglomerate  und  Schotter  die  Fora- 
miniferenmergel. Am  Labitschberge  wechsellagern  sie  nrit  fossilführenden 
Grunder  Schichten.  Das  Kohlenflöz  am  Labitschberge,  bekannt  durch 
seine  Säugerfauna  und  gewöhnlich  mit  den  Eibiswalder  Schichten  vereinigt, 
ist  eine  Einschaltung  dieser  mächtigen  marinen  Grunder  Schichten. 

Am  Ost-  und  Nordost abf all  des  Poßiuck  zeigt  die  Strandlinie  im  Ver- 
gleich zur  vorangehenden  Schichtengruppe  eine  Regression  an.  Am  Rem- 
schnigg  dagegen  sollen  sie  nach  dem  Verf.  transgredieren.  Sie  transgredieren 
auch  am  Sausal  nördlich  von  dem  bisher  besprochenen  Gebiete,  dahingegen 
fehlen  sie,  wie  die  II.  Mediterranstufe  überhaupt,  am  Nordrande  der  Grazer 
Bucht,  woselbst  Sarmatisches  übergreift.  Durch  Studium  der  vulkanischen 
Einschlüsse  im  Gleichenberger  Eruptivgebiete,  sowie  der  paläozoischen 
Schieferinseln,  die  der  Grazer  Bucht  im  E  vorgelagert  sind,  zeigt  Verf.,  daß 
die  miozänen  Transgressionen  den  durch  diese  Inseln  angedeuteten  aus- 
gedehnten Gebirgsrücken  nicht  überwältigten.  Zwischen  dein  Foraminiferen- 
mergel und  seinem  Äquivalent  und  den  Grunder  Schichten  ist  eine  Störungs- 
phase anzunehmen.  Eine  solche  folgt  auch  der  Ablagerung  der  Grunder 
Schichten  und  geht  mithin  dem  Leithakalke  voran,  der  hier,  wenn  man  die 
Abtragung  berücksichtigt,  eine  Höhe  von  ca.  600  m  erreicht,  also  beträchtlich 
mehr  als  das  für  das  Wiener  Becken  angegebene  Maximalmaß.  Die  mächtigen 
Nulliporenriffe,  die  hier  der  Leithakalk  bildet,  werden  mit  sinkender  Be- 
wegung in  Zusammenhang  gebracht. 

Auch  dem  Sarmatischen  ging  eine  Störungsphase  voran.  Im  Sarmatischen 
werden  3  Stufen  unterschieden.  Die  untere  ist  durch  eine  Syndosmia  gekenn- 
zeichnet. Sie  und  die  Mittelstufe  entsprechen  dem  Ervilienhorizont,  die 
Oberstufe  dem  Nubecularienhorizont  Rußlands.  Eine  Regression  ist  mit 
der  Oberstufe  verbunden.    Die  Lage  der  Strandlinien  in  den  verschiedenen 
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Miozänstufen  wird  auf  kleinen  Kartenskizzen  ersichtlich  gemacht.  Das 
tektonische  Hauptmerkmal  ist  ein  gegen  NE  gerichtetes  Fortschreiten  der 
Bewegungen.  Die  im  Tiefmiozän  und  Spätsarmat  des  südlichen  Mittelsteier- 
mark zum  Ausdruck  kommende  Hebung  erscheint  als  Ansteigen  dieser 
Region  bei  der  Faltung  der  südlich  vorgelagerten  untersteirischen  Zone. 

D.  W.  Petrascheck. 

1030.  Kranz,  W.  —  „Das  Tertiär  zwischen  Castelgomberto,  Montecchio  Maggiore , 
Creazzo  und  Monteviale  im  Vicentini  1.  M.  Taf.  6  u.  5  Textfig.  Forts. 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.,  Bd.  38,  1914,  H.  1,  S.  273-324.  2.  M.  Taf.  1  u. 
2  Textfig.  Forts.  N.  Jb.  f.  Min.,  Bd.  2,  1915,  S.  19—50. 

Anthozoen.  Hauptsächlich  nach  Ergebnissen  von  F.  Wood  Jones 
an  rezenten  Korallenriffen  sind  sehr  viele  Arten"  der  bisherigen  Literatur 
lediglich  als  Variationen,  Anpassungen  an  die  Lebensbedingungen  und 
Reparaturformen"  aufzufassen.  Hiernach  wird  bei  fossilem  Material  des 
Vicentin  und  entsprechenden  Riffkorallen  anderer  Gebiete  durch  Feststellung 
von  Übergangsformen  eine  vorläufige  Zusammenziehung  bisheriger  „ Arten" 
angebahnt,  namentlich  beim  genus  Hydnophyllia,  Mycetoseris,  Stylophora, 
Actinacis,  Dendracis. 
Neue  Formen: 

Barysmilia  montecchiana,  Thamnastraea  irradians  Reuß  var. 

Calamophyllia  (Rhabdophyliia)  cingulata, 

trinitensis,  T.  centrifuga  Reuß  var.  irregularis, 

Mesomorpha  gombertina,  Astraeopora  compressa  Reuß  var. 

vicentina. 

Stellungnahme  zu  Bemerkungen  von  P.  Oppenheim. 

Ref.  d.  Verf. 


1031.  Burmester,  L.  —  „Die  Molluskenfauna  des  Salzbergmergels. "    Jb.  d. 
Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  1,  S.  1—36.    M.  Taf.  1. 
Nach  einer  Literaturzusammenstellung  und  einer  Darstellung  der 
Verbreitung  der  Salzbergmergel  gibt  der  Verf.  eine  Liste  der  Fauna  der 
Salzbergmergel  im  engeren  Sinne"  der  Blankenburger  Mulde.    Sie  umfaßt 
129  Lamellibranchier,  2  Scaphopoden,  61  Gastropoden  und  19  Zephalopoden, 
deren  horizontale  Verbreitung  und  Verteilung  auf  Emscher  und  Untersenon 
in  Tabellenform  dargestellt  wird.   In  stratigraphischer  Hinsicht  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Mergel  des  Salzbergs  einheitlich  und  in  ihrem 
ganzen  Umfange  in  den  Emscher  zu  stellen  sind.    Eine  Anzahl  von  Arten 
/      werden  genauer  beschrieben  und  abgebildet.  K.  K. 


Palaeozoologie. 

1032.  Bayer,  Josef.  ■ —  „Die  Chronologie  der  diluvialen  Kulturen  und  Ab- 
lagerungen in  den  Alpen  und  in  Norddeutschland/'  Z.  f.  Ethnol.,  Jg.  46 
1914,  H.  2/3,  S.  465—477. 

Verf.  gelangt  auf  Grund  der  archäologisch-faunistischen  Entwicklung, 
indem  er  sich  gegen  die  Gliederungen  von  Penck,  Wiegers,  Boule -Obermaier- 
Schmidt  wendet,  zu  folgendem  Schema  der  Chronologie  der  Kulturen  und 
Ablagerungen  der  Diluvialzeit  in  den  Alpen  und  in  Norddeutschland: 
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1033.  Menzel,  Hans.  —  „Die  paläontologischen  Grundlagen  für  die  Chronologie 
des  Diluvialmenschen.'1    Z.  f.  Ethnol.,  Jg.  46,  1914,  H.  2/3,  S.  241—248. 
Zur  paläontologischen    Gliederung   der  Diluvialablagerungen  eignen 


sich  am  besten  die  Binnenmollusken  und  ihre  Faunengemeinschaften.  Veif. 
kommt  auf  Grund  deren  zu  folgender  Gliederung  und  Parallelisierung  der 
Abschnitte  des  Quartärs  und  der  menschlichen  Entwicklungsstufen: 

X  OStgldZlcll 

Spätglazial 

Oampignien 

Azilien 
Magdalénien 

Gemäßigt 

Subglazial, 
Glazial 

Zone  mit  Paludina  vivipara 
und  Planorbis  corneus 

Zone  mit  Bithynia  tentacu- 
lata  und  Plan  orb  is  margi- 
natus 

Zone  mit  Planorbis  stroemi 
Zone  der  glazialen  Fauna 

III. 
(Würm-) 
Eiszeit 

Solutréen 
Ob.  Aurignacien 

Kalt  und  trocken . 
(kontinental) 

Kalt  und  feucht 

Löß 
Schwemmlöß 

Kiese  j 
der 
jüngsten  J 
(Nieder-)  1 
Terrasse  ) 

III. 
(Würm-) 
Vereisung 

2. 

(Riß-Würm-) 
Interglazialzeit 

Mittl.  Aurignacien 
Unt.  Aurignacien 

Gemäßigt 
(wohl  kontinental) 

Schwemmlöß 
mit  gemäßigter 

Fauna 
Göttweiger  Ver- 

lehmungszone 

Interglazialbil- 
dungen  mit 
Riesenhirsch, 
Paludina  Du- 
boisi  usw. 
(Stufe  von 
Phoeben) 

Ü. 
(Riß-) 
Eiszeit 

Olì  TVTnnc!'i",PTÌPTl 

Unt.  Moustérien 
Ob.  Acheuléen 

Kalt  und  trocken, 
Kalt  und  feucht 

Löß 
Schwemmlöß 

Kiese  1 
der 
mittleren 
(Hoch-)  ( 
Terrasse  * 

II. 
(Riß-) 
Vereisung 

1. 

^Mindel-Riß-i 
Interglazialzeit 

Unt.  Acheuléen 
Chelléen 

Warm, 
gemäßigt  (z,  Tl. 
ozeanisch) 

Schwemmlöß 
mit  gemäßigter 
Fauna 

Interglazialbil- 

dungen  mit 
Hippopotamus 
Elephas  anti- 
quus  usw.  und 
Corbula  fiumi- 
nalis,  Palud. 
diluviana 

I. 
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Günz-) 
Eiszeit 

Kalt  und  trocken, 
Kühl  und  feucht 

Löß 
A.  Klaut 
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(Decken- 
schotter) 

zsch. 

I. 

Vereisung 
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1034.  Göldi,  Emil  Aug.  — -  „Die  Tierwelt  der  Schweiz  in  der  Gegenwart  und 
in  der  Vergangenheit.  Bd.  1:  Wirbeltiere."  M.  5  färb.  Taf.  u.  2  Kart.  Bern, 
A.  Francke,  1914,  XVI,  654  S.,  gr.  8°.   12,80  M.,  geb.  14,40  M. 

In  eingehender  Weise  wird  im  ersten  Hauptabschnitt  (171  Seiten) 
die  Tierwelt  der  Schweiz  in  der  Vergangenheit  behandelt,  wobei  auf  jede 
Formation,  soweit  sie  in  der  Schweiz  auftritt,  Rücksicht  genommen  wird. 
Zahlreiche  Tabellen  dienen  zur  Erläuterung.  In  ihnen  sind  z.  B.  die  geo- 
logischen Formationen  sorgfältig  besprochen,  ebenso  der  f  aunistische  Charakter 
der  Wirbeltiere  und  der  wirbellosen  Tiere.  Bei  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Faunen  und  Floren  in  den  verschiedenen  geologischen  Epochen  wird  be- 
sonderes Gewicht  auf  die  allmähliche  Entwicklung  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt gelegt.  Den  Schluß  dieses  Teiles  des  Werkes  bilden  ausführliche  Be- 
merkungen über  die  archäologischen  Kulturstufen,  die  Glazialzeit  und  die 
zeitliche  Dauer  ihrer  Unterabteilungen,  die  Diluvialfauna,  den  eiszeitlichen 
Menschen,  die  Rassen  der  Höhlenbewohner,  die  Pfahlbauten  und  die  Jagd- 
tiere, des  Pfahlbauers. 

Die  übrigen  Abschnitte  des  Buches  behandeln  die  Tierwelt  der  Schweiz 
in  der  Gegenwart.  0.  v.  L. 

1035.  Drevermann,  Fritz  und  Max  Hilzkeimer. —  „Die  Knochenfunde  der 
Steinauer  Höhle.  1.  Beschreibung  der  Fundstelle.  2.  Die  Steinauer  Knochen- 
funde." M.  4  Taf.  Abh.  d.  Senckenberg.  nat.  Ges.,  Bd.  31,  1913,  H.  4, 
S.  483—523. 

In  der  Höhle  —  unterer  Muschelkalk  —  wurden  zahlreiche  Knochen 
gefunden,  die  auffallenderweise  in  großer  Anzahl  vom  Hund  herrühren. 
Wahrscheinlich  stammen  sie  vom  Umbau  des  Schlosses  in  Steinau,  woselbst 
man  seit  dem  13.  Jahrhundert  die  Schloß-  und  Jagdhunde  begraben  hatte; 
diese  Reste  wurden  nun  vom  Schindanger  usw.  in  die  Höhle  geworfen.  Neben 
zahlreichen  Hunderassen  wurden  noch  zutage  gefördert  :  Knochen  von  Ziegen, 
Rindern,  vom  Esel,  Schwein  und  der  Katze.  O.  v.  L. 

1036.  Schlesinger,  Günther.  —  „Ein  neuerlicher  Fund  von  Elephas  planifrons 
in  Niederösterreich.  (M.  Beitr.  z.  Stratigraphie  d.  Laaerberg-  und  Arsenal- 
terrasse.)"  M.  2  Doppeltaf .  u.  6  Abb.  i.  Text.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  63, 
Jg.  1913,  H.  4,  S.  711—742. 

Da  frühere  Funde  von  Elephas  planifrons  Falc.  stark  angefeindet 
waren,  ist  die  neuerliche  Entdeckung  dieses  Tieres  von  besonderem  Interesse. 
Die  Reste  stammen  aus  den  Laaerbergschottern  (Mittelpliozän)  am  Laaer- 
berg (Wien  IX),  die  mit  deutlicher  Diskordanz  auf  Conger iensanden  ruhen. 
Die  Zähne  werden  eingehend  beschrieben  und  mit  bekannten  verglichen, 
unter  Zufügung  zahlreicher  Maße  in  Tabellenform.  Den  Schluß  der  Arbeit 
bildet  eine  Kritik  der  neuesten  phylogenetischen  Betrachtungen  über  Probos- 
zidier.  O.  v.  L. 

1037.  Freudenber^,  Wilhelm.  —  „Die  Säugetiere  des  älteren  Quartärs  von 
Mitteleuropa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fauna  von  Hundsheim 
und  Deutsch- Altenburg  in  Niederösterreich,  nebst  Bemerkungen  über  ver- 
wandte Formen  anderer  Fundorte."  M.  20  Taf.  u.  69  Textfig.  Geol.  u.  pal. 
Abh.,  N.  F.,  Bd.  12  (d.  ganzen  Reihe  Bd.  16),  H.  4/5,  p.  455-670,  1914. 
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Schon  seit  Jahren  untersucht  Verf.  die  Aufeinanderfolge  der  Faunen 
in  diluvialen  Ablagerungen,  und  zwar  stets  im  Hinblick  auf  die  Veränderungen, 
welche  sie  im  Verlaufe  von  einigen  hunderttausend  Jahren  erlitten  haben. 
Er  will  beitragen  zur  Lösung  der  Frage,  inwieweit  eine  örtlich  und  zeitlich 
beschränkte  Tiergesellschaft  solcher  Veränderungen  ihrer  Artcharaktere 
fähig  ist.  Ein  Nebenzweck  der  Arbeit  ist,  die  klimatischen  Verhältnisse 
einer  gewissen  Phase  der  älteren  Diluvialzeit  für  die  Gebiete  des  südlichen 
Mitteleuropas  näher  zu  beleuchten. 

Großen  Wert  legt  Verf.  auf  den  Erhaltungszustand  und  die  Farbe 
der  Knochen,  nach  denen  er  oft  die  Horizontierung  und  Parallelisierung 
vornimmt,  auch  wenn  der  stratigraphische  und  geologische  Befund  nichts 
oder  anders  aussagt.  Auf  chronologische  Einzelheiten  kann  jedoch  nicht 
eingegangen  werden,  es  sei  auf  das  Werk  verwiesen. 

Eines  der  Hauptergebnisse  ist,  daß  ,, für  Niederösterreich  der  einstmalige 
Bestand  einer  mediterranen  Fauna  während  des  mittleren  Diluviums  nach- 
gewiesen wird,  deren  floristisches  Äquivalent  wir  in  der  Höttinger  Flora 
zu  erblicken  haben".  Wichtige  Einzelergebnisse  sind  der  Nachweis  des  trans- 
kaspischen Steppenschafes  Ovis  cf.  arkal  für  Mosbach  (früher  Capra  aegagrus) 
und  Walton  (England),  eines  asiatischen  Mähnenschafes  zu  Hundsheim, 
das  als  Ovis  (Ammotragus)  Toulai  beschrieben  wird,  endlich,  was  besonders 
bedeutsam  erscheint,  einer  neuen  Halbziege  Capra  (Hemitragus)  Stehlini, 
die  zum  lebenden  Thar  (H.  jemlaicus)  Arabiens  und  des  Himalaya  in  naher 
Beziehung  steht.  Außer  diesen  beiden  letztgenannten  Formen  kommt  zu 
Hundsheim  noch  eine  neue  vorderasiatische  Wildziege,  Capra  (Capra)  Künss- 
bergi,  vor,  endlich  selten  auch  Ibex  cf.  priscus  Woldr.,  im  ganzen  also  ein 
reicher  Capro vinenbestand.  Durch  die  Funde  in  Deutsch- Altenburg  erfährt 
die  Hundsheimer  Fauna  eine  nicht  unwesentliche  Bereicherung.  Von  Deutsch- 
Altenburg  sind  bestimmt  : 

Rhinoceros  etruscus  var.  hunds-  Felis  leo  var.  spelaea. 

heimensis,  Canis  cf.  neschersensis, 

Bos  primigenius,  C.  vulpes, 

Bison  priscus,  Meies  taxus, 

Cervus  elaphus,  Equus  germanicus, 

C.  dama,  Myoxus  gl  is. 
Capreolus  caprea, 

Aus  der  Höhle  von  Hundsheim  gibt  Verf.  jetzt  folgende  Faunenliste: 

Rhinoceros  etruscus  var.  hunds-  Ovis  (Ammotragus)  Toulai, 

heimensis,  Hystrix  cristata, 

Elephas  sp.  (wahrscheinlich  Cricetus  phaeus, 

antiquus),  C.  vulgaris, 

Bos  primigenius,  Myoxus  glis, 

Bison  priscus,  Lepus  europaeus, 

Sus  scrofa,  Mus  sylvaticus, 

Cervus  elaphus,  Arvicola  glareolus, 

Capreolus  caprea,  A.  arvalis, 

Capra  Künssbergi,  A.  amphibius, 

Hemitragus  Stehlini,  Vespertilio  murinus, 

Ibex  cf.  priscus,  V.  sp.  sp., 
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Sorex  vulgaris,  Putorius  putorius, 

Sorex  pygmaeus,  Mustela  vulgaris, 

Talpa  europaea,  Perdrix  cinerea  ?, 

Erinaceus  europaeus,  Ardea  sp., 

Canis  aureus,  Tetrao  tetrix, 

C.  cf.  neschersensis,  Hirundo  sp., 

C.  lupus,  Astur  sp., 

Felis  catus,  Turdus  sp., 

F.  pardus  var.  tulliana,  Lacerta  sp., 

Machaerodus  latidens,  Coluber  sp., 

Hyaena  crocuta  var.  intermedia,         Rana  sp., 

H.  striata,  Pelobates  sp., 

Ursus  arc  tos,  (Polydesmus  sp.). 

Der  Abschnitt  über  die  älteren  diluvialen  Nashornrassen  bringt  Ab- 
weichungen von  den  Untersuchungen  Schroeders,  Toulas  und  Wurms.  Rh. 
etruscus  und  Rh.  Mercki  sind  zwei  voneinander  unabhängige  Stämme! 
Rh.  etruscus  s.  str.  wird  beschränkt  auf  das  Pliozän  des  Val  d'Arno  und  die 
Mastodonschichten  von  Fulda;  die  Form  in  Mauer  wird  als  Rh.  etruscus 
heidelbergensis,  die  in  Hundsheim  als  Rh.  etruscus  hundsheimensis  ausge- 
geschieden.  Von  Bison  Schoetensacki  oder  B.  europaeus  Schoetensacki, 
werden  erstmals  die  Belegstücke  aus  Mauer  gebildet.  Dieser  kleine  Wald- 
bison wird  als  die  Ahnform  unserer  mittel-  und  jungdiluvialen  und  auch 
der  lebenden  europäischen  Bisonten  erklärt.  Die  Hornzapfen  und  Zähne 
der  neuen  Wildschafe  und  -ziegen  erfahren  an  Hand  eines  großen  Vergleichs 
materials  eingehende  Besprechung  und  Abbildung.  Das  spärliche  Vorkommen 
eines  typischen  Edelhirsches  in  Hundsheim  bietet  Verf.  unter  anderem  auch 
Gelegenheit  zur  Abbildung  der  noch  wenig  bekannten  Stangen  und  eines 
schädelechten  Geweihs  der  großen  Mosbacher  Edelhirschrasse,  der  Abschnitt 
über  die  ebenfalls  geringen  Damhirschreste  bringt  einen  Überblick  über  die 
fossilen  Damafunde  und  die  Zeichnung  der  Originalschaufel  des  pliozänen 
Dama  priscus  Rob.  von  Solilhac  bei  Polignac.  Das  Reh  von  Hundsheim  und 
von  Kronstadt  (Brasso)  wird  jetzt  als  fossiler  Vertreter  des  ungarischen  Rehs 
angesprochen.  Hippopotamus  cf.  major  (von  Dürnkrut  a.  d.  March,  Jockgrim 
in  der  Pfalz),  Sus  scrofa  und  Equus  germanicus  werden  kürzer  behandelt, 
sehr  umfassend  dagegen  die  Raubtiere.  Hier  erhebt  sich  die  Beschreibung 
der  Reste  unter  Verwertung  fast  des  gesamten  bekannten  fossilen  und  eines 
großen  rezenten  Materials  und  bei  gründlicher  Beherrschung  der  Literatur 
zu  einer  Darstellung  der  Geschichte  der  einzelnen  Arten  während  der  Ober- 
pliozän- und  älteren  Diluvialzeit.  Da  Verf.  den  Inhalt  der  englischen  säugetier- 
führenden Ablagerungen  aus  eigener  Anschauung  kennt,  so  liefert  er  zugleich, 
eine  Revision  der  Carnivoren  des  Forestbed.  Die  Raubtiere  von  Mosbach, 
Mauer  und  Taubach,  sowie  südfranzösischer  Fundorte  erfahren  Ergänzungen 
und  neue  Deutungen;  so  wird  in  Mauer  Hyaena  arvernensis  durch  einen 
oberen  P3  nachgewiesen.  Im  einzelnen  sind  behandelt:  Ursiden:  Ursus 
arvernensis,  U.  Deningeri,  U.  arctos.  Caniden:  Der  Formenkreis  des  Canis 
etruscus  major  und  des  C.  neschersensis,  C.  lupus,  C.  aureus,  C.  vulpes.  Die 
Gruppe  der  Hyaenen.  Feliden:  Machaerodus  latidens  (von  Hundsheim  liegen 
fast  alle  Skeletteile  vor);  Felis  leo  spelaea;  F.  leo  var.  Wurmi  von  Mauer 
(nach  A.  Wurms  Untersuchungen);  F.  pardus,  F.  lynx,  F.  chaus,  F.  issiodo- 
rensis,  F.  catus.    Musteliden:  Meies  taxus  (Schädel  von  Deutsch-Altenburg), 
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Gulo  luscus,  Mustela  vulgaris,  Foetorius  putorius.  Den  Schluß  bilden  Mit- 
teilungen über  die  in  der  Faunenliste  genannten  Insektenfresser,  Fleder- 
mäuse und  Nager,  Vögel  und  niederen  Wirbeltiere.  Zugleich  finden  sich 
hier  Zusammenstellungen  der  Höhlenfauna  des  niederösterreichischen  Wald- 
viertels, des  Hohlenfels  bei  Happurg-Hersburg  in  Franken  und  der  Klein- 
fauna aus  den  Ablagerungen  des  Rhein— Herne-Kanals.  In  den  vorher- 
gehenden Kapiteln  sind  nach  eigenen  Bestimmungen  zusammengestellt  : 
Die  Fauna  des  jüngeren  Losses  von  Niederösterreich,  die  von  Püspök- 
Fürdö  und  anderen  ungarischen  Fundorten  (im  Anschluß  an  Kormos),  von 
Mosbach  und  von  Bammental  bei  Mauer. 

Die  Fortsetzung  des  Werkes  soll  in  späteren  Jahren  erfolgen.  Kein 
Inhaltsverzeichnis  oder  Register  ist  dem  vorliegenden  Teil  beigegeben. 

Dietrich. 


Palaeobotanik. 

1038.  Schwevt,  R.  ■ —  „Untersuchung  einiger  Pflanzenreste  aus  altägyptischen 
Gräbern.'1    S  -Ber.  u.  Abb.  d.  nat.  Ges.  Isis,  1915.  S.  37—40. 

Funde  von  Triticum  dicoccum,  Pisum  sativum  und  Strychnos  nux 
vomica.  K.  K. 


1039.  Keilhack,  K.  —  „Über  tropische  und  subtropische  Torfmoore  auf  der 
Insel  Ceylon"  Jb.  d.  Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1915,  Bd.  36,  T.  II,  H.  1,  S.  102 
bis  143,  mit  82  Abb.  auf  26  Tafeln,  2  Karten  u.  3  Textfig. 

Nach  der  ersten  vorläufigen  Mitteilung  (vgl.  dies  Zentrbl.,  Bd.  21, 
No.  1295)  gibt  der  Verf.  hier  eine  ausführliche  Darstellung  der  bisher  beob- 
achteten tropischen  Torfmoore  in  Sumatra  und  Ostafrika  und  der  von  ihm 
entdeckter)  Flachmoore  und  Hochmoore  auf  Ceylon.  Die  hier  gesammelte 
Flora  wird  beschrieben  und  zum  großen  Teile  abgebildet  und  das  Vorkommen 
durch  eine  Anzahl  von  Bildern  erläutert.  Eine  vom  Verf.  aufgenommene 
Karte  gibt  ein  Bild  der  Verbreitung  der  subtropischen  Flach-  und  Hoch- 
moore im  Hochtale  von  Nurelia.  Ref.  d.  Verf. 

1040.  Engelhardt,  H.  und  W.  Schottler.  —  „Die  tertiäre  Kieselgur  von  Alten- 
schlirf im  Vogelsberg"  M.  18  Taf.  Abh.  d.  Großherzogl.  Hess.  Geol.  L.A., 
Bd.  5,  H.  4,  1914,  S.  260—337. 

In  einem  wohl  dem  Untermiozän  angehörenden  Kieselgur  lager  auf 
dem  Vogelsberg  fanden  sich  neben  vereinzelten  Früchten  und  Zweigen  zahl- 
reiche Blätter  von  Acer,  Aesculus,  Alnus,  Apocynophyllum,  Aralia,  Betula, 
Benzoin,  Carya,  Cassia,  Castanea,  Ceratopetalum,  Cinchonidium,  Cinn- 
amomum,  Cornus,  Corylus,  Cunonia,  Daphne,  Daphnogene,  Diospyros, 
Dombeyopsis,  Elaeagnus,  Enter omorpha,  Eugenia,  Fagus,  Ficus,  Fraxinus, 
Glyptostrobus,  Juglans,  Laurus,  Liehen,  Machaerium,  Magnolia,  Myrica, 
Najadopsis,  Nyssa,  Olea  (?),  Oreodaphne,  Ostrya,  Palaeolobium,  Paliurus, 
Persea,  Phacidium,  Pisonia,  Planera,  Platanus,  Poacites,  Populus,  Ptelea, 
Pterocarya,  Quercus,  Rhamnus,  Rhus,  Robinia,  Salix,  Salvinia,  Samyda, 
Sapindus,  Sassafras,  Sophora,  Sterculia,  Terminalia,  Ternstroemia,  Ulmus, 
Vitis,  Zizyphus,  deren  einzelne  Arten  beschrieben  und  abgebildet  werden. 
Tierreste  fehlen  gänzlich.  O.  v.  L. 


Geologisches  Zentralblatt 

Bd.  22.  1.  November  1916.  No.  13. 


Pétrographie. 

1041.  Kalkowsky,  Ernst.  ■ —  ,,Aluminokrate  Schlieren  im  Frankensteiner 
Gabbro  im  Odenwald.'1  S.-Ber.  u.  Abh.  d.  nat.  Ges.  Isis.  1914,  S.  33 — 42. 
Im  Beerbachit  des  Odenwaldes  treten  beim  Frankenstein,  bei  Unter- 
beerbach und  bei  Seeheim  besondere  Schlieren  auf,  die  der  Verf.  als  aluminokrat 
bezeichnet,  da  Korund,  Sillimanit  und  zum  Teil  Chlorospinell  ihre  wesent- 
lichen und  bezeichnenden  Gemengteile  sind  und  der  Tonerdegehalt  bis  mehr 
als  97%  ihres  Gewichtes  betragen  kann.  Es  lassen  sich  folgende  Typen 
unterscheiden  : 

1.  Korundhaitiger  Beerbachit, 

2.  Magnetit-Korundfels, 

3 .  Magnetit- Sillimanit-Korundf  eis , 

4.  Sillimanit-Korundfels, 

5.  Magnetit- Sillimanitf eis, 

6.  als  Umwandlungsprodukt  Pyrophyllitgestein  bis  zu  reinem  Agal- 
matolith. 

Die  einzelnen  Vorkommen  und  ihre  petrographische  Beschaffenheit 
werden  beschrieben.  K.  K. 


1042.  Becke,  F.  —  ,, Körperliche  Mangandendriten  im  Trachyt  vom  Spitzberg 
bei  Tepl,  Böhmen:'   Mitt.  d.  Wiener  min.  Ges.,  1915,  No.  76,  S.  80—84. 

Die  Entstehung  der  von  Klüften  aus  in  den  Trachyt  eingreifenden 
körperlichen  Mangandendriten  wird  auf  aufsteigende  postvulkanische  Ema- 
nationen des  gleichen  Herdes  zurückgeführt,  dem  die  Trachyte  entstammen. 

K.  K. 

1043.  Wurm,  F.  —  ,,Augitite  in  der  Böhm.-Leipaer  Umgebung:'  Verhandl. 
d.  k.  k.  geol.  Reichsans:.  Wien,  1913,  No.  6,  S.  170—172. 

Verf.  behandelt  Augitite  aus  der  Böhm.-Leipaer  Umgebung,  welche 
neben  wenigstens  80  %  Augit,  Magnetit  und  Glasbasis  akzessorisch  Hauyn, 
Apatit,  Nephelin,  in  einem  Falle  Rhönit  führen.  Sie  werden  vielfach  als 
Schotterstein  abgebaut.  Woldfich. 

1044.  Meigcn,  W.  u.  R.  Kummer.  —  ,, Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gneise  des 
südlichen  Schwarzwaldes:'  Chemie  der  Erde,  Bd.  I,  H.  2,  S.  155 — 170. 
Jena,  1915.    Mit  1  Abb.  u.  1  Taf. 

Die  chemische  Untersuchung  einiger  Gneise  des  südlichen  Schwarz- 
waldes und  die  älteren  Analysen  anderer  Schwarz waldgneise  ergaben,  daß 
die  Mehrzahl  von  ihnen  eine  Mittelstellung  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  von  Grubenmann,  d.  h.  zwischen  den.  Alkalifeldspatgneisen  und 
den  Tonerdesilikatgneisen  einnehmen.  Da  nun  die  ersteren  vorwiegend 
eruptiven,  die  letzteren  vorwiegend  sedimentären  Ursprungs  sind,  so  könnte 
man  schließen,  es  hier  mit  Misch-  oder  Intrusivgneisen  zu  tun  zu  haben. 
Dieser  Schluß  ist  bei  den  eruptiven  Schapbach-  und  den  sedimentären  Rench- 

öeol.  Zentralbl.  Bd.  22.  25 
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gneisen  unberechtigt,  ist  aber  besonders  für  die  untersuchten  Gneise  des 
südlichen  Schwarzwaldes  nach  den  Beobachtungen  im  Felde  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen.  K.  K. 

1045.  Dühring,  K.  —  „Untersuchung  einiger  Grundproben  aus  dalmatinisch- 
istrischen  Seen."  Chemie  der  Erde,  Bd.  I,  H.  2,  S.  127—133,  mit  1  Fig. 
Jena,  1915. 

Von  zehn  Grundproben  sind  chemische  Analysen  angefertigt,  die  zur 
Eintragung  in  die  Lincksche  Projektion  verwendet  werden.  Neun  Proben 
fallen  in  das  Gebiet  der  Sedimente;  eins  aus  dem  Skutarisee  in  das  Gebiet 
der  Eruptiver»  ;  das  betreffende  Sediment  ist  herbeigeführt  aus  Gebieten, 
in  denen  vielfach  melaphyrartige  Gesteine  anstehen;  vielleicht  ist  auch 
Vesuvasche  beigemengt.  K.  K. 

1046.  Schaffer,  F.  X.  —  „Begriff  und  Einteilung  der  Absatzgesteine ."  Geoh 
Rundschau  VI,  1915,  S.  217. 

Um  eine  scharfe  Umgrenzung  und  Definition  des  Begriffes  „Sediment" 
geben  zu  können,  die  bisher  gefehlt  haben,  ist  es  nötig,  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Ausdruckes  zurückzugehen.  Es  werden  danach  die  Absatz- 
gesteine eingeteilt  in  chemische  Ablagerungen  oder  Präzipitate,  organogene 
Ablagerungen  oder  Biolithe  und  in  Sedimente,  deren  Definitionen  gegeben 
werden.  Ref.  d.  Verf. 

1047.  von  Steiger,  H.  —  „Petrogr afische  beschrijving  van  eenige  gesteenten 
uit  de  onderà fdeeling  Pang kad jene  en  het  landschap  Taneite  van  het  gouverne- 
ment Celebes  en  onderhoorigheden."  (Petrographische  Beschreibung  einiger 
Gesteine  aus  der  ,,onderafdeeling  Pangkadjene"  und  der  Landschaft 
Tanette  des  ,, Gouvernement  Celebes  en  onderhoorigheden".)  Jaarboek 
van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Ver- 
handelingen, bl.  171 — 227.   Met  1  kaart.   Batavia,  Landsdrukkerij ,  1915. 

Es  konnten  in  den  obengenannten  Gebieten  unterschieden  werden: 
I.  Quarzporphyre. 
II.  Trachyte. 

III.  Andésite. 

A.  Hornblendeandesite. 

B.  Pyroxenandesite. 

1.  Pyroxenandesite  mit  Biotit: 

a)  mit  Hornblende;  b)  ohne  Hornblende. 

2.  Pyroxenandesite  ohne  Biotit. 

IV.  Dacite. 

V.  Plagioklasbasalte. 
VI.  Leucitgesteine. 

1.  Leucitbasalte. 

2.  Leucitbasanite. 

3.  Leucitite. 

4.  Leucittephrite. 
VII.  Tuffgesteine. 

VIII.  Zu  der  Gruppe  der  alten  Schiefer  gehörende  Gesteine. 
IX.  Sedimente  jüngeren  Alters. 

Die  Gesteinsbeschreibung  ist  sehr  ausführlich,  der  geologischen  Be- 
merkungen sind  wenige.  J.  F.  Steenhuis, 
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1048.  Bindrich,  Johannes.  - —  „Schwarze  Quarzkristalle  aus  dem  Syenit  des 
Plauenschen  Grundes  bei  Dresden"  S.-Ber.  u.  Abh.  d.  nat.Ges.  Isis,  1914, 
S.  43—48.    M.  1  Taf. 

Die  Quarzkristalle  bedecken  die  Wände  einer  engen  Kluft  im  Syenit 
auf  großer  Fläche  und  enthalten  Flüssigkeitseinschlüsse  längs  der  einzelnen 
Lamellen  von  Rechts-  und  Linksquarz,  sowie,  etwa  1%  ausmachend,  Ein- 
schlüsse von  Eisenglanz  in  dendritischen  oder  kugeligen  Formen,  die  kristallo- 
graphisch  orientiert  sind  und  zu  den  Rhomboederflächen  senkrecht  stehen. 

K.  K. 


Nutzbare  Ablagerungen. 

1049.  Werne  u.  Thiel.  - —  „Kohlensäureausbrüche  beim  Steinkohlenbergbau  in 
Niederschlesien,  Südfrankreich  und  Mährisch-Ostrau."  M.  Taf.  1 — 7,  Z.  f. 
d.  B.  H.  u.  S.  i.  Pr.  St.,  Bd.  62,  1914,  H.  1,  S.  1—89. 

In  vier  niederschlesischen  Steinkohlengruben,  deren  Lagerungs Verhält- 
nisse beschrieben  werden,  tritt,  an  Verwerfungen  und  Eruptivgesteine  ge- 
knüpft, Kohlensäure  in  größeren  Mengen  und  in  verdichtetem  Zustande 
auf.  Ihre  Ausbruchherde  konnten  teilweise  mit  Sprüngen  und  Rissen,  mit 
Verschwächungen  und  Auftun  der  Flöze  sowie  mit  grabenartigen  Ver- 
tiefungen in.  der  Sohle  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Beim  Ausbruch 
der  Kohlensäure  erfolgt  eine  Abkühlung  der  Umgebung  uni  1 — 8°  C,  die 
auf  eine  gewisse  Verdichtung  der  C02  in  der  Kohle  hinweist.  Die  Quellen 
von  Salzbrunn  und  Charlottenbrunn  liegen  auf  der  gleichen  Bruchzone. 
Für  die  Herkunft  der  Kohlensäure  ist  der  juvenile  Ursprung  am  wahrschein- 
lichsten. Einige  der  bedeutendsten  Ausbrüche  werden  beschrieben  und  die 
Sicherheitsmaßnahmen  erörtert. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  behandelt  das  Auftreten  von  Kohlensäure 
in  Steinkohlenbergbau  im  südfranzösischen  Gardbezirk,  der  dritte  Teil  in 
Mährisch  Ostrau.  K.  K. 


1050.  Grimmer,  Jon.  —  „Das  Steinkohlenvorkommen  in  den  Lunzer  Schichten 
Nieder-  und  Ober  Österreichs"    B.  u.  H.  Jb.,  62,  1914,  S.  130—155. 

Die  in  den  oberen  100  m  der  insgesamt  400  m  mächtigen  Lunzer  Schichten 
der  mittleren  Trias  auftretenden  Kohlenflöze  werden  nach  Lagerung,  Mächtig- 
keit und  Zusammensetzung  besprochen,  und  es  wird  versucht,  für  die  rasch 
wechselnde  Mächtigkeit  der  Flöze  eine  Erklärung  in  deren  mehrmaliger 
mariner  Überflutung  zu  finden;  auch  für  die  mulmige  Beschaffenheit 
der  Kohle  wird  ein  (wenig  einleuchtender,  Ref.)  Erklärungsversuch  gegeben. 

K.  K. 

1051.  Bauer,  Jul.  ■ —  „Die  miozäne  und  oligozäne  Kohlenablagerung  im  Gebiete 
des  Komotauer  und  im  südwestlichen  Teile  des  Brüxer  Bergrevier  es."  E. 
Versuch  z.  Vertiefung  d.  Kenntn.  üb.  d.  Kohlenführ.  d.  Saazer  Schichten. 
M.  3  Taf.  Teplitz-Schönau:  A.  Becker,  1914,  16  S.  2  M. 

Die  Braunkohlenvorkommen  Nordwestböhmens  gehören  der  tongrischen 
und  aquitanischen  Stufe  (Mittel-  und  Oberoligozän)  sowie  der  ersten  Medi- 
terranstufe (Untermiozän)  an. 

Das  Mitteloligozän  enthält  Braunkohlensandsteine,  Tone  und  Letten, 
schwache  Flöze  von  Moorkohle  sowie  Alaunschiefer;  das  Oberoligozän 
Süßwasserkalke,  Braunkohle  mit  Diatomeenschiefer,  ältere  Eruptivgesteine 
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(Tephrite,  Dolerite,  Basalte,  Basalttuffe,  Phonolithe)  mit  dazwischen  ge- 
lagerten Konglomeraten  und  Schief  ertönen  ;  das  Untermiozän  Letten,  mäch- 
tige Braunkohlenflöze,  Süßwasserkalke,  jüngere  Basalte,  Tuffe  und  Phonolithe. 

O.  v.  L. 

1052.  Berg,  G.  ■ —  „Die  Braunkohlenvorkommen  der  von  den  Deutschen  und 
ihren  Verbündeten  besetzten  Gebiete  im  Westen,  Osten  und  Süden.'1  Braun- 
kohle, 1916,  H.  44,  4°,  6  S.,  mit  Karte. 

Behandelt  die  Braunkohlenvorkommen  der  besetzten  Gebiete  Belgiens 
(unbauwürdig),  Rußlands  (Keuper  und  Jura)  und  Serbiens  (Senon  und 
Neogen,  an  zahlreichen  Stellen).  Von  letzteren  wird  eine  übersichtliche 
Kartendarstellung  gegeben.  K.  K. 

1053.  Tille,  W.  —  „Die  Braunkohlen  formation  im  Herzogtum  Sachsen-Alten- 
burg und  im  südlichen  Teil  der  Provinz  Sachsen."  Arch.  f.  Lagerstätten- 
forsch., H.  21,  1915.    M.  7  Taf.  u.  1  Textfig. 

Der  Verf.  hat  das  ausgedehnte  Braunkohlengebiet  der  Gegend  von 
Altenburg,  Meuselwitz  und  Zeitz  untersucht,  eine  Flözkarte  mit  Schicht- 
linien der  Flözober-  und  Unterkante  von  10  zu  10  m  angefertigt  und  erörtert 
seine  Entstehung.    Er  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Das  behandelte  Gebiet  gehört  einem  großen  Tertiärbecken  an,  in  welchem 
sich  im  Sinne  der  Ochsen iusschen  Theorie  ein  primärallochthones  Braun- 
kohlenflöz gebildet  hat. 

An  Stellen  stärkeren  Gefälles  und  mangelnder  Bedeckung  mit  Tertiär- 
schichten wurde  Kohle  in  erheblichen  Mengen  weggeführt  und  umgelagert. 
Demnach  nimmt  die  primärallochthone  Kohle  in  fester  Beschaffenheit  die 
alten  Hochflächen  von  Hohenmölsen,  Queisau  und  Groitzschen  und  die 
Gegend  der  flachen  Lagerung  von  Meuselwitz  ein.  Die  sekundärallochthone 
erfüllt  die  kleineren  und  größeren  Täler. 

Die  meisten  dieser  Täler  sind  wohl  schon  in  der  Tertiärzeit  angelegt 
worden,  wenn  auch  ein  einwandfreier  Beweis  hierfür  nicht  immer  zu  er- 
bringen ist. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Bergbau  dürfte  die  Feststellung 
der  alten  Talbildungen  sein,  in  denen  Grundwässer  zirkulieren,  die  den  Abbau 
um  so  mehr  gefährden,  als  sie  sich  zwischen  Tonschichten  eingeschlossen 
befinden  und  bei  der  Neigung  der  gesamten  Ablagerung  unter  artesischem 
Druck  stehen.  K.  K. 

1054.  Velîlfk,  A.  V.  —  „Nauka  v  stavebnych  hmotach."  (Baumaterialien- 
lehre.) Mit  zahlreichen  Textfig.  u.  Tafeln.  H.1/,,,  S.  514.  Verlag  der 
,,Matice  technickâ".   Prag  1914. 

Ein  Lehrbuch  insbesondere  der  natürlichen  Baumaterialien,  der  technisch 
wichtigen  Minerale  und  Gesteine,  sowie  Anweisungen  über  deren  technische 
Prüfungsmethoden  und  Verarbeitung.  Woldrich. 

1055.  Gräbert,  C.  - —  „Ein  interessanter  Marmorbruch  im  Königreich  Sachsen." 
Der  Steinbruch,  1915,  H.  29/30,  8°,  10  S. 

Beschreibt  einen  dem  Kohlenkalk  zugehörigen  Marmorbruch  zu  Grünau 
bei  Wildenfels  südöstlich  von  Zwickau,  die  geologischen  und  tektonischen 
Verhältnisse,  die  Geschichte  des  Bruches  und  die  Verwendung  des  Gesteins. 

K.  K. 
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Allgemeine  Geologie. 

1056.  Poeta,  Ph.  —  ,,0  sjiidëni  pudy  v  sev.  vych.  Cechâch."  (Uber  eine  Erd- 
rutschung  im  nordöstlichen  Böhmen.)  M.  2  Textfig.  Aus  der  Denkschrift 
zu  Ehren  des  Hofr.  Dr.  K.Vrba.  Böhm.  Akad.  d.  Wissensch.,  Prag  1915, 
S.  1—7. 

Verf.  beschreibt  zwei  interessante  Erdrutschungen  im  nordöstlichen 
Böhmen  bei  Pottenstein  a.  d.  A.  und  Reichenau  a.  d.  K.  Beide  befinden  sich 
im  Gebiete  toniger  und  mergeliger  Kreidesedimente.  Diese  nehmen  unter 
Umständen  an  Abhängen  viel  Wasser  auf,  werden  schlüpfrig,  worauf  die 
ihnen  auflagernden  Sedimente  häufig  entlang  der  Böschung  des  Abhanges 
abrutschen.  Zunächst  entstehen  in  ihnen  Risse,  worauf  die  einzelnen  Schollen 
in  Bewegung  geraten,  um  sich  unten  wallförmig  anzuhäufen.  Hierbei  ist 
nach  Verf.  keine  Übereinstimmung  des  Einfallens  der  betreffenden  Kreide- 
schichten und  des  Böschungswinkels  des  Abhanges  nötig  (z.B.  bei  Pottenstein). 
Auf  diese  Weise  erklärt  Verf.  auch  das  Erdbeben  von  Pottenstein  vom 
Jahre  1834.  Woldrich. 

1057.  Schaffer,  F.  X.  —  „Über  subaquatische  Rutschungen."  Centralblatt  f. 
Min.  usw.  1916,  Nr.  1,  S.  22—24. 

Der  von  Arn .  Heim  geprägte  Ausdruck  Subsolifluktion  ist  zu  verwerfen, 
da  er  nicht  sinngemäß  ist.  Die  von  diesem  angeführten  Beispiele  sub- 
aquatischer  Rutschungen  sind  nicht  beweisend.  Es  werden  aus  fossilführenden 
Schichten  solche  Unterwasserrutschungen  besprochen.        Ref.  d.  Verf. 

1058.  Escher,  B.  G.  —  ,,De  radioaktieve  sapropelici  van  het  meertje  ,De  WaaV 
bij  Rockanje."  (Der  radioaktive  Sapropelit  von  dem  See  ,,De  Waal"  bei 
Rockanje,  Prov.  Zuid-Holland,  Niederlande.)  Vortrag.  Verslagen  der 
Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap 
voor  Nederland  en  Kolonien,  Tweede  Deel,  bl.  84 — 94.  Met  1  kaart  in 
den  text,  's Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915.  J.  F.  Steenhuis. 

Erdbeben. 

1059.  Lang,  Richard.  —  „Klassifikation  und  Periodizität  der  tektonischen 
und  kryptovulkanischen  Beben,  dargestellt  an  dem  Erdbeben  vom  16.  No- 
vember 1911  und  den  jüngeren  Erderschütterungen  in  Südwestdeutschland." 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  35,  1913,  H.  3,  S.  776—838. 

1.  Hauptbeben  sind  solche  Beben,  die  eine  Störung  der  vorherigen 
labilen  Lagerung  der  Gebirgsschollen  herbeiführen. 

2.  Nachbeben  sind  solche  Beben,  durch  welche  die  bei  den  Hauptbeben 
durcheinander  gerüttelten  Schollen  aus  der  labilen  wieder  in  die  stabile 
Ruhelage  gelangen. 

3.  Hauptbeben  sind  jedes  erste  Beben  in  einem  vorher  längere  Zeit 
erdbebenfreien  Gebiete  und  jedes  ungewöhnlich  starke  Erdbeben. 

4.  Eine  Erkennung  der  tektonischen  Haupt  beben  als  solcher  auf  anderem 
Wege  als  unter  3  ist  bis  jetzt  nicht  möglich. 

5.  Dagegen  ist  bei  Heranziehung  erdmagnetischer  Messungen  eine 
Unterscheidung  der  tektonischen  und  kryptovulkanischen  Beben  möglich. 
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6.  Bei  deli  tektonischen  Beben  ist  eine  Beziehung  zu  dem  Gang  der 
magnetischen  Elemente  nicht  erkennbar,  da  diese  Beben  ausschließlich  durch 
Verschiebungen  der  festen  Erdrinde  hervorgerufen  werden. 

7.  Die  krypto vulkanischen  Beben  dagegen  sind  durch  Störungen  im 
Gang  der  Magnetnadel  erkennbar. 

8.  Je  nach  der  Art  des  Auftretens  der  krypto vulkanischen  Beben  muß 
man  diese  in  kryptovulkanische  Vor-,  Haupt-  und  Nachbeben  trennen. 

9.  Die  kryptovulkanischen  Hauptbeben  sind  einzuteilen  in: 

a)  Intrusionsbeben  und 

b)  Explosionsbeben. 

10.  Die  Intrusionsbeben  werden  durch  mindestens  ca.  30  Stunden 
vorher  beginnende  und  im  allgemeinen  ca.  12  Stunden  vor  dem  Beben 
endigende  Störungen  im  Gang  des  Erdmagnetismus  angezeigt. 

11.  Die  Explosionsbeben  müssen  sich  von  den  Intrusionsbeben  da- 
durch unterscheiden,  daß  die  erdmagnetischen  Elemente  noch  während  des 
Bebens  eine  Störung  aufweisen,  da  man  annehmen  muß,  daß  bei  der  Explosion 
das  vulkanische  Magma  in  starke  Fließbewegung  gerät. 

12.  Zwischen  dem  Beginn  der  magmatischen  Bewegung  und  dem 
zugehörigen  kryptovulkanischen  Hauptbeben  können  als  Äußerungen  der 
Vorgänge  in  der  Tiefe  schwache  Erderschütterungen,  die  kryptovulkanischen 
Vorbeben,  auftreten. 

13.  Nach  den  kryptovulkanischen  Haupt  beben  können  im  Verlauf 
der  nächsten  Stunden  oder  Tage  oft  in  großer  Zahl  kryptovulkanische  Nach- 
beben auftreten,  die  als  direkte  Folgeerscheinung  der  Hauptbeben  anzusehen 
sind. 

14.  Die  große  Masse  der  Nachbeben  sind  die  tektonischen  Nachbeben, 
die  oft  monatelang  nach  den  Hauptbeben  noch  beobachtet  werden. 

15.  Die  tektonischen  Nachbeben  sind  auch  dadurch  von  anderen 
Bebenarten  unterscheidbar,  daß  sie  eine  deutliche  tägliche  Periodizität 
aufweisen. 

16.  Die  Periodizität  der  tektonischen  Nachbeben  ist  auf  kosmische 
Ursachen  zurückzuführen,  und  zwar  auf  die  Verminderung  bzw.  das  Fehlen 
der  Strahlung  der  Sonne  bzw.  des  Mondes  während  des  Auftretens  dieser 
Beben. 

17.  Eine  Einwirkung  der  Strahlung  von  Sonne  und  Mond  auf  die 
Häufigkeit  der  anderen  besprochenen  Erdbebenarten  in  bestimmten  Zeiten 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 

18.  Eine  Einwirkung  der  wechselnden  Massenanziehung  von  Sonne 
und  Mond  konnte  überhaupt  bei  keiner  der  hier  behandelten  Erdbebenarten 
beobachtet  werden.  K.  K. 


1060.  ,,De  aardbevingen  in  de  residentie  Menado  op  14  Maart  1913  "  (Die 
Erdbeben  in  der  „residentie  Menado"  am  14.  März  1913.)  Nach  Berichten 
von  M.  Baron  von  Komorowicz.  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Neder- 
landsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Verhandelingen,  bl.  39—50.  Met 
1  kaartje.    Batavia,  Landsdrukkerij ,  1915. 

Berichte  über  das  Erdbeben  vom  12.  März  1913  auf  den  Sangi-Inseln 

nördlich  von  der  Minahassa,  Celebes,  und  südlich  von  den  Philippinen) 


und  über  ein  Erdbeben,  we'ches  am  selben  Tag  in  Amurang,  an  der  Küste 
der  Minahassa,  stattfand.  J.  F.  Steenhuis. 


Hydrologie. 

1061.  Poeta,  Ph. —  „Ogeolog.  podkladë pfshradûdolnich." (Über  den  geologischen 
Untergrund  von  Talsperren.)  Technicky  obzor.  (Techn.  Rundschau.) 
P.ag  1915. 

Ve  f.  befaßt  sich  mit  der  Frage,  von  welcher  Wichtigkeit  die  petro- 
graphische  Zusammensetzung  und  der  stratigraphische  und  tektonische  Auf- 
bau des  Untergrundes  für  die  Anlegung  von  Talsperren  sind,  und  berücksich- 
tigt in  ^besondere  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  in  Böhmen .     Woldf  ich . 

1062.  Walter,  Eberhard.  —  „Hydrologische  Untersuchungen  des  Hils,  des 
Ohmgebirges  und  des  Ky ff  häusers.  Nebst  Bestimmung  des  radioaktiven 
Gehalts  der  Quellwasser.  M.  e.  Anh.  :  Die  Quellen  des  Uracher  Vulkangebietes 
der  Schwäbischen  Alb."  M.  4  Taf.  u.  3  Abt.  i.  T.  Geol.  u.  pal.  Abh.,  N.  F., 
Bd.  13  (G.  R.,  Bd.  17),  H.  4,  1915.   81  S. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  Quellen  wird  zunächst 
der  Hils  orographisch,  geologisch  und  tektonisch  beschrieben.  Das  Auf- 
treten der  Quellen  ist  bedingt  durch  den  mehrfachen  Wechsel  von  durch- 
lässigen Schichten  (Hilssandstein  ;  Kalke  des  Zenomans  und  Turons)  und 
undurchlässigen  (Purbeck,  Wealden,  Neokom,  Gaulttone  und  Flammen- 
mergel). Sämtliche  Quellen  im  Innern  der  Mulde  (65)  werden  nach  ihrer 
Lage,  Entstehung  und  Beschaffenheit  einzeln  angeführt,  ebenso  wird  in 
besonderen  Kapiteln  ihre  Anordnung,  Form,  Ergiebigkeit,  Temperatur 
und  Härte  besprochen.  Die  zentrifugale  Entwässerung  der  Außenseite  des 
Hils  umfaßt  247  Quellen,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die  zentripetalen  be- 
handelt werden. 

Beim  Ohmgebirge  (58  Quellen)  ist  hydrologisch  die  Lage  der  Grenze 
von  Wellenkalk  zum  Röt  von  größter  Bedeutung.  Vom  Kyffhäuser  werden  7, 
vom  Uracher  Vulkangebiet  16  Quellen  angeführt.  Genaue  Messungen  er- 
gaben als  Werte  für  die  Aktivität  der  Quellen  des  Hilssandsteins  im  Mittel 
0?75  Macheeinheiten,  für  die  der  Juraumrandung  des  Hils  1,2  Macheeinheiten, 
im  Muschelkalk  des  Ohmgebirges  1,6  Macheeinheiten.  Die  Aktivität  der 
Rotliegenden-  und  Granitquellen  des  Kyff häusers  beträgt  im  Mittel  2,2, 
die  des  Jurakalkes  der  Schwäbischen  Alb  annähernd  1  Macheeinheit.  Die 
Regenhöhen  sind  durchgehends  unrichtig  angegeben.  O.  v.  L. 

1063.  Kannegießer,  F.  —  „Über  Giftgrotten  und  Giftquellen.li  Straßburger 
med.  Zeitung,  H.  10,  1913,  2  S. 

Kurze  historische  Betrachtung  über  Kohlensäure-Aushauchungen  und 
Arsenquellen.  K.  K. 

Regionale  Geologie. 

1064.  Ahlburg,  J.  —  „Über  das  Tertiär  und  das  Diluvium  im  Flußgebiete 
der  Lahn.'1  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36, 1915,  T.  1,  H.  2,  S.  269— 373. 
M.  Taf.  10—18  u.  8  Textfig. 
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Nachdem  der  Verf.  die  Analogien  des  Mittel-Rhein-  und  Lahntales 
kurz  erörtert  hat,  behandelt  er  zunächst  die  vortertiäre  Entwicklungs- 
geschichte des  Rheinischen  Schiefergebirges  und  zeigt,  daß  es  bereits  seit 
Beginn  des  Mesozoikums  Festland  gewesen  und  von  dauernden  mesozoischen 
Transgres sionen  frei  geblieben  ist.  Im  alten  Tertiär  bildete  sich  auf  dieser 
alten  Landoberfläche  eine  tiefgründige  Verwitterungsrinde,  die  zu  einer  tief- 
gründigen kaolinischen  Zersetzung  und  Bleichung  aller  von  ihr  betroffenen 
Gesteine  führte.  Dann  folgen  die  ganz  überwiegend  aus  Quarzen  aufgebauten 
fluviatilen  Bildungen  der  Vallendarer  Stufe.  Sie  verdanken  ihre  Entstehung 
der  allseitigen  Versinkung  des  Vorlandes  und  der  Heraushebung  des  Gebirgs- 
,  sockels  und  der  damit  neu  belebten  Flußtätigkeit,  also  einem  Erosionszyklus, 
der  mit  dem  Mitteloligozän  einsetzte  und  am  Ende  des  Oberoligocäns  ab- 
geschlossen gewesen  sein  muß. 

Hierauf  wird  das  Tertiär  des  Westerwaldes  besprochen,  dessen  Basalt- 
durchbrüche nur  zum  kleinen  Teile  auf  Verwerfungen  erfolgt  sind,  während 
die  größeren  von  ihnen  in  Schwächezonen  des  Untergrundes  sich  selbständig 
ihren  Weg  durch  das  Gestein  hindurchgeblasen  haben.  Die  die  Basalte  unter- 
lagernde Braunkohlenformation  des  Westerwaldes  ist  wesentlich  untermiocänen 
Alters.  Dem  Pliocän  gehört  die  Duisdorf  er  Stufe  der  Kieseloolithschotter  an. 
Die  Herleitung  der  verkieselten  Fossilien  dieser  Stufe  aus  dem  Jura  von 
Lanois  führt  zu  einer  Betrachtung  der  dortigen  Verhältnisse  und  zur  Annahme, 
daß  ihre  Verkieselung  eine  generelle,  auf  klimatische  Verhältnisse  vor  der 
Pliocänzeit  zurückzuführende  Erscheinung  ist,  so  daß  sich  im  Tertiär  des 
rheinischen  Gebirges  zwei  zeitlich  getrennte  und  in  ihren  Wirkungen  fast 
entgegengesetzte  Vorgänge  erkennen  lassen,  deren  Produkte  uns  in  ver- 
schieden alten  Tertiärstufen  wieder  begegnen.  Diese  Erkenntnis  führte  zur 
Auffindung  und  Erkennung  der  pliocänen  Schotter  auch  im  Lahngebiete. 

Der  zweite  Teil  des  Aufsatzes  behandelt  die  diluvialen  Terrassen  der 
Lahn,  den  Löß  und  den  Bimssteinsand,  wobei  die  Verhältnisse  des  Rhein- 
tales beiderseits  die  Lahnmündung  mit  gestreift  werden.  Die  Hauptterrasse 
der  mittleren  Lahn  zeigt  abnormale  Lagen-  und  Gefällverhältnisse,  die  ledig- 
lich das  Ergebnis  starker,  tektonischer  Verbiegungen  sind,  eine  Annahme, 
die  dadurch  gestützt  wird,  daß  auch  die  mittleren  und  unteren  Terrassen 
an  den  gleichen  Stellen  die  gleichen,  wenn  auch  weniger  starken  tektonischen 
Verbiegungen  zeigen.  Die  Entwicklung  der  Mittelterrasse  im  Limburger 
Becken  wird  durch  einen  Stau  erklärt,  der  zwar  keinen  See  erzeugte,  aber 
den  Fluß  statt  zur  Tiefen-  zur  Seitenerosion  und  zur  Aufschüttung  großer 
ebener  Terrassenflächen  zwang. 

Die  Niederterrasse  der  oberen  Mittellahn  wird  von  dem  heutigen  Tal- 
boden durch  eine  Tiefenerosion  getrennt,  während  die  des  Niederrheins 
vom  Alluvium  lediglich  durch  die  3 — 8  m  tiefe  Erosion  des  heutigen  Rheins 
getrennt  wird.  Daraus  wird  geschlossen,  daß  die  rheinische  Niederterrasse 
im  alluvialen  Talboden  der  mittleren  Lahn  zu  suchen  ist,  und  daß  deren 
sog.  Niederterrasse  der  untersten  Mittelterrasse  am  Rhein  entspricht  und  als 
solche  zu  bezeichnen  ist.  Es  werden  weiterhin  die  Ursachen  der  Terrassen- 
bildung und  das  sie  aufbauende  Material  beschrieben.  Der  Löß  reicht  bis 
zur  unteren  Mittelterrasse  herab,  ist  rein  äolisch  und  hat  bisher  keine  Trennung 
in  verschieden  alte  Lößstufen  gestattet. 

Der  Bimssteinsand  stellt  ■ —  abgesehen  von  rezenten  Flußablagerungen  — 
die  jüngste  Bildung  im  Lahngebiete  dar  und  ist  als  altalluvial  zu  bezeichnen. 
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Eine  Literaturzusammenstellung  beschließt  die  mit  einer  großen  Karte 
1  :  100000,  einer  Gefälltafel  der  einzelnen  Terrassen  und  zahlreichen  Photo- 
graphien ausgestattete  Abhandlung.  K.  K. 

1065.  Keßler,  Paul.  —  „Versuch  einer  zeitlichen  Festlegung  der  Störungs- 
vorgänge im  Saar-Nahe-Gebiet."  Geol.  u.  pal.  Abh.,  N.  F.,  Bd.  13  (g.  R. 
Bd.  17),  H.  3,  1914.    M.  2  Kart.  u.  1  Taf.  Prof. 

Den  vermutlich  aus  mehr  oder  minder  metamorphem  Devon  und  kar- 
bonischen Eruptivgesteinen,  vielleicht  auch  zum  Teil  aus  vordevonischen 
Gesteinen  bestehenden  Untergrund  des  jetzigen  Saarbeckens  betrafen,  wahr- 
scheinlich zur  Zeit  der  Waldenburger  Stufe,  intensive  Störungen.  Sie  schufen 
eine  NE — SW-streichende  Niederung,  in  der  sich  das  Karbonperm  ablagerte. 

Schon  während  seiner  Ablagerung  wurde  das  Karbon  in  der  Längs- 
achse der  Niederung  zu  den  Anfängen  des  „Saarbrücker  Hauptsattels"  auf- 
gewölbt, doch  wurden  die  dadurch  entstehenden  Höhenunterschiede  fast 
stets  durch  stärkere  Sedimentation  in  den  den  Sattel  begleitenden  Mulden 
wieder  ausgeglichen.    Gleichzeitig  trat  im  SW  eine  Senkung  ein. 

Am  Ende  der  Karbonzeit,  als  der  Hauptsattel  sich  bereits  über  das 
Ablagerungsniveau  erhoben  hatte,  machte  sie  einer  Hebung  Platz,  mit  der 
eine  Senkung  im  NE  verbunden  war. 

Die  Aufwölbung  des  Hauptsattels  und  seiner  bereits  im  Karbon  be- 
gonnenen Quergliederung  durch  Spezialsättel  hielt  während  des  Unter- 
rotliegenden an,  ohne  daß  sich,  mit  Ausnahme  des  zum,  erstenmal  in  nach- 
weisbare Wirksamkeit  tretenden  „südlichen  Hauptsprunges"  Verwerfungen 
nachweisen  lassen. 

Erst  am  Ende  des  Unterrotliegenden  erfolgten  bedeutendere  Simmge, 
die  sich  allerdings  nur  um  die  großen  Eruptivmassen  dieser  Zeit  zeigen  und 
die  Einleitung  zur  bedeutendsten  Störungsepoche  des  Saargebietes,  der- 
jenigen vor  Ablagerung  der  Waderner  und  Kreuznacher  Schichten,  bildeten. 

Diese  Schichten  transgredieren  nicht  nur  auf  die  alten  Randgebirge, 
besonders  das  südliche,  sondern  auch  quer  über  den  während  des  Unter- 
rotliegenden trotz  weiterer  Herauswölbung  ziemlich  eingeebneten  Haupt- 
sattel, der  noch  kurz  vorher  eine  weitere  Aufwölbung,  aber  auch  eine  Zer- 
stückelung durch  hauptsächlich  NW — SE  und  NE — SW  streichende  Ver- 
werfungen erlitten  hatte. 

Weitere,  doch  nicht  bedeutende  Störungen  fanden  vor  Ablagerung 
des  Buntsandsteins  statt.  Gleichzeitig  wurde  der  NE  herausgehoben,  die 
Gegenden  im  NW,  besonders  aber  im  S,  gesenkt. 

Im  Mittleren  Buntsandstein  und  Unteren  Muschelkalk  fand  eine 
weitere,  wenn  auch  geringe  Vertiefung  der  Mulden  statt. 

Die  im  Oberrot  liegenden  beginnende  Senkung  der  westlichen  Gebiete 
hielt,  allerdings  nicht  gleichmäßig,  durch  Trias  und  Jura  an.  Auch  der  Haupt- 
sattel wurde  weiter  schwach  herausgewölbt,  etwas  stärker  im  Schilf  Sand- 
stein, schwächer  oder  garnicht  im  Oberen  Muschekalk  und  im  Mittleren 
und  Oberen  Lias.  Auf  französischem  Gebiet  läßt  sich  eine  Verwerfung 
jurassischen  Alters  feststellen. 

Am  Ende  des  Jura  wurde  das  Saargebiet  über  das  Meeresniveau  heraus- 
gehoben, doch  trat  im  Mitteloligozän  nach  einer  Zeit  relativ  großer  Ruhe 
wieder  eine  Senkung  ein,  die  dem  Tertiärmeer  eine  Überflutung  gestattete. 
Gleichzeitig  mit  Einbruch  des  Rheintalgrabens  wurde  das  Saargebiet  von 
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NNE — SSW,  NE— SW  und  SE— NW  streichenden  Störungen  betroffen. 
Im  NW  scheint  diese  Verwerfungsepoche,  die  von  einer  weiteren  Aufwölbung 
des  Hauptsattels  begleitet  war,  weniger  lange  gewirkt  zu  haben  als  im  NE, 
wo  sie  bis  ins  Diluvium,  ja  sogar  vielleicht  noch  bis  in  die  Jetztzeit  sich  nach- 
weisen läßt  ;  wahrscheinlich  werden  sich  junge  Störungen,  wenn  auch  geringen 
Ausmaßes,  auch  im  übrigen  Saarbecken  nachweisen  lassen 

Die  Aufwölbungen  gingen  zu  allen  Zeiten  besonders  am  Hauptsattel 
und  seinen  Teilsätteln  vor  sich;  die  Verwerfungen  bevorzugten  stets,  aller- 
dings mit  mehr  oder  weniger  großen  Abweichungen,  die  NW — SE  und 
NE — SW-Richtung.  Zu  den  verschiedensten  Zeiten  fanden  die  Verschiebungen 
zum  Teil  immer  wieder  an  denselben  Störungen  statt  Erst  das  Tertiär  scheint 
die  neue  NNE — SSW  bis  N — S-Richtung  gebracht  m  haben. 

K.  K. 

1066.  Platt,  H.  —  „Das  Randgebiet  des  Thüringer  Waldes  bei  Benshausen.'1 
Jb.  d.  Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1915,  Bd.  36,  T.  II,  H.  1,  S.  175—225.  Mit  6  Taf. 
u.  10  Textfig. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  den  Teil  des  Randgebietes,  der  sich 
von  Bahnhof  Benshausen  über  das  Lichtenautal  in  südöstlicher  Richtung 
bis  in  den  Zimmergrund  erstreckt.  Das  Gebiet  umfaßt  Rotliegendes,  Zech- 
stein und  Buntsandstein.  Das  größere  Zechstein  vorkommen  verdankt  seine 
Erhaltung  dem  Zusammenwirken  der  beiden  Hauptrichtungen  der  süd- 
westlichen Randspalte  des  Thüringer  Waldes  und  ist  besonders  tektonisch 
interessant.  Im  stratigraphischen  Teile  werden  zunächst  die  einzelnen  Glieder 
des  Rotliegenden  behandelt,  wobei  den  Kugelbildungen  des  Quarzporphyrs 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist.  Sodann  werden  Zechstein  und 
Unterer  Buntsandstein  stratigraphisch  geschildert  und  hierauf  die  tektonischen 
Verhältnisse  besonders  der  Zechsteinvorkommen  beschrieben.  Einige  Be- 
merkungen über  den  alten  Kupferschieferbergbau  und  über  die  an  die  Rand- 
spalte gebundenen  Eisen steingänge,  sowie  ein  Literaturverzeichnis  beschließen 
die  Arbeit.  K.  K. 


1067.  Schönfeld,  G.  —  „Ein  interessanter  Aufschluß  im  Döhlener  Kohlen- 
becken:' S.-Ber.  u.  Abh.  d.  nat.  Ges.  Isis,  1914,  S.  28—30.  M.  1  Taf. 
Der  Aufschluß  zeigt  den  Potschappeler  Hornblende-Porphyrit  in 
einer  eigenartigen  Ausbildung  als  agglomeratisches  Magma,  ähnlich  dem 
porfido  rosso  antico,  und  aufgelagerte  graue  tuffige  Sandsteine  des  Unteren 
Rotliegenden  mit  grünen  Letten  schichten  und  Kohlenflözchen;  das  ganze 
ist  von  zwei  parallelen  unter  65°  nach  NE  einfallenden  Verwerfungen  durch- 
setzt. K.  K. 


1068.  Wüiischmaiin,  W.  —  „Von  vier  Zeugen  über  die  erdgeschichtliche  Ent- 
stehung der  Landschaft  von  Annaberg  und  des  Bodens,  auf  dem  Annaberg 
steht.6'    Annaberg,  1915,  8°,  38  S. 

Bespricht  in  populärer  Form  den  Granitgneis,  die  oligozänen  Quarz- 
kiese, den  karbonischen  Granit  des  Buchberges  und  den  Basalt  des  Pöhl- 
berges.  K.  K. 
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1069.  Naumann,  E.  u.  E.  Picard.  —  „Die  Terrassen  des  mittleren  Saalelaufes1  \ 
M.  Taf.  22.  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  2,  S.  401—41") 

Die  Verff.  geben  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Schotter- 
ablagerungen der  Saale  zwischen  Saalfeld  und  Naumburg,  wobei  zehn  prä- 
glaziale  Terrassen,  je  eine  der  ersten  und  zweiten  Interglazialzeit  und  eine 
solche  der  Postglazialzeit  unterschieden  werden.  Gegenüber  früheren  Arbeiten 
über  Saaleterrassen  stellt  die  vorliegende  insofern  einen  Fortschritt  dar, 
als  der  Zusammenhang  der  Saaleterrassen  der  Gegend  von  Naumburg  mit 
dem  von  E.  Zimmermann  bei  Saalfeld  festgestellten  Profil  geklärt  wird. 
Die  fünf  jüngeren  Präglazialterrassen  werden  noch  in  das  Diluvium,  die 
fünf  ältesten  vermutungsweise  in  die  Tertiärzeit  verlegt.  Das  plötzliche 
Aufhören  der  fünf  ältesten  Terrassen  bei  Jena  wird  durch  die  älteste  Eis- 
randlage  ebenda  erklärt.  Der  Arbeit  ist  ein  Profil  der  Terrassen  beigegeben, 
das  die  Verbindung  der  Schotter  zu  alten  Talböden  farbig  vor  Augen  führt. 

Ernst  Naumann. 

1070.  Grupe,  0.  —  „Über  diluviale  Gebirgsstörungen  im  hannoverschen  Berg- 
lande und  zur  Frage  der  diluvialen  Hebung  des  Harzes."  Jb.  d.  Kgl.  Pr. 
Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  2,  S.  374—397.  M.  Taf.  19—21  u. 
2  Textfig. 

Schichtenstörungen,  durch  welche  diluviale  Schollenbewegungen  herbei- 
geführt sind,  werden  beschrieben  aus  dem  Wesertale  südlich  Hameln,  aus 
dem  Einbruchsgebiete  des  Denkerhäuser  Teiches  und  aus  dem  westlichen 
und  nordwestlichen  Harzvorlande.  Sodann  wird  über  besonders  jugendliche 
Störungen  nach  Ablagerung  des  jüngeren  Losses  berichtet  und  schließlich 
die  Frage  der  diluvialen  Hebung  des  Harzes  erörtert.  Aus  dem  Höhenunter- 
schiede zwischen  den  Ablagerungen  der  ältesten  Diluvialschotter  und  der 
die  Wasserscheide  enthaltenden  Talsenkung  des  Harzrandes  in  seinem  süd- 
westlichen Teile  wird  auf  erhebliche  diluviale  Hebungen  des  Harzes  selbst 
und  seines  Vorlandes  in  recht  beträchtlichem  Umfange  geschlossen.  Diese 
Hebung  soll  in  die  erste  Interglazialzeit  fallen.  K.  K. 


1071.  Meyer,  E.  —  „Die  Störungen  im  westlichen  Samlande,  auf  Blatt  Groß- 
Dirschkeim"  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  1, 
S.  76—103.    M.  2  Texttaf.  u.  7  Textfig. 

Der  anfangs  1915  in  den  Karpathenkämpfen  gefallene  Verf.  gibt  eine 
eingehende  Beschreibung  der  im  saniländischen  Küstenprofile  auf  Bl.  Gr.- 
Dirschkeim  von  ihm  beobachteten  Lagerungsstörungen  diluvialen  Alters. 
Während  die  meisten  dieser  Diskordanzen  allein  durch  Glazialerosion  und 
Eispressung  erklärbar  sind,  gibt  es  andere  Erscheinungen,  die  durch  Annahme 
von  Krustenbewegungen  zwangsloser  erklärt  werden  können.  Verf.  kommt 
so  zu  der  Vorstellung,  daß  alte  Störungslinien  in  EW-  und  NS-Richtung 
die  ehemalige,  3 — 4  km  ostwärts  zu  suchende,  und  die  heutige  Küstengestaltung 
des  Samlandes  schufen  und  Leitlinien  für  Eisbewegung  und  diluviale  Erosion 
abgaben.  Nach  Ablagerung  der  Dirschkeimer  Sande  scheinen  diese  alten 
Sprünge  zum  Teil  wieder  aufgerissen  zu  sein  und  Anlaß  zu  geringen  Ver- 
werfungsbewegungen geliefert  haben,  bis  der  letzte  Eisvorstoß  alle  Uneben- 
heiten wieder  ausglich  und  die  jüngste  Grundmoräne  flach  über  alles  aus- 
breitete. K.  K. 
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1072 — 1110.  „  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  geologischen 
Aufnahmen  im  Jahre  1912."  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  XXXIII, 
1912,  T.  II,  H.  3,  S.  455—593. 

Der  Bericht  setzt  sich  aus  folgenden  39  Einzehnitteilungen  zusammen: 

1072.  Krause,  P.  G.  —  „Bericht  über  die  Aufnahme  des  Blattes  Burg- 
waldniel."   S.  455. 

Schotterlehme,  pliozäner  und  interglazialer  Ton. 

1073.  Zimmermann  II,  E.  —  „Bericht  über  die  Aufnahme  auf  Blatt  Burg- 
waldniel."   S.  456. 

Alluvium,  Diluvium,  Tertiär,  Kreide,  Karbon,  Tektonik. 

1074.  Quaas,  A.  —  „Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Neuß  und 
Hilden"    S.  460—462. 

Niederterrasse  und  Alluvium  des  Rheintales. 

1075 .  Quaas,  A .  — , ,  Bericht  über  die  Aufnahme  auf  Blatt  Nideggen.  '  <  S .  456 — 460 . 
Unterdevon,  Tertiär,  Rurtalterrassen,  tertiäre  Elftterrassen,  Tektonik 

des  Rurtalgrabens. 

1076.  Fliegel,  G.  ■ —  „Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Mül- 
heim a.  Rh„  Overath,  Burscheid,  Kürten."    S.  462 — 463. 

Massenkalk  der  Gladbacher  Kalkmulde. 

1077.  Mestwerdt,  A.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Lemgo"    S.  463. 
Mesozoische  Schichten,  Tektonik. 

1078.  Leppla,  A.  —  „Bericht  über  die  Neuaufnahme  des  Blattes  König  stein." 
S.  463—464. 

Tektonik  des  Unterdevons. 

1079.  Stoller,  J.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Sülze."   S.  465—479,  mit  1  Prof. 
Vordiluvialer  Untergrund,  aus  Oligozän,  marinem  Eozän  und  oberer 

Kreide  bestehend;  das  Diluvium,  im  Grenzgebiete  der  letzten  Vereisung 
liegend,  ist  teils  der  vorletzten,  teils  der  letzten  Vereisung  zuzurechnen; 
Talterrassen;  moorige  Bildungen  des  Alluviums. 

1080.  Grupe,  O.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Kirchohsen."  S.  480 — 488  mit 
2  Prof. 

Drei,  nach  des  Verf.  Auffassung  den  drei  Eiszeiten  entsprechende 
Terrassen  im  Wesertale.  Älterer  und  jüngerer  Löß.  Diluviale  tektonische 
Störungen. 

1081  Harbort,  E.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Braunschweig."  S.  488 — 500,  mit 
1  Fig. 

Übersicht  über  die  vordiluvialen  Formationen^:  Zechsteinsalze,  Bunt- 
sandstein, Rhät,  Lias,  Brauner  Jura.  Stratigraphie  und  Tektonik  der  Kreide- 
bildungen.   Gliederung  des  Diluviums: 
Löß, 

Tal  sand  (mittlere  Terrasse), 
Grundmoräne  der  mittleren  Vereisung, 
Beckentone  unter  dem  Geschiebelehm, 
Obere  Terrasse, 

Grundmoräne  der  ältesten  Vereisung. 
Schematischer  Querschnitt  durch  das  Okertal. 
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1082.  Bode,  W.  —    Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  Blatt  St.  Andreasberg." 
S.  500-501. 

Herzynisches  Unterdevon  und  Mitteldevon. 

1083.  Wolff,  W.  —  „Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Pinneberg 
und  Schleswig  {Schleswig -Holstein)"   S.  502 — 506. 

Ausbildung  und  Lage  des  Untermiozäns,  marines  Mittelmiozän,  Braun- 
kohlensande, obermiozäner  Glimmerton  und  Glimmersand,  Obermiozän  der 
Bohrungen  bei  Appen  und  Ütersen. 

1084.  Schlunck,  J.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Pötrau  und  Trittau 
{Holstein)."    S.  506—508. 

Gliederung  des  Diluviums. 

1085.  Barsch.  —  „Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  Blatt  Solpke."    S.  508. 
Miozän,  Endmoränen. 

1086.  Schröder,  H.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Derenburg."    S.  508 — 510. 
Transgressionen  und  Regressionen  der  Oberen  Kreide. 

1087.  Weissermel,  W.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Ballenstedt."     S.  510 — 511. 
Emscher,  Diluvium,  Tektonik,  Rotliegendes. 

1088.  Naumann,  E.  —  „Aufnahme  des  Blattes  Salzungen."    S.  511. 
Kristallines  Grundgebirge,  Rotliegendes,  Zechstein. 

1089.  Scheibe,  R.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Mehlis."    S.  511—512. 
Gliederung  des  Buntsandsteins. 

1090.  Gagel,  C.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Gransee   {Prov.  Brandenburg). 1 6 
S.  513-522. 

Vgl.  Bd.  21,  Ref.  No.  1878. 

1091.  Keilhack,  K.  —  „Aufnahme  der  Blätter  Swinemünde,  Misdroy,  Caseburg, 
Lebbin."    S.  522—523. 

Staumoränen  ;  Jura  und  Kreideschollen  im  Diluvium;  Ortsteinbildungen. 

1092.  V.  Linstow,  O.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Stettin."    S.  523. 
Septarienton  ausschließlich  als  Schollen  im  Diluvium.  Junginterglaziale 

Verwerfungen  in  der  Kreide. 

1093.  Schulte,  L.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Stuchoiv  {Pommern)."    S.  523. 
Aufpressungsoser,  Talstufen,  Hochmoore. 

1094.  Sönderop,  F.  —  „Aufnahme  der  Blätter  Zachan  und  Bavenstein  {Pom- 
mern)."   S.  524. 

Weite  Verbreitung  einer  sandigen  Grundmoränenlandschaft. 

1095.  Menzel,  H.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Kordeshagen."  S.  524. 
Endmoränen,  Oser,  glaziale  Tone. 

1096.  Berg,  G.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Krummhübel  {Riesengebirge)" 
S.  525. 

Granit-  und  Ganggesteine;  Glazialbildungen  einheimischer  Gletscher. 

1097.  Zimmermann  I,  E.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Buhbank  und 
Bolkenhain  {Schlesien)."    S.  525 — 552. 

Gebirgs-  und  Schollenbau.  Grünschiefer,  Phyllite  und  Tonschiefer 
und  deren  unsichere  Altersstellung  und  Lagerung;  Keratophyr  von  Bolken- 
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hain;  Culm  des  Blattes  Ruhbank  (eingehende  Gliederung!);  mesovulkanische 
Eruptivgesteinsgänge;  Falten  der  großen  E — W- Verwerf ungen ;  Rotliegendes; 
einheimisches  und  glaziales  Diluvium.  Nordische  Geschiebe  bis  565  m  Höhe; 
postglaziales  Diluvium  (Gehängeschutt,  Schuttkegel,  Terrassen). 

1098.  Haack,  W.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Bolkenhain."    S.  552 — 562,  mit 
1  Tafel. 

Das  Rotliegende  und  seine  Gliederung;  osteokollenartige  Kalkröhren 
im  Rotliegenden,  konglomeratische  Sandsteine;  Basaltgänge;  Tektonik. 

1099.  Finckh,  L.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Weizenrodau"    S.  563 — 565. 
Älterer  Granitgneis  des  Eulengebirges  und  jüngeret*  Granit  in  seinem 

Vor  lande. 

1100.  Tietze,  O.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Nimptsch."    S.  566—567. 
Granitintrusionen  in  den  Schiefern  ;  Grundmoränen  zweier  Vereisungen. 

Löß. 

1101.  Behr,  J.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Strehlen."    S.  567 — 568. 
Löß,  ältere  Flußschotter,  Kaolinlager. 

1102.  Michael,  R.  ■ —  „Aufnahmearbeiten  auf  Blatt  Glaz"    S.  568 — 570. 
Zechstein;  Gliederung  der  Kreideformation;  Gabbro. 

1103.  Jentzsch,  A.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Posen-Süd,  Gondeh  und 
Bromberg."    S.  570—572. 

Kreide  und  Jura  in  Tiefbohrungen  ;  Pliozän,  zum  Teil  gefaltet;  Gleit- 
bewegungen des  Talgehänges  bei  Bromberg. 

1104.  Kaunhowen,  F.  • —  „Aufnahme  des  Blattes  Ponarth  bei  Königsberg." 
S.  572-580. 

Oberflächenformen,  Kreide,  Oligozän,  Diluvium,  Alluvium. 

1105.  Tornau,  Fr.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Mahnsfeld  (Ostpreußen)."   S.  580. 
Entstehung  der  jungglazialen  Tone. 

1106.  Kautzsch,  A.  —  „Aufnahme  des  Blattes  Schönwalde  (Ostpreußen)." 
S.  580—582. 

Eisrandlage,  Grundmoränenebenen;  Tertiär  und  Kreide  in  Bohrungen. 

1107.  Heß  v.  Wichdorîf,  H.  ■ —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Tharau  (Ostpreußen)" 
S.  583-587. 

Mit  Deckton  erfüllte  Staubeckenbildungen,  darin  einseitig  offene 
Lokalbecken  ;  Hochmoore  ;  natürlicher  Übergang  des  lebenden  in  totes 
Hochmoor. 

1108.  Meyer,  E.  —  „Aufnahmen  auf  den  Blättern  Löwenhagen  und  Uder- 
wangen."   S.  587 — 591. 

Schichtenfolge  des  Blattes,  Verlauf  der  Endmoräne,  alluviale  Tone 
und  Torfe. 

1109.  Schmierer,  Th.  —  „Aufnahmen  auf  dem  Blatte  Heigerloch  (Hohen- 
zollern).'(    S.  592—593. 

Bemerkungen  über  die  Tektonik. 

1110.  Müller,  H.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Hechingen."    S.  593. 
Flußterrassen  ;  Tektonik.  K.  K. 
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1111.  Hissink,  D.  J.  —  „Boodzand."  (Roter  Sand  von  der  Velu  we.)  Verslagen 
der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap 
voor  Nederland  en  Kolonien,  Tweede  Deel,  bl.  57 — 59.  's  Gravenhage, 
Mouton  u.  Co.,  1915.  J.  F.  Steenhuis. 

1112.  Hesselink,  E.  —  ,,Verslag  van  de  excursie  op  27  Augustus  1915  naar 
de  stuifterr einen  om  ,,Kootwijk"  onder  hiding  van  de  heeren  E.  Hesselink 
en  Dr.  D.  J.  Hissink."  (Bericht  der  Exkursion  am  27.  August  1915  nach 
den  Flugsandgebieten  in  der  Umgebung  von  „Kootwijk",  unter  Führung 
von  E.  Hesselink  und  D.  J.  Hissink.)  Verslagen  der  Geologische  Sectie 
van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap  voor  Nederland  en 
Kolonien,  Tweede  Deel,  bl.  48- — 57.    's  Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

J.  F.  Steenhuis. 

1113.  Boerman,  W.  E.  —  ,, Verslag  van  de  excursie  op  28  en  29  Augustus 
in  de  om,geving  van  den  Woldberg,  onder  leiding  van  W.  E.  Boerman  en 
H.  Postema."  (Bericht  über  die  Exkursion  am  28.  und  29.  August  1915 
in  der  Umgegend  des  Woldbergs,  unter  Führung  von  W.  E.  Boerman  und 
H.  Postema.)  Verslagen  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijn- 
bouwkundig Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  Tweede  Deel, 
bl.  60—68.  Met  1  kaart  en  2  textfig.  's  Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

J.  F.  Steenhuis. 

1114.  Huîfnagel,  Pzn.  P.  —  ,,De  Stichtsche  heuvelrug  tusschen  Maarn  en 
Rhenen"  (Der  Stichtsche  Hügelrücken  zwischen  Maarn  und  Rhenen.) 
Erläuterung  zu  einer  geologischen  Exkursion.  Verslagen  der  Geologische 
Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap  voor  Nederland 
en  Kolonien,  Tweede  Deel,  bl.  39 — 42.  's  Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

J.  F.  Steenhuis. 

1115.  Beekman,  A.  A.  —  „Nederland  als  polderland.  Beschrijving  van  den 
eigenaardigen  toestand  der  belangrijkste  helft  van  ons  land,  tevens  bevattende 
de  topografie  van  dat  gedeelte  met  de  voornaamste  détails,  toegelicht  door  kaarten 
en  teekeningen."  (Die  Niederlande  als  Polderland.  Beschreibung  des  eigen- 
tümlichen Zustandes  der  wichtigeren  Hälfte  der  Niederlande,  zugleich 
die  Topographie  jenes  Teils  mit  ihren  wichtigeren  Besonderheiten  ent- 
haltend und  von  Karten  und  Zeichnungen  erläutert.)  2.  Auflage.  Zutphen, 
W.  J.  Thieme  u.  Cie.,  VIII  +  475  bl.,  1915. 

Die  erste  Auflage  dieser,  in  weiten  Kreisen  sehr  bekannten  und  recht 
nützlichen,  seit  langen  Jahren  nur  noch  antiquarisch  erhältlichen  Arbeit 
erschien  im  Jahre  1884. 

Bezüglich  des  geologischen  Baues  und  der  geologischen  Geschichte  des 
alluvialen  Teiles  der  Niederlande  sind  in  diesem  Handbuche  viele  Tatsachen 
zu  finden.  J.  F.  Steenhuis. 

1116.  Oestreich,  K.  —  „Morphologische  Betrachtung  des  nordwestlichen 
Himalaya."  Vortrag.  Verslagen  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch- 
Mijnbouwkundig  Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien,  Tweede 
Deel,  bl.  32—39.    's  Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915. 

J.  F.  Steenhuis. 
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1117.  Këmmerling,  G.  L.  L.  —  „De  geologie  en  de  géomorphologie  van  Cheribon" 
(Die  Geologie  und  die  Geomorphologie  von  Cheribon.)  Vortrag.  Verslagen 
van  de  Geologische  Sec  tie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap 
voor  Nederland  en  Kolonien,  Tweede  Deel,  bl.  94 — 100.  's  Gravenhage, 
Mouton  u.  Co.,  1915.  ,     J.  F.  Steenhuis. 

1118.  Këmmerling,  G.  L.  L.  —  „Naschrift  op  mijn  Barito-artikel"  (Nach- 
schrift zu  meiner  Barito- Abhandlung.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Nederl.  Aar- 
drijksk.  Gen.,  Tweede  Serie,  Dl.  XXXIII,  1916,  No.  1,  bl.  105—107. 

J.  F.  Steenhuis. 

1119.  Brouwer,  H.  A.  —  „Reisbericht  omirent  geologische  ver kenning stockten 
op  verschillende  eilanden  der  Molukken.  III"  (Reisebericht  über  geologische 
Aufklärungszüge  auf  verschiedenen  Inseln  der  Molukken.  III.)  Tijdschr 
v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Gen.,  Tweede  Serie,  Deel  XXXIII,  1916, 
No.  1,  bl.  83—89. 

Mitteilungen  über  Untersuchungen  auf  den  Sangi-Inseln,  auf  Halmahe  ira, 
Ternate,  Batjan,  den  Obi-Inseln,  Waigeu,  Salawati,  den  Batang-Pale-Inseln 
und  den  Yen-Inseln.  J.  F.  Steenhuis. 

1120.  Jansen,  P.  J.  —  „Geologische  en  topografische  beschrijving  der  voormalige 
afdeeling  Redjang  en  Lebong."  (Geologische  und  topographische  Beschreibung 

.  der  ehemaligen  Abteilung  Redjang  und  Lebong.)  Tijdschr.  v.  h.  Kon. 
Nederl.  Aardrijksk.  Gen.,  Tweede  Serie,  Deel  XXXIII,  1916,  No.  1. 
bl.  61,  62.  J.  F.  Steenhuis. 

1121.  Abendanon,  E.  C.  —  ,,Midden-Celebes-expe.ditie.  Geologische  en  geo- 
graphische doorkruisingen  van  Midden-Celebes.  (1909 — 1910.)"  (Mittel- 
Celebes-Expedition.  Geologische  und  geographische  Durchquerungen 
von  Mittel-Celebes.  [1909—1910].)  Deel  II.  Met  11  fotogravures,  150  auto- 
typien  en  41  textfiguren.  Uit  den  atlas  behooren  bij  dit  deel:  6  kaart- 
bladen  en  21  profielteekeninge.j.  Boekhandel  en  Drukkerij  voorheen 
E.  J.  Brill,  Leiden,  1915.    XVIII  +  bl.  454—951. 

In  dem  zweiten  Teil  dieser  umfangreichen  Arbeit  werden  besprochen: 
das  Stromgebiet  des  Maliiiflusses,  das  Gebiet  von  Paloppo  über  dem  Possosee 
nach  Kolone  Dale,  der  Zusammenhang  der  östlichen  Halbinsel  mit  Mittel- 
Celebes,  der  Possograben,  der  Koro-Lariang-Zug,  der  Sarasingraben,  die 
Reise  über  das  Meer  von  Donggala  nach  Pare  Pare,  die  ehemaligen  Betten 
des  Unter- Saädangf lusses  und  die  Bai  von  Pare  Pare.    J.  F.  Steenhuis. 

1122.  Brouwer,  H.  A.  —  ,,Bijdrage  tot  de  geologie  van  Boven  Rampar-  en 
Rokanstreken  (Midden- Sumatra)."  (Beitrag  nur  Geologie  von  ,, Boven 
Kampar-  und  Rokanstreken  [Mittel- Sumatra].)  Jaarboek  van  het  Mijn- 
wesen  in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Verhandelingen, 
bl.  130—170.   Met  2  Fig.   Batavia,  Landsdrukkerij ,  1915. 

Das  untersuchte  Gebiet  umfaßt  einen  großen  Teil  der  ,,onder afdeeling 
Boven-Kampar"  und  einen  Teil  der  ,,onderafdeeling  Pangkalan  Kota  Baroe" 
von  dem  ,, Gouvernement  Sumatra's  Westkust"  und  einen  Teil  der  ,,onder- 
afdeelingen  Siak  en  Rokanstreken"  der  ,,residentie  Sumatra's  Oostkust". 

Nach  einer  geographischen  und  geologischen  Übersicht  werden  be- 
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sprochen  die  prätertiären  Formationen,  die  Granite  und  ihre  Kontaktmeta- 
morphose, die  Diabase,  das  Tertiär,  das  Quartär  und  die  Tektonik. 

J.  F.  Steenhuis. 

1123.  Pontoppidan,  H.  —  „Verslag  van  een  reis  naar  het  eiland  Enggano." 
(Bericht  über  eine  Reise  nach  der  Insel  Enggano.)  Jaarboek  van  het 
Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42  Jaarg.,  1913,  Verhandelingen, 
bl.  36—38.    Met  1  kaart.    Batavia,  Landsdrukkerij ,  1915. 

Recht  kurze  Mitteilungen  über  den  geologischen  Bau  der  wichtigsten 
Insel  der  südlich  von  Sumatra  gelegenen  Inselgruppe  Enggano.  Es  werden 
daselbst  angetroffen  vermutlich  jungtertiärer  Lehm  in  geneigter  und  jüngerer 
Korallenkalk  in  horizontaler  Lagerung.  J.  F.  Steenhuis. 

1124.  ,,Aanteekeningen  over  de  Tidoengsche  landen  (Residentie  Zuid-  en 
Ooster-Afdeeling  van  Borneo)."  (Bemerkungen  über  die  tidungischen 
Länder  [Residentie  Zuid-  en  Ooster-Afdeeling  van  Borneo].)  Bearbeitet 
nach  dem  Berichte  von  W.  D.  Munniks  de  Jongh.  Jaarboek  van  het 
Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie,  42e  Jaarg.,  1913,  Verhandelingen, 
bl.  22 — 35.    Met  1  kaart.    Batavia,  Landsdrukkerij,  1915. 

Der  Verf.  unterscheidet: 

a)  das  Alluvium  ; 

b)  das  Jungtertiär; 

c)  das  Eozän  mit  einer  oberen  und  unteren  Etage; 

d)  die  prätertiären,  vermutlich  kretazeischen  Sembakungschichten. 
Weiter  sind  Diabas  und  Gabbro  angetroffen. 

Außer  der  Stratigraphie  wird  die  Tektonik  des  untersuchten  Gebietes 
kurz  besprochen.  J.  F.  Steenhuis. 

1125.  Pannekoek  van  Rheden,  J.  J.  ■ —  ,,Voorloopige  mededeelingen  over 
de  geologie  van  Soembawa."  (Vorläufige  Mitteilungen  über  die  Geologie 
von  Sumbawa.)  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost-Indie, 
42e  Jaarg.,  1913,  Verhau delingen,  bl.  15 — 21.  Batavia,  Landsdrukkerij, 
1915.    Met  1  kaart. 

Die  geologischen  Bildungen  werden  in  der  nachfolgenden  Weise  zu- 
sammengefaßt : 

A.  jungvulkanische  Gesteine; 

B.  junger  Korallenkalk  und  Kiesablagerungen; 

C.  ältere  Gesteine.  J.  F.  Steenhuis. 

1126.  Rinne,  F.  —  ,, Reisebilder  aus  Java  und  Celebes."  M.  4  Karten  u. 
7  Abb.    Mitt.  d.  Ges.  f.  Erdkd.  z.  Leipzig,  1913,  S.  99—118. 

Populäre  Schilderungen.  K.  K. 


Glazialgeologie. 

1127.  KomarOT,  V.  L.  — ■  ,,Voyage  en  Kamtschatka  en  1908 — 1909."  V  und 
456  S.  mit  vielen  Taf.  u.  Abb.,  Moskau,  1912.  (Russ.) 

1128.  Reinhard,  A-  v.  —  ,,Über  die  eiszeitliche  Vergletscherung  Kamtschatkas." 
(Nach  d.  Beobacht.  von  W.  Komarow.)  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkde.,  1915,  No.  3, 
S.  180—183. 

•Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  26 
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In  dem  überwiegend  botanischen  Reisewerke  Komarows  finden  sick 
eine  Reihe  von  Mitteilungen  über  die  Spuren  eiszeitlicher  Gletscher,  über 
welche  v.  Reinhard  referiert. 

Das  Paratunkatal  barg  einen  etwa  50  km  langen  Gletscher,  der  bis 
nahe  an  das  Meer  reichte  und  hinter  seinen  Endmoränen  nahe  dem  Meere 
zwei  ansehnliche  Seen  erzeugte.  Der  von  den  über  2000  m  hohen  Vulkanen 
Mutnovskaja  und  Wiljutschik  kommende  Gletscher  scheint  durch  die  beiden 
niedrigen  Paßdurchgänge,  in  denen  diese  Seen  liegen,  zwei  Äste  entsandt 
zu  haben,  die  dicht  am  Meere  endeten.  Auch  im  Innern  des  Landes  im  Bereiche 
der  Hauptwasserscheide  wurden  typische  glaziale  Landschaften  beobachtet, 
die  Quertäler  sind  in  ihren  oberen  Teilen  trogförmig  ausgestaltet  und  manch- 
mal bis  an  die  Mündung  in  das  Haupttal  durch  Moränenablagerungen  ver- 
baut .  Zahlreiche,  viele  Kilometer  lange  Ufermoränen,  untätige  Kare,  erloschene 
Seen  und  Seen  glazialen  Ursprunges  wurden  beobachtet.  Auf  der  West- 
abdachung reichten  die  Gletscher  viel  weniger  weit  hinunter,  dafür  finden 
sich  hier  ausgedehnte  fluvioglaziale  Terrassen.  Man  kann  also  schließen, 
daß  zur  Eiszeit  im  mittleren  und  südlichen  Kamtschatka  ein  stark  entwickeltes 
Eisstromnetz  vorhanden  war,  daß  aber  von  einer  geschlossenen  Inlandeisdecke 
keine  Rede  sein  kann.  K.  K. 


1129.  Postema,  H.  —  „Moet  de  naam  ,Gemengd  Diluvium'  behouden  blijven  ?" 
(Soll  der  Name  ,, Gemischtes  Diluvium"  beibehalten  werden?)  Tijdschr. 
v.  h.  Kon.  Nederl.  Aardrijksk.  Gen.,  Tweede  Serie,  Deel  XXXIII,  1916, 
No.  1,  bl.  109—110. 

Vortrag.  J.  F.  Steenhuis. 

1130.  Schmidle,  W.  —  „Die  diluviale  Geologie  der  Bodenseeg  eg  end''  M.  42  Abb. 
u.  7  Taf.,  Braunschweig,  1914,  113  S.,  3,60  M.  =  Die  Rheinlande,  No.  8, 

Die  mit  zahlreichen  sehr  anschaulichen  Karten  und  vielen  zum  Teil 
ausgezeichneten  Abbildungen  ausgestattete  Arbeit  gibt  ein  vortreffliches 
Bild  der  diluvialen  Vergletscherung  des  Bodenseegebietes  und  der  vom 
Rheingletscher  erzeugten  Ablagerungen  und  Oberflächenformen.  Dabei 
wird  naturgemäß  das  Hauptgewicht  auf  die  in  ihren  Wirkungen  am  ein- 
drucksvollsten zur  Geltung  kommende  letzte  oder  Würmeiszeit  gelegt. 
Ein  besonderes  Kapitel  ist  den  im  Bodenseegebiete  besonders  reich  ent- 
wickelten Drumlins  gewidmet.  K.  K. 

1131.  Schlunck,  J.  —  „Zur  Kenntnis  des  glazialen  Stauseegebietes  bei  Lübeck." 
Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  1,  S.  254—270.  M. 
1  Texttaf. 

Das  Vorkommen  von  älterem  und  jüngerem  marinem  Interglazial  spricht 
für  sehr  starke  und  tief  greifende  Erosion  schon  in  den  älteren  Abschnitten 
der  Glazialzeit,  während  die  heutige  lübeckische  Talniedeiung  erst  zur  Ab- 
schmelzperiode des  letzten  Inlandeises  geschaffen  wurde.  Nach  einer  zum 
großen  Teile  subglazial  erfolgten  Erosion  füllte  sich  das  Becken  unter  der 
stauenden  Wirkung  des  nördlich  und  östlich  von  Lübeck  wieder  vorstoßenden 
Eises  mit  Wasser,  in  welchem  der  älteste  Beckenton  abgelagert  wurde.  Dann 
folgte  ein  Abschnitt  von  Aufschüttung  fluviatiler,  bis  10  m  mächtiger  Sande, 
in  denen  eine  kleine  Fauna  gefunden  wurde,  die  auf  kälteres  Klima  hinweist. 
Dann  folgte  der  Absatz  des  oberen  Beckentones,  der  als  gebänderter  Ton 
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mit  Jahresabsätzen  ausgebildet  ist  und  zu  seiner  Entstehung  85 — 90  Jahre 
gebraucht  hat.  Stark  gestauchte  Bänke  zwischen  ungestörten  deuten  auf 
die  Wirkung  strandender  Eisberge  hin.  Über  dem  Beckenton  folgt  der  Dryaston 
mit  einer  Tundraflora,  über  dem  nochmals  glaziale  Sande  liegen.  Eine  Unter- 
suchung über  das  Verhalten  der  Trave  während  dieser  verschiedenen  Zustände 
schließt  die  Arbeit  des  inzwischen  für  sein  Vaterland  gefallenen  Verfassers. 

K.  K. 

1132.  Keilhack,  K.  —  ,,  Auf  Schlüsse  märkischer  Eisenbahn-Neubauten.'1 
Jb.  d.  Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1915,  Bd.  36,  T.  II,  H.  1,  S.  149—164.  Mit  2  Taf 
u.  19  Abb. 

Es  werden  die  in  den  Einschnitten  von  sechs  Eisenbahnlinien  beob- 
achteten Profile  beschrieben  und  zum  Teil  abgebildet.  Es  sind  folgende 
Strecken  untersucht: 

1.  Beelitz — Wildpark  (südwestlich  von  Berlin).  Staumoräne  und 
Sander. 

2.  Bahnhof  Heerstraße — Spandau  (nordwestlich  von  Berlin).  Moränen- 
sande. 

3.  Wannsee — Stahnsdorf  (westlich  von  Berlin).  Verwaschungszone 
des  jüngeren  Geschiebemergels. 

4.  Roßwiese — Zielenzig  (südliche  Neumark).  Gestauchte,  zu  Stau- 
moränen zusammengeschobene  miozäne  und  diluviale  Schichten. 
Ausgezeichnete  Diskordanzflächen  zwischen  Tertiär  und  Diluvium. 

5.  Luckau — Finsterwalde  (nördliche  Lausitz).  Staumoränen  mit  ter- 
tiären Schichten,  Blockpackung  der  Hauptendmoräne  des  Fläming. 

6.  Verbindungsstrecken  am  Verschiebebahnhofe  Frankfurt  a.  0.  Sehr 
lange  und  tiefe  Einschnitte,  deren  vollständiges  Profil  auf  einer 
Tafel  wiedergegeben  wird.  Gestauchtes  Tertiär  mit  ausgezeich- 
neter Diskordanzoberfläche,  älteres  und  jüngeres  Diluvium. 

Ref.  d.  Verf. 

1133.  Tornau,  Fr.  (|).  —  ,,Über  ein  interglaziales  Torflager  bei  Neidenburg 
in  Ostpreußen.1'  Jb.  d.  Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1915,  Bd.  36,  T.  II,  H.  1,  S.  165 
bis  174,  mit  3  Textfig. 

Über  einer  verwitterten  und  entkalkten  Grundmoräne  lagern  Schluff- 
sande,  denen  ein  dünnes  Torfflöz  eingeschaltet  ist.  Darüber  lagern  geschiebe- 
führende lehmige  Sande  und  scharfe  steinig-kiesige  Sande.  Unter  den  wenigen 
Pflanzenresten  findet  sich  die  Eiche,  weshalb  der  Verf.  die  Ablagerung  nicht 
für  interstadial  (wofür  die  geringe  Mächtigkeit  der  Deckschichten  sprechen 
Afürde),  sondern  für  interglazial  hält.  Ferner  wird  anhangsweise  ein  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befindliches  Vorkommen  nrit  interglazialen  Mollusken 
(Planorbis  leucostoma  und  Neritina)  aus  dem  gleichen  Gebiete  beschrieben. 

K.  K. 

1134.  Lehbert,  Rud.  —  ,, Erratische  Blöcke  in  Estland."  Hrsg.  von  d.  Sektion 
f.  Nat.  d.  estländ.  literar.  Ges.  1.  Vierländischer  Strand,  Kasperwiek  u. 
Umgebung.  M.  Abb.  Beiträge  z.  baltisch.  Naturdenkmalpflege,  I.  Abt., 
1,  1914,  23  S.    2  M.  K.  K. 

26* 
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Geologische  Karten. 

1135.  3Ieyer,  E.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Alien- 
stein in  Ostpreußen ."  8°,  28  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.,  Berlin,  1910. 

1136.  Schhmck,  J.  ■ —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von 
Heide  in  Holstein  nebst  Erläuterungen."  8°,  19  S.,  mit  Karte  1  :  25000, 
Geol.  L.-A.   Berlin,  1911. 

1137.  Korn,  J.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Witkowo 
nebst  Erläuterungen"  8°,  15  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin, 
1911. 

1138.  Wölff,  W.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Apenrade 
nebst  Erläuterungen"  8°,  15  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin, 
1913. 

1139.  Jentzsch,  A.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  östlich  von 
Bromberg  nebst  Erläuterungen."  8°,  47  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1912. 

1140.  Klautzsch,  A.  ■ —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von 
Crossen  a.  O.  nebst  Erläuterungen."  8°,  18  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1912. 

1141.  Schlunck,  J.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  des  Elbtalrandes  südlich 
Elmshorn  nebst  Erläuterungen."  8°,  26  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1912. 

1142.  Picard,  E.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Elsterwerda 
nebst  Erläuterungen."  8°,  15  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin, 
1912. 

1143.  König,  M.  u.  W.  Wolff.  ■ —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Um- 
gegend von  Flensburg  nebst  Erläuterungen."  8°,  34  S.,  mit  Karte  1  :  25000, 
Geol.  L.-A.  Berlin,  1912. 

1144.  Krause,  P.  G.  ■ —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Mors  a.R. 
nebst  Erläuterungen."    8°,  24  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  1912. 

1145.  Korn,  J.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Neutomischel 
nebst  Erläuterungen"  8°,  19  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin, 
1912. 

1146.  Schulte,  L. —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Schivelbein 
nebst  Erläuterungen."  8°,  17  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin, 
1912. 

1147.  Tietze,  O. —  „Geologisch-agronomische  Karte  des  Lehrfeldes  von  Trebnitz 
in  Schlesien  nebst  Erläuterungen."  8°,  18  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1912. 
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1148.  Soeilderop,  F.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Beggerow 
bei  Demmin  nebst  Erläuterungen."  8°,  23  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1913. 

1149.  Wolff,  W.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgebung  von  Bred- 
stedt  in  Nordfriesland  nebst  Erläuterungen."  8°,  22  S.,  mit  Karte  1  :  25000, 
Geol.  L.-A.  Berlin,  1913. 

1150.  Behr,  J.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Birnbaum 
nebst  Erläuterungen."  8°,  32  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin, 
1914. 

1151.  Fliegel,  G.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  westlich  von 
Cleve  nebst  Erläuterungen."  8°,  21  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A. 
Berlin,  1914. 

1152.  Heß  V.  Wichdorff,  H.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  näheren 
Umgebung  von  Gumbinnen  in  Ostpreußen  nebst  Erläuterungen."  8°,  22  S., 
mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin,  1914. 

1153.  Schliuick,  J.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgebung  von 
Bad  Oldesloe  nebst  Erläuterungen."  8°,  27  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1914. 

1154.  Menzel,  H.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von 
Schlochau  (Westpreußen)  nebst  Erläuterungen."  8°,  29  S.,  mit  Karte  1  :  25000, 
Geol.  L.-A.  Berlin,  1914. 

1155.  Schlicht,  Fr.  u.  J.  Stoller.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  des  Lehr- 
feldes von  Bremervörde  nebst  Erläuterungen."  8°,  27  S.,  mit  Karte  1  :  25000, 
Geol.  L.-A.  Berlin,  1915. 

1156.  Tornau,  Fr.,  mit  Nachträgen  von  C.  Gagel. —  „Geologisch-agronomische 
Karte  der  Gegend  von  Neidenburg  nebst  Erläuterungen."  8°,  29  S.  mit 
Karte  1  :  25000  Geol.  L.-A.,  Berlin,  1915. 

1157.  Wiegers,  Fr.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  westlich 
von  Salzwedel  nebst  Erläuterungen."  8°,  15  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol. 
L.-A.  Berlin,  1915. 

Die  aufgezählten  23  Karten  liegen  sämtlich  in  der  Nähe  landwirtschaft- 
licher Schulen  im  norddeutschen  Flachlande  und  sind  als  Lehrfelder  für 
deren  Lehrer  und  Schüler  gedacht.  Sie  verteilen  sich  auf  die  Provinzen 
Ostpreußen  (3),  Westpreußen  (1),  Pommern  (2),  Posen  (4),  Schlesien  (1) 
Brandenburg  (1),  Schleswig-Holstein  (6),  Hannover  (1),  Sachsen  (2)  und  Rhein- 
land (2).  Sie  sind  in  derselben  Weise  aufgenommen,  wie  die  Blätter  der 
geologischen  Karte  von  Preußen,  also  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
bodenkundlichen  Verhältnisse  und  bestehen  aus  je  zwei  Kartenblättern, 
deren  eins  in  der  üblichen  farbigen  Darstellung  die  Verbreitung  der  einzelnen 
Schichten  angibt,  während  das  zweite  Blatt  die  bei  der  Aufnahme  ausgeführten 
Bohrungen  enthält.    Es  treten  fast  nur  quartäre  Schichten  auf,  Tertiär  ist 


auf  einzelne  Blätter  beschränkt,  ältere  Formationen  fehlen  ganz.  Die  Er- 
läuterungen sind  ihrem  Zwecke  entsprechend  in  allgemein  verständlicher 
Form  gehalten.  K.  K. 


1158.  Quitzow,  W.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von 
Artern  nebst  Erläuterungen''  8°,  74  S.,  mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A. 
Berlin  1912. 

Das  Gebiet  des  Lehrfeldes  (vergi.  Referat  1157)  baut  sich  aus 
einem  von  Zechsteingips  durchspießten  Rücken  Unteren  Buntsandsteins 
mit  Rogensteineinlagerungen,  daran  angelagertem  Braunkohlentertiär  und 
darüber  folgender  Decke  glazialer  Bildungen  des  älteren  Diluviums  auf. 
Der  größere  Teil  des  dargestellten  Gebietes  wird  oberflächlich  von  frucht- 
baren alluvialen  Wiesenlehmen  und  -tonen  der  Goldenen  Aue  über  kleidet. 

K.  K. 

1159.  v.  Koenen,  A.  u.  F.  Schlicht.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der 
Gegend  nördlich  von  Hildesheim-Emmerke  nebst  Erläuterungen."  8°,  22  S., 
mit  Karte  1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin,  1912. 

Das  in  dem  Kartenausschnitte  des  Lehrfeldes  (vergi  Referat  1157) 
dargestellte  Gebiet  bildet  einen  vom  Mittleren  Buntsandstein  bis  zum 
Lias  alle  Schichten  der  Trias  umfassenden,  vom  Tale  der  Innerste  in  Nord- 
südrichtung durchzogenen,  in  gleicher  Richtung  streichenden  Sattel,  auf 
dem  stellenweise  dünne  Decken  von  glazialem  Diluvium  und  in  großer 
Ausdehnung  eine  die  Triasgesteine  nur  in  Streifen  zutage  treten  lassende 
Decke  von  Löß  lagert.  K.  K. 

1160.  Michael,  R.  u.  W.  Quitzow.  —  „Geologie  von  Proskau.  Geologisch- 
agronomische Darstellung  der  Umgegend  der  Königlichen  Lehranstalt  für 
Obst-  und  Gartenbau  Proskau  in  Oberschlesien."  Mit  2  Karten  1  :  10000, 
8°,  99  S.,  Geol.  L.-A.  Berlin,  1912. 

Das  etwa  4  km2  umfassende  Gebiet  der  ebenfalls  (vergi.  Referat  1157) 
als  Lehrfeld  gedachten  Karte  wird  etwa  zur  Hälfte  von  kalkigen  Tonen 
des  Turon  eingenommen,  die  von  einem  Basaltstock  durchsetzt  werden. 
Auf  die  nach  W  und  E  einfallende  Kreidetafel  legt  sich  zunächst  eine  dünne 
Decke  miozäner  Tone  und  Sande  und  hierauf  in  größerer  Mächtigkeit  über- 
wiegend sandiges  Glazialdiluvium.  In  der  Erläuterung  werden  die  einzelnen 
Bildungen  eingehend  besprochen.  Ein  längerer  Abschnitt  ist  den  gerade  hier 
sehr  schwierigen  Grundwasserverhältnissen  und  der  Beschaffung  einwand- 
freien Trinkwassers  gewidmet.  K.  K. 

1161.  Schröder,  H.  u.  W.  Weissermel.  —  „Geologisch-agronomische  Karte  der 
Umgegend  von  Quedlinburg  nebst  Erläuterungen."  8°,  46  S.,  mit  Karte 
1  :  25000,  Geol.  L.-A.  Berlin,  1914. 

Das  mehr  als  50  km2  umfassende  Gebiet  der  geologischen  Karte  wird 
von  dem  hercynisch  streichenden  Quedlinburger  Sattel  beherrscht,  in  dessen 
Kern  westlich  der  Bode  Keuper  und  Lias,  östlich  der  Bode  Muschelkalk 
und  Keuper  auftreten,  auf  die  sich,  zum  Teil  von  streichenden  Verwerfungen 
durchschnitten,  Schichten  der  Kreide  auflagern,  die  sich  in  Senon,  Emscher, 
Turon,  Cenoman  und  Neokom  gliedert.  Darüber  liegt  eine  stark  zerlappte 
Decke  von  hercynischen  Schottern  und  älteren  Glazialbildungen  und  auf 


diesen  ruht  diskordant  eine  ausgedehnte  Lößdecke.  Das  Alluvium  des  Bode- 
tales besteht  aus  Auelehmen.  K.  K. 


Stratigraphie. 

1162.  Fischer,  R.  u.  W.  Wenz.  —  „Das  Tertiär  in  der  Rhön  und  seine  Be- 
ziehungen zu  anderen  Tertiärablagerungen"  Jb.  d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A. 
Bd.  35,  1914,  T.  2,  H.  1  S.  37—75.    M.  Taf.  2. 

Die  Tertiärbildungen  der  Rhön  gehören  folgenden  Altersstufen  an: 

1.  Mitteloligocäne  Melanientone  von  Sieblos. 

2.  Oberoligocäne  Tone  vom  Lettengraben  bei  Wüstensachsen  mit 
Strophostroma  tricarinatum  M.  Braun. 

3.  Untermiocäne  Tone  und  Kalkmergel  von  Theobaldshof,  Kalten- 
nordheim, reiche  Süßwasserfauna  mit  Landschnecken,  darunter  am 
häufigsten  Planorbis  dealbatus  Sdbg.  und  den  neuen  Arten  Moni- 
learia Koeneni,  Tropidomphalus  minor  Jooß.  var.  crassilabris, 
Triptychia  gracilitesta,  Tr.  conoidea,  Tr.  ampia,  Bithynella  striata. 

4.  Obermiocäne  Tone  und  Basalttuffe  mit  Land-  und  Süßwasser- 
mollusken,  darunter  Vivipara  crassitesta. 

5.  Unterpliocäne  Braunkohlentone  mit  Stratiotes  kaltennordheimensis 
(Zkr.). 

6.  Oberpliocäne  Sande  und  Tone  mit  Tetrabelodon  arvernense  (Croiz. 
et  Job.)  und  Mastodon  Bossoni  Lart. 

Ein  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Bildungen  des  Mainzer  Beckens 
beschließt  die  Abhandlung.  K.  K. 

1163.  Silizow,  J.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  unteren  Kreideablagerungen 
des  Nordkaukasus."  St.  Petersburg,  Travaux  du  musée  géol.  Pierre  le 
Grand  près  de  l'acad.  imp.  des  sciences  de  St.  Petersbourg,  Bd.  VII,  S.  93 
bis  117.   M.  3  Fig.,  1  Kart.  u.  3  Taf.,  1913. 

Am  Urup,  Arisch  und  an  der  Gr.  Laba  sind  durch  W.  N.  Robinson 
zahlreiche  Fossilien  gesammelt,  die  vom  Verf.  beschrieben  werden. 

1.  Im  Uruptal  zwischen  St.  Pregradnaja  und  Achmetjewskaja  und 
im  Oberlaufe  des  Großen  Tegen: 

Ancyloceras  Waageni  Anth., 
Douvilleiceras  seminodosum  Sinz, 
Parahoplites  latilobatus  Sinz, 
Nautilus  Neckerianus  Pict.  et  Camp., 
Ostrea  aquila  Brongn. 

2.  Im  Wonjutschkatal: 
Neohibolites  Wollmanni  Stolley, 
Lytoceras  belliseptatum  Anth., 

Douvilleiceras  Meyendorffi  d'Orb.  var.  Waageni  Anth., 

Parahoplites  multicostatus  Sinz, 

Acanthohoplites  laticostatus  Sinz, 

A.  aschiltaensis  Anth., 

A.  Bigoureti  Sennes, 

A.  subpeltoceroides  Sinz., 

A.  Tobleri  Jakob., 

Nautilus  subalbensis. 
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3.  Im  Uruptale  bei  St.  Peredowaja  und  im  Tale  der  Gr.  Laba  bei  der 
St.  Achmetjewskaja  : 

a)  Im  grauen  Sandstein: 

Trigonia  aliformis  Park.  var.  cubanica, 
Thetis  minor  Sow.  var.  genevensis  Pict. 

b)  Im  Glaukonitsandstein: 

Hoplites  tardefurcatus  Leym. 

c)  In  dunklen  Tonen: 

Belemnites  minimus  List, 
Hoplites  cf.  denta  tus  Sow., 
Inoceramus  cf.  anglicus  Wood., 
Ostrea  papyracea. 

d)  In  weißen  Mergeln  und  Kalksteinen: 

Belemnites  ultimus  d'Orb., 
B.  pseudoduvalia. 

Am  Fundort  1  treten  ausschließlich  Apt- Spezies  auf,  während  bei  2 
Chansayesfauna  gesammelt  wurde.  Am  Fundort  3  gehören  die  Glaukonit- 
sande zu  den  Tardefurcatusschichten,  während  die  grauen  Sandsteine  wahr- 
scheinlich etwas  tiefer  liegen.  Die  dunklen  Tone  gehören  zur  Zone  des  HopL 
interruptus.    Die  weißen  Mergel  sind  Cenoman.  K.  K, 

1164.  Kloucek,  C.  —  „Nälez  trilobite  v  d\a.  (Ein  Trilobitenfund  in  dla.) 
Sitzungsber.  d.  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  1914,  S.  5. 

In  den  Kruschna-Hora-Schichten  wurden  bisher  hauptsächlich  nur 
Brachiopoden  aufgefunden.  Verf.  fand  im  oberen  Teile  der  dla- Schichten 
bei  Cerhovic  neben  Orthis  incola,  zwei  neuen  Orthisarten,  einigen  Discinen, 
Obollelen,  neuen  Cystideen  und  Linguliden  zahlreiche  Trilobitenfragmente, 
welche  Asaphiden,  Cheiruriden  und  allerdings  auch  Oleniden  angehören. 
Demnach  dürfte  nach  Verf.  dia  als  älteres  Tremadoc  anzusehen  sein,  während 
die  von  Holub  bei  Rokitzau  aufgefundenen  Schiefer  mit  der  Euloma-Niobe- 
Fauna  dem  jüngeren  Tremadoc  angehören  dürften.  Wold  rieh. 

1165.  Denckmann,  A.  —  „Über  Lossens  Kalhgrauwackenzone  (y  in  h  2)  im 
Selkegebiete  des  Blattes  Harzgerode  und  einiger  Nachbarg  eg  endend  Jb.  d. 
Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  2,  S.  249—268. 

Die  Beobachtung  des  Verf.,  daß  in  Lossens  unterer  Abteilung  der  unteren 
Wieder  Schiefer  Schichten  aufzusuchen  sind,  die  in  der  Gesteinsausbildung 
und  faunistisch  den  Urfer  Schichten  des  Kellerwaldes  entsprechen,  ver- 
anlassen ihn  zu  einer  Darlegung  seiner  Ergebnisse.  Lossens  Plattenschiefer 
enthalten  örtlich  Bänke  mit  karbonatischem  Bindemittel  und  Linsen  von 
manganhaltigem  Kalk  und  von  Kieselgallen,  sowie  Sedimente,  die  an  die 
typischen  Urfer  Schichten  erinnern.  In  der  unteren  Abteilung  der  unteren 
Wieder  Schiefer,  der  Kalkgrau wackenzone  Lossens,  hat  der  Verf.  in  den 
als  y  in  h  2  bezeichneten  Einlagerungen  neben  vielen  anderen  Fossilien 
Graptolithen  gefunden,  die  das  Unter-Ludlow  vertreten.  Lossens  „Kalk- 
vorkommen x  in  h  2  ist  sicher  devonisch,  ja  enthält  ganze  Devonprofile, 
ein  Teil  aber  gehört  sicher  älteren  Sedimentfolgen,  vermutlich  Obersilur, 
an  und  ist  dementsprechend  stratigraphisch  zu  deuten  Ob  hier  diskordante 
Auflagerung  oder  Schollen  vorliegen,  ist  noch  zu  entscheiden.  Bezüglich 
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der  von  Lossen  als  n  1  in  h  2  bezeichneten  Quarzite  wird  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  dieser  Horizont  eine  Quarzite  und  grobe  und  feine  Schiefer 
führende  Schichtenfolge  ist,  die  in  den  unteren  Wieder  Schiefern  als  besonderer 
Horizont  ausgeschieden  werden  muß.  Lossens  obere  Abteilung  der  Unteren 
Wieder  Schiefer  erinnert  an  die  unteren  Steinhorner  Schichten  des  Keller- 
waldes, während  die  stratigraphische  Zusammengehörigkeit  der  verschieden- 
artigen Sedimentfolgen  in  Lossens  Hauptquarzit  noch  zweifelhaft  ist.  Nach 
den  Untersuchungen  wird  folgendes  vergleichende  Profilschema  der  Urfer 
Schichten  aufgestellt: 

Gilsatal  im  KellerwakU.  Selketal  im  Unterharz. 

Grauwacken  des  Schloßberges  und       y  in  h  2  im  engeren  Sinne  mit 

des  Königsberges,  bis  jetzt  ohne  Graptolithen  des  Unter-Ludlow. 

Gr  aptolithenf  unde . 

Gesteine  wie  Lossens  üz  1,  bis  jetzt       Lossens  7rl,  bis  jetzt  ohne  Grapto- 
ohne  Gr  aptolithenf  unde.  lithenfunde. 

Leitgesteine  der  Urfer  Schichten       Den    Leitgesteinen     der  Urfer 
mit  Graptolithen  des  Llando-  Schichten   vergleichbare  Sedi- 

wer  y.  mente,  bis  jetzt  ohne  Grapto- 

lithenfunde. 

Plattenschiefer.  Platten  schiefer. 

K.  K. 


1166.  Liebus,  A.  —  „Geologische  Studien  am  Südostrande  des  Altpaläozoikums 
in  Böhmen."  M.  1  Taf.  u.  4  Texfig.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.,  1913, 
Bd.  63,  H.  4,  S.  743—776.   Wien  1914. 

Verf.  kartierte  das  hauptsächlich  kambrische  Gebiet  nordwestlich 
von  Pribram  von  St.  Benigna  im  W  bis  über  den  Litavabach  nach  E.  Er  kam, 
insbesondere  was  die  Tektonik  des  Gebietes  anbelangt,  zu  Anschauungen, 
welche  sich  von  den  bisher  in  der  Literatur  angeführten  wesentlich  unter- 
scheiden. Nach  Verf.  ist  die  regelmäßige  Wiederholung  der  kambrischen 
Konglomerate  und  Paradoxidesschiefer  durch  eine  mehrfache  Auffaltung 
der  Schichten  in  gegen  SE  geneigte  Isoklinalfalten  zu  erklären,  während 
bisher  Längsdislokationen  zur  Erklärung  herbeigezogen  wurden.  Die  Iso- 
klinalfalten können  allerdings  nach  Verf.  in  Faltenüberschiebungen  über- 
gehen. Der  Schub  ging  nach  Verf.  von  NW  gegen  SE.  Hiernach  erscheinen 
auch  in  seinem  Profile  ,, jüngere"  silurische  Quarzite  (d2)  längs  der  Vostry- 
bruchlinie  über  ,, ältere"  kambrische  Konglomerate  überschoben! 

Einen  Komplex  von  roten  Schiefern  und  Sandsteinen,  der  inmitten 
der  Tfemoschnakonglomerate  im  östlichen  Teile  des  Gebietes  auftritt,  hält 
Verf.  für  einen  höheren  Horizont  der  Konglomerate,  jedoch  für  älter  als  die 
Paradoxidesschiefer. 

Die  Faltenzüge  konvergieren  gegen  SW  und  sind  also  in  dieser  Richtung 
aneinandergeschoben,  bis  schließlich  die  Paradoxidesschiefer  in  den  Mulden- 
kernen abgeschnürt  werden,  so  daß  die  Flügel  zweier  Konglomeratfalten 
aneinandergrenzen.  Auch  verschmälern  sich  in  der  Tat  nach  Verf.  die  Para- 
doxidesschiefer gegen  SW,  während  die  Konglomeratantiklinalen  meist  an- 
und  übereinandergeschoben  sind  und  so  Überschiebungen  entstehen. 
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Da  Verf.  verbogene  und  gefaltete  Konglomeratbänke  anstehend  vor- 
fand, ist  er  nicht  der  Ansicht  insbesondere  von  Krejci  und  Posepny,  daß  die 
Konglomerate  ungefaltet  blieben.  Woldfich. 

1167.  Nowak,  E.  —  Geologische  Untersuchungen  im  Südflügel  des  mittel- 
böhmischen Silur."  M.  1  Taf.  u.  11  Textfig.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
Wien  1914.  Bd.  64,  H.  1—2,  S.  215—268. 

1168.  Nowak,  E.  —  ,,  Vorläufige  Mitteilung  über  die  Ergebnisse  tektonischer 
Studien  im  tieferen  mittelböhmischen  Silur"  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
anst.   Wien  1913.  No.  13. 

Verf.  kartierte  den  mittleren  Teil  des  Südflügels  des  mittelböhmischen 
älteren  Paläozoikums,  soweit  er  aus  silurischen,  kambrischen  und  teilweise 
algonkischen  Schichten  besteht.  Das  Niveau  der  mittelböhmischen  tertiären 
Fastebene  ist  hier  durch  die  Erhebung  des  Brdywaldes  und  die  Erosions - 
tätigkeit  des  Beraunf lusses  gestört. 

Im  südöstlichen  Teile  des  Gebietes  treten  algonkische  Sedimente 
auf,  welche  diskordant  an  silurische  Quarzite  (d2)  und  an  kambrische  Kon- 
glomerate grenzen;  erstere  sind  über  letztere  gegen  NW  überschoben.  Das 
Kambrium  besteht  hauptsächlich  aus  Konglomeraten  und  Grauwacken. 
Die  Stufe  dx  tritt  nach  Verf.  nicht  als  ein  zusammenhängender  Streifen  im 
Liegenden  der  d2- Quarzite  auf,  wie  es  bisher  auf  den  geologischen  Karten 
dargestellt  wurde.  Sie  konnte  jedoch  verschiedentlich  festgestellt  werden. 
Die  Drabover  Quarzite  (d2)  bilden  eine  durchgehende  Zone,  die  gegen  NE 
an  Mächtigkeit  zunimmt.  Innerhalb  der  Quarzite  brechen  längs  einer  nach 
SE  gerichteten  Überschiebung,  welche  aus  einer  liegenden  Falte  entstand, 
ältere  Gesteine  (kambrische  Konglomerate,  Schichtenstufe  dj)  auf. 

Die  Zahofaner  Schichten  d4  sind  im  Streichen  durch  eine  deutliche 
Depression  gekennzeichnet,  die  der  leichten  Verwitterung  dieser  Schiefer 
zuzuschreiben  ist.  Deutlich  treten  die  Königshofer-Kosover  Schichten  dö 
auf,  und  zwar  im  südwestlichen  Teile  des  Gebietes  in  3  Zügen,  welche  sich 
gegen  NE  zu  einem  gemeinsamen  Zuge  verbinden.  Die  Dreiteilung  der  Stufe 
d5  entstand  durch  zweimalige  Zwischenlagerung  der  jüngeren  Graptolithen- 
schieferstufe  ev  Es  sind  dieses  die  bekannten ,, Kolonien"  Barrande's  zwischen 
Karlstein  und  Tfeban.  Verf.  erklärt  die  Einlagerung  jüngerer  Graptolithen- 
schiefer  (e-^  zwischen  ältere  Schichten  der  Stufe  d5  durch  Isoklinalf alten, 
welche  gegen  NE  in  Faltenüberschiebungen  übergehen.  Innerhalb  der 
Schichten  ev  von  welchen  nach  Verf.  bloß  der  Liegendteil  (Jahn's  eia)  auftritt, 
unterschied  er  zwei  Zonen;  sie  enthalten  verschiedene  Graptolithen. 

Von  Eruptivgesteinen  führt  Verf.  Porphyre  und  Diabase  an.  Der  süd- 
liche von  Mnischek  vomVerf .  als  kieselige  Schiefer  kartierte  Teil  des  Algonkiums 
besteht  jedoch  nach  Kettner  aus  zwei  Porphyrgängen,  in  deren  Hangendem 
die  algonkischen  Schiefer  kontaktmetamorph  beeinflußt  wurden.  Die  Diabase 
innerhalb  der  Zonen  d5  und  ej  hält  Verf.  vorwiegend  für  intrusiv  und  schreibt 
ihnen  einen  direkten  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Tektonik  des  Gebietes  zu. 
Das  Diabasmagma  soll  nach  Verf.  zwischen  die  durch  die  Faltung  aufgeblätter- 
ten Sedimentschichten  eingedrungen  sein!    (Vgl.  Ref.  No.  952/53.) 

Im  Bereiche  der  Beraun  sind  stellenweise  die  Ober-  (83 — 80  m  relat. 
Höhe),  Mittel-  (46  m  r.  H.)  und  Unterterrasse  (11  m  r.  H.)  entwickelt.  An 
einer  Stelle  beobachtete  Verf.  Terrassenschotter  in  etwa  150  m  relativer  Höhe 
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über  dem  Beraunf lusse  ;  er  hält  dieselben  mit  Recht  für  älter  als  diluvial, 
wahrscheinlich  für  tertiär. 

Nach  Verf.  spielen  Querdislokationen  im  Gebiete  eine  untergeordnete 
Rolle  (vgl.  hingegen  Ref.  No.  952/53).  Isoklinale  Faltenbildung  und  aus 
dieser  hervorgegangene  Überschiebungen  scheinen  den  Bau  des  „Brdy- 
gebirges"  und  der  ganzen    Silurmulde"  zu  charakterisieren.  Woldfich. 

1169.  v.  Purkyne,  C.  — „Kambrium  mezi  Plzencem  a  Zdâremu  Rokycan." 
(Kambrium  zwischen  Pilsenetz  und  i?dar  bei  Rokitzan.)  Sborn.  mëst. 
histor.  musea  v  Plzni  (Zeitschr.  d.  städt.  histor.  Museums  in  Pilsen  1914). 

In  geringer  Mächtigkeit  treten  die  Kruschna-Hora- Schichten  (dia) 
bei  Pilsenetz,  Stahlau,  sowie  am  Kotelberge  bei  Rokitzan  auf.  Am  Kotel 
sind  es  Quarzkonglomerate  und  Grau wacken  Sandsteine,  letztere  mit  Schiefer- 
lagen und  Konglomeratbänken.  Ähnlich  sind  die  Berge  Cihadlo,  Zdâr  u.  a. 
aufgebaut.  Zum  ersten  Male  wurde  das  Alter  dieses  Schichtenkomplexes 
durch  Fossilienfunde  am  Kotel  paläontologisch  bestätigt.  Verf.  fand  ins- 
besondere Obolella  sp.  (complexa?),  Discina  undulosa,  Barroisella  insons 
in  den  roten  Schief  er  lagen.  Da  Woldfich  unweit  bei  Stahlau  direkt  im  Liegen- 
den der  Komorauer  Schichten  (d^)  ähnliche  rote  Schiefer  mit  Brachiopoden- 
resten  auffand,  hat  man  es  nach  Ansicht  des  Verf.  hier  mit  zwei  ver- 
schiedenen roten  Schieferlagen  im  Bereiche  von  dia  zu  tun.  Die  Konglo- 
merate dia  enthalten  öfters  Gerolle  von  Quarzporphyren,  wodurch  sie  von 
den  sonst  ganz  ähnlichen  Tfemoschnakonglomeraten  unterschieden  werden 
können.  Woldfich. 

Palaeozoologie. 

1170.  van  den  Broek,  A.  J.  P.  —  „Vraagstukken  uit  de  voorgeschiedenis  van 
den  mensch."  (Probleme  aus  der  Vorgeschichte  des  Menschen.)  Vortrag. 
Jaarboek  1914/1915  van  de  Mijnbouwkundige  Vereeniging  te  Delft, 
bl.  76—90.  Met  7  fig.  J.  F.  Steenhuis. 

1171.  Jaekel,  0.  — „Die  neuen  Dinosaurierfunde  bei  Halberstadt"  Mitt.  d. 
nat.  Ver.  von  Neuvorpommern  u.  Rügen,  43,  1911,  S.  10 — 12 

Sitzungsbericht  über  einen  Vortrag,  obertriassische  Dinosaurier  be- 
treffend, nebst  Vorführung  des  ersten  montierten  Skelettfundes,  der  beweist, 
daß  die  Beinstellung  der  Dinosaurier  keine  elephantenartige,  sondern  mehr 
derjenigen  der  Krokodile  ähnlich  war.  Plieninger. 

1172.  V.  Huene,  Friedrich.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Saurischier 
der  schwäbischen  Trias"  M.  Taf.  1—8  u.  17  Textfig.  N.  Jb.  f.  Min.,  1915, 
Bd.  1,  H.  1,  S.  1—27. 

Fundort,  Art  und  Weise  der  Einbettung  dieser  Saurier  im  oberen 
Stubensandstein  (mittlererKeuper)  von  Trossingen  werden  zunächst  beschrieben 
und  daran  anschließend  die  Funde  besprochen;  Schädel,  einzelne  Teile  der 
Wirbelsäule,  der  Rippen  und  des  Extremitätengürtels  von  Sellosaurus  Her- 
mannianus  Huene  sp.;  Teile  der  Wirbelsäule,  der  Rumpfrippen,  des  Beckens 
und  einzelner  Extremitätenknochen,  der  Abdominalpanzer,  Zähne  und  ein 
Unterkieferrestchen  von  Teratosaurus  suevicus  H.  v.  Meyer;  die  Schwanz- 
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Wirbelsäule  zu  dem  im  Jahre  1908  beschriebenen  Funde  von  Teratosaurus 
trossingensis  Huene  (die  bei  der  früheren  Beschreibung  noch  nicht  präpariert 
war).  Isolierte  Saurischier-  und  Parasuchierzähne  sind  im  Trossinger  Stuben- 
sandstein häufig.  Meist  handelt  es  sich  um  Mystriosuchuszähne,  seltener 
sind  (mitunter  sehr  große)  Teratosauruszähne,  einmal  wurde  ein  Zahn  vom 
Plateosaurus-  und  Sellosaurustypus  gefunden.  Ein  Pubisbruchstück  gehört 
einem  neuen  unbekannten  Saurischier  an. 

Im  Weiler  Friedrichstraße  bei  Hechingen  (Hohenzollern)  fanden  sich 
in  nächst  höherem  Horizont,  in  den  Knollenmergeln  des  Keupers,  eine  gute 
rechte  Vorderextremität,  sowie  einige  andere  z.  T.  weniger  gut  erhaltene 
Fragmente  und  Stücke  eines  Plateosaurus  sp.  Plieninger. 

1173.  Beck,  Richard.  —  „Uber  einen  neueren  Fund  von  Tierfährten  innerhalb 
der  sächsischen  Steinkohlenformation."  S.-Ber.  u.  Abh.  d.  nat.  Ges.  Isis, 
1914,  S.  49—51.    M.  1  Taf.  u.  1  Abb.  i.  Text. 

Es  werden  Spuren  vermutlich  hüpfender  Stegocephalen ,  entsprechend 
Saurichnites  Heringi  H.  B.  Gein.  aus  dem  Steinkohlengebirge  von  Lugau — 
Ölsnitz  beschrieben,  sowie  eine  Fährtenplatte  mit  dreizehigen  Abdrücken 
von  der  Grube  Vereinigt  Feld  in  Hohndorf  bei  Lichten  stein.      K.  K. 

1174.  Nopcsa,  Franz  Baron.  —  „Die  Lebensbedingungen  der  oberkretazischen 
Dinosaurier  Siebenbürgens"  C.  f.  Min.,  1914,  No.  18,  S.  563 — 574. 

Am  Fundorte  Szentpéterfalva  gehören  wenigstens  70  %  der  gefundenen 
Knochenreste  zu  den  3  Dinosauriergattungen  Mochlodon,  Telmatosaurus 
und  Titanosaurus.  Erstere  zwei  sind  ornithopode  Dinosaurier,  den  letzteren 
hält  Verf.  jetzt  für  einen  Sauropoden.  20  %  der  Fauna  sind  Schildkröten- 
reste, der  übrige  Teil  entfällt  auf  einen  schwergepanzerten  Dinosaurier 
Struthiosaurus,  wenige  Reste  von  Krokodilen,  Pterosauriern  und  Sumpf- 
vögeln usw.  Es  herrschen  also  vor  allem  Sumpf bewohner  vor,  während 
Tiere  des  festen  Bodens,  wie  Struthiosaurus  und  Lacertilier  nur  Spuren 
hinterlassen  haben.  Aus  all  den  Funden,  aus  der  Gesteinsbeschaffenheit, 
dem  Fehlen  von  Trockenrissen  und  Fährtenplatten  schließt  Verf.  auf  Ab- 
lagerungen in  einem  abseits  eines  größeren  Gewässers  gelegenen,  periodisch 
überschwemmten,  mit  seichter  Wasserschicht  bedeckten,  von  Sonnenlicht 
durchstrahlten  Süßwassersumpf  von  großer  Ausdehnung.  Am  Fundort 
Valiora  mit  wesentlich  derselben  Fauna  sind  die  Krokodile  zahlreicher. 
Aus  den  mit  verkohlten  Holzresten  durchsetzten  Tonen,  den  Sandsteinen 
und  Konglomeraten  läßt  sich  auf  etwas  größere  Wassertiefe  schließen,  auf 
reichliche  Anschwemmung  und  zeitweises  Überschütten  der  Tone  durch 
grobes  Material  von  Wildbächen.  Durch  Vergleich  von  Szentpéterfalva 
mit  Valiora  und  den  Gosauschichten  ergibt  sich  für  die  Orthopoden  und 
Sauropoden  der  oberen  Kreide  paludische  Lebensweise,  für  die  Megalo- 
saurier  und  Struth iosaurier  ein  Leben  auf  festem  Boden,  von  wo  sich  die- 
selben manchmal  in  die  moorigen  Gebiete  verirrten. 

Die  im  roten  Sandstein  von  Alvincz  vorkommenden  Dinosaurierreste, 
die  Verf.  für  oberkretazisch  hielt,  befinden  sich  vielleicht  auf  sekundärer 
Lagerstätte.  Beim  Aussterben  der  Dinosaurier  in  Siebenbürgen  spielten 
wesentlich  klimatische  und  geographische  Veränderungen  eine  Rolle. 

Plieninger. 
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1175.  Fraas,  E.  —  „Neue  Labyrinthodonten  aus  der  schwäbischen  Trias." 
M.  Taf.  16—22  u.  5  Textfig.  Palaeontographica,  Bd.  60,  Lfg.  5/6,  1913, 
S.  275—294. 

Aus  den  Bonebedschichten  der  unteren.  Lettenkohle  (unterer  Keuper) 
sowie  aus  den  Lehrbergschichten  und  dem  Stubensandstein  des  mittleren 
Keupers  werden  neue  Stegocephalenreste  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
Labyrinthodonten  reichen,  wie  sich  jetzt  zeigt,  auch  in  jüngere  Keuperstufen 
hinauf.  Durch  diese  Funde  erhalten  wir  wertvolle  Aufklärung  über  die  fast 
vollständig  unbekannte  Gruppe  Plagiosternum  mit  gegenüber  der  Länge 
absonderlich  breitem  Schädel,  sowie  über  neue  Funde  von  Cyclotosaurus  - 
formen  aus  dem  Stubensandstein  und  Rhät.  Beschrieben  werden  folgende 
Arten  : 

Plagiosternum  granulosum  E.  Fraas  aus  dem  Lettenkohlenbon ebed 
von  Crailsheim,  und  zwar  Platten  des  Kehlbrustapparates,  vom  Schädel, 
Stirne  mit  Parietalloch  und  linksseitiger  hinterer  Schädelteil,  so  daß  der 
Schädel  nach  Funden  aus  dem  Stubensandstein  gut  ergänzt  werden  kann. 

Plagiosternum  pulcherrimum,  ein  nahezu  vollständiger  Schädel  einer 
kleinen  Form  aus  dem  Stubensandstein  von  Pfaffenhofen  im  Stromberg- 
gebiet. 

Plagiosternum  pustuliferum  E.  Fraas,  bisher  nur  in  Brustplatten  und 
Haut  verknöcherungen  aus  dem  Lettenkohlenbonebed  bekannt,  fand  sich 
mit  übereinstimmender  Skulptur  der  Knochenschilder  auch  in  den  Lehrberg- 
schichten. Trotz  Verschiedenheit  des  geologischen  Horizontes  und  trotz 
geringerer  Größe  werden  die  Reste  vorläufig  zu  derselben  Art  gestellt. 

In  denselben  Lehrbergschichten  bei  Stuttgart  fanden  sich  eine  größere 
Anzahl  von  Labyrinthodontenschildern,  die  zu  Metopias  Stuttgartensis 
vereinigt  werden,  ebenso  einige  unvollständige  Rippen  und  Reste  von  Wirbel- 
körpern. 

Cyclotosaurus  posthumus  aus  dem  Stubensandstein  von  Pfaffenhofen, 
ein  sehr  großer  Schädel,  mit  Lücken  in  der  Schädelkapsel  infolge  Aussetzens 
der  Verknöcherung  zwischen  Jugale  und  Quadrato] ugale.  Die  neue  Art  steht 
Cyclotosaurus  robustus  sehr  nahe.  Auch  im  Rhätquarzit  von  Schrötmar 
(Lippe)  ist  sie  nachgewiesen. 

Cyclotosaurus  mordax,  die  vorderen  2/3  eines  Schädels  aus  dem  Stuben- 
sandstein von  Pfaffenhofen,  dem  Cyclot.  posthumus  und  robustus  nahe- 
stehend, aber  mit  außerordentlich  kräftig  entwickeltem  Gebiß  und  zwischen 
den  Nasengruben  liegenden  Durchbruchsöffnungen  für  die  kräftigen  Unter- 
kieferfangzähne, was  an  Mastodonsaurus  erinnert.  Plieninger. 

1176.  v.  Hucne,  Friedrich.  —  ,,Coelurosaurierreste  aus  dem  unteren  Muschel- 
kalk." M.  2  Textfig.  C.  f.  Min.,  1914,  No.  21,  S.  670—672. 

Zwei  dürftige  Knochenfragmente  aus  dem  unteren  Muschelkalk,  das 
eine  aus  dem  Amt  Bonndorf  (Südostbaden),  das  andere  aus  der  Mosbacher 
Gegend  (Nordbaden),  werden  als  Proximalenden  von  Femora  von  Coeluro- 
sauriern  gedeutet.  Plieninger. 

1177.  v.  Huene,  Friedrich.  —  „Neue  Beschreibung  von  Ctenosaurus  aus  dem 
Göttinger  Buntsandstein."  M.  3  Textfig.  C.  f.  Min.,  1914,  No.  16,  S.  496 
bis  499. 
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Ctenosaurus  Koeneni  v.  Huene,  ein  Pelycosaurier  aus  dem  mittleren 
Buntsandstein  der  Göttinger  Gegend  wurde  vom  Verf.  schon  früher  auf  Grund 
einer  Photographie  beschrieben.  Nach  persönlicher  Besichtigung  der  Reste 
in  der  Göttinger  Sammlung  ist  er  nun  in  den  Stand  gesetzt,  Zeichnungen 
der  dort  befindlichen  Platten-  und  Gegenplattenstücke  zu  geben,  nebst 
einigen  begleitenden  ergänzenden  Ausführungen.  Ctenosaurus  ist  ein  echter 
Pelycosaurier,  obwohl  er  der  ältesten  Trias  entstammt;  er  scheint  ein  ver- 
spätet auftretender  Clepsydropide  zu  sein.  Die  baldige  Beschreibung  einer 
ähnlichen  Form  aus  dem  gleichen  Horizont  aus  anderer  Gegend  wird  in  Aus- 
sicht gestellt.  Plieninger. 

1178.  V.  Huene,  Friedrich.  —  „Über  die  Zweistämmigkeit  der  Dinosaurier 
mit  Beiträgen  zur  Kenntnis  einiger  Schädel."  M.  Taf.  7 — 12.  N.  Jb.  f. 
Min.,  Beil.-Bd.  37,  1914,  H.  3,  S.  577—589. 

Zu  früher  schon  von  amerikanischen  Autoren,  namentlich  von  Marsh, 
beschriebenen  Schädeln  von  Saurischiern  und  Ornithischiern  nordameii- 
kanischer  Sammlungen  glaubt  Verf.  einige  ergänzende  und  vervollständigende 
Mitteilungen  und  Abbildungen  geben  zu  können.  Im  Anschlüsse  an  diese 
Notizen  wird  die  Überzeugung  ausgesprochen,  daß  die  Dinosaurier  nicht 
eine  monophyletische,  sondern  eine  diphy  le  tische  Gruppe  bilden  und  auch 
in  zwei  völlig  getrennte  Ordnungen  zu  zerlegen  wären  (die  Bezeichnung 
Dinosaurier  also  eigentlich  aufgegeben  werden  müßte),  und  daß  die  Saurischier 
und  Ornithischier  unabhängig  von  einander  an  verschiedenen  Stellen  des 
Reptilstammes  entstanden  seien,  was  Verf.  in  einer  demnächst  erscheinenden 
Arbeit  nachweisen  will,  weshalb  er  sich  hier  nur  auf  das  Hervorheben  einiger 
anatomischer  Unterschiede  der  beiden  Gruppen  beschränkt. 

Plieninger. 

1179.  Hennig,  E.  —  „Über  Saurierfunde  in  Deutsch- Südwestafrika"  Nat. 
Wochenschr.,  N.  F.,  13,  1914,  No.  47,  S.  748—749. 

Kurzer  Bericht  über  Stromers  Mitteilung  im  Centralblatt  f.  Min., 
Geol.  u.  Pal.  über  Saurierfunde  in  Deutsch- Südwestafrika.  Es  handelt  sich 
nicht  etwa  um  Dinosaurier  aus  demselben  geologischen  Horizont  wie  in  Deutsch- 
Ostafrika,  sondern  um  andere  Reptilien  wesentlich  höheren  Alters,  nämlich 
um  Reste  von  Mesosauriden  aus  den  Karrooschichten,  wie  solche  aus  den- 
selben Horizonten  Südafrikas  schon  länger  bekannt  sind.  Die  Funde  sind 
auch  tiergeographisch  von  Bedeutung.  Plieninger. 

1180.  Siebenrock,  F.  —  „Testudo  kalksburgensis  Toula  aus  dem  Leithagebirge.^ 
M.  1  Taf.   Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  Bd.  64,  1914,  H.  1/2,  S.  357—362. 

Aus  dem  miozänen  Sandstein  der  zweiten  Mediterranstufe  der  Gegend 
zwischen  Au  und  Loretto  an  der  Grenze  zwischen  Niederösterreich  und 
Ungarn  fanden  sich  wenige  Knochenreste  von  Rücken-  und  Bauchschild 
einer  Schildkröte,  welche  Verf.  auf  Grund  seiner  Vergleiche  mit  anderen 
Funden  der  von  Toula  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.,  Bd.  48,  1896)  beschriebenen 
Testudo  kalksburgensis  zuschreibt,  zu  deren  Resten  der  neue  Fund  eine 
teilweise  Ergänzung  bildet.  Plieninger. 

1181.  v.  Huene^  Friedrich.  ■ —  „1.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Archosaurier . 
2.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schädels  einiger  Pterosaurier .  3.  Nachträge  zu 
meinn  früheren  Beschreibungen  triassischer  Saurischia"  M.  127  Fig.  i.Text 
u.  9 Taf.  Geol.  u.  pal.  Abh.,  N.F.,  Bd.  13  (d.  ganz.  Reihe  Bd.  17),  H.l,  1914. 
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1.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Archosaurier.  Im  ersten 
Abschnitt  dieser  Abhandlung,  der  betitelt  ist:  „ Beiträge  zur  KenntD is  und 
Beurteilung  der  Pseudosuchier  '*',  werden  noch  einige  Ergänzungen  zur  Kenntnis 
von  Scleroïnochlus  Taylori  A.  S.  Woodward  aus  dem  mitteltriassischen 
Stagonolepissandstein  Schottlands  gegeben.  Trotzdem  die  Reste  nur  in 
dürftigsten  Abdrücken  bestehen,  wird  eine  Rekonstruktion  versucht,  aus 
dem  Bau  der  Hinterextremitäten  auf  einen  Baumläufer  geschlossen,  der 
springen  und  klettern  konnte  und  wahrscheinlich  Hautduplikaturen  an  den 
Vorderextremitäten  und  vielleicht  an  anderen  Stellen  besaß,  also  ein  Fall- 
schirmtier war,  das  seiner  Bezahnung  nach  vom  Insektenfang  lebte.  (Von 
der  Bezahnung  wird  aber  nur  das  Vorhandensein  von  Alveolen  erwähnt! 
Ref.)  Weiter  werden  Ergänzungen  zur  Kenntnis  von  Ornithosuchus  mit- 
geteilt auf  Grund  neuer  Funde  von  Ornithosuchus  Woodwardi  E.  T.  Newton 
aus  dem  Stagonolepissandstein  Schottlands.  Dann  folgen  Beiträge  zur  Kenntnis 
von  Stegomus  longipes  Emerson  und  Loomis  aus  dem  obertriassischen  Newark 
red  sandstone  von  Massachusetts  als  Vervollständigung  der  älteren  Beschrei- 
bung, dann  werden  Abdrücke  von  Rücken-  und  Seitenschildein  von  Stego- 
mus arcuatus  Marsh  aus  demselben  red  sandstone  von  New  Haven  beschrieben. 
Ein  kurzer  Abschnitt  befaßt  sich  mit  der  Benennung  Pseudosuchia,  die  vor 
der  Bezeichnung  Aëtosauria  und  Thecodontia  den  Vorzug  hat.  Ein  weiterer 
Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  natürlichen  Gruppierung  der  Pseudo- 
suchier. Von  Hallopus  ist  Verf.  jetzt  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß 
er  nicht  mehr  in  diese  Gruppe  gehört,  sondern  zu  den  Saurischiern.  Es  wird 
dann  die  1908  veröffentlichte  Einteilung  der  Pseudosuchier  erweitert  wieder- 
gegeben. Für  die  Vorfahren  der  Pseudosuchier  ist  Verf.  jetzt  zu  der  vor- 
läufigen Annahme  gekommen,  daß  sich  von  einer  Gruppe,  zu  welcher  Protoro- 
saurus,  Aphelosaurus  und  „Eosuchus"  (Watson  non  Dolio)  gehören,  die 
Pseudosuchier  einerseits  und  die  Pelycosimia  anderseits  als  parallele  Zweige 
direkt  entwickelten  und  daß  sich  gleichzeitig  oder  kurz  darauf  auch  die 
Phytosaurier  von  der  Linie  abzweigten,  aus  der  die  Pseudosuchier  entstanden. 
In  einem  weiteren  Kapitel  ,,Die  Pseudosuchier  als  Ausgangspunkt  neuer 
Formenkreise"  werden  der  Reihe  nach  Saurischier,  Ornithischier,  Vögel, 
Pterosaurier  und  Krokodile  besprochen.  Die  Ordnung  Saurischia  wird  in 
die  zwei  neuen  Unterordnungen  der  Coelurosauria  und  Pachypodosauria 
zerlegt.  Als  Ahnen  der  Saurischier  können  nur  die  ältesten  Pseudosuchier 
in  Frage  kommen.  Von  Hallopus  victor  Marsh  wird  eine  neue  Beschreibung 
gebracht,  Podokesaurus  holyokensis  M.  Talbot  wird  überpiüft.  Die  Gattungen 
Hallopus,  Podokesaurus,  Coelophysis  und  Tanystrophaeus  der  triassischen 
Coeluro saurier  hält  Verf.  für  nahe  Verwandte.  Diese  Gattungen  werden  unter 
sich  und  mit  den  anderen  triassischen  Saurischiern,  sowie  mit  den  jüngeren 
Saurischiern  verglichen,  ebenso  die  triassischen  Saurischier  mit  den  Pseudo- 
suchiern.  Die  genetischen  und  systematischen  Beziehungen  der  Saurischier 
werden  in  einem  Schema  dargestellt  (auf  S.  37).  Auch  die  Ornithischier 
werden  von  den  Pseudosuchiern  hergeleitet,  ebenso  will  Verf.  (Broom  und 
Versluys  folgend)  die  Vögel  auf  die  Pseudosuchier  zurückführen,  und  zwar 
auf  jene  Stelle,  an  der  die  Ornithischier  entstanden;  desgleichen  steht  auch 
nach  seiner  Meinung  nichts  im  Wege,  die  Pterosaurier  aus  dem  Formenkreis 
der  Pseudosuchier  genetisch  abzuleiten,  „sie  gingen  von  der  amphibischen 
Lebensweise  der  letzteren  direkt  zum  Baumklettern  über  und  erwarben 
dann  die  Fähigkeit  des  Fallschirmfluges".   Die  Krokodile,  welche  zweifellos 
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Archosaurier  sind,  werden  auf  den  Hauptstamm  zurückgeführt,  welcher 
aus  den  permischen  Protorosauriden  und  den  triassischen  Pseudosuchiern 
besteht,  sie  müssen  ein  vorübergehendes  Stadium  aufrechten  Hüpfens  oder 
Laufens  durchgemacht  haben,  kehrten  aber  später  wieder  zu  einer  der  ur- 
sprünglichen ähnlichen  Lebensweise  zurück;  sie  sind  keine  primitiven  Rep- 
tilien mehr,  sondern  ,, stark  umgeprägte  Formen,  die  aber  die  Spuren  ihrer 
bewegten  Geschichte  nur  in  verkappter  Gestalt  noch  zeigen". 

2.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schädels  einiger  Pterosaurier. 
Willistons  Beschreibung  eines  Schädels  von  Nyctosaurus  gracilis  Will,  aus 
der  Kansaskreide  soll  hier  vervollständigt  werden,  unter  gleichzeitiger  Um- 
deutung  der  Knochenelemente  um  die  Orbita.  Den  Knochen  des  Schädels 
von  Scaphognathus  Purdoni  E.  T.  Newton  aus  dem  oberen  Lias  von  Whitby 
wird  eine  teilweise  andere  Deutung  gegeben,  und  ein  Schädel  von  Campylo- 
gnathus  Zitteli  Plien.  aus  dem  oberen  Lias  von  Holzmaden  (jetzt  im  Carnegie 
Institut  Museum  in  Pittsburgh)  kurz  besprochen.  (Die  in  der  Abbildung 
des  Verf.  sichtbaren  Begrenzungen  der  einzelnen  Knochenelemente  sind, 
wie  Ref.  sich  am  Original  überzeugt  hat,  keine  Suturlinien  !).  Die  Verhältnisse 
des  Schädels  von  Dimorphodon  macronyx  Owen  aus  dem  unteren  Lias  von 
Lyme  Regis  werden  zum  Vergleich  herbeigezogen  und  auf  die  Ähnlichkeit 
der  Orbital-  und  Präorbitalgegend  der  vorgenannten  Flugsaurier  mit  der- 
selben Gegend  am  Schädel  der  Ratiten  wird  aufmerksam  gemacht.  Ein  ab- 
gebildeter Schädel  eines  Pteranodon  sp.  aus  der  Universitätssammlung  in 
Lawrence  Kansas  soll  eine  Anzahl  deutlicher  Suturen  zeigen.  Zum  Schlüsse 
wird  ein  Gaumen  von  Rhamphorhynchus  sp.  des  weißen  Jura  von  Solnhofen 
aus  dem  Carnegie  Institut  Museum  in  Pittsburgh  reproduziert,  beschrieben 
und  mit  dem  Gaumendach  von  Rhamphorhynchus  Gemmingi  H.  v.  Meyer 
verglichen.  Als  Ergebnisse  wird  folgendes  zusammengefaßt:  ,,Bei  den  Ptero- 
sauriern  (nachgewiesen  bei  Dimorphodon,  Scaphognathus,  Campylognathus, 
Nyctosaurus  und  Pteranodon)  ist  das  Supraorbitale  in  den  festen  Verband 
des  Schädeldaches  eingetreten  und  drängt  das  Lacrimale  (=  Praefrontale  aut.) 
von  der  Umgrenzung  der  Orbita  ab.  Das  Nasale  wird  zum  bandförmigen 
Knochen,  welcher  sich  zwischen  Lacrimale  und  Adlacrimale  eindrängt. 
Dies  erinnert  an  die  Verhältnisse  bei  Vögeln,  Ornithischiern  und  Krokodilen. 
Das  Studium  des  Gaumens  von  Rhamphorhynchus  ergibt  ein  Zwischen  - 
stadium  zwischen  Gaumenformen  wie  Scaphognathus  einerseits  und  Nycto- 
saurus anderseits." 

3.  Nachträge  zu  meinen  früheren  Beschreibungen  triassi- 
scher  Saurischia.  Zu  den  1906  und  1907  nach  Photographien  und  früher 
publizierten  Abbildungen  beschriebenen  Saurischierresten,  die  sich  in  New 
Haven  Conn,  und  Amherst  Mass.  befinden,  gibt  Verf.  Ergänzungen,  nach- 
dem er  die  Stücke  an  Ort  und  Stelle  besichtigt.  Die  Mitteilungen  beziehen 
sich  auf:  Anchisaurus  colurus  Marsh,  Anchisaurus  solus  Marsh,  Ammo- 
saurus  major  Marsh,  Thecodontosaurus  polyzelus  Hitchcock  und  Theco- 
dontosaurus  antiquus  Morris. 

Zwei  Schwanzwirbel,  welche  Verf.  früher  nach  den  Photographien  Rileya 
platyodon  Riley  und  Stutchbury  zuschrieb,  entpuppten  sich  jetzt  als  ein 
normaler  Rückenwirbel  von  Thecodontosaurus  antiquus  und  als  das  proximale 
Ende  eines  linken  Femur  (!).  Plieninger. 
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1182.  Ewald.  —  „Über  den  mechanischen  Einfluß  des  Drucks  auf  feste  Ge- 
steine'' Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr.,  Jg.  54,  1913,  S.  221 
bis  224. 

Der  Vortragende  unterscheidet  und  bespricht  kurz  4  Arten  der  Druck- 
wirkung: 1.  zertrümmernd,  2.  plastisch  umformend,  3.  unter  Mitwirkung 
von  Auflösung,  4.  chemisch,  unter  Beibringung  von  Beispielen. 

K.  K. 

1183.  Hammer,  W.  —  „Die  basische  Facies  des  Granits  von  Remüs  (Unter- 
engadin)."    V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  15—16,  S.  302-305. 

Der  Granit  der  Plattamala  bei  Remüs,  welcher  sich  gegen  Osten  über 
Val  torta  bei  Raschwella  fortsetzt,  besitzt  sowohl  am  Nordrand  bei  Remüs 
als  besonders  im  Val  torta  eine  basische  Abart,  welche  sich  nach  mineralischer 
Zusammensetzung  und  nach  dem  Chemismus  (Analyse)  an  den  Gabbro  von 
Unteren gadin  anschließt.  Beide  gehören  zu  einer  Intrusionsmasse,  von 
welcher  in  der  Injektionszone  von  Schuls  hauptsächlich  nur  die  gabbroiden 
Abspaltungen  vorliegen.  Auch  im  Val  torta  durchdringt  das  Magma  in 
feiner  Verteilung  der  größeren  Granitmasse  zwischengeschaltete  Schiefer- 
zonen. Diese  gehören  hier  bei  wie  Schuls  den  Ötztalergneißen  an,  nicht  den 
Bündnerschiefern.  Ref.  d.  Verf. 


1184.  Schuster,  Matthäus.  —  ,,Englburgit  vom  Wenneberg  im  Ries."  M. 
1  Abb.,  Geogn.  Jahresh.,  Jg.  26,  1913,  München  1914.  S.  290—292. 

Verf.  weist  neuerdings  auf  das  interessante  Verhalten  des  Titanits 
im  Granit  des  Wennebergs  im  Ries  hin,  der  scheinbar  mit  Feldspäten  durch- 
wachsen ist.  Diese  ,, Durchwachsung"  wird  nunmehr  nach  dem  Vor- 
schlag von  0.  M.  Reis  als  Ausfüllung  von  Korrosionslücken  des  Titanits  mit 
Feldspat  Substanz  gedeutet.  Ref.  d.  Verf. 

1185.  Staub,  R.  —  ,,Petrographische  Untersuchungen  im  westlichen  Bernina- 
gebirge." Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich,  Jg.  1915,  S.  55 — 336. 
Mit  2  Taf. 

Zur  Untersuchung  gelangen  zunächst  die  Eruptivgesteine  der  ost- 
alpinen  Decken,  und  zwar: 

A.  die  granitischen  Gesteine  des  Piz  Corvatsch  und  ihre  Ganggefolg- 
schaft (Gang  der  Mylonitisierurg). 

B.  das  Monzonitmassiv  der  Sella  (Monzonite,  Banatite,  Amphibol- 
banatite). 

Aus  den  Ergebnissen  der  Untersuchurg  sei  folgendes  hervorgehoben: 
In  der  Geschichte  der  Granite  und  Monzonite  lassen  sich  deutlich 

drei  Perioden  erkennen: 

1.  In  spätpaläozoischer  Zeit  drangen  granitische  und  monzonitische 

Magmen  in  die  paläozoischen  Sedimente  ein,  die  uns  heute  als  Casanna- 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  27 
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schiefer  vorliegen.  Umhüllt  von  diesen  Schiefern  differenzierten  sich  die 
beiden  Magmen  lakkolithisch  weiter,  so  daß  heute  im  Granitkern  5,  im 
Monzonitkern  3  verschiedene  Tief  engesteine  (Granite  und  Granodiorite  — 
Monzonite  und  Banatite)  zu  erkennen  sind.  Strukturelle  Abweichungen 
kommen  als  porphyrartige  Fazies  beiderorts  vor.  Am  Kontakt  mit  der 
Schieferhülle  bildete  sich  in  beiden  Kernen  eine  feinkörnige,  zum  Teil  saure 
Randfazies.  Beide  Massen  und  ihre  Schief  er  hülle  werden  von  zahlreichen 
Gängen  durchschwärmt,  die  durch  ihre  Verwandtschaft  die  beiden  Tiefen- 
gesteinsgruppen verbinden.  So  zeigen  die  leukokraten  Ganggesteine  in  beiden 
Kernen  ausgesprochen  alkalischen  Charakter,  während  die  melanokraten 
beiderorts  zwischen  kalkalkalischer  und  alkalischer  Entwicklung  schwanken, 
was  darauf  hinweist,  daß  sie  alle  Spaltprodukte  eines  einzigen  Magma- 
herdes sind.  Als  Stammagma  der  Gänge  wird  ein  intermediäres,  dem 
monzonitischen  nahe  stehendes  Magma  angenommen. 

2.  Kurz  nach  dieser  magmatischen  Periode  wurden  die  Eruptivgesteine 
des  westlichen  Berninagebirges  durch  prätriadischen  Abtrag  nahe  an  die 
Erdoberfläche  gebracht  und  einer  schwachen  Metamorphose  unterworfen, 
die  sich  auf  die  Serizitisierung  und  Saussuritisierung  der  Feldspäte  und  die 
Umformung  der  Glimmer,  seltener  der  Hornblenden  beschränkte.  Die 
Lamprophyre  gingen  in  kristalline  Schiefer  über. 

3.  Endlich  wurden  alle  diese  schwach  metamorphen  Gesteine  von  der 
jungen  Alpenfaltung  erfaßt  und  dabei  weitgehend  mylonitisiert.  Wie  un- 
geheure Schlitten  sind  die  Decken  im  westlichen  Berninagebirge  übereinander 
gefahren,  haben  die  Gesteine  zertrümmert  und  zum  Teil  mit  sich  gezogen 
und  so  die  große  Mylonitisienmg  hervorgebracht,  welche  nicht  nur  die  Gesteine 
in  der  Nähe  der  Überschiebungsflächen,  sondern  ganze  Decken,  mächtige 
Intrusivstöcke,  ja  ganze  Gebirge  deformiert  hat.  Der  Piz  Corvatsch  stellt 
mit  seinen  Myloniten  ein  einzigartiges  Beispiel  dar  für  Gesteinszertrümmerung 
und  Einebnung  grobkörniger  Massengesteine  in  parallele  Systeme  unter 
dem  Einflüsse  der  gebirgsbildenden  Kräfte.  Als  Hauptergebnis  der  petro- 
graphischen  Untersuchungen  betont  der  Verf.,  daß  das  westliche  Bernina- 
gebirge ein  klassisches  Beispiel  für  die  Mylonitisierung  von  Massen- 
gesteinen ist. 

Das  2.  Kapitel  der  Arbeit  behandelt  die  Ophiolithe  der  rhätischen 
Decke  (Diabase  und  Diabasporphyrite,  Amphibolite,  Grünschiefer,  Variolite, 
Serpentine,  Hornblendite,  Nephrite,  Talkschiefer). 

Im  3.  Kapitel  wird  die  Maloj aserie  besprochen  (chloritfreie  Gesteine, 
chloritführende  Gneise  und  Glimmerschiefer,  dunkle  Phyllite).  Ihre  Um- 
kristallisation  war  vollendet,  als  die  Alpenfaltung  einsetzte.  Die  Gneise, 
Glimmerschiefer  und  Phyllite  werden  von  feinkörnigen  tonigen  Sandsteinen, 
Tonen,  Sandsteinen  und  Breccien  prätriadischen  Alters  abgeleitet. 

Das  4.  Kapitel  ist  den  Casannaschiefern  gewidmet.  (Normale  und 
anormale  Casannaschiefer.)  Auch  sie  sind  in  letzter  Linie  Produkte  der 
Kontaktmetamorphose . 

Im  5.  Kapitel  werden  die  Gesteine  des  Ophiolithkontaktes  besprochen 
(Kontaktderivate  der  Malojaserie,  Ophicalcite,  Kontaktmarmore,  Kalk- 
silikatfelse).  Die  Gründe  für  die  Annahme  einer  Kontaktmetamorphose 
der  letzteren  werden  nochmals  zusammengefaßt  und  sie  selbst  als  ursprüng- 
liche Karbonatgesteine  aufgefaßt,  und  zwar  von  kalkigen,  vielleicht  eisen- 
schüssigen  Dolomiten,   tonschüssigen   kalkreichen   Dolomiten   und  tonig- 
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sandigen  Kalkscliief ein .  Die  Kontaktmetamorphose  ist  jünger  als  die  Haupt- 
wirkung der  Dynamometamorphose.  K.  K. 

1186.  Stern,  Josef.  —  „ Beiträge  zur  Kenntnis  der  Diabase  des  Fichtelgebirges 
und  des  Frankenwaldes."'    Geogn.  Jahreshefte,  27,  1914,  S.  1—26. 

Petrographisch  werden  beschrieben  von  körnigen  Diabasen:  der  Pro- 
terobas  vom  Ochsenkopf;  von  orthoklasführenden  Diabasen:  Gestein  von 
Heiliggrab  bei  Hof,  mit  Biotit;  Gestein  von  Lehesten  (bei  Euchenreuth), 
hornblendeführend;  Gestein  von  Schwarzenbach  a.  W.,  woran  sich  eine 
Besprechung  der  Leukophyre  anschließt.  Von  porphyrischen  Diabasen: 
porphyrischer  Olivindiabas  bei  Haidt;  die  Spilite  vom  Rimlasgrund  bei 
Berneck;  die  Spilite  vom  Schnebesknock  bei  Presseck,  die  Mandelsteine, 
Laven.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  im  Fichtelgebirge  Gesteine 
der  Kalk-  und  der  Alkali-Kalkreihe  zusammen  vorkommen,  es  sich  also  um 
eine  gemischte  Provinz  im  Sinne  M.  Webers  handelt.        W.  Koehne. 

Meteoriten. 

1187.  Schwantke,  Arthur.  —  „Die  chondritische  Struktur  der  Meteoriten  und 
gewisse  Analogien  im  eisen  führ  enden  Basalt  und  in  protogenen  basaltischen 
Ausscheidungen.'''  S.-Ber.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  ges.  Nat.  i.  Marburg,  1913, 
Nr.  7,  S.  119—127. 

Es  wird  untersucht,  inwieweit  eine  Analogie  zwischen  den  Chondren- 
bildungen  der  Meteoriten  und  den  konzentrisch-strahligen  Olivin-Augit- 
Ausscheidungen  der  Basalte  sowie  den  Variolen  der  Variolite  besteht.  Diese 
Analogie  ist  stets  recht  unvollkommen.  Enger  sind  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Silikat- Gediegen-Eisengemenge  im  Basalt  von  Uifak  und  den 
Chondritenbildungen.  Offenbar  liegen  in  beiden  Fällen  Erstarrungen  einer 
Emulsion  nicht  mischbarer  Flüssigkeiten  vor,  zumal  das  Gediegene  Eisen 
der  Basalte  mit  den  umgebenden  zum  Teil  gar  nicht  sehr  basischen  Silikaten 
auffallenderweise  nicht  reagiert  hat.  Man  könnte  dementsprechend  vielleicht 
die  Chondren  als  Silikattröpfchen  auffassen,  die  ursprünglich  als  zerspratzte 
Massen  tuffartig  angehäuft,  dann  aber  durch  spätere  „Thermometamorphose" 
aneinander  geschweißt  wurden.  Berg. 

1188.  Sucß,  Franz  E.  —  „Rückschau  und  Neueres  über  die  Tektitfrage." 
Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  7,  1914,  S.  51—121.  Mit  3  Taf.  u.  3  Fig. 
i.  Text. 

Es  wird  eine  Zusammenfassung  aller  seit  1900  in  der  Tektitfrage  zu 
verzeichnenden  neuen  Beobachtungen  und  neu  geäußerten  Anschauungen 
gegeben,  und  manche  vom  Verf.  selbst  neu  festgestellte  Tatsache  wird  dabei 
veröffentlicht.  Die  Arbeit  behandelt  vergleichend  die  Moldavite,  Billitonite, 
Australite  und  den  bei  Starby,  Prov.  Kristianstad  gefundenen  Schonit  nach 
Verbreitung,  Gestalt  und  Oberfläche,  physikalischen  Eigenschaften,  Gas- 
gehalt und  chemischer  Zusammensetzung.  Nachdem  die  Arbeit  bereits  ab- 
geschlossen war  erhielt  der  Verf.  durch  Herrn  Twelvetrees  noch  Kenntnis 
einer  neuen  als  Queenstownit  bezeichneten  Tektitart  von  hohem  Schmelz- 
punkt und  hohen  Gehalt  an  A1203  undSi02,  die  ganz  schlacken-  und  scherben- 
artig aussieht,  aber  bei  ihrem  Vorkommen  im  Innern  Tasmaniens  unmöglich 
Kunstprodukt  sein  kann. 
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In  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  zeigen  die  Gesteine  sämtlich 
in  der  Tat  sehr  große  Abweichungen  von  den  bisher  bekannten  irdischen 
Obsidianen,  vor  allem  hohen  Eisen-  und  Magnesiagehalt  bei  gleichzeitigem 
beträchtlichen  Kieselsäuregehalt.  Hierzu  kommt  hoher  Gasgehalt,  Armut 
an  Wasser  und  Fehlen  jeder  Mikrolithbildung.  Wenn  man  vulkanischen 
Ursprung  annehmen  wollte,  müßte  man  wegen  der  Unterschiede,  die  die 
einzelnen  Arten  gegeneinander  aufweisen,  fünf  verschiedene  geheimnisvolle 
nach  Kraft  und  chemischem  Bestand  der  Produkte  bisher  noch  unbekannte 
Vulkanausbrüche  in  zum  Teil  gänzlich  un  vulkanischen  Gebieten  annehmen. 
Der  Verf.  kommt  daher  für  alle  fünf  Gruppen,  Moldavite,  Billitonite, 
Australite.  Schonite  und  Queenstownite.  zu  der  Überzeugung,  daß  sie  nur 
als  Glasmeteoriten  erklärt  werden  können.  Berg. 


Nutzbare  Ablagerungen. 

1189.  Obbeke.  K.  —  „Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  mineralischen 
Bodenschätze"  Techn.  Blätter,  V,  Nr. 9/10,  11/12,  Beilage  der  Deutschen 
Bergwerkszeitung.  K.  K. 

1190.  Slavik,  F.  —  „Die  Goldquarzgänge  Mittelböhmens"  Zeitschr.  f.  prakt. 
Geol.,  1914,  H.  9—10,  S.  343—373.  M.  7  Textfiguren. 

Eine  zusammenfassende  kritische  Darstellung  sämtlicher  Untersuchungen 
und  Publikationen,  welche  sich  mit  den  böhmischen  Goldquarzgängen  be- 
fassen. Woldfich. 


1191.  Quiring,  H.  —  „Das  Goldvorkommen  bei  Goldberg  in  Schlesien  und 
seine  bergmännische  Gewinnung  im  13.  und  14.  Jahrhundert."  Breslau. 
T.  H.  Diss.,  1914,  38  S.    Vgl.  Bd.  XXII,  Nr.  298.  K.  K. 

1192.  Krusch,  P.  —  „Die  platinverdächtigen  Lagerstätten  im  deutschen 
Paläozoicum:  Metall  und  Erz,  Bd.  XI  (N.  F.  II),  Jahrg.  1914;  Heft  15, 
S.  545—553. 

Die  Platinführung  ist  an  Grauwacken  und  Tonschiefer  geknüpft,  deren 
Alter  vom  Gedinnien  bis  zum  obersten  Mitteldevon  reicht.  Die  Verteilung 
ist  in  hohem  Maße  von  der  Tektonik  und  Stratigraphie  abhängig,  die  außer- 
ordentlich verwickelt  sind.  Vorratsberechnungen  lassen  sich  nur  auf  Grund 
von  Spezialaufnahmen  in  höchstens  1  :  10000  ausführen.  Die  Lagerstätten 
selbst  sind  als  paläozoische  marine  Seifen  aufzufassen,  die  sich  von  jüngeren 
Seifen  lediglich  durch  das  Bindemittel  unterscheiden.  Unter  den  Erzmineralien 
der  Dünnschliffe  werden  Chromeisen,  Eisenglanz,  Schwefelkies,  Gold  und 
schwarze  Flitterchen,  die  zum  Teil  Platin  sein  müssen,  gefunden.  Die  Annahme 
ist  berechtigt,  daß  es  sich  im  Rheinischen  Schiefergebirge  ursprünglich  um 
magmatische  Ausscheidungen  in  basischen  Eruptivgesteinen,  mutmaßlich 
Peridotiten  handelt.  Die  weite  Verbreitung  des  Platins  in  den  verschiedensten 
Horizonten  ist  das  Ergebnis  fortgesetzter  Zerstörung  älterer  und  Bildung 
neuer  Sedimente.  Die  Verteilung  des  Platins  in  äußerst  feiner  Form,  aber 
nicht  als  Gel,  scheint  sehr  ungleichmäßig  zu  sein,  da  die  Analysen  der  gleichen 
Probe  ganz  verschiedene  Werte  ergeben,  und  die  Vorratsberechnung  darf 
sich  nur  auf  die  Gewinnung  und  Probe  Verarbeitung  größerer  Mengen,  bei- 
spielsweise je  einer  t,  stützen.  K.  K. 


-    421  — 


1193.  Mewius,  F.  —  „Der  Silberreichtum  Mexikos."  Prometheus,  Jg.  27, 
1915/16,  Nr.  9,  S.  138.  K.  K. 

1194.  Pilz,  A.  —  „Das  Zinnobervorkommen  von  Idria  in  Krain  unter  Berück- 
sichtigung neuerer  Aufschlüsse."  Glückauf,  Jg.  51,  1915,  Nr.  44,  S.  1057 
bis  1066;  Nr.  45,  S.  1081—1084;  Nr.  46,  S.  1105—1109. 

Es  werden  eine  große  Anzahl  von  Einzelprofilen  und  Ortsbildern  aus 
den  Idrianer  Lagerstätten  abgebildet  und  besprochen.  In  ihrer  schier  sinn- 
verwirrenden Mannigfaltigkeit  zeigen  sie  die  ungeheuer  komplizierte  Tektonik 
des  Gebietes,  welche  von  Überschiebungen,  Überfaltungen  und  Einknetungen 
geradezu  wimmelt.  Es  zeigt  sich  dabei,  daß  die  geologischen  Verhältnisse 
in  der  Nordwest-  und  der  Südostgrube  von  Grund  auf  verschieden  sind. 
Auffallend  ist,  daß  im  allgemeinen  nur  der  Dolomit  und  der  Lagerschiefer 
mit  Zinnobererzen  imprägniert  sind,  während  die  Gailtaler  Schiefer  (Silber- 
schiefer) fast  stets  erzfrei  sind.  Verf.  nimmt  daher  an,  daß  die  Imprägnation 
mit  Erz  erfolgte,  ehe  die  Gailtaler  Schiefer  ,,  auf  stiegen",  ein  Ausdruck,  der 
zwar  ungewöhnlich,  für  die  Tektonik  von  Idria  aber  sehr  bezeichnend  ist. 
Neuerdings  hat  man  allerdings  im  Nordostschlag  des  9.  Laufes  Zinnober 
in  den  Silberschiefern  gefunden,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  diese  Teile 
der  Schiefer  schon  ursprünglich  gegen  den  Dolomit  grenzten,  ehe  die  letzte 
Überschiebungsphase  (nach  der  Erzimprägnation)  die  Hauptmasse  dieser 
Gesteine  nach  oben  quetschte.  Die  verschiedenen  Theorien  der  Entstehung 
der  Lagerstätte  werden  besprochen  und  denjenigen,  welche  eine  epigenetisch 
wässerige  Herkunft  des  Erzes  (Alkali-  und  Quecksilber-Polysulfide  annehmen) 
zugestimmt.  Dankenswert  ist  auch  eine  Zusammenstellung  und  kurze  Kenn- 
zeichnung der  verschiedenen  Idrianer  Erzarten  :  Stahlerz,  Lebererz,  Ziegelerz, 
Korallenerz,  Idrialith,  Metazinnabarit,  welch  letzterer  wahrscheinlich  nur 
eine  ganz  rezente,  erst  seit  Eröffnung  der  Gruben  entstandene  Neubildung  ist, 

Berg. 

1195.  Noetling,  Fritz.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zinnerzlagerstätten  in 
Tasmanien"  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil. -Bd.  39,  1914,  S.  346—387.  M.  Taf.  19 
bis  21. 

Im  nordtasmanischen  Zinnerzgebiet  werden  altpaläozoische  Schiefer 
von  einem  Granitmassiv  durchsetzt,  in  dem  reichliche  Zinnerzgänge 
und  Greisenbänder  aufsetzen,  die  zu  starker  Seifenbildung  Veranlassung 
gegeben  haben.  Basaltgänge  sind  älter  als  diese  Seifen,  eine  Basaltdecke 
überlagert  sie  stellenweise. 

Man  kann  im  Granit  folgende  Arten  von  Gängen  unterscheiden:  Aplit- 
gänge,  Greisengänge,  grobkristalline  Quarz-Zinnerzgänge,  Chalcedon-Zinnerz- 
gänge  (nur  in  Gerollen  gefunden,  obere  Teufen  stufe  ?),  dichte  Quarzgänge 
ohne  Zinnerz,  Trümmergänge  mit  geringem  Zinngehalt.  Außerdem  sind  in 
Form  von  Gerollen  metasomatische  Verdrängungen  und  Imprägnationen 
der  altpaläozoischen  Sandsteine  durch  Zinnerz  gefunden  worden.  Magnet- 
eisenerzgänge finden  sich  nur  im  Kontaktmantel  des  Granites,  in  welchen 
die  Zinnerzablagerungen  nur  wenig  und  ausnahmsweise  hin  ausreichen, 
sulfidisch-sideritische  Gänge  sind  in  weiterer  Entfernung  vom  Granit  bekannt. 
Die  Farbe  des  Zinnsteins  ist  meist  schwarz,  oft  aber  auch  rubinrot,  bernstein- 
gelb oder  selbst  weiß.  Zonarer  Wechsel  dieser  Farben  am  gleichen  Kristall 
ist  mehrfach  beobachtet.  In  den  Seifen,  die  teils  in  den  Flußtälern,  teils  an 
den  flachen  Abhängen  der  Granitberge  liegen,  kommen  merkwürdigerweise 
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neben  ganz  unverletzten  scharfen  Kristallen  auch  völlig  abgerollte  Zinnerz- 
stücke vor.  Verf.  sucht  dies  dadurch  zu  erklären,  daß  ein  Teil  der  Seifen  bei 
einer  starken  positiven  Strandverschiebung  marin,  also  durch  Brandungs- 
wirkung, entstanden  ist.  Die  jetzt  vorliegenden  Seifen  sind  fluviatile  Um- 
lagerungen  der  marinen  Seifen,  wobei  neuentstandener  Abhangsschutt  dem 
von  der  Brandung  durchgearbeiteten  beigemengt  wurde.  Berg. 

1196.  Beck,  Richard.  —  „Die  Zinnerzlägerstätten  von  Graupen  in  Böhmen" 
Jb.  d.  k.  k.  geol.  R.A.,  Bd.  64,  1914.  H.  1/2,  S.  269—306.  Mit  5  Taf.  u. 
15  Textfig. 

Die  Arbeit  gibt  eine  sehr  ausführliche  geologische  wie  petrographisch- 
mineralogische  Beschreibung  der  altberühmten  Zinnerzlagerstätten  von 
Graupen.  Seit  1901  hat  der  Verf.  die  Aufschlüsse  der  Graupener  Gruben 
fortdauernd  besichtigt  und  in  ununterbrochenem  Verkehr  mit  dem  Betriebs- 
leiter der  Grube  gestanden,  so  daß  hier  eine  Monographie  zustande  gekommen 
ist,  die  sich  den  älteren  Monographien  der  erzgebirgischen  Lagerstätten 
H.  Müllers  und  des  Verf.  vollwertig  zur  Seite  stellt.  15  Textfiguren,  3  Tafeln 
mit  Mikrophotogrammen  und  eine  Photographie  eines  Handstückes  sind 
beigegeben.  Die  geringere  Länge  des  Textes  entspricht  der  geringeren  Zahl 
der  Aufschlüsse  des  Stollenbergbaues. 

Der  Teplitzer  Quarzporphyr,  der  als  langgestreckter  Stock  bzw.  un- 
regelmäßiger Gang  im  Gneis  aufsitzt,  wird  durchbrochen  vom  Granitporphyr 
und  dieser  wieder  von  jüngerem  Granit,  dessen  Apophysen  die  Gestalt  eines 
porphyrischen  Mikrogranites  annehmen.  Im  Gefolge  des  Granites  entstanden 
die  Zinnerzgänge  und  die  reichlichen  mit  Greisenbildung  verbundenen  Im- 
prägnationen in  den  verschiedensten  Nebengesteinen.  Über  die  Pétrographie 
der  Gesteine  und  die  sehr  interessanten  mikroskopischen  Einzelheiten  der 
Greisenbildung  enthält  die  Arbeit  viel  wichtige  Beobachtungen.  Berg. 

1197.  Schmidt,  C.  —  „Das  Vorkommen  von  Gelbbleierz  im  Höllental  bei  Gar- 
misch {Oberbayern)"   Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  6/7,  S.  93—105. 

Die  Lagerstätte  ist  gebunden  an  eine  schmale  Ruschelzone  im  Wetter- 
steinkalk. Das  Erzlager  findet  sich  dort,  wo  diese  Zone  von  mehreren  Quer- 
klüften gekreuzt  wird.  Der  Kalk  ist  an  der  Ruschel  dolomitisiert,  zu  Breccien 
zermalmt  und  zum  Teil  umkristallisiert.  Innerhalb  der  Zone  gibt  es  nur 
einige  einzelne  Erzlinsen.  Man  kann  unterscheiden  Schwarzbleierz  in  den 
eigentlichen  Ruschelklüften  und  Gelbbleierz  in  den  Kalksteinbreccien.  Nur 
ersteres  zeigt  die  Eigenschaften  echter  Huterze.  Das  Wulfeniterz  dürfte 
unmittelbar  durch  primäre  Metasomatose  entstanden  sein.  Übrigens  gibt 
es  auch  im  Gebiet  der  cerussitreichen  Schwarzerze  gelegentlich  dünne  Häute 
und  Ausblühungen  von  Gelbbleierz. 

Eine  große  Anzahl  von  Analysen  von  Gelbbleierzen  bis  38  %  PbMo04  v 
und  Schwarzbleierzen  bis  38  %  PbS,  ein  Grubenriß,  ein  Lageplan,  eine  geo- 
logische Karte  mit  Profilen  und  einige  Landschaftsbilder  sind  der  Arbeit 
beigegeben.  Berg. 

1198.  Raefler,  F.  —  ,, Die  Brauneisenerzlagerstätten  Oberschlesiens ."  Glückauf, 
Jg.  51,  1915,  Nr.  26,  S.  637—640. 

Kurzer  Auszug  aus  der  größeren  im  Archiv  für  Lagerstättenforschung, 
Heft  22,  erschienenen  Arbeit  über  diesen  Gegenstand.   Ein  Teil  der  Erze  sind 


—    423  — 


echte  Eiserne  Hutbildungen  der  sulfidischen  Blei-Zinkerze  Oberschlesiens, 
der  größte  Teil  ist  aber  eine  einfache  Rückstandsbildung,  entstanden  bei 
der  chemischen  Erosion  des  stark  eisenhaltigen  oberschlesichen  Dolomites. 
Vielfach  haben  dabei  mechanische  Umsetzungen,  Seifenbildungen  und  Zu- 
sammenschwemmungen  des  Erzes  in  taschenförmigen  Vertiefungen  der 
Kalk-  bzw.  Dolomitoberfläche  stattgefunden. 

Auf  ähnliche  Weise  sind  aus  schwach  vererztem  Dolomit  durch  Ab- 
laugung Galmeilager  entstanden,  daher  gehen  die  Eisenerzlager  durch  stark 
eisenhaltige  Galmeilager  (roter  Galmei)  in  die  echten  Galmeilager  stellen- 
weise über.  Berg. 

1199.  Fickenscher,  Kr.  —  ,,Die  Eisenerzlager  von  Kirchenthumbach  in  der 
Oberpfalz"  Kattowitz,  Böhm,  1914.  8  S.  0,60  M.  (Sammlung  b.  u.  Ii.  Abh.. 
H.  140.) 

Die  aus  Brauneisenerz  und  Roteisenerz  bestehenden  Erzlager  liegen 
teils  als  Flöz  in  Sandsteinen  der  Kreideformation,  teils  in  Verwerfungen 
und  den  sie  begleitenden  Nebenspalten,  durch  die  Schichten  des  Braunen 
oder  Weißen  Jura  neben  mittleren  Keuper  gelegt  sind.  Der  Erzreichtum 
wird  als  sehr  beträchtlich,  die  Beschaffenheit  der  Erze  als  gut  geschildert. 

K.  K. 

1200.  Wittich,  E.  - —  ,,Über  Eisenerzlager  an  der  Nordwestküste  von  Nieder- 
Kalifornien"    C.  f.  Min.,  1915,  H.  13,  S.  389—395.    Mit  2  Textfig. 

Die  Eisenerzlager  südlich  der  Stadt  Ensenada  führen  Hämatit,  Magnetit 
und  Martit  und  sind  als  Thermalquellenabsätze  anzusehen.  Am  Cerro  Colorado 
sind  mächtige  Kieselsäuremassen  mit  Roteisen  und  Limonit  imprägniert. 
Etwas  westlicher  bildet  der  Gang  der  Mine  Colossus  eine  10  m  mächtige, 
sich  etwa  8  m  über  die  Oberfläche  erhebende  Eisenmasse,  die  im  wesentlichen 
aus  Hämatit  besteht  und  in  Diorit  aufsitzt.  Die  ebenfalls  in  diesen  Gebieten 
auftretenden  Kupfererzgänge  sind  ebenso  wie  die  Eisenerze  an  die  Eruption 
von  Rhyolithen  geknüpft,  die  im  Neogen  erfolgte.  K.  K. 

1201.  Motas,  0.  J.  —  ,,Die  Tufjitzone  der  mittleren  Dobrogea  (Dobrudscha) 
und  die  Kieslagerstätte  von  Altan-Tepe,  ein  Beispiel  der  Epigenese"  Diss., 
Dresden,  T.  H.  1913,  35  S.    Mit  24  Fig. 

Die  Kiese  von  Altan-Tepe  treten  in  paläozoischen  Gesteinen  von  grüner 
Farbe  auf.  Es  sind  schwach  met  amorphe  Sedimente  und  Tuffe.  Dicht  an 
den  Lagerstätten  findet  sich  eine  große  Verwerfung,  die  Gneise  und  Amphi- 
bolite  aus  der  Tiefe  auftauchen  läßt,  und  Durchbrüche  von  Quarzporphyr 
verursacht  hat.  Die  Amphibolite  sowie  die  Kiese  enthalten  geringe  Mengen 
von  Zinnerz.  Das  Erz  bildet  unregelmäßige,  z.  T.  gegabelte  Linsen,  deren 
größte  45  m  lang  und  20  m  mächtig  ist.  Kupferhaitiger  Pyrit  (4 — 5  %)  und 
Magnetit  bilden  die  Erzmasse,  Baryt  und  Quarz  sowie  etwas  Granat,  Tur  malin 
und  Muskovit  die  Gangart.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  reichen  Erze 
sind  zweifellos  der  Zementationszone  zuzurechnen.  Bruchstücke  vom  Neben- 
gestein im  Erz  sind  häufig,  oft  finden  sich  auch  sackförmige  Einstülpungen. 
Im  begleitenden  Muskovitquarzit  kommen  vielfach  Imprägnationen  mit  Pyrit- 
kristallen,  zum  Teil  eigentliche  Fahlbänder  wie  die  ,, Streichen"  von  Schmoll- 
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nitz  vor,  irn  Serizitchloritphyllit  Imprägnationen  mit  Magnetitoktaedern.  Der 
Kies  bildet  in  den  erzreicheren  Partien  u.d.  M.  häufig  rundliche  knollige  Körner 
in  feinkörnigem  Erz- Gangart- Gemisch.  Zinkblende,  Bleiglanz  und  Magnetkies 
fehlen  vollkommen.  Die  Genesis  ist  wahrscheinlich  epigenetisch,  und  zwar 
nimmt  Verf.  magmatisch  intrusive  Erzzufuhr  an.  Hierfür  spricht  die  Form 
der  Lagerstätte,  die  Nebengesteinseinschlüsse,  die  Nähe  einer  großen  Ver- 
werfung, die  Nähe  gestreckter  Eruptivgesteine  (Amphibolite)  mit  primärem 
Kiesgehalt,  das  Fehlen  der  Schichtung,  das  Vorkommen  geringer  Mengen 
von  Turmalin  und  Zinnstein.  Berg. 

1202.  Sigmund,  A.  —  „Neue  Mineralfundorte  in  Steiermark  und  Nieder- 
österreich:' Mitt.  d.  Nat,  Ver.  f.  Steiermark,  Jahrg.  1913,  Bd.  50,  S.  324 
bis  348  (IV)  und  1914,  Bd.  51,  S.  1—13  (V). 

Von  geologischem  Interesse  sind  Mitteilungen  über  die  Minerale  einiger 
nutzbarer  Lagerstätten,  nämlich  Kupferkies  der  Bärfallspitze,  Schwerspat 
in  der  Magnesitlagerstätte  Keintaleck,  Mineralien  der  Magnesitlagerstätte  bei 
St.  Erhard  in  der  Breitenau  u.  a.  K.  K. 


Allgemeine  Geologie. 

1203.  Keilhack,  K.  —  „Lehrbuch  der  Praktischen  Geologie:'  Arbeits-  und 
Untersuchungsmethoden  auf  dem  Gebiete  der  Geologie,  Mineralogie  und 
Paläontologie.  3.  Aufl.  I.  Band.  8°,  XIV  +  522  S.  mit  2  Doppeltafeln 
und  222  Textabb.    Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1916.    Pr.  15  M. 

Die  dritte  Auflage  meines  Lehrbuches  ist  wegen  zunehmenden  Um- 
f anges  in  zwei  Bände  zerlegt  worden,  deren  erster  soeben  erschienen  ist. 
Er  enthält  den  größeren  Teil  der  Arbeiten  im  Felde  ;  der  Inhalt  ist  um  mehrere 
Kapitel  bereichert  und  in  allen  Teilen  durchgesehen  und  verbessert  worden. 
Neu  hinzugekommen  sind  Kapitel  36,  Höhlenforschung,  verfaßt  von  Re- 
gierungsrat J.  Szombathy  in  Wien,  in  welchem  Ausrüstung  und  Kleidung 
des  Höhlenforschers  und  die 1  Methoden  der  Vermessung  sowie  der  Unter- 
suchung von  Höhlenablagerungen,  Wasserläufen,  Tropf steinbildungen,  Eis- 
bildungen, Kulturschichten,  menschlichen  Resten  und  die  Aufnahme  von 
Photographien  geschildert  werden. 

Kapitel  38:  Die  wissenschaftliche  Untersuchung  von  Torfmooren 
(Gestalt,  Mächtigkeit,  Beschaffenheit  des  Untergrundes,  Aufbau  der  Torf- 
moore, Torfmoorpflanzen  und  besondere  Erscheinungen). 

Kapitel  41  :  Die  Aufsuchung  und  Untersuchung  von  Kohlenvorkommen 
von  P.  Krusch. 

Kapitel  42:  Die  Aufsuchung  und  Untersuchung  von  Salzvorkommen 
von  P.  Krusch. 

In  beiden  Kapiteln  werden  behandelt:  Merkmale  an  der  Oberfläche, 
Schürf-  und  Abbohrmethoden,  Entstehung  und  Einteilung,  Probenahme, 
Vorratsberechnung  und  Bewertung  und  bildliche  Darstellung. 

Kapitel  44:  Die  geologische  und  petrographische  Untersuchung  natür- 
licher Baumaterialien  von  G.  Berg,  in  welchem  die  Untersuchungsmethoden 
und  die  bautechnischen  Eigenschaften  der  einzelnen  Gesteinsarten  behandelt 
werden . 
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Kapitel  34:  Geologische  Beobachtungen  an  Vulkanen  von  K.  Sapper, 
ist  erheblich  umgearbeitet  und  erweitert  worden. 

Der  zweite  Band  wird  in  kurzer  Zeit  nachfolgen.      Ref.  d.  Verf. 

1204.  Kippenberger,  C.  —  Werden  und  Vergehen  auf  der  Erde  im  Rahmen 
chemischer  Umwandlungen."  8°,  172  S.  mit  26  Abb.  Bonn,  Marcus  u. 
E.  Webers  Verlag.    Pr.  geb.  4,20  M.. 

Der  Verf.  ,,will  an  ausgewählten  Beispielen  Einzelheiten  beschreiben, 
die  dem  Leser  einen  genügenden  Einblick  in  die  Geschehnisse  der  Natur 
geben,  um  ihm  den  Zusammenhang  der  sog.  anorganischen  und  der  sog. 
organischen  Welt  unserer  Planeten  vor  Augen  zu  führen".  Immer  vom 
chemischen  Standpunkte  ausgehend,  schildert  der  Verf.  in  durchaus  allgemein 
verständlicher  Form  die  ältesten  Zustände  der  Erde,  die  Wirkungen  des 
Wassers,  die  Bildung  der  Salze,  die  Entstehung  der  Kohlen  u.a.  Dann  bespricht 
er  die  chemischen  Vorgänge  im  Leben  der  Pflanzen,  die  Wirkungen  der  Enzyme, 
der  Kreislauf  des  Stoffes  in  der  Ernährung  im  Pflanzen-  und  Tierreich  und 
schließt  mit  Ausblicken  in  die  Zukunft.  K.  K. 

1205.  Arldt,  Theodor.  —  „Die  positiven  und  negativen  Elemente  Europas." 
Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  289— 294. 

Positive  Elemente  stellen  die  Gebiete  dar,  die  ständig  oder  wenigstens 
während  langer  Zeiten  Land  waren,  negative  die,  die  immer  wieder  vom 
Meere  überflutet  wurden.  Diese  sind  bedeckt  von  Sedimenten,  jenen  fehlen 
sie;  sie  zeigen  dagegen  starke  Denudation  und  Diskordanzen. 

Das  größte  der  positiven  Elemente  ist  Fennoskandia  ;  ihm  schließen 
sich  an  die  Gebiete  von  Spitzbergen  und  Franz- Josefsland,  das  Timangebiet 
und  diePetschoris,  die  Gegend  der  Kama,  das  Aralseegebiet  und  der  Kaukasus. 
Westlich  dieser  Züge  liegt  die  sog.  Ukrainis,  südlich  von  ihr  die  Thrakophrygis 
mit  der  Aegaeis  und  der  Zilicis.  Ein  weiteres  positives  Gebiet  ist  die  Borussis, 
die  Gegend  nördlich  des  Bug  und  der  preußischen  Seenplatte,  ferner  die 
Herzynis  mit  der  Bohemis,  Vindelizis,  Ardennis  und  der  Kentis.  Nördlich 
dieses  letzten  englischen  Gebietes  folgt  die  Penninis  und  die  Caledonis.  Auf 
der  isländischen  Schwelle  lagern  die  Strömis  und  die  Thulis  (die  Gebiete 
der  Färoer,  Roskall  und  Island).  Im  äußersten  Westen  Europas  finden  wir 
die  Lusitanis  mit  der  Hibernis  (Irland),  Armoris  (Bretagne),  Asturis  (Nord- 
spanien und  Portugal).  In  Südspanien  und  im  Tyrrhenischen  Meer  haben 
wir  die  Großtyrrhenis,  in  Mittelfrankreich  die  Arvernis,  in  den  westlichen 
Zentralalpen  die  Alpis.  Süditalien  bildet  die  Calabris,  sie  geht  über  in  die 
afrikanische  Berberis. 

Die  negativen  Elemente  bezeichnet  Verf.  als  Obik  (zwischen  Europa 
und  Asien),  Karik,  Skandik  (Grönlandbecken),  Cimbrik,  Merciagebiet  (Mittel- 
england), Seinebecken,  Rheinbecken,  Oderbecken,  zimbrisches  Becken, 
Wolgik,  Pontik,  Danubik,  Italik,  Iberik,  Ligurik.  A.  Klautzsch. 

1206.  Meyer,  H.  L.  F.  —  ,,Paläogeographische  Bemerkungen."  Ber.  über  d. 
Vers.  d.  Niederrhein,  geol.  Ver.  1913,  2.  Heft,  S.  92—96. 

Die  Entwicklung  der  Landschaftsformen  eines  bestimmten  Gebietes 
läßt  sich  bis  zur  letzten  großen  in  ihr  aufgetretenen  Faltung  zurück  verfolgen 
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oder  mit  anderen  Worten  :  die  morphologisch  wichtige  Geschichte  einer  Land- 
schaft beginnt,  wenn  die  Gegend  aus  einer  ozeanischen  zu  einer  kontinentalen 
wird.  Diesen  Gedanken  führt  der  Verf.  weiter  aus  und  weist  besonders  auf 
die  Vindelizische  Masse  und  deren  allmählich  abnehmende  Bedeutung  hin. 

K.  K. 

1207.  Schardt,  H.  —  ,,Die  Temperaturverhältnisse  im  Simplontunnel  und 
das  geothermische  Simplonprofil"  Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Ges.  in 
Zürich,  Jg.  1914,  St  VI— VIII. 

Ein  vom  Verf.  angefertigtes  thermisches  Simplonprofil  läßt  folgende 

allgemeinen  Schlüsse  zu: 

1.  Die  mittlere  Bodentemperatur  eines  Ortes  ist  nicht  notwendiger- 
weise gleich  der  mittleren  Lufttemperatur,  wie  dies  im  allgemeinen 
angenommen  wird.  Grundwasserströme  können  einen  Ausfall  von 
mehreren  Graden  verursachen. 

2.  Die  höchste  Temperatur  im  Gebirgsinnern  ist  nicht  notwendiger- 
weise unter  dem  Kulminationskamm.  Die  Lage  der  Schichten 
kann  eine  bedeutende  Verschiebung  verursachen. 

3.  Die  Wasserführung  hat  den  vorherrschenden  Einfluß  auf  die  Wärme- 
verteilung. Unter  trockenem  Gebirge  steigt  die  Wärme  sehr  hoch, 
in  feuchtem  weniger.  Wo  mäßige  Wasserführung  auftritt,  findet  eine 
entsprechende  Abkühlung  statt,  da  das  eindringende  und  wieder 
ausfließende  Wasser  dem  Fels  Wärme  entzieht.  Wo  rasch  und 
viel  Wasser  zutritt,  kann  der  Temperaturausfall  20°  und  mehr 
betragen. 

4.  Die  Berechnung  der  Wärme  Verteilung  in  einem  Gebirge  kann 
nur  mit  annähernder  Richtigkeit  auf  Grund  von  genauen  geologischen 
und  hydrologischen  Aufnahmen  und  Untersuchungen  ausgeführt 
werden.  K.  K. 


1208.  Rózsa,  M.  —  ,,Die  physikalischen  Bedingungen  der  Akkumulation  von 
Sonnenwärme  in  den  Salzseen."    Physik.  Zeitschr.,  16,  1915,  S.  108 — 111. 

Eine  bedeutende  Akkumulation  der  Sonnenwärme  kann  nur  in  jenen 
Salzseen  stattfinden,  deren  obere  Schichten  infolge  ständiger  Diffusions- 
prozesse eine  sukzessive  Sättigungszunahme  aufweisen. 

Als  warme  Salzseen  können  aus  balneologischem  Gesichtspunkte  nur 
jene  größeren  und  tieferen  Salzseen  mit  flacher  Böschung  in  Betracht 
kommen,  in  welchen  die  Regeneration  der  akkumulationsfähigen  Schichtung 
stets  möglich  ist.  K.  K. 

J209.  Sueß,  Franz  E.  —  „Über  die  Entwicklung  der  modernen  Vorstellungen 
über  den  Bau  der  Alpen"  Z.  d.  österr.  Ingenieur-  u.  Architektenvereins, 
Wien  1914,  66.  Jahrg.,  S.  593/594. 

In  der  Hauptsache  eine  historische  Entwicklung  der  Theorie  vom 

Deckenbau  der  Alpen.  J.  Porsche. 

1210.  Schmidt,    Walter.    —   „Mechanische    Probleme   der   Gebirg sbildung ." 
M.  d.  Geol.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  8,  1915,  S.  62—115.  Mit  1  Taf.  u.  2  Textfig. 
Der  Verf.  gibt  folgende  Thesen  als  Zusammenfassung  seiner  vorwiegend 
deduktiven  Studie: 
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Die  für  die  Tektonik  in  Betracht  kommenden  Deformationen  sind 
vorwiegend  Gleitungen. 

Zwischen  der  Bildung  der  Gleitflächen  und  der  Lage  der  Flächen  größter 
Scherkraft  besteht  kein  unmittelbarer  Zusammenhang,  deshalb  ist  auch  die 
Forderung  nach  Symmetrie  der  Gleitflächen  unberechtigt. 

Die  Anordnung  der  Gleitflächen  ist  im  wesentlichen  von  der  Arbeits- 
fähigkeit der  äußeren  Kräfte  abhängig. 

Für  gewisse  tektonische  Bildungen  kommen  auch  wirbelähnliche 
Be wegungs Vorgänge  in  Betracht. 

Es  ist  unmöglich,  nur  aus  der  Kenntnis  der  geometrischen  Ausgangs- 
und Endform  Schlüsse  auf  die  Lage  der  Gleitflächen  zu  ziehen. 

Schieferung  ist  Abbildung  der  Gleitflächen. 

Streß  in  kalt-  und  warmdeformierten  Gesteinen  ist  prinzipiell  ver- 
schieden. 

Letzterer  ist  Abbildung  des  Schnittes  von  Gleitflächen. 
Nicht  jede  Gleitfläche  muß  textureil  abgebildet  werden. 
Kaltdeformation  der  Mineralkomponenten  hat  ein  tektonisches  Korrelat, 
Warmdeformation  nicht.  K.  K. 

Erdbeben. 

1211.  Günther,  S.  —  „Über  die  Notwendigkeit,  Zwischenformen  neben  den 
bekannten  drei  Hauptformen  der  Erdbeben  zu  postulieren.'''  V.  d.  19.  dtsch. 
Geographentages  i.  Straßburg,  1914,  S.  115—124.    M.  Abb. 

Der  Vortragende  stellt  zwischen  die  3  Hauptformen  der  Erdbeben: 
1.  Dislokationsbeben,  2.  Einsturzbeben,  3.  Vulkanische  Beben, 
die  3  Zwischenformen 

Tektonische   Nachbruchbeben.    Pseudo vulkanische   Beben,  krypto- 
vulkanische  Beben 

und  legt  den  Sinn,  in  dem  diese  Bezeichnungen  gemeint  sind,  ausführlich  dar. 

K.  K. 

1212.  Hecker,  0.  —  „Die  mitteleuropäischen  Beben  vom  16.  November  1911 
und  vom  20.  Juli  1913."  V.  d.  19.  dtsch.  Geographentages  i.  Straßburg, 
1914,  S.  105—114. 

Das  Erdbeben  vom  16.  November  1911  besaß  ein  Schüttergebiet  von 
800000  km2  und  umfaßte  das  Gebiet  zwischen  Hannover,  Wien,  Oberitalien 
und  Westfrankreich.  Das  Epizentrum  beider  Beben  lag  in  der  Rauhen  Alb 
bei  Hechingen,  die  Herdtiefe  betrug  zwischen  15  und  45  km.       K.  K. 

Hydrologie. 

1213.  Keßner,  O.  —  „Die  Verteilung  der  größten  Niederschläge  in  der  Provinz 
Brandenburg."  Das  Wetter,  Monatsschr.  f.  Witterungskunde,  Sonderheft 
April  1915,  5  S. 

Die  Punkte  aller  Niederschläge  über  40  mm  am  Tage  in  den  Jahren 
1891—1913  zeigen  eine  auffallende  Abhängigkeit  der  Starkregenstriche  von 
nasser  Erdoberfläche  und  ein  Zusammenfallen  mit  den  Urstromtälern. 

K.  K. 
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1214.  Fischer,  K. —  „Niederschlag  und  Abfluß  im  Odergebiet"    Journ.  f .  d. 

Gewässerk.  Norddeutschlands.    Besondere  Mitt.,  Bd.  3,  Nr.  2,  4°,  49  S. 

mit  7  Abb.  im  Text  u.  4  Taf.    Berlin  1915. 

Aus  dem  mit  zahlreichen  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen  aus- 
gestatteten Werke,  welches  die  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und 
Abflußmenge  und  die  Abfluß  Verluste  in  eingehender  Weise  untersucht, 
können  hier  nur  einige  Zahlen  von  allgemeinem  Interesse  und  als  Beispiel 
angeführt  werden.  Ich  wähle  dazu  die  Verhältnisse  bei  Hohensaathen,  wo 
die  Oder  ihren  letzten  größeren  Zufluß  durch  die  Warthe  erhalten  hat. 
Hier  beträgt: 

1.  die  Menge  der  Niederschläge  in  dem  Abf lußgebiete  66618  Mill,  m3, 
2  die  Abflußmenge  im  Jahre  15998  Mill,  m3 
3.  die  Abflußmenge  in  s/cbm  507. 
Überraschend  groß  ist  der  Abfluß  Verlust,  der  sich  auf  16 — 17  %  be- 
läuft. K.  K. 


1215.  Thumm,  K.  —  „Über  Schöpfthermometer  und  über  die  Messung  der 
Wassertemperaturen  überhaupt"  Hygien.  Rundschau  1916,  Nr.  8,  S.  237 
bis  247. 

1.  Die  bisher  geübten  Verfahren  der  Temperaturmessung  des  Wassers 
sind,  an  sich  betrachtet,  brauchbar,  bergen  aber  eine  Reihe  von  Gefahren 
in  sich,  die  selbst  der  Sachverständige  da  oder  dort  nicht  genügend  kennt, 
so  daß  die  so  Mächtigen  Temperaturbestimmungen  in  der  Praxis  manchmal 
Unstimmigkeiten  aufzuweisen  vermögen,  die  das  hygienische  Bild  gern 
trüben. 

2.  Die  zu  Wärmegradmessungen  benutzten  Geräte  lassen  sich  ver- 
bessern; auf  Grund  praktischer  Prüfungen  kann  sowohl  das  vom  Verf.  kon- 
struierte und  eingehend  beschriebene  ,, Durchfluß-"  wie  das  ,, Kammer- 
thermometer" als  Verbesserung,  die  ein  rasches  und  sicheres  Arbeiten  ge- 
stattet, angesehen  werden.  K.  K. 

1216.  Salomon,  W.  —  „Über  einige  im  Kriege  wichtige  Wasserverhältnisse  des 
Bodens  und  der  Gesteine"  8°,  50  S.  Mit  3  Abb.  München  und  Berlin, 
R.  Oldenbourg  1916.    Pr.  1,20  M. 

Die  vorliegende  Schrift  will  Pioniere,  Truppenoffiziere  und  Truppen- 
ärzte mit  gewissen  Wasserverhältnissen  vertraut  machen,  die  für  die  Krieg- 
führung von  höchster  Bedeutung  sind.  Sie  bespricht  in  den  ersten  Abschnitten 
das  Poren volumen,  die  Durchlässigkeit  und  Undurchlässigkeit  der  Gesteine 
und  die  Geschwindigkeit  der  Wasserbewegung  im  Boden  und  in  den  Gesteinen 
und  zieht  sodann  daraus  eine  Anzahl  hygienischer  Forderungen  für  Friedhofs- 
und Abortanlagen,  erörtert  die  erforderlichen  Abstände  von  Quellen  und 
Brunnen  von  solchen  Anlagen  und  bespricht  die  hygienischen  Eigenschaften 
von  Quelltöpfen  und  anderen  offenen  Wasserstellen. 

Sodann  wird  das  Aufsuchen  von  Grund-  und  Quellwasser  gelehrt, 
es  werden  Hinweise  auf  die  Entwässerung  von  Schützengräben  und  Unter- 
ständen und  schließlich  einige  Angaben  über  Quellfassungen  und  Brunnen- 
arten gegeben.  K.  K. 
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Regionale  Geologie. 

1217.  Krebs,  N.  —  „Der  mazedonische  Kriegsschauplatz."  Geographische 
Zeitschrift,  XXI.  Jahrg.,  S.  126-139,  1916. 

Schilderung  des  von  der  Enge  bei  Kacanik  (südlich  des  Amselfeldes) 
bis  vor  die  Tore  von  Saloniki  sich  ausdehnenden  Kriegsschauplatzes  unter 
besonderer  Hervorhebung  des  geologisch-morphologischen  Momentes.  Im 
einzelnen  werden  beschrieben  :  Das  Becken  von  Üsküb  und  seine  Umrahmung, 
das  mazedonische  Bergland  und  die  Pelagoniaebene,  das  Vardartal  und  das 
Hinterland  von  Saloniki.  D.  Häberle. 

1218.  Maull,  Otto.  —  „Vorläufiger  Bericht  über  eine  Studienreise  durch  den 
Pelotonnes  und  Mittelgriechenland."  Mitt.  d.  geogr.  Ges.  in  München,  9, 
1914,  S.  488-494. 

Betrifft  Studien  zur  Talgeschichte  der  beiden  größten  Flüsse  des 
Peloponnes,  des  Eurotas  und  des  Alpheios,  und  der  Gegend  des  Beckens 
von  Megalopolis.  Wie  hier  wurden  auch  im  nordpeloponnesischen  Bergland 
und  in  Mittelgriechenland  Spuren  eines  älteren  Talnetzes  nachgewiesen. 
Eine  morphogenetische  Klassifikation  der  Berg-  und  Hügellandschaften 
des  südlichen  Mittelgriechenlands  wurde  durchgeführt,  sowie  eine  ein- 
gehende Untersuchung  der  griechischen  Hochgebirge,  für  die  alle  der  Nachweis 
einer  Vergletscherung  erbracht  wird.  Eine  Steigerung  der  glazialen  Formen 
erfolgt  von  S  und  W  nach  NE  zu.  A.  Klautzsch. 

1219.  Habermehl,  E.  —  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  geologischen  Verhältnisse 
des  Alz-  und  Salzachgebietes."  98  S.  u.  2  Karten  1  :  100000,  Diss.  München, 
kgl.  techn.  Hochschule,  1913 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  das  Gebiet  zwischen 
Mühldorf  am  Inn  und  Tittmoning  an  der  Salzach,  das  von  der  Alz  durch- 
zogen wird. 

Wie  Aigner  (Das  Tölzer  Diluvium,  München  1910)  bekennt  sich  Verf. 
(soweit  hierzu  ihn  die  Bearbeitung  eines  verhältnismäßig  kleinen  Landstrichs 
zu  berechtigen  scheint)  zu  der  Annahme  einer  einzigen  Vergletscherung. 
Der  geologische  Aufbau  der  Gegend,  in  seinen  Grundzügen  durch  Gümbel, 
Brückner  und  Penck  schon  bekannt,  ist  der  in  Oberbayern  geltende.  Über 
dem  tertiären,  an  wenigen  Stellen  entblößten  Flinz  ist  das  Diluvium  mit 
Schottern  und  Moränen  entwickelt,  deren  Verbreitung  und  petrographische 
Gliederung  eingehend  gewürdigt  werden.  Den  Löß  sieht  Verf.  im  wesent- 
lichen als  postglazialen  Gletscherschlamm  an.  Zahlreiche  Profilskizzen  ge- 
währen einen  Einblick  in  den  Aufbau  des  Gebiets.  Weitere  Kapitel  sind 
den  besonders  im  Alztal  entwickelten  Talterrassen,  der  Talbildung  überhaupt, 
den  ,,Terrassenkreuzungen"  (Niveaukreuzungen  von  Hoch-  und  Nieder - 
terrassenschottern)  gewidmet. 

Die  Wasserverhältnisse  werden  erörtert  ,  im  letzten  Kapitel  wird  über  die 
Bodenwirtschaft  des  Gebietes  gesprochen.  Verf.  unterscheidet  4  Boden- 
klassen ;  die  Güte  der  Böden  nimmt  von  den  älteren,  feinerdereichen  Diluvial  - 
gebildcn  zu  den  jüngeren,  kiesigen  Gebilden,  wie  zu  erwarten,  ab.  Auf  der, 
außer  der  geologischen,  einfarbigen  Karte  1  :  100000  noch  beigegebenen 
bodenwirtschaftlichen  Karte  gleichen  Maßstabs,  kommen  die  Beziehungen 
der  Böden  zum  geologischen  Aufbau  des  Gebiets  zum  Ausdruck. 

Mtth.  Schuster. 
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1220.  Toula,  Franz.  —  .,Eine  Brunnenbohrung  bis  etwas  über  100  m  Tiefe 
in  Mödling  bei  Wien"  V.  d.  k.  k.  geol.  R.A.,  1915,  H.  10/11,  S.  187-209. 
(M.  Beilagebl.) 

Die  Kleinfauna  aus  den  13  Bohrproben  umfaßt  130  Arten,  91  derselben 
sind  Foraminiferen.  39  Formen  sind  auch  bei  Liesing  (600  m  Bohrung)  an- 
getroffen worden,  und  zwar  12  in  Tiefen  von  500  —  600  m,  also  in  jenen  Ab- 
lagerungen, welche  als  dem  Schlier  entsprechend  anzunehmen  sind,  dazu 
kommen  20  Arten,  die  in  Liesing  von  600  m  Tiefe  bis  weit  hinauf  angetroffen 
wurden,  drei  davon  bis  zu  188  m  Tiefe. 

Von  neuen  Formen  fanden  sich: 

Cornuspira  mödlingensis,       Cythere  mödlingensis  und 
Triloculina  mödlingensis,       Otolithus  (Berycidarum)  Schuberti. 
Scissurella  mödlingensis. 

Nach  dem  Bohrprofile  sind  nur  die  obersten  Schichten  bis  etwa  zu 
26,25  m  Tiefe  als  Sarmat  aufzufassen.  Brissopsis-Stacheln  fanden  sich  hinauf 
bis  63,6  m.  Der  Verf.  schließt  auf  eine  Absenkung  der  marinen  Ablagerungen 
zwischen  Mödling  und  Liesing  um  etwa  400  m.  Er  zieht  die  Verhältnisse 
im  Dee-Astuarium  (Firth  of  Clyde)  und  im  Deeflusse  zum  Vergleiche  mit  jenem 
der  Kleinen  Anningerbucht  herbei  und  meint,  daß  in  diese  ausgesüßte  Bucht 
bei  Fortbestande  des  Meeres  im  Osten  (ähnlich  so  wie  am  Dee),  vom  Meere 

aus  Foraminiferenschwärme  eingedrungen  sein  mögen.       Ref.  d.  Verf. 

> 

1221.  Dëdina,  V.  —  „Ceské  StredohoH"  (Das  böhm.  Mittelgebirge.)  Casop. 
Musea  Kràl.  Cesk.  (Zeitschr.  d.  böhm.  Landesmuseums.).  Prag  1915, 
H.  3,  S.  327—335;  H.  4,  S.  419—442. 

Eine  orographische  und  morphologische,  kritische  Studie  über  das 
böhm.  Mittelgebirge  auf  Grund  der  neueren  Literatur.  Woldfich. 

1222.  Dëdina,  V.  —  ,,Morfol.  vyvoj  sev.  Cech."  (Morphol.  Entwicklung  von 
Nordböhmen.)  Shornik  c.  zemëv.  spol.  (Zeitschr.  d.  böhm.  geogr.Gesellsch.) 
1914,  S.  1—24. 

Verf.  überblickt  in  zusammenfassender  Weise  die  Geomorphologie  von 
Nordböhmen  auf  Grund  der  neueren  Literatur  und  eigener  Studien. 

Woldfich. 

1223.  Xoväk,  V.  J.  —  „Ricni  terasy  v  ûvodî  homi  Cidliny."  (Die  Flußterrassen 
im  Gebiete  des  Oberlaufes  der  Cidlina  in  Böhmen.)  Sborn.  c.  spol.  zemëv. 
(Ztschr.  d.  böhm.  geogr.  Gesellsch.)  1914,  S.  168—182. 

Eine  Studie  über  die  Terrassen  des  oberen  Cidlinaflusses  in  Nordböhmen 
und  über  die  Morphologie  des  durchflossenen  Gebietes.  Woldfich. 

1224.  Cermäk.  J.  —  ,,UdoU  motolského  potoka"  (Das  Motoltal  bei  Prag.) 
Sborn.  c.  spol.  zemëv.  (Zeitschr.  d.  böhm.  geogr.  Gesellsch.),  1914,  S.  1 — 10. 
M.  4  Taf.  u.  6  Textfig. 

Der  Motjlbach  entspringt  in  zenomanen  Sandsteinen  und  verläuft 
dann  bald  im  Streichen  der  silurischen  Schichten  des  Kreideuntergru  tides, 
bald  durchquert  er  harte  Silurschichten,  wie  Drubower  Quarzite  (d2)  und 
Diabase.    Im  Gebiete  des  heutigen  Mot  oit  ales  bestand  usrprünglich  ein  Zu- 
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sanimeli  hang  zwischen  der  Kreidedecke  de  Weißen  Berges  im  N  und  de^ 
Widoblbe.'ges  im  S.  Der  Bach  wurde  zur  jüngeren  Tertiärzeit  auf  der  gegen 
E  sich  sanft  neigenden  tertiären  Fastebene  als  konsequenter  Abfluß  angelegt  ; 
allmählich  vertiefte  er  sich  in  den  silurischen  Kreideuntergrund  fast  ohne 
Rücksicht  auf  die  Härte  der  Schichten.  Ein  energisches  Einschneiden  des 
Baches  fand  insbesondere  nach  der  Ablagerung  der  Oberterrasse  statt.  Das 
Tal  ist  also  epigenetischen  Ursprungs.  Woldfich. 

1225.  Nowak,  Ernst.  —  ,,Zur  Auffassung  der  Tektonik  des  Ältpaläozoicums 
in  Mittelböhmen:'    C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  3,  S.  71. 

Kurzer  Hinweis  auf  Widersprüche  in  Katzers  Äußerungen. 

K.  K. 

1226.  Purkynë,  Cyr.  Ritt.  v.  —  ,,Nastin  tektoniky  Tfemosensk.  pohori  mezi 
Straèicemi  a  Rokycany"  (Tekton.  Skizze  des  Tfemoschnagebirges  zwischen 
Straschitz  und  Rokitzan.)  Rozpr.  c.  Akad.  (Bull.  d.  böhm.  Akad.  d.  Wissensch. 
II.  KL),  Nr.  46,  1915,  S.  12.  M.  1  Taf.  u.  1  Textfig. 

Verf.  befaßte  sich  mit  dem  westlichsten  Teile  des  Tremoschnagebirges. 
an  dessen  Aufbau  sich  in  erster  Reihe  die  kambrischen  Tremoschna- 
konglomerate  beteiligen.  Außerdem  treten  algonkische  Schiefer  und  Lydite. 
ferner  die  Kruschnahoraschichten  (dia)  auf,  deren  Konglomerate  und  Grau- 
wacken  sich  von  den  Tremoschnakonglomeraten  durch  Führung  von  Porphyr- 
geröllen  und  -brocken  unterscheiden.  Außerdem  kommen  effusive  Porphyr- 
decken und  Intrusivgänge  vor.  Die  Komorauer- Schichten  (d^)  und  die 
Osek-Koauer  Schichten  (dl7)  treten  am  Rande  des  Gebietes  in  stufen-  oder 
graben  förmigen  Absenkungen  auf,  über  welche  sich  die  älteren  Tremoschna- 
konglomerate  als  Horste  erheben. 

Die  ursprünglich  horizontal  liegenden  Konglomerate  wurden  zur  Zeit 
der  variszischen  Gebirgsbildung  im  Unterkarbon,  vielleicht  schon  im  Ober- 
devon durch  einen  von  SE  oder  NW  kommenden  Druck  leicht  gefaltet  und 
dann  durch  Brüche  in  SW — NE  streichende  Streifen  zerlegt.  Der  variszischen 
Faltung  fielen  auch  die  bereits  weit  früher  gefalteten  und  dislozierten  algon- 
kischen  Schichten  anheim;  längs  älterer  Dislokationen  dürfte  es  dann  zu 
posthumen  Bewegungen  des  Algonkiums  gekommen  sein,  durch  welche 
wohl  auch  die  aufliegende  Kambrium- Silurdecke  betroffen  und  in  Schollen 
zerlegt  wurde.  Das  Tremoschnagebirge  ist  nach  Verf.  ein  Falten -Schollen- 
gebirge;  steile,  überkippte  oder  liegende  Falten  sind  nach  Verf.  hier  aus- 
geschlossen und  Verf.  kann  nicht  mit  der  Ansicht  mancher  Autoren  über- 
einstimmen, welche  die  Tektonik  des  mittelböhmischen  älteren  Paläoikums 
vom  alpinen  Gesichtspunkte  erklären  wollen.  Woldfich. 

1227.  v.  Kerner,  F.  —  ,, Reisebericht  aus  Neder  im  Stubaitale"  V.  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.,  1915,  Nr.  13,  S.  249—260. 

Es  werden  die  in  den  Runsten  am  waldreichen  Ostgehänge  des  äußeren 
Stubaitales  vorhandenen  Aufschlüsse  der  Liegend-  und  Hangendschichten 
des  unteren  Triasdolomites  näher  beschrieben.  Zwischen  dem  Kristallin  und 
dem  Wettersteindolomit  liegt  eine  10 — 15  m  mächtige  Zone  von  Magnetit 
und  Pyrit  führendem  Quarzkonglomerat  und  Sandstein  (Pichlers  Verrucano). 
Der  Pyrit  ist  in  den  oberflächlichen  Gesteinslagen  in  Ehrenwerthit  um- 
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gewandelt.  Untergeordnet  tritt  auch  Magnetit  führender  Chloritschiefer 
auf.  Zwischen  dem  Wettersteindolomit  imd  dem  Hauptdolomit  verläuft 
ein  5 — 12  m  breites  Band  von  dunklem,  dünnspaltigem,  pyritführendem 
Glanzschiefer  (Pichlers  Carditaschichten),  an  dessen  Oberfläche  stellenweise 
klebrige  Überzüge  von  Melanterit  und  zarte  Ausblühungen  von  Kalinit  er- 
scheinen. Ref.  d.  Verf. 

1228.  V.  Kerner,  F.  —  ,,Die  Überschiebung  von  Bol  am  Südufer  der  Insel 
Brazza."   V.  d.  k.  k.  geol.  R.A.,  1915,  Nr.  12,  S.  227—238. 

Eine  sehr  eingehende  topisch-geologische  Beschreibung  der  Überschiebung 
von  Rudistenkalk  auf  obereozänen  Flysch  im  mittleren  Teile  der  Südküste 
der  dalmatinischen  Insel  Brazza.  Das  Hauptinteresse  wendet  sich  hier  den 
an  den  Hängen  oberhalb  der  Ortschaft  Bol  erhaltenen  Zwischenflügelresten 
aus  protozänen  und  älteren  eozänen  Schichten  zu.  Bemerkenswert  ist  es, 
daß  hier  der  obere  Kreidekalk  ganz  söhlig  auf  dem  Alttertiär  liegt.  Es  zeigt 
sich,  daß  den  flachen  Schichtaufwölbungen  der  Zironainseln,  der  Insel  Solta 
und  des  Hauptteiles  der  Insel  Brazza,  welche  sich  an  die  Überschiebungen 
auf  dem  mitteldalmatischen  Festlande  südwärts  anschließen,  weiter  im 
Süden  wieder  Überschiebungen  folgen.  Ref.  d.  Verf. 

1229.  v.  Kerner,  F.  —  ,, Tektonik  des  Südwestabhanges  der  Svilaja  planino," 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  Nr.  15  u.  16,  S.  285—302.    Mit  2  Textfig. 

Zufolge  ihrer  Lage  zwischen  zwei  bis  in  die  Untertrias  .reichenden 
Aufbruchsspalten  stellt  sich  die  aus  Kreidekalken  aufgebaute  Svilaja  planina 
in  Mitteldalmatien  im  ganzen  als  ein  Gebirge  von  muldenförmigem  Baue 
dar.  Innerhalb  der  Gebirgsränder  sind  aber  wieder  drei  kleinere  teils  nur  bis 
in  das  Tithon,  teils  nur  bis  in  den  Dolomit  der  Unterkreide  reichende  Falten- 
aufbrüche vorhanden,  so  daß  eine  Gliederung  der  Gesamtmulde  in  mehrere 
Teilmulden  Platz  greift.  Die  Svilaja  erscheint  als  die  Vertreterin  einer  be- 
sonderen Bauart  mitteldalmatinischer  Gebirge,  da  die  bisher  untersuchten 
Gebirgszüge  des  mittleren  Dalmatien  teils  als  Schichtaufwölbungen  mit 
Domstruktur  (Prolog,  Mosor),  teils  als  Bündel  eng  zusammengepreßter 
Falten  (Mosec),  teils  als  obere  Überschiebungsflügel  (Opor)  erkannt  wurden. 

Ref.  d.  Verf. 

1230.  Schubert,  Richard.  —  „Die  Küstenländer  Österreich-Ungarns."  Handb. 
d.  regional.  Geol.,  Bd.  5,  Abt.  1.   A:  Balkanhalbinsel. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in: 
I.  Morphologische  Übersicht. 
II.  Stratigraphie  (vertreten  sind  alle  Formationen  vom  Karbon  bis 
zum  Quartär). 

III.  Abriß  der  geologischen  Geschichte. 

IV.  Orographische  Elemente,  d.  i.  Schilderung  der  einzelnen  Gebirgs- 
teile,  von  denen  27  unterschieden  werden,  nach  ihrem  geologischen 
Bau.  Hier  ist  besonders  erwähnenswert  eine  Darstellung  der  Geologie 
des  unteren  Kerkagebiets  in  Gestalt  eines  Blockdiagrammes. 

V.  Nutzbare  Mineralien  und  Gesteine  (Fe,  Cu,  Pb,  Mn,  Hg,  Kohle, 
Asphalt,  Ba,  A1203,  Zement,  Marmor,  Bausteine,  lithographischer 
Stein,  Gips,  Lehm,  Glassand,  Mineralquellen). 

Kurz  berichten  können  wir  hier  nur  über  den  Inhalt  von  Teil  III. 
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In  der  Karbonzeit  finden  wir  Sedimente  geringerer  pelagischer  Meeres- 
tiefen (Fusulinenkalke  und  Sandstein),  später  bis  ans  Ende  des  Oberkarbons, 
im  kroatischen  Gebiet  bis  ans  Ende  des  Perms,  finden,  wir  küstennahe  Kon- 
glomerate, Quarzsande  und  Tonmassen.  In  Nord-  und  Mitteldalmatien 
zeigt  das  Perm  Dolomite,  Rauhwacken  und  Gipsstöcke.  Die  Dolomite  leiten 
hinüber  zur  unteren  Trias,  die  bis  zur  ladinischen  Stufe  Meeresbedeckung 
und  Kalksedimentation  zeigte.  In  ladinischer  Zeit  entstanden  einerseits 
Hornsteinlager  mit  Radiolarien,  anderseits  erfolgten  große  Trockenlegungen 
und  chemische  Erosionen  des  Kalkes,  dessen  Rückstand  die  Bauxitlager 
an  der  Basis  der  Obertrias  bilden.  Meeresbedeckung  und  Kalksedimentation, 
zum  Teil  Riffbildung  herrschte  in  der  Obertrias  und  dem  Jura,  die  Zeit  der 
Unterkreide  mit  ihren  Breccien  dürfte  lokales  Auftauchen  von  Landmassen 
gebracht  haben.  In  der  Oberkreide  und  dem  Untereozän  finden  wir  Lagunen 
und  Süßwasserseen,  die  im  Mitteleozän  von  an  Foraminiferen  reichen, 
marinen  Bildungen  vorübergehend  abgelöst  wurden.  Das  Unteroligozän 
brachte  gewaltige  Schottermassen  und  ins  jüngere  Oligozän  fällt  die  Haupt- 
phase der  Faltung  des  Gebietes.  Im  Miozän  erfolgten  Einebnungen  und 
vielfache  Kesseleinbrüche  und  darauf  im  Pliozän  eine  weitgehende  Zuschüttung 
dieser  älteren  Zertalung.  Die  jüngsten  Einbrüche  sind  spät-  bzw.  post- 
diluvial. Berg. 

1231.  v.  Lóczy,  L.  jun.  —  „Geologische  Verhältnisse  des  Gebirges  von  Ban 
[Korn.  Baranya)."  Jahresber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1913,  S.  401— 409. 
Mit  3  Textfig. 

Den  Kern  des  Gebirges  bilden  SW— NE  streichende,  nach  SE  fallende 
Obermediterranschichten.  Zu  Beginn  des  Pliozäns  erfolgten  Dislokationen 
und  es  brachen  Andésite  aus.  Verf.  konnte  drei  Andesitdykes  nachweisen. 
Das  Vorhandensein  von  pliozänen  Sedimenten  ist  zweifelhaft',  hingegen 
tritt  reichlich  Löß  und  pleistozäner  roter  Ton  auf.  V.  Vogl. 

1232.  Vadâsz,  M.  E.  —  „Die  geologischen  Verhältnisse  des  Zengözuges  und 
der  angrenzenden  Hügelländer."  Jahresber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f. 
1913,  S.  381-400. 

Das  Gebiet  —  ein  Teil  des  Mecsekgebirges  —  besteht  aus  einem  nörd- 
lichen und  einem  südlichen,  aus  mesozoischen  Schichten  aufgebauten  Zug, 
und  einer  zentralen,  aus  Granit  und  kristallinischen  Schiefern  bestehenden 
Achse.  Der  nördliche  mesozoische  Zug  —  der  Zengözug  —  birgt  eine  reiche 
Folge  von  Trias,  Lias-,  Dogger-  und  Malmbildungen,  die  oben  durch  Trachydo- 
lerittuffe  und  zwischengelagerte  Meeressedimente  mit  einer  sehr  reichen 
Hauterivicnfauna  abgeschlossen  werden.  Das  Ganze  wird  von  einem  neogenen 
Mantel  umhüllt.  Brüche  durchziehen  den  Zengözug,  wovon  die  ersten,  sicher 
nachweisbaren  in  der  unteren  Kreide  erfolgt  sind.  Im  Miozän  tritt  eine  neue 
Dislokationsperiode  ein,  eine  dritte  folgt  in  nachpannoni scher  (nachpontischer) 
Zeit.  Südlich  der  aus  Granit  und  Phyllit  bestehenden  zentralen  Achse  treten 
wieder  mesozoische  Bildungen,  diesmal  in  Form  von  Schollen  zutage.  Sie 
bestehen  aus  mitteltriadischen,  liassischen  und  Doggerbildungen. 

V.  Vogl. 

1233.  v.  Lóczy,  L.  —  ,,Reambulation  in  den  Nordwestkarpathen."  Jahresber. 
d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1913,  S.  104-108. 

Geol.  Zentralbl.,  Bd.  22.  -  28 


-    434  — 


Ein  kurzer,  zusammenfassender  Bericht  über  die  ersten  Resultate 
jener  auf  Jahre  geplanten  Neuaufnahme  der  Karpathen,  die  im  Sommer 
1913  unter  Mitwirkung  von  15  Geologen  ihren  Anfang  nahm. 

V.  Vogl. 

1234.  Toula.  Franz.  —  „Tiefbohrung  bei  Preßburg.1'  V.  d.  k.  k.  geol.  R.A., 
1915,  No.  14,  S.  265-271. 

Bei  Preßburg,  an  der  Straße  nach  Weinern,  wurde  behufs  Wasser- 
gewinnung für  die  Dynamitfabrik  ein  Bohrloch  bis  über  200  m  Tiefe  aus- 
geführt. Aus  der  Untersuchung  der  Schlämmproben  ergibt  sich  als  auf- 
fallendes Ergebnis,  daß  auch  nicht  eine  der  bestimmt  erkannten  Formen 
auf  marine  Herkunft  hinweist.  Alle  Formen  sind  teils  ausgesprochen 
brackischen  Ursprunges,  teils  (in  den  oberen  Schichten)  solche,  welche  als 
langlebig,  auch  aus  Brackwasserablagerungen  bekannt  geworden  sind.  Die 
tiefsten  Proben  haben  nichts  von  organischen  Resten  geliefert,  sie  bestehen 
aus  granitischem  Grus  und  Sand,  die  Nähe  des  granitischen  Grundgebirges 
andeutend,  darüber  folgen  bis  109  m  sarmatische  Bildungen,  während  die 
oberen  Ablagerungen  bis  zu  5  m  Tiefe  hinauf  den  Congerien- Schichten  zu- 
zurechnen sein  werden.  Es  ist  dieses  Verhalten  um  so  auffallender,  als  in  kaum 
14  km  Entfernung,  oberhalb  der  Porta  hungarica,  bei  Neudorf  a.  d.  March 
(Deveny  Ujfalu)  die  echt  marinen  Badener  Tegel  mit  reicher  Fauna  (auch 
mit  Schliertypen)  abgebaut  werden.  Daraus  schließt  der  Autor  auf  eine 
strenge  Scheidung  des  alpinen  Wienerbeckens  und  des  pannonischen  Beckens 
an  dessen  Westgrenze,  am  Ostrande  der  Kleinen  Karpathen,  eine  Scheidung, 
die  erst  nach  der  Ablagerung  der  mediterranen  Bildungen  oder  noch  später 
durchrissen  worden  sei.  Das  Sarmat  von  Preßburg  scheint  direkt  über  dem 
Granit  zu  liegen,  also  eine  Transgression  vorzustellen.  Ref.  d.  Verf. 

1235.  Nordhausen,  Rieh.  —  ,,  Unsere  märkische  Heimat/'  Eine  Anthologie 
für  Berlin  und  Brandenburg.  Mit  vielen  Abb.,  Leipzig,  Verlag  von  Friedrich 
Brandstetter,  520  S.,  8°.    Ohne  Jahr,  aber  1911  erschienen. 

Enthält  in  geologischer  Beziehung  zwei  Kapitel  von  Solger  und  Wahn- 
schaffe aus  früheren  Veröffentlichungen  dieser  Autoren.  Roedel. 

1236.  Koehne,  E.  —  ,,Über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Grimnitz-W  erbellin- 
gebietes  und  über  dessen  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Provinz  Branden- 
bürg."  Verhandl.  des  bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg,  54.  Jahrgang,  1912, 
S.  (2) -(6). 

Enthält  eine  kurze,  eine  Seite  umfassende  Übersicht  der  geologischen 
Verhältnisse  des  obigen  Gebietes.  Roedel. 

1237.  Sonntag,  P.  —  „Heia,  die  Frische  Nehrung  und  das  Haff."  Nach  alten 
Karten  u.  Nachrichten  entwicklungsgesch.  betracht.  Sehr.  d.  nat.  Ges.  i. 
Danzig,  N.  F.,  Bd.  14,  H.  1,  S.  32—59.    Mit  4  Fig.  i.  T. 

Das  vorhandene  historische  Kartenmaterial  beweist  nichts  für  eine 
ursprüngliche  Inselnatur  Helas,  vielmehr  waren  die  Trennungen  des  Zu- 
sammenhanges der  Halbinsel  immer  nur  vorübergehend,  die  historischen 
Nachrichten  stimmen  mit  den  geologischen  Annahmen  über  die  ,, Haken- 
bildung" von  Heia  überein. 
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Sodann  werden  Andeutungen  eines  Tiefs  der  Frischen  Nehrung  bei 
Vogelsang,  westlich  von  Kahlberg  erwähnt  und  schließlich  die  Entwicklungs- 
geschichte des  Frischen  Haffs  besprochen.  In  der  Litorinazeit  fehlte  die 
Nehrung  noch  und  erst  mit  der  Myazeit,  also  in  wenig  weit  zurückliegender 
Zeit,  setzte  ihre  Bildung  und  damit  die  Entstehung  des  Haffs  ein. 

K.  K. 

1238.  Wildvang,  D.  —  „Das  Alluvium  zwischen  der  Ley  und  der  nördlichen 
Dollartküste:'  236  S.  Mit  2  Beil.,  6  Taf.  u.  15  Fig.  im  Text.  Aurich  1915. 
10  M. 

In  ungemein  eingehender  Weise  werden  besprochen  : 

1.  Der  diluviale  Untergrund. 

2.  Das  Alluvium  (Moor,  Ton,  humoser  Ton  ;  Umgestaltung  des  Bodens 
infolge  der  Verwitterung). 

3.  Die  Alluvialgeschichte  bis  zum  katastrophalen  Einbruch  der  Nordsee. 

4.  Die  Alluvialgeschichte,  zweiter  Teil. 

5.  Analytisches. 

6.  Die  Untersuchung  des  Bodens  auf  Diatomeen. 

7.  Allgemeine  Erläuterungen. 

8.  Auszug  aus  dem  Bohrregister.  O.  v.  L. 

1239.  Horn,  Max.  —  „Über  Abrutschungen  des  Geschiebemergelkliffs  an  der 
Samlandküste"  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr.,  Jg.  54,  1913, 
S.  219—221. 

Die  außerordentlich  starken  Abrutschungen  des  Geschiebemergels, 
die  die  Hauptursache  der  Zerstörung  der  samländischen  Kliff küste  sind, 
werden  in  der  Hauptsache  durch  den  Übergang  des  Geschiebemergels  in 
breiartige  Form  bei  starker  Durchtränkung  mit  Wasser  (bei  40 — 45  %  Wasser- 
aufnahme) herbeigeführt,  was  durch  den  Versuch  bestätigt  wurde. 

K.  K. 

1240.  Braun,  Fritz.  —  „Vom  Graudenzer  Becken.1'  Sehr.  d.  nat.  Ges.  i. 
Danzig,  N.  F.,  Bd.  14,  H.  1,  S.  95—114. 

Schilderung  der  Entwicklungsgeschichte  der  Graudenzer  Landschaft 
seit  der  Eiszeit.  K.  K. 

1241.  Zache,  Ed.  —  „Führung  beim  Besuch  der  Rüdersdorfer  Kalkberge  am 
24.  September  1911."    Brandenburgia,  XX,  1911/12,  S.  281-289. 

Rdl. 

1242.  Baumai  m  Elisabeth.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  Greifswalde? 
Boddens  IL"   J.-Ber.  d.  geogr.  Ges.  z.  Greifswald,  15,  1914/15,  S.  1-44. 

Im  wesentlichen  dienen  die  Ausführungen  der  Verfasserin  der  Morpho- 
metrie  des  Greifswalder  Boddens  und  zur  Erläuterung  der  auf  Grund  der 
Arbeitskarten  des  Reichs-Marineamts  in  1  :  75000  beigegebenen  Tiefen- 
karte. Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  eine  Beschreibung  des  Boden- 
reliefs, die  Arealbestimmung  (rund  514  qkm),  die  horizontale  Gliederung 
und  Küstenentwickelung,  das  Volumen  und  die  mittlere  Tiefe  (5,6  m),  die 
Böschungsverhältnisse  und  wahres  Areal  und  den  Anteil  der  Inseln  daran, 
der  nur  sehr  gering  ist.  A.  Klautzsch. 

*28 
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1243.  ,,  Bericht  über  die  ivissenschaftlichen  Ergebnisse  der  geologischen  Auf- 
nahmen im  Jahre  1914"  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanst.,  Bd.  XXXV, 
1014,  Teil  II,  Heft  3,  S.  555—643. 

Der  Bericht  enthält  die  nachstehenden  12  Einzelmitteilungen,  die 
zum  Teil  nur  als  vorläufige  Mitteilungen  aufzufassen  und  daher  nur  ganz 
kurz  ihrem  Inhalte  nach  anzudeuten  sind,  während  einige  eine  ausführlichere 
Besprechung  erfahren  sollen. 

1244.  Zimmermann  II,  E.  —  „Bericht  über  die  Aufnahme  des  Blattes  Hilden 

(Rheinprovinz)"    S.  555. 

Alluvium  und  Terrassen  des  Rheintales. 

1245.  Ahlburg,  J.  —  „Bericht  über  die  geologischen  Aufnahmen  auf  Blatt 
Weilmünster"    S.  556 — 565. 

Stellung  der  Langbecker  Schiefer  im  Oberdevon.  Gliederung  des 
Unter-,  Mittel-  und  Oberdevons.  Einordnung  der  Gießener  Grauwacke  in 
das  Oberkarbon. 

1246.  Paeckelmaim.  —  „Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  Blatt  Mettmann 

{Westfalen)"    S.  565. 
Devon. 

1247.  Naumann,  E.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Rinteln  (Lippe)."  S.  565 — 581. 
Eingehende    Gliederung   der    Grenzschichten   zwischen  Muschelkalk 

und  Keuper  und  Abgrenzung  beider.  Gliederung  des  Keupers.  Lagerungs- 
verhältnisse. 

1248.  Blanckenhorn,  M.  —  „Bericht  über  die  Aufnahmen  auf  der  südlichen 
Hälfte  des  Blattes  Ziegenhain  (Hessen- Nassau)."    S.  581 — 621. 

Im  Gebiete  finden  sich  Untere  Trias,  mittleres  Tertiär,  basaltische 
Gesteine,  Pliozän  und  Quartär. 

Der  Mittlere  Buntsandstein  zerfällt  in  die  Gervillienplatten,  den  Stuben- 
sand und  die  obere  Bausandsteinzone.  Röt  und  Wellenkalk  sind  auf  einen 
Grabeneinbruch  beschränkt. 

Das  Tertiär  wird  gegliedert  in  Oligozän  (Septarienton,  Grünsand, 
Melanienton,  helle  Sande  mit  Quarzit),  Miozän  (Obere  Tone  und  Sande  mit 
Braunkohlen,  Sande  mit  groben  Gerollen)  und  Pliozän. 

Die  Basalte  werden  in  drei  Typen  unterschieden:  Enstatitdolerit, 
körniger  Dolerit,  porphyrischer  Feldspatbasalt.    Dazu  kommen  Basalttuffe. 

In  einem  Nachtrage  wird  auf  Grund  neuer  Bohrungen  das  Verhältnis 
der  Grünsande  zum  Melanienton  und  Septarienton  klargestellt  und  gezeigt, 
daß  sie  das  Oberoligozän  vertreten  und  daß  der  Melanienton  zwischen  ihnen 
und  dem  Septarienton  seine  Stellung  hat,  wogegen  die  Quarzitsande  in  der 
Miozän  hinaufrücken. 

1249.  Wolff,  W.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Hemelingen  bei  Bremen.'''  S.  621 
bis  623. 

Für  das  Bremer  Becken  wird  eine  tektonische  Entstehung  wahrschein- 
lich gemacht.    Gliederung  des  Oy  ter  Moores. 
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1250.  Stoller,  J.  —  „Aufnahmen    auf   den  Blättern    Burgdorf    und  Ütze 
{Hannover):'    S.  624—630. 

Mitteilungen  über  die  jungdiluviale  Hydrographie  des  Gebietes. 

1251.  Zimmermann  I,  E.  —  „Bericht  über  die  Aufnahme  eines  Teiles  des 
Schiefergebirges  auf  Blatt  Lähn  (Schlesien)."    S.  630 — 631. 

Paläozoische  Gesteine  unbekannten  Alters,  Quadersandstein,  Diluvium. 

1252.  Berg,  G.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Warmbrunn"    S.  631 — 633. 
Granit,  Kugelgranit  vom  Krötenloch,  Diluvium. 

1253.  Korn,  J.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Eichberg  (Posen)"    S.  634 — 637. 
Endmoränen,  Osbildungen  vom  Alter  der  zwei  jüngsten  Terrassen- 
aufschüttungen, Gliederung  der  Talsandstufen. 

1254.  Kaunhowen,  F.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Lablacken  (Ostpreußen)" 
S.  637—640. 

Gliederung  des  Jungdiluviums. 


1255.  Schmierer,  Th.  —  „Aufnahmen  auf  Blatt  Burladingen-Ebingen  (Hohen- 
zollern)"    S.  640—643. 

Nachweis  der  Unhaltbar keit  der  Stufe  e  Quenstedts  in  der  Gliederung 
des  Weißen  Juras.  K.  K. 


1256.  Koßmat,  Franz.  —  „Über  die  Tektonik  des  Gneisgebietes  im  westlichen 
Erzgebirge."  C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  6,  S.  135—144  u.  Nr.  7,  S.  158—165. 
Mit  5  Textfig. 

Der  Verf.  prüft  die  Frage,  ob  nicht  im  Baue  der  erzgebirgischen  Region 
der  tektoni sehen  Wechsellagerung  solche  Bedeutung  zukommt,  daß  sie  die 
Lakkolithentheorie  entbehrlich  macht.  Eine  Übersicht  der  bei  solcher  Be- 
trachtung sich  ergebenden  Fragen  und  Lösungsmöglichkeiten  knüpft  der 
Verf.  an  eine  Untersuchung  der  Katharinaberger  Kuppel  und  ihrer  reich 
gegliederten  Umrandung  an.  Seine  Beobachtungen  in  diesem  Gebiete  führen 
ihn  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  hier  zu  beobachtenden  Wiederholungen  be- 
stimmter Gesteinsreihen  auf  tektonische  Vorgänge  innerhalb  einer  Gesteins- 
reihe zurückzuführen  sind,  deren  Anordnung  er  wie  folgt  wiedergibt. 

Hangendes:  Phyllite. 
4.  Normale  Glimmerschiefer. 

3.  Zweiglimmrige  Gneisschiefer  und  dichte  zum  Teil  geröllführende 

Grauwackengneise . 
2.  Gruppe  der  roten  Gneise. 
1.  Grauer  Hauptgneis. 
In  diesem  Profile  schieben  die  roten  Gneise  und  ihre  Kontaktschiefer 
als  fremdes  Element  zwischen  1  und  3  sich  ein. 

Auch  im  westerzgebirgischen  Gneisgebiete  treten  Lagerungsverhältnisse 
auf,  die  der  Verf.  als  stark  überkippte  großartige  Antiklinalfalten  auffaßt 
(Wiesenthaler  Gneiszone,  Zug  von  Orpus-Kupferberg).  Den  emporquellenden 
Magmastöcken  wird  viel  mehr  eine  tektonische  Passivität,  wie  ein  aktiver 
Lakkoli then charakter  zugesprochen.  K.  K. 
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Vìòl.  Dëdiiia,  V.  —  ,,Hory  Krkonosské"  (Das  Riesengebirge.)  Sbornik  c. 
zemëv.  spolec.  (Zeitschr.  der  böhm.  geogr.  Gesellsch.),  1915,  H.  1 — 2. 
S.  28—59. 

Verf.  gibt  auf  Grund  der  neuesten  Arbeiten  einen  schönen  Überblick 
über  die  Orographie  und  Morphologie  des  Riesengebirges  vom  modernen 
►Standpunkte.  Woldfich. 

Glazialgeologie. 

1258.  3ieyer,  L.  —  ,,Les  Vosges  méridionales  à  l'époque  glaciaire."  Mitt, 
der  Naturhist,  Ges.  in  Kolmar,  N.  F.,  1913,  XII,  S.  1-206,  mit 
Karte. 

Die  umfangreiche  Abhandlung  stellt  die  vielen  älteren  Beobachtungen 
in  der  geologischen  Literatur  über  die  Verglet  scher  ung  der  Südvogesen  zu- 
sammen und  fügt  eigene  hinzu.  Der  Verf.  (Konservator  am  Museum  zu 
Beifort)  beschreibt  die  einzelnen  Gebiete  auf  der  östlichen  deutschen  Seite 
in  den  Tälern  zum  Rhein,  auf  der  Südseite  zum  Doubs  und  auf  der  West- 
seite zur  Mosel,  zunächst  geordnet  nach  den  verschiedenen  Gletscherwahr- 
zeichen, Ausnagung,  Stirn-  und  Seitenmoränen,  Staubecken,  Verbauungen, 
Gletscherschliffen  und  gekritztem  Geschiebe,  erratischen  Blöcken  und  deren 
Herkunft  und  Streukegel,  Rundhöcker,  Schuttkegel  (Delta),  Kare,  Riegel. 
Inselberge,  Gletschertöpfe  und  organischen  Reste. 

In  erster  Linie  wollte  der  Verf.  das  frühere  Vorhandensein  der  Gletscher 
in  den  Südvogesen  beweisen,  das  Herr  de  Lamothe  in  seinen  umfangreichen 
Forschungen  (Bull.  soc.  géol.  d.  Er.,  3.  sér.,  t.  XXV,  1897  u.  a.  a.  O.)  in  Abrede 
gestellt  hatte.  Verf.  hebt  in  dieser  Beziehung  besonders  die  Gletschererosion, 
die  Stirn-,  Seiten-  und  Grundmoränen,  die  Verbreitung  der  glazialen  Gerölle 
des  Amphibolgranites  (Syenit)  vom  Elsässer  Belchen  aus,  die  Gletscher- 
schliffe  auf  Anstehendem  und  viele  andere  glaziale  Kennzeichen  hervor  und 
dürfte  sich  damit  auch  in  Übereinstimmung  mit  fast  allen  Kennern  des 
Gebietes  befinden.  Weniger  dagegen  mit  seinen  Folgerungen.  Nach  ihm  waren 
unter  anderem  die  Vogesentäler  zur  Zeit  der  heute  noch  sichtbaren  Gletscher- 
wirkungen bereits  vorhanden-  Die  heutigen  alpinen  Moränen  sind  in 
den  Vogesen  nicht  vorhanden.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sieht  man  hier 
nur  Grundmoränen,  gekennzeichnet  durch  abgerundete  und  gekritzte  Gerölle 
und  durch  Gletscherschlamm.  Das  bedeutet,  daß  die  Vogesengletscher 
nicht  von  steilen  Gebirgswänden  eingeschlossen  waren  und  kein  eckiges 
Material  von  diesen  erhielten.  Die  Südvogesen  trugen  eine  einheitliche  Eis- 
decke (Kalotte).  Viele  der  Moränen  sind  später  wieder  vom  Fließwasser 
entfernt  worden,  was  naturgemäß  das  Auseinanderhalten  der  einzelnen 
über  Rücken  und  Täler  ausstrahlenden  Arme  der  Eisdecke  erschwert. 

Verf.  sieht  die  ältesten  Moränen  (gemäß  Bloßlegung  und  Verwitterung), 
in  357—440  m  Höhe  bei  Sickert  an  der  Doller,  bei  la  Noie  unterhalb  Giro- 
magny  an  der  Savoureuse  und  bei  La  Verrerie-de-Roye  am  Rahin,  diese 
beiden  im  Bereich  der  Saône.  Sie  werden  von  der  zweiten  Gruppe  durch 
eine  Interglazialzeit  (Rückzugsbewegung)  getrennt  .  Die  Moränen  der  mittleren 
Gruppen  liegen  zwischen  335  und  545  m  Höhe  im  Thür-  (Wesserling)  und 
Dollertal  (Kirchberg),  an  der  Savoureuse  (Giroma<my),  am  Ognon  (Montessaux 
und  an  der  Mosel  (Noir  Gueux,  Archettes).  Die  jüngsten  Moränen  sieht 
Voi  f.  an  den  Hochvogesenseen  in  Höhen  von  950  —  1061  m.  Er  äußert  Zweifei 
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an  der  Einreihung  der  Moräne  von  Noir  Gueux  an  der  Mosel  und  weist  auf 
die  mangelhafte  Kenntnis  der  Seen  auf  der  französischen  Seite  der  Vogesen 
hin.  Ebenso  zweifelhaft  erscheint  ihm  eine  Interglazialzeit  zwischen  den 
mittleren  Gruppen.  Die  als  älteste  Moränen  (Gruppe  I)  angesehenen  ge- 
hören der  dritten  oder  Rißeiszeit  an.  Sie  hat  also  nur  in  den  Tälern  der 
Doller  und  den  oberen  Zuflüssen  des  Doubs  geringe  Spuren  hinterlassen, 
nicht  aber  im  oberen  Moseltal.  Alle  Moränen  der  mittleren  (II.  und  III.) 
und  der  jüngsten  IV.  Gruppe  entsprechen  der  Würmeiszeit.  In  einer  Tabelle 
werden  die  Moränen  und  die  von  ihnen  abhängigen  Talstufen  (Terrassen) 
zusammen  und  der  Gliederung  des  Herrn  van  Werveke  gegenübergestellt. 
Das  Vorkommen  von  Deckenschot  tern  bleibt  ungewiß,  wenn  auch  manche 
Sande  der  Hochflächen,  besonders  zwischen  Montbéliard  und  Audincourt, 
oberhalb  der  Mündung  der  Allaine  in  den  Doubs,  hierher  gehören  mögen. 

Diese  Schlüsse  weichen  in  vielen  Beziehungen  von  den  bisherigen  ab 
und  verleihen  den  Vergletscherungen  bzw.  Moränen  zuzuschreibenden  und 
mit  ihnen  eng  verbundenen  Talstufen  ein  viel  jüngeres  Alter  als  wir  bisher 
annahmen.  Alle  Talstufen  der  Mosel,  die  heute  30  —  40  m  das  Bett  über- 
ragen, würden  jünger  als  die  vierte  oder  Würmeiszeit  sein,  also  der  Mosbacher 
Sand,  die  sog.  Hochterrasse  und  alle  jüngeren  Talstufen  der  unterenTerrassen- 
gruppe,  natürlich  auch  der  Löß,  der  in  diese  hineinfällt.  Mir  scheint,  damit 
hat  der  Verf.  seine  Folgerungen  in  gewissem  Sinn  selbst  entwertet  und  seine 
Deutungen  müssen  mit  mancherlei  Fragezeichen  versehen  werden.  Die 
Altersdeutung  der  Vergletscherungen  der  Südvogesen  kann  nur  im  Zu- 
sammenhang mit  der  benachbarten  alpinen  betrachtet  werden,  deren  Spuren 
nicht  viel  mehr  als  30  km  von  Giromagny  —Masmünster  entfernt  liegen. 
Von  den  alten  Tal  stufen  am  Fuß  der  Vogesen  aus  rückzuschließen  auf  die 
verschiedenen  Moränen  kann  eine  befriedigende  Altersdeutung  in  den  letzteren 
deswegen  nicht  ergeben,  weil  das  Mündungsgebiet,  der  Rheintalgraben, 
bis  in  jüngste  Diluvialzeit  sich  gesenkt  hat.  Die  Moränen  von  Epfig  usw. 
können  nicht  als  unzweifelhafte  Glazialbildungen  betrachtet  werden.  Bei 
der  Deutung  der  Streuung  der  Amphibolgranite  hat  der  Verf.  die  Wahr- 
scheinlichkeit, daß  deren  Gerölle  als  solche  an  zweiter  und  sogar  dritter 
Lagerstätte  heute  sich  befinden,  nicht  genügend  berücksichtigt.  Endlich 
durfte  er  im  Kampf  mit  den  Anschauungen  des  Herrn  de  Lamothe  in  nicht 
wenigen  Fällen  übers  Ziel  hinausgeschossen  und  Ablagerungen  als  glazial 
gedeutet  haben  („Moränen"  von  Archettes,  Géromeuil  usw.  im  Moselgebiet), 
die  Flußablagerungen  sind.  Die  Tatsache,  daß  im  oberen  Moseltal  zwei 
Moränenstufen  vorhanden  sind,  deren  tiefere  (Noir  Gueux  bei  Eloyes)  von 
der  oberen  in  den  Quellgebieten  30  —  60  km  weit  entfernt  ist,  beweist  doch 
hinreichend,  daß  hier  ein  größerer,  das  Moseltal  bis  Noir  Gueux  bedeckender 
Gletscher  vor  den  späteren  kleinen  Vergletscherungen:  in  den  Quellgebieten 
vorhanden  gewesen  sein  muß.  Damit  sind  hier  zwei  Vergletscherungen 
sicher  festgestellt.  Warum  beide  nur  der  Würmeiszeit  angehören  können, 
hat  Verf.  unbewiesen  gelassen.  Er  gibt  allerdings  zu  und  seine  Karte  läßt 
dies  auch  erkennen,  daß  die  diluvialen  Erscheinungen  des  oberen  Mosel- 
gebiets noch  nicht  hinreichend  von  ihm  erforscht  sind. 

In  einer  Anhangsnote  sucht  der  Verf.  meine  Deutungen  des  Diluviums 
im  obersten  Moselgebiet  als  unzutreffend  hinzustellen.  Ich  weise  auf  meine 
vorstehenden  allgemeinen  Einwände  gegen  seine  Deutungen  hin  und  hebe 
nochmals  besonders  hervor,  daß  in  der  Moscltalung  selbst  mindestens  zwei 
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zeitlich  voneinander  getrennte  Vergletscherungen  nach  Verf.  und  mir  vor- 
liegen. Ich  habe  die  untersten  Moränen  im  Vergleich  mit  den  benachbarten 
alpinen,  mit  der  vorausgegangenen  starken  Vertiefung  der  Täler  und  deren 
Übertiefung  der  dritten  oder  Rißeiszeit  zugeschrieben,  eine  Deutung,  die  im 
Einklang  mit  den  Talstufen  steht.  Die  Spuren  der  älteren  ersten  und  zweiten 
Vergletscherungen  im  Moselgebiet  dürften  vom  Verf.  zum  Teil  ganz  über- 
sehen, zum  Teil  nicht  hinreichend  gewürdigt  worden  sein.  Der  durch  Rund- 
höcker so  ausgezeichnete  große  Moseltalgletscher  (Moräne  von  Noir  Gueux) 
hebt  sich  von  den  oberen,  flachen  und  verwitterten  Talhängen  so  zweifelsfrei 
ab,  daß  ihm  keinerlei  gewundene  Erklärungsversuche  eine  andere  und  größere 
Mächtigkeit  geben  können,  als  sie  von  mir  nach  den  allerdings  sehr  unvoll- 
kommenen französischen  Karten  angenommen  wurde.  Für  genauere  Maße 
bin  ich  sehr  dankbar.  Stirn-  und  andere  Moränen  einer  späteren  jüngeren 
Eiszeit,  als  die  in  den  Stirnmoränen  von  Noir  Gueux  ausgedrückte,  sind  im 
Tal  des  Cleurie,  der  Vologne  u.  a.  a.  0.  vorhanden;  sie  prägen  einen  jüngsten 
Vorstoß  der  diluvialen  Gletscher  aus.  Weiter  auf  die  Einwürfe  gegen  meine 
Deutungen  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Das  muß  Besprechungen 
an  Ort  und  Stelle  und  vor  allem  einer  genaueren  Erforschung  überlassen 
bleiben,  wie  sie  Verf.  für  das  Moselgebiet  vermissen  läßt.  An  meinen,  auf 
Grund  örtlicher  Beobachtungen  im  Moselgebiet  gewonnenen  Schlüssen, 
die  mit  allem  Vorbehalt  aufgestellt  wurden,  können  die  Einwände  des  Verf. 
nichts  ändern.  Leppla. 

Stratigraphie. 

1259.  Schuchert,  Charles  und  Josef  Barrell.  —  „  Revision  der  geologischen 
Zeittafel  für  Nordamerika."    A.  d.  Engl,  übers.  (Amer.  Journ.  Sc,  37, 
July  1914.)  Geol.  Rundsch.,  Bd.  5,  1914,  H.  5/6,  S.  371—392.  Mit  2  Textfig. 
Die  theoretischen  Erörterungen  über  die  beste  Abteilung  und  Ein- 
teilung der  geologischen  Formationen  für  amerikanische  Verhältnisse  führt 
zu  folgenden  Schema: 

Die  jüngste  Epoche  tektonischer  Bewegungen,  die  ,,Cascadische  Um- 
wälzung" läßt  sich  bis  ins  Pliozän  zurückverfolgen,  im  Eozän  bis  Miozän 
herrscht  ruhige  Sedimentation. 

Die  ,,Laramieumwälzung"  umfaßt  die  Kreide,  während  Trias,  Jura 
und  „Comanchium"  (d.  i.  die  Zeit  des  späten  Juras  und  der  alten  noch  nicht 
durch  tektonische  Wirkungen  gestörten  Kreidesedimentation)  wieder  eine 
Zeit  ohne  Umwälzungen  darstellen. 

Die  ,,Appalachische  Umwälzung"  umfaßt  Perm  und  Oberkarbon 
(Pennsylvanium).    Die  vorherige  Ruheperiode  wird  in  drei  Teile  geteilt  : 

1.  Das  Unterkarbon  (Mississippium)   mit   der  Appalachischen  Um- 
wälzungszeit als  Spätpaläozoikum  zusammengefaßt. 

2.  Das  Devon  und  Silur  (Mittelpaläozoikum). 

3.  Das  Ordovicium  und  das  Cambrium  (Frühpaläozoikum). 

In  älteren  Zeiten  lassen  sich  drei  große  durch  Diskordanzen  nach- 
weisbare ,, Zwischenzeiten"  feststellen: 

1.  Die   nachproterozoische   Zwischenzeit,    zwischen    Cambrium  und 
Algonkium. 

2.  Die  nachneolaurentische  Zwischenzeit,   zwischen  Algonkium  und 
Neolaurentium. 
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3.  Die  nachpaläolaurentische  Zwischenzeit,  zwischen  Neolaurentium 
und  Paläolaurentium. 

Vor  der  paläolauren  ti  sehen  Zeit  lag  wahrscheinlich  noch  eine  lange 
Zeit  selbständiger  Erdgeschichte  im  Sinne  der  Geologie,  über  die  wir  nichts 
zu  ermitteln  vermögen,  und  erst  vor  dieser  liegt  der  „kosmische  Abschnitt" 
der  Erdentstehung,  den  wir  aus  der  Astrophysik  ableiten  können,  und  der  die 
Zeit  von  der  Loslösung  vom  Sonnenball  bis  zur  Bildung  einer  ersten  all- 
seitigen Erdkruste  umfaßt.  Berg. 

1260.  Smetana.  V.  —  ,,PHspëvek  k  seznänt  tretihor.  ütvaru  na  Bakovnicku.'- 
(Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tertiärs  in  der  Umgebung  von  Rakonitz  i. 
Böhmen.)  Abhandl.  d.  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  Prag,  1915.  M. 
2  Taf.  u.  3  Textbild.,  S.  13. 

Verstreute  Quarzit-  und  Konglomeratblöcke  der  Umgebung  von 
Rakonitz  sind  Reste  einer  zerstörten  Basalschicht  des  mittleren  Oligozäns 
und  bilden  abermals  den  Beweis,  daß  der  oligozäne  Süßwassersee  vom  Erz- 
gebirgsbecken  tief  in  das  böhmische  Massiv  reichte  (nach  Hibsch  bedeckte 
er  wahrscheinlich  ganz  Böhmen).  Nach  Ablagerung  der  Oligozänschichten 
entstanden  längs  NE — SW-Bruchlinien  Schollen  Verschiebungen,  womit  sich 
die  verschiedenartige  Erhaltung  oder  vollständige  Zerstörung  des  Oligozäns 
erklären  läßt. 

Dem  jüngeren  Tertiär  gehören  wohl  Schotter,  Sande  und  Tone  der 
Umgebung  von  Rakonitz  an;  sie  wurden  von  Strömen  und  Bächen  abgelagert, 
welche  sich  in  die  tertiäre  Fastebene  Nor dwestböh mens  einschnitten  und  von 
S  gegen  N  abflössen,  um  im  Süßwasserbecken  am  Südrande  des  Erzgebirges 
zu  münden.  Woldfich. 

1261.  Fischer,  K.  u.  W.  Wenz.  „Die  Landschneckenkalke  des  Mainzer 
Beckens  und  ihre  Fauna."  Jb.  d.  nassauisch.  Ver.  f.  Nat.,  67,  1914,  S.  22 
bis  154. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  einen  stratigraphischen  Teil  (von  K.  Fischer; 
S.  22—29)  und  einen  paläontologischen  (von  W.  Wenz;  S.  30  —  154).  An  ver- 
schiedenen Profilen  wird  gezeigt,  daß  die  Landschneckenkalke  unter  den 
Cerithienschichten  liegen  und  die  Cyrenenmergel  überlagern,  wobei  eine 
ausführliche  Gliederung  in  mehrere  LTnterabteilungeii  für  jede  Stufe  durch- 
geführt wird.    Im  paläontologischen  Teil  wird  besprochen: 

1.  die  Fauna  des  Brackwasserarmes  (6  Arten), 

2.  die  eingeschwemmte  Land-  und  Süßwasserfauna  (102  Arten), 
außerdem  Insekten  und  Wirbeltiere, 

3.  die  Fauna  der  Süßwassermergel  Rheinhessens  (8  Mollusken  und 
1  Saurierzahn). 

Es  folgt: 

4.  ein  Vergleich  der  Landschneckenkalke  mit  entsprechenden,  an- 
nähernd gleichaltrigen  Ablagerungen, 

5.  eine  Erörterung  der  Verwandt  Schaftsbeziehungen  der  Hochheimcr 
Landschneckenfauna  zu  den  lebenden  Formen  und  schließlich 

6.  diejenige  der  biologischen  Verhältnisse.  0.  v.  L. 

1262.  Majer,  St.  —  „Die  sedimentären  Bildungen  des  nördlichen  Teiles  des 
Börzsöny er  Gebirges."  Földtani  Közlöny,  Bd.  XLV,  S.  69-94.  Mit  1  Taf. 
u.  2  Textfig. 
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Da,s  wichtigste  Resultat  der  Arbeit  ist  der  Kachweis,  daß  die  Andésite 
des  Börzsönyer  Gebirges  im  oberen  Mediterran,  nicht  aber  an  der  Grenze 
von  unterem  und  oberen  Mediterran  ausgebrochen  sind.  Dementsprechend 
spricht  Verf.  von  anteandesitischem  und  postandesitischem  Obermediterran. 
Die  gesammelten  Fossilien  werden  in  reichen  Listen  aufgezählt,  drei  neue 
Arten:  Tere  bra  tula  Kemenczeiensis,  Arca  (Anadara)  hontiensis  und  Otolithus 
(Sciaenidarum)  Lörentheyi  auch  beschrieben.  V.  Vogl. 

J  263.  Zalänyi,  B.  —  „Neue  Beiträge  zur  obermediterranen  Fauna  von  Bujtur." 
Jahresber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1913,  S.  605-611. 

Ein  Bericht  über  die  Sammeltätigkeit  des  Verf.  an  dem  altbekannten 
Fundpunkte  La  focitina  bei  der  Ortschaft  Bujtur.  Verf.  unterschied  hier 
13  Schichten  und  sammelte  streng  schichten  weise.  Eine  besonders  reiche 
Fauna  wird  aus  der  zweittiefsten  Schicht  m  aufgezählt.  V.  Vogl. 

1264.  Daus,  Henning.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  marinen  Miozäns  in 
Kilikien  und  Nordsyrien"  (Beiträge  zur  geologischen  Kenntnis  von 
Anatolien.  Hrsg.  m.  Unterstütz,  d.  Jagorstift.  i.  Berlin  von  Fritz  Frech - 
Breslau.  3.)  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  38,  1914,  H.  2,  S.  429—500.  Mit 
Taf.  16—19  u.  8  Textfig. 

Der  kurze  stratigraphische  Teil  gliedert  sich  in  Besprechungen  des 
Kilikischen  Beckens,  des  Eozäns  an  der  Grenze  zwischen  den  kilikischen 
und  nordsyrischen  Miozänbecken  und  des  Beckens  von  Aleppo. 

Der  paläontologische  Teil  gliedert  sich  ebenfalls  in  getrennte  Be- 
sprechung der  Faunen  des  Kilikischen  Beckens  und  des  Beckens  von  Aleppo. 
Die  Ergebnisse  sind  wie  folgt  zusammengefaßt: 

Das  Miozänmeer  greift  im  kilikischen  Becken  buchtenförmig  in  den 
Nordwestabhang  des  Giaur  Dagh  ein.  In  den  Ablagerungen  herrschen 
Korallenriffe  und  Austernbänke  vor,  die  eine  küstennahe  Fazies  darstellen. 
Das  Alter  der  Fauna  entspricht  der  II.  Mediterranstufe,  zeigt  aber  deutliche 
Spuren  eines  älteren  Habitus. 

Das  untere  Afrin-su-  und  das  Kuweikbecken  in  Nordsyrien  (nach 
Blanckenhorn)  stellen  ein  einheitliches  Miozänbecken  dar,  aus  dem  Korallen 
bisher  unbekannt  waren.  Die  Fauna  besitzt  mittelmiozänes  Alter  (II.  Me- 
diterranstufe), ist  aber  etwas  jünger  als  die  oben  erwähnte  kilikische. 

Das  bearbeitete  Material  enthält  eine  Reihe  aus  Vorderasien  bisher 
unbekannter  Arten,  sowie  die  folgenden  neuen  Spezies  und  Varietäten 

Prionastraea  cilicica. 
Pecten  scissus  Favre  var.  curdo-sarmatica. 
Ostrea  digitalina  Dub.  var.  paucicostata.  Berg. 

1265.  Jaeger,  Robert.  —  „Grundzüge  einer  stratigraphischen  Gliederung  der 
Flyschbildungen  des  Wienerwaldes."  Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  7,  1914, 
S.  122-172.    M.  4  Taf. 

Diese  Arbeit  bildet  die  durch  ausgezeichnete  Erfolge  bei  der  paläonto- 
logischen Durchforschung  ,, fossilleerer"  Flyschgesteine  gesicherte  und  hierin 
schwierig  einzuholende  Grundlage  für  die  Flyschstudien  anderer,  nachdem 
ihr  Verfasser  den  Tod  an  der  Front  fand. 

Die  Bedeutung  der  Facies  für  die  Flyschgliederung  ist  dadurch  um- 
schrieben, daß  Verf.  gleiche  Facies  im  Flysch  des  Neokom,  der  Oberkreide 
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und  des  Eocän  nachweist.  Dafür  überholt  der  Nachweis  reichlichen  Eocäns 
und  sicheren  Neokoms  im  Flysch  des  Wienerwaldes  die  ältere  Stratigraphie 
nach  Stur  und  Paul.  Zahlreiche  einzelne,  auch  sedimentär-petrographische 
Beobachtungen  bieten  späteren  Arbeitern  Anknüpfungspunkte. 

Bruno  Sander. 

1266.  Dienemann,  W.  —  ,, Älteres  Paläozoikum  von  Südsyrien  und  West- 
arabien." (Beiträge  zur  Geologie  und  Paläonthologie  von  Palästina  und 
Syrien-  Unter  der  Mitwirkung  von  Fachgenossen  herausg.  v.  M.  Blancken- 
horn  II.)  Centralbl.  f.  Min.  usw.,  1915,  1,  S.  23-26.  Mit  2  Textfiguren. 
Die  von  Blanckenhorn  schon  früher  kurz  besprochenen  paläozoischen 

Fossilien  werden  näher  beschrieben: 

A.  Cambrium  bei  Ghör  es-Säfl  im  SE  des  Toten  Meeres: 

1.  Die  beiden  Brachiopoden  Siphonotreta  unguiculata  Eichw.  ?  und 
S.  verrucosa  Eichw.  ?  nebst  Hyolithes  sp.  aus  groboolithischem, 
etwas  verkieseltem  Kalkstein  und  Dolomit  von  den  Wadis  Saramudsch 
und  el-Hesi. 

2.  Bruchstück  von  Kopfschildern  und  Wangenstacheln  von  Para- 
doxides sp.  und  Ptychoparia  sp.,  aus  kalkigem  Quarzit  von  der 
Ruinenstelle  (Chirbet)  el-Burdsch  am  Wadi  el-Hësï. 

Daraus  wäre  zu  schließen,  daß  der  dortige  von  Hull  seinerzeit  als  kar- 
bonisch angenommene  ca.  300  m  mächtige  Schichtenkomplex  dem  Mittel- 
kambrium zufällt  und  die  von  ihm  diskordant  und  transgredierend  über- 
lagerten älteren  Sedimente  und  Eruptivgesteine  präkambrischen  oder  ai- 
gonki sehen  Alters  sind. 

B.  Silur  von  Sahr  ul-Ghul  bei  Kilometer  736  der  Hedschaz-Bahn 
in  Westarabien:  Schwarze,  bituminöse,  dünnschieferige  Kiesel  schiefer  mit 
Diplograptus  sp.  Hiermit  wäre  zum  erstenmal  das  Vorkommen  von  paläo- 
zoischen Schichten  in  Arabien  nachgewiesen.  Blanckenhorn. 


Palaeozoologie. 

126?.  Kormos,  Th.  -  ,,Fossilis  esontokon  eszlelhetö  kóros  elvàltozàsokról 
(Mit  deutschem  Auszug:  „Über  krankhafte  Veränderungen  an  fossilen 
Knochen.")  Âllattani  Közlemenyek,  Bd.  XIV,  S.  244  262,  deutsch: 
S.  277-278.   Budapest,  1915.   Mit  1  Taf.  u.  18  Textfig. 

Verf.  berichtet  über  seine  Studien,  die  er  an  dem  reichen,  in  der  kgl. 
ttngar.  geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrten  Material  an  krankhaften 
Knochen  fossi  Um-  Tiere  anstellte.  Er  teilt  die  krankhaften  Erscheinungen 
in  folgende  Gruppen;  1.  Wachstumsanomalien,  2.  Knochenbrüche. 
3.  Periostitis  und  Arthritis,  4.  Ostitis  und  Osteomyelitis,  5.  Atrophie  und 
Nekrose,  6.  Anomalien  an  den  Zähnen. 

Besonders  häufig  kommen  Knochenbrüche  vor,  auch  Symptome, 
die  auf  Beinhaut-  und  Gelenksentzündungen  deuten,  sind  an  den  Knochen 
recht  häufig  zu  beobachten.  Hingegen  sind  Wachstumsanomalien  und 
Atrophie  sowie  Nekrose  seltener.  Ob  bei  fossilen  Tieren  auf  Grund  der  bis- 
herigen Reste  von  Karies  gesprochen  werden  kann,  scheint  Verf.  noch  nicht 
als  erwiesen  zu  betrachten.   Die  an  Zähnen,  besonders  an  jenen  des  Höhlen- 
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bären  häufig  wahrnehmbaren  kariesartigen  Defekte,  können  meist  als  tief- 
greifende Abnutzung  der  Krone  betrachtet  werden.  V.  Vogl. 

1268.  Wepfer.  E.  —  „Ein  wichtiger  Grund  für  die  Lückenhaftigkeit  paläon- 
tologischer Überlieferung:'    C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  5,  S.  105—113. 

Der  Verf.  erblickt  die  Hauptursache  der  zahllosen  Lücken  paläonto- 
logischer Überlieferung  nicht  in  dem  Mangel  an  Hartteilen,  nicht  in  der 
nachträglichen  Vernichtung  fossilführender  Schichten  oder  in  der  Um- 
kristallisation  ihrer  Gesteine,  sondern  vor  allem  in  zu  langsamer  oder  gänzlich 
fehlender  Sedimentation.  Er  führt  diesen  Gedanken  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  in  sehr  überzeugender  Weise  durch  und  zeigt  beispielsweise,  daß 
die  anscheinend  plötzliche  Verbreitung  gewisser  Arten  über  die  ganze  Erde 
gar  nicht  so  rasch  erfolgt  zu  sein  braucht,  wie  uns  scheinen  möchte,  sondern 
daß  vielmehr  verhältnismäßig  plötzlich  eine  Phase  gesteigerter  Sedimentation 
überall  eingetreten  ist,  die  jenes  Glied  der  Lebewelt  uns  zufällig  erhalten 
hat.  ,,Aus  der  langen  Kette  des  Lebens  sind  uns  nur  ab  und  zu  infolge  rascher, 
verhältnismäßig  plötzlicher  Sedimentierung  gewisse  Abschnitte  ausnahms- 
weise und  zufällig  erhalten."  K.  K. 

1269.  Stromer,  Ernst.  —  ,, Funde  fossiler  Wirbeltiere  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten in  Afrika:'  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  13,  1914,  Nr.  48,  S.  760 
bis  762,  2  Fig. 

Kurze  Besprechung  der  im  Quartär  und  Tertiär  Deutsch-Ostafrikas, 
im  Alttertiär  Togos,  im  Tertiär  und  in  der  Kreide  Kameruns  sowie  im  Perm 
Deutsch- Südwestafrikas  gefundenen  Wir  belt  iei  reste,  vor  allem  vom  tier- 
geographischen Standpunkte  aus.    Eine  Literaturliste  ist  beigefügt. 

Ref.  d.  Verf. 

1270.  Kormos,  Th.  —  „Über  die  Resultate  meiner  Ausgrabungen  im  Jahr  1913." 
Jahresber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1913,  S.  557-604. 

Zunächst  berichtet  Verf.  über  die  Resultate  seiner  Ausgrabungen  am 
Somlyóberge  bei  Püspökfürdö,  wo  an  mehreren  Fundpunkten  eine  sehr 
ansehnliche  Anzahl  vor  Arten  zutage  gelangt  ist.  Eingehender  werden  die 
vom  Verf.  an  der  altbekannten  Fundstätte  Baltavâr  gesammelten  Reste 
besprochen.  Sie  gehören  17  Arten  an,  darunter  sind  zwei  für  Baltavâr 
(Aceratherium  incisivum  Kaup,  Rhinoceros  Schleiermacheri  Kaup),  zwei 
aber  überhaupt  neu  (Ursus  ponticus,  Hipparion  microdon).  Auch  bei  Tata 
und  Polgardi  sammelte  Verf.  wieder,  an  letzterem  Orte  mit  besonders  gutem 
Erfolge,  so  daß  die  Arten  zahl  der  Vertebraten  von  Polgardi  (exkl.  Vögel) 
auf  47  gestiegen  ist.  Aus  der  Igric-Höhle  bei  Pestere  im  Komitate  Bihar 
gelangten  an  100  tadellose  Höhlenbärenschädel,  je  ein  prächtiger  Höhlen- 
löwen- und  Höhlenhyänenschädel  usw.  zutage.  V.  Vogl. 

1271.  Hillebrand,  Eugen.  —  „Über  die  neueren  paläolithischen  Höhlenfunde 
Ungarns:'    Z.  f.  Ethnoh,  Jg.  45,  1913,  H.  6,  S.  935—938. 

Die  Arbeit  faßt  die  Resultate  der  vom  Verf.  in  der  Balla-Höhle,  Istalloskö- 
Höhle,  Deskö-Höhle,  Kiskevely-Höhle,  Jankovich-Höhle  und  Palfy-Höhle 
ausgeführten  Ausgrabungen  zusammen.  Besonders  berücksichtigt  wird  die 
stratigraphische  und  regionale  Verbreitung  der  einzelnen  Paläolith typen, 
die  auch  mit  den  entsprechenden  ausländischen  Typen  verglichen  werden. 

V.  Vogl. 


—    445  — 


1272.  Schlesinger,  G.  —  „Meine  Antwort  in  der  Planifrons -Frage.  I.  Die 
Herkunft  des  Elephas  antiquus."  C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  2,  S.  32—46,  Nr.  3, 
S.  56—70.    M.  4  Textfig. 

Auseinandersetzung  mit  Soergel  über  die  Herkunft  des  Elephas  antiquus 
und  die  Beziehungen  zwischen  E.  antiquus,  E.  méridionales,  E.  trogontherii 
und  E.  planifrons.  Der  Verf.  betont  erneut,  daß  E.  antiquus  sowohl  im  Schädel- 
wie  im  Molarenbau  auf  einen  Ahnen  zurückgeht,  der  sich  ebensoweit  von 
E.  meridionalis  entfernt  wie  er  sich  E.  planifrons  nähert.  K.  K. 

1273.  Matthew,  W.  D.  —  „Dinosaurs."  New  York,  Americ.  Mus.  Nat.  Hist., 
1915. 

Die  ungewöhnliche  Fülle  fossiler  Wirbeltierschätze  im  Boden  Nord- 
amerikas mag  dazu  beigetragen  haben,  daß  die  ersten  Mitteilungen  über  die 
staunenswerten  Funde  zwar  die  allerwichtigsten  Kenntnisse  vermittelten, 
aber  in  Einzelheiten  oft  vollkommen  unbefriedigend  blieben.  Viel  Speziai  - 
arbeit  ist  seither  nachgeholt  worden.  Aber  noch  immer  vermißt  man  in 
vielen  Fällen  die  gewissermaßen  geologische  Betrachtungsweise  der  Fossil- 
funde, die  bei  einer  großen  Zahl  auch  kaum  nachträglich  geliefert  werden 
kann  :  die  Angaben  über  das  Vorkommen,  die  Vergesellschaftung,  den  Schicht- 
charakter oder  gar  das  genauere  Alter  der  betreffenden  Schichten,  endlich 
auch  die  weniger  wissenschaftlichen,  aber  doch  allgemein  interessierenden 
und  lehrreichen  Schilderungen  von  der  Gewinnung  dieser  ideellen  Boden- 
schätze des  riesigen  Landes.  Für  einen  der  bekanntesten  Teile  jener  Vor- 
weltfaunen  Nordamerikas,  die  Dinosaurier,  wird  auch  diese  Lücke  in  will- 
kommener Weise  im  vorliegenden  Bändchen  durch  berufene  Hand  beseitigt. 

Matthew,  Abteilungsvorsteher  für  fossile  Wirbeltiere  am  New  Yorker 
natur historischen  Museum,  gibt  hier  für  den  weiten  Kreis  der  Museums- 
besucher eine  sehr  klare  und  ansprechende  Übersicht  über  die  lange  Reihe 
der  wunderlichen  Formen,  das  Zeitalter  ihrer  Vorherrschaft,  ihre  geo- 
graphischen Lebensbedingungen  und  fügt,  was  das  Publikum  besonders 
begrüßen  wird,  einige  Aufsätze  an,  in  denen  Williston,  Osborn  und  Brown 
aus  eigenster  Anschauung  die  Sammelexpeditionen  und  Fundumstände 
höchst  lebendig  schildern.  Zu  einem  großen  Teil  handelt  es  sich  um  bereits 
früher,  aber  vereinzelt  und  schwerer  zugänglich  veröffentlichte  Schilderungen, 
die  aber  nunmehr  von  sicherer  Hand  zu  einem  trefflich  ausgeglichenen  Ganzen 
zusammengeschweißt  sind.  Eine  Reihe  sehr  instruktiver  und  nach  Kenntnis 
des  Referenten  teilweise  noch  nicht  bisher  bekanntgegebener  Abbildungen 
(Diplodocus-Hinter-Extremität  in  steiler  gestreckter  Stellung  S.  130!)  sind 
dem  Werke  beigefügt.  Wünscht  man  der  Paläontologie  einen  weiteren  Kreis 
von  Liebhabern  oder  doch  höheres  Verständnis  und  Wohlwollen  beim 
Publikum,  so  scheinen  mir  solche  Zusammenfassungen  der  zielsicherste  Weg 
dazu  zu  sein.  E.  Hennig. 

1274.  Broili,  F.  —  „Über  Capitosaurus  arenaceus  Münster."  C.  f.  Min., 
1915,  No.  19,  S.  569-575.    M.  2  Textfig. 

Das  im  Jahre  1836  durch  Graf  Münster  beschriebene  Schädelfragment 
von  Capitosaurus  arenaceus  aus  dem  Keupersandstein  von  Benk  bei  Bayreuth, 
welches  sich  in  der  Kreissammlung  von  Bayreuth  befindet,  wurde  zum  Teil 
einer  erneuten  Präparation  unterworfen  und  wird  nun  an  der  Hand  neuer 
Abbildung  beschrieben.    Es  ergibt  sich  große  Ähnlichkeit  mit  Capitosaurus 
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nasutus  v.  Meyer  in  der  Schädelunterseite  und  auch  hinsichtlich  der  Be- 
zahnung.  Die  Frage,  ob  es  sich  um  Capitosaurus  (mit  offenem  Ohrschlitz) 
oder  um  Gyclotosaurus  (mit  geschlossener  Ohrspalte)  handelt,  kann  der 
Erhaltung  wegen  nicht  entschieden  werden.  Da  es  Stegocephalen  gibt,  bei 
Avelchen  die  Region  der  Ohrspalte  beinahe,  wenn  nicht  vollständig,  geschlossen 
ist,  so  hält  Broili  die  Umwallung  des  Ohrschlitzes  durch  die  Belegknochen 
des  Schädelhinterrandes  für  eine  Alterserscheinung  und  glaubt  deshalb 
(wie  schon  Zittel  vermutete),  daß  die  Gattung  Cyclotosaurus  einzuziehen 
und  durch  Capitosaurus  zu  ersetzen  sei.  Plieninger. 

1275.  Nopcsa,  Franz,  Baron.  —  ,,  Über  Geschlechtsunter  schiede  bei  Dinosauriern.' ' 
C.  f.  Min.,  1915,  H.  13,  S.  385-388.    M.  2  Textfig. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sich  in  fünf  Fällen  ein  paariges 
Vorkommen  gleich  großer,  angeblich  verschiedenen  Arten  angehöriger, 
Dinosaurier  Europas  und  Afrikas  mit  fast  ganz  gleichem  Zahnbau  nachweisen 
lasse,  so  daß  es  sich  möglicherweise  nur  um  Geschlechtsunterschiede  handle. 
So  könnten  vielleicht  die  plumpen  größeren  Formen,  wie  Iguanodon  bernis- 
sartensis,  Struthiosaurus  Pawlovitschi,  Rhabdodon  priscum  und  Orthomerus 
transylvanicus  als  Weibchen,  die  leichteren  schlankeren  Formen  wie  Iguanodon 
Mantelli,  Struthiosaurus  lepidophorus,  Rhabdodon  priscum  var.  Suessi 
und  Orthomerus  transylvanicus  var.  sulcata  je  als  die  zugehörigen  Männchen 
gedeutet  werden.  Es  wäre  nach  Verf.  wünschenswert,  daß  namentlich  das 
reiche  amerikanische  Dinosauriermaterial  auf  diese  Frage  hin  untersucht 
würde.  Plieninger. 

1276.  Broili,  F.  —  „Beobachtungen  an  Tanystropheus  conspicuus  H.  v.  Meyer." 
N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  2,  H.  2,  S.  51-62.   M.  Taf.  2/3. 

Reste  von  Tanystropheus  conspicuus  H.  v.  Meyer  aus  dem  oberen 
Muschelkalk  von  Bayreuth  werden,  insoweit  sie  sich  in  der  Münchner  Paläon- 
tologischen Staatssammlung  und  in  der  Kreissammlung  zu  Bayreuth  be- 
finden, einer  erneuten  Durchsicht  unterzogen.  Bekannt  sind  nur  die  lang- 
gestreckten Wirbel,  die  Verf.  für  Schwanzwirbel  hält.  Schnitte  durch  die 
Wirbel  lassen  grobmaschiges  spongioses  Knochengewebe  erkennen,  im  oberen 
gewebefreien  Drittel  des  Wirbels  verlief  das  Rückenmark  ;  im  hinteren  Wirbel- 
abschnitt liegt  oberhalb  des  Rückenmarkkanals  ein  durch  spongiöse  Knochen- 
masse getrennter,  durch  ein  Septum  geteilter  Doppelkanal,  der  als  Nähr- 
kanal angesprochen  wird.  Zum  Vergleich  des  Wirbelbaues  ließ  Verf.  einige 
Schnitte  durch  andere  Saurierwirbel  aus  den  gleichen  Ablagerungen  an- 
fertigen, so  von  Thecodontosaurus  primus  v.  Huene  und  von  Nothosaurus. 
Die  Tanystropheuswirbel  hält  Verf.,  Cope  folgend,  am  wahrscheinlichsten 
für  Theropodenwirbel,  die  in  die  marinen  Schichten  vom  Lande  aus  verfrachtet 
worden  waren.  Plieninger. 

1277.  Stromer,  Ernst.  ■ —  ,,Die  ersten  fossilen  Reptilreste  aus  Deutsch-Süd- 
westafrika und  ihre  geologische  Bedeutung."  M.  2  Textfig.,  C.  f.  Min.,  1914, 
Nr.  17,  S.  530—541. 

Aus  Kabus  bei  Keetmanshoop  kamen  in  die  Münchener  paläontologische 
Staatssammlung  scharfe  Abdrücke  von  Skelettresten  des  permischen  Meso- 
saurus.  Nach  einer  vorläufigen  Untersuchung  erwies  sich  der  eine  abgebildete 
Rest  als  zu  Ditrochosaurus  capensis  Gürich  gehörig,  der  ziemlich  sicher 
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nur  eine  Jugendforin  von  Mesosaurus  ist.  Eine  vorzüglich  erhaltene  Hand 
gehört  vielleicht  zu  Mesosaurus  tenuidens  Gervais.  Von  nördlich  von  Kabus 
gelegenen  Fundorten  stammen  Eurydesmareste  sowie  fossile  Hölzer,  die 
seltsamerweise  aus  kohlensaurem  Kalk  voll  Apatitnadeln  bestehen.  Da 
auch  Reste  von  Conularia  und  Palaeonisciden  von  diesen  Plätzen  bekannt 
sind  und  glaziales  Dwyka-Konglomerat  dort  nachgewiesen  wurde,  erscheint 
das  Perm  des  Großnamalandes  zu  stratigraphischen  Vergleichen  besonders 
geeignet.    Einige  diesbezügliche  Hinweise  werden  gemacht. 

Ref.  d.  Verf. 

1278.  Bolkay,  St.  J.  —  ^Additions  to  the  fossil  herpetology  of  Hungary  from 
the  Pannonian  and  praeglacial  période.'1  M.  5  Fig.,  2  Taf.  u.  2  Bl.-Erkl. 
Mitt.  a.  d.  Jb.  d.  k.  ungar.  geol.  R.-A.,  Bd.  21,  H.  7,  1913,  16  S.  5  M. 

Dem  Verf.  lagen  fossile  Amphibien-  und  Reptilienreste  von  Polgârdi 
Beremend,  Püspökfürdö,  Nagyharsânyberg  bei  Villâny,  Csarnóta  und  Kronstadt 
vor.  In  dem  Material  fanden  sich  9  Amphibien-  und  13  Reptilienarten  vor. 
Neu  sind  unter  ersteren  Pelobates  robustus  und  Rana  ßatthyänyi  (beide 
aus  Polgârdi),  unter  letzteren  aber:  Ophisaurus  intermedius  (Püspökfürdö), 
Angui  s  polgardiensis  (Polgârdi)  Varanus  deserticolus  (Beremend),  sodann 
Zamenis  hungaricus,  Coluber  Kormosi  und  Vipera  Gredulyi  (alle  drei  aus 
Polgârdi).  Nachkommen  der  meisten  der  beschriebenen  Arten  leben  heute 
in  Kleinasien  und  Syrien  bzw.  zum  Teil  auch  in  Ungarn.  Zamenis  hungaricus 
hat  Verwandte  in  Spanien,  in  den  Pyrenäen.  V.  Vogl. 

1279.  Wiman,  C.  —  „Neue  Stegocephalenfunde  aus  dem  Posidonom  y  aschief  er 
Spitzbergens.'1  Ball,  of  the  Geol.  List,  of  Upsala,  vol.  13,  S.  209-222. 
Upsala,  1916.    Mit  2  Taf. 

Das  Material  ist  Sommer  1915  von  Erik  Andersson  in  dem  Fisch- 
niveau der  Trias  eingesammelt  worden.  Eine  neue  Art,  Peltostega  Eric! 
wird  beschrieben.  Nur  der  größere,  hintere  Teil  des  Schädels  ist  erhalten 
und  ist  nach  dem  gewöhnlichen  Plan  gebaut.  Besonders  bemerkenswert 
ist  das  Vorhandensein  eines  kleinen  Foramen  quadrati.  Außer  dem  Foramen 
jugulare  ist  am  Condylus  ein  zweites  Foramen  vorhanden,  wahrscheinlich 
das  Foramen  condyloideum  für  den  Nervus  hypoglossus.  Das  Foramen 
parietale  ist  insofern  abweichend,  als  es  in  einem  vertieften,  nicht  skulpierten 
Dreieck  am  Schädeldach  mündet. 

An  der  vorher  beschriebenen  Art,  Lyrocephalus  euri  ist  eine  wahr- 
scheinlich knorpelige  Ethmoidalregion  erhalten.  Diese  wird  von  dem  Kanal 
der  Riechnerven  durchsetzt.  Das  am  Schädeldach  mancher  Stegocephalen 
vorkommende  Interfrontale  dürfte  mit  dem  Mesethmoideum  der  Knochen- 
fische homolog  sein.  Das  Sphenoid  ist  hoch  und  schmal,  und  hinter  der 
Ethmoidalregion  schließen  sich  an  diesen  Knochen  Seitenteile  des  knorpeligen 
Primordialschädels.  Das  Epipterygoid  ist  auch  an  diesem  Exemplar  erhalten 
und  verbindet  sich  durch  einen  vielleicht  knorpeligen  Teil  mit  dem  Schädel- 
dach. Hinter  dem  großen  Trige minusloch  liegt  das  ebenfalls  erhaltene 
Prooticum.  Zwischen  diesem  Knochen  und  dem  Schädeldach  liegt  ein  Skelett  - 
element,  das  als  Sphenoticum  gedeutet  wird. 

Von  Lonchorhynchus  Öbergi  findet  sich  ein  Fragment,  aus  welchem 
hervorgeht,  daß  diese  Art  eine  noch  länger  ausgezogene  Schnauze  gehabt 
hat,  als  man  vorher  wußte.  Ref.  d.  Verf. 
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Palaeobotanik. 

1280.  Joiigmaiis,  W.  J.  —  ,,Paläobotanisch-str  atigraphische  Studien  im  nieder- 
ländischen Karbon  nebst  Vergleichen  mit  umliegenden  Gebieten.  Mit  Anhang  : 
Bemerkungen  über  einige  der  in  den  niederländischen  Bohrungen  gefundenen 
Pflanzen  von  W .  J .  Jongmans  und  W.  Gothan"  Arch.  f.  Lagerstättenforsch., 
H.  18,  1915.,    M.  6  Taf.,  1  Tab.  u.  1  Textfig. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  Einteilung,  Zusammensetzung  und 
Entstehung  der  verschiedenen  Ablagerungen  des  produktiven  Karbons,  die 
Entstehung  der  Kohlenlager,  die  Beendigung  der  Kohlenbildung  und  der 
genetische  Zusammenhang  zwischen  Pflanzenbänken,  Stigmarienbänken  und 
Kohlenlagern  behandelt  werden  und  der  Begriff  der  Vegetationszonen  auf- 
gestellt wird,  werden  neun  Bohrungen  im  Peelbecken  und  drei  in  Limburg 
eingehend  beschrieben  und  untereinander  verglichen;  das  gleiche  geschieht 
dann  mit  einigen  südlimburgischen  Bohrungen  und  Zechen.  Diese  Unter- 
suchungen führen  zu  folgenden  allgemeinen  Schlußfolgerungen: 

Es  lassen  sich  eine  Anzahl  von  Zonen  unterscheiden,  welche  arm  oder 
reich  an  Vegetation  gewesen  sind,  womit  oft  kleinerer  oder  größerer  Kohlen- 
reichtum Hand  in  Hand  geht.  Dadurch  gewinnt  man  Vergleichsmöglich- 
keiten, die  die  Betrachtung  der  Flöze  allein  nicht  gewährt. 

Bei  dieser  Beurteilung  müssen  auch  Stigmarien-  und  autochthone 
Pflanzenbänke  berücksichtigt  werden. 

Für  die  Zonengliederung  ^der  Profile  können  auch  bestimmte  Pflanzen 
und  ihre  relative  Häufigkeit  verwendet  werden,  wenngleich  die  vertikale 
Verbreitung  der  Arten  zu  groß  ist,  um  als  Grundlage  einer  eingehenden 
Gliederung  dienen  zu  können. 

Mit  bestimmten  Flöznamen  wird  nicht  immer  eine  bestimmte  durch- 
laufende Ablagerung  bezeichnet,  sondern  nur,  daß  ein  Flöz  das  mächtigst 
entwickelte  der  Gruppe  ist. 

Infolgedessen  kann  man  in  den  verschiedenen  Profilen  zwar  die  ver- 
schiedenen Gruppen,  aber  nicht  immer  das  Flöz,  welches  den  Namen  trägt, 
deutlich  unterscheiden. 

In  der  Fettkohlenpartie  kann  nian  in  den  Niederlanden  und  im  Aachener 
Becken  eine  obere  und  untere  kohlenreiche  Partie  unterscheiden,  die  durch 
eine  flözarme  Zone  getrennt  sind. 

Die  untere  reiche  Zone  der  Fettkohlenpartie  wird  oben  stellenweise 
durch  eine  Lingulaschicht  begrenzt.  In  der  Gr.  Athwerkzone  kommen  stellen- 
weise echt  marine  Ablagerungen  vor. 

Die  obere  reiche  Zone  der  Fettkohlenpartie  wird  oben  durch  das  Catharina- 
niveau  abgeschlossen,  bezeichnet  durch  marine  Schichten  und  oft  durch 
Dolomitknollen . 

Etwas  oberhalb  Catharina  findet  sich  wieder  eine  kohlenreiche 
Gruppe,  lokal  mit  einer  Lingulaschicht. 

Das  Auftreten  armer  Zonen  über  den  Lingulabänken  erklärt  sich  so, 
daß  es  nach  solchen  Perioden  längere  Zeit  dauerte,  bis  der  Boden  wieder 
eine  neue  Vegetation  tragen  konnte. 

Es  folgt  eine  nach  Gaskohlen,  oberen,  mittleren  und  unteren  Fettkohlen 
und  Magerkohlen  gegliederte  Liste  der  in  den  niederländischen  Bohrungen 
gefundenen  Flora.  Im  Anhange  folgen  paläobotanische  Bemerkungen  über 
einige  dieser  Pflanzen,  unter  denen  Lepidophyllum  problematicum,  Neu- 
ropteris  camptophylla  und  Sphenopteris  pulchrior  neu  sind.       K.  K. 
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Pétrographie. 

1281.  Slavik,  F.  —  ,,0  spilitech  v  algonkiu  pHbramském"  (Über  die  Spilite 
im  Algonkium  von  Pfibram.)  Denkschr.  der  II.  Kl.  der  böhm  Akad.  d. 
Wissensch,  zur  70.  Geburtsfeier  des  Hofr.  Prof.  Dr.  K.  Vrba,  Prag  1915, 
S.  39.  M.  2  Taf.  u.  4  Textfig. 

Verf.  befaßte  sich  mit  den  Produkten  der  algonkischen  Eruptivtätigkeit 
im  Pfibramer  Gebiete.  Es  sind  verschiedenartige  Diabasgesteine,  Autors 
Spilitkomplex,  den  er  bereits  früher  zwischen  Kladno  und  Klattau  verfolgte. 
Er  konnte  dieselben  Fazies  wie  in  dem  letztgenannten  Gebiete  feststellen, 
nämlich:  körnige  Diabase,  Variolite,  Variolitaphanite,  Mandelsteine,  Por- 
phyrite  und  dichte  Spilite.  Hierzu  treten  noch  Uralitdiabase,  leukokrate, 
mehr  sauere  Porphyrite,  Mandelsteine  und  vielleicht  noch  intrusive  Proterobase. 

Die  Spilite  treten  hauptsächlich  als  Deckenergüsse  auf,  durchbrechen 
jedoch  stellenweise  auch  diskordant  die  algonkischen  Schiefer.  Zum  ersten 
Male  in  böhmischen  Spilitkomplexen  fand  der  Verf.  einen  Spilittuff  anstehend, 
während  sich  sonst  spilitisches  Tuffmaterial  in  einer  Tuffitbreccie  sowie  in 
verschiedenen  algonkischen  Grauwacken  und  kambrischen  Sedimenten 
vorfindet. 

Ein  Streifen  von  Eruptivgesteinen  (Porphyriten  und  Mandelsteinen), 
die  Autor  noch  dem  Spilitkomplexe  zuzählt,  ist  nach  Verf.  fälschlich  auf  der 
neuen  Karte  E.  Nowaks  (Gebiet  Moldau-Dobfis)  als  algonkischer  Schiefer 
kartiert,  ebenso  sind  die  in  einer  Länge  von  2  km  auftretenden  algonkischen 
Konglomerate,  welche  den  Kamm  des  Zelent/vrch  bilden,  auf  dieser  Karte 
als  Schiefer  eingezeichnet. 

Kö-nige  Diabase  und  Proterobase,  die  als  intrusive  Lagergänge  stellen- 
weise auftreten,  dürften  einer  intrusiven  Gangformation  des  Spilitkomplexes 
entsprechen. 

Spilitgerölle  sind  häufig  in  den  jüngeren  algonkischen  und  kambrischen 
Konglomeraten  aufzufinden  und  bezeugen  so  das  algonkische  Alter  des 
Spilites.  In  einem  jüngeren  Horizonte  des  böhmischen  Algonkiums,  der 
hauptsächlich  aus  Schiefern  und  Konglomeraten  besteht,  kommen  Spilite 
nicht  mehr  vor,  wie  dies  auch  anderwärts  Kettner  feststellte. 

Wold  rieh. 

1282.  Goldschlag,  M.  —  „Über  das  Auftreten  eines  Eruptivgesteins  in  der 
Polonina  Rohonieska  in  den  Czarnohora- Karpathen.'1  C.  f.  Min.,  1915, 
H.  13,  S.  395—397. 

Das  in  kretazischen  Sandsteinen  aufsitzende  Gestein  gehört  zur  Diabas- 
Melaphyr-Basaltfamilie  und  ist  äußerst  feinkörnig.  K.  K. 


1283.  Pfisterer,  Hans.  —  „Die  Basalte  der  südwestlichen  Ausläufer  des  Vogels- 
berges rechts  der  Mainlinie:'  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  40,  1915,  H.  1,  S.  1 
bis  50.    Mit  1  Karte  u.  1  Textfig. 

Geol.  ZentralbL,  Bd.  22.  29 


—    450  — 


Nach  einer  historischen  Übersicht  gibt  der  Verf.  im  allgemeinen  Teil 
einen  geographischen  Überblick  des  Untersuchungsgebietes,  schildert  den 
sehr  einfachen  geologischen  Aufbau  (Rotliegendes  mit  Resten  einer  haupt- 
sächlich unter  den  Basalten  erhaltenen  Tertiärdecke),  die  Lagerungs- 
verhältnisse  des  Basaltes  (Kuppen,  Ströme  und  Decken),  die  Arten  der 
Basalte  (Enstatitdolerite,  enstatitfreie  Anamesite  und  Dolerite,  Basalte  im 
engeren  Sinne,  Limburgite  und  Trachydolerite)  und  die  einzelnen  Mineralien 
(Plagioklas,  Orthoklas,  monokliner  und  rhombischer  Augit,  Hornblende  und 
Olivin)  und  die  Ergebnisse  der  Analysen. 

Im  speziellen  Teile  werden  die  auftretenden  Eruptivgesteine  in  vier 
Gruppen  unterschieden  : 

1.  Die  Feldspatbasalte  zwischen  Kinzig  und  Gründau. 

2.  Die  Enstatitdolerite  zwischen  Gründau  und  Seemenbach. 

3.  Die  Dolerite  westlich  der  Straße  Lindheim-Hanau. 

4.  Die  Feldspatbasalte  und  Dolerite  nördlich  der  Nidder  und  des 
Seemenbaches, 

und  in  ihren  Einzel  vorkommen  untersucht  und  beschrieben.        K.  K. 

1284.  Apel,  Karl.  —  „Die  Basalte  des  Reinhardswaldes  und  seiner  Umgebung," 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  38, 1914,  H.  2,  S.  525—586.  Mit  1  Kart.  u.  1  Textfig. 

Die  Arbeit  ist  vorwiegend  petrographisch,  der  geologische  Charakter 
des  Gebietes  und  die  Lagerungsverhältnisse  werden  nur  kurz  geschildert. 
Die  vorgefundenen  Basaltarten  sind  basaltoider  Trachydolerit,  shonkiniti scher, 
hornblendeführender  Trachydolerit,  Feldspatbasalt,  gewöhnlicher  Dolerit, 
Enstatitdolerit,  Nephelinbasalt,  derselbe  mit  Nosean  und  Melilith,  Leuzit- 
basalt,  Leuzitbasanit  und  Limburgit  mit  und  ohne  Nosean.  Eine  Karte, 
auf  der  die  zahlreichen  kleinen  rundlichen  Basaltdurchbrüche  in  verschiedenen 
Farben  eingetragen  sind,  läßt  die  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteinsarten 
erkennen.  Die  einzelnen,  die  Gesteine  aufbauenden  Mineralien  werden  genau 
besprochen  und  die  Gesteinsanalysen  aus  der  Literatur  zusammengestellt 
und  verglichen.  Der  spezielle  Teil  beschreibt  vom  petrographi sehen  Stand- 
punkt die  einzelnen  Vorkommen.  Ein  kurzes  Schlußkapitel  behandelt  eine 
Reihe  in  dem  Gebiet  gefundener  Nebengesteinseinschlüsse  und  Uraus- 
Scheidungen.  Berg. 

1285.  Berns,  Arthur.  —  „Beiträge  zur  Pétrographie  der  Basalttuffe  des  Habichts- 
waldes bei  Cassel"  C.  f.  Min.,  1915,  Nr.  16,  S.  483— 500;  Nr.  17,  S.  517—524. 

Der  Verf.  gibt  eine  petrographische  Beschreibung  der  verschiedenen 
Arten  von  Tuffen  (Trockentuffe,  wohlgeschichtete  Tuffe,  Schwemmtuffe)  und 
der  in  ihnen  auftretenden  Basaltauswürflinge;  sodann  werden  die  Uraus- 
scheidungen  beschrieben.  In  der  Tuff  masse  östlich  vom  Hirzstein  bei  Elgers- 
hausen finden  sich  Ausscheidungen  von  vorwiegend  1.  Feldspat,  2.  Olivin, 
3.  Feldspat-Augit,  4.  Feldspat-Augit-Hornblende,  5.  Feldspat-Ägirinaugit- 
Hornblende,  6.  Feldspat-Ägirinaugit-Titanit,  7.  Feldspat-Biotit,  8.  Augit- 
Biotit,  9.  Hornblende,  10.  Hornblende- Augit,  11.  Feldspat-Skapolith- 
Ägirinaugit,  12.  Skapolith- Granat- Augit. 

Die  Tuff  masse  des  Kuhberges  lieferte  folgende  7  Ausscheidungen: 
1.  Feldspat,  2.  Olivin,  3.  Augit,  4.  Hornblende-Augit,  5.  Chromdiopsid- 
Olivin-Biotit,  6.  Feldspat-Ägirinaugit-Titanit,  7.  Feldspat-Ägirinaugit-Titanit- 
Skapolith.  K.  K. 
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1286.  Schürmaiiii,  E.  —  „Die  im  Basalt  des  Finkenbergs  bei  Bonn  vor- 
kommenden sedimentären  Ei?ischlüsse  und  ihre  Veränderungen  durch  die 
Einwirkung  des  Basaltes."'    Diss.,  Bonn  1913,  58  S. 

Zunächst  werden  die  unzweifelhaft  sedimentären  Einschlüsse  im 
Einkenberg-Basalt  beschrieben,  es  sind  dies  an  Kieselgesteinen  :  Süßwasser- 
quarzite,  Sandsteine  mit  kalkigem  und  tonigem  Bindemittel,  Grauwacken- 
sandsteine;  an  Tongesteinen:  Tonsandstein,  Mergelschiefer,  Ton  und  Ton- 
schiefer (Basaltjaspis);  an  Kalkgesteinen:  Kalksandstein,  kalzitische  und 
dolomitische  Mergel  und  Kalkstein  ;  besonders  die  Kalksilikatgesteine,  welche 
aus  diesen  entstanden  sind,  werden  eingehend  beschrieben.  Die  Quarze  sind 
zum  Teil  Gangquarze,  zum  Teil  lateralsekretionäre  Faltungsquarze  (Quarz- 
knauern).  Die  Quarzfeldspateinschlüsse  entstammen  wahrscheinlich  dem 
granitischen  und  kristallinen  Grundgebirge,  welches  der  Basalt  in  der  Tiefe 
durchbrach,  und  sind  nicht  als Urausscheidungen  im  Sinne  Zirkels  aufzufassen. 

Berg. 

1287.  Kummer,  R.  —  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gneise  des  südlichen  Schwarz- 
waldes"   Diss.,  Freiburg  i.  Br.,  1912,  43  S.   M.  4  Fig. 

Die  bisherige  chemische  Untersuchung  der  Schwarzwaldgneise  er- 
streckte sich  vornehmlich  auf  solche  des  mittleren  und  nördlichen  Gebirgs- 
teiles.  Verf.  ergänzt  diese  Angaben  durch  Untersuchung  von  Proben  aus  dem 
südlichen  Schwarzwald,  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Freiburg  und  aus 
dem  Elztal.  Gleichzeitig  gibt  er  eine  petrographische  Untersuchung  dieser 
Vorkommen,  die  alle  zu  den  Renchgneisen  zu  rechnen  sind. 

Es  ergibt  sich  nach  allem,  daß  auch  diese  südlichen  Schwarz waldgneise 
denen  des  übrigen  Gebietes  ähneln  und  wie  diese  eine  Mittelstellung  zwischen 
den  Alkalifeldspatgneisen  und  den  Tonerdesilikatgneisen  Grubenmanns 
einnehmen,  also  vielleicht  Misch-  oder  Intrusivgneise  darstellen. 

A.  Klautzsch. 

1288.  Fromme,  J.  —  „Über  die  Entstehung  des  Nephrits  und  des  Carcaro 
von  Harzburg."   C.  f.  Min.,  1915,  H.  14,  S.  431—445.   Mit  4  Textfig. 

In  Harzburg  kommt  die  Nephritisierung  sowohl  von  Serpentin  wie  von 
Carcaro  in  Frage;  der  Carcaro  selbst  ist  carcarisierter  Serpentin.  Die  Ver- 
hältnisse weisen  die  größte  Ähnlichkeit  mit  denen  Liguriens  auf,  weichen  aber 
von  denen  der  Tarntaler  Berge  und  Schlesiens  erheblich  ab,  so  daß  eine 
einheitliche  Erklärung  für  die  Entstehung  des  Nephrits  nicht  gegeben  werden 
kann.  K.  K. 

J289.  Schuster,  Mtth.  —  „Mikroskopische  Untersuchung  von  Tonsteinen  und 
verwandten  Gesteinen  aus  dem  Botliegenden  der  nordöstlichen  Rheinpfalz ." 
M.  1  Tafel,  Geogn.  Jahresh.,  26.  Jahrg.,  1913,  München  1914,  S.  163—186. 
Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  200  Gesteinsdünnschliffe  von 
„Tonsteinen",   Sandsteinen,   brecciösen  und  tuffigen  Einlagerungen  und 
Konglomeraten.    Die  gerne  als  „verfestigter  Porphyrschlamm"  gedeuteten 
feinkörnigen  Tonsteine  entsprechen  bis  zu  den  höheren  Schichten  des  Unter- 
rotliegenden dieser  Vorstellung  nicht.    Sie  bestehen  im  Unterrotliegenden 
aus  Teilchen  von  Urgesteinsmineralieu  in  oft  mikroskopisch  unauflöslichem 
Gemenge,  verkittet  durch  sekundären  Quarz  und  mit  häufigem  Gehalt 
an  Kalk. 

In  Tonsteinen  der  Olsbrücker  Stufe  treten  zum  erstenmal  Porphyr- 
bestandteile auf;  im  übrigen  wiederholen  sie,  gleich  jenen  des  Oberrotliegenden. 

29* 
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bei  vortretender  Kalkarmut  das  Strukturbild  der  Tonsteine  des  Unterrot- 
liegenden. 

Die  brecciösen  und  tuffigen  Gesteine  im  Liegenden  und  innerhalb  des 
eruptiven  Grenzlagers  sind  außer  aus  verschieden  großen  Fragmenten  von  Ur- 
gesteinsmineralien aus  Bröckchen  von  Porphyrien,  Porphyren,  Tholeyiten, 
Melaphyren  in  wechselnder  Menge  zusammengesetzt. 

Mehrere  typische  Proben  der  untersuchten  Gesteine  werden  einzeln 
mikroskopisch  beschrieben  und  durch  eine  Tafel  und  Textbilder  erläutert. 

Ein  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den  geradezu  konstanten  merkwürdigen 
porphjTitischen  Bestandteilen  der  brecciösen  Gesteine,  die  teils  völlig  des 
Erzes  beraubt,  teils  gänzlich  vererzt  sind  und  in  diesem  Zustand  neben- 
einander in  einer  und  derselben  Breccie  voi  kommen  können.  Sie  sind  wohl 
schon  in  so  verändertem  Zustande  den  brecciösen  Gesteinen  einverleibt 
worden.  Ref.  d.  Verf. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

1290.  Bergeat,  Alfred.  —  „Untersuchungen  über  die  Struktur  des  Schwefelkies- 
Schwerspatlagers  zu  Meggen  a.  d.  Lenne,  als  Unterlage  für  dessen  geologische 
Deutung."    N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  39,  1914,  S.  1—63.    Mit  5  Fig. 

Die  sehr  wertvolle  Arbeit  bringt  eine  Fülle  genauester  mikroskopischer 
und  makroskopischer  Einzelbeobachtungen  an  den  Erzen  des  seiner  Ent- 
stehung nach  noch  immer  ungeklärten  Schwefelkies- Schwerspat-Lagers  von 
Meggen.  Verf.  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  den  Schluß,  daß  die  Lager- 
stätten syngenetisch  sind,  aber  auch,  wer  dieser  Schlußfolgerung  nicht  zu- 
stimmt, wird  aus  den  zahlreichen,  streng  objektiv  vorgetragenen  Unter- 
suchungen reiche  Belehrung  schöpfen  und  sich  überzeugen,  daß  eine  einfache 
metasomatische  Verdrängung  eines  schon  verfestigten  Kalksteinlagers  bei 
Meggen  wohl  nicht  vorliegen  kann.  Nirgends  finden  sich  im  Kiesteil  des 
Lagers  Reste  von  Kalkstein,  nur  aus  dem  Schwerspatteil  wird  das  Aufsetzen 
eines  tief  bucht  ig  zerfressenen  Kalkbandes  erwähnt.  Aller  Kalk,  der  im 
Kiesteil  auftritt,  ist  sekundär.  Der  Schwefelkies  bildet  kleine  Kügelchen 
und  nierenförmige  Massen,  oft  mit  deutlichen  Schrumpf ungserscheinungen. 
Im  reinen  Kies  sind  diese  Kügelchen  festgepackt,  wo  Zinkblende  zugegen 
ist,  bildet  diese  das  Bindemittel  der  locker  gestreuten  Kügelchen.  Bleiglanz 
bildet  meist  um  diese  Kieskonkretionen  unregelmäßige  Hüllen.  Die  groß- 
kristalline Blende  tritt  stets  mit  Quarzinfiltration  zusammen  auf.  Der  Schwer- 
spat bildet  eisblumenartige,  unregelmäßig  knollige,  dicht  gepackte  Kristall- 
aggregate und  verhält  sich  zum  Kies  ähnlich  wie  die  Zinkblende.  Die  Ton- 
schieferschicht,  welche  im  Kiesteil  die  beiden  Kiespacken  trennt,  fehlt  im 
Schwerspatteil.  Verf.  meint,  daß  das  Schwefelzink  bei  der  Schwefeleisen  - 
abscheidung  schon  zugegen  gewesen  sein  müßte,  doch  ist  seine  Verfestigung 
erst  nach  dieser  erfolgt.  Daß  der  Schwerspat  nicht  in  seiner  jetzigen  Form 
ausfiel,  sondern  umkristallisiert  sein  muß,  sowie  daß  ein  ausfällendes  Agens 
für  die  Schwerspatlösung  vorhanden  gewesen  sein  muß  (Kalkschlamm,  der 
in  statu  nascendi  aufgezehrt  wurde),  nimmt  Verf.  an.  Berg. 

1291.  Werner,  H.  —  „Ursprung,  Alter  und  Entstehung  der  Mineralien  in  den 
Silbererzgängen  von  St.  Andreasberg  i.  H."  Glückauf,  Jg.  51,  1915,  Nr.  11, 
S.  257—261  u.  Nr.  12,  S.  284—289. 
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Die  Mineralien  von  Andreasberg  werden  in  8  Gruppen  geteilt:  Die 
1.  Gruppe  (Kalkspat,  Quarz,  Gediegenes  Arsen,  Antimonsilber,  Speiskobalt, 
Arseneisen,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkies)  sind  aus  Tiefenlösungen  ent- 
standen. Ihren  Mineralgehalt  verdanken  diese  nach  Ansicht  des  Verf.  der 
Auslaugung  eines  in  größerer  Tiefe  liegenden,  aber  noch  dem  durch  die 
Kuscheln  begrenzten  Gesteinsblock  angehörenden  Nebengesteins  durch 
Gase  und  Dämpfe  des  Brockengranites.  Der  Kalkspat  ist  unter  diesen 
Mineralien  das  älteste,  dann  folgen  Gediegen  Arsen,  Antimonsilber  und 
Speiskobalt.  Der  Quarz  ist  jünger  als  diese  Erze,  ungefähr  gleichzeitig  mit 
ihm  (zum  Teil  etwas  älter)  sind  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Schwefelkies. 

Den  Abschluß  der  Einwirkung  von  Tiefenlösungen  bilden  die  Mineralien 
der  Gruppe  2:  Flußspat  und  Gediegenes  Silber.  Eine  Lateralsekretion  des 
Nebengesteines  bewirkte  dann  die  Bildung  der  Mineralien  der  Gruppen  3  und  4 
(Jüngerer  Kalkspat,  Magnetkies,  Schwefelkies,  die  Zeolithe  und  der  Axinit, 
ein  Teil  des  Barytes  und  Argentit,  Rotgültigerz,  Feuerblende  und  Verwandte 
nebst  Arsenkies,  Realgar,  Antimonit  und  Millerit).  Gruppe  5  und  6  werden 
auf  die  Einwirkung  absteigender  Salzlaugen  zurückgeführt,  wobei  sich  der 
Verf.  auf  die  Arbeit  von  Hornung  beruft  (derber  Schwerspat,  Anhydrit, 
Gips,  Pittizit).  Gruppe  7  sind  die  Mineralien  des  eisernen  Hutes,  die  hier 
nicht  einzeln  aufgezählt  zu  werden  brauchen.  In  Gruppe  8  endlich  sind  die 
Ausblühungen  und  rezenten  Neubildungen  an  den  Strecken  wänden,  vor 
allem  Pharmakolith  und  kleine  Gipskriställchen  zusammengefaßt.  Der 
Kristallisationskraft  wird  bei  der  Erweiterung  der  Spalten  eine  große  Rolle 
zugeschrieben.  Der  in  Andreasberg  verschiedentlich  deutlich  nachweisbare 
Einfluß  des  Nebengesteins  auf  die  Erzführung  soll  durch  die  verschiedene 
elektrische  Leitfähigkeit  der  einzelnen  Gesteinsarten  zu  erklären  sein. 

Berg. 

1292.  Hammer,  W.  —  „Über  einige  Erzvorkommen  im  Umkreis  der  Bündner- 
schiefer des  Oberinntales.'1  Zeitschr.  d.  Ferdinandeums,  III.  Folge,  59.  Heft, 
Innsbruck,  1915,  S.  64-94.   Mit  1  Karte. 

Die  Randzone  der  Ötztaler  Gneise  gegen  die  von  ihnen  überschobenen 
Bündnerschiefer  wird  von  der  Gegend  von  Nauders  bis  zum  Pillersattel  von 
einer  großen  Zahl  von  Diabasgängen  durchbrochen,  zumeist  Lagergängen. 
Es  sind  teils  echte  Diabase,  teils  Diabasporphyrite  ;  die  primäre  Erstarrungs- 
struktur ist  im  Gegensatz  zu  den  Diabasen  in  den  Bündnerschiefern  in  der 
Regel  ungestört  erhalten;  charakteristisch  ist  ein  sehr  hoher  Feldspat gehalt. 
Nach  ihrem  Chemismus  schließen  sie  sich  mehr  den  weiter  südlich  in  den 
Ötztaler  Gneisen  aufsitzenden  Gängen  an  (Rojental  u.  a.)  als  jenen  des 
Unterengadin.  Ihre  Verbreitung  spricht  für  eine  genetische  Beziehung  zur 
Randdislokation  der  Ötztaler  Gneise. 

In  engem  Verband  mit  derartigen  Gängen  tritt  im  obersten  Platzertal 
bei  Tösens  eine  Lagerstätte  von  silberhaltigem  Bleiglanz  auf  (Silber- 
und Bleierzbergbau  Tösens).  Die  Erze  setzen  als  Gänge  am  liegenden  Salband 
der  Diabase  auf.  Gangart:  Quarz  und  Eisenkalkkarbonat.  Neben  Bleiglanz 
erscheint  untergeordnet  Zinkblende,  in  ganz  geringer  Menge  auch  Schwefelkies 
und  Fahlerz.  Gegen  W  schneidet  eine  große  Verwerfung  die  Lagerstätte  ab. 
Verschiedene  Ausbisse  sprechen  für  eine  Ausdehnung  von  nahe  2  km  gegen  E. 
Auch  westlich  vom  Bergbau  treten  analoge  Erzausbisse  zutage. 

Eine  Reihe  kleiner  unbedeutender  Erzvorkommen  begleitet  außerdem 
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den  Dislokationsrand  der  Gneise  aus  der  Gegend  von  Nauders  bis  zum  Kauner- 
berg und  wird  mehrfach  in  bescheidenem  Ausmaße  beschürft.  Es  sind 
Quarzkiesgänge  und  kiesige  Imprägnationen  (goldhaltiger  Schwefelkies, 
Kupferkies,  selten  Arsenkies). 

In  geologischer  Hinsicht  wird  gefolgert,  daß  die  Diabase  und  die  Erz- 
gänge nach  Überschiebung  der  Gneise  empordrangen,  und  daß  der  Gneis- 
rand nicht  der  zufällige  Erosionsrand  eines  ,, Fensters"  ist,  sondern  von  Anfang 
an  oder  bei  einer  zweiten  tektonischen  Phase  der  Ort  hier  lokalisierter,  in 
die  Tiefe  setzender  tektonischer  Bewegungen  war. 

Innerhalb  der  Bündnerschiefer  "verläuft  nahe  ihrem  Nordrand  von 
Prutz  über  das  Arre zj och  ins  Stubental  eine  Zone  von  Verrucano  (daneben 
Trias,  Diabas  und  bunter  Bündnerschiefer),  welcher  Linsen  von  Eisendolomit 
umschließt.  Diese  sind  mehrfach  erzführend.  Hauptvorkommen  ist  jenes 
von  Rothenstein  bei  Serf  aus,  auf  welchem  ein  älterer  Bergbau  umging. 
Erze:  antimon-  und  silberhaltiges  Kupferfahlerz,  teilweise  mit  Quecksilber- 
gehalt, außerdem  Kupferkies,  Schwefelkies,  sekundär  Azurit  und  Malachit. 
Gangart:  Quarz,  Eisenkalkkarbonat,  selten  Baryt.  Das  Vorkommen  stimmt 
nach  der  Art  der  Lagerstätte  überein  mit  jener  von  Schwaz  und  Brixlegg 
und  schließt  sich  dergestalt  der  langen  Reihe  solcher  Lagerstätten  in  der 
nordalpinen  Grauwackenformation  an.  Ref.  d.  Verf. 

1293.  Ahlbiirg,  Johs.  —  „Über  die  Natur  und  das  Alter  der  Erzlagerstätten 
des  oberungarischen  Erzgebirges"  Mitt,  a.  d.  Jb.  d.  k.  ungar.  geol.  R.-A., 
Bd.  20,  1913,  H.  7.  III,  34  S.    Mit  1  Fig.   6  M. 

Verf.  der  im  Sonderauftrage  der  Kgl.  ungarischen  Reichsanstalt  die 
Lagerstätten  des  oberungarischen  Erzgebirges  untersuchte,  schildert  zunächst 
die  Erzvorkommen  von  Dobzina  (Dobschau). 

Die  Gänge  setzen  im  Diorit  auf  und  schmiegen  sich  der  Grenze  dieses 
Gesteines  gegen  den  umgebenden  Grünschiefer  an,  ohne  daß  sie  gerade  streng 
an  diese  Kontaktfläche  gebunden  wären.  Mehrfach  finden  sich  auch  Gänge 
innerhalb  der  Schiefer,  die  dann  meist  als  Verwerf  er  auftreten.  Die  Gänge 
haben  an  dem  Faltungsprozeß  des  Nebengesteines,  wenn  auch  in  modifizierter 
Weise,  teilgenommen,  sind  also  älter  als  die  präpermische  Faltung  des  Erz- 
gebirges. Das  hohe  Alter  der  Gänge  geht  auch  aus  anderen  Beobachtungen 
Ii  er  vor. 

Die  Lagerstätten  des  westlichen  Gömörer  Komitats,  die  Verf.  an  zweiter 
Stelle  schildert,  setzen  ebenfalls  in  präkarbonischen  Schichten  auf,  sind 
selbst  präkarbonisch  und  von  der  karbonischen  Faltung  gemeinsam  mit  ihrem 
Nebengestein  ergriffen  worden.  Berg. 

1294.  Rainer,  Ludwig  St.  —  ,,Die  Erzlagerstätten  von.  Serbien."  Übersichtl. 
dargest.   B.  u.  H.  Jb.,  Bd.  63,  1915,  H.  1/2,  S.  51—70. 

Der  Verf.  unterscheidet  fünf  Eruptivgesteinszüge,  die  Serbien  in  an- 
nähernd nordsüdlicher  Richtung  durchziehen  und  in  der  Hauptsache  die 
Träger  des  Erzreichtums  sind.  Der  westlichste  Zug  Krupanje — Val  je  wo  führt 
in  der  Hauptsache  Antimon-  und  Bleierze.  Der  zweite  Zug:  Avala — Rudnik — 
Kopavnik  führt  Quecksilbererze  (Avala  und  Brajici),  die  Blei- Silbergruben 
von  Rudnik  und  die  Magneteisenerze  von  Suvo-Rudiste.  Der  dritte  Zug 
Ridanj^-Kucajna — Vukan — Oreskovica    enthält  .  die    aussichtsreiche  Blei- 
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Si  Iberlagerstätte  von  Kucajna.  Der  vierte  Zug  Dobra — Majdanpek— Zlot 
führt  zahlreiche  und  bedeutende  Gold-,  Kupfer-  und  Eisenerzlagerstätten, 
von  denen  die  seit  Römerzeit  gebauten  Kupfergruben  von  Majdanpek  die 
bedeutendsten  sind.  In  dem  fünften  Zuge  Eisernes  Tor — Timok  ist  vor  allem 
die  Kupfererzlagerstätte  von  Bor  bemerkenswert,  deren  Ergiebigkeit  sich  in 
sieben  Jahren  versechsfacht  hat.  K.  K. 

1295.  Frech,  F.  —  „Mineralvorkommen  Anatoliens."  Glückauf,  Jg.  51, 
1915,  Nr.  16,  S.  381—387;  Nr.  17,  S.  412— 418;  Nr.  18,  S.  438—443;  Nr.  19, 
S.  461—470. 

Der  Aufsatz  bildet  eine  Zusammenstellung  der  in  der  Literatur  er- 
wähnten nutzbaren  Mineral  vorkommen  Kleinasiens,  Syriens  und  Palästinas  . 
Eine  kurze  Auseinandersetzung  über  den  anatolischen  Gebirgsbau  geht  voran. 
Dementsprechend  sind  auch  die  Mineral  vorkommen  nicht  wie  in  den  älteren 
Zusammenstellungen  von  Simmersbach  und  Schmeißer,  die  der  Arbeit  im 
wesentlichen  zugrunde  liegen,  nach  Produkten  geordnet,  sondern  es  werden 
erst  die  Erzvorkommen  im  Westen  und  Süden  Kleinasiens  geschildert,  dann 
die  östlichen  oder  pontischen  Erzvorkommen.  Das  3.  Kapitel  bilden  Nichterze 
verschiedener  Art.  Zusammenfassend  wird  am  Schluß  folgende  Aufzählung 
nach  dem  Nebengestein  bzw.  dem  Muttergestein,  dem  die  Mineralien  ent- 
stammen, gegeben.    Es  entstammen: 

1.  Schmirgel,  Zinnober  und  einige  gangförmige  Erzvorkommen  (Blei- 
glanz, Blende  usw.)  dem  Urgebirge. 

2.  Chromeisenerz,  Manganerze  und  das  Verwitterungsprodukt  Meer- 
schaum dem  Serpentin  bzw.  dem  Gabbro  als  Ursprungsgestein. 

3.  Die  große  Mehrzahl  der  gangförmigen  und  Kontaktlagerstätten 
den  miozänen  Eruptivgesteinen  des  Nordostens. 

4.  Dolinenerz  (Roteisenstein)  den  Oberkreidekaiken. 

5.  Phosphate  und  Asphalt  (vgl.  Nr.  6)  der  Oberkreide  Palästinas  und 
Syriens. 

6.  Erdöl  dem  Jungtertiär  Mesopotamiens  sowie  vornehmlich  in  ver- 
dickter Form  als  Asphalt  der  Kreide  Palästinas. 

7.  Braunkohle  dem  Tertiär  (sie  ist  in  Anatolien  verbreitet,  aber  trotz 
verschiedenartiger  Altersstellung  selten  bauwürdig,  das  gleiche  gilt 
für  die  Kreidekohle  Syriens). 

8.  Steinkohle  dem  Oberkarbon  (sie  zeigt  kontinentale,  der  Walden- 
burger und  Saarbrückener  Ausbildung  nahestehende  Entwicklung 
und  tritt  flözreich  bei  Heraklea  auf). 

9.  Steinsalz  den  ursprünglichen  Lagern  des  roten,  obermiozänen 
Sandsteins  und  vornehmlich  den  abflußlosen  Salzpfannen  von 
Inner- Anatolien  und  bei  Aleppo.  Berg. 

1296.  Weigel,  Oskar.  —  „Über  einige  Erzlagerstätten  am  Sichota-Alin  in 
Ostsibirien.1'  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil. -Bd.  37,  1914,  H.  3,  S.  653—738.  Mit 
Taf.  15—20  u.  9  Textfig. 

Verf.  beschreibt  das  Grubenfeld  von  Magnetny  sowie  die  Eisen-  und 
Zinkerzvorkommen  am  Weißen  Berge,  ferner  das  Blei-Zinkerzbergwerk 
Tetiuhe  und  teilt  einige  Beobachtungen  über  die  Lagerstätten  von  Bielzowa 
und  Krasnaja-Rjetschka  mit.    Alle  Lokalitäten  liegen  am  Ostabhange  des 
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Sichota-Alin  nördlich  von  Wladiwostok  am  Abhänge  gegen  das  japanische 
Meer.  Der  Hauptwert  der  Arbeit  ist  auf  den  petrographisch-allgemein  geo- 
logischen Teil  gelegt,  weshalb  auch  zahlreiche  Gesteinsanalysen  gegeben 
werden. 

Kalke  von  permokarbonischem,  zum  Teil  auch  triadischem  Alter  werden 
von  melanokraten  basaltähnlichen  Augitandesiten  durchbrochen,  welche 
als  endogenes  Kontaktphänomen  eine  Augitfazies,  die  Bleiglanz,  Zinkblende 
und  Schwefelkies  enthält,  angenommen  haben.  Diese  sulfidischen  Erze 
führten  zur  Bildung  sekundärer  meist  metasomatischer  oxydischer  Zink- 
und  Eisenerze  im  benachbarten  Kalk.  Später  drang  ein  Granitmassiv  auf 
imd  verwandelte  den  Kalk  in  Granatfels  mit  Magnetit  und  Eisenglanz.  Ob 
eine  Eisenerzzufuhr  stattfand,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Weiter 
abseits  vom  Granit  ist  der  Kalk  marmorisiert,  der  Andesit  ist  nur  auf  wenige 
Meter  hin  vom  Granit  kontaktmetamorph  beeinflußt.  Die  Kontaktmeta- 
morphose des  Granits  ist  meistens  mehr  pneumatolytisch  als  rein  thermisch. 

Berg. 

Allgemeine  Geologie. 

1297.  Liesegang,  R.  E.  —  „Die  Achate"    Dresden,  Theodor  Steinkopff, 
1915,  121  S.,  m.  60  Abb.    4,80  M. 

Als  ich  in  kleineren  Arbeiten  meine  Anschauungen  über  die  Entstehung 
der  Achate  veröffentlicht  hatte,  schrieb  mir  A.  L.  Day,  daß  er  nun  auch 
eine  quantitative  Behandlung  des  Problems  erwarte.  Und  er  ließ  durchblicken, 
daß  ihn  die  Angelegenheit  nur  dann  interessieren  würde,  wenn  ich  mit 
Messungen  beginnen  würde. 

Derartige  Messungen  liegen  auch  in  dieser  breiteren  Zusammenfassung 
noch  nicht  vor.  Ich  kann  auch  nicht  einmal  den  sonst  so  häufigen  Satz  an- 
führen, daß  ich  von  Wissenschaftlern  zur  Niederschrift  des  Buches  gedrängt 
worden  wäre.    Als  Entschuldigung  möge  deshalb  allein  folgendes  dienen  : 

Bei  der  Durchsicht  der  älteren  Literatur  zeigte  sich,  daß  vieles  Neu- 
scheinende schon  längst  vorgedacht  war.  Besonders  das  Tagebuch  einer 
mineralogischen  Heise  von  C.  Collini  aus  dem  Jahre  1776  erwies  sich  als  eine 
Fundgrube  für  die  Anwendung  kolloidchemischer  Betrachtungen  auf 
mineralogische  Probleme.  Daß  er  sich  hierbei  nicht  immer  der  neuesten 
Ausdrücke  bediente,  kann  natürlich  den  Wert  seiner  Ausführungen  nur  in 
den  Augen  derjenigen  herabsetzen,  für  welche  die  Verwendung  der  neuen 
Bezeichnungen  wichtiger  als  der  Sinn  ist. 

Dieser  Collini,  ferner  Haidinger,  Gergens  und  einige  andere  wurden 
nun  ausgegraben,  und  ihre  Ansichten  derart  dargestellt,  daß  ihre  Namen 
neben  dem  meinigen  auf  dem  Titel  stehen  sollten.         Ref.  d.  Verf. 

1298.  Andrée,  K.  —  „Wesen,  Ursachen  und  Artender  Schichtung.1'  Geologische 
Rundschau,  6,  1915,  S.  351-397. 

Über  Wesen,  Ursachen  und  Arten  der  Schichtung  läßt  sich  mehr  aus- 
sagen, als  in  der  Regel  angenommen  wird,  und  Verf.  macht  nach  eingehender 
Begründung  der  unterscheidenden  Merkmale  folgende  Arten  der  Schichtung 
namhaft  : 
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I.  „Normale"  (Konkordante)  Parallelschichtungen: 

Repe- 
titions- 
schich- 
tun- 
gen: 

«.  Kontinuierliche: 

ß.  Nicht  kontinuier- 
liche : 

Schichtungen 
ohne 
Gesteins- 
wechsel : 

Symmetrische  Parallelschich- 
tungen: 

a.  Symmetrische 
Parallel- 
schichtungen 
ohne  Gesteins- 
wechsel : 

- 

laß.  Repetitions- 
schichtung  ohne  Ge- 
steinswechsel, aber 
mit  Sedimentations- 
unterbrechung. 

Schichtungen  mit  Gesteinswechsel: 

Gesteins- 
wechsel 
symme- 
trisch: 

b.  Symmetrische 
Parallel- 
schichtungen 
mit  Gesteins- 
wechsel : 

Iba.  Symmetrische 

Repetitions- 
schichtung  nur  mit 
Gesteinswechsel. 

lbß.  Symmetrische 

Repetitions- 
schichtung  mit  Ge- 
steinswechsel und 
Sedimentations- 
unterbrechung. 

Gesteins- 
wechsel 
periodisch: 

c.  Periodische  Parallel- 
schichtungen mit 
Gestemswechsel: 

Ic«.  Periodische 
Repetitions- 
schichtung  nur  mit 
Fazies  Wechsel. 

I  c  ß.  Periodische 
Repetitions- 
schichtung  mit  Fazies- 
wechsel und 
Sedimentations- 
unterbrechung. 

Gewöhnliche 

Parallel- 
schichtungen: 

Gesteins- 
wechsel 
völlig  un- 
symme- 
trisch : 

d.  Unsymmetrische 
Parallelschichtungen  : 

Id«.  Gewöhnliche 
Parallelschichtung 
nur  mit  unsym- 
metrischem Fazies- 
wechsel. 

Idß.  Gewöhnliche 
Parallelschichtung 
mit  unsymmetrischem 
Fazieswechsel  und 
Sedimentations- 
unterbrechung. 

II.  (Diskordante)  Schrägschichtungen 

a.  (Einfache)  Schrägschichtungen 
(die  Schichtung  lateral  gewachsener 
Aufschüttungskegel)  : 

IIa«.  Schräg- 
schichtung aller 
möglichen  Arten  von 
Aufschüttungskegeln. 

b)  Diagonalschichtungen 
(entsteht  aus  IIa  durch  Zwischenschaltung 
[meist  dünnerer]  „normal"  nach  I 
geschichteter  Lagen)  : 

IIb«.  Diagonal- 
schichtung ohne 
Sedimentations- 
unterbrechung 
(hierhin  die  meiste 
Übergußschichtung, 
manche  „Fluß- 
schichtung"). 

IIb/9.  Diagonal- 
schichtung mit 
Sedimentations- 
unterbrechung und 
Abtragung  an  der 
Basis  der  ein- 
geschalteten „normal" 
geschichteten  Lagen 
(„Flußschichtung"). 

c.  Kreuzschichtung 
(eine  Häufung  von  IIa  mit  häufigem  Wechsel 
der  Herkunftsrichtung  des  Materials): 

ließ.  Kreuz- 
schichtung mit 
häufig  wieder- 
kehrender Sedimen- 
tationsunterbrechung 

und  Abtragungs- 
diskordanzen, in  der 
Regel  ohne  trennende 

Horizontallagen 
(  „  D  ünens  chichtung  " , 
„Muldenschichtung"). 
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ezüglich  der  Einzelheiten  sei  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen. 

Ref.  d.  Verf. 

1299.  Liesegang,  R.  Ed.  —  „Vom  Malachit.  Nebst  allgemeinen  Bemerkungen 
über  Pseudomorphosenbildung."  Z.  f.  Kryst.,  Bd.  55,  1915,  H.  3,  S.  264 
bis  270. 

Bei  metasomatischen  Vorgängen  spielt  die  Konzentration  der  zu- 
tretenden, umwandelnden  Lösung  eine  erhebliche  Rolle.  Ist  sie  sehr  hoch, 
so  gelingt  es  im  Experiment  sogar  nach  Steinsalzkristallen  Pseudomorphosen 
zu  erhalten.  Bei  geringeren  Konzentrationen  lagert  sich  das  Umwandlungs- 
produkt dagegen  jenseits  der  Grenzen  der  ursprünglichen  Masse  ab.  Es 
entstehen  dann  nierenförmige  Gebilde,  zuweilen  mit  röhrenförmigen  Aus- 
wüchsen. Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  werden  die  verschiedenen  Formen 
des  Malachits  erörtert.  Ref.  d.  Verf. 

1300.  Lang,  Richard.  —  ,, Geologisch-mineralogische  Beobachtungen  in  Indien. 
3.  Rezente  Bohnerzbildung  auf  Laterit.  Entstehung  fossiler  Bohnerze."  C.  f. 
Min.,  1914,  No.  21,  S.  641-653. 

Namentlich  ein  Profil  bei  Palembang  läßt  erkennen,  daß  die  Bohnerz- 
bildung in  naher  Beziehung  zur  Braunerdeverwitterung  steht.  Vorausgegangen 
war  eine  Lateritbildung  unter  dem  Einflüsse  eines  früheren  regenärmeren 
Klimas.  Das  sich  dabei  anreichernde  Eisen  ging  bekanntlich  in  wasser- 
armes Hydroxyd  oder  Eisenoxyd  über.  Als  dann  das  heutige  feuchte  Klima 
folgte,  trat  stellenweise  neben  der  Umwandlung  des  latéritischen  Zersetzungs- 
prcdukts  in  Braunerde  auch  diejenige  von  Bohnerz  aus  dem  noch  freien, 
d.  h.  weder  chemisch  noch  adsorptiv  an  Aluminiumverbindungen  gebundenen 
Eisen  ein. 

Von  grundlegender  Bedeutung  ist  hierbei  der  Zustand  der  Humus- 
substanzen der  zutretenden  Gewässer.  Dieselben  können  sich  auf  ihrem  bis- 
herigen Wege  mit  Eisen-  und  anderen  Verbindungen  adsorptiv  gesättigt 
haben,  oder  sie  können  noch  frei  davon  sein.  In  letzterem  Fall  können  sie 
eine  Wegschwemmung  des  zur  Bohnerzbildung  geeigneten  Eisens  herbei- 
führen, indem  sie  dasselbe  adsorbieren.  Es  genügt,  wenn  solche  Rohhumus- 
wässer auch  nur  verhältnismäßig  kurze  Zeit  im  Jahr  zutreten  können.  Auf 
diese  Enteisenung  des  Bodens  wird  das  Fehlen  von  Bohnerz  in  jenen  Gegenden 
zurückgeführt,  wo  sonst  die  Bedingungen  hierfür  gegeben  wären. 

Auch  unter  gemäßigtem  Klima,  also  ohne  vorhergegangene  Laterit- 
bildung ist  Bohnerzbildung  möglich. 

Und  auch  hier  ist  sie  auf  diejenigen  Stellen  beschränkt,  wo  das  Wasser 
nie  adsorptiv  ungesättigte  Humussubstanzen  führt.      R.  E.  Liesegang. 

1301.  Liesegang,  R.  E.  —  „Zur  Systematik  der  Konkretionen.'1  C.  f.  Min., 
1915,  No.  9,  S.  257-263. 

I.  Entstehung:  A.  ohne,  B.  mit  chemischer  Neubildung.  Dabei  war 
der  zugeführte  Stoff  entweder 

a)  gelöst, 

b)  geschmolzen  oder 

c)  gasförmig. 

Bei  B.  kann  auch  eine  Komponente  fest  sein  (d).  Hierbei  ergeben  sich 
dann  Zusammenstellungen  wie  db  usw. 
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II.  Anlässe  für  den  Übergang  in  den  festen  Zustand  können  sein: 
A.  Verminderung  des  für  den  Konkretionsbildner  verfügbaren  Lösemittels: 

a)  durch  Verdunstung,  . 

b)  durch  Zutritt  eines  leichter  löslichen,  chemisch  aber  unwirk- 
samen Stoffs. 

Oder  durch  B.  Abkühlung,  C.  Druckänderung,  D.  Wärmereifung, 
E.  chemische  Umsetzung. 

III.  Gründe  für  die  Ortswahl  des  Niederschlags:  A.  Vorhandensein 
oder  B.  Fehlen  von  Keimen.  Unter  C.  werden  die  zu  den  verschiedenen 
Pseudomorphosenarten  führenden  chemischen  Vorgänge  zusammengefaßt. 

IV.  Die  Wachstumsrichtung  bei  chemischen  Umwandlungen:  A.  Von 
der  Peripherie  nach  innen.    B.  Umgekehrt.  Ref.  d.  Verf. 


Hydrologie. 

1302.  Poèta,  Ph.  —  „0  vodë  pitné  a  o  pramenech."  (Über  Trinkwasser  und 
Quellen.)    Svetovâ  knihovna,  Prag,  1914,  S.  80. 

Eine  kurzgefaßte  und  leicht  verständliche  Grundwasser-  und  Quellen- 
kunde. Wold  rieh. 

1303.  Luedecke.  —  „Über  die  Beeinflussung  des  Grundwasserstandes  durch 
den  Aufstau  des  Wassers  im  Flusse."  Der  Kulturtechniker,  XVIII,  1915, 
Heft  1,  S.  14—18. 

Bericht  über  die  Untersuchungsergebnisse  der  belgisch-niederländischen 
Kommission  für  die  Kanalisierung  der  Maas.  K.  K. 


1304.  v.  Kerner,  F.  —  „Richtigstellung  betreffend  die  geologische  Position  der 
sehr  stark  radioaktiven  Quelle  im  Siegreiter  Graben  bei  Steinach."  V.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  Nr.  6,  S.  119—123. 

Die  in  der  kurzen  Notiz  über  die  Geologie  des  Siegreiter  Grabens  bei 
Steinach  am  Brenner  (in  der  VI.  Mitteilung  über  die  radioaktiven  Quellen 
Tirols  von  M.  Bamberger  und  K.  Krüse)  enthaltene  Bemerkung  des  Autors, 
daß  die  eine  Radioaktivität  von  60  Mache- Einheiten  aufweisende  Quelle 
in  jener  Höhenzone  liege,  in  welcher  innerhalb  der  Quarzphyllite  des  Steinadler 
Joches  Diabasaufbrüche  vorhanden  sind,  wird  dahin  richtig  gestellt,  daß  die 
besagte  Quelle  aus  einer  phyllitischen  Einschaltung  zwischen  dem  dolo- 
mitischen Liegendkalke  des  Quarzphyllites  und  dem  Quarzitschieferzuge 
jener  Gegend  entspringt.  Die  erwähnte,  auf  eine  ungenaue  Ortsangabe  ge- 
stützte Bemerkung  hatte  auch  zu  dem  Mißverständnisse  geführt,  daß  die 
besagte  Quelle  selbst  aus  Diabas  hervortrete.  Weitere  Untersuchungen  er- 
gaben aber,  daß  der  Steinacher  Glimmerdiabas  mit  der  hohen  Aktivität 
einiger  Quellen  auf  der  Ostflanke  des  Steinacher  Joches  nicht  in  ursächlichen 
Zusammenhang  zu  bringen  ist.  Ref,  d.  Verf. 


3305.  Winkler,  A.  — -  „Mineralquellentechnik"  Leitfaden  für  Mineralquellen - 
.  besitzer,  Brunnendirektoren,  Badeinspektoren,  Quelleningenieure,  Wasser- 
bautechniker, Brunnen-  und  Badeärzte.    Im  Auftrage  des  Allgemeinen 
Deutschen  Bäderverbandes  verfaßt.    8°,  200  S.,  Leipzig,  Benno  Konegen 
Verlag  1916.    Preis  geh,  4,20  M„  geb.  5  M. 
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Das  Winklersche  Buch  beschäftigt  sich  im  ersten  Viertel  mit  den 
natürlichen  Verhältnissen  der  Mineralquellen,  im  übrigen  mit  ihrer  Nutzbar- 
machung und  Verwendung.  Nach  einer  Einleitung  über  die  Aufgaben  der 
Mineralquellentechnik  und  über  Wesen  und  Nutzen  der  Mineralquellen 
werden  die  geologischen,  physikalischen  und  chemischen  Voraussetzungen 
für  die  Entstehung  von  Mineralquellen,  ihre  Klassifikation  (I.  Einfache 
Thermen,  II.  Säuerlinge,  III.  Alkalische  Quellen,  IV.  Eisenquellen, 
V.  Schwefelquellen,  VI.  Erdige  Quellen,  VII.  Kochsalzquellen,  VIII.  Bitter- 
quellen, IX.  Mineralarme  kalte  Heilquellen)  und  geographische  Verteilung 
b  asprochen.  Sodann  werden  die  Aufsuchung  von  Mineralquellen,  unter 
Ablehnung  der  Wünschelrute,  durch  methodische  geologische  Untersuchungen, 
Tiefbohrungen  und  Schürfungen  und  die  Beziehungen  zwischen  Grund- 
wasser und  Oberflächenwasser  einerseits,  Mineralquellen  anderseits  erörtert. 

Auf  eine  kurze  Darstellung  des  Fassens  der  Mineralquellen  folgen 
zunächst  rein  technische  Mitteilungen  über  Pumpen  und  Wasserhebungs- 
vorrichtungen,  über  Instandhaltung,  Reinigung,  Schüttungsmessung  und 
chemische  Kontrolle  von  Mineralquellen,  über  Wasserleitungen  und  Reservoire 
und  über  die  Technik  der  Flaschenfüllung. 

Fast  die  Hälfte  des  Werkes  ist  den  Badeanstalten  und  ihren  verschieden- 
artigen Einrichtungen  nebst  Inhalatorien,  Emanatorien,  Gasbädern,  Gradier- 
werken und  Gurgelhallen  gewidmet. 

Den  im  Titel  angegebenen  Interessenten  wird  das  Buch  sicher  von 
Nutzen  sein.  K.  K. 

1306.  Klüt,  H.  —  ,, Metalle  und  Mörtelmaterial  angreifende  Wässer."  Hyg. 
Rundschau,  1915,  Nr.  6  u.  7,  30  S. 

Es  werden  die  Einwirkungen  der  verschiedensten  im  natürlichen  Wasser 
vorkommenden  Stoffe  auf  Metalle,  Mörtel  und  Beton  untersucht,  die  Grenzen 
der  Schädlichkeit  festgestellt  und  Schutzmaßregeln  angegeben.        K.  K. 


Regionale  Geologie. 

1307.  Drevermann,  Fritz.  —  „Die  Steinauer  Höhle."  M.  9  Abb.  45.  Ber.  d. 
Senckenberg.  Nat.  Ges.  i.  Frankfurt  a.  M.,  H.  3,  1914,  S.  200-214. 
Seit  langer  Zeit  ist  bei  Steinau  im  Kreis  Schlüchtern  die  sog.  ,, Teuf  eis- 
kaute" bekannt,  ein  tiefes,  im  Buchenwald  unterhalb  der  Bergwiesen  ge- 
legenes Loch  im  unteren  Muschelkalk.  In  ihm  wurde  ein  Schädel  gefunden, 
der  als  Pygmäenrest,  jugendlicher  Neandertaler,  fossiler  Anthropoide  und 
anderes  mehr  gedeutet  wurde,  in  Wirklichkeit  aber  einem  Schimpansen 
angehörte;  der  Schädel,  welcher  großes  Aufsehen  in  den  Tagesblättern  erregt 
hatte,  war  aus  Ulk  von  einer  Stammtischgesellschaft  in  die  Höhle  verbracht 
worden.  Um  die  Angelegenheit  vollständig  zu  klären,  hatte  die  Sencken- 
bergische  Naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a.  M.  den  Verf.  be- 
auftragt, Ausgrabungsarbeiten  dort  vornehmen  zu  lassen.  Dabei  wurde 
die  Höhle  eingehend  untersucht.  In  dem  Schutt  fanden  sich  neben  Resten 
vom  Rind,  Ziege,  Esel,  Schwein  und  Katze  hauptsächlich  große  Mengen 
von  Hundeskeletten,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beim  Ausschachten 
der  Gräben  um  das  benachbarte  Schloß  in  Steinau  ausgegraben  und  in  die 
Höhle  hinabgeworfen  worden  waren,  um  sie  zu  beseitigen. 
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Die  Ausgrabung  der  Höhle  hat  zwar  keine  fossilen  Tierreste  geliefert, 
sie  war  unzugänglich  und  daher  nicht,  wie  so  viele  deutsche  Höhlen,  in  der 
Diluvialzeit  von  Höhlenbären  bewohnt.  Trotzdem  bilden  die  gemachten 
und  von  M.  Hilzheimer  in  den  Abhandlungen  der  Senckenbergischen  Gesell- 
schaft Bd.  31,  Heft  4  (1913)  beschriebenen  Knochenfunde  einen  Beitrag 
zur  Geschichte  unserer  Haustierrassen,  ganz  besonders  des  Hundes. 

D.  Häberle. 

1308.  Brönner,  Otto.  —  ,, Beiträge  zur  Morphologie  des  ostthüringischen 
Schiefergebirges.1'  Mitt.  d.  geogr.  Ges.  z.  Jena,  32,  1914,  S.  41—126.  Mit 
7  Abb.,  4  Taf.  u.  2  Kart. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  das  von  Zimmermann 
als  thüringische  Schief  ergebirgshauptmulde  bezeichnete  Gebiet.  Ihre  Achse 
liegt  ungefähr  in  der  Linie  Neustadt  a.  Orla,  Ziegenrück,  Lehesten,  Teusch- 
nitz- Stockheim.  Im  Norden  bildet  der  dem  Thüringer  Wald  angelagerte 
Zechsteingürtel  die  Grenze,  die  Südgrenze  liefert  der  Steilrand,  der  Thüringer 
Wald  und  Frankenwald  scharf  abschneidet,  gegen  Nordwest  dient  zur  Ab- 
scheidung  am  besten  die  geologische  Grenze  zwischen  den  jüngeren  Kulm- 
schiefern und  den  kambrischen  Phylliten  im  Gebiet  der  Schwarza,  und  im 
Osten  der  ostthüringische  Hauptsattel,  dessen  Achse  zugleich  die  Wasser- 
scheide zwischen  Elster  und  Saale  bildet. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  geologischen  und  tektonischen  Ver- 
hältnisse dieses  Gebietes  schildert  Verf.  die  alttertiäre,  durch  terrestrische 
Abtragung  entstandene  Landoberfläche,  deren  Spuren  auch  noch  südlich  des 
Thüringer  Waldes  und  des  Schiefergebirges  sich  finden  und  gibt  sodann 
vornehmlich  eine  Geschichte  der  Flußentwicklung  südlich  und  nördlich  der 
Wasserscheide  im  Schiefergebirge,  auf  deren  Ergebnisse  im  einzelnen  hier 
nicht  eingegangen  werde.  Auf  der  Nordseite  des  Gebirges  erkennen  wir  drei 
Zyklen  :  der  älteste  Zyklus  schuf  die  ebenen,  bis  heute  noch  unangegriffenen 
Plateauflächen  mit  den  Erhebungen  widerstandsfähiger  Gesteine,  der  zweite 
führte  zu  einer  nur  mäßigen  Zertalung  durch  breite,  offene,  reife  Täler,  der 
dritte  bildete  diese  in  junge  Formen  fort.  Im  Gegensatz  zu  der  so  entstandenen 
Kerbform  der  Täler  auf  der  Nordseite,  finden  wir  südlich  der  Wasserscheide 
die  typische  Trog-  bis  Sohlenform.  Alle  Flußtäler  zeigen  zwei  vom  alten  Gebirge 
zum  Vorland  durchgehende  Schotterterrassen,  erweisen  also,  daß  seit  dem 
älteren  Diluvium  hier  auf  dem  südlichen  Randbruch  keinerlei  Bewegungen 
mehr  stattgehabt  haben,  sondern  daß  vielmehr  Vorland  und  Schief ergebirge 
zusammen  gehoben  sind.  Ihre  Entwicklung  erfolgte  allein  nach  den  Gesetzen 
der  Erosion,  unabhängig  von  jeder  Tektonik. 

Die  heutige  Wasserscheide  hat  sich  erst  am  Ende  der  Tertiärzeit  bei 
•Beginn  der  starken  diluvialen  Vertiefung  gebildet,  vordem  lag  sie  viel  weiter 
nach  NE,  veranlaßt  hauptsächlich  durch  die  zeitlich  und  dem  Wesen  nach 
verschiedene  Gebirgsbildung  auf  beiden  Seiten  des  Schiefergebirges. 

A.  Klautzsch. 

1309.  (  j")  Brandes,  Th.  —  „Die  variskischen  Züge  im  geologischen  Bauplane 
Mitteldeutschlands."    Hab. -Sehr.,  Leipzig,  1914,  31  S. 

An  dem  kleinen  etwa  10  km  breiten  erzgebirgischen  Becken  zwischen 
<  Kemnitz  und  Zwickau  wird  gezeigt,  daß  einem  Sinken  des  Raumes  im  Norden 
ein  gleichzeitiges  Aufsteigen  im  Süden  entspricht,  so  daß  man  hier  gleichsam 
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von  der  Embryonalanlage  einer  Überfaltung  sprechen  könnte.  Im  einzelnen 
werden  behandelt:  das  Neokarbon;  das  Rotliegende;  die  Dislokationslinien, 
welche  beide  Formationsglieder  betroffen  haben;  die  Entstehung  der  Kohlen- 
ablagerung; die  Genesis  des  Rotliegenden;  die  Art  und  das  Alter  der  Be- 
wegungen in  der  erzgebirgischen  Geosynklinale.  Eine  kurze  Schlußbetrachtung 
ist  dem  Döhlener  Becken  in  seiner  Wechselwirkung  mit  dem  Erzgebirgs- 
becken  gewidmet.  0.  v.  L. 


1310.  Weber,  K.  A.  • —  ,,Das  Störungsgebiet  am  Nordrande  des  Thüringer 
Waldes  zivischen  Friedrichroda  und  Georgental'1  Diss.,  Greifswald  1913. 
61  8.,  5  Fig.  u.  2  Taf.  (auch  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.  f.  1913,  XXXIV^ 
Teil  I,  Berlin  1914,  S.  477—538). 

Das  behandelte  Gebiet  gehört  geologisch  bereits  zu  dem  nördlichen 
Vorland  des  Thüringer  Waldes. 

Nach  Schilderung  seiner  Oberflächengestaltung,  der  geologischen 
(Zechstein,  Buntsandstein,  Muschelkalk)  und  tektonischen  Verhältnisse 
kommt  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Die  im  kerzynischen  Sinn  verlaufende  Haupt  störungslinie  besteht 
hauptsächlich  aus  Überschiebungen,  wobei  das  südliche  Gebirge  auf  das 
nordöstlich  gelegene  Vorland  überschoben  ist.  Zum  Teil  ist  diese  Über- 
schiebung schuppenartig  erfolgt.  Die  Störungen  liegen  in  den  Triasschichten, 
namentlich  auf  der  Grenze  von  Buntsandstein  und  Muschelkalk,  und  ver- 
laufen in  SE — NW-Richtung  parallel  dem  Nordrande  des  Thüringer  Waldes 
von  Nauendorf  (Bl.  Ohrdruff)  nach  Georgenthal  und  weiter  auf  Bl.  Friedrich- 
roda nördlich  von  Schönau  und  Ernstroda  bis  zum  Hochrück  bei  Friedrich- 
roda. Die  Ausführungen  des  Verf.  beschränken  sich  auf  die  Verhältnisse 
im  letztgenannten  Blattgebiet  .  Neben  den  Überschiebungen  in  der  Haupt  - 
störungszone  treten  auch  horizontale  Querverschiebungen  in  dieser  Zone, 
sowie  echte  Verwerfungen  an  Längs-  und  Querspalten  auf.  Sie  sind  ihrem 
Alter  nach  jünger  als  der  Keuper  und  vielleicht  wohl  präoligozän.  Sicher 
erwiesen  ist  nur,  daß  bereits  vor  Beginn  der  Überschiebungen  schon  eine 
Faltung  erfolgt  war,  und  daß  Längs-  und  Querbrüche  hauptsächlich  erst 
nach  Beendigung  der  Überschiebungen  entstanden  sind,  die  zum  Teil  schon 
vorhandenen  Dislokationslinien  gefolgt  sind.  A.  Klaut  zsch. 

1311.  Blaiickeiihoni,  M.  —  „Geologische  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Hom- 
berg a.  d.  Efze  und  Gudensberg  im  Jahre  1913  "  Jahrb.  d.  K.  Pr.  Geol. 
L.-A.  für  1913,  Bd.  XXXIV,  Teil  II,  Heft  3,  Berlin,  1914,  S.  589. 

Die  beiden  genannten  Blätter  enthalten  zwei  marine  Tertiärfaunen 
(Mittel-  und  Oberoligozän)  und  zwei  verschiedenaltrige  Süßwasser- 
konchylienfaunen-  Von  letzteren  werden  die  Melanientone  dem  Oligozän 
zugewiesen,  während  das  Miozän  vertreten  ist  durch  Kalke  mit  Planorben 
und  Limnaeen,  die  bei  Ostheim  zwischen  Braunkohlen  liegen,  bei  Rhünda 
als  Linsen  im  Basalttuff  einem  ehemaligen  vulkanischen  Schlammstrom 
eingebettet  sind.  Diese  Kalke  gehen  durch  Zunahme  von  Kieselsäure  in 
Hornstein  und  löchrige  Quarzite,  reich  an  Helix,  Limnaeus,  Hydrobia, 
Planorbis  über. 

An  mehreren  Punkten  liegen  oligozäne  Schichten  über  Basalt.  In 
diesen  Fällen  zeigt  sich  bei  näherer  Prüfung,  daß  der  miozäne  Basalt  die  vorher 
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vorhandenen  Schichten  emporgehoben  und  dabei  metamorphosiert,  zu 
sammengeschoben  und  aufgerichtet  hat. 

Die  mit  Blattabdrücken  erfüllten  Rötelschiefer  des  Lendorfer  Höhen- 
zugs müssen  pliozänen  Alters  sein. 

Im  Gebiet  von  Gudensberg-Fritzlar  gibt  es  vielfach  an  der  Auflagerungs- 
grenze des  diluvialen  Lehms  bzw.  Löß  über  Röt  oder  über  sandigem  Tertiärton 
an  Stelle  der  sonst  üblichen  diluvialen  Basisschotter  knollige  Eisenstein- 
flöze diluvialen  Alters.  Blanckenhorn. 

1312.  Blanckenhorn,  Max.    —   „Über  Buntsandstein,   Tertiär  und  Basalle 
auf  der  Südhälfte  des  Blattes  Ziegenhain  (Niederhessen).     Mit  Nachtrag 
über  die  richtige  Deutung  des  Melanientons  und  der  Grünsanc le."  Bericht 
über  die  Aufnahmen  auf  Blatt  Ziegenhain  im  Jahre  1894.    Jahrb.  d.  K. 
Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1914,  Bd.  XXXV,  T.  II,  H.  3,  Berlin,  1915,  S.  581-621. 
Der  Mittlere  Buntsandstein  zerfällt  in  die  fossilführenden  Gervillier- 
platten  (sm1),  den  Stubensand  (sm2)  und  die  Bausandsteinzone  (sm3).  Letztere 
charakterisiert  sich  durch  schwache  Geröllführung,  Kugellöcher  und  (nördlich 
der  Stadt  Treysa)  dieselben  U-  oder  halbmondförmigen  Wurmspuren,  welche 
Verf.  schon  auf  Blatt  Ostheim  vor  der  Rhön  und  Gudensberg  (bei  Wolfers- 
hausen an  der  Eder)  gefunden  hatte.    Die  gleiche  Erscheinung  ist  auch  im 
ganzen  •  Schwarz wald  aus  dem  dortigen  Platten-  oder  Voltzien  Sandstein  be- 
kannt, wo  man  die  betreffenden  Platten  als  Hühnertrappen  bezeichnet. 
Sie  waren  früher  als  Dinosaurierfährten  gedeutet  worden.    Verf.  denkt  sie 
sich  als  Wurmspuren  nach  Art  der  Aren icolar Öhren  im  norddeutschen  Watten- 
meere.  Röt  und  Unterer  Wellenkalk  sind  nur  in  kleinen  Schollen  vertreten. 

Die  Verwerfungen  der  Triasschichten  verlaufen  in  rheinischer  S  —  N- 
Richtung  oder  in  der  herzynischen  SE— NW-Richtung  gegen  den  Keller- 
wald hin. 

Bezüglich  der  Stratigraphie  des  Mitteltertiärs  im  Ziegenheimer  Becken 
(an  der  Schwalm  und  dem  Grenzebach)  wurde  zum  Teil  mit  Hilfe  einiger  Tief- 
bohrungen  und  Schürfungen  im  Gegensatz  zu  der  bisher  für  das  Gebiet 
geltenden  v.  Könenschen  Auffassung  folgendes  einwandfrei  festgestellt: 

1.  Das  älteste  beobachtete  Glied  ist  der  mitteloligozäne  Septarienton, 
ca.  20  m,  mit  den  üblichen  Leitformen,  namentlich  Leda  Deshayesiana. 
Der  grauschwarze  Ton  nimmt  an  seiner  oberen  Grenze  einen  rosa-bräunlichen 
oder  violetten  Ten  an  und  es  schieben  sich  dünne  Lagen  weißen  Feinsandes 
ein.  Lokal  findet  sich  über  dem  Septarienton  noch  eine  schnell  auskeilende 
unregelmäßige  Triebsandschicht  ohne  besondere  Bedeutung. 

2.  Als  zweites  Glied  folgt  der  Melanienton,  braun  mit  weißen  KalK- 
knötchen  in  einer  Stärke  bis  zu  2,50  m.  Die  mit  Schale  erhaltenen  Schnecken 
sind  Melania  horrida  und  semidecussata,  Melanopsis  Kleini,  Vivipara  lenta. 
Im  oberen  Teil  enthält  dieser  Ton  größere  gelb  weiße  Kalkknollen  mit  Stein - 
kernen  von  Limnaeus  paehygaster  oder  an  anderen  Stellen  kleine  Hydrobien. 
Der  Melanienton  vertritt  die  Phase  des  Meeresrückzugs  bzw.  der  Unter- 
brechung mariner  Ablagerungen  durch  brackische  Süßwassergebilde  gegen 
Schluß  des  Mitteloligozäns  und  entspricht  im  Alter  den  CyrenenmergHii 
und  dem  Landschneckenkalk  des  Mainzer  Beckens. 

3.  Das  dritte  Glied  bildet  der  marine  Giünsand,  zum  Teil  noch  blau- 
grün, meist  aber  infolge  Verwitterung  giüngelb  mit  eingestreuten  deutlichen 
schwarzgrünen  Glaukonitkölnern,  bis  jetzt  hier  ohne  ganz  sichere  Fossilien- 
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funde  (außer  einer  zweifelhaften  Cardita).  Nur  ein  Bohrloch  am  Südrand 
des  Kesselforstes  erschloß  im  oberen  Teil  einen  graugrünen  Ton  mit  Schalen 
von  Cytherea  incrassata,  der  vielleicht  noch  dieser  Abteilung  zufällt.  Die 
höheren  Lagen  des  Grünsandes  nehmen  mehrfach  rötliche  Farbe  an.  Der 
10  —  20  m  mächtige  Grünsand  bei  Ziegenhain  vertritt  nach  Verf.  zusammen 
mit  einem  folgenden  lokal  entwickelten  bräunlichen  Ton  mit  Eisenstein- 
konkretionen das  marine  Oliogozän,  die  Casseler  Meeressand-  oder  Chattische 
Stufe.  Die  oberoligozäne  Nordseebucht  erstreckte  sich  demnach  noch 
mindestens  bis  Ziegenhain,  jedenfalls  viel  weiter  nach  S  als  es  von  v.  Könen 
angenommen  war. 

4.  Das  Miozän  wird  eingeleitet  durch  weiße  und  gelbe  grobe  Sande 
mit  Quarziten  oder  Knollensteinen.  Sie  sind  in  stark  übergreifender  Lagerung 
besonders  weit  verbreitet. 

5.  Nach  einer  ockerigen  Grenzschicht  schließt  sich  daran  die  Abteilung 
der  vorherrschenden  Tone  und  Letten  mit  Braunkohlenflözen,  weißen,  fein- 
körnigen Sanden,  Eisenocker  und  Rötel.  Dieser  Abteilung  gehören  auf 
Blatt  Ziegenhain  an:  die  zwei  mächtigen  in  großen  Tagebauen  und  unter- 
irdisch erschlossenen  Braunkohlenflöze  von  Frielendorf,  zum  Teil  mit  wohl- 
erhaltenen Pflanzenresten,  und  die  dortigen  Eisenfarberden,  das  früher  ab- 
gebaute Kohlenvorkommen  unter  dem  Tuff  und  Enstatitdolerit  des  Kessel- 
forstes, die  schwarzen,  grauen  und  ockerigen  Tone  im  Dorfe  Obergrenzebach 
mit  harten  grauen  Kieselkonkretionen,  reich  an  Steinkernen  von  großen 
Planorben,  Melanopsis  und  anderen  Schnecken. 

6.  Als  Abschluß  nach  oben  hat  man  an  vielen  Stellen  noch  einen 
(miozänen!)  weißen  tonigen  Sand,  erfüllt  von  groben,  wohlgerundeten  Gerollen 
von  Quarz,  Kieselschiefer,  Jaspis,  Sandstein  und  Braunkohlenquarzit  (  !). 

7.  Erst  hierüber  folgen  die  verschiedenartigen  vulkanischen  Ergüsse, 
unter  denen  wir  am  W-Rand  des  vulkanischen  Knüllgebirges  außer  den 
Tuffen  hauptsächlich  drei  Arten  unterscheiden:  Enstatitdolerit,  körnigen 
Dolerit  und  porphyrischen  mittelkörnigen  blauen  Feldspatbasalt. 

Ref.  d.  Verf. 

1313.  „  Berichte  über  den  Stand  der  Aufnahmen  in  Unterfranken  und  Ober- 
bayern mit  vorläufigen  Mitteilungen."  (Erstattet  von  der  Geogn ostischen 
Abteilung  des  kgl.  Oberbergamtes.  Vorstand:  0.  Reis.).  Geogn.  Jahresh., 
25.  Jahrg.,  1912,  München  1913,  S.  256—263. 

Mit  dem  Jahre  1912  hat  die  bayerische  geognostische  Landesunter- 
suchung  die  systematische  Herausgabe  geologischer  Kartenblätter  im  Maß- 
stab 1  :  25000  begonnen.  Es  erschienen  Blatt  Kissingen  und  Blatt  Eben- 
hausen aus  dem  Rhön  gebiet  Unterfrankens,  Blatt  Baierbrunn  aus  dem  Gebiet 
südlich  von  München.  Auch  die  weiteren  Kartenblätter  werden  vorerst 
Gebietsteile  von  Unterfranken  und  von  Oberbayern  geologisch  darstellen. 

Hinsichtlich  der  Aufnahme  in  Unterfranken  stellt  Reis  die  Prinzipien 
der  Kartierung  fest,  die  speziell  auf  die  petrographische  Würdigung  der  Ge- 
steine hinausläuft.  Alle  land-  und  forstwirtschaftlich  wichtigen,  alle  für 
Technik  und  Industrie  in  Betracht  kommenden  Gesteine  werden  genauestens 
nach  flächenhafter  Verbreitung  und  nach  ihrem  Ausstreichen  in  die  Karten 
eingetragen.  Den  Überdeckungs-,  Aufschüttungs-  und  Gehängeschutt - 
bildungen  wird  besonderes  Augenmerk  geschenkt;  das  felsige  Anstehen 
wird  überall  vermerkt.  Die  stratigraphische  Gliederung  der  Trias  Unter- 
frankens erfolgt  im  übrigen  meist  nach  den  schon  bekannten  Merkmalen. 
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Was  die  Basalt  vorkommen  der  Rhön  anlangt,  so  sieht  in  ihnen  Reis 
keine  echten  Basaltdecken,  sondern  Durchbrüche  vom  Maartypus. 

Es  folgen  die  Aufnahmeberichte  von  F.  W.  Pfaff  und  Mtth.  Schuster 
(Unterfranken)  und  von  W.  Koehne,  Fr.  Münichsdorfer  und  H.  Krauß  (Ober- 
bayern). Die  Grundlagen  der  geologisch-agronomischen  Aufnahmen  im 
oberbayerischen  Flachland  werden  von  Koehne  kurz  erläutert. 

Dem  Bericht  ist  eine  Übersichtstafel  über  den  Stand  der  geologischen 
Aufnahmen  in  Franken  beigegeben.  Mtth.  Schuster. 


1314.  „Bericht  über  den  Stand  der  Aufnahmen  in  V  nter  franken  und  Oberbayern 
mit  vorläufigen  Mitteilungen."  (Erstattet  von  der  Geognostischen  Abteilung 
des  kgl.  Oberbergamtes.  Vorstand:  O.  Reis.)  Geogn.  Jahresh.,  26.  Jahrg., 
1913,  München  1914,  S.  267—279. 

Aufnahmeberichte  von  F.  W.  Pfaff,  Mtth.  Schuster  und  H.  Krauß 
(Bl.  Saal,  Bl.  Gräfendorf,  Bl.  Poppenlauer  im  Unterfränkischen),  ferner  von 
W.  Koehne  und  F.  Münichsdorfer  (Bl.  Ampfing,  Teile  von  Bl.  Aufkirchen 
und  Bl.  Gars  in  Oberbayern).  H.  Niklas  berichtet  über  die  chemischen  Unter- 
suchungen von  Bodenproben,  A.  Schwager  über  sonstige  chemisch-analytische 
Arbeiten  im  Laboratorium.  Den  Schluß  des  Berichtes  macht  eine  Zusammen- 
stellung von  erstatteten  gutachtlichen  Äußerungen  über  Fragen  der  prak- 
tischen Geologie.  Mtth.  Schuster. 


1315.  Kohler,  Ernst.  —  „Über  den  geologischen  Aufbau  der  Münchberger 
Gneisinsel."-  M.  20  Abb.  i.  Text  u.  1  geol.  Übersicht sktchn.,  1  :  250000. 
Geogn.  Jahreshefte,  27,  1914,  S.  27-57. 

Der  Verf.,  welcher  zahlreiche  Dünnschliff  Untersuchungen  von  Matth. 
Schuster  verwendet,  kommt  zu  dem  Ergebnis:  ,,Der  Münchberger  Gneis 
stellt  eine  granitische  Intrusivmasse  dar,  die  allseitig  von  einem  Kranz  von 
Kontaktgesteinen  umgeben  ist  und  nur  im  Westen  durch  eine  Verwerfung 
mit  jüngeren,,  nicht  im  heißen  Zustand  kontingierten  Gesteinen  zusammen- 
stößt," W.  Koehne. 


1316.  Schneid,  Theodor.  —  „Die  Geologie  der  fränkischen  Alb  zwischen  Eichstätt 
und  Neuburg  a.  D.  I.  Stratigraphischer  Teil."  M.  Taf.  1—9,  Geogn.  Jahres- 
hefte, 27,  1914,  S.  59-172. 

Die  Arbeit  enthält  ein  reichhaltiges  Literaturverzeichnis.  Es  werden 
die  einzelnen  Stufen  des  weißen  Jura  nach  Gesteinsbeschaffenheit  und 
F'aunencharakter  eingehend  beschrieben.    Sie  werden  gegliedert  in 

1.  Stufe  des  Perisphinctes  polyplocus, 

2.  des  Aulacostephanus  pseudomutabilis, 

3.  des  Frankendolomits  und  der  plumpen  Felsenkalkc. 

4.  der  Waagenia  Beckeri  Neum.  und  der  Oppelia  lithographica. 

Die  paläontologischen  Angaben  sind  eingehend  gehalten,  hierzu  gehören 
auch  die  neun  Tafeln.  Es  wird  eine  Anzahl  neuer  Arten  beschrieben.  Eine 
Fortsetzung  der  Abhandlung  steht  in  Aussicht;  sie  wird  die  Schilderung 
der  jüngeren  Schichten  enthalten,  aus  denen  bereits  Versteinerungen  auf 
•den  letzten  Tafeln  abgebildet  worden  sind.  W.  Koehne. 

Geol.  Zentralbl.  Bd.  2?.  30 
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1317.  Freudellberg,  Wilhelm.  —  „Die  Zweiteilung  der  Niederterrasse  im 
Flußgebiete  des  diluvialen  Neckars."   C.  f.  Min.,  1915,  No.  24,  S.  696-700. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Schotterablagerungen  der  Nieder- 
terrasse bei  Weinheim  und  Heidelberg  mit  ihrer  Fauna  beschreibt  Verf. 
das  Profil  der  Lehmgruben  am  Käsebach  bei  Tübingen.  Die  dortigen  Lehm- 
bildungen zeigen  in  der  Mitte  eine  prachtvolle  Erosionsdiskordanz,  darüber 
eine  neue  Steinsohle;  es  folgt  darauf  der  obere  Lehm,  oft  merkwürdig  ge- 
staucht durch  Gehängerutschung.  ,,Tektonisch  gesprochen  ist  dieses  Profil 
außerordentlich  interessant  durch  die  Erosionsdiskordanz.  Sie  zeigt  im 
Verein  mit  den  Profilen  der  Niederterrasse  bei  Weinheim  und  Heidelberg, 
daß  zur  Niederterrassenzeit  eine  Erosionsperiode  im  Neckartal  nachweisbar 
bestanden  hat,  verursacht  durch  tektonische  Bewegungen  (Senkungen)  im 
Rheintal,  als  deren  Äußerungen  wir  auch  die  zahlreichen  Erdbebenspalten 
an  der  Bergstraße  aufzufassen  haben,  soweit  diese  der  Niederterrassenzeit 
angehören.  Erinnern  wir  uns  weiter,  daß  Penck  eine  Zweiteilung  der  würm- 
zeitlichen Moränen  in  eine  obere  und  eine  untere  Abteilung  nachweisen 
konnte,  getrennt  durch  eine  Schotterablagerung,  auf  die  er  die  ,, Laufen- 
schwankung" begründete,  so  gewinnt  unsere  Beobachtung  der  zweiteiligen 
Niederterrasse  das  weitere  Interesse,  daß  ein  tektonisches  Ereignis  im  eis- 
freien Flußterrassen-Diluvium  einem  Eisrückzug  im  Alpengebiet  zu  ent- 
sprechen scheint.  Die  vorübergehende  Senkungsperiode  führte  in  den  Glazial- 
gebieten zu  einem  Gletscherrückzug,  weil  im  Zusammenhang  mit  den 
Senkungen  in  den  Depressionsgebieten  eine  positive  Strandverschiebung 
an  der  europäischen  Nordwestküste  und  niederrheinischen  Bucht  damals 
Platz  gegriffen  haben  dürfte.  Die  Golfstromwirkung,  die  sich  aus  einem 
solchen  Ereignis  ergibt,  kann  nicht  ohne  Folge  bleiben  auf  den  Stand  der 
alpinen  Endmoränen.  Am  großartigsten  dürfte  jedoch  die  wachsende  Aus- 
dehnung des  Mittelmeeres  den  Stand  der  Alpengletscher,  insbesondere  der 
westalpinen,  beeinflußt  haben."  D.  Häberle. 

1318.  Hammer,  Welheim.  —  „Das  Gebiet  der  Bündner  schief  er  im  tirolischen 
Oberinntal"  M.  31  Fig.  i.  T.,  e.  Übersichtstab.  u.  5  Taf.,  Jb.  d.  k.  k.  geoL 
R.A.,  Bd.  44,  1914,  H.  3,  S.  443-566. 

Die  Arbeit  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  von  dem  tirolischen 
Teil  des  ,,Engadiner  Fensters"  in  stratigraphischer  und  tektonischer  Hin- 
sicht, wobei  auch  die  Mondingruppe  und  angrenzende  Bereiche  zum  Anschluß 
an  die  Arbeiten  über  den  schweizerischen  Teil  herangezogen  werden.  Von 
der  in  1  :  25000  aufgenommenen  Karte  werden  zwei  größere  Ausschnitte 
beigegeben,  von  denen  der  eine  die  NE-Ecke  des  Gebietes,  die  weitere 
Umgebung  von  Prutz  darstellt,  der  andere  das  obere  Stubental  und  die 
Fließeralm  bis  zur  Landesgrenze. 

Der  Schichtengehalt  des  Gebietes  umfaßt:  Verrucano,  mit  Ein- 
lagerung von  erzreichem  Eisendolomit;  Trias  in  nordalpiner  Facies  (Diplo- 
porenkalk,  Bactryllienmergel,  Dolomit,  Sandsteine  und  Tonschiefer  un- 
sicherer Horizontierung,  Gips  und  Rauhwacke)  ;  fossilreicher  Lias  im 
Samnaun;  Bündnerschiefer.  Diese  werden  in  zwei  Gruppen  zusammen- 
gefaßt, die  „grauen,  basalen  Bündnerschiefer"  mit  der  Bündnerkreide  im 
Hangenden,  und  die  ,, bunten  Bündnerschiefer".  Erstere  umfassen  eine 
mannigfaltige  Folge  von  dunkelgrauen  Kalken,  Kalkschiefern,  quarzitischen 
Kalken,  mit  Zwischenschaltung  von  Tonschiefern.     Durch  Metamorphose 
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entwickeln  sich  in  den  tieferen  Zonen  Kalkglimmerschiefer.  Charakteristisch 
sind  feinkörnige  sediment ogene  Breccien  (mit  Triasmaterial)  teils  kalkig,  teils 
quarzreich.  Sie  entsprechen  zum  Teil  petrographisch  genau  den  durch  Fossil  - 
führung  als  kretazisch  erkannten  Breccien  der  Bündnerschiefer  im  Schweizer 
Gebiet.  Die  höheren  Breccienhorizonte  enthalten  Crinoidenstilglieder  und  gehen 
in  Crinoidenkalke  über,  welche  längs  des  ganzen  Südrandes  verfolgt  werden 
können.  Am  Nordrand  besteht  enger  Zusammenhang  mit  der  Bündnerkreide 
des  Samnaun  sowohl  im  Streichen  als  gegen  das  Liegende.  Ferner  erscheinen 
als  charakteristischer  Horizont  in  den  grauen  Bündnerschiefern  die  „Tüpfel- 
schiefer",  als  Leithorizont  verwendbar.  Am  Stammer  lassen  sie  sich  von 
Breccien  mit  radiolarienhaltigen  Kalkfragmenten  ableiten.  In  den  basalen 
grauen  Bündnerschiefern  sind  zahlreiche,  teilweise  ausgedehnte  Lager  von 
geschieferten  Diabasen  und  Grünschiefer  eingeschaltet,  welche  als  effusive 
Bildungen  aufgefaßt  werden.  Sowohl  Breccien  als  Tüpfelschiefer  geben  An- 
schluß an  die  gleichen  Serien  der  Bündnerschiefer  im  Prätigau  und  oberen 
Rheintal. 

Wahrscheinlich  ist  der  größere  Teil  der  grauen  Bündnerschiefer  des 
Inntals  der  Kreide  zuzurechnen,  ob  und  in  welchem  Umfang  ältere 
Formationen  beteiligt  sind,  ist  unsicher. 

Die  bunten  Bündnerschiefer  bestehen  aus  einer  mannigfaltigen  bunt 
gefärbten  Folge  kalkiger,  toniger  und  sandiger  Schiefer.  Charakteristisch 
wieder  und  weit  verbreitet  feine  Sedimentärbreccien,  ferner  Linsen  gröberer 
Konglomerate  (mit  Trias-  und  Verrucanofragmenten)  und  gröbere  Dolomit- 
breccien.  Im  NW  stehen  sie  teilweise  mit  typischen  Flyschschiefern  (Fucoiden- 
schiefer)  in  engstem  Verband.  Die  bunten  Bündnerschiefer  treten  nur  in  den 
hangenden  Teilen  der  ganzen  Bündnerschieferfolge  auf,  wo  sie  in  mehr- 
fachen Zonen  mit  den  oberen  grauen  Schiefern  wechseln.  Für  ihr  Alter  werden 
verschiedene  Möglichkeiten  erwogen,  wobei  auch  eine  teilweise  Äquivalenz 
von  grauen  und  bunten  Bündnerschiefer  ins  Auge  gefaßt  werden  muß,  sowie 
ein  transgressives  Übergreifen  der  bunten  Schiefer  über  ältere  Formationen. 

Die  Bündner  schief  er  sind  zu  einer  NE  streichenden  Antiklinale  auf- 
gewölbt mit  periklinaler  Absenkung  im  NE.  Weit  verbreitet  ist  intensive Klein- 
fältelung  in  den  grauen  Bündnerschiefern.  Gegen  außen  schalten  sich  in 
korkondanten  Zonen  die  bunten  Bündnerschiefer  ein,  ferner  am  Nordrand, 
in  ihrer  Gesellschaft  auch  von  Prutz  bis  Stubental  eine  Zone  von  Verrucano: 
Reihen  von  Triasklippen  begleiten  diese  und  die  Zonen  bunter  Schiefer.  Auf 
der  Fließeralm  setzt  eine  tektonische  Mischzone  ähnlicher  Art  ein  mit  Lias- 
kalkklippen,  welche  in  besonders  großer  und  reichhaltiger  Entfaltung  die 
Mischung  und  klippenartige  Zerteilung  der  verschiedensten  Schichtglieder 
von  Gneis  bis  zu  den  jüngsten  Schiefern  weiterhin  im  schweizerischen  Gebiet 
zeigt.  Am  Südrand  reicht  großenteils  das  geschlossene  Profil  der  grauen 
Bündnerschiefer  bis  zum  Gneisrand.  In  der  Nauderergegend  hier  mehrfache 
Verschuppung  von  Bündnerschiefer,  Trias,  Diabas  und  Gneis  der  Ötztaler- 
gruppe,  wobei  auch  ein  mächtiger  Serpentinstock  zutage  tritt  als  östliches 
Ende  der  Serpentinaufbrüche  von  Schuls. 

Der  Rand  des  Gneisgebirges,  welches  meist  steile  Aufschiebung  auf 
die  Bündnerschiefer  zeigt,  ist  besonders  im  Osten  stark  mylonitisiert.  Längs 
des  Nordrandes  durchziehen  eigenartige  dichte,  oft  gangartig  durchdringende 
Mylonite  den  Gneis  bzw.  Amphibolit.  Nach  der  chemischen  Analyse  ent- 
sprechen sie  stofflich  den  durchbrochenen  Gneisen  bzw.  Amphibolit.  Manchmal 
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zeigte  sich  aber  eine  Mikrostruktur,  welche  auf  Beteiligung  diabasischer 
Eruptiva  hinweist  (Tafel  mit  Dünnschliffbildern). 

Außerdem  wird  der  Rand  des  Öbztalergneis  von  zahlreichen  (sicheren) 
Diabasgängen  durchzogen,  in  deren  Begleitung  mehrfach  Erzvorkommen 
erscheinen  (Bleibergbau  Tösens  u.  a.).  Ref.  d.  Verf. 

1319.  Cornelius,  H.  P.  —  „Zur  Kenntnis  der  Wurzelregion  im  unteren  Veitin" . 
M.  1  tekton.  Skizze  u.  1  Prof  .-Taf.,  N.  Jb.  f.  Mim,  Beil.-Bd.  40,  1915,  H.  2, 
S.  253-363. 

Die  Arbeit  gibt  das  Ergebnis  der  Feldaufnahmen  und  der  daran  ge- 
knüpften petrographischen  Untersuchungen  über  das  Gebiet  südlich  der 
Berninagruppe  zwischen  Puschlav,  Disgraziamassiv  und  Adda,  als  wert- 
volle Ergänzung  und  Weiterführung  der  Arbeiten  von  Staub  und  Verf.  im 
oberen  Engadin. 

Die  große  Serpentinmasse  von  Malenco  wird  überwölbt  von  den  Flaser- 
und  Augengneißen  und  Phylliten  der  ,,  Malo  ja  serie",  welche  im  Val  Masino 
in  Biotitgneis  übergehen  (Einfluß  des  Disgraziagranitmassivs  ?).  An  der 
Grenze  Anzeichen  von  Kontaktmetamorphose  des  Malojagneies  durch 
Serpentin.  Daran  reiht  sich  im  Süden  eine  Zone  von  Monzoniten,  Banatiten 
und  dioritischen  Gesteinen,  welche  aus  der  steilen  Stellung  im  Westen  gegen 
NE  in  flacheres  S -fallen  übergehen  und  so  die  Verbindung  mit  den  gleichen 
Gesteinen  der  Berninagruppe  (Staubs  Seiladecke)  herstellen.  Darüber  folgt 
gegen  S  wieder  eine  Zone  von  phyllitischen  und  quarzitischen  Gesteinen 
(mit  diaphthoritischen  Augengneisen),  welche  in  hochkristalline  Glimmer- 
gneise übergehen,  wo  sie  von  Pegmatiten  dicht  durchschwärmt  werden. 
Sie  umschließen  zahlreiche  Marmorgänge  (auch  von  Pegmatit  durchdrungen) 
und  Amphibolite.  Diese  ganze  Schieferfolge  entspricht  den  Gesteinen  nördlich 
des  Tonalepasses  (Salomons  Tonaleschiefer)  und  steht  auch  in  direktem  Zu- 
sammenhang mit  denselben.  Die  Marmore  sind  nicht  metamorphe  Triaskalke, 
sondern  vortriadisch.  In  den  ,, Tonaleschiefern"  steckt  die  große  Tonalit- 
masse  von  Sondrio.  Am  Südrand  der  Zone  liegen  westlich  von  Val  Masino 
granat-,  disthem  und  staurolithführende  biotitreiche  Gneise  mit  Feldspat  - 
porphyroblasten  (Morbegnoschiefer),  in  denen  auch  granitische  Intrusiva 
stecken  (Daziogranit  u.  a.),  während  im  Osten  aus  den  Tonaleschiefern  im 
Süden  wieder  phyllitische  Schiefer  sich  entwickeln:  die  Fortsetzung  von 
Salomons  Edoloschiefer  in  Val  Camonica. 

Zwischen  Tonale-  und  Morbegnoschiefer  zieht  eine  Störungszone  durch, 
an  welcher  Verrucano  auftritt,  und  Trias  in  einer  völlig  der  Unterengadin- 
Münster taler  Entwicklung  entsprechenden  Facies  (Trias  von  Dubino). 

Auch  in  die  Malojagneise  sind  verschiedene  Bänder  und  Schollen  von 
Trias  und  jüngeren  Kalkschiefern  eingeschaltet  als  Zeugen  eines  verwickelten 
Faltenbaus. 

Die  von  anderen  Autoren  angenommene  Zugehörigkeit  des  Gebietes 
zur  „Zone  von  Ivrea"  bedarf  nach  Verf.  wesentlicher  Berichtigungen:  Der 
Serpentin  von  Malenco  gehört  nicht  mehr  dazu .  Die  Trias  von  Dubino  läßt  sich 
mit  dem  Zug  mesozoischer  Einlagerungen  am  Nordrand  der  Ivreazone  (Zone 
des  Canavese)  in  Verbindung  setzen.  Erst  was  südlich  der  Dubinotrias  liegt, 
könnte  also  jener  Zone  zugerechnet  werden,  und  eine  Störungslinie  trennt 
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diese  Bereiche  vom  nördlichen  Gebiet,  während  im  Süden  ein  ununterbrochener 
Zusammenhang  mit  dem  Kristallin  der  Südalpen  besteht.  Die  genannte 
Dislokation  spielt  aber  nach  Verf.  keineswegs  die  Rolle  einer  alpin-dinarischen 
Grenze.  Sie  ist  weder  die  Grenze  zwischen  zwei  voneinander  unabhängigen, 
Gebirgssystemen,  noch  auch  eine  Narbe,  an  der  Ausquetschung  von  Decken- 
syste.men  stattgehabt  hätte.  Dagegen  sieht  Verf.  die  nördliche  Gneiszone  (Ma- 
lo jaserie)  als  die  Wurzelregion  für  die  rhätische  Decke  Steinmanns  an. 

W.  Hammer. 

1320.  v.  Benescli,  F.  —  „Die  mesozoischen  Inseln  am  Poßruck  (Mittel- 
steiermark)" M.  6  Textfig.  u.  2  Taf.,  Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  1,  1914, 
S.  173-194. 

Auf  dem  kristallinen  Grundgebirge  des  Poßruck  sind  an  einzelnen 
Stellen  (Hl.  Geist,  Hl.  Kreuz,  St.  Kunigund)  noch  Reste  der  jüngeren  Schicht- 
bedeckung erhalten  geblieben.  Sie  umfassen:  Perm  (Grödner  Sandstein). 
Trias,  bestehend  aus  Ctar  dit  aschiefer,  Plattenkalk  (Opponitzer  Kalk)  und 
Hauptdolomit;  Kreide  (Gösau)  (brecciöse  Kalke  mit  Rudisten,  rote  fossil- 
führende Mergel).  Jungtertiäre  Gesteine  erscheinen  als  Hülle  der  Klippen- 
zone. 

Zwischen  dem  Perm  und  den  jüngeren  Schichten  zieht  eine  Bewegungs- 
fläche durch.  Die  Gösau  liegt  in  diskordantem  Transgressionskontakt  auf 
der  Trias  und  schließt  sich  tektonisch  mehr  dem  Tertiär  an.  Den  Nordrand 
der  Klippenzone  bildet  vermutlich  ein  WSW  —  ENE  streichender  Bruch  mit 
Senkung  des  Südflügels,  wodurch  die  Erhaltung  der  jüngeren  Schichtreste 
ermöglicht  würde. 

Verschiedene  Analogien  verbinden  die  stratigraphische  Entwicklung 
der  Klippen  mit  der  nächst  verwandten  in  den  Karawanken.  Die  Poßruck- 
klippen  halten  die  Mitte  zwischen  der  Facies  in  Kärnten  und  jener  am  Bacher. 

W.  Hammer. 

1321.  Schwimier,  Robert.  —  ,,Zur  Tektonik  des  nördlichen  Etschbuchtgebirges.1* 
V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  7,  S.  135-138. 

Verf.  bestätigt  das  Vorhandensein  der  von  Folgner  beschriebenen 
Störungslinie  im  südlichen.  Mendelkamm  und  der  Paganellakette  mit  Uber- 
schiebung von  Trias  über  jurassische  und  kretazische  Schichten  gegen  Osten 
(Paganellalinie),  mit  kleinen  Abänderungen.  Das  Etschbuchtgebirge  ist  von 
mehreren,  judikarisch  streichenden  Bewegungsflächen  durchschnitten,  mit 
dachziegelartiger,  westfallender  Schuppung;  daneben  findet  man  aber  auch 
Zeichen  eines  Zusammenschubs  senkrecht  dazu  in  Gestalt  von  gegen  Süden 
blickenden  antiklinalen  Stirnwölbungen.  W.  Hammer. 

1322.  Sander,  B.  „Über  Mesozoikum  der  Tiroler  Zentralalpen."  V.  d. 
k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  H.  7,  S.  140-148. 

I.  Kalkkögel.  Stratigraphische  und  tektonische  Verhältnisse  dieser 
südlich  von  Innsbruck  gelegenen  Berge.  Verbreitung  der  Raibier  schichten 
(Kartenskizze).  Hervorzuheben  sind  die  Basalgesteine  mit  Daonella  Pichleri 
Mojs.    Verfaltung  mit  der  kristallinen  Unterlage. 

Ältere  Bemerkungen  Bittners  zur  Stratigraphie.       Ref.  d.  Verf. 


Glazialgeologie. 

1323.  Baschiii,  O.  —  „Stürzendes  Eis  als  gestaltender  Faktor."  Z.  d.  Ges.  f. 
Erdk.  zu  Berlin,  1914,  Nr.  10. 

Behandelt  die  Bildung  von  Karen  durch  stürzendes  Eis.     K.  K. 

1324.  Götzinger,  Gustav.  —  „Zur  Morphologie  der  Schneeoberfläche."  Mitt. 
der  Sektion  für  Naturkunde  des  österr.  Turistenklubs,  Wien  1914, 
XXVI.  Jahrg.,  S.  1—7.    Mit  9  Abb. 

Die  Formen  der  Schneeoberfläche  werden  in  dieser  Studie,  die  zu 
weiteren  Beobachtungen  anregen  soll,  beschrieben. 

Der  Verf.  unterscheidet  (unter  Zugrundelegung  einer  Einteilung  des 
Schnees  in  1.  Pulverschnee,  2.  Firnschnee  und  3.  Harscht  und  Hars^hteis): 

A.  Die  Schneeoberfläche,  wie  sie  direkt  durch  den  Schneefall  ent- 
steht, sie  bleibt  nie  lange  intakt. 

B.  Die  Schneeoberfläche,  wie  sie  durch  äußere  Faktoren  beeinflußt  ist. 

Es  entstehen  so  1.  Akkumulationsformen  des  Schnees.  Sie  sind  vor- 
wiegend durch  den  Wind  geschaffen,  nämlich  Rippelmarken  (auf  einen 
Wechsel  von  Druck-  und  Saugwirkung  des  Windes  zurückzuführen),  dann 
Dünen  (freie  Dünen,  mit  mehr  symmetrischen,  und  Hindernisdünen,  mit 
asymmetrischem  Querschnitt)  und  die  als  dünenartige  Bildungen  be- 
zeichneten Schneewächten.  Alle  diese  Bildungen  erstrecken  sich  senkrecht 
zur  Windrichtung.  2.  Erosionsformen,  und  zwar  a)  mechanische  Erosions- 
formen des  Schnees,  als  da  sind  Furchenbildung,  wobei  die  Furchen  in  der 
Richtung  des  Windes  verlaufen,  dann  die  im  verharschten  Schnee  durch  den 
Wind  ausgehobenen  Schneelöcher,  b)  Chemische  Erosionsformen,  das  sind 
die  Schmelzformen  der  Schneeoberfläche;  auf  ebener  Schneeoberfläche  die 
trichterartigen  Schmelzlöcher  (verursacht  durch  warme  Regen),  die  waben- 
artigen Schmelzlöcher  im  schmutzigen  Sclmee  und  die  Schmelzhöfe  um 
Bäume.  Auf  geneigter  Oberfläche  die  Schmelzrinnen,  durch  Schmelzwässer 
und  Regen  hervorgebracht.      -  J.  Porsche. 

1325.  Früh,  Jakob.  —  „Entwicklung  s  for  men  und  Verbreitung  des  Büßer  - 
schnees"    Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  423—427.    M.  2  Abb. 

Verf.  betont  zunächst,  daß  ,, Büßerschnee"  nie  an  Neuschnee,  sondern 
ausschließlich  an  Altschnee  beobachtet  ist,  also  logischer  als  Büßerfirn" 
zu  bezeichnen  ist.  Sodann  gibt  er  seine  Beobachtungen  wieder  aus  den  Vor- 
bergen des  Säntis  südlich  Trogen  im  Kanton  Appenzell,  die  eine  Schuppen- 
struktur des  Schnees  dartun,  die  das  Anfangsstadium  des  Büßerschnees 
darstellt,  hier  aber  gebildet  in  höheren  Breiten  bei  niederer  Deklination 
der  Sonne.  Erst  später  erfolgt  dann  die  Umformung  der  Kämme  zu  sekundären 
Einzelfiguren,  zum  Zackenfirn  und  Eispyramiden,  die  die  Endformen  re- 
präsentieren. Wesentliche  Bedingung  der  Bildung  sind  die  Permeabilität 
des  Firns  und  die  starke  Evaporation  der  Luft.  A.  Klautzsch. 

1326.  Schoy,  Karl.  —  „Einige  Bemerkungen  zu  C.  Kassner:  Die  Entstehung 
des  Büßerschnees."  (Peterm.  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  57.)  Petermanns  M., 
Jg.  61,  1915,  S.  427. 

Betrifft  die  Frage  einer  mathematischen  Erklärung  des  Phänomens. 

A.  Klautzsch. 
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1327.  Schreiber,  H.  —  „Ursachen  des  Klimawechsels  und  der  schichtenweisen 
Tor  fablag  er  ung  während  und  nach  den  Eiszeiten."  österr.  Moorzeitschr., 
Jg.  15,  1914/15,  Nr.  12/13,  S.  184—190. 

Kurze  Darstellung  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Ursachen 
der  Eiszeit.  K.  K. 

1328.  Schreiber,  H.  —  „Zeitbestimmung  der  Eiszeiten  und  der  Moor  schichten." 
Österr.  Moorzeitschr.,  Jg.  15,  1914/15,  Nr.  12/13,  S.  190—192. 

Besprechung  der  Versuche,  auf  astronomischem  Wege  aus  der  Mächtig- 
keit von  Torfmooren  und  aus  den  Jahresschichten  der  Bändertone  das  Alter 
der  Postglazialzeit  zu  ermitteln.  K.  K. 

1329.  Lehmann,  Otto.  —  „Der  Stand  der  morphologischen  Kenntnis  des 
Kaukasus  auf  Grund  der  neuesten  Glazialforschungen."  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkde., 
1915,  No.  4,  S.  213-230. 

Als  Ergebnis  der  neuesten  Forschungen  Distels  und  Reinhards  stellt 
Verf.  fest,  daß  der  Kaukasus  nach  seiner  Höhe  wie  nach  den  Hauptzügen 
seines  Reliefs  ein  alpines  Hochgebirge  ist,  das  stark  vergletschert  war  und 
genau  die  dafür  typischen  Formen  zeigt  wie  die  Alpen  (Kare,  Becken,  Über- 
tiefung).  Im  Gegensatz  zu  jenen  hatte  hier  aber  die  quartäre  Vereisung 
eine  geringere  Ausdehnung,  auch  sind  die  entstandenen  Bildungen  hier  weit 
stärker  zerstört  und  auch  der  Stau  der  alten  Gletscher  war  hier  nicht  so 
bedeutend  wie  dort.  A.  Klautzsch. 


1330.  Katzer,  Friedrich.  —  „Neue  Forschungen  über  die  Vergletscherung  der 
Balkanhalbinsel"    Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  439/440. 

Bericht  über  die  Forschungsergebnisse  von  Cvijic,  der  eine  zweimalige 
Vergletscherung  der  Balkanhalbinsel  nachweist,  wobei  die  jüngere,  weniger 
umfangreiche  etwa  der  Würmeiszeit  der  Alpen  entspricht.  Am  verbreitetsten 
waren  Talgletscher;  Kargletscher  überwogen  nur  im  letzten  Stadium  der 
jüngeren  Eiszeit.  Als  neuer  Typ  erscheint  der  Karstgletscher  auf  vorglazialen 
Karsthochflächen.  A.  Klautzsch. 


1331.  (ieinitz,  E.  —  „Die  neun  Endmoränen  Nordwestdeutschlands."    C.  f. 
Min.,  1916,  Nr.  4,  S.  78—90.    Mit  1  Ktsk. 

Der  Verf.  unterscheidet  in  Mecklenburg  und  den  Nachbargebieten 
folgende  neun  Endmoränenzüge: 

1.  Südlicher  Zug  der  Lüneburger  Heide  (Oberer  Drawehn — Eschede — 
Soltau), 

2.  Perleberg  —  Wendisch -Warnow  —  Hitzacker  —  Ebstorf  —  Harburg  — 
Blankenese, 

3.  Ruhner  Berge — Parchim — Ludwigslust — Lauenburg — Ahrensburg, 

4.  südliche  mecklenburgische  Hauptendmoräne, 

5.  nördliche  mecklenburgische  Hauptendmoräne, 

6.  Bröhmer  Berge — Demmin — Tessin — Kühlung, 
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7.  Jankendorf — Wulfshagen — Rostock, 

8.  Velgast — Barth — Fischland, 

9.  Rügen, 

gibt  eine  Skizze  ihres  Verlaufes  und  kurze  Beschreibungen.  Er  hält  an  der 
Einheitlichkeit  der  Eiszeit  fest  und  kommt  zur  Ablehnung  des  interglazialen 
Alters  des  Torflagers  von  Lauenburg.  K.  K. 

Stratigraphie. 

1332.  Blanckeiüiorii,  Max.  —  ,,Das  Danien  in  Palästina  mit  der  Leiijorm 
Pecten  obrutus  Conr.  (=  P.  farafrensis  Zitt.  =  Mayer-Eymari  Newt.)." 
Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915.    Monatsbei.  7,  &  187-194. 

Eine  berichtigende  Ergänzung  zu  der  Abhandlung:  Syrien,  Arabien 
und  Mesopotamien  des  Handbuchs  der  Regionalen  Geologie  1914  (vgl.  dies 
Zentrbl.,  Bd.  22,  No.  1406),  in  der  Verf.  zum  erstenmal  echtes  Danien  von 
Palästina  nachgewiesen  und  beschrieben,  aber  dessen  Grenze  nach  unten 
gegen  das  Campanien  etwas  zu  tief  gelegt  hatte.  Neuere  Studien  zar  Geologie 
Ägyptens  behufs  Abfassung  eines  Werkes  über  Ägypten  und  den  ägyptischen 
Sudan  (als  weiteres  Heft  des  Handbuchs  der  Regionalen  Geologi?)  führten 
Verfasser  zu  der  Erkenntnis,  daß  der  als  Leitfossil  im  west-  und  ostägyptischen 
Danien  verbreitete  Pecten  farafrensis  Zittel  oder  Mayer-Eymari  Newton 
identisch  sei  mit  dem  hn  Danien  Palästinas  verbreiteten  Pecten  obrutus 
Conrad,  der  schon  ini  Jahre  1852  beschrieben  und  abgebildet  war,  weshalb 
die  beiden  ersten  Namen  einzuziehen  seier.  P.  obrutus  beschränkt  sich  aber 
in  Palästina  wie  in  Ägypten  nicht  auf  das  Danien,  sondern  geht  auch  in  das 
Campanien  über,  dem  der  technisch  wichtige  Phosphathorizont  Palästinas 
und  Ägyptens  mit  den  Feuer steinbänken,  die  bituminösen  Asphaltkalke 
von  Nebi  Musa,  die  Austern  und  Cephalopodenschichten  der  Arabischen 
Wüste  und  die  Fischzahnlagen,  Bonebeds  und  Exogyra  Overwegischichten 
der  Libyschen  Wüste  zuzurechnen  sind.  Das  erst  darüber  beginnende  eigent- 
liche Danien  beschränkt  sich  in  Syrien  auf  das  nördliche  Ostjordanland 
am  Jarmuk  (schwärzliche  Mergel,  bituminöse  Kalke  und  weiße  Kreidekalke 
mit  Ventriculites,  Schizorhabdus  libycus  und  Nodosaria  Zippei),  das  Siru- 
plateau  bei  es  Salt  (obere  Plateauphosphate)  und  die  Wüste  Juda  (bunt- 
gefärbte fossilfreie  Gipsmergel  und  Gipskalke).  Ref.  d.  Verf. 

1333.  Zahälka,  V  —  „Kridovy  ûtvar  v  Ceském  Stredohori.  Dil.  (Die 
Kreideformation  im  böhm.  Mittelgebirge.  I.  Teil  )  Raudnitz,  Verl.  d.  Verf., 
1914,  S.  465. 

Auch  hier  hält  Verf.  an  der  von  ihm  früher  aufgestellten  Teilung  der 
böhmischen  Kreideschichten  in  die  Zonen  I — X  fest.  Die  einzelnen  Zonen 
werden  vom  petrographischen  und  paläontologischen  Standpunkte  be- 
schrieben. Verf.  berücksichtigt  jedoch  auch  die  faziellen  Verhältnisse  sowie 
die  Tektonik  der  Kreideschichten.  Eine  geologische  Karte  und  Profile  werden 
später  erscheinen,  worauf  ein  eingehenderes  Referat  erscheinen  wird. 

Woldfich. 


1334.  Jaworski,  E.  —  ,, Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Südamerika.   T.  1; 
Allgemeiner  Teil"    Diss.,  Bonn  1913,  57  S.    M.  1  Tab. 

Vgl.  Referat  1655,  Bd.  21,  1915.  A.  Klautzsch. 
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1335.  Schneid,  Theodor.  —  ,,Die  Ammonitenfauna  der  obertithonischen  Kalke 
von  Neuburg  a.  D."  M.  13  Taf.  u.  1  Textfig.,  Geol.  u.  pal.  Abh.,  N.  F.. 
Bd.  13  (d.  gz.  R.  Bd.  17),  H.  5,  1915,  114  S. 

Die  geologische  Aufnahme  des  aus  Obermalmbildungen  aufgebauten 
Gebiets  zwischen  Eichstätt  und  Neuburg  an  der  Donau  im  südwestlichen 
Frankenjura  brachte  vor  allem  aus  den  Brüchen  zwischen  Ober-  und  Unter- 
hausen eine  Fülle  neuer  Ammoniteli  zutage,  welche  sowohl  die  Kenntnis 
der  in  Betracht  kommenden  Gattungen  wesentlich  erweitern  und  vertiefen 
als  auch  die  Beziehungen  zu  Formen  gleichaltriger  Horizonte  in  und  außer- 
halb Deutschlands  klarstellen. 


Es  werden  beschrieben: 

Perisphinctes  (Virgatosphinctes) 

danubiensis  Schloss., 
P.  (V.)  Schlössen, 
P.  (V.)  subdamibiensis, 
P.  (V.)  viperinus, 
P.  (V.)  echidneus, 
P.  (V.)  serpens, 
P.  constrictor, 
P.  lumbricarius, 
P.  pseudocolubrinus  Kil.  ? 
P.  (Aulacosphinctes  ?)  penicillatus, 
P.  (A.  ?)  jubatus, 
P.  (A.  ?)  silvescens, 
P.  (A.  ?)  diffusus, 
P.  (A.  ?)  caesposus, 
P.  (A.  ?)  glaber, 
P.  (A.  ?)  loricatus, 
P.  (A.)  callodiscus, 
P.  (A.)  dicratus, 
P.  (A.)  tortuosus, 
P.  (A.)  kyphosus, 
P.  (A.,  Holcostephanus?)  ramosus, 
P.  (A.,  H.  ?)  torulosus, 
P.  (A.,  H.  ?)  crispus, 
P.  (A.,  H.  ?)  dilogus, 
P.  (A.)  racemosus, 
P.  (A.)  Loeschi, 
P.  (A.)  serotinus, 
P.  (A.)  acusticostatus, 
P.  (A.)  Dacquéi, 


Perisphinctas  (A.)  neoburgensis, 

P.  (A.)  calligonus, 

Buriasella  (A.  ?)  praecox, 

B.  patula, 

B.  ciliata, 

B.  pergrata, 

B.  adeps, 

B.  nitida, 

B.  parva, 

Perisphinctes  (Pseudovirgatites) 

ad  vena, 
P.  (P.)  scoparius, 
P.  (P.)  palmatus, 
P.  (P.)  subpalmatus, 
P.  (P.)  franconiens, 
P.  (P.  ?)  spurius, 

Pseudovirgatites  (Hoplites  ì)  am- 

biguus  dubius, 
P.  sp.  ?  (Hoplites?,  Thurmannia 

sp.«), 
Simoceras  Rothpletzi, 
S.  Broilii, 

S.  Schwertschlageri, 

Aspidoceras  neoburgense  Opp.. 
A.  Rafaeli  Opp., 
Nautilus  Vilmae  v.  Loesch, 
N.  Schlosseri  v.  Loesch, 
N.  franconicus    Opp.  emend, 
v.  Loesch. 


Dazu  fügt  Verf.  eine  Liste  der  mit  vorkommenden  Brachiopoden, 
Bivalven,  Gastropoden,  Echiniden  und  Fische;  neu  sind  darunter  Ostrea 
latissima  und  Pinna  quadrata. 

Das  durch  die  Untersuchung  der  Cephalopodenfauna  gewonnene  neue 
stratigraphische  Bild  von  den  Obermalmschichten  des  Fränkischen  Jura 
wird  in  nachstehender  tabellarischer  Übersicht  in  hier  gekürzter  Form  vor- 
geführt : 


Unteres  Neokom  (Berriasien)  mit  Hoplites  Boissieri  Pict.  fehlt. 

(  Unterstufe  des  Hopl.  Malbosi  und  H.  occitanicus  Pict.  fehlt. 
er~  ]  Unterstufe  der  Berriasella  ciliata.  des  Perisphinctes  dicratus  und 
ti  hon  /        Pseudovirgatites  palmatus. 

I  Unterstufe  des  Virgatosphinctes  (Perisphinctes)  vimineus. 
Unter- J  Unterstuf  e  der  Oppelia  lithographica  und  0.  steraspis  Opp. 
tithon  j  Unterstufe  der  Waagenia  Beckeri  Neum.  und  des  Holcostephanus 

[        gravesianus  d'Orb. 

Oberes  J 

Kimme-  J  Stufe  des  Frankendolomits  und  der  plumpen  Felsenkalke. 

Es  werden  in  den  Horizonten  eine  Anzahl  neuer  Cephalopoden  auf- 
geführt, deren  Darstellung  wohl  einer  weiteren  Arbeit  vorbehalten  ist. 

Joh.  Böhm. 

1336.  Jekelius,  E.   —   ,,Die  mesozoischen  Bildungen  des  Keresztényhavas." 
Jahresber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1913,  S.  155-181. 

Die  Umgebung  des  Keresztényhavas,  südlich  von  Brassó  (Kronstadt) 
in  Siebenbürgen  besteht  aus  einer  mesozoischen  Schichtenfolge  von  der 
Trias  bis  zum  Senon.  Reiche  Faunen  werden  namentlich  aus  den  Grestener 
Schichten  aufgezählt,  auch  der  Malm  (Tithon)  und  das  Neokom  ist  sehr 
fossilreich.  V.  Vogl. 

1337.  v.  Arthaber,  Gustav.  —  „Die  Entwicklung  der  Trias  in  Anatolien." 
M.  d.  Geol.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  8,  1915,  H.  1/2,  S.  47—61. 

Die  Trias  von  Balia  Maaden,  die  bisher  allein  bekannt  war,  lagert  auf 
permokarbonischen  Kalken  und  beginnt  mit  Konglomeraten,  die  nach  oben 
hin  in  Sandsteine  übergehen,  denen  Kalklinsen,  bröcklige  Tonschiefer  und 
Mergelknollenlager  eingeschaltet  sind.  Ihre  Fauna  besitzt  im  großen  und 
ganzen  den  Charakter  einer  Rhätfauna  in  weiterem  Sinne.  Neuere  Auf  Samm- 
lungen am  Golfe  von  Ismid  durch  Endriß  ergaben  die  reichliche  Vertretung 
der  anisinischen,  ladinischen  und  karnischen  Stufe.  In  erster  finden  sich  neben 
mediterranen  und  neuen  vorerst  nur  anatolischen  Typen  auch  indische  des 
Himalaya,  und  zwar  sowohl  Cephalopoden  wie  Brachiopoden.  Aus  den 
ladinischen  Stufen  finden  wir  obere  Buchensteiner  und  Wengener  Äquivalente 
und  die  karnische  Stufe  ist  durch  Äquivalente  des  Cassianer  Niveaus  und 
der  Aonoides-Zone  der  Hallstätter  Entwicklung  vertreten.  K.  K. 

1338.  Tornquist,  A.  —  „Die  Buchensteiner  Schichten."  C.  f.  Min.,  1916, 
Nr.  6,  S.  130—135. 

Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  schlägt  der  Verf.  vor,  die 
Bezeichnung  ,, Buchensteiner  Schichten"  als  Zonenbenennung  hinfort  ganz 
fallen  zu  lassen  und  lieber  von  Reitzi-Schichten  zu  sprechen.      K.  K. 

1339.  Meyer,  H.  L.  F.  —  „Die  Gliederung  des  Zechsteins."  Ber.  der  Oberhess. 
Ges.  f.  Nat.  u.  Heilkunde  zu  Gießen,  N.  F.,  Nat,  Abt.,  Bd.  6,  1914,  S.  109 
bis  138.    Mit  9  Fig. 


1340.  Meyer,  H.  L.  F.  —  „Beziehungen  zwischen  Tektonik  und  Sedimentation 
im  Zechstein."   Kali,  9.  Jahrg.,  1915,  Heft  2,  S.  17—25.   Mit  Tabelle. 


-   475  — 


Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Gliederung  des  deutschen 
Zechsteins  eng  mit  der  tektonischen  Geschichte  verknüpft  ist.  Stärkere 
Unruhe  bedingt  das  Auftreten  schärferer  Gliederung.  Für  den  Zechstein 
sinkt  eine  faunistische  Gliederung  fast  zur  Wertlosigkeit  herab,  da  der  über- 
wiegende Teil  der  Fauna  nur  der  Fazies  gehorcht.  Das  Zechsteinmeer  war 
gegenüber  dem  Ozean  selbständig.  Es  konnte  nur  zweimal  kurz  nach  seiner 
Ingression  von  dort  neue  marine  Formen  erhalten.  Die  Gliederung  des  Zech- 
steins  ist  nur  eine  fazielle,  begründet  auf  die  Schichtenfolge  Mitteldeutsch- 
lands, die  in  allen  randlichen  Gebieten  nur  schwer  verfolgt  werden  kann. 

K.  K. 

1341.  Vogl,  Vikt.  —  ,,Die  Paläcdyas  von  Mrzla-Vodica  in  Kroatien."  (Über- 
trag, a.  d.  ung.  Orig.)  M.  5  Fig.,  Mitt.  a.  d.  Jb.  d.  k.  ungar.  geol.  R.-A., 
Bd.  21,  H.  5,  1913,  16  S.  2  M. 

Die  tiefsten  Schichten  der  weiteren  Umgebung  von  Fiume  sind  dunkle 
sandige  Schiefer,  deren  untere  Partie  sich  bei  Mrzla-Vodica  durch  Fossil- 
führung auszeichnet.  Aus  eigenen  Auf  Sammlungen  und  einer  im  National- 
museum in  Agram  liegenden  Suite  beschreibt  Verf.  11  Arten,  darunter  acht 
Cephalopoden,  durchwegs  Formen,  die  aus  den  Sosio- Schichten  Siziliens 
bekannt  sind,  u.  a.:  Agathiceras  elegans  Gemm.,  Ag.  isomorphus  Gemm., 
Ag.  Haueri  Gemm.,  Prosageceras  Galilaei  Gemm.,  Paraceltites  Hoeferi 
Gemm.  usw.  Neu  ist  Medlicottia  (  ?)  croatica.  Ref.  d.  Verf. 

1342.  Perner,  Jar.  —  ,,0  faune  silurskîch  pàsem  e1ae2  a  hranici  mezi  nimi.(: 
(Über  die  silurische  Fauna  der  Bande  e1  und  e2  und  die  Grenze  zwischen 
ihnen.)  Denkschr.  d.  II.  Kl.  d.  böhm.  Akad.  d.  Wiss.  z.  70.  Geburtsfeier 
d.  Hofr.  Prof.  Dr.  K.  Vrba,  Prag,  1915,  S.  9. 

Die  Graptolithenschiefer  der  Bande  ex  nehmen  im  Hangendteile  Kalk- 
konkretionen und  Kalkbänke  auf  und  gehen  so  allmählich  in  die  Budnaner 
Kalksteine  e2  über.  Die  Übergangsschichten  wurden  entweder  zu  ex  oder 
zu  e2  gezählt  ;  demnach  sind  auch  ihre  Versteinerungen  bald  mit  ej  bald  mit  e2 
bezeichnet.  Nach  Jahn  werden  nun  die  Übergangsschichten  zu  ex  gezählt 
und  zum  Unterschiede  von  den  Graptolitenschiefern  (ei„)  als  e^  bezeichnet. 
Verf.  hat  die  wichtigsten  Fundorte  von  e3  und  e2  besucht  und  schichtweise 
abgesucht;  er  gibt  ein  Fossilien  Verzeichnis  der  sicher  und  nur  in  ej  vor- 
kommenden Arten. 

So  gehören  nach  Verf.  die  Trilobiten  Arethusina  Konincki,  Acidaspis 
mira,  A.  Prevosti  u.  a.,  die  bald  zu  ev  bald  zu  c2  gestellt  wurden,  infolge  der 
sie  begleitenden  Graptolithen  Cyrtograptus  Murchisoni,  M.  vomesinus, 
M.  priodon  u.  a.  sicher  nur  der  Bande  an. 

Die  Grenze  zwischen  Cj  und  e2  fällt  mit  der  oberen  Verbreitungsgrenze 
von  Mon.  colonus  und  Mon.  dubius  zusammen.  Hingegen  wäre  nach  Verf.  die 
Grenze  zwischen  eia  und  e^,  wie  sie  Jahn  vorschlug,  unbestimmt,  da  eine 
Keine  von  Graptolithen,  deren  vertikale  Verbreitung  sich  streng  sondern 
läßt,  wie  in  ei,  so  in  e  iß  vertreten  wäre. 

Nach  Verf.  entspricht  die  Bande  e1  dem  englischen  Llandovery-Tarrannon- 
Wenlock  und  dem  unteren  Ludlow,  die  Bande  e2  dem  oberen  Ludlow. 

Woldfich. 
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Palaeozoologie. 

1343.  Stromer,  Ernst.  —  „Ergebnisse  der  Forschungsreisen  Prof.  E.  Stromers 
in  den  Wüsten  Ägyptens.  II.  Wirbeltierreste  der  Baharije-Stufe  (unterstes 
Cenoman).  3.  Das  Original  des  Theropoden  Spinosaurus  aegyptiacus.'; 
Abhandl.  kgl.  bayer.  Akad.  Wiss.,  math.-phys.  KL,  Bd.  28,  Abhandl.  3. 
32  S.,  2  Doppeltaf.,  4°,  München  1915. 

Unterkieferreste,  Zähne,  Hals-,  Rumpf-,  Sakral-  und  Schwanzwirbel, 
Brust-  und  Bauchrippenstücke  eines  großen  Dinosaurier-Individuums  aus 
der  tiefsten  Schicht  der  Baharije-Stufe  werden  genau  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Es  handelt  sich  um  einen  der  größten  bekannten  Theropoden. 
der  nach  den  angestellten  Vergleichen  Streptospondylus  vielleicht  verwandt 
ist.  Er  ist  eigenartig  spezialisiert;  schon  seine  Zähne,  die  in  der  Größe  stark 
verschieden  sind  und  kaum  rückgebogene  Kronen  mit  ungekerbten  Kanten 
haben,  rechtfertigen  die  Aufstellung  einer  besonderen  Familie  :  Spinosauridae 
mit  Spinosaurus  aegyptiacus  als  einzigem  Angehörigen.  Bas  auffälligste 
Merkmal  sind  abnorm  große  und  zum  Teil  vorgeneigte  Dornfortsätze  des 
Rückens,  die  nach  Vergleich  mit  solchen  rezenter  Lacertilia  als  Stützen 
eines  Hautkammes  gedeutet  werden.  Ref.  d.  Verf. 

1344.  Hennig,  Edwin.  —  „Ein  neuer  Stegosaurier  aus  Deutsch-Ostafrika." 
Nat.  Wochenschr.,  N.  E.,  Bd.  15,  1915/16,  Nr.  4,  S.  53—56. 

Vorläufige  Mitteilungen  übei  einen  neuen  mit  Omosaurus  und  Stego- 
saurus  am  nächsten  verwandten  1  y2  m  hohen  Saurier,  von  dem  etwa  30  große 
und  kleine  Individuen  an  einer  einzigen  Stelle  gefunden  wurden. 

K.  K. 

1345.  Wiman,  C.  —  „Ein  Plesiosaurierwirbel  aus  der  Trias  Spitzbergens 
Bull,  of  the  Geol.  Inst,  of  Upsala,  vol.  13,  S.  223-226,  Upsala,  1916. 

Der  Wirbel  ist  ein  Pectoralwirbel  mit  4  Nutritionslöchern  an  der  Unter- 
seite und  stammt  aus  dem  Niveau  des  Toneisensteins. 

R3f.  d.  Verf. 

1346.  Stromer,  Ernst.  —  „Mitteilungen  über  Wirbeltierreste  aus  dem  Mittel- 
pliozän des  Natrontales  (Ägypten).  4.  Fische:  a)  Dipnoi:  Protopterus." 
M.  4  Textfig.,  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.  B.  Monatsber.,  Bd.  66,  1914,  Nr.  12. 
S.  420—425. 

Der  Autor  beschreibt  das  Gebiß  des  rezenten  Protopterus  Dolloi,  der 
in  manchem  und  auch  darin  zwischen  Protopterus  und  Lepidosiren  vermittelt. 
Nach  diesen  und  früheren  Untersuchungen  erweisen  sich  vereinzelte  Gebiß- 
reste von  Lepidosirenidae  als  kaum  spezifisch  bestimmbar  (siehe  Ref.  in 
Bd.  15,  Nr.  1311!).  Fossile  Palatin-  und  Splenialzähne  aus  dem  Natrontale 
lassen  sich  deshalb  nur  als  Protopterus  äff.  annectens  Owen  benennen.  Es 
ist  das  nördlichste  bisher  bekannt  gewordene  Vorkommen  von  Lepidosirenidae. 

Ref.  d.  Verf. 

1347.  Drevermann,  Fr.  -  „Über  Placodus."  Vorläuf.  Mitt.  C.  f.  Min.,  1915. 
H.  13,  S.  402-405. 

Nachdem  bisher  nur  Schädel  von  Placodus  bekannt  waren,  wird  nun 
der  Fund  eines  ganzen  Skelettes  aus  dem  Muschelkalk  der  Heidelberger 
Gegend  angekündigt  und  Fachgenossen  wie  Sammler  ersucht,  dem  Verf. 
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alle  gut  odor  schlecht  erhaltenen  vermutlichen  Placodusreste  zur  Bearbeitung 
auf  kurze  Zeit  zu  überlassen.  Jetzt  schon  läßt  sich  feststellen,  daß  Teile 
des  Skeletts  von  Placodus  beschrieben  sind  als  Anomosaurus  v.  Huene. 
(Der  Name  ist  also  einzuziehen.)  Es  werden  dann  noch  verschiedene  Reste 
aufgezählt,  die  von  anderen  Autoren  als  möglicherweise  zum  Teil  zu  Placodus 
gehörig  angesehen  wurden,  aber  doch  nicht  dazu  gehören,  wie  Psephoderma 
alpinum  v.  Meyer,  Psephosaurus  suevicus  E.  Fraas,  Chelyzoon  latum  v.  Huene, 
Chelyzoon  Blezingeri  v.  Huene,  Tanystropheus  conspicuus  v.  Meyer  und  zwei 
als  Placodus  gigas  ?  H.  v.  Meyer  von  v.  Huene  Gëol.  Pal.  Abh.,  1902,  p.  32, 
beschriebene  Rückenwirbel,  desgleichen  die  als  Placodus  duplicatus  von 
E.  Fraas  beschriebenen  Zähne  und  Eupleurodus  sulcatus  Gürich  resp.  Pleurodus 
bicolor  Gürich,  Eunotosaurus  africanus  Seeley,  Edaphosaurus  pogonias 
Cope  und  Ctenosaurus  v.  Huene.  Plieninger. 

1348.  Bischoff,  H.  —  ,,Bernsteinhymenopteren"  Schrift.  Physik.  Ökonom. 
Ges.,  Bd.  56,  1915,  S.  139—144. 

Verf.  beschreibt  nach  einer  vorläufigen  Durchsicht  der  reichen  Inklusen- 
bestände  der  Bernsteinsammlung  des  Geologisch-Paläontologischen  Insti- 
stutes der  Universität  Königsberg  zunächst  eine  neue  Gattung  Protochrysis 
aus  der  Familie  der  Chrysididae;  Protochrysis  succiiialis  kann  als  der  Typus 
einerneuen  Unterfamilie,  der  Proto  chrysidinae,  gelten.  Hauptcharakteristikum 
ist  die  Zahl  von  sechs  getrennten  Abdominalsegmenten.  Aus  der  Familie 
der  Mutillidae  lagen  dem  Verf.  sieben  morphologisch  gut  unterscheidbare 
Formen  einer  vorläufigen  Sammelgattung  Protomutilla  vor,  welche  als  P. 
succinalis  (Genotype),  megalophthalma.  incerta,  castanea,  suecinicola, 
dentata  und  nana  beschrieben  und  zum  Teil  abgebildet  werden. 
Die  am  besten  den  Mutillinae  einzureihende  Gattung  Protomutilla  vermittelt 
zwischen  diesen  und  den  Myrmosinae.  Charakteristisch  sind  die  scharf  ent- 
wickelte Pro-Mesonotalnaht,  das  quere  erste  Abdominalsegment,  das  Fehlen 
eines  Pygidialfeldes,  die  meist  langstreifige  Skulptur  der  Mesonotalregion 
und  das  Fehlen  einer  längeren  Behaarung.  K.  Andrée. 

1349.  Stolley,  E.  —  „Über  einige  Brachyuren  aus  der  Trias  und  dem  Dogger 
der  Alpen"  Jb.  d.  k.  k.  Geol.  R.A.,  Bd.  64,  1914,  H.  4,  S.  675—682.  Mit 
1  Taf. 

Es  werden  beschrieben  (yclocarciniis  serratus  aus  grauem  Kalkstein 
der  norischen  Stufe,  Mesoprosopon  triasiiium  desgl.,  Prosopon  Vilsense 
aus  alpinem  Doggerkalk.  K.  K. 

1350.  Richter,  Rudolf.  „Beiträge  zur  Kenntnis  devonischer  Trilobiten. 
2.  Beitr.:  Oberdevonische  Proetiden."  Abh.  d.  Senckenberg.  nat.  Ges., 
Bd.  31,  1913,  H.  4,  S.  341    424.    M.  2  Taf. 

Die  oberdevonischen,  bisher  unter  Dechenella  beschriebenen  Trilobiten 
stellen  einen  in  manchen  eigenartigen  Zügen  übereinstimmenden  Formen- 
kreis dar.  Sie  weisen  eine  verjüngte,  von  drei  Seitenfurchen  angeschnittene 
Glatze  auf  und  einen  kurzen,  gliederarmen  Schwanz  mit  starken,  abgespreizten, 
deutlich  gefurchten  Rippen.  Sie  sind  von  zwerghafter  Größe,  und  während 
aus  der  sandigen  oder  korallenführenden  Facies  des  seichten  Wassers  bisher 
keine  Art  bekannt  geworden  ist,  sind  die  Cephalopodenkalke  und  die  Cy- 
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pridinenschiefer,  also  die  Facies  größerer  Meerestiefe,  allenthalben  die  Heimat 
dieser  Tiere.  In  diesen  Bildungen,  namentlich  den  Clymenienkalken,  ver- 
breiten sie  sich  von  England,  Südfrankreich  und  den  Karnischen  Alpen  über 
Rheinland,  Fichtelgebirge  und  Schlesien  bis  nach  Polen,  ja  bis  auf  den 
asiatischen  Abhang  des  Urals.  Angesichts  dieses  pelagischen  Charakters 
gewinnt  die  häufig  bis  zur  Erblindung  führende  Augenrückbildung,  die 
Zwerghaftigkeit  und  gemeinsame  Tracht  dieser  Tiere  besonderes  Interesse. 
Die  Formen  ordnen  sich  unter  die  Gattungen: 
Drevermannia  Schmidt!,  Cyrtosymbole  bergica, 

ü.  brecciae,  C.  wildungensis, 

D.  adorfensis,  C.  Ussheri  J.  Thom.  sp., 

D.  nodannulata,  C.  dillensis  Drev.  sp., 

D.  n.  sp.  a.,  C.  ?  pusilla  Gürich  sp., 

D.  (?)  n.  sp.  b.,  C.  elegans  Münst.  sp., 

D.  (?)  formosa,  C.  italica  Gortani  sp., 

D.  (?)  globigenata,  C.  Vinassai  Gortani  sp., 

D.  (?)  carnica,  C.  sp.  sp., 

Cyrtosymbole  Escoti  v.  Koen.  sp.,   Typhloproetus  microdiscus  Frech. 
C.  n.  sp.  Per  na,  Pteroparia  columbella, 

C.  nana,  Euproetus  bivallatus, 

C.  calymmene,  E.  (?)  glacensis. 

Dazu  kommen  als  Proetiden  unge  wisser  Stellung  29  zumeist  bereits 
anderweitig  beschriebene  Formen,  von  denen  7  neu  benannt  werden: 
Proetus  (subg.  ?)  subcarintiacus,      Proetus  (subg.  ?)  palensis, 
P.  (subg  ?)  ebersdorfensis,  P.  (subg.?)  Gümbeli, 

P.  (subg  ?)  Gortanii,  P.  (subg  ?)  enrycraspedon. 

P.  (subg.  ?)  anglicus, 

Joh.  Böhm. 

1351.  Frech,  Fritz.  —  „Über  Scaphites  IL  Über  die  Rückbildung  der  Skulptur 
bei  der  jüngsten  Scaphitenart."  C.  f.  Min.,  1915,  No.  21,  S.  617-621. 
M.  2  Textfig. 

Bis  zum  Obersenon  läßt  sich  bei  allen  europäischen  und  den  meisten 
amerikanischen  Scaphiten  eine  langsam  fortschreitende  Differenzierung  der 
Oberflächenskulptur  wahrnehmen.  Die  Zahl  der  Rippen  und  Knoten  nimmt 
gleichzeitig  mit  der  allgemeinen  Schalengröße  so  regelmäßig  zu,  daß  man 
an  dem  Grade  der  Komplikation  das  geologische  Alter  beinahe  unmittelbar 
ablesen  kann.  Ein  ungemein  großes  Exemplar  von  Scaphites  Conradi  Mort, 
aus  der  Fox  Hill  group  zeigt  dagegen  auf  den  äußeren  zwei  Dritteln 
insofern  eine  Rückbildung,  als  die  Rippen  erheblich  feiner  werden  und  die 
Dornen,  die  im  Innern  zehn  regelmäßige  Spiralreihen  zeigen,  unregelmäßig 
werden,  soweit  sie  nicht  gänzlich  verschwinden. 

Die  Nahtlinie  zeigt  im  Gegensatz  dazu  eine  fortschreitende  Differen- 
zierung, d.  h.  die  letzte  Kammerscheidewand  ist  am  stärksten  gezackt. 
Die  für  das  Auf-  und  Absteigen  im  Wasser  bestimmte  Einrichtung 
der  Befestigung  der  Kammerwände  ist  vielmehr  in  vorschreitender  Ent- 
wicklung geblieben.  Es  zeigt  diese  größte  und  jüngste  Scaphitenform 
keinerlei  Umwandlungen,  die  auf  eine  Rückbildung  oder  gar  den  Verlust 
der  Luftkammern  bei  den  Männchen  hinweisen. 
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Diese  Beobachtungen  lassen  die  Hypothese  über  den  Zusammenhang 
von  Scaphites  und  Argonauta  als  unbegründet  erscheinen. 

Eine  Tabelle  erläutert  den  Vergleich  der  europäischen  und  ameri- 
kanischen Scaphiten  und  ihres  geologischen  Alters.  Joh.  Böhm. 

1352.  Frech,  Fritz.  —  ,, Loses  und  geschlossenes  Gehäuse  der  tetrabranchiaten 
Cephalopoden."    C.  f.  Min.,  1915,  No.  20,  S. 593-606.   M.  4  Textfig. 

Die  Diskussion  der  Frage,  warum  die  Ammoneen  die  feste  Spirale 
verlassen,  führt  Verf.  an  der  Hand  der  Beobachtung  an  lebenden  Formen, 
den  als  Siliquaria  (und  Vermetus)  bezeichneten  Nebenformen  von  Turritella, 
zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  Orthoceren  waren  wühlende  Bewohner  des  weichen  Boden- 
schlammes und  gleichzeitig  imstande,  gelegentlich  in  höhere  Wasser- 
schichten aufzusteigen. 

2.  Ihre  allmähliche  Einrollung  (in  der  Reihe:  Planctoceras,  Discoceras, 
Barrandeoceras)  entsprachen  dem  Verlassen  der  wühlenden  Lebens- 
weise und  der  fortschreitenden  Anpassung  an  die  ausschließlich 
schwimmende  Fortbewegung.  Kurzlebige  Formen  wie  Gonioceras 
(und  auch  Endoceras)  dürften  ebenfalls  als  Schwimmer  zu  be- 
trachten sein,  die  das  Problem  der  Verfestigung  einer  geraden 
Kammer  schale  auf  verschiedenem  Wege  lösten.  Die  Biegsamkeit 
der  Nautileen-Organisation  ergibt  sich  aus  der  Regenerationsfähig- 
keit, d.  h.  aus  dem  Abwerfen  der  Luftkammern  bei  Discoceras  und 
Orthoceras  truncatum. 

3.  Bei  vollkommener  Ausfüllung  der  Plätze  im  planktonischen  Meere 
erfolgte  wiederholt  (Trias,  Mittlerer  Jura,  Kreide)  die  Ausbildung 
von  ,, Nebenformen"  mit  nicht  geschlossener  Spirale: 

a)  Teils  schwimmende,  teils  kriechende  Lebensweise  führten  : 
Discoceras,  Lituites,  Scaphites,  Macroscaphites. 

b)  Ausschließlich  kriechend  war  die  Fortbewegung  von  Trochoceras, 
Cochloceras  und  Turrilites. 

c)  Teils  kriechend,  teils  oberflächlich  wühlend  war  die  Fort- 
bewegung von  Heteroceras  und  Bostrychoceras. 

d)  Bohrend,  und  zwar  ausschließlich  bohrend  war  nach  Analogie 
von  Dentalium  und  Solen  die  Lebensweise  von  Baculites  und 
Rhabdoceras  mit  ihren  vereinfachten  Kammerscheide  wänden. 

Joh.  Böhm. 

1353.  v.  Bülow,  E.  U.  —  .Über  einen  Phragmokon  von  Aulacoceras  sulcatum 
v.  Hauer  aus  der  alpinen  Trias"  C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  4,  S.  91 — 94.  Mit 
1  Textfig. 

Beschreibung  und  Abbildung  des  größten  bisher  bekannt  gewordenen 
zugleich  gut  erhaltenen  Phragmokon  von  Aulacoceras  aus  der  unterkam ischen 
Trias  vom  Röthelstein  bei  Hallstatt.  K.  K. 

1354.  Diener,  C.  —  ,, Einige  Bemerkungen  zur  Nomenklatur  der  Triascephalo- 
poden.li    C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  5,  S.  97—105. 

Der  Verf.  berichtet  über  die  nomenklatorischen  Schwierigkeiten  ver- 
schiedener Art,  denen  er  bei  der  Abfassung  des  Kataloges  der  Triascephalo- 
poden  begegnete  und  bespricht  einige  Fälle  von  allgemeinerer  Bedeutung 
etwas  eingehender.  K.  K. 
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Palaeobotanik. 

1355.  Hörich,  0.  —  „Ein  in  Deutschland  gefundenes  Stück  von  Omphalo- 
phloios  anglicus"  Jb.  d.  Pr.  Geol.  L.-A.  f.  1915,  Bd  36,  T.  II,  H.  1,  S.  96 
bis  101.   Mit  1  Tafel. 

Die  bisher  nur  aus  Nordamerika,  England  und  Belgien  bekannte 
Gattung  ist  jetzt  auch  im  Saarrevier  in  der  Bohrung  Velsen  II  gefunden 
und  stammt  aus  einem  Horizonte,  der  etwa  der  Grenze  zwischen  Flamm- 
und Fettkohle  entspricht,  liegt  also  etwas  höher  als  der  Lonchopteriden- 
horizont  der  westlichen  paralischen  Becken,  denen  die  belgischen  Funde 
entstammen.    Das  Stück  wird  genau  beschrieben  und  abgebildet. 

K.  K. 

1356.  Horn,  Max.  —  „Sagenopteris  caledonica  nov.  spec,  aus  einem  Callovien- 
Geschiebe  Ostpreußens."  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr.,  Jg.  54, 
1913,  S.  239—240.    Mit  1  Fig. 

Die  neu  aufgestellte  Art  S.caledonica  ist  am  nächsten  mit  S.nilssoniana 
aus  dem  Rhät  und  Lias  verwandt.  K.  K. 

1357.  Klein,  Edm.  J.  —  „Eine  interessante  Pflanzengemeinschaft  im  Luxem- 
burger Kalksandsteingebiet"  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  15,  1915/16, 
Nr.  1,  S.  8—9. 

Wo  der  liassische  Luxemburger  Sandstein  seinen  Kalkgehalt  noch  hat, 
trägt  er  kalksuchende,  wo  er  durch  Auflösung  des  Kalkes  in  losen  Quarzsand 
umgewandelt  ist,  kalkflüchtende  Pflanzen.  K.  K. 

1358.  Schreiber,  H.  —  „Funde  in  skandinavischen  Mooren"  Österr.  Moor- 
zeitschr.,  Jg.  15,  1914/15,  Nr.  12/13,  S.  192—194. 

Urgeschichtliche  Funde  menschlicher  Tätigkeit,  Moorbrücken,  Pfahl- 
bauten und  Moorleichenfunde  werden  erwähnt.  K.  K. 

1359.  Böhm.  —  „Das  Große  Moorbruch."  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königs- 
berg i.  Pr.,  Jg.  54,  1913,  S.  86—90. 

Behandelt  im  wesentlichen  die  Urbarmachung  und  Kolonisierung  des 
in  der  Hauptsache  als  Hochmoor  entwickelten  Großen  Moorbruches  im 
Memeldelta.  K.  K. 

1360.  Philippsen.  —  „Über  das  Alter  der  versunkenen  Wälder  und  Moore  an 
den  Küsten  der  Nordsee."  Nat.  Wochenschr.,  N.  F.,  Bd.  15,  1915/16,  Nr.  1, 
S.  9—10. 

Zurückführung  der  versunkenen  Moore  und  Wälder  auf  die  Litorina- 
senkung.  K.  K. 

1361.  Schreiber,  H.  —  „Moorkultur  in  Skandinavien."  Österr.  Moorzeitschr., 
Jg.  15,  Nr.  12/13,  S.  194—207,  1914/15. 

Behandelt  den  Gegenstand  in  sieben  Abschnitten:  1.  Geschichtliches, 
2.  Moorentwässerung.  3.  Bodenbearbeitung.  4.  Wiesen  und  Weiden.  5.  Acker 
und  Gärten.  6.  Wald  auf  Moor.  7.  Einfluß  des  Klimas  auf  die  hoch- 
nordischen und  hochalpinen  Kulturen.  K.  K. 
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Pétrographie. 

1362.  Brimhöver,  K.  j\  —  „Die  petrographische  und  chemische  Beschaffen- 
heit der  Kalisalzlagerstätte  Krügershall  zu  Teutschental  bei  Halle  a. 
Inaug.-Diss.,  Halle,  8°,  1916,  44  S. 

Der  Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  seiner  Untersuchungen: 

1.  Die  Salzlagerstätte  von  Krügershall  besteht  im  liegenden  Teile 
aus  älterem  Steinsalz,  dessen  Jahresringe  vorwiegend  von  Anhydrit 
gebildet  werden.  Allmählich  geht  das  Steinsalz  in  ein  Carnallit- 
gestein  über,  in  dessen  unterem  Teile  charakteristische  Steinsalz- 
bänke auftreten,  die  mit  der  ,, Steinsalzwurmbank"  abschließen. 
Das  Salz  unterhalb  der  Wurmbank  und  etwa  10  m  Mächtigkeit 
des  nach  dem  Hangenden  folgenden  Salzes  sind  als  Trümmer- 
carnallit  ausgebildet,  während  die  hängendsten  Partien  ge- 
schichtet sind. 

2.  Es  wurde  durch  quantitative  chemische  Analyse  und  mineralogisch- 
petrographische  Methoden  ein  durchgehendes  Profil  der  älteren 
Salzfolge  untersucht. 

3.  In  den  hangenden  Partien  (von  etwa  4  m  oberhalb  der  Wurmbank) 
wurde  ein  nicht  sehr  erheblicher  Tachhydritgehalt  konstatiert, 
mit  dem  ein  Gehalt  an  Sylvin  parallel  geht. 

4.  Die  Lagerstätte  von  Krügershall  ist  sekundär  nicht  unbeträchtlich 
verändert.  Einerseits  hat  die  Wirkung  tektonischer  Kräfte  zur 
Ausbildung  des  Trümmercarnallits  geführt,  anderseits  haben  Durch- 
tränkungsprozesse zum  Teil  Umkristallisationen  der  Salze,  zum 
Teil  Neubildung  von  Mineralien  bewirkt. 

5.  Der  graue  Salzton  —  untersucht  an  einem  Profil  aus  dem  Schacht 
der  Gewerkschaft  Saale  bei  Schlettau  —  zeigt  die  bekannte 
Gliederung  in  einen  anhydritischen,  tonig -sandigen  und  karbona- 
tischen Teil. 

Im  Carnallit  wurden  Koniferenpollen  beobachtet.  K.  K. 

1363.  Fuchs,  Ernst.  —  „Beiträge  zur  Pétrographie  Palästinas  und  der  Hedschas- 
provinz."  Inaug.-Diss.  Marburg.  (Beiträge  zur  Paläontologie  und  Geologie 
Palästinas.  Unt.  Mitw.  von  Fachgen.  hrsg.  von  M.  Blanckenhorn  III.) 
N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.  Bd.  40,  1915,  H.  2,  S.  533-582.  M.  Taf.  11  u.  2  Textfig. 

Eine  mikroskopische  Untersuchung  von  Eruptivgesteinen,  die  Blancken- 
liorn  1904  —  1908  in  Palästina  und  im  südlichsten  Syrien  selbst  sammelte 
oder  von  Meißner-Pascha  erhielt,  der  sie  beim  Bau  der  Hedschasbahn  in  der 
arabischen  Provinz  Hedschas  gewann.  Auf  den  beigegebenen  zwei  Kärtchen 
der  Tafel  XI  sind  die  Fundorte  durch  Zahlen  und  die  Verbreitung  der  Eruptiv- 
gesteine durch  verschiedene  Schraffur  kenntlich  gemacht. 
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1.  Anstehend  geschlagene  alte  Eruptivgesteine. 

a)  Granite  (Granitit),  Quarzporphyre  und  Diabase  aus  der 
Umgegend  der  Minenstadtruine  Fenän  im  Wadi  el-Araba 
zwischen  Petra  und  dem  Toten  Meere. 

b)  Diabasporphyrite,  Quarzporphyr,  Aplit,  Melaphyrmandel- 
stein,  Uralitgabbro  und  Epidosit  von  der  Hedschasbahnlinie 
zwischen  Kilometer  1079  und  1190  an  den  Stationen  Bir 
Dschedid,  Tuwere,  Hedize  und  Stabl  Antar. 

2.  Gerölle  aus  präkambrischem  Konglomerat  am  Wadi  Saramudsch 
im  SE  des  Toten  Meeres:  Gneis,  Granitit,  Uralitgabbro,  Porphyrit, 
Melaphyr. 

3.  Alte  Eruptivgesteine  fremden  Ursprungs  von  Ruinen,  Friedhöfen. 

4.  Kretazeische  Basalte  und  zugehörige  Tuffe 

a)  aus  der  Gegend  von  Kerak  im  E  des  Toten  Meeres, 

b)  aus  dem  Karmelgebirge. 

5.  Phonolith  vom  Wadi  Maleh  in  Ostsamaria. 

6.  Tertiäre  Basalte  und  Dolerite 

a)  vom  Dschebel  Schihan  auf  dem  Hochplateau  im  E  des  Toten 
Meeres, 

b)  vom  ehemaligen  Vulkan  Dschebel  'Anezeh  an  der  Station 
Kai'  at  Anezeh  der  Hedschazbahn, 

c)  von  Hedije  und  Medina  an  der  Hedschazbahn. 

7.  Diluviale  Basalt-  oder  Doleritlavaströme. 

a)  Eisenbahneinschnitt  Tarbona  in  der  Jesreelebene. 

b)  West-  und  Nordseite  des  Tiberias- Sees. 

c)  Jarmuktal. 

d)  Wadi  Zerkä  Mäcin  am  Toten  Meer. 

e)  Bas.  Bimssteinauswürflinge  vom  SE-Ufer  des  Toten  Meeres. 

Blanckenhorn. 

1364.  Groldschlag,  M.  —  „Zur  Pétrographie  Paraguays  und  Matto  Grossos." 
Mitt.  d.  geogr.  Ges.,  München,  8,  1913,  H.  3,  S.  293-301. 

Der  morphologischen  Gliederung  Carniers  von  Paraguay  in  drei  Teile: 
nördliches  Bergland  (im  S  begrenzt  von  Rio  Aquidabân,  im  N  von  Rio  Apa), 
südliches  Bergland  (als  Grenzen  im  S  und  E  die  Flüsse  Tebicuari  und 
Tebicuari-mi,  im  N  der  Manduvica)  und  Amambayplateau  im  Osten  (Fort- 
setzung der  brasilianischen  Tafellandschaft)  entspricht  auch  der  petro- 
graphische  Aufbau  des  Gebietes.  Im  Norden  treten  hauptsächlich  Gesteine 
der  granitisch-syenitischen  Familie  auf,  Ganggesteine  aplitischer  und  pegma- 
titischer  Art,  Felsitporphyre,  kristalline  Schiefergesteine  und  vereinzelt 
Phonolith  neben  Sedimenten  (besonders  Kalksteinen),  im  Süden  und  im 
Amambayplateau  hingegen  basische  Gesteine,  besonders  der  Diabasfamilie, 
und  Sandsteine. 

Verf.  behandelt  die  Pétrographie  der  untersuchten  Gesteine  gruppen- 
weise :  er  bespricht  zunächst  die  aplitischen  Ganggesteine,  dann  die  Pegmatite 
(Pegmatit  typisch,  Syenitpegmatit,  Schriftgranit),  die  Quarzporphyre,  zum 
Teil  dynamometamorph  in  Porphyroide  umgewandelt,  und  den  Phonolith. 
Bei  den  Diabasen  unterscheidet  er  Proterobas  mit  sekundärer  Hornblende,, 
grobkörnigen  Diabas,  Olivindiabas,  Diabasmandelstein  und  Diabasporphyrite 
Auffällig  ist  bei  ihnen  allen  der  saure  Charakter  der  Feldspäte.    Von  kri- 
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stallinen  Schiefergesteinen  finden  sich  Biotitgneis,  Hornblendegneis,  Augen- 
gneis, Glimmerschiefer  und  dichter  Quarzit. 

Von  Sedimentgesteinen  werden  erwähnt  Sandsteine,  durch  ihr  eisen- 
haltiges Bindemittel  zum  Teil  überleitend  in  Koteisensteine  (Gebiet  von 
Matto  Grosso,  Gegend  von  Unicum,  Sierra  dos  Parecis  und  St.  Anna  de 
Chapada).  Oolithisches  Eisenerz  kommt  am  Buritifluß  vor.  Kalksteine  finden 
sich  hauptsächlich  im  NW  des  Landes.  Erwähnt  werden  des  weiteren  Grau- 
wacken,  Konglomerate  und  Kaolin.  A.  Klautzsch. 

1365.  Goldschlag,  M.  —  ,, Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pétrographie  Paraguays 
und  des  angrenzenden  Gebietes  Matto-Grosso."    Diss.,  Jena,  1913,  59  S. 

Vgl.  das  vorhergehende  Referat.  Ausführlichere  petrographische  Be- 
schreibung der  untersuchten  Gesteine  nebst  Analysenergebnissen. 

A.  Klautzsch. 

Bodenkunde. 

1366.  Stremine,  H.  —  ,,Die  Böden  der  pontischen  Pflanzengemeinschaften 
Deutschlands"    Aus  der  Heimat,  Nr.  4,  1914,  8°,  8  S. 

Die  pontische  Flora  ist  eng  verknüpft  mit  der  Verbreitung  der  Schwarz- 
erde; die  gemeinsame  Ursache  beider  dürfte  in  der  geringen  Befeuchtung 
des  Bodens  (unter  500  mm  Niederschlag)  zu  suchen  sein.  K.  K. 

1367.  Knauer,  Hermann  u.  Joseph  Weigert.  —  „Landwirtschaftliche  Boden- 
karte des  Gutes  Geichsheim  in  Unter  franken."  M.  1  Vorw.  von  C.  Kraus. 
Geogn.  Jahreshefte,  27,  1914,  S.  215-248.  M.  4  Textabb.  u.  1  Bodenkt. 
1  :  5000. 

Im  Vorwort  ist  eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  Anwendbarkeit 
landwirtschaftlicher  Bodenkarten  gegeben. 

Die  Karte  im  Maßstabe  1  :  5000  gibt  vor  allem  eine  Darstellung  der 
Beschaffenheit  der  Krume.  Bei  den  lehmigen  Böden  wird  die  Schwere  in 
der  Weise  hervorgehoben,  daß  die  Flächen  mit  milden  Böden  mit  doppelten, 
diejenigen  mit  schwereren  Böden  mit  drei-,  vier-  bis  fünffachen  Schraffen 
versehen  sind,  was  sehr  anschaulich  wirkt.  Der  Untergrund  ist  nicht  flächen- 
haft  dargestellt,  sondern  nur  durch  beigegebene  numerierte  Bodenprofile 
veranschaulicht.  Auf  Einbeziehung  genetischer  Gesichtspunkte  in  die  Karten- 
darstellung wird  nicht  ganz  verzichtet.  Das  Gut  liegt  im  Bereiche  der  Letten- 
kohle und  wird  großenteils  von  einem  Lehm  bedeckt,  dessen  Entstehung 
nicht  angegeben  ist.    Der  Text  enthält  die  Abschnitte: 

I.  Lage  des  Gutes.  —  Geologisches. 

II.  Karte  und  Bodenuntersuchungen. 

III.  Die  Bodenverhältnisse  der  einzelnen  Feldlagen. 

IV.  Ackerbautechnische  und  wirtschaftliche  Gesichtspunkte  zur  Be- 
urteilung der  Gelchsheimer  Böden,  wobei  Topfdüngungsversuche 
verwertet  werden.  W.  Koehne. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

1368.  Müller-Herrings,  P.  —  „Erz  und  Kohle  auf  Sumatra."  Glückauf,  Jg.  51, 
1915,  Nr.  38,  S.  913—921  ;  Nr.  39,  S.  937—945;  Nr.  40,  S.  961—964;  Nr.  41 . 
S.  985—989. 

31* 
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Verf.  unternahm  im  Frühjahr  1909  eine  Studienreise  nach  Sumatra 
und  besuchte  daselbst  eine  größere  Anzahl  Gruben.  Aus  dem  Lampong- 
distrikt  beschreibt  er  kurz  die  Rot-  und  Magneteisensteine  der  Bai  von  Telok- 
Betong  (zumeist  Laterit-Krustenerz)  und  die  Silbererzgänge  des  Roepit. 
Eine  sehr  genaue  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  der  berühmten 
Selen- Gold-Lagerstätte  von  Redjang-L3bong  mit  zahlreichen  Karten  und 
Profilen  ist  eine  sehr  erfreuliche  Bereicherung  unserer  Kenntnis.  Der  mächtige, 
unregelmäßig  linsenförmige  Erzgang  setzt  am  Rande  eines  propylitisierten 
Andésites  auf,  dort  wo  dieser  teils  an  Schiefer,  teils  an  Rhyolit  grenzt. 
Mehrere  Spezialprofile  erläutern  die  Zusammensetzung  dieses  aus  Quarz, 
Chalzedon  und  Nebengesteinslagen  bestehenden  Erzkörpers.  Hochinteressant 
sind  Kurven,  die  die  Höhe  des  Goldgehaltes  im  Streichen  des  Ganges  auf 
verschiedenen  Sohlen  angeben.  Sie  zeigen  ein  Maximum  dort,  wo  der  Gang 
aus  der  Grenze  Andesit-Rhyolit  auf  die  Grenze  Andesit- Schiefer  übergeht. 
Die  Aufbereitung  und  Verhüttung  der  Erze  wird  eingehend  beschrieben. 
Etwas  kürzer  als  Redjang-Lsbong  behandelt  der  Verf.  die  Erzvorkommen 
von  Lebong-Soelit  und  von  Simau.  Weiter  werden  Golderzvorkommen 
von  Mangani  im  Padangschen  Oberland  und  von  Bangket  geschildert.  Den 
Schluß  macht  die  Schilderung  der  Kohlengruben  von  Ombilin  (Padang 
Oberland). 

Die  Arbeiterverhältnisse  und  die  Gesetzgebung  von  Holländisch-Indien 
sind  der  Entwicklung  eines  kräftigen,  nicht  nur  auf  Spekulation  gegründeten 
Bergbaues  durchaus  günstig.  Berg. 

1369.  Krusch,  P.  —  ,,Das  Campine -Kohlengebiet  und  seine  Beziehungen  zu 
den  übrigen  Steinkohlenbecken  Belgiens  und  Nordwesteuropas."  Glückauf, 
Jg.  51,  1915,  Nr.  48,  S.  1149—1154;  Nr.  49,  S.  1177—1190;  Nr.  50,  S.  1205 
bis  1214;  Nr.  51,  S.  1229—1235.    Mit  Taf.  3  u.  4. 

Es  wird  zunächst  ein  ganz  kurzer  Überblick  der  Geologie  Belgiens 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verteilung  der  Steinkohlenschichten 
gegeben,  dann  wird  der  Zusammenhang  der  belgischen  Kohlenbecken  einer- 
seits mit  denen  von  Nordwestdeutschland,  anderseits  mit  denen  von  Nord- 
frankreich und  England  erörtert.  Es  folgt  die  spezielle  Beschreibung  des 
Campinegebietes,  seine  Ausbreitung  und  die  Stärke  und  Form  des  Deck- 
gebirges. Diese  wird  durch  eine  sehr  lehrreiche  Karte  dargestellt,  in  der 
sich  in  Höhenlinien  die  Unterflächen  des  Tertiärs  und  der  Kreide  aufgezeichnet 
finden.  Die  Angaben  dieser  Karte  beruhen  auf  den  Ergebnissen  einer  sehr 
großen  Anzahl  von  Bohrungen,  von  denen  viele  Bohrregister  veröffentlicht 
werden,  während  im  beigegebenen  Text  die  petrographische  Natur  der  einzelnen 
Schichten  und  ihrer  verschiedenen  Fazies  gegeben  wird.  Kürzer  wird  das 
Liegende  des  Steinkohlengebirges  geschildert,  hingegen  wird  die  Wasserführung 
des  Deckgebirges  und  die  Erfahrungen,  die  man  in  dieser  Beziehung  beim 
Schachtabteufen  gemacht  hat,  ausführlich  besprochen.  Die  Gliederung  des 
Karbons  erfolgt  nach  Schmitz  und  Stainier  in  eine  obere  flözreiche  Zone, 
ein  taubes  Zwischenmittel  und  eine  untere  flözarme  Zone,  während  Denoel 
im  Anschluß  an  die  floristische  Gliederung  von  Fourmarier  und  Renier  eine 
Gliederung  in  fünf  Stufen  durchführte.  Beide  Gliederungen  werden  in 
schematischen  Kartenbildern  dargestellt.  Sehr  lehrreich  ist  auch  eine 
graphische  Darstellung  der  Flözaufschlüsse  in  den  Campinebohrungen  auf 
Grund  der  Denoelschen  Gliederung,  sowie  eine  tabellarische  Übersicht  der 
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Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Gliederungen  des  Campinebeckens 
untereinander,  und  zum  nordfranzösischen,  niederrheinisch-westfälischen  und 
Inde-Revier,  auf  Grund  einer  im  Texte  durchgeführten  Vergleichung  der 
wichtigsten  marinen  Horizonte  (im  Campinebecken  3  an  der  Zahl)  und  sonstigen 
Leitschichten.  Lagerung  und  Gasgehalt  der  Kohlenflöze  werden  kurz  aber 
erschöpfend  besprochen.  In  bezug  auf  den  Kohlenreichtum  steht  das  Campine- 
becken zwischen  dem  belgischen  und  dem  niederrheinisch-westfälischen. 
Der  Vorrat  an  Kohle  beträgt  bis  1500  m  Tiefe  8  Milliarden  t,  bis  1000  m 
4  Milliarden  t,  davon  sind  18%  %  Gasflammkohlen,  33  %  Gaskohlen,  21  %  % 
Fettkohlen,  20  %  Kokskohlen  im  engeren  Sinne  und  nur  7  %  Magerkohlen. 

Berg. 

1370.  Badesse,  fl.  —  „Die  argentinischen  Petroleumlager"  Prometheus, 
Jg.  27,  1915/16,  Nr.  8,  S.  121—122. 

Die  Petroleumlagerstätte  von  Comodoro-Rivadavia  wird  auf  einen 
Vorrat  von  etwa  930  Millionen  m3  geschätzt.  K.  K. 

1371.  Rasser,  E.  O.  —  „Das  Petroleumvorkommen  in  Patagonien"  Pro- 
metheus, Jg.  27,  1915/16,  Nr.  11,  S.  169—171. 

Das  Öl  von  Comodoro-Rivadavia  ist  in  540  m  Tiefe  in  Sandsteinen 
der  Kreide  erbohrt  worden.  Die  Ergiebigkeit  beträgt  bei  10  cm  Bohrlochs- 
durchmesser 15  m3  täglich.  K.  K. 

1372.  Tzschachmann,  Waith.  —  „Die  Asphalt-  und  Erdöllagerstätten  im 
Unterelsaß  (nach  d.  Stande  d.  Aufschi.  i.  J.  1912)"  Berlin,  Verl.  f.  Fachlit., 
1914,  22  S.  M.  eingedr.  Skizz.  u.  2  Kartenskizz.  1,50  M.  Aus:  Petroleum. 

Nach  kurzem  geschichtlichen  Rückblick  (die  Nachrichten  über  Asphalt- 
vorkommen im  Unterelsaß  reichen  bis  ins  Jahr  1498  zurück)  und  nach  kurzer 
geologischer  Charakterisierung  des  Gebiets  werden  die  einzelnen  Fundpunkte 
der  Reihe  nach  besprochen:  Das  Ölsandvorkommen  an  der  Siebenbronner 
Mühle  bei  Drachenbronn,  der  Asphaltkalk  von  Lobsann,  das  Ölsandvor- 
kommen von  Sulz  u.  Wald,  die  Ölsande  und  Ölsandsteine  von  Schwabweiler, 
die  ölführenden  Ablagerungen  zwischen  Lobsann  und  Ohlungen-Uhlweiler 
(Pechelbronner  Schichten).  Dieses  Hauptvorkommen  wird  eingehender  be- 
handelt. Die  stratigraphische  Stellung  der  Pechelbronner  Schichten  (Mittel- 
oder Unteroligozän)  ist  noch  nicht  ganz  geklärt.  Auch  über  die  Entstehung 
der  ölführenden  Schichten  ist  noch  keine  Einheit  der  Ansichten  erzielt  ;  daß 
das  Öl  in  ihnen  auf  sekundären  Lagerstätten  liegt,  ist  allerdings  allgemein 
angenommen,  aber  ob  die  Sande  Strandbildungen  oder  Flußbildungen  im 
Deltabereich  sind,  ist  noch  nicht  sicher.  Die  einzelnen  Ölhorizonte,  innerhalb 
der  Pechelbronner  Schichten  und  ihre  regionale  Verteilung  werden  besprochen. 
Analysen  und  chemische  Einzelbestimmungen  geben  eine  Charakteristik  der 
Eigenschaften  des  Erdöls  aus  den  Pechelbronner  Schichten.  Über  diese 
handelt  auch  das  Schlußkapitel  (Natur  des  Erdöles).  Vorher  ist  aber  noch 
eine  kurze  Kennzeichnung  des  Liegenden  der  Pechelbronner  Schichten  ein- 
geschaltet. Eine  Karte  und  eine  Reihe  Bilder  der  verschiedenen  Tagesanlagen 
sind  der  Arbeit  beigefügt,  sowie  einige  Profilskizzen  als  Textfiguren. 

Berg. 

1373.  Wittich,  E.  —  „Die  Salzlager  am  Ojo  de  Liebre  an  der  Westküste  von 
Nieder-Kalifornien"    C.  f.  Min.,  1916,  Nr.  2,  S.  25—32. 
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In  der  etwa  60  km  langen  Wüstenregion  des  llano  del  Berrendo  liegen 
zwischen  den  Dünenzungen  zahlreiche,  bis  10  km  lange,  bis  3  km  breite 
Salzfelder,  die  nur  in  mittelbarer  Verbindung  mit  dem  offenen  Ozean  stehen. 
Diese  höchstens  30  cm  starken  Salzlager  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
Umstände,  daß  das  Land  in  Hebung  oder  der  Ozean  im  Rückzüge  begriffen 
ist  ;  dadurch  werden  die  Salzfelder  bei  Flut  nur  noch  ganz  wenig  überdeckt. 
Die  wirtschaftlich  nutzbare  Salzmenge  wird  auf  erheblich  mehr  als  14  Mill. 
Tonnen  geschätzt.  K.  K. 


1374.  Rózsa,  M.  —  „Die  Entstehung  des  Hartsalzes  und  die  sekundären  Um- 
wandlungen der  Zechsteinsalze  im  Zusammenhange  mit  den  Gleichgewichts  - 
Schemata  van  f Hoffst    Z.  f.  anorg.  Chemie,  Bd.  91,  1915,  S.  299—319. 
Die  Umstände  der  Hartsalzbildung  und  hiermit  verbunden  die  hydro- 
thermalen Umwandlungsprozesse  der  Gemenge  von  Carnallit,  Kieserit  und 
Steinsalz  werden  eingehend  erörtert.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Ergebnisse 
können  die  in  den  Kalisalzlagern  vorkommenden  und  bisher  untersuchten 
Salze  in  folgende  zwei  Gruppen  eingeteilt  werden: 

I.  Salze,  die  nicht  nur  als  primäre  Ablagerungsprodukte  der  Ein- 
engung  vorkommen,    sondern   auch   infolge   sekundärer  Um- 
wandlungsprozesse entstanden  sind  :  Anhydrit,  Polyhalit,  Kieserit, 
Carnallit,  Sylvin. 
II.  Salze,  die  nur  als  sekundär  entstandene  Produkte  vorkommen: 
Kainit,  Schönit,  Leonit,  Astrakanit,  Reichardit,  Pinnoit,  Lang- 
beinit,  Löweit,  Vanthoffit,  Glaserit. 
Mit  Annahme  der  van  t'Hoffschen  Angaben  können  die  in  den  Salz- 
lagern beobachteten  Diskontinuitäten  der  Ausscheidungs-  und  Umwandlungs- 
prozesse in  den  meisten  Fällen  erklärt  werden.  K.  K. 


1375.  Redlich,  Kail  A.  —  ,,Das  Karbon  des  Pemmering  und  seine  Magnesite" 
Mitt.  d.  geol.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  7,  1914,  S.  205—222.  Mit  1  Taf.  u.  7  Fig. 
i.  Text. 

Kurze  Ausführungen  über  die  verschiedenen  Anschauungen,  welche 
über  die  Stratigraphie  der  Semmeringgesteine  geäußert  worden  sind.  Be- 
merkungen über  den  mineralogischen  Charakter  des  Rumpfites,  dessen 
Analysen  fast  sämtlich,  wie  sich  herausgestellt  hat,  bisher  fehlerhaft  waren. 
Es  handelt  sich,  da  bisher  alle  Analysen  viel  zu  viel  AI  und  viel  zu  wenig 
Mg  angeben,  um  einen  echten  Chlorit,  der  ziemlich  genau  der  Formel  Sp2At3 
entspricht.  Der  Hauptwert  der  Arbeit  liegt  in  der  genauen  Beschreibung 
der  Kleintektonik  der  einzelnen  Magnesitaufschlüsse  des  Semmeringgebietes. 
diese  Tektonik  ist  ungeheuer  verwickelt  und  das  eine  der  Profilbilder  (Fig.  5), 
welches  eine  liegende  eingequetschte  Tonschieferfalte  mit  zahlreichen  Gabe- 
lungen im  Magnesit  darstellt,  verdient  in  die  Lehrbücher  der  allgemeinen 
Geologie  übernommen  zu  werden.  — ■  Die  in  der  Veitsch  beobachtete  Ver- 
gesellschaftung des  Magnesites  mit  geringen  Mengen  sulfidischer  Erze 
ist  auch  am  Semmering  vorhanden  und  bekräftigt  den  Verf.  in  seiner  An- 
schauung, daß  auch  die  Semmeringmagnesite  metasomatisch  aus  Kalksteinen 
hervorgegangen  sind.  Berg. 
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1376.  Kraft,  P.  ■ —  ,,Über  die  genetischen  Beziehungen  des  dichten  Magnesits 
zu  den  Mineralien  der  Nickelsilikatgruppe"  Diss,  der  Techn.  Hochsch. 
in  Berlin  1915,  8°,  115  S.    Mit  5  Taf. 

Der  Verf.  behandelt  in  vier  Abschnitten  den  Serpentin,  die  Gele  und 
ihr  Vorkommen  in  der  Natur,  den  Magnesit  und  die  Nickelsilikate,  gibt  eine 
Literaturzusammenstellung  und  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  Nickelsilikate  sind  durch  Verwitterung  entstanden,  es  sind 
Gelbildungen,  die  aber  zum  größten  Teile  in  Begriff  sind,  sich  in 
kristalline  Substanzen  umzuwandeln.  Nach  diesen  Erscheinungen 
sollte  man  die  Beschränkung  der  Nickelsilikate  auf  die  Oxydations- 
zone vermuten. 

2.  Die  Nickelsilikate  sind  eine  Folge  von  Adsorption  und  Aufnahme 
nickelhaltiger  Lösungen  durch  Magnesiasilikat-  und  Magnesia- 
Tonerdesilikat-  Gele  . 

3.  Es  entstehen  im  allgemeinen  keine  festbestimmten  Nickelsilikat- 
mineralien, es  können  sich  aber  chemische  Verbindungen  nach  dem 
Gesetze  der  Homoisochemite  Cornus  bilden  neben  physikalischen 
Adsorptions  Verbindungen . 

4.  Die  reichen  Nickelsilikaterze  sind  aus  drei  Komponenten  zusammen- 
gesetzt, und  zwar: 

a)  Magnesia-  und  Magnesia-Tonerdesilikat- Gel  mit  adsorbierten 
und  aufgenommenen  nickelhaltigen  Lösungen. 

b)  Nickelsilikate,  welche  direkt  als  Kolloid  aus  Lösungen  fielen. 

c)  Nickelmagnesiasilikate,  die  sich  nach  dem  Gesetz  der  Homoiso- 
chemite bildeten. 

5.  Der  Nickelgehalt  der  Lösungen  stammt  aus  dem  Nickelgehalt  des 
Olivins  und  dieser  wurde  durch  Verwitterung  freigelegt  und  durch 
Sekretion  konzentriert.  K.  K. 

1377.  Häberle,  D.  —  „Die  Otterberger  Steinindustrie  (weißgelbes  Material)." 
Mit  5  Abbildungen.    Der  Steinbruch,  X.  Jahrg.,  S.  366-370,  1915. 

Aus  dem  Buntsandsteingebiet  des  Pfälzerwaldes  zieht  nach  den  Unter- 
suchungen L.  v.  Amnions  und  A.  Lepplas  eine  mächtige  Verwerfung  nach 
W  in  das  ältere  Rotliegende,  an  der  der  Bunt  Sandstein,  ähnlich  wie  am 
Ostabfall  des  Pfälzerwaldes  gegen  die  Rheinebene  (Haardt),  entfärbt  ist. 
Dieser  jetzt  weißgelbe  Sandstein  liefert  von  altersher  ein  ausgezeichnetes 
und  gesuchtes  Baumaterial,  das  in  einem  großen  Steinbruch  gewonnen  und 
weithin  verfrachtet  wird.  Für  die  Güte  des  Materials  spricht  der  Umstand, 
daß  bis  jetzt  an  der  1185  —  1225  von  Zisterziensermönchen  aufgeführten 
mächtigen  Abteikirche  zu  Otterberg  noch  kein  Stein  der  Erneuerung  be- 
durft hat.  Ref.  d.  Verf. 

1378.  Häberle,  D.  —  „Die  wirtschaftlichen  und  Transportverhältnisse  der 
pfälzischen  Steinbruch- Industrie."  Der  Steinbruch,  XL  Jahrg.,  1916, 
Heft  7/8,  S.  46-48. 

Die  Steinindustrie  besitzt  für  die  dichtbevölkerte  Rheinpfalz  mit  ihrer 
regen  Bautätigkeit  eine  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung;  außer  Bausteinen 
werden  große  Mengen  von  Pflastersteinen,  Straßenschotter  usw.  gewonnen. 
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Ausnahme-  und  Spezialtarife  tragen  dazu  bei,  den  Versand  wesentlich  zu 
verbilligen  und  die  Erzeugnisse  der  Steinindustrie  auch  außerhalb  der  Pfalz 
konkurrenzfähig  zu  machen.  Leider  zeigt  sich  bei  der  Sandsteinindustrie 
infolge  der  zunehmenden  Verwendung  von  Kunststeinen  und  von  Eisen- 
beton in  den  letzten  Jahren  ein  bedeutender  Rückgang,  der  zahlreiche  Arbeiter 
gezwungen  hat,  sich  anderen  Erwerbszweigen  zuzuwenden  oder  auswärts 
andere  Arbeitsgelegenheit  zu  suchen. 

Die  Ausführungen  sind  durch  statistische  Angaben  über  Zahl  der 
Betriebe,  Produktion,  Wert,  Arbeiterzahl,  Erträgnisse,  Frachtsätze  usw. 
erläutert.  Ref.  d.  Verf. 

Allgemeine  Geologie. 

1379.  Stremine,  H.  —  „Latent  und  Terrarossa  als  illuviale  Horizonte  humoser 
Waldböden."    Geol.  Rundschau,  Bd.  V,  1914,  H.  7,  S.  480—499. 

Als  illuviale  Horizonte  bezeichnet  der  Verf.  die  unter  der  Humuskrume 
in  humiden  Gebieten  auftretenden  Bodenteile,  in  welchen  außer  einer  Zer- 
setzung der  vorhandenen  Mineralien  eine  Konzentration  der  aus  der  Ober- 
krume ausgelaugten  Stoffe  stattgefunden  hat.  Der  Verf.  bespricht  zunächst 
die  Böden  von  mäßiger  Befeuchtung  (Schwarzerden),  die  veränderten  Schwarz- 
erden und  die  Böden  der  mittleren  Befeuchtung  in  Deutschland  und 
sodann  die  Laterite,  die  er  für  den  illuvialen  sog.  B-Horizont  tropischer 
humoser  Waldböden  hält,  und  die  Terra  rossa.  Auch  die  Roterden  des  Karstes 
werden  zum  Teil  wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  illuviale 
Horizonte  von  Waldböden  gehalten.  K.  K. 

1380.  Reis,  Otto  M.  ■ —  „Zur  Frage  der  Entstehung  von  Konkretionen."  M. 
1  Textbeil.  u.  1  Abb.,  Geogn.  Jahresh.,  Jahrg.  26,  1913,  München  1914, 
S.  261—290. 

Verf.  wendet  die  Erscheinungen  bei  der  Ausscheidung  von  mikroskopisch- 
kleinen Gipsaggregaten  aus  einer  mit  Alkohol  versetzten  Lösung  auf  die  Ent- 
stehung und  Erhärtung  von  Gesteinen  an,  in  denen  Differenzierungs- 
erscheinungen  ,, eines  Lösungsgemischs  nach  Gebieten  rascherer  Lösungs- 
verdickung und  nach  Gebieten  langsamerer  Zunahme  der  Konzentration" 
auftreten  können.    (Gesteins, ,kuchen"  und  -,,knollen"  u.  ä.) 

Entgegen  Liesegang  deutet  Verf.  die  Geodenbildung  der  Lebacher 
Toneisensteine  nur  als  ,,eine  Form  der  ersten  Erhärtung  und  Festigung  der 
Schieferformation  unter  Beteiligung  der  von  Anfang  eingeschlossenen 
Lösungen." 

Die  an  Tutensteinen  vom  Verf.  nachgewiesene  feine  Bänderung,  die  er 
früher  als  Rückstände  bei  einer  teilweisen  Entkalkung  deutete,  hält  er  nun- 
mehr für  eine  Zuwachsschichtung  bei  der  Verkalkung  der  Tutensteine,  wobei 
die  treppenartigen  Lamellenabsetzungen  der  Tuten  auf  Kristallisations- 
vorsprünge zurückgeführt  werden,  anstatt  wie  früher  auf  Zusammensitzungen 
der  Gesteinsgebilde  bei  einer  Entkalkung.  Mtth.  Schuster. 

1381.  Furrer,  J.  —  „Bemerkung  über  einen  Bergsturz  bei  Bormio."  Viertel- 
jahrsschr.  d.  nat.  Ges.  in  Zürich,  Bd.60,  1916,  S.  48—54.    Mit  1  Kärtchen. 

Behandelt  Ausbruchsnische,  Ablagerungsgebiet,  Material  und  Folgen 
des  nacheiszeitlichen  prähistorischen  Bergsturzes,  durch  den  im  unteren 


% 
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Violatale  ein  2 — 3  km  lang  gewesener  See  aufgestaut  wurde.  Die  abgestürzte 
Masse  beträgt  etwa  180  Millionen  m3.  K.  K. 


1382.  Novak,  V.  J.  —  ,,0  formâch  kcddrovych  piskovcü.  v  Cechäch."  (Über 
die  Formen  der  Quadersandsteine  in  Böhmen.)  Rozpr.  c.  Akad.  (Bull, 
der  böhm.  Akad.  d.  Wiss.),  1914,  No.  19,  II.  KL,  S.  1—24.    M.  4  Taf. 

Verf.  befaßt  sich  mit  der  Morphologie  der  Quader  Sandsteine  zwischen 
Jitschin  undTurnau  in  Böhmen.  Er  gelangte  zu  der  Anschauung,  daß  die  Sonder- 
formen des  beschriebenen  Sandsteingebietes  größeren  Teils  nicht  zu  einer 
Zeit  entstanden,  als  noch  andere  klimatische  Verhältnisse  hier  herrschten, 
sondern  daß  sie  vielmehr  ihre  Entstehung  den  dem  Quadersandsteine  iune- 
wohnenden  Eigenschaften  verdanken,  auf  welchem  sich  der  Einfluß  der 
Atmosphärilien  anders  kundgibt  als  auf  anderen  Gesteinen. 

Die  Formen  der  Quadersandsteine  im  Jitschin-Turnauer  Gebiete 
gleichen  jenen  in  der  sächsischen  Schweiz  und  im  Braunau- Glatze c  Gebiete. 

Wold  rieh. 

1383.  Goldreich,  A.  H.  —  ,, Theorie  der  Bodensenkungen  in  Kohlengebieten 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eisenbahnsenkungen  des  Ostrau-Kar- 
winer  Steinkohlenreviers"    B.  u.  H.  Jb.,  Bd.  63,  1915. 

1384.  Andrée,  Th.  —  „Bemerkungen  zu  Ing.  A.  H.  Goldreichs  Theorie  der 
Bodensenkungen  in  Kohlengebieten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Eisenbahnsenkungen  des  Ostrau-Karwiner  Steinkohlenreviers."  B.  u.  H. 
Jb.,  Bd.  63,  1915,  H.  1/2,  S.  1—50. 

Beide  Arbeiten  sind  wesentlich  technischen  Inhalts.  K.  K. 


1385.  Tornquist.  —  ,,Übertiefung  des  unteren  Pregeltales."   Sehr.  d.  phys.-ök. 
Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr.,  Jg.  54,  1913,  S.  224. 

Die  Ursache  der  Übertiefung  wird  in  einer  in  der  Mitte  der  Alluvialzeit 
eingetretenen  Senkung  erblickt.  K.  K. 


1386.  Brückmami,  R.  —  „Beobachtungen  über  Strandverschiebungen  an  der 
Küste  des  Samlands."  Im  Auftr.  d.  Zentralkomm.  f.  wiss.  Landeskde.  von 
Deutschland.  III.  Palmnicken.  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr., 
Jg.  54,  1913,  S.  117—144.    Mit  9  Taf.,  13  Kt.-Sk.  u.  2  Textbild. 

Nach  einem  geschichtlichen  Überblick  und  einer  Betrachtung  der 
gegenwärtigen  Gestalt  der  Bernsteinküste  behandelt  der  Verf.  die  Zerstörung 
der  Steilküste.  Die  Berechnungen  ergeben  hier  Werte  von  0,1 — 0,5  m  jähr- 
lichen Verlustes  für  den  Zeitraum  von  1831 — 1881.  Der  folgende  Abschnitt 
behandelt  die  Sandwanderungen  an  der  samländischen  Küste  und  zeigt, 
daß  auf  einer  verhältnismäßig  kurzen  Strecke  an  3  Stellen  die  Anhäufung 
großer  Sandmassen  und  eine  wesentliche  Veränderung  des  Reliefs  des  Meer- 
bodens eingetreten  ist,  daß  manche  Tiefe  sogar  völlig  verschüttet  sind.  Der 
Transport  erfolgt  zumeist  innerhalb  der  10  m  Küstenlinie  durch  einen  Küsten- 
strom, an  dessen  Entstehung  vorwiegend  Winde  aus  dem  westlichen  Qua- 
dranten beteiligt  sind.  K.  K. 
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1387.  Schaîfer,  F.  X.  —  „Über  subaquatische  Rutschungen"  C.  f.  Min.,  1916, 
Nr.  1,  S.  22—24.    Mit  1  Textfig. 

Der  Verf.  Aveist  auf  die  Unrichtigkeit  des  Namens  Subsolifluktion 
(Arn.  Heim)  für  subaquatische  Rutschungen  hin  und  beschreibt  zwei  Fälle 
von  Bocca  d'Asino  im  Ligurischen  Appennin  und  aus  dem  Tegel  von  Vöslau 
bei  Wien.  K.  K. 

1388.  Tornquist,  A.  —  „Die  Wirkung  der  Sturmflut  vom  9.  bis  10.  Januar  1914 
auf  Samland  und  Nehrung."  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr., 
Jg.  54,  1913,  S.  241—256.    Mit  2  Skizz.  u.  6  Taf. 

Die  durch  andauernde  starke  West-  und  Nordwestwinde  vorbereitete 
Sturmflut,  bei  welcher  ein  Wasserstand  bis  zu  4  m  über  den  Sommerstand 
beobachtet  werde,  hat  eine  starke  Abtragung  der  Küste  im  Gefolge  gehabt, 
bei  welcher  bis  30  m  breite,  bis  10  m  hohe  Streifen  der  Küste  fortgeführt 
wurden.  Die  verschiedenen  durch  die  Abrasion  erzeugten  Formen  werden 
beschrieben  und  durch  gute  Photographien  belegt.  Der  gesamte  Land  Verlust 
wird  im  Samlande  auf  270000  m2,  auf  der  Nehrung  auf  300000  m2  ge- 
schätzt. K.  K. 

1389.  Tornquist,  A.  —  „Über  den  fortschreitenden  Landgewinn  an  der  Küste 
von  Cranz."  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königsberg  i.  Pr.,  Jg.  54,  1913, 
S.  1—5.    Mit  2  Taf. 

Durch  Küstenversetzung  und  Windwirkung  ist  infolge  der  Buhnen- 
bauten am  Strande  bei  Cranz  in  Ostpreußen  ein  Landzuwachs  durch  Sand- 
anhäufung erfolgt,  die  auf  einer  Strecke  von  1  km  Länge  mindestens  3000  m3 
beträgt.  K.  K. 

1390.  Lipschütz,  H.  —  „Der  Wind  als  Bodenbildner."  Prometheus,  Jg.  27, 
1915/16,  Nr.  21,  S.  329—331. 

Mitteilungen  über  Flugsand  und  Löß.  K.  K. 

1391.  Kranz,  Walter.  —  „Aufgaben  der  Geologie  im  mitteleuropäischen  Kriege." 
Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  249—255.  (Abdruck  in  den  Mitteilungen 
über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens.  Wien  1915,  Heftl0u.ll.) 

Den  Haupteinwand  gegen  Militärgeologie,  es  werde  im  Felde  und 
selbst  im  Stellungskrieg  an  Zeit  zur  Verwertung  geologischer  Kenntnisse 
fehlen,  hat  der  jetzige  Krieg  mit  seinen  Stellungskämpfen  weggefegt,  die 
sich  mehr  und  mehr  dem  früheren  Festungskriege  nähern.  Aufgaben  der 
Gaologie  an  der  Kampffront  sind: 

1.  Hilfen  beim  Vortreiben  der  Sappen  und  Minengänge,  Verkleiden 
der  Schützen-  und  Laufgräben,  Ermittlung  der  Bodenfestigkeits- 
ziffern zur  Ladungsberechnung  von  Minen.  Dauernde  geologische 
Beratung  und  Aufnahme  der  frischen  Aufschlüsse  schützt  allein 
gegen  unliebsame  Überraschung,  Rückschläge,  Verluste  an  Material, 
Zeit  und  Menschenleben. 

2.  Verbesserung  der  Wasserversorgung.  Sterilisierapparate,  Des- 
infektion und  Abkochen  von  Wasser,  Filter,  chemische  Zusätze, 
Ozonanlagen  bleiben  Notbehelfe,  die  zum  Teil  schwierig  und  in 
nicht  genügender  Anzahl  zu  beschaffen,  zum  Teil  unangenehm 
oder  unsicher  sind,  bei  Fehlern  in  der  Anwendung  oder  Überwachung 
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Epidemien  Tür  und  Tor  öffnen.  Durch  Erschließung*-,  Fassungs- 
und  Wasserleitungsarbeiten  kann  im  Stellungskrieg  fast  überall 
keimfreies  Quell-  und  Grundwasser  bereitgestellt  werden.  Nur 
der  Geologe  vermag  festzustellen,  ob  die  Herstellung  solcher  An- 
lagen Erfolg  verspricht  und  in  welcher  Tiefe  etwa  Trinkwasser 
erschlossen  werden  kann.  Fast  durchweg  ist  Mithilfe  des  Technikers 
erforderlich.  Der  Hygieniker  (Militärarzt)  stellt  dann  chemisch 
und  bakteriologisch  fest,  ob  das  Wasser  zu  Trinkzwecken  geeignet  ist. 

3.  Abwässerung  der  Feldstellungen,  z.  B.  bei  Ableitung  von  Ober- 
flächenwasser in  einen  tieferen  Grundwasserhorizont.  Bei  Anlage 
von  Ab  Wässerungen,  Aborten,  Abf  allgruben,  Beerdigungsstätten 
und  dergleichen  ist  vor  allem  Schädigung  der  Trinkwasseranlagen 
zu  vermeiden;  Techniker  und  Hygieniker  können  hierbei  die  Mit- 
hilfe des  Geologen  nicht  entbehren,  sonst  leidet  der  Gesundheits- 
zustand der  Truppe,  wenn  nicht  Verpestung  der  ganzen  Gegend 
die  Folge  ist.  Allgemeine .  Anweisungen  darüber  an  die  Truppen 
genügen  nicht,  dauernde  geologische  Beratung  ist  erforderlich. 

4.  Erschließung  natürlicher  Baustoffe:  Kies,  Sand,  Schotter,  Splitt 
und  Bauwasser  zum  Betonieren,  Wege-  und  Bahnbau;  Beurteilung 
minderwertigen  Materials,  dauernde  Beratung  bei  Ausnutzung 
veränderlicher  Steinbrüche,  Sandgruben  usw. 

5.  Beratung  bei  Linienführung  und  Böschung  von  Straßen-  und  Bahn- 
anlagen. 

6.  Beurteilung  des  Baugrundes,  zur  Vermeidung  von  Rutschungen, 
Rissebildung  und  Senkung. 

7.  Im  Gebirgskrieg  vorbeugende  Maßnahmen  gegen  Bergrutsche, 
Murbrüche,  Steinschlag. 

Fachgeologische  Aufnahme  aller  Aufschlüsse  im  Stellungskrieg  ist  un- 
erläßlich. Hierzu  standen  Ende  1914  etwa  170  deutsche  und  österreichisch- 
ungarische Geologen  als  Kriegsteilnehmer  zur  Verfügung,  die  den  Formationen 
als  Berater  hätten  zugeteilt  werden  können.  Die  Verwertung  der  geologischen 
Aufnahmen  ergibt  sich  zum  Teil  während  derselben.  Entsendung  einzelner 
Geologen  von  Fall  zu  Fall  auf  Anfordern  der  Truppen  genügt  nicht.  Durch 
persönliche  Fühlungnahme  mit  den  aufnehmenden  Geologen  wächst  das 
Interesse  und  Verständnis  der  Truppe  für  die  Kriegsgeologie. 

Ref.  d.  Verf. 

1392.  Lauterborn,  R.  —  ,,Die  sapropelische  Lebewelt.  Ein  Beitrag  zur  Biologie 
des  Faulschlammes  natürlicher  Gewässer."  Mit  einer  Tafel.  Verhandlungen 
des  Naturhistorisch-Medizinischen  Vereins  zu  Heidelberg,  N.  F.,  XIII.  Bd., 
S.  395—481. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  seine  erste  Arbeit  über  die  sapropelische 
Lebewelt  bereits  1901,  also  drei  Jahre  früher  erschien,  als  Potoniés  erste 
Publikation  über  das  Sapropel  (Sitz. -Ber.  Ges.  Naturforsch.  Freunde  Berlin, 
1904,  S.  243—245),  und  daß  letzterer  den  Begriff  „Sapropel"  weiter  faßt, 
Nach  Verf.  umschließt  die  sapropelische  Lebewelt  die  Tier-  und  Pflanzenwelt 
des  faulenden  organischen  Schlammes  am  Grunde  der  Gewässer,  des  Süß- 
wassers wie  auch  des  Meeres.  Dieser  Schlamm  besteht  zum  weitaus  über- 
wiegenden Teil  aus  pflanzlichen  Resten  aller  Art,  dazu  aus  Residuen  und 
Exkrementen  von  Tieren;  anorganische  Bestandteile  treten  hier  völlig  in 
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den  Hintergrund.  Die  Hauptbedingungen  für  die  Bildung  eines  solchen  organi- 
schen Schlammes  ist  das  Vorhandensein  einer  üppigen  Vegetation  höherer 
Pflanzen,  Ruhe  des  Wassers  und  Schutz  vor  allzu  intensiver  Durchleuchtung, 
wie  wir  sie  in  abgeschlossenen  kleineren  Gewässern,  Teichen,  Tümpeln, 
Gräben  und  seichten  pflanzenreichen  Seen  vereinigt  finden.  Die  Haupt- 
entfaltung der  sapropelischen  Lebewelt  fällt  in  die  Periode  des  lebhaftesten 
Absterbens  und  Zerfalls  der  Wasser  vegetation,  also  auf  Spätherbst,  Winter 
und  besonders  Vorfrühling.  Bemerkenswert  ist  die  sehr  weitgehende  artliche 
Übereinstimmung  der  sapropelen  Bakterienflora  des  Meeres  mit  derjenigen 
des  Süßwassers.  Eine  üppige  Entfaltung  sapropelischen  Lebens  zeigen  auch 
Schwefelquellen,  über  deren  Bakterien-  und  Algenflor  neuerdings  Szafer 
(1910)  und  Strzesjewsky  (1913)  berichtet  haben. 

Verf.  gibt  im  Hauptteil  seiner  Arbeit  in  systematischer  Reihenfolge 
einen  Überblick  über  diejenigen  Pflanzen  und  Tiere,  welche  der  sapropelischen 
Lebewelt  natürlicher  Standorte  ihr  charakteristisches  Gepräge  verleihen 
und  beginnt  mit  den  niedersten  Formen,  den  Bakterien,  um  dann  über  die 
Algen  und  Protozoen  zu  den  Metazoen  aufzusteigen.  D.  Häberle. 

Regionale  Geologie. 

1393.  Paulcke,  W.  —  „Geologische  Beobachtungen  im  helvetischen  und  polen- 
tinischen  Gebiet"    Geol.  Rundsch.,  Bd.  6,  1915,  H.  4/6,  S.  207-216. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  existiert  eine  durchgehende  Decke, 
die  Bündner-Niesendecke  (=  Niesenhalbkerndecke  Becks  =  Prätigau- 
decke  Zyndels)  mindestens  vom  Dauphiné  durch  die  Préalpes,  durch  die 
helvetischen  Klippengebiete  und  das  Prätigau,  unter  der  Silvretta  hindurch 
bis  in  das  Unterengadiner  Fenster,  wahrscheinlich  sogar  bis  in  das  Tauern- 
fenster.  Zu  postulieren  ist  ferner,  daß  die  Bündner-Niesendecke  auch  am 
Nordrand  der  Ostalpen  unter  den  ostalpinen  Decken  in  den  daselbst  vor- 
geschürften lepontinischen  Deckenresten  steckt,  d.  h.  daß  der  Flysch  des- 
Alpennordrandes  auch  dort  nicht  einheitlich  helvetisch,  sondern  teils  helvetisch, 
teils  lepontinisch  bzw.  durch  Verknetungsvorgänge  aus  beiden  gemischt  ist. 
Die  Bündner-Niesendecke  muß  dort  in  der  sogenannten  inneren  Flyschzone 
gesucht  und  gefunden  werden. 

Weiter  berichtet  Verf.  über  die  von  ihm  schon  früher  entdeckte  fossil- 
führende  Bank  im  Rötidolomit  des  bekannten  Profils  von  Hof  im  Grund 
bei  Innertkirchen  und  gibt  eine  kurze  Beschreibung  der  dort  gefundenen 
Fossilien  (Gervillia,  Modiola,  Nucula,  Cucullaea,  Myophoria  vulgaris  inter- 
media, Unicardium). 

Alle  diese  Formen  sind  aus  der  germanischen  Trias  wohl  bekannt, 
einige  Arten  kommen  auch  in  Cassianer  Faunen  vor.  Die  für  die  vorliegende 
Ablagerung  bezeichnendste  und  wichtigste  Form,  die  Myophoria  vulgaris 
intermedia,  macht  es  wahrscheinlich,  daß  wir  es  in  dem  Fossilhorizont  mit 
einem  Äquivalent  des  Trigonodus-Dolomits,  also  mit  oberem 
Muschelkalk  germanischer  Ausbildung  zu  tun  haben.  Demnach 
repräsentiert  wahrscheinlich  der  unter  dem  Fossilhorizont  liegende,  bei 
Innertkirchen  relativ  mächtige  Teil  des  Rötidolomits  die  übrigen  tieferen 
Abteilungen  des  germanischen  Muschelkalks,  während  die  darüber  liegenden 
Dolomite  und  Sandsteine  dem  Keuper  angehören,  zu  dem  auch  die  Sand- 
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steine  von  ,,Im  Tschingel"  zwischen  Attinghausen  und  Erstfeld  im  Reußtal 
zu  rechnen  sind.  Die  Muschelkalk-Keuper-Transgression  ist  also  bis  in  das 
alpine  Gebiet  vorgedrungen  und  hat  hier  sehr  charakteristische,  wenn  auch 
stark  reduzierte  Ablagerungen  insbesondere  des  Keupers  in  der  helvetisch- 
autochthonen  Region  hinterlassen;  nach  Süden  zu  erfolgt  ein  allmähliches 
Auskeilen  und  die  Gegenden  des  ostalpinen  Triasmeeres  waren  in  den  in  Rede 
stehenden  Gebieten  offenbar  durch  eine  Landbarre  vom  germanischen  Ab- 
lagerungsgebiet getrennt.  D.  Häberle. 

1394.  Trümpy,  D.  —  „Zur  Tektonik  der  unteren  ostalpinen  Decken  Grau- 
bündens.'1 Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich,  Jg.  1913,  S.  1 — 9. 
Mit  4  Fig. 

Der  Verf.  stellt  eine  Einwicklung  einer  höheren  Decke  unter  die  Stirn 
der  Bernina- Julierdecke  fest  und  nennt  die  höhere  Decke  Languarddecke; 
ihr  eingewickelter  Teil,  der  von  Zyndel  als  Errdecke  bezeichnet  wurde, 
fällt  unter  die  Berninadecke  ein.  Die  Stirnlinie  der  kristallinen  Massen 
der  Berninadecke,  die  der  Streichrichtung  der  Einwicklung  entspricht,  ver- 
läuft ungefähr  W — E.  Im  Val  Chamuera  tritt  die  scharf  geknickte  Unter- 
fläche der  Languarddecke  mit  einem  Streichen  der  Einwicklungsantiklinale 
von  WSW  nach  ENE  sehr  schön  zutage.  K.  K. 

1395.  Straub,  R.  —  ,,Zur  Tektonik  des  Berninagebirges."  Vierteljahrsschr.  d. 
Naturf.  Ges.  in  Zürich,  Jg.  1913,  S.  329—370. 

Nach  einem  Überblick  über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Kenntnis 
des  Berninagebietes  und  über  seine  Orographie  beschreibt  der  Verf.  eingehend 
die  fünf  am  Aufbaue  der  Gruppe  beteiligten  tektonischen  Serien: 
I.  die  Serpentine  von  Val  Malenco, 
II.  die  rhätische  Decke, 

III.  die  Sellasene, 

IV.  die  Corvatschserie, 
V.  die  Rosegserie, 

von  denen  I  und  II  zum  penninischen,  III — V  zum  ostalpinen  Deckensystem 
gehören.  Im  Deckenbau  unterscheidet  der  Verf.  über  der  Unterlage  der 
Malencoserpentine  : 

I.  die  rhätische  Decke, 
II.  die  Selladecke, 

III.  die  Errdecke, 

IV.  die  Berninadecke.  K.  K. 

1396.  Arbenz,  P.  —  „Die  Faltenbogen  der  Zentral-  und  Ostschweiz."  Viertel- 
jahrsschr. d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich,  Jg.  58,-1913,  S.  15—34.   Mit  2  Taf. 

Der  Verf.  untersucht  den  Faltenbogen  der  ostalpinen  Decken,  den 
in  der  helvetischen  Ostschweiz  die  Glarner-  und  Mürtschendecke,  und  in 
Bünden  die  Silvrettadecke  und  der  Rhätikon  repräsentieren  und  den 
penninischen  Bogen,  der  in  den  Westalpen  nach  S  umschwenkt  und  in  Bünden 
unter  dem  Rande  der  ostalpinen  Decken  hervorkommt. 

Beide  Bogen  von  Falten  und  Decken  greifen  übereinander;  von  ihnen 
ist  der  penninische  länger  aktiv  gewesen,  als  der  ostalpine.    Beide  Bogen 
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erscheinen  auch  innerhalb  der  helvetischen  Zone;  nach  ihrem  Verlaufe 
konform  zum  einen  oder  andern  gehören  die  tiefsten  Decken  von  Glarus 
zum  ostalpinen,  die  Drusbergdecke  dagegen  zum  penninischen  Bogen.  Die 
verschiedenen  neueren  Ergebnisse  über  den  Bau  der  Zentral-  und  Ostschweiz 
sind  in  der  beigegebenen  tektonischen  Karte  nachgetragen.         K.  K. 

1397.  Heim,  Arnold.  —  „Monographie  der  Churfirsten- Mattstock-Gruppe. 
I.  Teil.  Einleitung  und  Stratigraphie  vom  Tertiär  bis  zur  mittleren  Kreide."* 
Mit  Atlas  I.  Teil.  Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz,  N.  F., 
XX.  Lief.,  1910.    Textband  I  und  Atlas  I.    20  Fr. 

Die  Churfirsten-Mattstockgruppe  zwischen,  Walensee  und  Thür  bildet 
einen  Teil  der  nördlichen  Kalkalpen  in  helvetischer  Facies.  Es  ist  eine  ein- 
heitliche, gegen  Süden  schräg  ansteigende,  gewaltige  Schichtenplatte  mit 
steil  gegen  den  Walensee  abgebrochenen  Schichtenköpfen.  Jedem  Reisenden, 
der  am  Südufer  des  Walensees  entlang  fährt,  macht  die  einheitliche,  mehr 
als  10  km  lange  Felsfront  mit  ihren  scheinbar  unüberwindlichen  wilden 
Firsten  und  Gipfelzacken  von  2100  —  2309  m  Höhe  und  der  schroffe  1700 
bis  1900  m  hohe  Abfall  zum  See  einen  gewaltigen  Eindruck.  So  wie  im  Säntis- 
gebiet,  so  bedingt  auch  in  den  Churfirsten  der  feste  mächtige  Schrattenkalk 
die  kühnsten  Formen. 

In  geographischer  Hinsicht  läßt  sich  das  Gebirge  auf  der  Nordseite 
des  Walenseetales  folgendermaßen  gliedern,  und  zwar  vom  Alpenäußern 
nach  innen:  1.  Mattstockgruppe;  2.  Churf irstengruppe ;  3.  Alviergruppe. 

Die  Churf  irstengruppe,  so  einheitlich  gebaut  sie  dem  Geographen  er- 
scheint, besteht  tektonisch  aus  drei  übereinander  liegenden  Überschiebungen 
von  verschiedener  Facies  der  entsprechenden  Sedimentgesteine.  Die  an  die 
hohen  Churfirsten  sich  im  großen  ganzen  unzertrennlich  anschließende 
Mattstockgruppe  erweist  sich  insofern  als  tektonisch  heterogen,  als  im  Gebiet 
von  Weesen  zwei  verschiedene,  tieferen  Überschiebungen  angehörende  Decken- 
stücke hervortreten:  der  Kapfenberg  und  die  Flifalte. 

Die  Gesamtheit  der  helvetischen  Alpen  am  Alpenrand  und  im  be- 
sonderen die  Kalkalpen  auf  der  Nordseite  des  Walenseetales  sind  von  der 
Südseite  des  autochthonen  Aarmassivs  her  überschoben.  Den  weitaus  größten 
Anteil  der  Churfirsten-Mattstockgruppe  nimmt  die  den  oberen  helvetischen 
Decken  angehörende,  mächtige  Säntisdecke  ein.  Sie  bildet  nicht  nur  das 
ganze  Säntisgebirge,  sondern  auch  dessen  westliche  Fortsetzung,  die  Matt- 
stockgruppe mit  Ausnahme  des  Gebietes  von  Weesen,  ferner  die  ganze  Gipfel- 
partie und  die  Nordabdachung  der  Churfirsten.  Den  zweitwichtigsten  Anteil 
hat  die  den  unteren  helvetischen  Decken  angehörende  Mürtschendecke, 
bestehend  aus  Malm,  Kreide  und  Eocän;  sie  bildet  die  untere  Hälfte  der 
Felswände  der  Churfirsten  auf  der  Nordseite  des  Walensees.  Diese  beiden 
Decken  treten  bei  Betlis-Sere  in  messerscharfem  Kontakt  aneinander,  ohne 
daß  hier  eine  Spur  der  mittleren  helvetischen  Decken  noch  vorhanden  wäre. 
Es  finden  sich  jedoch  noch  die  einzelne  Fragmente,  die  den  mittleren  hel- 
vetischen Decken  zugeschrieben  werden  können: 

1.  Das  Zwischenstück  von  Dogger  und  Malm  bei  Walenstadt. 

2.  Schuppen  aus  Kreide  oberhalb  Quinten. 

3.  Die  Flifalte  bei  Weesen,   das  vermutlich  abgerissene  Stirnstück 
der  Axendecke,  bestehend  aus  Kreide  und  Eocän. 


Im  Abschnitt  II  „ Spezielle  Stratigraphie'  gibt  Verf.  auf  Grund  eines 
umfangreichen  Beobachtungsmaterials  eine  ganz  eingehende  Beschreibung 
der  stratigraphischen  und  lithologischen  Verhältnisse  des  Untersuchungs- 
gebietes, und  zwar  des  Tertiärs  (Molasse,  Nummuliten-  und  Flyschbildungen) 
und  der  Kreide  (Obere  und  Mittlere  Kreide),  die  durch  Bilder  und  Karten 
—  in  einem  besonderen  Atlas  vereinigt  —  anschaulich  erläutert  werden. 

D.  Häberle. 

1398.  Vacek,  M.  —  „Einige  Bemerkungen  zu  Folgners  Paganellalinie."  V.  d. 
k.  k.  geol.  R.A.,  1915,  No.  7,  S.  138-140. 

Kritische  Bemerkungen  zu  Folgners  „Paganellalinie",  welche  Verf. 
auf  Grund  seiner  älteren  Aufnahmen  für  eine  unrichtige  Kombination  hält, 
während  Schwinner  (V.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.,  1915,  No.  7)  auf  Grund  seiner 
Neuaufnahmen  im  Etschbuchtgebirge  in  der  ,,Paganellalinie"  eine  wichtige 
Bestätigung  seiner  Ergebnisse  sieht.  Unter  Paganellalinie  versteht  Folgner 
eine  den  Ostrand  des  Etschbuchtgebirges  beherrschende  Überschiebung 
(Hauptdolomit  des  Monte  Paganella  über  Jungmesozoikum  und  Eocän); 
breite  Erörterungen  verhinderte  Folgners  Kriegsdienst. 

Bruno  Sander. 

1399.  Heim,  Alb.  —  „Geologische  Nachlese.  Nr.  23.  Gedanken  zur  Entstehung 
der  Hauterivientaschen  im  V alang ienkalke  am  Bielersee."  Vierteljahrsschr. 
d.  nat.  Ges.  in  Zürich,  Jg.  60,  1915,  S.  611—620. 

Der  Verf.  erklärt  die  vielumstrittene  Erscheinung  als  durch  post- 
miozäne  Dislokation  im  Gebirgsinnern  erfolgte  Einpressung  in  die  Höhlen 
des  unterliegenden,  schon  vorher,  wahrscheinlich  im  Eozän,  durchkarsteten 
Valangienkalkes.  K.  K. 

1400.  Buxtorf,  A.  —  „Bericht  über  den  Besuch  des  Hauensteinbasistunnels 
durch  die  Schweizerische  geologische  Gesellschaft  1913."  Eclogae  geol.  Helv., 
Bd.  XIII,  Nr.  3,  S.  353—359.    Mit  1  Profil. 

Beschreibung  des  Tunnelprofils  mit  der  großen  Überschiebung,  in 
welchem  auf  einer  etwa  200  m  langen  Strecke  die  unregelmäßige  Trans- 
gressionsfläche  des  Tertiärs  über  Juraschichten  aufgeschlossen  war. 

K.  K. 

1401.  Heim,  Alb.  —  „Geologische  Nachlese.  Nr.  22.  Die  horizontalen  Trans- 
versalverschiebungen im  Juragebirge."  Vierteljahrsschr.  d.  nat.  Ges.  in 
Zürich,  Jg.  60,  1915,  S.  597—610. 

Der  Verf.  gibt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  zusammenfassend 
wie  folgt:  Über  die  Ketten  schief  durchschneidende  horizontale  Transversal- 
verschiebungen von  auffallend  gleichmäßiger  Verteilung,  harmonischer 
Divergenz  gegen  N  und  einheitlichem  Sinn  (Ostseite  nördlich  vorgeschoben) 
durchsetzen  den  inneren  Teil  des  Jurafaltenbüschels  teilweise  oder  ganz. 
Sie  sind  erst  im  späteren  Teil  der  Jurafaltung  entstanden  und  aus  der  Längs- 
streckung der  Ketten  bei  ihrer  weiteren  Ausbiegung  hervorgegangen  und 
sie  sind,  unabhängig  von  den  älteren  Verwerfungen  der  nördlichen  Gebirge,, 
als  eine  rein  jurassische  postsarmatische  Horizontaldislokation  aufzufassen. 

K.  K. 

J402.  Philippson,  A.  —  „Der  französisch-belgische  Kriegsschauplatz."  Die 
Kriegsschauplätze,  herausgeg.  von  A.  Hettner,  H.  2,  92  S.  M.  1  geol.  Karte, 
1  Profiltaf.  u.  1  geol.  Formationstab.,  Leipzig  u.  Berlin,  Teubner,  1916. 
1,80  M. 
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Erweiterter  Abdruck  der  bereits  früher  (Geol.  Zentrbl.  Bd.  XXII, 
No.  180)  besprochenen,  ursprünglich  in  der  „Geographischen  Zeitschrift" 
erschienenen  Arbeit,  welche  die  geologischen  Verhältnisse  des  westlichen  Kriegs- 
schauplatzes eingehend  schildert.  D.  Häberle. 

1403.  Gramzow,  E.  —  ,,Geomorphologische  Untersuchungen  im  Monte  Gargano." 
Diss.,  Halle,  1913,  46  S.   M.  11  Fig. 

Im  Zusammenhang  mit  den  geologischen  Verhältnissen  am  Monte 
Gargano,  jenem  an  der  Ostküste  Italiens  in  die  Adria  halbinselartig  vor- 
springenden Gebirge,  behandelt  Verf.  die  Oberflächenformen  des  Gebietes 
und  gibt  zum  Schluß  eine  Übersicht  der  erdgeschichtlichen  Entwickelung 

des  Gebietes. 

Über  den  Inhalt  der  Arbeit  vgl.  Geol.  Zentrbl.,  Bd.  20,  Ref.  1569, 
S.  617.  A.  Klautzsch. 


1404.  Staub,  W.  —  „Telefonische  Beobachtungen  am  Westufer  des  Kaspischen 
Meeres."  Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich,  Jg.  58,  1913,  S.  298 
bis  308.    Mit  1  Karte. 

Die  am  Aufbau  der  Westküste  des  Kaspischen  Meeres  beteiligten 
Formationen  reichen  von  der  oberen  Kreide  bis  zum  Pliozän  und  sind  viel- 
fach gestört.  In  den  Faltungen  lassen  sich  deutlich  zwei  Richtungen  erkennen, 
eine  kaukasische  und  eine  von  NE  nach  SW  senkrecht  dazu  verlaufende, 
vom  Verf.  als  kaspische  bezeichnete;  von  ihr  ist  das  obere  Pliozän  mit  be- 
troffen. Im  Diluvium  werden  die  Mulden  dieser  quer  verlaufenden  Falten 
zu  Ingressionsbuchten  und  es  entsteht  eine  Riasküste.  Ähnliche  Verbiegungen 
kaukasischer  Faltenaxen,  wie  bei  Derbent,  finden  sich  auch  auf  der  Halbinsel 
Apscheron  bei  Baku;  das  obere  Pliozän  ist  hier  von  der  kaspischen  Faltung 
nicht  mit  ergriffen,  sondern  lagerb  mit  seinen  Konglomeraten  diskordant 
fransgredierend  auf  Miozän  und  älterem  Pliozän.  Die  Schlammvulkane 
tolgen  den  Antiklinallinien.  K.  K. 


1405.  Friederichsen,   Max.   —  ,, Russisch-Zentralasien:'      Petermanns  M., 
Jg.  61,  1915,  S.  428—437,  466-473. 

Russisch-Zentralasien  umfaßt  das  Generalgouvernement  Turkestan 
sowie  die  Vasallenstaaten  Buchara  und  Chiwa.  Es  liegt  zwischen  dem 
Kaspischen  Meer  und  der  russisch-chinesischen  Grenze,  im  Norden  wird  es 
von  der  Kirgisensteppe,  im  Süden  von  den  nordiranischen  Ketten  Persiens 
und  den  nördlichen  Bergen  Afghanistans  begrenzt.  Niederungs-  und  Gebirgs- 
land  scheiden  sich  sehr  scharf.  Verf.  trennt  demnach:  das  transkaspische 
Niederungsgebiet  Turans,  das  Niederungsgebiet  des  Vorlandes  des  zentralen 
Tianschan  und  die  Gebirgslandschaften  des  Tianschansystems,  nämlich  des 
Tianschans,  des  Pamir-Alaigebirgslandes  und  des  Tarbagatai  und  des 
Zwischengebirgslandes  zwischen  Tianschan  und  Altai. 

Verf.  gibt  im  einzelnen  eine  Übersicht  über  die  geologische  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Gebiete,  über  ihr  Klima,  Vegetation  und  Kultur  und  berührt 
schließlich  noch  die  politischen  und  militärgeographischen  Verhältnisse. 

A.  Klautzsch. 
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1406.  Blanckenhorn,  Max.  —  „Syrien,  Arabien  und  Mesopotamien"  Hand- 
buch der  Regionalen  Geologie,  herausg.  v.  Steinmann  und  Wilckens  V,  4, 
Heidelberg,  1914,  S.  1-159,  mit  12  Textfiguren  und  4  Tafeln  (Taf.  1: 
Ubersichtskarte  1  :  12500000,  2:  Geologische  Karte  von  Syrien,  Arabien 
und  Mesopotamien,  3:  Karte  der  Strukturlinien  von  Syrien  1  :  3700000, 
4:  Geologische  Karte  von  Syrien).  Subskriptionspreis  6  M.,  Einzelpreis  8  M. 
Eine  übersichtliche  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  von  ganz 
Syrien,  noch  viel  weniger  von  Arabien  und  Mesopotamien  gab  es  bisher, 
wenn  man  von  den  betreffenden  Zusammenstellungen  in  Sueß'  „Antlitz  der 
Erde"  absieht,  nicht.  Da  außerdem  diese  Länder  wie  der  ganze  vordere  Orient 
namentlich  uns  Deutsche  besonders  jetzt  aus  begreiflichen  Gründen  mehr 
interessieren  als  früher,  kommt  dieses  in  deutscher  Sprache  abgefaßte  Buch 
wohl  einem  Bedürfnis  entgegen.    Es  bringt  die  Ergebnisse  der  gesamten 
geologischen  Literatur,  aber  namentlich  der  vor  26  Jahren  begonnenen 
Spezialstudien  und  Forschungsreisen  des  Verfassers.    Viele  Angaben  sind 
durchaus  neu,  d.  h.  werden  hier  zum  ersten  Male  veröffentlicht  (z.  B.  der 
stratigraphische  Abschnitt  über  das  Danien),  so  daß  das  Buch  mehr  als  eine 
bloße  Kompilation  darstellt.     Die  im  letzten  Teil  aufgezählte,  ausgiebig 
benutzte  Literatur,  auf  die  im  Text  überall  durch  Zahlen  hingewiesen  ist, 
umfaßt  nicht  weniger  als  191  Nummern,  wovon  übrigens  der  größere  Teil 
sich  auf  Syrien  bezieht,  während  die  Literatur  zur  Geologie  Arabiens  und 
Mesopotamiens  noch  recht  dürftig  erscheint.    Dementsprechend  sind  auch 
namentlich  in  dem  speziellen  landeskundlichen  vierten  Teil  des  Buches  die 
Mesopotamien  und  Arabien  behandelnden  Abschnitte  ungleich  kürzer  geworden 
als  die  über  Syrien. 

Dem  allgemeinen  Plan  des  „Handbuchs  der  Regionalen  Geologie" 
entsprechend  zerfällt  der  Inhalt  des  Buches  in  fünf  Teile: 

1.  Der  erste  Teil  „Morphologische  Übersicht"  bespricht  die  Grenzen, 
die  Orographie,  Hydrographie,  die  Meeresküsten,  die  Tektonik  (im  all- 
gemeinen), die  Erdbeben  und  die  Gliederung  des  Gebiets.  Als  Grenze  gegen 
Kleinasien  —  Armenien  —  Persien  ist  nicht  die  natürliche,  geotektonische 
zwischen  der  Faltcnregion  Eurasien  und  der  Schollenregion  Indoafrika 
genommen,  sondern  aus  praktischen  Gründen  eine  Linie,  welche  von  dem 
Innenwinkel  der  tief  eingreifenden  Bucht  von  Alexandrette  an  den  Pylae 
Syriacae  auf  der  Westseite  des  Amanus  gegen  Mar'asch  verläuft,  dann  weiter 
über  Besni,  Adijaman  zu  den  Stromschnellen  des  Euphrat  oberhalb  Gerger, 
dann  nach  Djarbekr  am  S-Fuß  des  Armenischen  Taurus,  längs  des  Tigris 
bis  Mosul  und  über  Kerkuk  zur  persischen  politischen  Grenze.  Im  SW  ist 
ebenfalls  aus  praktischen  Gründen  das  politisch  noch  zu  Ägypten  gehörige 
Sinai-Dreieck  nicht  mehr  berücksichtigt,  sondern  für  das  später  zu  behandelnde 
Heft  über  Ägypten  vorbehalten. 

2.  Der  zweite,  stratigraphische  Teil  des  Buches  bringt  einen  Überblick 
über  die  Stratigraphie  und  die  Gebirgsarten  nach  zeitlicher  Reihenfolge. 
Behandelt  sind  das  archaische  Grundgebirge  aus  Granit  und  altkristallinischen 
Schiefern,  die  älteren  vorkretazeischen  Eruptivgesteine,  das  Präkambrium, 
Kambrium,  Silur,  Devon,  Karbon,  Trias  usw.,  endlich  die  jüngeren  Eruptiv- 
gesteine: a)  die  kretazeisch-eozänen,  b)  die  jungvulkanischen. 

3.  Der  dritte  Teil  gibt  einen  Abriß  der  äußerst  verwickelten  geologischen 
Geschichte  von  Syrien,  Arabien  und  Mesopotamien  mit  den  anschließenden 
Meerbusen  des  Indischen  Ozeans.  Die  wichtigsten  Vorgänge  und  Ablagerungen 
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vom  Miozän  an  bis  zur  Zeit  des  neolithischen  Menschen  sind  auch  noch  in 
mehreren  großen  Tabellen  übersichtlich  nebeneinander  gestellt. 

4.  Den  größten  Umfang  nimmt  der  vierte  Teil  ein,  der  die  Überschrift 
Geographische  Elemente"  trägt  und  die  geognostisch-tektonisch-morpho- 

logischen  Beschreibungen  der  einzelnen  Landesteile  enthält.  Dieser  Teil 
wird  besonders  die  Geographen,  Morphologen  und  Tektoniker  interessieren.. 
Am  kürzesten  bleibt  der  Abschnitt  über  Mesopotamien,  da  die  Kenntnis, 
der  geologischen  Beschaffenheit  gerade  dieses  Gebietes  noch  sehr  in  den 
Anfängen  liegt.  In  dem  Abschnitt  über  Arabien  sei  besonders  auf  den  Bericht 
über  das  Rote  Meer  und  dessen  Entstehungsgeschichte  aufmerksam  gemacht. 
Die  eingehende  geologische  Beschreibung  Syriens  wird  wirksam  unterstützt 
durch  11  aufeinander  folgende  Querprofile,  alle  in  W— E-Richtung,  welche 
vom  äußersten  Südende  des  Wadi  el-Araba  an  bis  zum  nördlichsten  Nord- 
syrien (vom  Amanus  am  heutigen  Bagdadbahntunnel  durch  das  nördliche 
Kurdengebirge  nach'Aintäb)  die  komplizierte  Tektonik  der  syrischen  Gebirge, 
insbesondere  des  großen  Grabens  verständlich  machen.  Alle  wichtigeren 
Störaugen  (Verwerfungen,  Flexuren,  Antiklinalen)  sind  in  ihrer  Beschaffen- 
heit, Ursache  und  Verlauf  besprochen  und  können  auf  einer  Karte  (der 
Strukturlinien  von  Syrien)  verfolgt  werden.  Auch  die  geologische  Ent- 
stehungsgeschichte und  heutige  Oberflächengestaltung  der  einzelnen  Landes- 
abschnitte ist  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  worden. 

5.  Der  vorletzte  fünfte  Teil  ist  den  technisch  wichtigen  Vorkommen 
gewidmet,  d.  h.  den  nutzbaren  Lagerstätten  von  Gold,  Silber,  Blei,  Kupfer, 
Chrom,  Eisen,  Kohle,  Erdöl,  Asphalt,  Asphaltkalk,  Phosphaten,  Schwefel, 
Alaun,  Steinsalz,  Halbedelsteinen,  Agalmatolith,  Marmor,  den  Bausteinen 
und  den  Wässern  der  Salzseen  (speziell  des  Toten  Meeres)  und  den  Thermen. 

Ref.  d.  Verf. 

1407.  Fehlinger,  Hans.  —  „Das  westliche  Grenzgebiet  Britisch- Indiens  als 
strategischer  Schutzgürtel"    Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  143 — 145. 

Besprechung  der  verschiedenen  Verkehrsstraßen  im  westlichen  Grenz- 
gebiet unter  Berücksichtigung  der  topographischen  Verhältnisse. 

A.  Klautzsch. 

1408.  Diener,  C.  —  „Ein  geologischer  Querschnitt  durch  die  Insel  Shikoku" 
M.  d.  Geol.  Ges.  i.  Wien,  Bd.  8,  1915,  H.  1/2,  S.  40—46.  Mit  1  Fig.  i.  T. 

Beschreibung  eines  südnördlichen  Profils  durch  die  Insel  Shikoku 
von  Koshi  bis  zur  Binnensee.  Es  zeigt  deutlich  das  Bild  eines  asymmetrischen, 
gefalteten  Gebirges.  Am  südlichen  Außenrande  sieht  man  eine  Anzahl 
schmaler  Gesteinszonen  von  sehr  verschiedenem  Alter  (Paläozoikum  bis 
Kreide)  in  steiler,  fast  senkrechter  Schichtstellung  eng  aneinander  gepreßt. 
In  der  Mitte  des  Gebirges  befindet  sich  ein  kristallinischer  Kern,  dessen 
Phyllite  in  einige  flache  Antiklinalen  gelegt  sind.  Dann  folgt  nochmals  eine 
Zone  von  gefalteten  aber  nirgends  sehr  steil  aufgerichteten  Kreidegesteinen. 
Endlich  gelangt  man  auf  der  inneren  Nordseite  des  Gebirges  in  eine  ein- 
gebrochene Region,  die  aus  Eruptivgesteinen  von  teils  höherem  (Granit) 
teils  jüngerem  Alter  (Andesit)  sich  zusammensetzt.  K.  K. 

1409.  Wolff,  Karl.  —  ,,Geomorphologische  Beobachtungen  an  der  Küste  des- 
östlichen Algeriens"    Mitt.  d.  Ges.  f.  Erdkd.,  Leipzig,  1913,  S.  119—134. 

Nach  einigen  theoretischen  Bemerkungen  über  den  Vorgang  der  Küsten- 
entwicklung der  Atlasländer,  die  fast  durchweg  Steilküsten  zeigen,  schildert 
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Verf.  im  einzelnen  die  Buchtbildung  bei  Algier,  Bougie  und  von  Stora  und 
Bone.  Bedingungen  ihrer  Entstehung  sind  Gesteinswechsel  im  Schichtenbau 
der  Küste,  die  Einmündung  von  Flüssen  und  Verwerfungen.  Dabei  zeigen 
sich  verschiedene  Stadien  der  Entwicklung;  am  weitesten  vorgeschritten 
ist  die  Bucht  von  Bone,  ausgezeichnet  durch  die  starke  Ausbildung  von 
Dünen.  Die  fast  gleich  hohe  Lage  der  Küstenterrassen  längs  der  ganzen 
algerischen  Küste  deutet  auf  die  gleiche  Entstehungsursache  hin,  die  Verf. 
im  Gegensatz  zu  de  Lamothe,  der  dafür  Spiegelschwankungen  des  Mittel- 
meers in  Anspruch  nimmt,  in  der  Hebung  der  Küste  sieht. 

A.  Klautzsch. 

1410.  Wunderlich,  E.  —  „Studien  zur  Morphologie  von  Long  Island"  Z.  d. 
Ges.  f.  Erdkde.,  1915,  No.  3,  S.  184-186. 

Referat  über  die  Arbeit  von  Fuller:  Geology  of  Long  Island  (U.  S. 
Geol.  Survey,  Prof.  Paper  82,  1914)  bezüglich  der  morphologischen  Ent- 
wicklung der  Insel  seit  dem  Quartär.  Es  finden  sich  die  Spuren  von  vier 
Vereisungen  und  eine  Reihe  interglazialer  Bildungen.  Im  wesentlichen  ver- 
dankt aber  die  Insel  der  jüngsten  Vereisung  ihre  jetzige  Oberflächengestaltung; 
in  alluvialer  Zeit  traten  nur  noch  litorale  Umbildungen  auf. 

I  A.  Klautzsch. 

1411.  Lutz,  Otto.  —  „Beiträge  zur  Geologie  des  Panamakanals"  Nach  d. 
Forschung  des  Geologen  d.  Kanalkommiss.  Donald  F.  Mc  Donald.  Peter- 
manns M.,  Jg.  61,  1915,  S.  350—356,  389—394.    M.  8  Abb. 

Verf.  gibt  hauptsächlich  einen  Bericht  über  den  Aufbau  des  Isthmus- 
gebietes nach  den  Arbeiten  des  Geologen  Mac  Donald.  Über  Schichten 
bisher  unbekannten  Alters  lagern  Bildungen  des  Oligozäns,  des  Pliozäns 
und  des  Pleistozäns.  Daneben  treten  zahlreiche  vulkanische  Bildungen  auf, 
die  verschiedenen  Perioden  angehören.  Des  weiteren  bespricht  er  die  vor- 
kommenden Gesteine,  Mineralien  und  Böden  und  schildert  sodann  die  Arten 
der  Erdrutsche  im  Culebraeinschnitt.  Eigentliche  Erdbeben  scheinen  dem 
Gebiete  völlig  zu  fehlen,  im  wesentlichen  handelt  es  sich  hier  nur  um  lokale 
Erschütterungen  und  Rutschungen.  A.  Klautzsch. 

1412.  Meigen,  W.  u.  P.  Werling.  —  „Über  den  Löß  der  Pampas-Formation 
Argentiniens."  Ber.  d.  nat.  Ges.  zu  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  21,  1915,  H.  L 
S.  159-184. 

Zwischen  den  Anden  und  dem  Rio  de  la  Plata  dehnen  sich  die  Pampas 
als  grasbedeckte,  baumlose  Steppen  aus,  die  unter  einer  30  —  60  cm  dicken 
Humusschicht  eine  eigenartige  geologische  Bildung  besitzen,  die  sog.  Pampas- 
Formation  oder  Pampas-Ton.  Die  meisten  Geologen  bezeichnen  diese  Ab- 
lagerung kurzweg  als  „Löß",  während  andere  darin  nur  einen  ,, lößähnlichen 
Ton"  sehen  wollen,  der  seiner  Entstehung  nach  von  dem  echten  Löß,  wie 
er  in  Ostasien  und  Europa  sich  vorfindet,  wesentlich  verschieden  sei. 

Die  Pampas-Formation  —  wohl  eine  tertiäre  und  diluviale  Ablagerung 
mit  zahlreichen  Fossilien  —  besteht  aus  einer  mehrere  Meter  mächtigen 
Schicht  eines  sandigen  Tones  oder  Mergels  von  teils  graugelber,  teils  rötlich- 
brauner Färbung  und  führt  in  verschiedenen  Tiefen  größere  und  kleinere 
Knollen  von  eigentümlicher  Form,  die  in  der  Hauptsache  aus  kohlensauerem 
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Kalk  bestehen  und  den  Lößkindeln  entsprechen;  in  größeren  Tiefen  wachsen 
sie  zu  bedeutender  Größe  an  und  vereinigen  sich  häufig  zu  regelrechten 
Kalkbänken. 

Die  Verff.  haben  die  im  Geol.  Inst,  zu  Freiburg  i.  Br.  befindlichen 
Pampas-Lößproben  von  Tala,  Alvear,  Rosario,  Cordoba,  Pucarâ  einer 
chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen  und  sie  mit 
unserem  deutschen  Löß  verglichen.  Hinsichtlich  der  Korngröße  stimmen 
die  Proben  von  dem  weit  im  Innern  gelegenen  Cordoba  mit  dem  deutschen 
Löß  überein;  an  ihrer  subaërischen  Entstehung  ist  nicht  zu  zweifeln.  In  dem 
dortigen  sehr  trockenen  Klima  ist  der  Löß  in  unverändertem  Zustande  ab- 
gelagert worden  ;  in  dem  feuchteren  Klima  der  weiter  östlich  gelegenen  Gebiete 
dagegen  sind  während  oder  kurz  nach  der  Ablagerung  die  feinsten  Teilchen 
durch  Regengüsse  ausgewaschen  und  von  den  Flüssen  weggeführt  worden. 

In  chemischer  Hinsicht  unterscheidet  sich  der  argentinische  Löß 
vom  deutschen  vor  allem  durch  seinen  geringen  oder  ganz  fehlenden  Gehalt 
an  Karbonaten;  dieses  Fehlen  kann  vielleicht  zum  Teil  auf  Verwitterung 
zurückgeführt  werden.  Zum  größten  Teil  rührt  es  aber  doch  wohl  auch  von 
einer  anderen  Beschaffenheit  des  Ursprungmaterials  (basischen  Gesteinen 
[Basalten])  her. 

Ein  weiterer  Unterschied  des  argentinischen  Löß  gegenüber  dem 
deutschen  liegt  in  seinem  erheblich  höheren  Gehalt  an  Tonerde 
sowie  in  seiner  viel  größeren  Löslichkeit  in  Salzsäure,  wenn  man  hierbei 
die  Karbonate  unberücksichtigt  läßt.  Ersteres  deutet  wieder  auf  ein  ver- 
schiedenes Ursprungsmaterial,  letzteres  auf  leichtere  Zersetzbarkeit  der  Silikate 
oder  einen  höheren  Verwitterungsgrad.  Die  verhältnismäßig  große  Löslich- 
keit in  Natronlauge  deutet  auf  eine  Art  lateritische  Verwitterung  hin. 

D.  Häberle. 

1413.  Penck,  Walther.  —  ,, Hauptzüge  im  Bau  des  Südrandes  dei*  Puna  de 
Atacama  (Cordilleren  Nordwestargentiniens)"  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil. -Bd.  38, 
1914,  H.  3,  S.  643—684.    M.  Taf.  24—27  u.  2  Textfig. 

Behandelt  den  Teil  der  pampinen  Sierren,  der  im  nordwestlichen 
Argentinien  an  das  bolivianische  Hochland  (Puna  de  Atacama)  südlich  an- 
schließt, nämlich  Sierra  de  Fiambala,  Famatinakette  und  Bolson  von  Fiambala 
zwischen  diesen  beiden  Gebirgen  (Provinz  Catamarca).  Die  geologische 
Zusammensetzung  ist  charakterisiert  durch  kristalline  Schiefer,  Gneis-  und 
Granit  massi  ve,  sowie  kontinentale  Deckgesteine:  Gondwanaformation  und 
überaus  mächtige  hangende  Sandsteine  und  Schotter.  Junge,  höchstens 
tertiäre  Granitmassive  durchbrechen  die  Gesteine  der  Famatinakette.  Zwei 
tektonische  Perioden  mit  vielen  Phasen  werden  unterschieden.  Sie  werden 
mit  dem  Einbruch  des  pazifischen  Ozeans  in  Zusammenhang  gebracht.  Die 
andesitischen  Effusionen  und  synchronen  granitischen  Intrusionen  stehen 
hiermit  in  engstem  Konnex.  Der  andesitische  Herd  wird  selbständig,  der 
granitische  durch  Aufschmelzung  entstanden  gedacht.  Die  erste  tektonische 
Periode  ist  Faltung,  die  gegen  Osten  gerichtet  ist  und  im  untersuchten  Gebiet 
ihre  Ostgrenze  findet.  Die  zweite  Periode  ist  die  Aufwölbung  des  Gebirges 
als  ganzes.  Beide  Perioden  sind  durch  Abtragungszeiten  voneinander  ge- 
trennt. Die  solcherart  entstandenen  Reliefs  lassen  sich  scharf  definieren 
und  bergen  den  Schlüssel  für  den  Bau  der  Anden.  Sie  setzen  sich  als  Diskor- 
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danzen  in  die  Ablagerungen  fort  und  enthüllen  die  Beziehungen  zwischen 
Hebungs-  und  Senkungsgebieten,  zwischen  Abtragung  und  Sedimentation. 
Auf  diesen  regionalen  Diskordanzen  beruht  die  Gliederung  der  fossilleeren 
Sedimente.  Mesozoische  Bewegungen  wurden  auf  diese  Weise  erschlossen. 
Im  älteren  Tertiär  gewinnen  Bewegungen  wieder  Bedeutung  (1.  Periode), 
im  jüngeren  Tertiär  erscheint  die  Steigerung  der  Vertikalbewegung  als 
2.  Periode.  Beide  Perioden  zeigen  Überschiebung  nach  Osten.  Das  Ergebnis 
dieser  langdauernden,  noch  nicht  abgeschlossenen  Vorgänge  ist  der  andine 
Bau,  d.  h.  die  Anordnung  aller  tektonischen  Elemente  in  meridionaler  Richtung, 
die  Gliederung  in  Ketten  und  Dolwne  —  die  als  Falten  von  größtem  Ausmaß 
aufgefaßt  werden  — ,  die  ebenfalls  meridionale  Anordnung  der  Intrusiv- 
und  Effusivzentren.  Kef.  d.  Verf. 


1414.  Gerth,  H.  —  ..Geologische  und  morphologische  Beobachtungen  in  den 
Kordilleren  Südperus:'  Geol.  Rundsch.,  Bd.  6,  1915,  H.  3,  S.  131—154. 
M.  Taf.  2—7  u.  1  Textfig. 

Verf.  teilt  Beobachtungen  mit  über  die  Tektonik  und  Stratigraphie 
in  der  Gegend  zwischen  Titicaca-See  und  Cuzco  und  aus  anderen  während 
seiner  Bereisung  Südperus  besuchten  Gebieten,  sou.a.überden  Silbererzdistrikt 
von  Julcani,  wo  auch  Wolframit  und  Freigold  auf  schmalen  Quarzgängen 
sich  findet,  und  über  das  Quecksilbergebiet  von  Huanca velica. 

Des  weiteren  bespricht  er  die  Bildung  der  hochgelegenen  Fastebenen, 
die  durch  Abtragung  und  Auffüllung  entstanden  sind  und  die  sich  von 
Argentinien  bis  Peru  allerorts  hier  finden.  Sie  sind  das  Resultat  einer  zur 
Tertiärzeit  stattgehabten  starken  Erosionsperiode,  die  der  Auffaltung  der 
Kordillere  am  Ende  des  Mesozoikums  folgte.  Eine  einsetzende  starke  vulka- 
nische Tätigkeit  schuf  dann  hier  ein  neues  Relief,  dort  füllte  sie  das  vorhandene 
auf,  und  nur  die  höchsten  Kämme  des  Gebirges  ragten  noch  empor.  Die  eis- 
zeitlichen Verhältnisse  zu  Beginn  des  Quartärs  führten  die  vorrückenden 
Gletscher  über  diese  Einebenungsflächen.  Einsetzende  Schollenhebungen  ver- 
ursachten die  Herausbildung  tief  eingeschnittener  Täler,  in  denen  die  Moränen 
der  letzten  Vereisung  liegen.  Die  an  der  ganzen  Westküste  des  Kontinents 
vorhandenen  Strandterrassen  sind  die  letzte  Phase  dieser  regionalen  Be- 
wegungen. Eine  eigentliche  Auffaltung  tritt  gegenüber  diesen  Vorgängen 
stark  zurück.  Sie  erfolgte  zu  Beginn  des  Tertiärs.  Sie  war  nach  E  gerichtet 
und  am  stärksten  in  der  Westkordillere.  Am  Hange  der  Ostkordillere 
überwältigte  sie  noch  den  Westrand  der  brasilianischen  Masse  mit  ihrer 
mesozoischen  Decke  terrestrischer  Sedimente.  Gelegentlich  entstanden 
Überschiebungen  und  Schuppenstruktur.  Danach  erfolgten  im  E  große 
regionale  Verwerfungen  mit  örtlichen  starken  Absenkungen.  Die  jung- 
paläozoische Faltung  übertraf  aber  jedenfalls  die  tertiäre  an  Ausdehnung 
und  Stärke  und  reicht  weit  über  das  Gebiet  der  Kordillere  hinaus;  sie  er- 
folgte in  Peru  vor  Ablagerung  des  marinen  Oberkarbons. 

Im  Anschluß  an  die  junge  Faltung  erfolgte  eine  starke  effusive  Tätig- 
keit. Die  älteren  tertiären  derartigen  Bildungen  sind  Andésite  und  Rhyolithe, 
die  jüngeren  diluvialen  Basalte  und  Andésite.  Die  Intrusion  der  jungen 
Granite  erfolgte  während  der  Faltung  an  der  Grenze  des  Mesozoikums  und 
Tertiärs.  An  sie  wie  an  die  tertiären  sauren  Gesteine  ist  das  Vorkommen 
geschwefelter  Silber-  und  Kupfererze  gebunden.    Dem  Mesozoikum  gehört 
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die  mächtige  Porphyritformation  an  mit  Konglomeraten,  Decken  und  Tuffen, 
die,  da  mit  fossilreichen  marinen  Ablagerungen  wechsellagernd,  wohl  sub- 
mariner Entstehung  sind;  noch  älter  sind  die  am  Westhang  der  Ostkordillere 
gelegentlich  auftretenden  porphyrischen  Gesteine;  Verf.  stellt  sie  in  die  Zeit 
am  Ende  des  Paläozoikums  und  am  Beginn  des  Mesozoikums.  Etwa  gleich- 
alterig  sind  ihnen  die  Decken  basischer  Gesteine  in  den  Schichten  des  Ober- 
karbons. Ältere  paläozoische  Tief  engesteine  kommen  gleichfalls  in  der  Ost- 
kordillere vor. 

Zum  Schluß  gibt  Verf.  in  einer  Tabelle  eine  Übersicht  der  faziellen 
Beziehungen  der  Schichten,  die  sich  am  Aufbau  der  Berge  Südperus  be- 
teiligen. Sie  zeigt  den  allmählichen  Übergang  der  terrestrischen  mesozoischen 
Ablagerungen  des  Ostens  in  die  marinen  und  vulkanischen  Bildungen  des 
Westens.  A.  Klautzsch. 

Geologische  Karten. 

1415.  Amthor,  R.  —  „ Geologische  Karte  des  Herzogtums  Sachsen-Gotha  und 
der  angrenzenden  Gebiete  (Westthüringen)" .  Nach  d.  einschläg.  Kartenwerken 
d.  Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.  entworfen  von  Amthor  u.  gez.  von  O.Martin.  Hrsg. 
vom  Nat.  Ver.  z.  Gotha,  1  :  200000.  Gotha,  Nat.  Verein  1914,  44  X  31  cm 
Farbdr.    1  M. 

Die  Karte  umfaßt  das  Gebiet  zwischen  Schmalkalden — Eisenach — 
Dingelstädt  im  W,  der  Gegend  von  Mülhausen — Langensalza  im  N,  von  Erfurt — 
Arnstadt — Amtgehren  im  E  und  Suhl  im  S.  Sie  gibt  in  hellen  klaren  Farben- 
tönen eine  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  nach  der  Grundlage 
der  geologischen  Spezialauf nahmen.  Verwerfungen  und  fündige  Bohrpunkte 
für  Kali  und  Kochsalz  sind  auch  berücksichtigt.  Der  Karte  dient  als  Beilage 
ein  Text:  Die  geologische  Beschaffenheit  des  Herzogtums  Gotha. 

A.  Klautzsch. 

1416.  Hibsch,  J.  E.  u.  F.  Seemann.  —  „Geologische  Karte  des  böhmischen 
Mittelgebirges.  Blatt  IX.  (Leitmeritz-Triebsch.)"  Tscherm.  Min.  u.  petr 
Mitteil.,  Bd.  32,  H.  y2,  1913,  S.  1—28.    M.  1  geol.  Karte  u.  15  Textfig. 

Die  Arbeit  und  geologische  Karte  der  Verf.  behandelt  die  weitere 
Umgebung  von  Leitmeritz.  Es  sind  Perm-,  Kreideschichten,  Mittel-  und 
Oberoligozän,  Diluvium  und  Alluvium  vertreten.  Die  Elbeerosion  entblößte 
Turonschichten,  während  die  jüngsten  hier  vertretenen  Kreidesohichten  dem 
Emscher  angehören.  Durch  Tiefbohrungen  sind  im  Liegenden  des  Turon 
Zenoman-  und  Permschichten  nachgewiesen.  Oligozäne  Süßwassersande  und 
-schiefertone  kommen  in  340 — 400  m  Höhe  ü.  d.  M.  vor;  sie  werden  von 
Basalten,  Tephriten  und  Phonoliten  sowie  deren  Tuffen  durchbrochen. 
Im  S.  sind  die  Oligozän-  und  teilweise  auch  die  Kreide  schichten  abgetragen; 
es  entstand  hier  die  Leitmeritzer  Ebene,  aus  welcher  Schlotausfüllungen 
der  Eruptive  emporragen.  Die  ältesten  Diluvialablagerungen  liegen  320  m 
ü.  d.  M.,  der  heutige  Elbespiegel  bei  139  m  ü.  d.  M. 

Längs-  und  Querverwerfungen  teilen  das  Gebiet  in  15  Schollen  von 
verschiedener  absoluter  Höhe.  Die  größte  Hebung  beträgt  160 — 180  m, 
die  größte  Senkung  90  m.  Die  Arbeit  enthält  außerdem  neben  petrographischen 
und  paläontologischen  Detailbeschreibungen  vom  praktischen  Standpunkte 
wertvolle  technische  und  pedologische  Abhandlungen.  Woldfich. 
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Glazialgeologie. 

1417.  Sonntag,  P.  —  „Altes  und  Neues  vom  diluvialen  Thorner  Stausee" 
Sehr.  d.  Nat.  Ges.,  Danzig,  N.  F.,  Bd.  14,  H.  2,  S.  66—85.  Mit  1  Karte 
und  5  Fig.  im  Text. 

Der  Verf.  schildert  zunächst  die  Entwicklung  unserer  Kenntnis  des 
Thorner  Stausees  nach  den  Arbeiten  von  Berendt,  Krause,  Keilhack  und 
Maas  und  setzt  sodann  auseinander,  daß  für  den  Thorner  Stausee  eine  ältere 
Eisrandlage  in  Betracht  kommt,  die  zwischen  Bromberg  und  Nakel  das  heutige 
Tal  überschritt  und  dort  Endmoränen  hinterließ,  und  daß  zur  Zeit  der  großen 
baltischen  Endmoräne  der  See  zu  einem  fast  flußartigen  Talbecken  zu- 
sammengeschrumpft war.  K.  K. 

1418.  Bock,  W.  —  „Naturdenkmäler  in  der  Provinz  Brandenburg  und  ihre 
Erhaltung"    Berlin  1911,  Verlag  von  Willy  Holz,  23  S.,  8°. 

Außer  Hinweisen  auf  Rüdersdorf  und  Senftenberg,  die  Endmoräne 
zwischen  Ringer  walde  und  Poratz  und  die  Rummeln  des  Flämings  wird  in 
geologischer  Beziehung  nur  noch  eine  Düne  erwähnt.  Die  besonderen.  An- 
führungen von  17  errratischen  Blöcken  entbehren  bis  auf  verschwindende 
Ausnahmen  petrographischer  und  Maßangaben.  Roedel. 

1419.  Rothpietz,  August.  —  „Die  künstlichen  Aufschlüsse  unter  der  Höttinger 
Breccie  bei  Innsbruck  und  ihre  Deutung."  Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915, 
S.  92—95,  138—143.    M.  2  Abb. 

Verf.  betrachtet  entgegen  Ampferer  die  Moräne  unter  der  Breccie  als 
in  unterirdischen  Kanälen  eingedrungen  und  erklärt  auch  so  aus  Wasser - 
absatz  die  beide  Bildungen  trennenden  Streifenlehme.  Er  hält  sie  also  für 
jünger  als  die  Breccie.  Nach  Vergleich  der  Flora  der  Höttinger  Breccie  mit  der 
von  Pianico,  Leffe,  Pontegana,  Induna,  Val  d'Arno,  Meximieux,  dem  Frank- 
furter Becken  und  dem  Forestbed  in  England  kommt  Verf.  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Höttinger  Breccie  in  der  Übergangszeit  vom  Pliozän  zum  Diluvium 
abgelagert  wurde,  daß  also  damals  die  Alpen  vergletscherung  noch  nicht 
das  Inntal  bei  Innsbruck  erreicht  hatte.  A.  Klautzsch. 

1420.  Ampferer,  Otto.  —  „Verteidigung  des  interglazialen  Alters  der  Höttinger 
Breccie."    Petermanns  M.,  Jg.  61,  1915,  S.  336—338. 

1421.  Rothpietz,  August.  —  „Erwiderung"    Ebenda,  S.  338—339. 
Erwiderung  Ampferers  gegen  die  Auffassung  von  Rothpietz  und  Schluß- 
wort von  diesem  in  dieser  Polemik.  A.  Klautzsch. 

1422.  Schmidbauer,  P.  Gabriel.  —  „Diluvium  in  Mariazell."  Mitt.  d.  k.  k. 
geogr.  Ges.,  Wien,  Bd.  58,  1915,  No.  11/12,  S.  501-514. 

In  den  gedrängt  aneinander  gerückten  nordöstlichen  Kalkalpen  bildet 
das  Mariazeller  Becken,  benannt  nach  dem  berühmten  Wallfahrtsort  Mariazeli 
(862  m),  eine  eigentümliche  fremdartige  Landschaft.  Der  erste  Eindruck 
ist  dieser,  als  sei  ein  Seebecken  mit  Geröll  völlig  zugeschüttet  und  dann  wieder 
zu  einer  weithin  schauenden  Hochfläche  von  6  km  Länge  und  1  km  Breite 
emporgehoben  worden.   Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  handelt  es  sich 
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um  die  Ausfüllung  eines  Beckens  oder  einer  Mulde.  Die  umliegenden  Berge 
sind  an  ihrem  Fuße  verschüttet;  sie  stecken  mindestens  50  m  tief  in  Schutt, 
Sand  und  Geröll.  Ihre  Ausläufer  sind  gleichfalls  zugeschüttet,  kaum  daß 
an  ein  paar  Stellen  das  Grundgestein  zutage  tritt.  Verf.  beschreibt  eingehend 
die  einzelnen  Eisströme,  die  ihre  Schotter  in  der  Mulde  entladen  bzw.  dieselbe 
abgedämmt  haben  und  sucht  die  Ausdehnung  der  früheren  Vereisung  bzw. 
die  Höhe  der  damaligen  Schneegrenze  festzustellen.  D.  Häberle. 


Stratigraphie. 

1423.  Spriestersbach,  Jul.  —  „Neue  oder  wenig  bekannte  Versteinerungen  aus 
dem  rheinischen  Devon,  besonders  aus  dem  Senneschiefer."    Abh.  d.  KgL 
Pr.  Geol.  L.-A.,  N.  F.,  H.  80,  1915.    Mit  23  Taf. 
Es  werden  beschrieben  und  abgebildet: 
Spirophytoncifliense  Kayser  var.      Ctenodonta  Denckmanni, 


Sp.  helix  Spriestersb., 
Murchisonia  acutecariiiata, 
Cystoceras  sp., 
Discina  circumcincta, 
Spirifer  crassifulcitus, 
Sp.  ostiolatus  Schloth., 
Sp.  dorsocavus, 
Sp.  parcefurcatus, 
Sp.  solitarius  Krantz, 
Sp.  Aßmanni, 
Sp.  Hercjniiae  Giebel, 
Aviculopecten  tenuistriatus, 
A.  radiatus  Goldf., 
A.  radiatus  Goldf.  var.  nodo- 
costata, 

Limoptera  semiradiata  Frech  var. 
obsoleta, 

L.  bifida  Sandberger  mut.  obscura, 
Pterinaea  dichotoma  Krantz, 
Pt.  gracilis  Spriestersb., 
Pt.  subtilicosta, 

Pt.  lineata  Goldf.  mut.  irregularis, 
Leiopteria  Drevermanni, 
Myalina  bilsteinensis  F.  Roemer 

var.  sulcata, 
M.  auriculata, 
Nyassa  dorsata  Goldf., 
Modiomorpha  anulifera, 
M.  Waldschmidti  H.  Schmidt, 


Nucula  Lieseri  Spriestersb., 
N.  Lieseri  var.  similis, 
Nuculana  robustella, 
N.  carinata, 
Ctenodonta  biornata, 
Ct.  hercynica  ?  Beush., 
Ct.  tenuidens, 
Cypricardella  inflata, 

C.  nov.  sp., 
Myophoria  globula, 
Eomegalodus  Fuchsi, 
Megalodus  abbreviatus  Schloth., 
Carydium  concentricum, 
Paracyclas  catillum, 

P.  montana, 
Goniophora  Westfalica, 
Sphenotus  carinatus, 
Sph.  spathulus, 
Sph.  elongatus, 
?  Mecynodus  giganteus, 
Grammysia  teres, 
G.  bicarinata  Goldf., 
Dechenia  rhenana, 

D.  Westfalica, 

D.  Westfalica  var.  curta, 
D.  Follmanni, 

Conocardium  tenuidorsatum, 
Pterinaea  subtilicosta.    K.  K. 


1424.  Jaworski,  Erich.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Süd-Amerika." 
Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  von  Südamerika.    Unt.  Mitw. 
von  Fachgen.  hrsg.  von  G.  Steinmann.    T.  2:  Spezieller,  paläontolo- 
gischer Teil.  N.  Jb.  f.  Min.,  Beil.-Bd.  40,  1915,  H.  2,  S.  364— 456- 
M.  Taf.  5—8  u.  1  Textfig. 
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Der  vorliegende  zweite  Teil  der  Jaworskischen  Arbeit  enthält  die 
paläontologische  Beschreibung  seines  Materiales.  Er  behandelt  in  drei  Ab- 
teilungen : 

1.  wenig  bekannte  oder  neue  Spezies, 

2.  bekannte  Europaformen,  die  bisher  aber  aus  Südamerika  nicht 
bekannt  waren,  und 

3.  solche  Arten,  die  auch  schon  früher  beschrieben  worden  sind. 
Ausführlich  und  kritisch  ist  nur  Gruppe  I  behandelt,  bei  den  beiden 

übrigen  Abteilungen  begnügt  sich  Verf.  zumeist  mit  einzelnen  Angaben. 
Es  werden  beschrieben: 


Gruppe  I. 
Cardinia  densestriata  Jaw., 
Trigonia  inexspectata  Jaw., 
T.  Burckhardti  Jaw., 
T.  praelonga  Gott., 
T.  rectangularis  Gott., 
T.  Gottschei  Mör., 
T.  chunumayensis  Jaw., 
T.  praescabroidea  Jaw., 
Venilicardia  cornuta  d'Orb., 
Arcomya  robusta  Ag., 
Phylloceras  Wechsleri  Opp., 
Arieti  tes  nodosaries  Qu. 
Sonninia  arenata  Qu., 
S.  mesacanthus  Waag., 
S.  Peruana  Jaw., 
Diaphorites  Vetulonius  Fuc, 
Hölzer  vom  Cedroxylon-  oder  Cu- 

pressuioxylon-Typus  (nach 

W.  Gothan). 

Gruppe  II. 
Spongienreste, 

Montlivaultia  Victoriae  Dune, 
M.  sp.  (cf.  Sarthacensis  Ed.  et  H.), 
Latin* aeandra  cf.  sinuosa  Koby, 
Serpula  sp., 

Rhynchonella  subtetraedra  Dav., 
Rh.  concinna  Sow., 
Rh.  subobsoleta  Dav., 
Terebratula  intermedia  Sow., 
T.  globata  Sow.  var.  Fleischen  Opp. 
T.  globata  var.  Birdlipensis  Wale, 
T.  Phillipsi  Morris, 
Pinna  Buchii  Koch  et  Dunck. 
P.  sp.  (cf.  angusta  Ph.), 
Perna  isognomonoides  Stahl., 
Lima  nodulosa  Terqu., 
Gervillia  cf.  lamellosa  Lep., 
Ctenostreon  Wrighti  Bayle, 


Pecten  strionatis  Quenst., 
P.  priscus  Schloth., 
Crassostrea  Steinmanni  Jaw., 
Alectryonia  solitaria  Sow., 
Modiola  Hillana  Sow., 
Brachiodonta  striatula  Quenst., 
Arca  nobilis  Conte j., 
Cardinia  andium  Gieb.  var.  multi  - 

lamellosa  Jaw., 
Astarte  fontis  Dum., 
A.  robusta  Et.  var.  Pflückeri  Jaw., 
Pachyopis  cf.  Gaulardea  Buv., 
Lucina  Bellona  d'Orb., 
cf.  Protocardia  sp., 
Pleuromya  rotundata  Goldf., 
Gresslya  striata  Ag., 
Homomya  gibbosa  Sow., 
Pholadomya  ambigua  Sow., 
Dental iu m  sp., 

Pleurotomaria    cf.  subfasciata 

d'Orb., 
cf.  Natica  sp., 
Natica  proxima  Hudl., 
Nerinea  bathonica  Rig., 
Ptygmatis  campana  Hudl., 
Cerithium  Quinetteum  Piette, 
Arnicoceras  cf.  geometricum  Opp., 
Cycloceras  Stahli  Opp., 
C.  cf.  Actaeon  d'Orb., 
Tropidoceras  cf  .Masseanum  d'Orb., 
Oxynoticeras  oxynotum  Quenst., 
0.  sp., 

Harpoceras  cf.  Eseri  Oppel, 
Hildoceras  serpentinum  Rein., 
H.  boreale  v.  Seeb., 
Dactylioceras  Braunianum  d'Orb., 
Stephanoceras  äff.  Baylei  Opp., 

Gruppe  III. 
Stomechinus  andinus  Phill., 
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Spiriferina  rostrata  Schio  th., 
Rhynchonella  variabilis  Schloth., 
Rh.  tetraedra  Sow., 
Rh.  andium  Gottsche, 
Terebratula  Domeykana  Bayle  et 
Coqu., 

Waldheimia  cf.  subnumismalis 
Dav  , 

Zeilleria  indentata  Sow., 
Avicula  cf.  costata  Sow., 
Mantellum  duplicatum  Sow., 
Pecten  textorius  Schloth., 
P.  textorius  var.  torulosa  Quenst., 
P.  glaphyrus  Phil., 
P.  Pradoanus  Vern.  et  Coll., 
P.  cardioides  Phill., 
P.  disciformis  Schübl., 
P.  aff.  disciformis  Schübl., 
Vola  alata  Bayle  et  Coqu., 
V.  alata  var.  Titan  Mòr., 
V.  Domeykoi  Ph., 
V.  Bodenbenderi  Behr, 
Anomia  striatula  Opp., 
Alectryonia  pulligera  Goldf., 
A.  Marshii  Lam.  var.  longistriata 
Jaw., 

Gryphaea  Darwini  Forb., 
G.  cf.  dilatata  Sow., 


G.  sublobata  Des., 
Myoconcha  transatlantica  Burckh., 
Modiola  imbricata  Sow., 
Cucullaea  Gabrielis  Leym., 
C.  cf.  quadrata  Tornqu., 

C.  quadrata  Burckh., 
Cardinia  andium  Giebel, 
As  tar  te  andium  Tornqu., 
Lucina  Goliath  Gott., 

L.  cf.  squamosa  Terqu., 
Pleuromya  striatula  Ag., 
P.  liasina  Schübl., 
Pholadomya  decorata  Hart., 
Ph.  Voltzi  Ag., 
Ph.  cf.  (?)  Plagemanni  Mör., 
Trochus  cf.  Perianus  d'Orb., 
Lithotrochus  Humboldti  v.  Buch, 
Nautilus  sp.  (cf.  lineatus  Sow.), 
Phylloceras  Partschi  S  tur., 
Deroceras  cf.  arma  turn  Sow., 
Dumortieria  Jamesoni  Sow., 

D.  sp., 

Harpoceras  climacomphalum  Vac, 
Sphaeroceras  multiforme  Gott., 
Sph.  Sauzei  d'Orb., 
Sph.  polyschides  Waag., 
Sph.  polymerum  Waag. 

A.  Klautzsch, 


1425.  Fuchs,  Alex.  —  „Die  Entwicklung  der  devonischen  Schichten  im  west- 
lichen Teile  des  Remscheid- Altenaer  und  des  Ebbesattels."  Jahrbuch  der 
Kgl.  Preuß.  Geologischen  Landesanstalt,  1915,  Bd.  XXXVI,  II.  Heft  1, 
S.  1—95.    Hierzu  Tafel  1  u.  2. 

Die  vorliegende  Arbeit  bringt  hauptsächlich  eine  Darstellung  desjenigen 
Teiles  des  Remscheid-Altenaer  und  des  Ebbesattels,  der  westlich  von  dem 
Volmetal  und  dem  Ebbegebirge  liegt.  Nur  wo  der  Zusammenhang  es  erfordert, 
greift  sie  auch  auf  die  östlicher  gelegenen  Gebiete  über.  Die  beiden  genannten 
Hauptsättel  werden  getrennt  besprochen,  die  zwischen  ihnen  liegende  Lüden- 
scheider Mulde  wird  nur  kurz  erwähnt.  Am  Schlüsse  ist  der  Lokalfazies- 
bildung  innerhalb  des  sauerländischen  Faziesgebietes  und  der  streichenden 
Hauptverwerfung  auf  dem  NW-Flügel  des  Ebbesattels  eine  besondere  Be- 
trachtung gewidmet. 

Für  das  Mitteldevon  des  Remscheid- Altenaer  Sattels,  der  Lüden- 
scheider Mulde  und  des  NW-Teiles  des  Ebbesattels  hat  sich  die  Gliederung 
von  A.  Denckmann  überall  als  durchführbar  erwiesen.  Weiter  nach  E  und  SE 
zu,  also  auf  dem  nordöstlichen  Teile  des  Nordflügels  und  dem  südöstlichen 
Teile  des  Südflügels  des  Ebbesattels,  mußte  jedoch  infolge  des  Fehlens  der 
im  Mitteldevon  des  nördlichen  Sauerlandes  und  des  Bergischen  Landes  so 
weit  verbreiteten  Rot-  und  Grünschiefer  teilweise  eine  neue  Gliederung  an- 
gewandt werden. 
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Die  Grenzschichten  zwischen  Unter-  und  Mitteldevon  sind 
im  N  und  NW  des  Gebietes  durch  die  roten  und  grünen  Schiefer  der  Hohen- 
höfer  Schichten,  nach  E  und  SE  zu  jedoch  durch  die  grauen  bis  graublauen 
Schiefer,  Mergel  und  Kalke  der  Cultrijugatuszone  vertreten. 

Das  Unterdevon  ist  im  Ebbesattel  von  unten  nach  oben  in  Verse- 
schichten, Bunte  Ebbeschichten,  Wiebelsaatschichten  und  Remscheider 
Schichten  gegliedert.  Von  den  Bunten  Ebbeschichten  wird  eine  obere,  selb- 
ständige Zone  als  Rimmertschichten  abgetrennt  und  mit  dem  Koblenzquarzit 
parallelisiert.  An  die  Basis  der  Wirbelsaatschichten  wird  ein  weithin  ver- 
folgbares, konkordant  eingeschaltetes  Lager  von  Quarzkeratophyr  nebst 
zugehörigen  Tuffen  gestellt  und  der  ganzen  Zone  im  übrigen  nur  eine  örtliche 
Bedeutung  innerhalb  der  Oberkoblenzstufe  bzw.  an  der  Basis  der  Remscheider 
Schichten  zugewiesen.  Von  einem  ähnlichen  Fazieswechsel  wie  das  Mittel- 
devon wird  auch  das  Unterdevon  im  Remscheid-Altenaer  Sattel  betroffen. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  nehmen  bei  der  Beschreibung  des 
Remscheid- Altenaer  Sattels  einen  breiten  Raum  ein.  Ausführlich  erörtert 
wird  das  Vorherrschen  der  Spezialf  al  tung  im  östlichen  Teile  des  Sattelkerns, 
die  zunehmende  Bedeutung  von  Horsten,  Gräben  und  Staffelbrüchen  weiter 
nach  Westen  hin,  dann  die  Lagerung  der  ältesten  Schichten  im  Sattelkern 
der  Gegend  von  Remscheid  und  Solingen.  Ein  weiterer  Abschnitt  ist  den 
Lagerungsverhältnissen  auf  beiden  Sattelflügeln  gewidmet.  Hierbei  wird 
von  dem  südlichen  Sattelflügel  eine  eigentümliche  Art  der  Schuppenstruktur 
beschrieben,  die  sich  teilweise  noch  im  Verband  mit  einer  ursprünglichen, 
normalen  Sattel-  und  Muldenstellung  befindet  und  auch  das  äußere  Bild 
der  gewöhnlichen  Schuppenstruktur  besitzt;  sie  wird  jedoch  durch  das  Auf- 
treten streichender  Verwerfungen  von  der  Art  des  Hauptbestegs  der  Emser 
Bergleute  erklärt,  d.  h.  durch  Brüche,  die  parallel  zum  Hauptstreichen  des 
Gebirges  verlaufen,  mit  75 — 85°  nach  SE  einfallen  und  eine  Senkung  der 
jeweils  im  Liegenden  der  Kluft  befindlichen  Schichtenzüge  in  der  Weise 
hervorbrachten,  daß,  im  Horizontalschnitt  gesehen,  die  ältesten  Schichten 
jedesmal  im  Hangenden,  also  südöstlich,  die  jüngsten  im  Liegenden  also 
nordwestlich  der  Störung  auftreten. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  im  Ebbesattel  werden  kürzer  behandelt. 
Besonders  hervorzuheben  ist  hier  die  große  Faltenumbiegung  am  Westrande 
des  Ebbegebirges,  der  bedeutende  Querhorst  von  Wilbringhausen  und  das 
umlaufende  Schichtenstreichen  des  Quarzkeratophyrlagers  auf  dem  West- 
flügel des  nach  W  untertauchenden  Ebbesattels. 

Eine  geologische  Übersichtskarte  und  eine  Tafel  mit  Profilen,  beide 
im  Maßstabe  1  :  120000,  sind  der  Arbeit  beigegeben.        Ref.  d.  Verf. 


Palaeozoologie. 

1426.  Wenz,  Wilhelm.  —  „Die  fossilen  Arten  der  Gattung  Strobilops  Pilsbry 
und  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden.''''  N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  2,  H.  2, 
S.  63-88.    M.  Taf.  4  u.  12  Textfig. 

Die  tertiären  Arten  haben  mit  den  heute  lebenden  Formen  der  Gattung 
Strobilops  Pilsbry  1892  (=  Strobila  Morse  non  Sars  nec  Sod)  außer  den 
äußeren  auch  die  inneren  generischen  Merkmale  (Parietallamellen  auf  der 
Innenwand,  zahnförmige  Leisten  auf  der  Spindel  und  Basiswand)  gemeinsam, 
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gehören  demnach  derselben  Gattung  an.  Sie  gehört  sehr  wahrscheinlich 
der  Familie  der  Vertiginiden  an.  Wie  ein  großer  Teil  dieser  Familie  von 
Asien  aus  nach  Europa  eingewandert,  ist  die  Gattung  Strobilops  in  Europa 
gegen  Ende  des  Pliozän  aus  noch  nicht  völlig  aufgeklärten  Gründen  erloschen. 
Wie  die  lebenden  Spezies  feuchtigkeitsliebende  Formen  sind,  in  Haufen 
modernden  Laubes  und  Spalten  faulenden  Holzes  leben,  so  finden  sich  auch 
die  fossilen  stets  mit  anderen  hygrophilen  Formen  zusammen.  Besonders 
häufig  tritt  Strobilops  uniplicata  Sdbg.  sp.  innerhalb  der  Hydrobienschichten 
in  den  als  Uferbildungen  aufzufassenden  braunen  bituminösen  Lagen  auf, 
deren  Fauna  an  Ort  und  Stelle  lebte  und  eingebettet  wurde.  Doch  scheinen 
sich  die  fossilen  Arten  auch  darin  biologisch  etwas  verschieden  verhalten 
und  ähnlich  wie  die  einzelnen  Vallonien-  und  Vertigo- Arten  mehr  oder  weniger 
feuchte  Standorte  bevorzugt  zu  haben. 

Die  fossilen  Arten: 

Strobilops  monilia  (Desh.), 

S.  pseudolabyrinthica  (Sdbg.), 

S.  cossmanni, 

S.  sublabyrinthica  (F.  Edw.), 
S.  diptyx  (Bttg.), 
S.  uniplicata  (Sdbg.), 
S.  uniplicata  var.  sesquiplicata 
Bttg., 

S.  uniplicata  var.  depressa, 

S.  elasmodonta  (Reuss), 
werden  eingehend  besprochen  und  vortrefflich  abgebildet.  Von  ihnen  gehören 
S.  diptyx,  fischeri,  boettgeri,  subconoidea,  duvali  und  wahrscheinlich  elas- 
modonta der  Gruppe  der  S.  diptyx;  S.  costata,  joosi,  tiarula,  romani, 
labyrinthica  und  vielleicht  monilia  der  Gruppe  der  S.  costata;  S.  uniplicata 
mit  ihren  Varietäten  der  Gruppe  der  S.  uniplicata  an.  Eine  Tabelle  stellt 
die  zeitliche  Verteilung  der  Arten  dar. 

Ob  die  nachstehenden  Formen  der  Gattung  Dimorphoptychia  Sdbg. 
(=  Pseudostrobilus  Opph.):  D.  anthrocophila  (Stäche),  D.  riethmülleri 
(Tausch),  D.  aigenensis  (Tausch)  und  D.  arnoldi  (Mich.)  aus  der  Kreide  und 
dem  Alttertiär  der  Gattung  Strobilops  nahestehen,  wird  vorläufig  dahin- 
gestellt gelassen.  Joh.  Böhm. 

1427.  Menzel,  H.  —  „Das  Problem  der  Anodonta."    C.  R.  du  XI.  Congr. 
géol.  internat.,  S.  1079—1088. 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  daß  die  heutige  Verbreitung  der  Ano- 
donten  noch  nicht  mit  der  Grenze  ihrer  Ausbreitungsmöglichkeit  zusammen- 
fällt, und  daß  daraus  ihr  fossiles  Zusammenvorkommen  mit  Tieren  arktischen 
Charakters,  in  deren  Gesellschaft  sie  lebend  nicht  vorkommen,  zu  erklären  sei. 

K.  K. 

1428.  Krumbeck,  L.  —  „Zur  systematischen  Stellung  der  Pelecyfodengattung 
Pomarangina."    C.  f.  Min.,  1915,  H.  14,  S.  419-422. 

Aus  der  Beobachtung,  daß  Pelecypoden  mit  dicken,  stark  gewölbten 
Klappen  und  mit  kräftigen,  dazu  eingerollten  Wirbeln  auch  starke,  heterodonte 
Schlösser  haben,  zieht  Verf.  den  Schluß,  daß  auch  die  Gattung  Pomerangina 


Strobilops  fischeri, 

S.  costata  (Selbg.  emend.  Clessin), 

S.  boettgeri  (Andreae), 

S.  joossi  (Gottschick), 

S.  subconoidea  (Jooss), 

S.  tiarula  (Sdbg.), 

S.  labyrinthula  (Mich.), 

S.  duvali  (Mich.), 

S.  romani 
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Diener  ein  kräftiges  Schloß  besessen  habe.  Verstärkt  wird  derselbe  durch 
die  mächtig  über  den  Schloßrand  aufragende  Wirbelregion,  die  Ausfüllung 
der  innen  unterhöhlten  Wirbelbuckel,  des  Steinkerns  von  P.  Haydeni  Dien. 
Ein  Vergleich  mit  dem  Schloß  der  gestaltlich  sehr  ähnlichen  P.  tambangensis 
Dien.  —  den  neuen  Gattungsnamen  Krumbeckia  Dien,  für  diese  Art  lehnt 
Verf.  ab  — ,  weist  darauf  hin,  daß  P.  Haydeni  Dien,  auf  Grund  ihrer  generellen 
Verwandtschaft  mit  P.  tambangensis  voraussichtlich  in  die  Familie  der 
Lucinidae,  und  zwar  in  die  Nähe  der  Gattung  Gonodon  gehört. 

Joh.  Böhm. 

1429.  Böhm,  Joh.  —  ,,Inoceramen  aus  dem  subhercynen  Emscher  und  Unter- 
senon."  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  B.,  Monatsber.,  Bd.  67,  1915,  H.  6,  S.  181-183. 

Von  den  beiden  von  Woods  erläuterten  Formenreihen  der  Gattung 
Inoceramus  erlischt  die  eine  im  subhercynen  Emscher  mit  Inoceramus  Koeneni 
G.  Müll,  und  I.  involutus  Sow.,  während  die  andere  eine  explosive  Ent- 
wickelung  nimmt.  Neben  I.  sublabiatus  G.  Müll,  und  I.  cycloides  Wegn., 
flach  gewölbten,  der  Höhe  nach  gestreckten  Formen  mit  konzentrisch 
skulpierter  Oberfläche,  erscheinen  Exemplare  mit  eiförmiger  oder  rauten- 
förmiger Aufblähung  der  Wirbelpartie,  wie  sie  Whit  eaves  an  I.  vancouverensis 
Shum.  beschreibt.  Aus  diesem  Formenkreise  löst  sich  eine  Gruppe  mit  schief 
keilförmigen  Schalenkörper,  scharfem  oder  sanftem  Abfall  desselben  zum 
Vorderrande  und  mit  kräftiger  konzentrischer,  oft  auch  radialer  Skulptur 
ab.  Ihr  gehören  I.  cardissoides  Goldf.,  I.  nasutus  Wegn.  und  I.  lobatus  Goldf. 
an.  Ein  Exemplar  von  I.  nasutus  vomHeidelberge  bei  Blankenburg  zeigt  eine 
Byssusspalte.  Diese  Formengruppe  schlägt  Verf.  vor,  unter  dem  Namen 
Sphenoceramus  zusammenzufassen.  Joh.  Böhm. 

1430.  v.  Seidlitz,  W.  —  ,,Misolia,  eine  neue  Brachiopodengattung  aus  den 
Athyridenkalken  von  Buru  und  Misol."  Palaeontographica,  Supl.  4,  Abt.  2, 
Lfg.  2,  1914,  S.  163-193,  m.  3  Taf.  u.  9  Fig.  i.  Text, 

Die  von  Quer-  und  Längsschliffen  unterstützte  Untersuchung  des  inneren 
Baues  und  des  Armgerüstes  eines  ungemein  reichen  Materials  aus  dem  Unteren 
norischen  Kalk  von  der  Insel  Misól  und  einigen  b3nachbarten  Inseln  und 
Klippen  sowie  aus  den  gleichaltrigen  Fogi- Schichten  vom  westlichen  Teile 
der  Insel  Buru  bestätigte  die  von  G.  Boehm  geäußerte  Ansicht  ,  daß  die  radial 
gerippte  Gattung  Misólia  mit  der  Schalenform  von  Terebratuliden  (Wald- 
heimia,  Terebratella)  den  Besitz  verkalkter  Spiralkegel  vereinigt  und  hierin 
Ähnlichkeit  mit  Athyris  oxycolpos  Emmr.  aus  dem  Rhät  zeigt.  Die  mäßig 
dicke  Schale  ist  faserig,  nicht  punktiert.  Das  Material  von  Misólia  misólica 
zeigt  trotz  großen  Formenreichtums  keine  scharf  zu  begrenzenden  Gruppen, 
die  man  als  besondere  Arten  ausscheiden  könnte,  sondern  nur  Spielarten, 
welche  als  var.  Boehmi,  Deningeri  und  Wamieri  bezeichnet  werden  und  durch 
Übergänge  und  Zwischenformen  verbunden  sind.  Joh.  Böhm. 

1431.  Vadâsz,  M.  E.  —  „Begenerationserscheinungen  an  fossilen  Echinoiden." 
C.  f.  Min.,  1914,  Nr.  9,  S.  283-288.    M.  3  Textfig. 

Eine  Anzahl  Clypeaster-  und  Scutella-Arten  aus  dem  Miozän  Ungarns 
wiesen  auf  der  Oberseite  schwere,  alsdann  vernarbte  Verletzungen  der  Schale 
auf,  die  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Angriff  von  Feinden  zurück- 
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zuführen  sind,  daneben  auch  Defekte,  welche  es  nicht  ausgeschlossen  er- 
scheinen lassen,  daß  sie  durch  ein  inneres  organisches  Leiden  verursacht 
sind.  In  allen  beobachteten  Fällen  beschränkt  sich  die  Regeneration  auf 
die  Vernarbung  der  verletzten  Stellen,  die  unvollständig  blieb;  die  Defekte 
wurden  nicht  vollständig  ergänzt.  Auch  in  anderen  Tiergruppen  sind  Re- 
generationserscheinungen  beobachtet  worden  ;  so  blieb  eine  Schere  an  Harp  - 
actocarcinus  quadrilobatum  Desm.  unverhältnismäßig  kleiner  als  die  andere. 
Durchsicht  fossilen  Materials  wäre  aus  diesem  Gesichtspunkt  erwünscht, 
da  sich  in  der  Art  der  Regenerierung  auch  phylogenetische  Charaktere  wieder- 
spiegeln. Joh.  Böhm. 


1432.  Jaworski,  G.  —  „Die  systematische  und  stratigraphische  Stellung  von 
„Torlessia  Mackayi"  Bath.  (=  Terebellina)  von  Neuseeland."  C.  f.  Min., 
1915,  No.  16,  S.  504-512.    M.  1  Textfig. 

Bather  beschrieb  von  der  Südinsel  von  Neuseeland  als  Torlessia 
Mackayi  Annelidenreste.  Die  Untersuchung  dieser  Exemplare  im  Verein 
mit  solchen  von  der  Ostküste  der  Nordinsel  von  Neuseeland  sowie  von  Misol 
ergab,  daß  die  Gattung  Torlessia  in  die  Synonymie  der  älteren  Gattung 
Terebellina  Ulrich,  welche  dieser  Autor  aus  Alaska  beschrieben  hat,  fällt  und 
daß  T.  Mackayi  triadisches,  wahrscheinlich  karnisches  Alter  hat. 

Joh.  Böhm. 


1433.  Felix,  Johannes.  —  „Die  jossilen  Anthozoen  aus  der  Umgegend  von 
Trinil"  Paläontographica,  Bd.  60,  Lfg.  5/6,  1913,  S.  311—365.  M.  Taf. 
24—27  u.  3  Textfig. 

Das  von  der  Selenkaexpedition  gesammelte  Material  an  Korallen 
wurde  vom  Verf.  bearbeitet  und  rührt  von  sieben  Fundorten  her,  über  die 
alles,  was  über  das  Vorkommen  bekannt  ist,  mitgeteilt  wird.  Sodann  wird 
die  ausschließlich  jungtertiäre  Fauna  beschrieben.  Es  finden  sich  in  ihr 
folgende  neue  Arten: 

Balanophyllia  Oppenheimi,  Cyphastraea  cymotoma, 

Stephanoseris  Carthausi,  Favia  macrocalyx, 

Siderastraea  Blaiickenhorni,  Metastraea  speciosa, 

S.  columnaris,  Maeandrina  Dozyi, 

Tichoseris  delicatula,  Leptoria  Selenkae, 

Euphyllia  granulito -costata,  Cary  ophy  Ilia  eia  vus  Scacchi  var. 

Galaxea  haligena,  intermedia, 

Lithophyllia  Martini,  Heterocyathus  Elberti, 

Orbicella  Brancae,  Placosmilia  bipartita. 

K.  K. 

1434.  Deecke,  W.  —  „Paläontologische  Betrachtungen.  VI.  Über  Foramini- 
feren."    N.  Jb.  f.  Min.,  Jg.  1914,  Bd.  2,  H.  1,  S.  21—43. 

Der  Verf.  versucht,  aus  Lebensweise  und  mechanischen  Vorgängen 
die  Formen  der  Foramimferengehäuse  verständlich  zu  machen  und  spricht 
dann  über  ihre  Erhaltungsweise  und  ihren  Wert  als  Leitfossilien.    K.  K. 

1435.  Pietzsch,  K.  —  „Graptolithen  aus  dem  Elbtalschiefersystem."  Ber.  d. 
Math.-phys.  Klasse  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  Bd.  67,  S.  270—289, 
8  Fig.  i.  Text. 
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In  dem  Streifen  altpaläozoischer  Schiefer,  der  sich  südöstlich  von  Dresden 
zwischen  Kreischa  und  Gottleuba  erstreckt,  waren  bisher  nur  aus  dem  Kiesel- 
schiefer des  Sandberges  bei  Wittgensdorf  fossile  Reste,  und  zwar  nur  sehr 
spärliche  und  schlecht  erhaltene  Graptolithen,  sowie  mikroskopische  Stein- 
kerne von  Radiolarien  bekannt.  Verf.  fand  hier  neue  besser  erhaltene  Grap- 
tolithen und  entdeckte  einen  zweiten,  ergiebigeren  Fundort   bei  Nennt- 
mannsdorf.    Es  werden  von  beiden  Stellen  folgende  Arten  beschrieben: 
Climac ograp tus  Törnqu isti  E.u.W.         Monograptus  Sedgwicki  Porti., 
Monograptuspriodon (Bronn) E. u.W. ,     M.  lobiferus  (Me.  Coy)  E.  u.  W., 
M.  Flemingi  (Salter),  var.  primus  E.     M.  Becki  (Barr.)  E.  u.  W., 
u.  W.,  M.  exiguus  (Nich.)  E.  u.  W., 

?  M.  turriculatus  Barr.,  M.  spiralis  Geinitz. 

M.  discus  Törnq., 

Die  Graptolithen  sind  fast  alle  in  voller  Wölbung  verkieselt  im  Kiesel- 
schiefer enthalten.  Sie  gehören  hauptsächlich  dem  oberen  Llandovery  und 
dem  Gala-Tarannon  an  (bzw.  dem  ,, unteren  Graptolithenhorizont"  des 
Vogtlandes,  Etage  ~Ee1  Böhmens)  und  ermöglichen  es,  für  das  Elb  talschief  er- 
system  folgende  Schichtenfolge  aufzustellen:  Schwarze,  lyditartige  Kiesel- 
schiefer, zu  unterst  mit  Zwischenlagen  von  grauen,  kieseligen  Schiefern  (Gala- 
Tarannon,  Oberes  Llandovery),  Übergangsschichten  mit  vorherrschend 
kieseligen  Schiefern  (Mittleres  Llandovery),  Hornsteinschichten  (Unteres 
Llandovery),  Quarzsandstein  (Untersilur).  Ähnlich  gegliedertes  Silur  ist  in 
dem  Paläozoikum  nordwestlich  von  Görlitz  und  am  Nordrande  des  Erz- 
gebirges bei  Frankenberg  und  Hainichen  vorhanden.       Ref.  d.  Verf. 


Palaeobotanik. 

1436.  Groß,  Hugo.  —  „Zwei  bemerkenswerte  Moore  in  Königsbergs  Umgebung." 
Eine  formationsbiol.  Untersuchung,  ausgeführt  im  Auftrage  und  auf  Kosten 
des  Preußischen  Botanischen  Vereins.  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königs- 
berg i.  Pr.,  Jg.  54,  1913,  S.  25—75.  Mit  2  Karten  im  Text,  2  Textabb. 
und  1  Tafel. 

Beschreibung  des  Cranzer  Hochmoors  und  seiner  Umgebung  und  des 
Jungferndorfer  Bruches  als  Beispiele  für  die  Anwendung  der  im  vorigen 
Referate  angeführten  Anleitung.  Die  Einzelbeschreibung  ist  im  wesentlichen 
den  Vegetations  Verhältnissen  gewidmet.  Im  Cranzer  Moor  finden  sich  Hoch- 
moor, Zwischenmoor  und  Flachmoor,  im  Jungferndorfer  Moor  nur  letztere 
beiden.  Zwei  Karten  zeigen  die  vom  Verf.  angewendete  Methode  der  flo- 
ristischen Gliederung  der  3  Moorarten.  K.  K. 

1437.  Tornquist,  A.  —  „Anweisung  zur  wissenschaftlichen  (speziell  botanischen) 
Untersuchung  der  Moore  Ostpreußens."  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  z.  Königs- 
berg i.  Pr.,  Jg.  54,  1913,  S.  16—23. 

Der  Vorstand  des  Preußischen  botanischen  Vereins  gibt  unter  Bei- 
fügung eines  Idealprofils  allgemeine  Mitteilungen  über  die  Entwicklung  der 
Moore,  Unterscheidung  von  Flach-,  Zwischen-  und  Hochmoor,  der  wichtigsten 
Torfarten,  Sapropelite  und  Moormineralien,  Anweisungen  zur  Kartierung 
der  Moore  und  eine  Anleitung  zu  ihrer  botanischen  Untersuchung. 

K.  K. 
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1438.  Schreiber,  H.  — ■  „Förderung  des  Moorwesens  in  Norwegen."  Österr. 
Moorzeitsclir.,  Jg.  15,  1914/15,  Nr.  12/13,  S.  177—181. 

Zusammenstellung  der  Vereine,  Vorlesungen,  Kurse,  Versuchsanstalten 
usw..  die  sich  mit  Moorpflege  in  Norwegen  beschäftigen.    K.  K. 


1439.  Schreiber,  H.  —  „Förderung  des  Moorwesens  in  Finnland"  Ebenda, 
S.  181—184. 

Dieselben  Mitteilungen  über  Finnland.  K.  K. 


Varia. 

1440.  Steenhuis,  J.  F.  —  „De  wichelroede."  (Die  Wünschelrute.)  Vortrag. 
Verslag^n  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig 
Genoot  chap  voor  Nederland  en  Kolonien,  Tweede  Deel,  bl.  74 — 82. 
's Gravenhage,  Mouton  u.  Co.,  1915.  Ref.  d.  Verf. 

1441.  Kannegießer,  F.  —  „Sind  die  Wassersucher  {Rutengänger  und  Sourciers) 
tatsächlich  mit  einer  besonderen  Fähigkeit  ausgestattete  Menschen  ?"  Z.  f. 
Medizinalbeamte,  1914,  No.  24. 

Mitteilungen  über  einen  Einzelfall.  K.  K. 

1442.  Trauth,  Friedrich.  —  „Zur  Erinnerung  an  Ernst  Kittl"  Mitteilungen 
der  Sektion  für  Naturkunde  des  österr.  Turistenklubs,  Wien  1913, 
XXV.  Jahrg.,  S.  53—59. 

Nachruf.  — ■  Mit  einem  vollständigen  Verzeichnisse  der  Veröffent- 
lichungen Ernst  Kittls  (reichend  von  1878  bis  1912).  J.  Porsche. 

1443.  Stromer,  Ernst,  —  „Eberhard  Fraas  f."  C.  f.  Min.,  1915,  353—359, 
1  Fig.,  Stuttgart  1915. 

Nachruf  mit  Porträt  und  Verzeichnis  der  wichtigsten  Veröffentlichungen 
des  Verstorbenen.  Ref.  d.  Verf. 

1444.  Schmidt,  C.  —  „Worte  der  Erinnerung  an  Prof.  Dr.  F.  Mühlberg." 
Verh.  d.  nat.  Ges.  in  Basel,  XXVII,  1915,  4  S.  K.  K. 

1445.  Mühlberg,  M.  —  „Dr.  Fritz  Mühlberg  1840—1915  "  Verh.  d.  Schweiz. 

naturi.  Ges.,  Genf,  1915,  8°,  45  S.   Mit  Porträt. 

Nachruf  und  Schriftenverzeichnis.  K.  K. 

1446.  Schneider,  O. —  „Fritz  Soenderop  f."  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landes- 
anst.  f.  1914,  Bd.  35,  Teil  II,  H.  3,  S.  543—554.   Mit  Bild. 

Nachruf  und  Schriftenverzeichnis.  K.  K. 

1447.  Keilhack,  K.  —  „Felix  Wahnschaffe  f."  Ebenda,  S.  513—542.  Mit 
Bild. 

Lebenslauf  und  Schriftenverzeichnis.  K.  K. 
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Pétrographie. 

1448.  Salomon,  W.  —  ,, Polarmagnetischer  Basalt  vom  Katzenbuckel  im  Oden- 
wald.''' (Mitteilungen  und  Arbeiten  aus  dem  geologisch-paläontologischen 
Institut  der  Universität  Heidelberg.  Nr.  6.)  Jahre  berichte  u.  Mitteilungen 
des  Oberrh.   geol.  Vereins.    N  F.   Bd.  V,  1916,  Heft  2,    S.  106—107. 

Der  Polarmagnetismus  ist  am  Katzenbuckel  nicht  etwa,  wie  man  nach 
Rosenbuschs  Angaben  erwarten  sollte,  lediglich  an  Verwitterung  des  Gesteins 
geknüpft;  Verf.  fand,  daß  eiu  schon  vor  Jahren  von  ihm  gesammeltes  Stück 
von  ganz  frischem  Basalt  vom  Gaffstein  oberhalb  eines  alten  Steinbruches 
ebenfalls  stark  polarmagnetisch  ist.  Anderseits  zeigen  zwar  die  sämtlich  etwas 
angewitterten  Stücke  vom  höchsten  Gipfel  (also  nicht  etwa  dem  Gipfel, 
auf  dem  der  Turm  steht,  sondern  dem  anderen  Ende  des  Gipfelgrates)  zu 
einem  erheblichen  Teil  den  polaren  Magnetismus.  Andere  angewitterte 
Stücke  aber  von  anderen  Stellen  (z.  B.  aus  der  Nähe  der  Freya- Quelle)  zeigen 
ihn  nicht.  Die  Untersuchung  von  zahlreichen  anderen  Stücken  des  Katzen- 
buckels ergab  sehr  häufig,  daß  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  überhaupt  kein 
merkbarer  Magnetismus  nachweisbar  war.  Schwacher  gemeiner  Magnetismus 
kommt  aber  sowohl  an  verwitterten,  wie  anscheinend  auch  an  frischen  Stücken 
nicht  selten  vor.  Das  Pseudobrookitgestein  vom  Gemeindesteinbruch  ließ 
keinen  Magnetismus  erkennen.  EbensoAvenig  beobachtete  Verf.  merkbaren 
Magnetismus  an  gesammelten  Stücken  vom  Steinsberg,  von  dem  Basalt- 
gang zwischen  Kirschhausen  und  Erbach,  vom  Hamberg  bei  Neckarelz, 
von  Neckarbischofsheim,  Helmstadt  und  vom  Roßberg.  Indessen  wird  hervor- 
gehoben, daß  alle  diese  untersuchten  Stücke  gesammelt  wurden,  ehe  Verf. 
auf  den  polaren  Magnetismus  der  Gipfelgesteine  des  Katzenbuckels  auf- 
merksam geworden  war.  Verf.  vermutet,  daß  sowohl  die  von  Andreae  und 
König  beschriebenen  Verhältnisse  der  polarmagnetischen  Gesteine  des 
Frankensteines,  wie  seine  eigenen  Beobachtungen  über  den  Katzenbuckel 
darauf  deuten,  daß  Blitzschlag  die  Ursache  des  polaren  Magnetismus  ist. 
Das  stimmt  aber  vollständig  mit  den  Ergebnissen  der  sorgfältigen  Unter- 
suchungen überein,  die  F.  Pockels  schon  1897  im  Neuen  Jahrbuch  für 
Mineralogie,  Bd.  I,  S.  66 — 73  veröffentlicht  hat.  Immerhin  wäre  es  sehr 
dankenswert,  wenn  systematisch  die  Berggipfel  des  Odenwaldes  auf  den 
Gesteinsmagretismus  untersucht  wurden. 

Zum  Schlüsse  fügt  Verf.  noch  hinzu,  daß  es  ihm  auch  sehr  zweifelhaft 
ist,  ob  die  Magnetite  der  verwitterten  Katzenbuckelgesteine  überhaupt 
als  sekundäre  Neubildungen  aufzufassen  sind  und  nicht  etwa  bloß  in  den 
verwitterten  Gesteinen  deutlicher  sichtbar  werden  als  in  den  frischen. 

D.  Häberle. 

1449.  Krumbeck,  L.  —  „Ein  neues  Eruptivvorkommen  im  nördlichen  Franken- 
juraV'    Sitzber.  phys.-med.  Soz.,  Erlangen  1914,  Bd.  46,  S.  144—150. 

Verf.  beobachtete  bei  Deckersberg,  südlich  von  Her^bruck,  Gerölle 
und  frische  Platten  von  dunkel  verfärbten  und  bituminös  riechenden  Kalken 
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der  Polyploken-  und  der  Pseudomutabiliszone  des  Malms,  wie  sie  aus  der 
Nähe  der  Basalt  vorkommen  von  Heiligenstadt  bekannt  sind.  Falls  die 
Deutung  der  verfärbten  Kalke  von  Heiligenstadt  als  Produkte  der  Kontakt- 
metamorphose richtig  ist,  hält  er  es  für  vielleicht  möglich,  daß  die  Deckers- 
berger  Funde  die  Nähe  eines  eruptiven  oder  lakkolithischen  Basaltvorkommens 
andeuten.  Ref.  d.  Verf. 

1450.  Cornelius,  H.  P.  —  ,,Petrographische  Untersuchungen  in  den  Bergen 
zwischen  Septimer-  und  Julierpaß"  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Beil. -Bd.  35,  1913, 
S.  374—498.    Mit  1  Karte  u.  1  Textfig. 

Die  mannigfaltigen  metamorphen  Gesteine  des  Gebietes  werden  vom 
Gesichtspunkt  der  Grubenmannschen  Zonentheorie  behandelt,  in  seine 
Systematik  der  kristallinen  Schiefer  eingeordnet  und  es  wird  der  Versuch 
gemacht,  den  Grad  der  Metamorphose  mit  dem  tektonischen  Bau  des  Gebirges 
in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Verf.  unterscheidet  in  dem  behandelten  Gebiet  drei  Decken,  von  denen 
die  Julierdecke  und  Bardella-  oder  Errdecke  dem  ostalpinen,  die  Rhätische 
Decke  im  Sinne  Steinmanns  dem  tieferen  lepontischen  Deckensystem  an- 
gehören. Die  Schichtenfolge  der  in  diesen  tektonischen  Gliedern  auftretenden 
Gesteine  ist  folgende: 


Julier- 
Decke 


Err-Decke 


Rhätische  Decke 


Malm 


Lias 


Trias 


Palaeozoi- 
cum 


Kristalline 
Unterlage 


Eadiolarit 


Poly- 


Granit, 
Syenit, 
Diorit 

usw. 

Gneis 


Echinodermenkalke. 

gene  Breccien 
Giaue  KaJkschiefer  inWech 

sellagerung 


Graue  Rhätkalke 
Dolomit,  lokal   mit  roten 

Mergelschiefer  -  Zwischen  - 

lagen 
Raibier  Sandstein 
Dolomit 

Rauhwacke  mit  Einlagerun- 
gen von  Dolomit 
Buntsandstein 


Grüne  und  rote  Tonschiefer. 

Sandsteine, 
Konglomerate 
Nairporphyr 
Tuffe! 
Diabas 

Quarzit    und  phyllitische 
Schiefer 


Granit 


Radiolarit 
„  Hyänenmarmor" 
Graue  Kalk-  und  Tonschiefer 
mit    Kalkbänken  (z.  T. 
krystallin,  reich  an  Glim- 
mer) 


Dolomit  (z.T.marmorisiert) 


Rauhwacke  (meist  fehlend) 
Quarzit 


Gesteine  der  „ Malo j aserie"  : 
Schwarze  Phyllite,  Sericit 
schiefer,  Gneis. 
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Während  der  Dolomit  der  Trias  nur  durch  besonders  starke  Pressung 
in  serizitische  Schiefer  übergeführt  wird  und  in  den  tiefsten  Synklinalen 
der  rhätischen  Decke  zu  feinkörnigem  Dolomitmarmor  mit  Ausbildung 
einzelner  Glimmerblättchen  umkristallisiert  erscheint,  lassen  die  liasischen 
Kalkschiefer  durch  Überführung  in  Gesteine  von  kalkphyllitähnlichem 
Habitus  stärkeren  Metamorphismus  erkennen.  Stratigraphisch  zwischen 
diesen  Liasschiefern  und  dem  Radiolarit  stehend,  finden  sich  eigentümlich 
gebänderte  Marmore,  die  unter  dem  Namen  „Hyänenmarmor"  ausgeschieden 
werden.  Der  Bänderung  liegt  eine  primäre  Substanzverschiedenheit  zwischen 
den  verschiedenen  Lagen  zugrunde,  welche  durch  die  Metamorphose  nicht 
völlig  ausgelöscht  wurde.  Im  Radiolarit  kommt  die  Umwandlung  in  Serizit- 
häuten  auf  den  Schichtfugen  und  in  geringfügiger  Umkristallisation  des  Horn- 
steins, wodurch  die  Schalenstruktur  der  im  Dünnschliff  noch  kenntlichen 
Radiolarien  verwischt  wird,  zur  Geltung.  Die  im  Radiolarit  enthaltenen 
Manganerze  werden  durch  syngenetische  Entstehung  entsprechend  den 
Mangankonkretionen  in  den  rezenten  Tief  seetonen  erklärt. 

Die  Gneise  und  Phyllite  im  Kern  der  rhätischen  Decke  werden  unter 
der  Bezeichnung  ,,Malojaserie"  ausgeschieden.  Durch  Übergänge  verbunden 
finden  sich  dort  neben  dem  typischen  Malojagneis,  Augengneis,  Serizitschiefer, 
dunkle  Phyllite  und  Quarzite.  Die  Einheitlichkeit  dieser  aus  sedimentären 
Gesteinen  entstandenen  kristallinen  Komplexe  wird  durch  das  mikroskopische 
Bild  bestätigt,  indem  sich  die  Hauptgemengteile  in  allen  Gesteinsvarietäten 
wiederfinden.  Ob  der  Graphit  in  den  Phylliten  als  normaler  Bestandteil 
des  Gesteins,  oder  durch  Kontaktmetamorphose  entstanden  zu  gelten  habe, 
ist  noch  nicht  festgestellt. 

Von  den  ausgedehnten  Granitmassen  der  Gegend  findet  der  Granit 
der-  Rocca  bella  eine  eingehende  Behandlung.  Er  ist  makroskopisch  dem 
Albula-  und  manchen  Varietäten  des  Juliergranits  sehr  ähnlich.  Das  massige 
Gestein  geht  stellenweise  in  schiefrige  Bildungen  über,  die  den  Charakter 
von  Granitmylonit  annehmen. 

Unter  dem  Namen  ,,Nairporphyr"  erscheint  ein  metamorpher  Quarz- 
porphyr, der  in  Serizitschiefer  übergeht.  Mit  ihm  verbunden  ist  ein  phyllit- 
haltiger  Quarzit,  dessen  Genesis  noch  offen  ist. 

Als  ophiolithische  Gesteine  finden  sich  Gabbro,  Serpentin,  Diabas 
und  Grünschiefer  auf  das  engste  vergesellschaftet.  Ihr  genetischer  Zusammen- 
hang wird  sowohl  durch  ihr  geologisches  wie  petrographisches  und  chemisches 
Verhalten  erwiesen.  Die  Ophiolithe  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  in  Form  von 
Lagergängen  zwischen  Gneis  im  Liegenden  und  Lias  im  Hangenden  als 
direkte  Folge  der  ostalpinen  Deckenüberschiebung  zu  frühestens  ober- 
kretazischer  Zeit  aufgedrungen,  wobei  der  spröde  und  wenig  mächtige  Trias- 
dolomit zerstückelt  wurde.  Die  Grünschiefer  gehören  zur  Familie  der  Diabase, 
welche  einesteils  als  wenig  veränderte  Diabase  und  Porphyrite  anderseits 
als  metamorphisierte  Grünschiefer  in  der  Gestalt  von  Augitchloritschiefer, 
Epidotchloritschiefer  und  albitfreie  Epidotchloritschiefer  auftreten.  Letztere 
sind  womöglich  auch  als  Produkt  der  endomorphen  Kontaktmetamorphose 
der  Ophiolithe  anzusehen. 

Die  Erscheinungen  der  Kontaktmetamorphose,  welche  durch  die 
ophiolithischen  Gesteine  bewirkt  wurden,  sind  in  dem  untersuchten  Gebiet 
von  erheblicher  Ausdehnung.  Als  endomorphe  Kontaktbildungen  werden 
pyritreiche  Talkschiefer  aufgefaßt,  deren  Pyritgehalt  auf  eine  lokale  mag- 
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matische  Konzentration  dieses  Minerals  zurückzuführen  ist  und  dessen 
Talk  als  thermales  Umwandlungsprodukt  des  Peridotits  anzusehen  ist.  Von 
exomorphen  Kontaktbildungen  sind  sowohl  Gneise  und  Phyllite  der  Malojaserie 
als  auch  Kalkschiefer  des  Lias  und  Triasdolomite  ergriffen  worden.  Durch 
Umwandlung  des  Phyllits  ist  es  unter  Zufuhr  von  Alkali  (Na20)  einmal 
zur  Bildung  von  Riebeckitgarbenschiefer.  ein  andermal  zur  Bildung  von 
Biotitschiefer  gekommen.  Kalkstein,  welcher  in  der  Nachbarschaft  von 
Gneis  zu  Diopsid  und  Epidotfels  umgewandelt  worden  ist,  hat  im  Laufe 
seiner  Umwandlung  Kalk  an  den  Gneis  abgegeben,  wo  er  in  der  Nachbar- 
schaft des  Glimmers  zur  Bildung  von  Epidot  verwendet  worden  ist.  Auch 
das  Auftreten  von  blaugrüner  Hornblende  im  Epidotgestein  wird  möglicher- 
weise auf  Alkalizufuhr  aus  dem  Magma  zurückgeführt.  Ebenso  wird  das 
auffällige  Vorhandensein  bedeutender  Titanitmengen  in  diesen  umgewandelten 
Malojagesteinen  gleichfalls  durch  magmatische  Zufuhr  von  Ti02  erklärt. 

Aus  den  mesozoischen  Kalk-  und  Dolomitgesteinen  sind  durch  Einfluß 
der  Kontaktmetamorphose  unter  Ausscheidung  der  Kontaktmineralien: 
Diopsid,  Hornblende,  Epidot,  Granat,  Vesuvian,  Feldspat,  Chlorit,  Antigorit, 
Glimmer,  Chrommineralien,  Erze,  Kalzit,  graphitische  Substanzen,  welche  im 
einzelnen  in  kristallographischer  und  chemischer  Beziehung  besprochen 
werden,  Ophikalzit,  Kontaktmarmore  und  Kalksilikatfelse  entstanden. 
Für  die  Mineralien  dieser  Kontaktgesteine  werden  paragenetische  Beziehungen 
aufgedeckt  in ,  der  Weise,  daß  Diopsid  und  Epidot  nebeneinander  als  erste 
Ausscheidungen  auftreten,  es  folgen  Granat,  Vesuvian,  Albit  und  Chlorit. 
Kalzit,  welcher  aus  den  ursprünglichen  kalkigen  Sedimenten  während  aller 
Umwandlungsphasen  reichlich  vorhanden  war,  erscheint  sowohl  als  Ein- 
schluß in  Tremolit  und  ?  Feldspat  als  auch  als  jüngste  Ausfüllung  von  Klüften. 
Neben  der  magmatischen  Zufuhr  von  Alkali,  Chrom  und  Titan  weist  Verf. 
auch  noch  beträchtlichen  Kieselsäurenachschub  in  die  Kontaktgesteine  aus 
dem  peridotischen  Magma  nach,  ebenso  wie  die  Entstehung  des  reichlichen 
Serpentingehalts  in  den  Ophikalziten  auf  gleiche  Vorgänge  zurückgeführt  wird. 

Bezüglich  der  Eingliederung  der  verschiedenen  mehr  oder  weniger 
kristallinen  Gesteine  in  die  Grubenmannschen  Zonen  kommt  Verf.  zu  dem 
Ergebnis,  daß  sie  in  dem  behandelten  Gebiet  zum  größten  Teil  im  Bereiche 
der  obersten  Zone  liegen.  Der  Übergang  von  der  oberen  zur  mittleren  Zone 
wird  in  die  tieferen  Teile  der  rhätischen  Decke  verlegt.  Die  Zonengrenzen 
scheinen  die  Decken  schräg  zu  durchschneiden,  so  daß  die  Gesteine  einer 
und  derselben  Decke  um  so  tieferen  Zonen  angehören,  je  mehr  man  in  der- 
selben nach  Süden  geht,  eine  andere  Ausdrucksweise  für  die  bekannte  Tat- 
sache, daß  die  Kristallinität  der  Gesteine  in  den  Alpen  gegen  Süden  zu- 
nimmt. H.  Arlt  . 


Nutzbare  Ablagerungen. 

1451.  Koßmat,  Franz.  —  „Die  Arbeit  von  J.  Kropäö:  Über  die  Lagerstätten- 
Verhältnisse  des  Bergbaugebietes  von  Idria."  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A., 
1913,  Nr.  15,  S.  363—378. 

Verf.  nimmt  Stellung  zu  der  abweichenden  tektonischen  Auffassung 
Kropâcs  über  den  geologischen  Bau  der  Gegend  von  Jdria.  Die  Meinungs- 
verschiedenheit beruht  nicht  nur  auf  verschiedener  Deutung  gleicher  Beob- 


achtungen,  die  von  Kropâc  vermittels  der  Überfaltungsdeckentheorie,  vom 
Verf.,  hauptsächlich  unter  Berücksichtigung  regional  geologischer  Ver- 
hältnisse, durch  Schuppenbau  gelöst  werden,  sondern  sie  liegt  schon  in  ge- 
trennten stratigraphischen  Ansichten  begründet.  Verf.  verteidigt  seine 
stratigraphische  Auffassung  des  durch  Fossilbelege  festgestellten  zusammen- 
hängenden Zuges  Werfener  Schichten  innerhalb  der  erzführenden  Region, 
den  Kropâc  zum  Teil  als  Werfener  Schiefer,  zum  Teil  als  eingefaltete  Wengener 
Schichten  darstellt. 

Kropâc  hat  Werfener  Schiefer  und  Perm,  das  im  Normalprofil  sehr 
mächtig  wird,  in  seinen  Profildarstellungen  nicht  getrennt.  Seine  Theorie 
der  Überfaltungen  läßt  sich  daher  unter  der  Annahme,  daß  fehlende  Glieder 
durch  Ausquetschung  einer  inversen  Schichtfolge  auf  Null  reduziert  sind, 
durchführen,  während  Verf.  dort,  wo  sich  Werfener  Schichten  als  das  un- 
mittelbare stratigraphische  Hangende  der  Karbonschiefer  finden,  in  der 
Schuppenstruktur  eine  Lösung  findet.  Auch  der  Erzkörper  selbst  läßt  sich 
im  Sinne  Kropâcs  nicht  auf  verknetete  Falten  zurückführen,  sondern  er  ist 
von  zahlreichen  Störungsflächen  durchschnitten,  die  den  Schuppenbau 
erkennen  lassen. 

Bezüglich  der  Entstehung  der  Zinnoberlagerstätte  wendet  sich  Verf. 
gegen  den  Standpunkt  Kropâcs,  daß  die  Quecksilbererze  durch  die  bei  der 
Deckenbewegung  entstandene  Wärme  durch  Sublimation  vorhandener 
Erzimprägnationen  an  ihre  Stelle  gekommen  seien.  Verf.  bringt  die  Erze 
mit  den  in  der  Nachbarschaft  vorhandenen  Porphyrergüssen  in  Zusammen- 
hang. Eine  Sublimation  wird  von  dem  Verf.  insofern  nicht  für  ausgeschlossen 
gehalten,  als  die  Zinnobererze  als  die  äußersten  Glieder  einer  paragenetisch 
zusammengehörigen  Lagerstättengruppe  betrachtet  werden  können,  die  sich 
bei  ziemlich  hoher  Temperatur  von  den  übrigen  Metallösungen  abspalteten 
und  als  sublimierte  Stoffe  in  höheren  Zonen  zum  Niederschlag  gelangten. 
Der  hydrothermale  Erzabsatz  war  beendet,  bevor  die  tektonischen  Haupt- 
bewegungen eintraten,  da  das  Vorkommen  an  den  übergeschobenen  Kreide- 
schichten keine  Fortsetzung  findet.  H.  Arlt. 

1452.  Salomon,  W.  —  „Das  geologische,  Auftreten  des  Schwerspates  in  der 
Heidelberger  Gegend  und  seine  Beziehung  zu  einer  alten  Ther?naltätigkeit.il 
(Mitteilungen  und  Arbeiten  aus  dem  geologisch-paläontologischen  Institut 
der  Universität  Heidelberg.     Nr.  5.)    Jahresberichte  und  Mitteilungen 
des  Oberrh.  geol.  Vereins,  N.  F.    Bd.  V,  1916,  Heft  2,  S.  97—105. 
An  der  Hand  der  Literatur  un,d  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 
führt  Verf.  aus,  „daß  Schwerspat  in  der  Umgebung  Heidelbergs  an  zahl- 
reichen Punkten  auftritt,  und  zwar  teils  in  den  Schichten  des  Muschelkalkes 
und  Zechsteines,  teils  in  Gängen  und  unregelmäßigen  Nestern,  die  in  allen 
möglichen  verschiedenartigen  Gesteinen  aufsetzen.  Es  ist  gewiß  nicht  angängig, 
für  alle  diese  Vorkommnisse  dieselbe  Entstehungsart  und  -zeit  anzunehmen, 
es  ist  aber  jedenfalls  außerordentlich  gesucht  und  unwahrscheinlich,  sie  alle 
durch  Lateralsekretion,  d.  h.  durch  Auslaugung  primär  schwerspathaltiger 
Nebengesteine  und  Wiederabsatz  des  Schwerspats  in  Klüften  und  anderen 
Hohlräumen  erklären  zu  wollen.    Es  mag  das  im  einen  oder  dem  anderen 
Falle  vielleicht  zutreffen.   Für  die  große  Mehrheit  aber  und  besonders  für  die 
an  <li<    Nähe  der  Rheinebenc  oder  anderer  Verwerfungen  geknüpften  Vor- 
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kommnisse  bleibt  kaiìm  eine  andere  Annahme  übrig,  als  die,  sie  von  Thermal- 
quellen abzuleiten,  die  auf  den  Spalten  des  Gebirges  von  unten  emporstiegen. 
Darauf  deutet  auch  die  Paragenesis  des  Schwerspats  mit  anderen  ebenfalls 
nicht  gut  aus  dem  Nebengestein  ableitbaren  Mineralien.  Zu  demselben 
Ergebnis  kam  auch  Klemm  bereits.  Für  früher  intensive  Thermaltätigkeit 
am  Odenwaldrande  sprechen  aber  noch  eine  ganze  Reihe  von  anderen  Beob- 
achtungen, von  denen  hier  nur  an  die  Verkieselung  des  Porphyrs  von  Dossen- 
heim, an  die  Bleichung  des  Buntsandsteins  an  der  Starckenburg  und  an  anderen 
Orten,  sowie  an  das  Auftreten  der  Zink-  und  Bleilagerstätten  von  Wiesloch- 
Nußloch  erinnert  sei. 

Die  bei  den  meisten  Vorkommnissen  sehr  ausgesprochene  Beziehung 
zum  Abbruch  des  Odenwaldes  gegen  die  Rheinebene  läßt  als  Zeit  der  thermalen 
Haupttätigkeit  das  Tertiär  vom  Oligozän  an  vermuten.  Das  Aufsteigen 
der  Thermalwässer  hat  sich  sicher  über  einen  großen  Teil  der  Tertiärzeit 
erstreckt,  um  sich  gegen  die  Gegenwart  hin  mehr  und  mehr  abzuschwächen. 
Baden-Baden,  Baden weiler  und  andere  Punkte  lehren,  daß  es  im  Rheintal- 
graben nicht  ganz  erstorben  ist.  Daß  die  hydrothermalen  Absätze  sich  nicht 
auf  den  Rand  des  Odenwaldes  beschränken,  sondern  weit  in  ihn  hineingehen 
und  in  den  Schichten  des  Zechsteins  und  Muschelkalkes  zum  Teil  flächenhafte 
Verbreitung  haben,  ist  nicht  wunderbar,  wenn  man  die  weitgehende  Zer- 
spaltung  des  Gebirges  durch  Verwerfungen  und  gemeine  Klüfte  berück- 
sichtigt." 

Zum  Schlüsse  hebt  Verf.  ausdrücklich  hervor,  daß  ein  ,Teil  der  Schwer- 
spatvorkommnisse unzweifelhaft  auf  frühere  Erdperioden  zurückgeht.  Es 
liegt  nahe,  auch  für  die  Zeit  der  karbonischen  Gebirgsfaltung  und  Massen- 
intrusionen,  für  die  permische  Eruptionsperiode  und  vielleicht  auch  für  die 
oberjurassischen  Verschiebungen  der  Erdkruste  die  Entstehung  von  Schwer- 
spatgängen anzunehmen.  Ja,  die  Beobachtungen  von  verkieselten  Schwer - 
spatgeröllen  im  Eckschen  Horizonte  des  Schwarzwälder  Buntsandsteins  und 
vom  triadischen  Alter  der  Schwerspatfüllung  in  der  Triberger  Verwerfungs- 
spalte beweisen  die  Existenz  prä triadischer  und  triadischer  Schwerspat- 
vorkommnisse in  nicht  zu  großer  Entfernung  von  unserem  Gebiete,  und  machen 
es  sicher,  daß  ein  Teil  unserer  Vorkommnisse  auf  vortertiäre  Zeit  zurückgeht." 

D.  Häberle. 


Allgemeine  Geologie. 

1453.  Salomon,  W.  —  ,,Die  Definition  von  Grauwacke,  Arkose  und  Ton." 
Geologische  Rundschau,  Bd.  VI,  19Ï6,  H.  7/8,  S.  398—404.  Mit  1  Textfig. 
Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  daß  bei  den  häufig  auftretenden  Sedimenten 
keine  auch  nur  annähernd  so  scharfe  Definitionen  der  Gesteinsarten  gebildet 
sind  als  bei  den  Erstarrungsgesteinen,  da  bei  ersteren  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  Ansätze  zu  einer  gründlicheren  petrographischen  Erforschung 
gemacht  wurden.  Daher  kommt  es,  daß  z.  B.  unter  Grauwacke,  Arkose, 
Ton,  Tonschiefer,  Letten  ganz  verschiedene  Gesteine  verstanden  werden. 
Hinsichtlich  der  beiden  erstgenannten  ist  Verf.  der  Ansicht,  daß  man  mit 
einer  genetischen  Auffassung  eine  bessere  Definition  erzielen  könne,  als  mit 
der  bisher  meist  üblichen,  ganz  oder  zum  Teil  beschreibenden  Art  der  De- 
finition.   Unter  diesem  Gesichtspunkt  charakterisiert  er  als  Ar  ko  sen  die 
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verfestigten  Grusmassen  von  Feldspat-  und  quarzführenden  Erstarrungs- 
gesteinen, bei  denen  eine  Sonderung  der  einzelnen  Materialien  nicht  erfolgt 
ist,  weil  die  Dauer  ihres  Transportes  nicht  groß  genug  war.  Grauwacke 
dagegen  ist  ein  schwach  transportierter  Gesteinsgrus  eines  hauptsächlich 
aus  Tonschiefer  und  Sandstein,  untergeordnet  aus  beliebigen  anderen  Ge- 
steinen, zusammengesetzten  Verwitterungsgebietes.  Arkosen  und  Grau- 
wacken  können  auch  durch  Übergänge  verbunden  sein.  Bei  weiterem  Transport 
und  nachlassender  Tragkraft  des  Wassers  entstehen  der  Reihe  nach  :  Quarz  - 
sand,  glimmerreicher  Quarzsand,  Glimmerton,  Ton.  Verfestigen  sie  sich,  so 
heißen  sie  Quarzsandstein,  Glimmerquarzsandstein  oder  Glimmersandstein 
bzw.  Plattensandstein,  Glimmertonschiefer,  Tonschiefer.  Wir  bekommen 
somit  eine  genetische  Reihe,  die  von  dem  Ausgangsgebiet  je  nach  seiner 
Natur  entweder  durch  Arkosen  oder  durch  Grauwacken  hindurchführt  zum 
Quarzsandstein,  zum  Plattensandstein  und  zum  Ton. 

Ton  ist  also  lediglich  ein  Sammelbegriff  für  alle  möglichen  und  auf  die 
verschiedenartigste  Weise  zusammengesetzten  Gesteinsmehle.  Innerhalb  der 
Gruppe  der  Tone  lassen  sich  zwei  ganz  verschiedene  Abteilungen 
unterscheiden:  die  eine,  die  wirklich  wesentlich  aus  kristallisiertem  Kaolin 
bzw.  Tonerde-Kieselsäuregelen  besteht,  die  andere,  die  der  Hauptsache 
nach  aus  mechanisch  feinzerriebenen  primären  kristallisierten  Silikaten 
und  anderen  Gemengteilen  der  ursprünglichen  Gesteine  besteht.  Diese  letztere 
Abteilung  hat  aber  gar  nichts  mit  dem  mineralogischen  Begriff  ,, Kaolin" 
oder  mit  dem  petrographischen  Begriff  ,,Ton"  zu  tun:  sie  umfaßt  einfach 
die  feinen  Gesteinsmehle.  Schon  Naumann  nannte  alle  klastischen  Gesteine 
von  sehr  feinem  Korn  ,,Pelite"  und  unterschied  ganz  zutreffend  zwischen 
den  rein  auf  mechanischem  Wege  durch  Zerkleinerung  entstandenen  Peliten 
und  den  durch  chemische  Zersetzung  gebildeten  (dialytische  oder  limnatische 
Gesteine  =  Tone  im  eigentlichen  Sinne).  Für  dL  durch  mechanische  Zer- 
kleinerung entstandenen  Pelite  schlägt  Verf.  den  Namen  ,,Alphitit"  (von 
atyizov  =  das  Mehl)  vor;  hierzu  würden  also  die  meisten  glazialen  Bändertone 
sowie  die  Löße  gehören;  auch  die  Mergel  werden  zum  Teil  hier  einzureihen 
sein.  Entsteht  aus  Ton  oder  Alphitit  durch  Metamorphose  ein  „Ton- 
schiefer", so  dürfte  es  zweckmäßig  sein,  dafür  Skieropel  it  (von  öxlijQog  = 
hart)  zu  sagen,  denn  Ton  enthält  er  fast  nie.  Aber  es  wird  sehr  schwer 
festzustellen  sein,  ob  Skleropelit  aus  Ton  oder  einem  Alphitit  hervor- 
gegangen ist;  und  so  ist  das  Bedürfnis  nach  einem  allgemein  verwendbaren 
Na  men  vorhanden . 

In  einer  Figur  wird  schematisch  die  topographische  Anordnimg  der 
Bildungsgebiete  der  Arkosen,  Grauwacken.  Sande.  Pelite,  Alphilite  und 
Skleropelite  gezeigt.  D.  Häberle. 

1454.  Dacqué,  E.  —  „Über  die  Entstehung  eigentümlicher  Löcher  im  Eozänkalk 
des  Fajum.  Ägypten.1'  Geol.  Rundsch..  Bd.  6,  1915,  H.  4/6.  S.  193—201. 
Mit  Taf.  8  u.  6  Textfig. 

Verf.  gibt  eine  befriedigende  Erklärung  eines  der  ncch  ungelösten 
Rätsel  der  ägyptischen  Geologie,  der  eigentümlichen  bohrlöcherartigen 
Röhren  im  eozänen  Kalksandstein  am  Birket  el-Qerun  und  in  der  Oase  Gharag 
im  Fajum,  die  dort  in  einer  Meereshöhe  von  — 4  bis  +  22  m  ca.  36  m  über 
dem  heutigen  Spiegel  des  Birket.  aber  noch  unterhalb  seines  ehemaligen 
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höchsten  Wasserstandes  verbreitet  sind.  Man  hatte  sie  auf  bohrende  Tiere 
der  pliozänen  Meeresbucht  oder  des  alluvialen  Süßwassersees  zurückgeführt, 
v.  Stromer  stellte  zuerst  fest,  daß  diese  stets  senkrecht  und  einander  durch- 
aus parallel  gerichteten  fingerdicken  Röhren  nicht  von  oben  nach  unten, 
sondern  von  unten  nach  oben  in  freiliegende  Gesteinsblöcke  oder  -bänke 
hineinsetzen  und  nicht  immer  an  der  Oberfläche  durchbrechen.  Die  Ursache 
wirkte  also  von  unten  her.  Dacqué  sucht  sie  in  aufsteigenden  Blasen  von 
Sumpfgas,  die  sich  an  der  rauhen  Unterseite  der  kalkigen  Platten  anlegen. 
Das  über  ihnen  befindliche  Flüssigkeitshäutchen  enthielt  Kohlensäure, 
vielleicht  auch  Fettsäuren  in  sich  und  gestattete  Einwirkung  auf  die  Gesteins- 
substanz, in  diesem  Fall  das  kalkige  Bindemittel  des  Sandsteins.  Das  immer- 
während zuströmende  Gas  fing  sich  in  den  entstandenen  Vertiefungen,  füllte 
die  sich  erweiternden  Röhren  und  veranlaßte  durch  seinen  Auftrieb  be- 
sonders an  der  Decke  intensive  chemische  Wirkung.  Dagegen  entstanden 
an  der  Oberseite  von  Gesteinsplatten  nur  flache  napfförmige  Vertiefungen 
durch  die  anhaftenden,  aber  leicht  sich  ablösenden  Bläschen  kohlensäure- 
haltigen Gases. 

Dieselbe  Erscheinung  von  ,, Honigwaben-Kalkstein"  wurde  im  Huronsee 
Nordamerikas  beobachtet.  M.  Blanckenhorn. 


1455.  van  Werveke,  L.  —  ,,  Entstehung  des  Dolomites  im  Oberen  Muschelkalk 
zwischen  der  deutschen  Nied  und  dem  Südrand  der  Ardennen''  Jahres- 
berichte und  Mitteilungen  des  Oberrh.  geol.  Vereins,  N.  F.  Bd.  V,  1916, 
Heft  2,  S.  134—142.   Mit  2  Abbildungen  von  Dünnschliffen  auf  Tafel  VI. 
,,In  den  linksrheinischen  Ceratitenschichten  des  Oberen  Muschelkalks 
kann  man  eine  normale  tonig-kalkige  Entwicklung  mit  vielen  Ceratiten 
und  sonstigen  Versteinerungen  von  einer  nördlichen,  dolomitischen  Aus- 
bildung unterscheiden,  welche  sich  von  der  deutschen  Nied  bis  an  den  Rand 
der  Ardennen  erstreckt,  und  von  einer  südlichen,  kalkigen,  welche  bei  Mols- 
heim beginnt.    Beide  seitlichen  Ausbildungen  sind  sehr  arm  an  Ceratiten 
und  zeichnen  sich  durch  das  starke  Zurücktreten  der  Tone  und  Mergel  aus." 
Nach  dem  Verf.  ,,kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  Überwiegen 
der  festen  Gesteine  in  der  nördlichen  und  in  der  südlichen  gegenüber  ihrem 
Zurücktreten  in  der  normalen  Ausbildung  eine  mit  der  ursprünglichen  Ent- 
stehung zusammenhängende  Erscheinung  ist.     Sie  ist   durch   eine  große 
variskisch  streichende  Triasmulde  zwischen  Vogesen  und  Ardennen  bedingt. 
Die  tonigen  Gesteine  wurden  in  der  tieferen  Mitte  abgesetzt,  die  Gebiete, 
in  denen  die  reinen  Dolomite  und  Kalke  niedergeschlagen  wurden,  lagen 
etwas  höher. 

Auch  die  Trochitenschichten  haben  eine  nördliche,  dolomitische  Aus- 
bildung, deren  Verbreitungsgebiet  sich  mit  dem  der  dolomitischen  Ceratiten- 
schichten deckt.  Normale  kalkige  Ausbildung  der  Trochitenschichten  findet 
sich  aber  sowohl  im  Liegenden  der  normalen,  tonig-kalkigen  als  auch  der 
südlichen,  kalkigen  Entwicklung  der  Ceratitenschichten.  Während  in  diesen 
beiden  Gebieten  die  Grenze  zwischen  beiden  Abteilungen  scharf  ist,  findet 
im  Gebiet  der  Dolomite,  also  nördlich  der  deutschen  Nied,  ein  allmählicher 
Übergang  statt,  indem  die  Oolithe  höher  hinaufreichen  als  die  Trochitenbänke. 
Außerdem  spielen  sie  überhaupt  eine  größere  Rolle,  was,  zusammen  mit  dem 


Vorkommen  von  Glaukonit,  durch  die  Annäherung  an  die  ehemalige  Küste 
bedingt  ist.  Es  sind  dies  zweifellos  Änderungen,  die  durch  ursprünglich 
verschiedenen  Absatz  bedingt  sind,  ebenso  wie  das  Zurücktreten  der  tonigen 
Gesteine  in  den  Ceratitenschichten." 

Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  sich  die  dolomitische  Beschaffenheit 
nachträglich  herausgebildet  hat  und  führt  die  Umänderung  auf  die  Ein- 
wirkung von  Gewässern  zurück,  welche  mit  den  zahlreichen  das  Gebiet 
durchsetzenden  Spalten  in  Verbindung  stehen;  in  dieser  Dolomitausbildung 
spielen,  wie  bereits  oben  erwähnt,  Oolithe,  bedingt  durch  die  Nähe  der  Küste 
eine  größere  Rolle  als  in  der  normalen  Ausbildung,  doch  ist  der  oolithische 
Charakter  nur  scheinbar.  Nachdem  Verf.  so  seinen  Standpunkt  prä- 
zisiert hat,  wendet  er  sich  gegen  die  Ausführungen  von  C.  Götz,  welcher  es 
mit  einer  Umwandlung  echter  Oolithe  zu  tun  zu  haben  glaubt,  und  die  Grund- 
masse, welche  die  Oolithe  umschließt,  als  primäre  Bildung  in  einem  seichten 
Meere  mit  normaler  Konzentration  anspricht;  auch  dessen  Annahme,  daß 
um  so  mehr  Dolomit  entsteht,  je  näher  die  Küste  liegt,  ist,  wie  Verf.  im 
einzelnen  ausführt,  nicht  haltbar. 

Verf.  weist  zum  Schluß  noch  auf  eine  andere  Erklärungsmöglichkeit 
für  die  Entstehung  der  Dolomite  hin,  falls  sich  die  von  ihm  angenommene 
Zufuhr  der  Magnesia  als  unhaltbar  erweisen  würde,  ebenso  wie  beim  Anhydrit, 
nämlich  auf  die  durch  Niederschlag  aus  dichterer  Salzlösung,  sei  es  durch  ein- 
fache Ausscheidung  oder  durch  unorganische  Fällungsmittel,  sei  es  unter  Mit- 
wirkung von  Mikroorganismen.  D.  Häberle. 


1456.  Kiekebusch,  A.  —  „Das  von  einer  Düne  verschüttete  bronzezeitliche  Dorf 

bei  Wutzetz  an  der  Nackeier  Grenze  im  Kreise  Ruppin"  Brandenburgia, 

Bd.  XXIII,  1914,  S.  33—45.    Mit  15  Abb. 

An  der  genannten  Stelle,  die  am  Rande  des  Luches  liegt,  befinden  sich 
Dünen,  die  seit  Jahren  abgefahren  werden.  Hierbei  gefundene  Scherben 
gaben  Veranlassung  zu  Grabungen,  die  1911 — 1914  vom  Märkischen  Museum 
ausgeführt  wurden.    Folgendes  Profil  wurde  ermittelt: 

einige    cm     Humusdecke  ; 

ca.  50  cm     aufgewehter  Sand; 

10 — 20  cm     Kultur-  und  Humusschicht  (bestimmbare  Reste  zurzeit  noch 
.  nicht  gefunden); 
2 — 5    m      aufgewehter    Sand,    zuweilen    mit   eingestreuten  Kohlen- 
stückchen, oben  eisenschüssig; 
alte  Kulturschicht. 
Die  Untersuchung  der  in  letzterer  enthaltenen  Scherben,  Steinbeile 
und  anderer  Funde  ergibt,  daß  die  Dünen  im  Wutzetzer  Walde  ,,erst  um  die 
Mitte  oder  nach  der  Mitte  des  1.  vorchristlichen  Jahrtausends  entstanden" 
sind.  Roedel. 


1457.  Fiebelkorn,  M.  —  „Schwierigkeiten  bei  den  Museums  bauten  in  Berlin" 
Brandenburgia,  Bd.  XX,  1911/12,  S.  7  u.  8. 

Die  im  Moor  vorhandene  Humussäure  greift  den  Beton  an. 

Roedel. 
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Vulkanismus. 

1458.  Kranz,  W.  —  „Das  Problem  des  Steinheimer  Beckens  II"  Antwort 
auf  Herrn  E.  Fraas'  Erwiderung.    Jahresberichte  und  Mitteilungen  des 
Oberrh.  geol.  Vereins,  N.  F.  Bd.  V,  1916,  Heft  2,  S.  125—128.  Mit  1  Abb. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  E.  Fraas  gegen  seine  Explosionshypothese 
erhobenen  Einwände  und  empfiehlt,  zur  Deutung  vulkanologischer  Probleme 
an  Minensprengungen  der  Pioniere  Studien  zu  machen.  Niemand  wird  dann 
mehr  leugnen  wollen,  daß  „Pressung,  Zertrümmerung  und  Durchknetung 
bis  ins  kleinste  hinein  ohne  Lösung  des  Gesamtverbandes  innerhalb  großer 
Schollen"  als  Sprengwirkung  möglich  ist.  Verf.  fügt  hinzu,  daß  ihm  der  Krieg 
mehrfach  Gelegenheit  gegeben  hat,  in  Minensprengtrichtern  die  Richtigkeit 
seiner  sprengtechnischen  Anschauungen  bestätigt  zu  finden. 

D.  Häberle. 


Hydrologie. 

1459.  v.  Linstow,  0.  —  „Ergebnisse  von  Grundwasserfeststellungen  mittels 
der  Wünschelrute  bei  der  Försterei  Trassenmoor,  Kr.  Usedom- Wollin." 
Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  15,  1916,  Nr.  11,  S.  161—164   Mit  2  Textfig. 

Bei  der  Försterei  Trassenmoor  auf  Usedom  wurden  durch  wiederholte, 
übereinstimmende  Versuche  mittelst  der  Wünschelrute  eine  Anzahl  von 
Linien  festgelegt,  die  krummlinig  verlaufen,  sich  in  bestimmter  Weise  gabeln 
oder  schneiden  und  auf  einen  unterirdischen  Grundwasserstrom  hinweisen 
sollen.  Verf.  zeigt  aber,  daß  es  sich  in  dieser  Gegend  um  einen  gewaltigen, 
weit  verbreiteten  Grundwasserstrom  handelt,  daß  das  Wasser  also  nicht 
nur  auf  die  mittelst  der  Wünschelrute  festgelegten  Linien  beschränkt  ist, 
sondern  sich  überall  in  diesem  Gebiete  in  etwa  1  m  Tiefe  vorfindet.  Es  hat 
daher  das  Ausschlagen  der  Rute  mit  dem  Auftreten  von  Wasser  nicht  das 
Allergeringste  zu  tun.  Ref.  d.  Verf. 

1460.  Notzinger,  G.  —  „Die  seenkundliche  Literatur  von  Österreich  1897 — 1912  " 
Geogr.  Jahresber.  aus  Österreich,  Bd.  XI,  65  S. 

Die  Zusammenstellung  der  Literatur  erfolgt  in  Gestalt  einer  zusammen- 
hängenden Darstellung,  die  wie  folgt  gegliedert  ist: 

A.  Allgemeine  Darstellungen  : 

1.  Bibliographie. 

2.  Handbücher  und  Allgemeines.  Methodologie. 

3.  Kartographie,  Morphologie,  Morphometrie. 

4.  Wasserhaushalt  und  Chemismus. 

5.  Thermik. 

6.  Dynamik. 

7.  Optik. 

8.  Eisverhältnisse. 

B.  Spezielle  Darstellungen  von  österreichischen  Seen: 

1.  Alpenseen. 
II.  Seen  der  böhmischen  Masse. 

III.  Seen  des  Karstgebietes.  K.  K. 
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1461.  Halbfaß,  W.  —  „Die  stehenden  Gewässer  der  Provinz  Brandenburg." 
Brandenburgia,  Bd.  XXI,  1912/13,  S.  113—121. 

Vergleichende  Betrachtungen  über  Max  Samters  ,, Statistik  der  mär- 
kischen stehenden  Gewässer"  (1912);  die  Zahl  der  letzteren  beträgt  4571. 

Roedel. 

Regionale  Geologie. 

1462.  Hassert,  K.  —  ,, Montenegro  und  Oberalbanien  als  Kriegsschauplatz." 
Geographische  Zeitschrift,  XXII.  Jahrg.,  1916,  S.  199—224. 

Die  ganze  Westseite  der  Balkanhalbinsel  erfüllt  in  ununterbrochenem 
-200  km  breitem  Zuge  das  dinarisch-albanische  Gebirge,  das  als  Fortsetzung 
der  südlichen  Alpenketten  eine  schwer  überschreitbare  Schranke  zwischen 
dem  adriatischen  Meere  und  den  geräumigen  Beckenlandschaften  des  Innern 
bildet  und  nur  von  zwei  Flüssen,  der  Narenta  und  dem  Drin,  in  engen 
Schluchten  durchbrochen  wird.  ,, Während  die  Hauptmasse  der  dinarischen 
Gebirge  sich  weiter  nach  Süden  fortsetzt,  biegt  ein  Teil  derselben  im  Bereiche 
des  Skutarisees  und  des  albanischen  Drins  scharf  nach  Osten  und  Nordosten 
um,  so  daß  ein  gewaltiges  Hochgebirge  den  Südrand  des  teils  aus  Kalkstein, 
teils  aus  Schiefer  aufgebauten,  von  den  Flüssen  tief  zerschnittenen  und  im 
einzelnen  sehr  unregelmäßig  gestalteten  montenegrinischen  Hochlandes 
bildet.  An  beiden  Enden  jenes  Hochgebirges,  den  albanischen  Alpen,  sind 
die  ursprünglich  zusammenhängenden  Bergzüge  an  Brüchen  abgesunken. 
Statt  ihrer  breiten  sich  zwei  ausgedehnte  Senkungsfelder  aus,  im  Osten  die 
Metoja  oder  die  inneralbanische  Ebene  und  im  Westen  das  Küstentiefland 
um  den  Skutarisee  nebst  der  weit  landeinwärts  eingreifenden  Furche  des 
breiten  Zeta-Tales.  Somit  gliedert  sich  das  Gebiet  in  fünf  natürliche 
Landschaften  von  wesentlich  verschiedener  morphologischer  Eigenart: 
in  die  Kalk-  oder  Karstlandschaft  West-  und  Nord-Montenegros,  die  ost- 
montenegrinische Schieferzone,  die  albanischen  Alpen,  die  Metoja  und  die 
Küstentiefebene  Süd-Montenegros  und  Ober-Albaniens. 

Gleich  den  dinarischen  Kalkplatcaus  ist  auch  das  montenegrinische 
Kalkhochland  infolge  umfangreicher  Abtragungen  und  Einebnungen  eine 
ausgedehnte  Verebnungs-  oder  Rumpffläche,  die  unabhängig  vom  Schichten- 
bau über  das  aufgerichtete  und  in  Falten  gelegte  Gestein  hin  wegzieht.  Die 
welligen  Hochflächen,  die  der  Schauplatz  der  Karsterscheinungen  sind, 
werden  von  kämm-  oder  plateauartigen  Gebirgsstöcken,  z.  B.  üurmitor, 
Vbjnik,  Maganik-Kamenik,  Prekomica  u.  a.  überragt,  während  schmale, 
aber  tiefe  Cafions  den  Zusammenhang  der  Plateaustücke  unterbrechen,  die 
durch  Verwerfungen  gegeneinander  verschoben  und  nach  verschiedenen 
Richtungen  geneigt  sind.  .  .  . 

In  sehroffen  Steilstufen  fallen  die  Karstplateaus,  deren  Kalkstein 
weitaus  überwiegend  der  Trias-  und  Kreideformation  angehört,  zum  tiefer 
gelegenen  Schiefer  ber  gland  des  Innern  ab,  das  hauptsächlich  aus 
glimmerigen  Schiefern  und  aus  Sandsteinen  paläozoischen  und  triadischen 
Alters  zusammengesetzt  ist.  Da  sie  ganz  andere  Verwitterungserscheinungen 
zeigen  als  der  Kalkstein,  so  vollzieht  sich  ein  tiefgreifender  Wechsel  des 
Landechaftsbildes  Schon  von  ferne  heben  sich  die  rundlichen,  weichen, 
dunkelfarbigen  und  von  einem  grünen  Pflanzenteppich  überzogenen  Schiefer 
vom  eckigen,  hellen,  pflanzenarmen  Kalk  ab.  .  .  . 
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Die  albanischen  Alpen  sind  die  vom  Skutarisee  bis  zur  Metoja 
und  zum  Kosovo  Pol  je  (Amselfeld)  reichenden,  nach  Nordost  umgebogenen, 
teils  kettenförmigen,  teils  plateauartigen  Ausläufer  des  dinarischen  Gebirges. 
Sie  werden  von  zahlreichen  Brüchen  durchsetzt,  zwischen  denen  wahrschein- 
lich Senkungen  stattgefunden  haben,  so  daß  z.  B.  das  vom  obersten  Lim 
durchflossene  Becken  des  Plavasees  mit  den  Städten  Piava  und  Gusin  je 
tektonischer  Entstehung  sein  dürfte.  Das  wald-  und  menschenarme  Hoch- 
gebirge ist  ganz  aus  weißgrauem  oder  hell  leuchtendem  bis  blendendweißem 
Kalk  und  Dolomit  der  Trias-  und  Kreidezeit  aufgebaut,  der  wie  in  Südost - 
Montenegro  auf  einer  Unterlage  von  paläozoischen  Schiefern,  Werfener 
Schiefern  und  Sandsteinen  ruht,  während  den  Süden  und  Südosten  des 
Gebirges  Flyschsandsteine  und  Schiefer  kretazeischen  Alters  mit  mächtigen 
Serpentin-Einlagerungen  umsäumen.  Die  albanischen  Alpen  bilden  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Flüssen  Cijevna,  Lim  und  Ibar  einerseits  und  dem 
Drin,  dem  Hauptentwässerer  Ober- Albaniens,  anderseits.  In  schauerlicher 
Wildheit  schieben  sich  im  Hintergrunde  des  küstennahen  Hügellandes  die 
immer  höher  und  großartiger  werdenden  Mauern  hintereinander  und  durch- 
einander. Sie  sind  in  Hunderte  felsiger  Zinnen,  Zacken,  Türme  und  Grate 
zersägt  und  werden  von  scharf  hervortretenden  Gipfeln  gekrönt,  die  den 
Durmitor  noch  überragen.  Als  höchste  Erhebungen  müssen  nach  dem  Stande 
der  heutigen  Kenntnis  (E.  Liebert,  F.  Baron  Nopcsa)  die  schätzungsweise 
2600  m  hohen  Spitzen  Mali  Pupzuks  und  Maja  Jezerce  gelten. 

Die  Metoja  oder  die  inneralbanische  Ebene  (2300  qkm)  ist 
höchstwahrscheinlich  gleich  dem  unmittelbar  östlich  anstoßenden  Kosovo 
Polje  (500  qkm)  ein  Senkungsfeld,  das  durch  einen  niedrigen  Kalksteinzug 
in  das  größere  Becken  von  Prizren  und  in  das  kleinere  Becken  von  Djakova 
und  Ipek  zerlegt  wird.  Das  ebene  oder  flachhügelige  Land  ist  das  Sammel- 
gebiet für  die  in  ziemlich  tiefen  Furchen  dahineilenden  Gewässer  des  weißen 
Drin. 

Das  Gegenstück  zur  Metoja  bildet  am  Westende  der  albanischen  Alpen 
die  montenegrinisch-albanische  Küstenebene,  deren  beherrschender 
Mittelpunkt  der  Skutarisee  ist,  mit  350  qkm  Fläche  der  größte  Binnensee 
der  Balkanhalbinsel.  Abgesehen  von  einigen  bis  44  m  tiefen  schachtartigen 
Karsttrichtern  ist  er  aber  so  seicht,  daß  er  unter  7  m  Tiefe  nicht  erheblich 
hinabgeht.  Während  das  Küstengebirge  Rumija  schroff  zum  See  abstürzt, 
geht  sein  Ostufer  durch  einen  breiten,  die  Annäherung  außerordentlich  er- 
schwerenden Morast-  und  Schilfgürtel  ganz  allmählich  in  die  weite  Ebene 
über,  die  ihrerseits  wieder  am  Fuße  der  albanischen  Alpen  endet.  Seiner 
Entstehung  nach  ist  der  Skutarisee  überhaupt  nichts  anderes  als  eine  Über- 
schwemmung der  tiefsten  bis  ins  Grundwasser  hinabreichenden  Einsenkimgen 
jenes  ausgedehnten  Flachlandes.  Er  muß  samt  einigen  kleineren  Sumpf- 
und  Grundwasserseen  in  seiner  Nachbarschaft  als  letzter  Rest  eines  einst 
viel  größeren  Binnensees  gelten,  das  die  Niederung  bis  tief  hinein  ins 
Zetatal  überflutete,  bis  es  durch  verschiedene  Ursachen  auf  seinen  heutigen 
Umfang  verkleinert  wurde.  Steil  und  unvermittelt  erheben  sich  aus  der  fast 
tafelgleichen  Schwemmlandsebene  bis  zum  Meere  hin  zahlreiche  isolierte 
Kalkkuppen  und  -rücken.  Als  noch  ein  See  hier  wogte,  waren  sie  Inseln, 
wie  solche  noch  heute  den  Wasserspiegel  des  Skutarisees  überragen." 

D.  Häberle. 


1463.  Kothpletz,  A.  —  ,,Der  Kontakt  zwischen  dem  Flysch  und  der  Molasse 
im  Allgäu"  (Ein  Nachtrag  zu  Dr.  A.  Röschs  Arbeit  von  1905.)  Jahres- 
berichte und  Mitteilungen  des  Oberrh.  geol.  Vereins,  N.  F.  Bd.  V,  1916, 
Heft  2,  S.  145—154.    Mit  3  Abbildungen. 

Im  Jahre  1905  hat  .,A.  Rösch  eine  Karte  des  Kontaktes  von  Flysch 
und  Molasse  zwischen  Balderschwang  im  Westen  und  Sonthofen  im  Osten, 
also  auf  eine  Erstreckung  von  15  km  im  Maßstab  von  1  :  25000,  veröffentlicht, 
die  einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutete  gegenüber  der  über  40  Jahre 
älteren  Karte  Gümbels,  die  außerdem  im  Maßstab  kleiner  (1  :  100000)  und 
in  der  Topographie  mangelhafter  war.  Das  Ergebnis  seiner  Aufnahme  faßte 
Rösch  in  folgenden  Sätzen  kurz  zusammen  : 

Ì.  daß  die  Kontaktfläche  als  solche  in  diesem  Gebiete  nirgends  sicht- 
bar ist; 

2.  daß  aus  dem  Verlaufe  der  Grenzlinie  und  der  Höhenkurven  hervor- 
geht, daß  die  Kontaktfläche  wenigstens  an  einigen  Stellen  mit  65° 
gegen  Norden  geneigt  ist; 

3.  daß  diese  Trennungsfläche  keinerlei  Parallelismus  mit  dem  Ver- 
laufe der  Molasse  und  Flyschschichten  hat; 

4.  daß  somit  die  heutige  Anlagerungsfläche  der  Molasse  an  den  Flysch 
keine  ursprüngliche  sein  kann  und  deren  Neigung  nicht  als  die 
Folge  einer  einfachen  Überfaltung  gedeutet  werden  darf. 

Verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  dieses  Gebietes  im  Osten  vom 
Vorderen  Hüttenberg  an  bis  Bihlerdorf  im  Illertal.  Hier  schiebt  sich  ein 
schmaler  Zug  von  Nummulitenkalk  und  oberster  Kreide  zwischen  die  Molasse 
und  den  Flysch  in  der  Weise,  daß  seine  Nordgrenze  die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Kontaktgrenze  zwischen  dem  Flysch  und  der  Molasse  des  Westens 
bildet,  während  die  Flysch -Nordgrenze  ihrerseits  bei  Hüttenberg  weiter 
nach  Süden  zurückspringt  und  außerdem  noch  von  Oberzollbrücke  her 
ein  5000  m  breiter  Molassezug,  der  sich  aber  nach  Westen  stark  verschmälert, 
zwischen  den  Flysch  und  den  Kreide-Eozänzug  einschaltet.  Die  Aufschlüsse 
dieser  verschiedenen  Formationen  sind  in  diesem  ganzen  Gebiete  meist 
isoliert,  weil  ausgedehnte  diluviale  Ablagerungen  das  Gelände  großenteils 
bedecken,  die  auf  Röschs  Karte  teils  als  diluviale  Grundmoräne,  teils  als 
Gehängelehm,  teils  als  Bergsturz  und  Schutt  eingetragen  sind.  Die  kleine 
Eozän-Scholle  von  Bihlerdorf,  die  schon  Gümbel  als  in  Mitte  der  Molasse 
steckend  nur  kurz  erwähnt  hatte  (Bayer.  Alpengebirge  1861,  S.  627),  ist 
durch  Röschs  Aufnahme  um  ein  Vielfaches  verlängert  worden  und  läßt  sich 
nicht  mehr  so  nebensächlich  behandeln.  Auch  die  Molasse  von  Oberzoll- 
brücke ist  insofern  für  den  ganzen  Nordrand  der  Alpen  ein  Unikum,  als  da 
nirgends  innerhalb  der  alttertiären  Randzone  Molasse  angetroffen  wird." 

Verf.  hat  die  Untersuchungen  Röschs  in  verschiedenen  Punkten  er- 
gänzt bzw.  berichtigt  und  zunächst  festgestellt,  daß  die  ,, Molasse"  von  Ober- 
zollbrücke geologisch  älter  ist  und  dem  Flysch  angehört  ;  die  sich  hieraus 
für  die  Auffassung  des  geologischen  Baus  der  Gegend  ergebenden  Ver- 
änderungen sind  auf  einem  Kärtchen  dargestellt. 

Eine  weitere  Untersuchung,  namentlich  in  Hinblick  auf  die  Alters- 
verhältnisse der  Kreideschichten  und  des  Nummulitenkalkes,  ist  dem  Kreide- 
und  Eozänkeil  des  Hütten  berges  gewidmet.  „Vor  den  Flysch  legen  sich  nämlich 
zwischen  Vorderhüttenberg  und  Bihlerdorf,  also  auf  eine  Länge  von  2%  km, 
Kreide-  und  Eozänschichten  und  trennen  so  den  Flysch  von  der  subalpinen 
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Molasse,  an  die  er  westwärts  stets  unmittelbar  anstößt.  Die  Breite  dieser 
keilförmigen  Trennungszone  beträgt  im  NE  etwa  200  m,  im  SW  100  m. 
Über  die  stratigraphische  Beziehung  dieses  Keiles  zu  dem  Flysch  sind  wir 
noch  im  unklaren  und  ebenso  über  die  tektonische  Beziehung  sowohl  zum 
Flysch  als  auch  zur  Molasse. 

In  eben  solcher  Ungewißheit  befinden  wir  uns  über  die  Unmittelbarkeit 
des  Zusammenhanges  des  Hüttenberger  Keiles  mit  der  großen  Masse  der 
helvetischen  Kreide  und  des  Eozäns  vom  Grünten.  Vielleicht  bringt  die 
von  0.  M.  Reis  schon  seit  langem  in  Angriff  genommene  geologische  Neu- 
aufnahme des  Grünten  hierüber  Aufklärung,  die  auch  sehr  wünschenswert 
wäre  für  das  kleine  Vorkommen  von  oberster  Kreide  und  Nummulitenkalk 
bei  Sigishofen."  D.  Häberle. 

1464.  Grillitzer,  Georg.  —  ,, Geologischer  Aufbau  des  Beiteralpgebirges  im 
Berchtesgadener  Land"  Geognost.  Jahresh.,  Bd.  25,  1912,  S.  161 — 227. 
Mit  22  Abbild,  i.  Text,  1  paläontol.  Taf.,  1  Profiltaf.,  1  tekton.  Kärtchen 
u.  1  geolog.  Karte  1  :  25000. 

Das  Reiteralpgebirge  ist  aus  Sedimenten  des  Mesozoicums,  von  der 
ältesten  Trias  bis  zur  jüngeren  Kreide,  aufgebaut.  In  dieser  Schichtenfolge 
werden  drei  Ausbildungsweisen  unterschieden,  die  durch  Übergänge  mit- 
einander verbunden  sind.  Den  vorherrschenden  Anteil  haben  die  Sedimente 
der  eigentlichen  oder  „reinen  Berchtesgadener  Fazies"  (,, Reiteralmtyp"), 
welche  durch  eine  Übergangsfazies,  die  als  „Bayerisch-Berchtesgadener 
Fazies"  (,, Loferersteinberg — Hochkaltertyp" )  bezeichnet  mit  der  reinen 
bayerischen  Fazies,  die  sich  gegen  Westen  außerhalb  des  behandelten  Gebietes 
anschließt,  verbunden  ist.  Innerhalb  dieser  beiden  Ausbildungsarten  schaltet 
sich  als  vermittelndes  Glied  am  Westrande  des  Gebietes  eine  triasische 
Schichtenfolge  ein,  die  durch  Halobienfunde  charakterisiert,  zur  „Hallstätter 
Fazies"  gerechnet  wird. 

Während  die  ,,Bayerisch-Berchtesgadener  Fazies"  in  ununterbrochener 
Ablagerung  von  der  unteren  Trias  bis  zum  Neocom  ausgebildet  ist,  besitzt 
die  ,, reine  Berchtesgadener  Fazies"  im  Rhät  eine  Schichtenlücke,  auf  welche 
unterer  Lias  in  schwach  diskordanter  Lagerung  folgt,  der  seinerseits  wieder 
in  starker  Diskordanz  von  der  jüngeren  Kreide,  mit  Gösau  im  Liegenden 
und  Glanecker  Schichten  im  Hangenden  überlagert  wird.  Verf.  neigt  deshalb 
der  alten  Ansicht  zu  von  der  fjordartigen  Ablagerung  der  Gosaukreide. 

Da  das  behandelte  Gebiet  über  das  Saalachtal  nicht  hinausgreift, 
kann  das  Diluvium  im  wesentlichen  nur  in  den  Spuren  der  recht  beträchtlich 
gewesenen  Lokal  vergletscherung  nachgewiesen  werden. 

Aus  den  Fundlisten  im  paläontologischen  Teil  finden  folgende  Fossilien 
eine  eingehende  Besprechung: 

Werfener  Schichten:  Gen.  indet.  cfr.  Cypricardia  Beyrichi  Tornq.  (cfr. 

Joannina  Joannae  L.  Waagen).  —  Myacites  n.  F. 
Gosau-Kreide  :  Pyrina  äff.  orientalisCott.  —  Hemiaster  sp.  —  Terebratulina 
n.  f.  (äff.  gracilis  Schloth).  —  Rhynchonella  compressa  Lam.  — 
Gryphaea  vesicularis  Lam.  (bzw.  Gryphaea  proboscidea  d'Arch.).  — 
Spongeliomorpha-artige  Geb'lde  —  Micraster  cor-anguinum  Klein.  — 
Spondylus  latus  Sow.  —  Echinus  (Spatangus?)  sp. 
Die  großzügige  tektonische  Auffassung  des  Berchtesgadener  Landes, 
die  Haug  mit  der  Annahme  von  vier  übereinanderliegenden  Überfaltungs- 
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decken  vertritt,  glaubt  Verf.  nach  seinen  eingehenden  Aufnahmen  reduzieren 
zu  müssen.  Ohne  sich  über  die  Herkunft  des  Schubes  zu  entscheiden,  erkennt 
er  nur  eine  Überschiebung,  die  des  Reiteralpgebirges  mit  Berchtesgadener 
und  Hallstätter-Fazies  auf  das  basale  Gebirge  aus  Sedimenten  bayerisch  - 
berchtesgadener  Ausbildung,  so  daß  die  Reiteralp-Überschiebung  die  Dach- 
steindecke mit  Hallstätter-  und  Salzdecke  im  Sinne  Haugs  enthalten  und  das 
basale  Gebirge  der  Bayerischen  Decke  Haugs  entsprechen  würde. 

Der  Dachsteinkalk  des  Reiteralpmassivs  ist  mit  Ausnahme  des  Nord- 
randes fast  ringsum  in  den  liegenden  Ramsaudolomit  längs  Brüchen  ein- 
gesunken. Seine  scheinbar  ungewöhnliche  Mächtigkeit  im  Süden  des  Reiter- 
alpstockes wird  durch  eine  Reihe  von  Parallelbrüchen  hervorgebracht,  welche 
die  südliche  Kette  hervorhebt  und  das  Nordplateau  an  streichenden  Staffel - 
brüchen  einsinken  läßt.  Ein  senkrecht  zu  diesem  verlaufendes  Querbruch  - 
system  versenkt  den  nördlichen  Plateauteil  um  ungefähr  100  m  und  ver- 
schiebt ihn  an  einer  Blattbewegung  gegen  Westen.  Der  südliche  Teil  des 
Gebirges  besteht  im  Reitertrett  in  einer  tektonischen  Mulde  mit  Gosau- 
und  Glaneckerkreide  im  Tiefsten,  die  vermöge  der  Sprödigkeit  des  Dachstein- 
kalkes durch  Bruchspalten  zerstückelt  ist.  Besonders  kompliziert  sind  die 
tektonischen  Verhältnisse  am  Hirschbichlpaß,  wo  Decke  und  basales  Ge- 
birge u.  a.  mit  dem  indifferenten  Schichtgliede  des  Ramsaudolomits  an- 
einanderstoßen und  sich  zwei  Bruchsysteme  schneiden.  H.  Arlt. 

1465.  Broili,  F.  —  „Kampenwand  und  Hochplatte,  ein  Beitrag  zur  Geologie 
der  Chiemgauer  Berge"  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1914,  Beil. -Bd.  37,  H.  2,  S.  391 
bis  456.    M.  1  Karte  (Taf.  4)  u.  Prof.-Taf.  (Taf.  5). 

An  dem  Aufbau  des  im  Maßstab  1  :  25000  geologisch  aufgenommenen 
Gebietes  sind  folgende  Formationsglieder,  in  der  für  die  östlichen  bayerischen 
Kalkalpen  bekannten  Ausbildung,  beteiligt: 

Trias:  1.  Muschelkalk  und  Partnachschichten.    Kreide:  1.  Neocom. 


In  den  Konglomeraten  des  Cenomans  wird  der  auffallende  Mangel 
an  einheimischem  Material  bemerkt.  Es  sind  meist  Gerölle  ortsfremder 
Herkunft,  die  dem  Vindelizischen  Höhenrücken  zugeschrieben  werden.  Auch 
die  im  Flysch  vorhandenen  mehr  eckigen  Gerölle  von  Serizit  und  Tonschiefer 
werden  auf  den  gleichen  Ursprungsort  zurückgeführt. 

Die  diluviale  Vereisung  des  Gebiets  durch  den  Großachengletscher 
und  eines  in  das  Priental  eingedrungenen  Armes  des  Inngletschers  erreicht, 
wie  aus  den  in  Höhen  von  1280  und  1170  m  gefundenen  Gletscherschliffen 
und  Moränen  material  hervorgeht,  in  der  Voralpenzone  eine  beträchtliche  Höhe. 

Die  Ost — West  gerichteten  Längsstörungen,  welche  von  nord-südlichen 
Querstörungen  unterbrochen  werden,  sind  in  erster  Linie  die  Leitlinien  für 
den  tektonischen  Bau.  Die  nördliche  Zone  der  Vorberge  ist  deutlich  unter- 
schieden von  der  südlichen  Zone,  welche  Hochgebirgscharakter  trägt. 

Für  den  nördlichen  Abschnitt  ist  das  Fehlen  der  älteren  Triasbildungen, 
Muschelkalk  und  Wettersteinkalk,  bezeichnend,  die  im  südlichen  Abschnitt 


5.  Kössener  Schichten 
Jura:  1.  Lias. 

2.  Aptychenschichten. 


2.  Wettersteinkalk. 


3.  Raibier  Schichten. 

4.  Hauptdolomit. 


2.  Cenoman. 

Tertiär:   1.  Flysch. 

2.  Molasse. 

Quartär:  1.  Diluvium. 

2.  Alluvium. 
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eine  wesentliche  Rolle  spielen.  Von  Norden  nach  Süden  gliedert  sich  diese 
Vorgebirgszone  in  das  Molasse-  und  Flyschgebiet,  an  deren  Grenze  die  Be- 
ziehungen dieser  beiden  steilgestellten  Schichtglieder  zueinander  nicht  zu 
erkennen  sind.  An  einer  annähernd  senkrechten  Störungslinie  folgen  auf 
das  Flyschgebiet  die  aus  mesozoischen  Gesteinen  bestehenden  Höhenzüge. 
Dieser  Teil  der  Vorgebirgszone  ist  aus  einem  doppelten  Faltenwurf  aufgebaut, 
der  im  Norden  mit  einer  Mulde  beginnt  und  dessen  zu  erwartender  zweiter 
Sattel  an  einer  Längsverwerfung  unterdrückt  ist.  Beidemal  tritt  dort,  wo  die 
Mulden  an  Längsstörungen  abstoßen,  als  tiefstes  Schichtglied  Raibier  Rauh- 
wacke  zutage  unter  Ausschaltung  der  übrigen  Raibier  Sedimente,  deren 
Nichtvorhandensein  auf  Schichtzerreißungen  an  diesen  Störungen  erklärt 
wird.  Von  Norden  nach  Süden  wird  der  Inhalt  der  drei  Mulden  reicher: 
die  nördliche  enthält  als  Muldenkern  Kössener  Schichten,  die  mittlere 
Lias,  die  südliche  Neokom  mit  transgredierendem  Cenoman. 

Der  südliche  Abschnitt  mit  Hochgebirgscharakter  zeigt  einen  wehiger 
einfachen  Bau.  Er  besteht  aus  einem  basalen  Gebirge  und  einem  über- 
schobenen  Deckgebirge.  Das  basale  Gebirge  ist  von  gleicher  Zusammen- 
setzung und  ähnlichem  Bau,  wie  die  südliche  Vorgebirgszone.  Es  gliedert 
sich  ebenfalls,  durch  Längs-' und  Querverwerfungen  zerstückelt,  in  eine  Reihe 
von  Schollen  mit  deutlichem  Faltenbau  mesozoischer  Sedimente.  Das  darüber  - 
geschobene  Deckgebirge  unterscheidet  sich  in  stratigraphischer  Beziehung 
durch  das  mächtige  Auftreten  der  älteren  Triasglieder,  Muschelkalk — Part- 
nachschichten— Wet  ter  steinkalk.  Es  besitzt  seine  Hauptentwicklung  im  west- 
lichen Teil  des  Gebietes  am  Ostrand  des  Prientales,  wo  es  in  einer  einheitlichen 
geschlossenen  Masse  die  mit  der  Kampenwand  und  Überhängenden  Wand 
das  Landschaftsbild  beherrschenden  Höhen  aufbaut.  Gegen  Osten  nach  dem 
Tal  von  Marquartstein  zu  erscheint  das  Deckgebirge  in  eine  Anzahl  von 
Bruchstücken  aufgelöst.  Sein  Bau  gliedert  sich  in  eine  nördliche  Mulde 
(Kampenwand,  Staffelstein,  Mitterwandl,  Gederer  Wand,  Maiswand,  kleiner 
Staffen)  einen  zentralen  Sattel  (Scheiben wand,  Überhängende  Wand,  Mehl- 
beerwände, Hammerstein,  Teufelstein,  Zwillingswand,  Brutwand,  Spitzwand) 
und  eine  südliche  Mulde  (Zellerwand). 

Der  im  basalen  und  Deckgebirge  beobachtete  gleichartige  Faltenbau 
veranlaßt  Verf.  über  die  Reihenfolge  der  tektonischen  Bewegungen  zu  der 
Auffassung,  daß  die  hier  innerhalb  der  bayerischen  Fazies  vorhandene  Über- 
schiebung, -deren  Herkunft  von  Westen  in  der  Längsrichtung  des  Gebirges 
erfolgte,  dem  süd-nördlich  gerichteten  Faltendruck  vorausgegangen  war. 

H.  Arlt. 

1466.  Mayer,  Franz.  —  „Geologisch-mineralogische  Studien  aus  dem  Berchtes- 
gadener Land:'  Geognost.  Jahresh.,  Bd.  25,  1912,  S.  121—160.  Mit  1  Taf. 
u.  20  Textbild. 

Die  geologisch  mineralogischen  Beobachtungen  im  I.  Teil  der  Arbeit 
beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  Salzvorkommen  und  bringen  Beiträge 
zur  Kristallographie  des  Steinsalzes  und  Anhydrits.  Kieserit  und  Bittersalz, 
veimutlich  als  Umbildungen,  werden  von  Berchtesgaden  zum  erstenmal 
erwähnt,  ebenso  Eisenchlorid  und  Mangan chlorür  (Scacchit).  In  einer  Über- 
sicht der  im  Salzton  und  Haselgebirge  beobachteten  Mineralien  und  sonstigen 
Einschlüsse  werden  mitgeteilt:  Eisenglanz,  Magneteisen,  Titaneisen,  Spat- 
eisenstein, Eisenocker  und  Eisenrahm,  Mangan-Mineralien,  Quarz,  Tonerde- 
Mineralien,  Schwefelkies,  Schwefel,  Bleiglanz,  Atakamit,  Nickel-  und  Tellurerz, 
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Malachit,  Flußspat,  Magnesit  (Breunerit),  Zinkerze  und  Zinkvitriol,  Realgar, 
Kohlensäure,  bituminöse  Gesteine,  Mikrolithe,  Sandsteine  und  Schiefer. 

Das  Salzvorkommen  des  Berchtesgaden-Dürrnberger  Salzstockes  wird 
mit  den  benachbarten  Vorkommen  von  Unken  a.  d.  Saalach  und  Rehrerbühel 
bei  Kitzbühel  innerhalb  der  stockförmig  aneinandergereihten  alpinen  Salz- 
lagerstätten als  das  Bindeglied  aufgefaßt  zwischen  dem  Haller  Salzbergbau 
in  Tirol  und  den  Lagerstätten  von  Abtenau,  Hallstatt,  Aussee,  Bosruck, 
St.  Gallen  bei  Altenmarkt  a.  d.  Ems  und  Mariazell.  Über  das  Berchtesgadener 
und  Unkener  Vorkommen  werden  einige  geologische  Beobachtungen  über  ihre 
Verbreitung,  Aufschlüsse  über  und  unter  Tage  zusammen  mit  Mitteilungen 
aus  der  geschichtlichen  Vergangenheit  des  Bergbaus  gebracht.  Besonders 
wird  auf  einen  Diabasporphyrit  (Sillit)  als  Begleiter  des  alpinen  Salzgebirges 
hingewiesen.  Ein  zu  diesem  Eruptivgestein  gehörender  Tuff  ist  an  der  neu- 
erbauten Fahrstraße  bei  der  Gmund-Brücke  aufgeschlossen.  Der  Tuff  wird 
als  eine  Schlotbreccie  über  einem  in  der  Tiefe  anstehenden  Sillit  gedeutet, 
der  nach  den  Beobachtungen  an  diesem  Aufschluß  möglicherweise  sehr  junger 
Entstehung  sein  würde,  da  er  anscheinend  die  glaziale  Konglomeratdecke 
durchbrochen  hat. 

Im  II.-  Teil  werden  die  Einzelbeobachtungen  zu  Schlußfolgerungen 
über  die  Entstehung  des  Salzgebirges  verwertet  in  der  Weise,  daß  plutonischen 
Einwirkungen  bei  der  Entstehung  mehr  Bedeutung  eingeräumt  wird,  als 
tektonischen  Bewegungen  (Deckenbildung).  Verf.  schließt  sich  im  wesent- 
lichen der  Erklärung  Aigners  (Salzbergbau  i.  d.  österr.  Alpen.  Berg-  u.  Hüttenm. 
Jahrb.,  Schemnitz  1892)  an,  der  für  die  Salzgebirgsbildung  folgende  4  Phasen 
in  Anspruch  nimmt  : 

1.  Verdampfung  der  Laugen  bei  gleichzeitigem  Tonniederschlag. 

2.  Pressung  und  Faltung. 

3.  Dynamische   Einwirkung   durch   Eruptivgesteine.      Bildung  der 
Haselgebirgsmasse . 

4.  Faltung  durch  Gebirgsbildung. 

Die  stockförmige  Gestalt  der  alpinen  Salzlager,  die  mit  Laccolithen 
verglichen  wird,  so  daß  in  den  Bergbauen  das  normale  Liegende,  die  Werfener 
Schichten,  nicht  oder  nur  in  zerrissenen  von  Salz  umgebenen  Schollen  auf- 
geschlossen ist,  wird  durch  die  emporpressende  Wirkung  aufsteigender  vul- 
kanischer Gesteine  erklärt.  Für  den  Berchtesgadener  Salzstock  wird  der 
Sillit  für  diesen  Vorgang  in  Anspruch  genommen,  mithin  die  Zeit  seines 
Empordringens  in  sehr  junge  geologische  Vergangenheit  gelegt.  Für  die 
Einwirkung  des  Eruptivgesteins  spricht  die  Anwesenheit  von  Kohlensäure 
im  Salz,  die  Einschlüsse  gleichzeitig  gebildeten  Schwefels,  Schwefelkieses 
und  der  übrigen  beobachteten  Erze  und  Metallverbindungen  sowie  post- 
vulkanische Einwirkungen,  die  sich  in  der  Verkieselung  des  Reichenhaller 
Kalkes,  in  dem  Jaspis-,  Aragonit-  und  Vivi  anit -Vorkommen,  bei  der 
Krautkaseralm  und  anderen  metasomatischen  Umsetzungen  im  Nebengestein 
offenbaren.  Bezüglich  des  hellgrauen  Salztones  wird  auf  seine  Ähnlichkeit  mit 
Schlammvulkanmassen  hingewiesen  und  diese  durch  vergleichende  Analysen 
belegt.  Auch  die  Reichenhaller  Solquellen  werden  in  Abhängigkeit  von  den 
plutonischen  Vorgängen  gebracht.  Sie  werden  zum  Teil  als  vadosen  Ur- 
sprungs, infolge  Auslaugung  der  Salzlager,  zum  Teil  als  juvenilen  Ursprungs, 
als  letzte  Nachwirkung  vulkanischer  Vorgänge,  die  sich  in  der  gleichmäßigen 
Quelltemperatur  von  14°  C  verraten,  aufgefaßt.  H.  Arlt. 

Geol.  Zentralbl.  Bd.  22.  34 
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1467.  Freudenberg,  W.  —  „Diluvium  und  Pliozän  im  Kraichgau  bei  Bruchsal." 
Jahresberichte  und  Mitteihmgen  des  Oberrh.  geol.  Vereins.  N.  F.  Bd.  V, 
1916,  Heft  2,  S.  129—133. 

Mitteilungen  über  neolithische  Funde  und  über  Reste  jungdiluvialer 
Säugetiere  aus  dem  Löß  des  Kraichgaus,  über  ein  ausgezeichnetes  Diluvial- 
profil bei  Gochsheim,  dessen  angeschnittene  Schichten  eine  Mächtigkeit  von 
15 — 20  m  besitzen  und  fossile  Hölzer  führen,  über  Proboscidier  aus  den 
die  Tonlager  von  Gochsheim  überlagernden  Lehmschichten.  Erörterungen 
über  das  Klima  der  Diluvialzeit  usw. 

In  den  Spalten  im  Muschelkalk  des  Auberges  bei  Bruchsal  finden  sich 
Bildungen  pliozänen  Alters,  so  Quarzsande  von  rötlichgelber  bis  weißer 
Farbe,  dann  grünliche  feuerfeste  Tone,  ganz  ähnlich  denen  von  Waldhilsbach 
bei  Heidelberg,  schließlich  richtige  braune  Bohnerzlehme,  welche  einzelne 
kristalline,  vorwiegend  quarzige  Flußgeschiebe  einschließen.  In  einem  solchen 
Bohnerzlehm  fand  Verf.  Bruchstücke  eines  Proboscidier- Stoßzahns  von  geringen 
Dimensionen,  der  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  Mastodon  longirostris 
bezogen  werden  darf.  Pliozäne  Knochenreste  scheinen  öfters  in  den  Spalten 
des  Muschelkalks  zwischen  Bruchsal  und  Heidelberg  vorgekommen  zu  sein. 
Die  kleinen  Reste  von  Oberpliozän  bei  Bruchsal  verdienen  Beachtung,  weil 
sie  mit  rheinischen  Terrassen  in  Beziehung  stehen.  D.  Häberle. 

1468.  Freudenberg,  W.  —  „Über  pliozäne  Buntsandsteinschotter  im  Kraichgau 
bei  Bruchsal  nebst  Bemerkungen  über  alttertiäre  Juraschotter  bei  Ubstadt" 
Jahresberichte  und  Mitteilungen  des  Oberrh.  geol.  Vereins.  N.  F.  Bd.  V, 
1916,  Heft  2,  S.  108—112. 

Das  im  Kraichgau  herrschende  Gestein,  Hauptmuschelkalk  —  ge- 
legentlich mit  Keuper  und  Oligozänschollen  wechselnd  —  bildet  lang  aus- 
gestreckte sargförmige  Berge,  deren  höchste  Erhebungen  oft  auffallend  eben 
sind,  und  mit  sehr  geringem  Neigungswinkel  nach  dem  jetzigen  Salbachtale 
bei  Bruchsal  abfallen.  Solche  Hochflächen  pflegen  in  der  Muschelkalk- 
gegend des  Kraichgaues  nicht  subaërisch  gebildet  zu  sein,  sondern  starken 
Flußläufen  ihre  Entstehung  zu  verdanken,  deren  wechselnde  Strömung 
breite  Talausgänge  von  deltaartigem  Gepräge  bildete.  Ein  solches  altes 
Flußdelta  befand  sich  einst  am  Ausgange  des  Salbaches.  Die  Höhe  237 
südlich  von  Bruchsal  auf  der  Generalstabskarte  1  :  100000  ist  ein  Rest  dieses 
alten  breiten  Flußtales  und  ebenso  gehört  die  Höhe  236  —  nördlich  von 
Bruchsal  —  diesem  Hochplateau  an.  Die  letztere  senkt  sich  durch  seitliche, 
spätere  Erosion  bis  zur  Höhe  219  und  geht  dann  in  die  diluvialen  Talstufen 
über,  die  in  ziemlich  steilen  Terrassen  zum  jetzigen  Talniveau  herabführen. 

Auf  diesen  122  m  über  dem  Alluvium  der  Rheinebene  liegenden  Hoch- 
flächen fand  Verf.  eine  Menge  von  Flußgeschieben,  die  durchaus  ortsfremd 
und  als  jungtertiäre,  pliozäne  Schotterreste  zu  deuten  sind;  sie  stammen 
wegen  ihres  großen  Reichtums  an  Buntsandstein -Residuen  wahrscheinlich 
aus  dem  nördlichen  Schwarzwald  und  müssen  ihren  Weg  über  die  Gegend 
von  Bretten  in  Höhen  von  320 — 350  m  zum  heutigen  Salbachtal  genommen 
haben. 

Verf.  berichtet  ferner  von  seinen  Beobachtungen,  über  das  Tertiär- 
vorkommen bei  Ubstadt,  über  das  noch  wenig  bekannt  ist,  insbesondre 
über  mitteloligozäne  Weißjurakonglomerate,  ferner  über  die  dort  auftretenden 
glazialalpinen  Rheinterrassen,  auf  denen  er  zahlreiche  rote  Radiolarien- 
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hornsteine  fand.  Auch  auf  den  Höhen  bei  Östringen  hat  Verf.  in  früheren 
Jahren  Spuren  einer  hochgelegenen  Rheinterrasse  festgestellt.  Die  höchsten, 
dem  eigentlichen  Mainzer  Becken  angehörenden  Vorkommnisse  von  rheinischen 
Radiolariten  liegen  am  Rondell  bei  Finthen  in  190  m  Höhe,  nach  Steuber, 
und  bei  Darmstadt  in  170 — 175  m,  nach  Klemm.  Diese  ältesten  Diluvi  al  - 
sehotter  hält  Verf.  für  äquivalent  mit  den  Neckarschottern  unter  der  Lehm- 
bank bei  Mauer,  Bammental,  Weinheim  usw.  D.  Häberle.  . 

1469.  Fickenseher,  Kr.  —  „Die  geologischen  Verhältnisse  um  Nürnberg  in 
Gegenwart  und  Vergangenheit.1'  82  S.   Selbstverlag,  Nürnberg  1911. 

Ein  für  Wanderungen  in  Nürnbergs  Umgebung  wohlgeeignetes,  populär 
gehaltenes,  frisch  geschriebenes  Büchlein,  das  sich,  auch  an  Hand  ganz 
schematischer  Profile,  zunächst  mit  der  Beschaffenheit  und  Lagerung  der 
Keuperschichten  und  anschließend  mit  den  Ablagerungen  und  Verhältnissen 
der  Diluvialzeit  beschäftigt.  Es  schildert  außerdem  eine  geologische  Ex- 
kursion auf  den  Moritzberg.  Man  darf  nicht  alles,  was  Verf.  sagt  und  zeichnet, 
auf  die  Goldwage  legen.  Krumbeck. 

1470.  Fickenseher,  Kr.  —  ,, Geologische  Exkursionstabellen  für  Nürnbergs 
Umgebung."  8  S.    Selbstverlag,  Nürnberg  1912. 

Kurze  Zusammenstellung  der  bekannten  Schichtenfolge  in  Nürnbergs 
näherer  und  weiterer  Umgebung.  Krumbeck. 

1471.  Krumbeck,  L.  —  „Einige  geologische  Beobachtungen  im  Bodenwöhrer 
Becken"    Sitzber.  phys.-med.  Soz.,  Erlangen  1914,  Bd.  46,  S.  121—143. 

Von  den  vier  Abschnitten  der  Arbeit  beschäftigt  sich  der  erste  mil  dem 
Diluvium  im  Norden  des  Bahnhofs  Bodenwöhr.  Verf.  zeigt,  daß 
sich  hier  entgegen  der  Ansicht  von  Gümbel  ausgedehnte  diluviale  Auf- 
schüttungsterrassen feststellen  lassen,  deren  Mutterflüsse,  wie  die  Geschiebe 
zeigen,  ein  ganz  ähnliches  Einzugsgebiet  wie  die  heutigen  Bäche  besaßen. 
Dies  aber  läßt  den  Schluß  zu,  daß  mindestens  auch  der  ganze  westliche  Teil, 
vielleicht  sogar  das  gesamte  Becken,  in  der  mittleren  oder  jüngeren  Diluvialzeit, 
wie  heute  zum  Regen  entwässert  wurde. 

Im  Rhät profil  von  Windmais  fesselt  eine  anscheinend  das 
hängendste  Rhät  bildende,  von  groben  Quarzkörnern  und  kleinen  Gerollen 
durchspickte  limonitreiche,  sehr  harte  Bank,  auf  deren  Bedeutung  für  die 
Kartierung  der  Rhät -Lias- Grenze  und  für  die  Zusammensetzung  gewisser 
Diluvialterrassen  im  Umkreis  des  Frankenjuras  hingewiesen  wird. 

Die  Bedeuturg  des  neuentdeckten  Vorkommens  von  Doggersand- 
stein am  Nordrande  des  Beckens  beruht  einmal  darin,  daß  dieses 
mächtige  Glied  des  fränkischen  Doggers  im  Bereich  des  Beckens  bisher  nicht 
bekannt  war.  Außerdem  darf  mit  ihm  auch  das  Vorhandensein  der  Opalinus- 
schichten sowie  der  oberen  Horizonte  des  oberen  Lias  als  nachgewiesen  gelten, 
dessen  Kenntnis  sich  bislang  auf  die  älteren  Schichten  einschließlieh  der 
Crassumzone  beschränkt  hatte. 

Im  vierten  und  Hauptteil  wird  die  mutmaßliche  Über- 
schiebung bei  Erzhäuser  an  Hand  einer  topographisch-geologischen 
Skizze  und  zweier  Profile  (Taf.)  ziemlich  eingehend  erläutert;  Ein  künst- 
licher Einschnitt  im  Bereich  der  Ziegelei  beim  Dorfe  Erzhäuser  entblößt 
das  Grenzgebiet  zwischen  Grund-  und  Deckgebirge.    Er  zeigt  den  bunten 
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Waldgranit  samt  dem  Quarzit  des  Großen  (bayerischen)  Pfahls  auf  Sand- 
steine und  arkoseartige  Gesteine  übergelegt,  die  hierdurch  aufgerichtet 
und  von  derselben  aus  NE  wirksamen  Bewegung  anscheinend  auf  den  Rand 
des  Mesozoikums  überschoben  wurden,  das  seinerseits  wahrscheinlich  schon 
früher  an  einer  bedeutenden  Rand  Verwerfung  abgesunken  war. 

Als  geologisches  Alter  der  Überschiebung  wird  in  Analogie  mit  Rothpietz' 
Straubinger  Überschiebung  das  ältere  Tertiär  angesprochen.  Ihre  geologische 
Bedeutung  wird  darin  gesehen,  daß  im  Bereich  des  ostbayerischen  Grenz- 
gebirges ähnliche  Störungen  bisher  nur  an  zwei  weit  auseinander  liegenden 
Stellen  —  am  SW-Rande  des  Bayerischen  Waldes  und  des  Fichtelgebirges  — 
festgestellt  wurden.  Möglicherweise  kann  hieraus  mit  Rothpietz  auf  eine 
Überschiebung  höherer  Teile  der  gesamten  böhmischen  Masse  auf  den  Rand 
des  Deckgebirges  geschlossen  werden,  ein  Vorgang,  der  den  Verf.  in  bezug 
auf  Schubrichtung  und  Überwältigung  des  jurassischen  Deckgebirges  an 
das  Lausitzer  Phänomen  erinnert  und  die  Möglichkeit  einer  ursächlichen 
und  zeitlichen  (oligozänen)  Verknüpfung  beider  Vorgänge  eröffnen  würde. 

Ref.  d.  Verf. 

1472.  Reuter,  L.  —  „Geschäftsbericht  des  Kgl.  B.  Wasserversorgurgsbureaus 
für  das  Jahr  1908."  München  1909  (für  1909  und  1910  siehe  dieses  Zentral- 
blatt Bd.  17,  Nr.  666,  S.  304). 

Enthält  neun  schematische  Profile 

1.  vom  Pegnitztal  zum  Moritzberg  (Längen  1  :  50000,  5fach  über- 
höht) ; 

2.  durch  das  Altmühltal  bei  Rebdorf  (Längen  1  :  25000,  5fach  über- 
höht); 

3.  durch  die  Gegend  von  Kareth  (identisch  mit  Nr.  5  von  1911); 

4.  durch  das  Laaber-Tal  bei  Alling  (Längen  1  :  25000,  5 fach  über- 
höht); 

5.  vom  Aischgrund  zur  Frankenhöhe  (Längen  1  :  50000,  5 fach  über- 
höht) ; 

6.  durch  den  Ebersberger  Forst  (Längen  1  :  100000,  20fach  überhöht); 

7.  durch   das   Wasserentnahmegebiet    der    Stadt    Kusel  (Längen 
1  :  50000,  2y2fach  überhöht); 

8.  durch  das  Wasserentnahmegebiet  der  Stadt  Kitzingen  (Längen 
1  :  50000,  lOfach  überhöht); 

9.  durch  das  Regnitztal  südlich  von  Bamberg  (Längen  1  :  100000, 
lOfach  überhöht).  Krumbeck. 

1473.  Reuter,  L.  —  .Geschäftsbericht  des  Kgl.  B.  Wasserversorgungsbureaus 
für  das  Jahr  1911"    München  1912. 

Enthält  acht  lehrreiche,  schematische,  von  kurzen  Erläuterungen  be- 
gleitete geologische  Profile  durch 

L  das  nördliche  Bayern  vom  Main  tale  bei  Aschaffenburg  bis  zum 
Bayerischen  Wald  (50fach  überhöht); 

2.  das  Juravorland  zwischen  Weißenburg  und  Treuchtlingen  (Mittel- 
franken) (Längen  1  :  37500,  5fach  überhöht); 

3.  das  Iiier-  und  Rothtal  in  Schwaben  (Längen  1  :  50000,  5fach  über- 
höht) ; 

4.  von   München  bis  zum  Tertiärhügelland    bei  Dachau  (Längen 
1  :  100000,  lOfach  überhöht); 


5.  durch  das  Jura-  und  Kreidegebiet  nördlich  von  Regensburg  (Längen 
1  :  50000,  5fach  überhöht); 

6.  durch  das  Pegnitzgebiet  im  Osten  von  Nürnberg  (Längen  1  :  100000, 
2y2fach  überhöht); 

7.  durch  die  Marienhöhe  bei  Nördiingen  im  Ries  (Längen  1  :  25000, 
5 fach  überhöht).  Zeigt  unter  einer  40  m  mächtigen  Granitdecke 
eine  wahrscheinlich  sehr  ausgedehnte  Platte  von  normal  gelagerten 
Keupersandsteinen . 

8.  durch  den  Ostabfall  des  Juragebirges  bei  Oasendorf  (Oberfranken), 
(Längen  1  :  50000,  lOfach  überhöht).  Krumbeck. 

1474.  Reuter,  L.  —  „Geschäftsbericht  des  Kgl.  B.  Wasserversorgungsbureaus 
für  das  Jahr  1913"    München  1914. 

Enthält  vier  schematische  Profile  durch 

1.  die  Gegend  von  Wassertrüdingen  (Längen  1  :  100000,  öfach  über- 
höht) ; 

2.  durch  das  Donautal  bei  Günzburg  (Längen  1  :  100000,  20fach 
überhöht)  ; 

3.  durch  das  Pegnitztal  bei  Hersbruck  (Längen  1  :  50000.  Höhen 
1  :  10000); 

4.  durch  das  südöstliche  Niederbayern  zwischen  Rottal  und  Passau 
(Längen  1  :  33000,  2%fach  überhöht).  Interessanter  Schnitt  durch 
das  Granitgebiet  des  südlichen  Bayerischen  Waldes  und  das  nieder- 
bayerische Tertiärland  mit  seiner  zerbrochenen  Unterlage  aus 
Mesozoikum  und  Granit.  Krumbeck. 

1475.  van  Werveke,  L.  —  „Telefonisches  aus  dem  Gebiet  des  Laacher  Sees." 
Jahresberichte  und  Mitteilungen  des  Oberrh.  geol.  Vereins,  N.  F.  Bd.  V, 
1916,  Heft  2,  S.  143—144. 

Auf  Blatt  Mayen  der  von  Dechenschen  geologischen  Karte  der  Rhein- 
provinz 1  :  80000  schneidet  das  große  Gebiet  der  losen  vulkanischen  Aus- 
wurfmassen gegen  W  ziemlich  scharf  mit  einem  von  Mayen  nach  Kempenich 
in  SE — NW  verlaufenden  Rande  ab.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
ist  dieser  Rand  durch  eine  Verwerfung  bedingt,  die  er  von  Kempenich  bis 
Weibern  verfolgen  konnte. 

,,Eine  gleichlaufende  Störung  ist  auf  der  Südwestseite  des  Kleinen 
Schellkopfes  sowie  des  Schellkopfes  aus  dem  steilen  Abschneiden  der  Tuffe 
gegen  die  devonischen  Schiefer  anzunehmen.  Eine  starke  Quelle  bei  Fuchs- 
Höhle  (nicht  Fuß-Höhle,  wie  Blatt  Kempenich  angibt)  bezeichnet  auch  hier 
die  Lage  der  Störung.  Ist  die  Einzeichnung  bei  von  Dechen  richtig,  so  muß 
die  Verwerfung  weiterhin  am  Steinbergerhof  durchsetzen. 

Die  Tuffe  mit  den  sie  durchsetzenden  Phonolithen  liegen  also  in  einem 
NW — SE  gerichteten,  von  devonischen  Schiefern  begrenzten  Graben.  Der 
Phonolith  zwischen  Engeln  und  Kempenich  ist  übrigens  keine  so  einheitliche 
Masse,  wie  sie  von  Dechen  zeichnet,  sondern  bildet  mehrere  durch  Tuff  ge- 
trennte, wesentlich  gegen  NW  gerichtete  Durchbräche.  Die  Längserstreckung 
des  Phonolithes  des  Letzen-Kopfes  ist  nicht  NW — SE,  sondern  fast  genau 
N — S.    Er  ist  auch  schmäler  als  von  Dechen  angibt." 

Verf.  hält  es  ,,für  wahrscheinlich,  daß  man  auch  im  Tuffgebiet  selbst 
noch  andere,  den  vorigen  gleichgerichtete  Störungen  wird  nachweisen  können 
und  vermutet  eine  solche,  mit  nordöstlichem  Verwurf,  zwischen  den  Tuff- 
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Steinbrüchen  in  der  Umgebung  des  Höhepunktes  451  östlich  von  Weibern 
und  den  auf  der  anderen  Seite  des  Tälchens  gelegenen  großen  Steinbrüchen. 
Eine  senkrecht  dazu,  also  gegen  NE  streichende,  gegen  NW  verwerfende 
Störung  wird  auf  der  SE- Seite  der  beiden  Brüche  am  NW-Fuß  des  Riedener 
Berges  vermutet,  Es  wird  ferner  darauf  zu  achten  sein,  ob  nicht  ein  zweiter, 
gegen  NE  streichender,  aber  gegen  SE  verwerfender  Sprung  das  Verbreitungs- 
gebiet des  Weibern- Steines  gegen  NW  abschneidet.  Sein  Vorkommen  würde 
dann  größtenteils  auf  einen  Graben  beschränkt  sein." 

Weiter  konnte  Verf.  ,,die  tektonischen  Erscheinungen  nicht  verfolgen. 
Aber  schon  der  Nachweis  auf  den  genannten  kurzen  Strecken  gestattet  den 
Schluß,  daß  den  lockeren  Auswurfsmassen  früher  eine  wesentlich  größere 
Ausdehnung  zukam,  als  wir  heute  an  ihnen  kennen.  Der  heutige,  auffallende 
Westrand  ist  nicht  durch  ursprüngliche  Absatzverhältnisse  oder  durch  zu- 
fällige spätere  Abtragung,  sondern  in  Verbindung  mit  letzterer  durch  tek- 
tonische  Vorgänge  bedingt.  Das  scharfe  Einsetzen  der  großen  Tuffmassen 
erscheint  dadurch  weniger  befremdend."  D.  Häberle. 

1476.  Schütze,  H.  —  ,,Die  Posener  Landschaft  nach  ihrer  Bodenbewachsung , 
Form  und  Besiedelung"  Geographische  Zeitschrift  1916,  XXII.  Jahrg., 
S.  182—199.    Mit  6  Abb.  auf  einer  Tafel. 

Vier  Hauptformen  der  Posener  Landschaft  lassen  sich  unterscheiden: 
1.  Elachwellige  Ebenen,  2.  Talzüge,  3.  Hügellandschaften  und  4.  Seen.  Die 
erste,  der  Haupttypus,  besteht  aus  Geschiebemergel  und  kann  deshalb  als 
Grundmoränenlandschaft  bezeichnet  werden.  Die  zweite  ist  die  der  Talzüge, 
welche  oft  nur  wenige  Meter  in  die  Grundmoränenlandschaft  eingesenkt  sind 
und  das  Land  in  ost westlicher  Richtung  als  Haupt-  oder  Urstromtäler  bzw. 
in  nordsüdlicher  Richtung  als  Neben-  oder  Durchbruchstäler  in  zwei  etwa 
senkrecht  aufeinander  gerichteten  Systemen  durchkreuzen.  Die  Hügel - 
landschaften  lassen  sich  nach  ihrer  Form,  Zusammensetzung  und  Entstehung 
in  zwei  besondere  Landschaftstypen  zerlegen:  a)  die  Endmoränenlandschaft 
mit  den  höchsten  Erhebungen  der  Provinz  und  b)  die  Dünenlandschaft, 
Posen  gehört  zu  den  seenreichsten  Gebieten  im  ganzen  Deutschen  Reich  ; 
die  Zahl  der  größeren  Seen  über  10  ha  beträgt  502,  geht  man  aber  auf  eine 
Mindestgröße  von  1  ha  herunter,  so  dürften  es  rund  1000  sein.  Der  ganze 
Süden  von  Posen  ist  fast  seenlos;  erst  mit  dem  Endmoränenzug,  welcher 
südlich  des  Warschau-Berliner  Urstromtales  dahinzieht  ,  beginnen  auch  die 
Seen.  Am  zahlreichsten  scharen  sie  sich  in  West-  und  Ostposen,  am  aller - 
dichtesten  in  Westposen  in  der  Gegend  von  Birnbaum — Zirke,  in  Ostposen 
auf  der  Gnesener  Bodenschwelle.  Nach  den  Umrissen  haben  wir  zwei  See- 
formen zu  unterscheiden:  den  langen,  schmalen,  inselarmen,  meist  flußartig 
gewundenen  Rinnensee  und  den  unregelmäßig  zerlappten,  buchten-,  halb- 
insel-  und  inselreichen  Grund-  und  Endmoränensee,  ersteren  mit  mehr  steilen, 
letzteren  mit  mehr  flachen  Ufern.  D.  Häberle. 

1477.  Zache,  Ed.  —  „Geologische  Beobachtungen  und  technische  Bilder  zum 
Bau  des  Großschiffahrtsweges  Berlin- Stettin ."  Brandenburgia,  Bd.  XXI, 
1912/13,  S.  17—30.    Mit  1  Kartenskizze  und  8  Abb. 

Der  Verf.  schildert  vom  Standpunkt  seiner  Schollenhypothese  das  vom 
Großschiffahrtswege  Berlin — Stettin  durchquerte  Gelände,  den  Talabschnitt 
oberhalb  der  Stadt  Eberswalde  hält  er  für  ein  echtes  Erosionstal,  wohingegen 


—  535 


der  unterhalb  ein  Graben  ist.  Den  Ton  zwischen  Steinfurt  und  Eberswalde, 
der  in  zahlreichen  Ziegeleien  abgebaut  wird,  rechnet  er  zu  den  subglazialen 
Tonen,  die  schon  vor  der  Krustenbewegung  zum  Absatz  gekommen  waren. 
Der  Geschiebelehm  der  Eberswalder  Terrasse  wird  für  gleichaltrig  mit  dem 
auf  den  benachbarten  Plateaus  erklärt,  nämlich  beide  für  Reste  der  letzten 
Vereisung.  Roedel. 


1478.  Pietzke,  H.  —  ,,Die  tertiären  Bildungen  von  Guben  und  Umgegend." 
Niederlaus.  Mitt.,  Bd.  XI,  Guben  1910  (1912),  H.  5—8,  S.  269—273. 
Erwähnt  werden  drei  tertiäre  Bergrücken  (zwischen  Germersdorf 
und  Mückenberg,  die  Hollenberge  und  der  Bergzug  bei  Scheegeln),  Auf- 
schlüsse von  weißen  Sanden,  Vorkommen  von  Braunkohlenton  mit  Gips- 
kristallen  bei  Germersdorf  und  in  Merke  bei  Sommerfeld  und  die  abgebauten 
und  gemuteten  Braunkohlenlager.  Roedel. 

14/9.  Fischer,  Hch.  —  ,, Landeskunde  der  Mark  Brandenburg  und  Berlins." 

110  S.  mit  49  Abb.,  Diagrammen  und  Kärtchen.    Berlin  und  München, 

Verlag  von  R.  Oldenbourg,  1913. 

Die  Darstellung  legt,  wo  irgend  angängig,  die  geologischen  Verhältnisse 
zugrunde.  Roedel. 

1480.  Bernstein]  und  in  einer  Lehmgrube  bei  Trebbus."  Niederlaus.  Mitteil., 
Bd.  XI,  Guben  1910  (1912),  S.  107. 

Hinweis  auf  eine  Notiz  in  der  Luckauer  Kreiszeitung  1910,  Nr.  120 
vom  26.  V.  Rdl. 

1481.  Zache,  Ed.  —  ,.Die  subglaziale  Abrasionsebene  zwischen  dem  Braun- 
kohlengebirge und  dem  Moränengebirge  in  der  Mark  Brandenburg."  Branden- 
burgia, Bd.  XX.  1911/12.  S.  225—231.    Mit  5  Abb. 

Einige  neue  tertiäre  Aufschlüsse  in  der  weiteren  Umgebung  von  Frank- 
furt a.  O.  werden  erörtert  und  theoretische  Ausblicke  über  Ablagerung  des 
(Jeschiebelehms  und  über  Faltungen  und  Störungen  angeschlossen. 

Roedel. 

1482.  Bernstein/ um!/  im  Deckgebirge  der  Grubt  Marga  bei  Senftenberg ." 
Niederlaus.  Mitt..  Bd.  XI,  Guben  1910  (1912).  H .  1—4,  S.  100. 

Mitunter  Stücke  bis  zur  Größe  einer  Faust.  Hinweis  von  Jentzsch 
auf  die  Notiz  im  Luckauer  Kreisblatt  19] 0.  Nr.  4(i  vom  24.  II.  Rdl. 


Glazialgeologie. 

J4S3   Eteichhelm.  —  „Neue  Funde  (12)  von  Riesenblöcken  der  Fldmingland- 
schaft."    Brandenburgia,  Bd.  XXII.  1913,  S.  35— 37. 

Als  Fortsetzung  des •  Verzeichnisses  der  Riesenblöcke  der  Fläming- 
landschaft, die  Steinhardt  ..Brandenburgia".  Bd.  XI.  1902/03,  S.  402  u.  f. 
und  im  12.  Bande  1907  des  Archivs  der  Brandenburgia  gegeben  hat,  werden 
hier  noch  12  Blöcke  angeführt,  mil  denen  nach  Ansicht  des  Verf.  das  Ver- 
zeichnis nun  vollständig  sein  dürfte.  Die  neu  entdeckten  Blöcke  werden  hin- 
sichtlich des  Besitzers,  der  Lage,  der  Höhe,  Länge,  Breite  und  des  L^mfanges 
unter  Angabe  der  Nummer  des  Meßtischblattes  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. Roedel. 
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1484.  Eckardt,  Willi.  R.  —  „Das  Klima  der  permokarbonen  Eiszeit.'1    Natur - 
wiss.  Wochenschrift,  N.  F.,  Bd.  XV,  Nr.  10,  S.  145—149,  1916. 

Das  schwierige  paläoklimatische  Problem  wünscht  Verf.  durchaus 
ohne  Anwendung  „irgendeines  hypothetischen  Hilfsfaktors"  zu  erörtern 
und  der  Lösung  näher  zu  bringen.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Hypo- 
these in  diesem  Falle  in  Acht  und  Bann  getan  werden  soll  (ja  wie  das  über- 
haupt möglich  sein  soll).  L3hnt  man  auch  aus  Prinzip  die  Kohlensäuretheorie, 
die  Annahme  von  Polverschiebungen  usw.  ab,  der  hinausgeworfene  Gast 
kommt  doch  durch  irgendeine  Hintertür  wieder  hinein.  Hier  z.  B.  in  Gestalt 
eines  allgemeinen  ozeanischen  Klimas  und  ansehnlicher  Erhebungen  be- 
stimmter größerer  Ländermassen  im  Tropengebiete  zur  Permokarbonzeit. 
Die  klimatischen  und  morphologischen  Zustände  der  Erdoberfläche  hätten 
nach  dem  Verf.  die  Ausprägung  einer  tropischen  Zone  und  somit  Passat- 
strömungen nur  in  sehr  viel  geringerem  Ausmaße  aufkommen  lassen.  Ein 
warmes  Mittelmeer  befand  sich  zwischen  hohen,  parallel  zum  Äquator  ge- 
richteten Gebirgen,  der  polwärts  abziehende  Luft  ström  mußte  daher  beim 
Übersteigen  dieser  Mauern  beständig  große  Feuchtigkeitsmengen  abgeben. 
Der  reichliche  Niederschlag  in  Verbindung  mit  kühlen  Sommern  drückte  die 
Schneegrenze  ganz  wesentlich  herab.  Die  Schnee-  und  Eisschmelze  ihrerseits 
bedingt  im  Zusammenhang  mit  reichlicher  Bildung  von  Verdun  st  ungswolken 
eine  so  wesentliche  Herabminderung  der  Sonnenstrahlung  und  .somit  wiederum 
der  Temperatur,  daß  in  solchen  Gebieten  eine  Selbststeige  rung  der  Schnee- 
fälle und  ihrer  natürlichen  Folgen  im  Gebirge,  der  Gletscher,  eintritt,  solange 
die  Gebirge  als  wesentlichste  Ursache  nicht  abgetragen  und  entfernt  sind. 
Da  eine  allgemeine  Erniedrigung  der  Temperaturen  nicht  die  Ursache  der 
äquatorialen  Vergletscherungen  war,  blieben  die  polwärts  gelegenen  Gebiete 
infolge  günstigerer  Verteilung  von  Land  und  Meer  von  einer  Vereisung  frei. 
Die  Ursachen  des  permischen  Glazials  wären  also  lediglich  geomorphologischer 
Natur. 

Die  Darstellung  ist  durchaus  einleuchtend  und  ernstester  Diskussion 
wert,  aber  ihren  hypothetischen  Charakter  zu  leugnen  liegt  keinerlei  Ver- 
anlassung vor.  E.  Hennig. 


Stratigraphie. 

1485.  Böhm.  Joh.  „Über  Kreideversteinerungen  von  Sachalin."  Jahrb. 
Kgl.  Preuß.  geol.  L.-A.,  Bd.  36,  T.  1,  H.  3,  S.  551-558,  1915,  Taf.  29. 
2  Textfig. 

Seitdem  Fr.  Schmidt  1873  auf  das  Vorkommen  kretazischer  Schichten 
am  Cap  Jonquière  (Dui  bei  Schmidt)  auf  Sachalin  unter  Beschreibung  einer 
Anzahl  Versteinungen  hingewiesen,  ist  ihr  Alter  mehrfach  diskutiert  und 
als  Emscher  bestimmt  worden.  Neue  Auf  Sammlungen  an  demselben  Fundort 
haben  ergeben: 

Pecten  digitalinus,  Tellina  Michaeli, 

Nucula  (Acila)  Gottschei,  Pleuromya  ciineiformis, 

Tellina  clivosa,  Natica  (Lunatia)  prunus, 

T.  accedens,  Turritella  telum. 

Joh.  Böhm. 
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1486.  Model,  R.  —  „Mitteilung  über  neue  stratigraphisch-faunistische  Beob- 
achtungen im  Jura  Frankens."    63  S.,  Erlangen  1916. 

Die  Arbeit  stellt  nach  den  einleitenden  Worten  eine  vorläufige  Mit- 
teilung über  eine  Reihe  von  neuen  stratigraphischen  und  faunistischen  Beob- 
achtungen im  Frankenjura  dar,  den  Verf.  ziemlich  subjektiv  in  einen  nörd 
liehen  Abschnitt,  den  Frankenjura  i.  e.  S..  und  in  einen  südfränkisch-ober- 
pfälzischen Anteil  zerlegt. 

Den  Schwerpunkt  der  Mitteilung  bilden  drei  Profile:  eins  an  der  Wülz- 
burg  bei  Weißenburg  i.  Mittelfr.  durch  den  Dogger  und  untersten  Malm; 
ein  zweites,  vom  Verf.  selbst  erschlossenes  bei  Rommanstal  am  Staffelberg 
durch  das  Callovien  und  den  untersten  Malm,  sowie  ein  drittes,  vom  Bezirks- 
tierarzt Dorn  bei  Götzendorf,  N.  Ebermannstadt  untersuchtes,  das  die  gleichen 
Horizonte  entblößte.  Damit  verknüpft  sind  kleinere  Beobachtungen 
aus  dem  Lias  und  Dogger  anderer  Gebietsteile.  Von  den  zahlreichen  Er- 
gebnissen können  aber  nur  die  wichtigeren  berührt  werden.  Dahin  gehört 
die  Feststellung  einer  verkiesten  Fauna  mit  viel  Lytoceras,  jedoch  ohne 
Lioceras  in  den  unteren  Opalinusschichten  von  Neumarkt  und  Pretzfeld; 
ferner  das  Zusammen  vor  kommen  von  Ludwigia  Murchisonae  mit  Leit- 
ammoniten  der  Sowerbyi-Zone  in  ein  und  derselben  Platte,  sowie  der  Nachweis 
der  Sauzei-Zone,  in  der  Dorn  bei  Zeubach  Leitammoniten,  wie  Sphaeroceras 
polyschides  u.  a.  entdeckte.  In  der  liegenden,  phosphoritischen  Schicht 
der  Pyritfazies  des  unteren  Calloviens  fand  Dorn  unweit  Heiligenstadt  zu- 
sammen mit  Kepplerites  Gowerianum  u.  a.  ein  Cosmoceras  cfr.  Jason,  wo- 
durch der  Wert  dieser  außerdem  noch  im  untersten  Malm  angetroffenen 
Form  als  Zonenfossil  natürlich  stark  eingeschränkt  würde.  Aus  dem  Vor- 
kommen ungestörter  Schichten  der  Ornaten-Zone  von  Götzendorf  im 
Hangenden  von  Glaukonittonen  mit  Phosphoritgeröllen  der  Castor- Pollux- 
Zone  schließt  Verf.  auf  eine  Aufarbeitung  des  mittleren  Calloviens  schon 
vor  Ablagerung  des  oberen.  Übrigens  wird  eine  Erosions-  oder  Sedi- 
mentationslücke auch  für  die  jüngere  Transversariumzeit  in  Teilen  des  nörd- 
lichen Franken  juras  angenommen. 

Auch  zur  Kenntnis  des  untersten  Malms  werden  Beiträge  geliefert. 
Darnach  wäre  die  Biarmatum-Zone,  die  von  Pompeckj  und  von  Wanderer 
im  Regensburger  Anteil  nachgewiesen  wurde,  auch  im  Nordgau  und 
bei  Weißenburg  vertreten.  Biarmatum-  und  Transversarium-Zone  sind 
im  Nordgau  faziell  einheitlich  ausgebildet  und  zeigen  auch  faunistisch  engere 
Anklänge  an  das  mährisch-polnische  Juragebiet.  Im  Süden  aber  sind  beide 
Zonen  faziell  verschieden  und  neigen  mehr  zur  übrigen  süddeutschen  Ent- 
wicklung hin.  Deshalb  zieht  Verf.  die  Verbindung  zwischen  dem  nord- 
fränkischen und  polnisch-mährischen  Jurameer  während  der  Biarmatum- 
Transversariumzeit  mit  Bruder  durch  Nord-Böhmen. 

Hieran  reiht  sich  zum  Schluß  ein  durch  die  Persistenz  des  C.  Jason 
bis  in  die  Kalkfazies  der  Transversariumzone  angeregter  Versuch,  die  einer- 
seits fortschrittlichen  (C.  Jason),  anderseits  verlangsamten  (C.  Castor 
und  C.  Pollux)  Vererbungsneigungen  mancher  Ammoniteli  im  ersteren  Fall 
(C.  Jason)  auf  den  reizärmeren  und  deshalb  erhaltenden  Einfluß  der  Kalk- 
fazies, im  zweiten  auf  den  zu  explosiver  Entwicklung  drängenden  und  darum 
schneller  erschöpfenden  der  Pyritfazies  zurückzuführen. 

Krumbeck. 
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Palaeozoologie. 

1487.  Frodili,  G.  —  „Ett  par  nyare  svenska  mammut/ ynd."  Geol.  Foren,  i 
Stockholm  Förhandlingar,  Bd.  38,  H.  1,  S.  66—85,  Jan.  1916.  Mit  9  Abbild, 
und  deutscher  Zusammenfassung. 

In  der  Moräne  auf  der  zentral] emtländischen  Insel  Frösö  fanden  sich 
drei  Elfenbeinsplitter,  die  dem  Mammut  zugeschrieben  werden.  In  einer 
Übersichtskarte  sind  die  neun  bisher  bekannten  Mammut-  und  Moschusochs- 
funde in  Fennoskandia  eingetragen;  jedoch  ist  von  nur  zweien  das  geologische 
Vorkommen  sichergestellt.  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  beide  Tierarten 
wahrscheinlich  während  des  letzten  Interglazials  in  Fennoskandia  gelebt 
haben  und  daß  das  Inlandeis  zu  dieser  Zeit  aus  Jemtland  und  dem  Gebiet 
von  Dovre  (Vaage)  in  Norwegen  geschwunden  war.  Dietrich. 

1488.  Carlsson,  Alberta.  ,,On  the  fossil  Carnivores  Gynodictis  intermedins 
and  Cynodon  gracilis  from  the  Phosphorites  o/Quercy."  Proceed.  Zool.  Soc. 
London  1914,  Bd.  2,  S.  227—230.    Mit  1  Taf. 

Was  schon  Filhol  auf  Grund  des  Unterkiefers  vermutete,  wird  an  einem 
Oberschädel  bestätigt,  daß  nämlich  Cynodictis  zwar  ein  Canide  ist,  aber  zu 
den  Viverriden  enge  Beziehungen  zeigt.  Von  Cynodon  wird  ein  faciales 
Bruchstück  des  bisher  unbekannten  Schädels  bekanntgemacht. 

Dietrich. 

1489.  Matthew,  W.  D.  —  „Mammoths  and  Mastodons.'1  A  guide  to  the 
collections  of  fossil  proboscideans  in  the  American  Museum  of  Natural 
History.  Nr.  43  of  the  Guide  Leaflet  Series,  New  York,  Nov.  1915,  26  S. 
und  11  Fig. 

Gedrängte  Beschreibung  der  im  Neu  Yorker  Museum  für  Naturkunde 
aufgestellten  fossilen  Proboscidier.  Von  amerikanischen  Funden  sind  zu 
nennen:  Alaskamammute,  Mammutskelett  von  Indiana,  Elephas  Columbi 
(2  Schädel),  E.  imperator;  das  postglaziale  Mastodon  americanus.  Dibelodon 
mirificus,  Tetralophodon  campester;  Rhyncotherium  mit  nach  unten  ge- 
bogenen Stoßzähnen  im  Unterkiefer;  Trilophodon  productus;  T.  euhypodon; 
T.  serridens;  T.  brevidens,  die  beiden  letzten  aus  der  zygolophodonten  Gruppe. 
Ein  kurzer  Abschnitt  behandelt  die  Stammesgeschichte  der  Proboscidier 
von  Moeritherium  an.  —  Das  Mammut  hat  in  dem  Rekonstruktionsbild 
immer  noch  nach  außen  (statt  einwärts)  gekrümmte  Stoßzähne. 

Dietrich. 

1490.  v.  Szentpetery,  S.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  pleistozänen  Säugetiere 
von  Kolozsvär."  Muz.  Füzet.  Mitteil,  aus  der  Min. -Geol.  Samml.  des 
Siebenbürg.  Nationalmuseums,  Bd.  2,  1913,  Nr.  1.    Kolozsvâr  1914. 

Aus  den  niederen  Terrassenschottern,  welche  den  Untergrund  der  Stadt 
Klausenburg  bilden,  werden  neue  Funde  von  Elephas  primigenius, 
E.  trv  gontherii,  Rhinoceros  tichorhinus,  Megacercs  und  Bcs  beschrieben 
und  abgebildet.  Alter:  ,, Oberes  Pleistozän".  (Wie  die  Abbildungen  lehren, 
gründet  sich  die  Bestimmung  des  E.  trogontherii  auf  zwei  stark  abgekaute 
M7  (nicht  M7  von  E.  primigenius.)  Dietrich. 


-    539  - 


1491.  Soergel,  W.  —  „Die  pliozänen  Proboszidier  der  Mosbacher  Sande." 
Jahresberichte  und  Mitteilungen  des  Oberrh.  geol.  Vereins,  N.  F.  Bd.  V, 
1916,  Heft  2,  S.  155—161.   Mit  1  Taf. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  Einheitlichkeit,  die  zeitliche  Geschlossen- 
heit der  Säugetierfauna  aus  den  Sanden  von  Mosbach  bei  Wiesbaden  und 
schlägt  eine  Aufteilung  in  drei  verschiedenaltrige  Faunen  vor:  „Eine  älteste, 
oberpliozäne,  ist  bisher  allein  durch  Mastodon  arvernense  vertreten,  eine 
zweite,  dem  Präglazial  oder  ältesten  Pleistozän  zugehörige  —  der  Fauna 
von  St.  Prest  entsprechend  —  ist  charakterisiert  durch  El.  meridionalis, 
Trogontherium  Cuvieri,  Hippopotamus  major  und  einige  andere  plio- 
pleistozäne  Arten,  die  zum  Teil  mit  der  dritten  Fauna  gemeinsam  sein  mögen. 
Schließlich  eine  dritte,  der  die  Hauptmasse  der  Mosbacher  Säuger  zugehört 
und  die  als  Grundstock  Elephas  trogontherii,  Elephas  antiquus,  Rhinoceros 
Merki  und  etruscus,  Ursus  Deningeri,  Equus  mosbachensis,  Bison  priscus 
und  die  pleistozänen  Cerviden  umfaßt." 

Von  E.  meridionalis  sind  bisher  in  den  Mosbacher  Sanden  zwei  letzte 
Oberkiefermolaren  gefunden  worden,  die  Verf.  eingehend  beschreibt;  als 
Fundschicht  nimmt  er  die  tiefsten  Lagen  der  Mosbacher  Sande  an.  Für  den 
von  0.  Schmidtgen  aus  einer  Biebricher  Sandgrube  beschriebenen  und  als 
pleistozän  angesehenen  Unterkiefermolar  von  Mastodon  arvernense  wird 
nach  Vergleich  mit  anderen  Vorkommnissen  ein  oberpliozänes  Alter  an- 
genommen. D.  Häberle. 

1492.  Stromer,  E.  —  „Wirbeltier- Beste  der  Bahari  je- Stufe  (unterstes  Cenoman). 
3.  Das  Original  des  Theropcden  Spinosaurus  aegyptiacus."  (Ergebnisse 
der  Forschungsreisen  Prof.  E.  Stromers  in  den  Wüsten  Ägyptens.  II.) 
Abh.  Kgl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch,  mathem.-phvsik.  Kl.,  Bd.  XXVIII, 
3  Abh.,  1915,  S.  1—32.    Taf.  1  u.  2. 

Unter  den  geologisch  wie  paläontologisch  reichhaltigen  und  vielseitigen 
Ergebnissen  der  Stromerschen  Untersuchungen  in  den  westlichen  Wüsten- 
gebieten Ägyptens  ist  vielleicht  das  wichtigste  und  interessanteste  die  Fest- 
stellung mittelkretazischer  Schichten  (7  p.  der  Stromerschen  Gliederung) 
im  Grunde  des  offenen  Sattelstücks  der  Oase  Bahariah  (warum  arabische 
Namen  anglisieren  lassen  ?)  mit  einer  terrestrischen  Fauna,  deren  Spuren 
wir  erst  wieder  in  offenbar  gleichaltrigen  und  sehr  ähnlichen  Lagen  im  süd- 
lichsten Algerien  (Oase  bei  Djoua)  antreffen.  Das  Alter  dürfte  hier  wie  dort 
etwa  Albien  sein  und  in  diesem,  nicht  im  alten  Sinne  ist  der  Ausdruck 
<*■  ..unterstes  Cenoman"  im  Titel  zu  verstehen. 

Unter  den  tierischen  Funden  scheinen  die  Dinosaurier-Reste  besonders 
bemerkenswert.  Nicht  nur  erweitern  sie  das  Bild  von  der  geographischen 
Ausdehnung  jener  Reptilien  beträchtlich,  sondern  wir  werden  durch  die 
voi  liegende  erstmalige  Beschreibung  auch  um  eine  sehr  interessante  Form, 
den  Vertreter  einer  neuen  Gattung  und  Familie  bereichert,  den  Spinosaurus 
aegyptiacus  Strom.  (Spinosauridae). 

DieFunde  sind  dem  mit  Stromer  Hand  in  Hand  arbeitenden,  inzwischen 
verstorbenen  Sammler  Markgraf-Kairo  zu  verdanken  und  stammen  von  drei 
S  t  el  leu  i  nnerhalb  des  Oasen-Beckens  Bahariah .  Das  zunächst  allein  beschriebene 
Original  (andere  Teile  sind  infolge  des  Krieges  noch  zurückgehalten)  besteht 
aus  Schnauzen-  und  Gebißresten,  2  Hals-,  7  Rumpf-,  2%  Becken-,  1  Schwanz- 
wirbel.  Brust-  und  Bauchrippei  stücken.    Bis  auf  die1  Sakral-  und  Caudal- 
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Wirbel,  bei  denen  Zweifel  möglich  sind,  rühren  alle  diese  Knochen  von  einem 
Tiere  her.  Einiges  ist  ersichtlich  iortgewittert,  anderes  dürfte  getrennt  zur 
Einbettung  gelangt  sein.  Extremitätenteile  standen  zur  Beschreibung  noch 
nicht  zur  Verfügung.  Die  Erhaltung  ist  nicht  sonderlich  günstig,  doch  ist 
das  Studium  auch  feinerer  Teile  ermöglicht. 

Der  Gattungsname  gründet  sich  auf  die  ungewöhnlich  verlängerten 
Dornfortsätze  der  Rumpf wirbel.  Sie  stehen  divergierend,  d.  h.  die  vorderen 
nach  vorn,  die  rückwärtigen  nach  hinten  geneigt.  Seitlich  sind  sie  abgeflacht 
und  am  oberen  Ende  ziemlich  kräftig  verbreitert.  Ähnliche  Verlängerungen 
kennt  man  bei  Sauropoden  und  Ornithopoden.  Verf.  vermutet  darin  die 
Stütze  eines  hohen,  schmalen  Rückenkamms.  Der  Theropoden-Charakter 
wird  in  erster  Linie  aus  dem  Gebiß  erschlossen.  Eigenartig  ist  eine  gewisse 
Differenzierung  der  Zähne,  deren  einige  besonders  große  etwa  die  Rolle 
der  Eckzähne  bei  den  Raubsäugern  übernehmen.  Anderseits  ist  ihre  Form 
für  einen  Theropoden  doch  recht  primitiv,  es  fehlt  fast  ganz  die  übliche  Rück- 
biegung  der  Zahnkrone,  sowie  die  seitlich  komprimierte  Form  der  Zähne, 
die  im  Querschnitt  vielmehr  rundlich  oval  sind.  Sakral  wirbel  scheinen  nur 
in  der  Dreizahl  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

In  der  Wirbelbildung  zeigt  Streptospondylus  die  meisten  Anklänge 
an  die  vorliegende  Form,  doch  muß  bei  einem  sichtlich  so  abseits  stehenden 
Typ  wie  Spinosaurus  und  der  UnVollständigkeit  der  bislang  bekannten 
Skelettreste  die  Frage  nach  der  systematischen  Stellung  noch  in  Aveitestem 
Maße  offen  bleiben. 

(Man  könnte  z.B.  daran  denken,  daß  gelegentlich  auch  einmal  sauropode 
und  andere  Formen  zur  Fleischnahrung  zurückkehren  und  ihr  Gebiß  dem- 
entsprechend umformen  könnten;  aus  der  Ernährungsweise  allein  ließe  sich 
also  die  Theropodenzugehörigkeit  kaum  beweisen.  Ref.)   Edw.  Hennig. 


1493.  Salfeld,  Hans.  ,, Monographie  der  Gattung  Cardioceras  Neumayr 
et  Uhlig.  T.  1.  Die  Cardioceraten  des  oberen  Oxford  und  Kimmeridge.1' 
Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  A.,  Abh.,  Bd.  67,  1915,  H.  3,  S.  149-204.  M.  Taf. 
16-20  u.  7  Textfig., 

Die  jüngeren  Cardioceraten,  für  die  der  Name  Amoeboceras  Hyatt 
abgelehnt  wird,  lassen  sich  auf  Grund  der  Kielbildung  in  4  Gruppen  zerlegen, 
denen  in  gewisser  Beziehung  ein  stratigraphischer  Wert  zukommt  : 

1.  Gruppe  des  Cardioceras  alternans  v.  Buch: 
Kiel  hoch,  schmal,  mit  zwei  seitlichen  Furchen. 

Beginnt  wahrscheinlich  in  den  oberen  Cordatenschichten  und  reicht 
bis  in  die  unteren  Bimammaten- Schichten. 

C.  subcordatum  d'Orb.,  C.  transversum  Qu., 

C.  tuberculato-alternans  Nik.,  C.  reichenbachense, 

C.  alternans  v.  Buch,  C.  serratura  Sow., 

C.  ovale  Qu.  emend.  Salf.,  C.  Fraasi  Fischer. 

C.  Lorioli  Oppenheimer, 

2.  Gruppe  des  C.  Bauhini  Opp.  :  Kiel  niedrig,  breit  und  flach,  manch- 
mal gerundet  oder  auf  der  Schale  über  dem  breiten,  flachen  Kiel  nur  als 
eine  dachförmige  Zuschärfung  vorhanden. 
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Alternai] s- Schichten  bis  Schichten  mit  Sutneria  platynota  Rein. 
C.  prae-Bauhini.  C.  Kapffi  Opp., 

C.  Bauhini  Opp..  C.  subtilicaelatum  Font., 

C.  lineatura  Qu.,  C.  quadrato-lineatum. 

3.  Gruppe  des  C.  Kitchini: 

Kiel  hoch,  breit,  mit  zwei  seitlichen  Furchen,  Rippen  als  Querleisten 
über  den  Kiel  setzend. 

Schichten  mit  Sutneria  platynota  Rein,  bis  Schichten  mit  Aulacoste- 
phanus  Yo  d'Orb. 

C.  Kitchini.  C.  Beaugrandi  Sauv., 

C.  Cricki,  C.  Volgae  Pavl., 

C.  pingue,  C.  pristophorum  P.  G.  Krause. 

4.  Gruppe  des  C.  anglici)  m  : 

Kiel  dachförmig  zugeschärft,  und  zwar  sowohl  auf  dem  Steinkern  wie 
auf  der  Schale.  Berippung  wie  in  der  Bauhini- Gruppe  auf  der  Externseite 
sehr  fein,  Kiel  aber  mit  verhältnismäßig  geringer  Knotenzahl.  Externkante 
fast  immer  scharf  ausgebildet.  Schichten  mit  Aulacostephanus  eudoxus 
d'Orb.,  pseudomutabilis  Lor.  Sow.  usw. 

C.  anglicum,  C.  subtilicostatum  Pavl., 

C.  Krausei.  C.  borussicum  P.  G.  Krause. 

Aus  den  Beziehungen,  welche  zwischen  der  älteren  Cordaten- Gruppe 
(Gr.  des  C.  cordatum  Sow.  und  des  C.  vertebrale  Sow.  u.  C.  quadratum  Sow.) 
und  der  Alternans- Gruppe  einerseits  und  den  Bauhini-Kitchini- Gruppen 
anderseits  bestehen,  folgt,  daß  die  Herausbildung  eines  hohen,  rechteckigen 
Kieles,  der  von  zwei  seitlichen  eingesenkten  Furchen  begleitet  wird,  zweimal 
unabhängig  voneinander  und  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte.  In  der 
Alternans- Gruppe  führte  dies  zu  einem  schmalen,  sehr  fein  geknoteten  Kiel, 
in  der  Kitchini- Gruppe  zu  einem  breiten,  von  wenig  zahlreichen  Querleisten 
gestreiften  Kiel.  Die.se  letztere  Ausbildung  findet  in  der  Bauhini- Gruppe, 
besonders  in  C.  Bauhini  und  C.  lineatum  ungezwungen  ihre  Vorläufer,  wo  der 
breite  Kiel  ganz  flach  auf  dem  Steinkern  in  Erscheinung  tritt,  während  die 
Schale  außen  noch  die  dachförmige  Zuschärfuiig  der  Cordaten- Gruppe  trägt. 

Die  letzte  und  jüngste  Gruppe,  die  des  0.  anglicum,  läßt  sich  nur  als 
durch  atavistische  Hemmung  entstanden  auffassen,  indem  hier  konstant 
Jugendcharaktere  festgehalten  werden.  Mit  diesen  Formen  schließt  dann  die 
Gattung  Cardioceras,  und  es  ist  bisher  nicht  gelungen,  irgendwelche  Nach- 
kommen von  ihr  aufzufinden.  Joh.  Böhm. 


J494.  Krumbeck,  L.  —  ,,Zur  systematischen  Stellung  der  Pelecypodengattung 
Pomarangina"    Centralbl.  f.  Min.  usw.,  1915,  S.  419—422. 

Es  handelt  sich  um  eine  Meinungsverschiedenheit  mit  Diener  über  die 
Beschaffenheit  des  Schlosses  der  obigen  Gattung.  Diener  läßt  sie  schloßlos 
sein  und  stellt  sie  zu  den  Cardiniiden.  Verf.  kommt  gestützt  auf  die  bei 
Lamellibranchiaten  fast  stets  zu  beobachtende  Korrelation  zwischen  Schalen- 
dicke und  -Wölbung  sowie  Wirbelgröße  einerseits  und  anderseits  der  Stärke 
des  Schlosses  zu  dem  Ergebnis,  daß  Pomarangina  Haydeni  Dien.,  der  Urtypus, 
ein  kräftiges,  wahrscheinlich  Gonodus-  ähnliches  Schloß  besitze  und  darum 
voraussichtlich  in  die  Familie  der  Luciniden,  und  zwar  in  die  Nähe  von 
Gonodus  gehöre.  Ref.  d.  Verf. 
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1495.  Quiring,  H.  —  „Zusammenstellung  der  Strophomeniden  des  Mittel- 
devons der  Eifel  nebst  Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Wanderbewegung  der 
Brachiopoden  im  Eifeldevon."    N.  Jb.  f.  Min.,  1914,  H.  3,  S.  113—142. 

M.  Taf.  14. 

Verf.  vereinigt  mit  Zittel  in  der  Familie  der  Strophomeniden  die 
Schuchertschen  Familien  der  Orthiden  und  Strophomeniden  unter  Hinzu- 
rechnung der  Gattung  Scenidium.  Die  in  dem  Mitteldevon  der  Eifel  bisher 
angetroffenen  Arten: 

Orthis  venusta  Schnur,  Leptaena  rhomboidalis  Wahl.. 

Dalmanella  striatula  v.  Schloth.,  Stropheodonta  interstrialis  Phill., 
D.  subc  or  diformi  s  Kays.,  S.  palma  Kays., 

D.  circularis   mut.    opercularis        S.  subtransversa  Scheuer. 

M.  V.  K.,  S.  latissima  Bouch., 

D.  tetragona  A.  Rom.,  S.  biplana  Quiring, 

D.  eifliensis  Vern.,  S.  caudata  Scheuer, 

D.  canalicula  Schnur,  S.  irregularis  A.  Rom., 

Scenidium  areola  Qu.,  S.  lepis  Brown., 

Orthothetes umbraculum v. Schlot..     S.  subtetragona  A.  Rom., 
0.  umbraculum  var.  gigas  Kays.,     Strophonella  anaglypha  Kays., 
0.    umbraculum   var.   biconvexa     S.  ?  subarachnoides  A.  et  V., 

Kays.,  Plectambonites  ?  inusitata  Quiring, 

Kayserella  lepida  Scheuer,  Davidsonia  Verneuili  Bouch. 

werden  eingehend  besprochen  und  ihre  Verteilung  auf  die  Horizonte  der 
Soetenicher,  Ahrdorfer,  Hillesheimer,  Gerolsteiner  und  Prümer  Mulde  durch 
eine  Tabelle  erläutert.  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  stratigraphischen 
Arbeiten  lassen  eine  abschließende  Betrachtung  über  die  vertikale  und 
horizontale  Verbreitung  der  Strophomeniden  noch  nicht  zu;  jedoch  dürfte 
der  Wert  der  Brachiopoden  zur  stratigraphischen  Bestimmung  der  einzelnen 
Stufen  geringer  anzuschlagen  sein,  als  dies  bisher  geschehen  ist. 

Neben  einer  autochthonen,  zumeist  älteren  Gruppe  (Dalmanella 
striatula,  D.  subcordiformis,  D.  opercularis,  Orthothetes  umbraculum,  Leptaena 
rhomboidalis,  Stropheodonta  interstrialis  und  wahrscheinlich  St.  lepis)  läßt 
sich  eine  eingewanderte,  zumeist  jüngere  (die  übrigen  12  Arten),  erkennen, 
und  zwar  erfolgte  die  Einwanderung  in  Abhängigkeit  von  der  allgemeinen 
Gesteinsfazies  von  Süden  her.  Die  Erscheinung  hängt  zweifellos  mit  dem 
Umstände  zusammen,  daß  auch  die  einzelnen  im  Mitteldevon  petrographisch 
zu  unterscheidenden  Fazies  allmählich  nach  Norden  gewandert  sind.  In  einer 
Skizze  wird  die  aufsteigende  bzw.  wandernde  Bewegung  der  Dalmanellen 
nach  den  bisher  vorliegenden  Aufnahmeergebnissen  dargestellt.  Diese  An- 
schauung trifft  jedoch  nicht  für  alle  Arten  zu;  so  ist  bei  Spirifer  inf latus 
Schnur  nach  dem  zurzeit  vorliegenden  Material  eine  direkt  rückläufige 
Wanderbewegung  von  Norden  nach  Süden  zu  beobachten,  so  daß  seine 
Wurzel  nicht  im  Süden  der  Eifel,  sondern  im  Norden  zu  suchen  ist. 

Die  bisherige  Auffassung  über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
und  stammesgeschichtliche  Entwickelung  der  Strophomenidenarten  im  Eifel- 
devon läßt  sich  nicht  aufrecht  halten,  sie  erweisen  sich  gegen  ihre  Nachbarn 
in  derselben  Gattung  und  das  Mitteldevon  hindurch  dauernd  abgegrenzt, 
so  daß  sie  als  völlig  selbständig  angesehen  werden  müssen.  Unbedeutende 
morphologische  Veränderungen  der  einzelnen  Arten  infolge  von  ein- 
schneidendem Fazieswechsel  waren  mehrfach  zu  beobachten.     Hierfür  ist 
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auf  das  Kleinerwerden  und  langsame  Erlöschen  der  D.  circularis  Sow.  =  oper- 
culars M.  V.  K.  infolge  des  Eintritts  der  kalkig-mergeligen  Fazies  des  Mittel- 
devons hinzuweisen.  Aber  auch  die  Veränderungen  der  D.  striatula  Schlot h. 
auf  der  Grenze  des  Unter-  und  Mitteldevon  sind  ein  Beispiel  für  morpho- 
logische Veränderungen  einer  Art  in  Abhängigkeit  vom  Wechsel  der  Fazies. 

Joh.  Böhm. 

1496.  Frech,  Fritz.  —  „Über  Scaphites.  I.  Die  Bedeutung  von  Scaphites  für 
die  Gliederung  der  Oberkreide."  C.  f.  Min.,  1915,  No.  18,  S.  553  —  568. 
M.  14  Textfig. 

Schlüters  Gliederung  der  Oberkreide  beruht  so  gut  wie  ausschließlich 
auf  der  westfälischen  Entwickelung  der  Kreide;  de  Grossouvre's  Zonen- 
Ammoniten  sind  bisher  vorwiegend  aus  Frankreich  beschrieben  worden 
und  demnach  ebenfalls  von  beschränkter  Bedeutung.  Es  sind  daher  für  eine 
mehrere  Kontinente  —  zum  mindesten  Europa  und  Nordamerika  —  um- 
fassende Bezeichnung  solche  Formen  zu  wählen,  die  auf  beiden  Seiten  des 
Atlantischen  Ozeans  bekannt  sind.  Es  sind  dies  Acanthoceras  rotomagensis, 
Mortoniceras  texanum  und  Placenticeras  bidorsatum.  Größere  Bedeutung 
kommt  jedoch  den  Scaphiten  zu,  die  in  beiden  Gebieten  durch  idente  oder 
nahe  vikariierende  Formen  vertreten  sind. 

Im  Oberturon  von  Oppeln  finden  sich  der  amerikanische  Scaphites 
larvaeformis  Meek  wieder,  sodann  eine  als  Sc.  Warreni  Meck  var.  silesiaca 
=  Sc.  Lamberti  Leonh-,  non  Grossouvre)  bezeichnete  neue  Form.  In  die 
Synonymie  des  untersenonen  Sc.  binodosus  A.  Rom.  fällt  Sc.  nodosus  Owen, 
dessen  von  Meek  aufgestellte  Varietäten  brevis,  quadrangularis  und  plenus 
beibehalten  werden.  Sc.  inflatus  A.  Rom.  ist  mit  der  ersten  Varietät  verwandt. 

Im  Obersenon  erweisen  Sc.  Conradi  var.  intermedia  Meek  mit  Sc. 
constrictus  Sow.,  ferner  Sc.  Nicoletti  Meek  mit  Sc.  Roemeri  d'Orb.  sich 
als  ident. 

Das  Obersenon  von  Lemförde  enthält  aus  der  Gruppe  des  Sc.  spiniger 
Schlüt.  den  Sc.  spino sissimus  und  Sc.  tuberculatus  Gieb.  (=  Sc.  compressus 
A.  Rom,  non  d'Orb.).  Die  erstere  Art  mit  der  Gehäuseform  von  Sc.  spiniger 
und  der  Skulptur  von  Sc!  cheyennensis  bildet  ein  Bindeglied  zwischen  der 
Kreidefauna  Westfalens  und  des  inneren  Nordamerika. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  den  Mündungssaum,  die  vorspringende, 
verdickte  Innenlippe  und  die  Ohren  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  die 
Gruppe  des  Sc.  Geinitzi  und  Sc.  aequalis  geologisch  und  stammesgeschichtlich 
einheitlich  ist  und  die  Formenreihe  des  Sc.  kieslingwaldensis  und  Sc.  Lamberti 
unmittelbar  aus  ihr  hervorgeht;  in  etwas  divergierender  Weise  scheint  sich 
die  Gruppe  des  Sc.  binodosus  direkt  an  die  des  Sc.  Geinitzi  anzugliedern. 

In  welcher  Weise  sich  die  beiden  Formenkreise  des  Sc.  constrictus 
und  Sc.  pulcherrimus  entwickeln,  ist  bei  der  geringen  Zahl  der  Merkmale  nicht 
so  sicher  festzustellen.  Nur  die  allmählich  mit  dem  geologischen  Alter  vor- 
schreitende Größenentwickelung  ist  ohne  weiteres  klar.  Die  kleinen  Formen 
sind  die  ältesten,  die  mittelgroßen  gehören  dem  Emscher  und  älteren  Senon, 
die  größten  dem  Obersenon  an.  Im  allgemeinen  ist  -ferner  eine  sich  steigernde 
Komplikation  der  Skulptur,  d.  h.  der  Zahl  der  Dornenreihen  zu  beobachten. 

Zusammen  mit  der  weiten  geographischen  Verbreitung  in  den  nördlichen 
Kreidemeeren  besitzen  die  Scaphiten  demnach  leicht  wahrnehmbare  Merk- 
male, die  ihre  Verwendung  als  Zonenammoniten  rechtfertigen. 

Joh.  Böhm. 
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1497.  v.  Laszló,  G.  —  ,,A  tözegldpok  és  elôfordulâsuk  Magyarorszâgon." 
(U.  a.  Titel:  „Die  Torfmoore  und  ihr  Vorkommen  in  Ungarn";  demnächst 
auch  deutsch.)  Publikationen  der  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.,  Budapest  1915, 
S.  1-155.    Mit  10  Taf.  u.  30  Fig.  im  Text. 

Diese  Arbeit,  zu  welcher  die  chemischen  Analysen  von  K.  Emszt  be- 
sorgt wurden,  faßt  die  Resultate  jener  Begehungen  zusammen,  die  Verf. 
im  Auftrage  der  Direktion  der  kgl.  ungar.  geol.  Reichsanstalt  in  den  Jahren 
1905  —  1910  im  ganzen  Lande  ausführte.  Der  erste  Teil  der  Arbeit  behandelt 
die  Moore  im  allgemeinen,  die  Bedingungen  der  Moorbildung,  den  Werde- 
gang der  verschiedenen  Moore,  die  Botanik,  die  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Moore  usw.  Hierauf  folgt  eine  kurze  Beschreibung  sämt- 
licher dem  Verf.  bekannt  gewordener  Torfmoore  Ungarns,  nach  Komitaten 
geordnet.  Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  eine  Tabelle,  in  welcher  die  Resultate 
der  an  den  beschriebenen  Torfmooren  ausgeführten  chemischen  und  physi- 
kalischen Untersuchungen  zusammengestellt  sind.  V.  Vogl. 

Varia. 

1498.  Penck,  Walther.  —  „Der  Anteil  deutscher  Wissenschaft  an  der  geo- 
logischen Erforschung  Argentiniens"  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkde.,  1915,  Nr.  1, 
S.  1—28. 

Verf.  gibt  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  geologischer  Forschung 
in  Argentinien,  wobei  der  eminente  Anteil,  den  deutsche  Wissenschaft  hieran 
genommen  hat,  ganz  von  selbst  deutlich  hervortritt.  Es  wird  unter  Ver- 
wertung der  neuesten  Ergebnisse  ein  Bild  vom  Bau  Argentiniens  entworfen. 
Hierbei  werden  die  Hauptprobleme  entwickelt,  neu  formuliert  und  für  sich 
behandelt.  Ref.  d.  Verf. 

1499.  Tams,  E.  —  ,,Die  Fortschritte  in  der  Dynamik  der  festen  Erdrinde 
1909—1912."    Geogr.  Jb.,  Bd.  37,  1915,  Gotha,  S.  141—198. 

Stellt  die  Literatur  mit  ganz  kurzen  Inhaltsangaben  für  I.  Permanenz 
der  ozeanischen  Ni  veau  Verschiebungen,  II.  Gebirgsbildung  und  Gebirgsbau, 
III.  Vulkanismus,  IV.  Erdbeben  in  übersichtlicher  Weise  zusammen. 

K.  K. 

1500.  Kaßner,  C.  —  ,, Taschenwinkelmesser  oder  verbesserter  Jakobstab" 
X.  Congr.  internat,  di  geogr.  Roma  1913,  1914,  3  S. 

Verbesserung  des  Jakobstabes  durch  Verwendung  verschieden  weiter 
Visierwinkel  für  kleine  und  große  Winkel  und  Zerlegung  der  Skala  in  vier 
Teilskalen.    Beschreibung  des  Instrumentes  und  seiner  Anwendung. 

K.  K. 

1501.  Kaiser,  E.  und  H.  L.  F.  Meyer.  —  „Bericht  über  Sitzungen  und  Ex- 
kursionen bei  Gelegenheit  der  siebenten  ordentlichen  Hauptversammlung  in 
Gießen  nebst  Bemerkungen  über  die  Geologie  des  Vogelsberggebietes."  Ber. 
über  d.  Vers,  des  Niederrhein,  geol.  Ver.  1913,  2.  Heft,  S.  81—89. 

K.  K. 
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Pétrographie. 

1502.  Utendörfer,  Adolf.  —  Beiträge  zur  Pétrographie  des  Hühnberggesteins 
zwischen  Schmalkalden  und  Friedrichroda."  C.  f.  Min.,  1915,  Nr.  21,  S.  623 
bis  633;  Nr.  22,  S.  642-653.    Mit  2  Textfig. 

Zwischen  Schmalkalden  und  Friedrichroda  im  Thüringer  Wald  tritt  ein 
graues,  melaphyrähnliches  Eruptivgestein  zwischen  dem  Rotliegenden  auf, 
welches  sich  von  den  sonstigen  rotliegenden  Ergußgesteinen  schon  dem  un- 
bewaffneten Auge  wesentlich  unterscheidet  .  Die  geologische  Untersuchung 
zeigt  intrusi ven  Charakter  (Kontaktmetamorphose  des  Hangenden,  Apo- 
physenbildung  u.  a.  m.).  Unter  dem  Mikroskop  enthüllt  es  sich  als  ein  Gestein 
aus  Plagioklas  (als  ältestem  Gemengteil)  Augit,  etwas  Olivin  und  wenig 
Zwischenmasse.  Akzessorisch  kommen  noch  Hornblende,  Biotit  und  Erze 
darin  vor.  Das  Gestein  wird  vom  Verfasser  als  Diabas  bezeichnet  und  die 
einzelnen  Abarten,  die  sich  an  den  verschiedenen  Fundorten  bemerkbar 
machen,  werden  genau  beschrieben.  G.  Berg. 

1503.  Kalb,  G.  —  ,,Kugeldioritgeschiebe  von  Finkenwalde  bei  Stettin."  C.  f. 
Min.,  1916,  Nr.  7,  S.  155-158.    Mit  2  Fig. 

Die  Zwischenmasse  der  5  —  10  cm  großen  Kugeln  ist  ein  Quarzdiorit, 
die  Sphaeroide  selbst  bestehen  aus  Kern  und  dunklem  Mantel.  Ersterer 
stimmt  mit  der  Zwischenmasse  überein,  die  Mäntel  zeigen  hellere  Mitte  und 
dunklere  Außen-  und  Innenseite.  Erstere  ist  reicher  an  Epidot  und  führt 
hellgrüne,  letztere  dunkelgrüne  Hornblende.  Anstehend  ist  das  Gestein  nicht 
bekannt.  K.  K. 


Bodenkunde. 

1504.  Lang,  Richard.  ,,  Versuch  einer  exakten  Klassifikation  der  Böden 
in  klimatischer  und  geologischer  Hinsicht."  Int.  M.  f.  Bodenk.,  Bd.  5,  1915, 
H.  4,  S.  312-346. 

Ausgehend  von  dem  Auftreten  hu  mush  altiger  Böden  in  den  Tropen  - 
gegenden  schließt  der  Verf.,  daß  unter  bestimmten  klimatischen  Bedingungen 
sich  in  allen  Breiten  der  Erde  unter  kaltem,  wie  unter  gemäßigtem  oder 
heißem  Klima  gleichartige  Bodentypen  entwickeln  können.  Die  wichtigsten 
Faktoren  bei  der  Bodenbildung  sind:  Die  Temperatur,  die  Feuchtigkeit 
und  die  Menge  der  in  dem  Boden  vorhandenen  oder  ihm  in  jedem  Augen- 
blick zuführbaren  löslichen  Mineralsalze.  Ferner  die  örtliche  Lage  (Expo- 
sition), der  Wind,  die  relative  Luftfeuchtigkeit  bzw.  die  Verdunstung,  die 
jährliche  Verteilung  der  Niederschläge,  die  Bewachsung.  Von  diesen  allen 
gibt  die  Feuchtigkeit  in  erster  Linie  und  nicht  die  Temperatur  den  Ausschlag 
für  die  Entwicklung  einer  Bodenart.  Um  festzustellen,  welche  klimatischen 
Faktoren  nun  in  ihrem  Zusammenwirken  diese  Gleichsinnigkeit  der  Ver- 
witterung und  Bodenbildung  unter  verschiedenen  Breiten  herbeizuführen 
vermögen,  nimmt  Verf.  alle  Faktoren  bis  auf  einen  oder  einige  konstant  an 
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und  untersucht  wie  bei  Änderung  dieser  die  Bodentypen  wechseln.  »So  wird 
erst  die  Temperatur  und  dann  die  Feuchtigkeit  als  variable  Größe  behandelt, 
und  es  zeigt  sich,  daß  Temperatursteigerimg  in  gleicher  Weise  auf  die  Boden- 
entwicklung einwirkt,  wie  eine  Feuchtigkeitsabnahme  oder  umgekehrt.  Es 
bilden  sich  der  Reihe  nach:  Rohhumusböden,  Schwarzerden,  Braunerden, 
Gelberden,  Roterden,  Laterit .  Das  Ziel  der  Arbeit  ist  nun,  die  Bildungsmöglich- 
keiten der  einzelnen  Bodenarten  gegeneinander  abzugrenzen  und  hierbei 
die  klimatischen  Einflüsse  durch  exakte  Zahlenwerte  auszudrücken.  Hierzu 
dient  die  jährliche  Durchschnittsregenmenge  und  das  jährliche  Temperatur - 
mittel  eines  Ortes.  Auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  über  die  klimatischen 
Bedingungen  an  günstig  gelegenen,  gleichen  Bodentypen  in  den  verschiedensten 
Ländern  stellt  Verf.  eine  auffällige  Konstanz  der  Werte  fest,  wenn  er  die 
durchschnittliche  jährliche  Regenhöhe  in  Millimeter  berechnet  für  1  Grad 
Temperaturzunahme,  und  bezeichnet  diesen  Wert  als  Regenfaktor. 

Die  günstigsten  natürlichen  (optimalen)  Bodenbildungsverhältnisse  vor- 


ausgesetzt, liegt  der  Bildungsbereich  der 

Rohhumusböden  bei  Regenfaktoren  von    >160 

Schwarzerden  bei  Regenfaktoren  von   160—100 

Braunerden  bei  Regenfaktoren  von   100—60 

Gelberden,  Roterden  und  des  Laterits  bei  Regen - 

faktoren  von   60—40 

Böden  des  ariden  Klimas  bei  Regenfaktoren  von  <40 


Diese  Bodentypen  können  sich  unter  den  bestimmten  Verhältnissen 
bilden,  sie  müssen  es  aber  nicht,  denn  der  Boden  wird  auch  beeinflußt  von 
dem  Gestein,  d.  h.  von  der  Menge  der  zur  Verfügung  stehenden  lösliohen 
Mineralsalze,  von  seiner  Lage,  Bewachsung  usw. 

Aber  diese  Untersuchungen  zeigen  den  Weg  zu  einer  exakten  Klassi- 
fikation der  Böden.  J.  Behr. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

1505.  Beyschlag,  Fr.  —  ,,Über  die  aus  der  Gleichheit  der  geologischen  Position* 
sich  ergebenden  natürlichen  Verwandtschaften  der  Erzlagerstätten."  Z.  f. 
prakt.  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  10/11,  S.  129-137. 

Der  Verf.  versteht  unter  geologischer  Position  die  Summe  aller  Be- 
ziehungen, die  die  Erzlagerstätten  mit  ihrer  LTmgebung  verknüpfen.  ,, Nimmt 
man  sie  als  vornehmstes  Prinzip  der  Systematik,  so  gelangt  man  zu  interessanten 
Beziehungen  verwandtschaftlicher  Art  zwischen  stofflich  bald  einheitlichen, 
bald  ziemlich  Aveit  voneinander  verschiedenen,  der  Form  nach  oft  stark 
voneinander  abweichenden,  dabei  vielfach  räumlich  benachbarten  Lager- 
stätten, die  sich  zu  natürlichen  Gruppen  und  Bezirken  vereinigen,  für  die 
ich  die  Bezeichnung  , Lagerstätten-Provinzen'  vorschlagen  möchte. '* 

Dies  wird  angewendet  auf  die  ,, Deutsche  kontinentale  Mangan-Eisenerz- 
Provinz",  deren  Einheitlichkeit  durch  4  Momente  hervortritt  : 

1.  Die  Abhängigkeit  von  einer  alten  Landoberfläche. 

2.  Die  gemeinsame  Entstehung  durch  Verwitterungsvorgänge  auf  ihr. 

3.  Die  ursprünglich  überall  vorhandene  Gelnatur  der  Erze. 

4.  Die  Bildung  aus  deszendierenden  Lösungen. 

Die  einzelnen  Vorkommen  in  Thüringen,  Fichtelgebirge,  Erzgebirge. 
Fränkischer  Alb,  Harz,  Rheinischem  Schiefergebirge  werden  aufgezählt  und 
kurz  charakterisiert.  K.  K. 
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1500.  Sachs,  A.  —  „Über  pneunyatogene  Erzlagerstätten ."    C.  f.  Min.,  L915, 
Nr.  16,  S.  501-504. 

Verf.  erklärt  zunächst,  was  er  in  seinen  früheren  Veröffentlichungen 
als  pneumatogen-syngenetische  Lagerstätten  hinstellte,  nämlich  pneu  ma 
togene  Bildungen,  die  innerhalb  des  Gesteins  aus  den  Gasen,  mit  denen  das 
Magma  geschwängert  ist,  sich  absetzen.  Die  Konzentration  auf  den  im 
Gestein  entstehenden  Abkühlungsspalten  ist  dann  erst  ein  sekundärer,  von  den 
meist  al  »steigenden  Kondensationsprodukten  der  Dämpfe  bewirkter  Vor- 
gang. So  erklärt  er  die  Zinnerzgänge  im  Greisengestein,  die  Silber- Golderz- 
gänge im  Propylit  und  auch  die  Quecksilbererzgänge  könnten  analoger  Ent- 
stehung sein.  ,,Sie  entstanden  alle  drei  aus  Dämpfen,  die  gleichzeitig  mit  den 
Eruptivmassen  empordrangen.  Die  erste  Gruppe  (Zinnerz  im  Granit)  kann 
als  Typus  der  pneumatogen-sjngenetischen  Lagerstätten  angeführt  werden. 
Bei  den  beiden  letzten  (propylitische  Gold- Silber- Gänge  und  Quecksilber- 
gänge) spielten  heiße  Wässer  (Kondensationsprodukte  der  im  Magma  ein- 
geschlossenen Wasserdämpfe)  sekundär  eine  große  Rolle.  Sie  setzten  das 
ausgelaugte  Erz  teils  in  Spalten  des  Eruptivgesteines  selbst,  teils  als  Thermal  - 
wässer  in  anderen,  auch  schichtigen  Gesteinen  ab.  Man  wird  also  die  Gänge 
der  jungen  Gold-Silberformation  sowie  die  Quecksilbergänge  zwar  unter  den 
hydatogenen  Bildungen  beschreiben,  sich  aber  ihre  ursprüngliche  Bildungs- 
weise stets  vor  Augen  halten  müssen."  G.  Berg. 

1507.  Schulz.  Eugen.        „Über  die  Gangverhältnisse  des  Siegerlandes  und 
seiner  Umgebung."    Glückauf,  Jg.  50,  U)14.  Xr.  (i.  S.  207  -215. 

Eine  kritische  Besprechung  des  zweiten  Teiles  von  Bornhardt:  Über 
die  Gangverhältnisse  des  Siegerlandes  und  seiner  Umgebung. 

Im  Gegensatz  zu  Bornhardt  hält  Verf.  Zinkblende  und  Bleiglanz  für 
auch  zeitlich  getrennte  Erzgenerat  innen.  Schulz  ordnet  die  Blei-Zinkerz- 
gangtypen etwas  anders  als  Bornhardt:  a)  Holzappel- Werlauer,  b)  Rams- 
becker, c)  Emser,  d)  Siegerland-Bensberger.  e)  Lintorf-Velberter  Gangtypus 
und  f)  Aachen -Iserlohner  Erzvorkommen.  Die  Typen  a  d  unterschieden 
sich  in  erster  Linie  durch  die  Natur  der  Gangspalten,  weniger  durch  die 
Erzführung.  Die  Beziehungen  der  Siegerländer  Erzgänge  zu  den  reinen 
Eisensteingängen  seien  trotz  der  Denckmannschen  Ganggrabentheorie  noch 
nicht  hinreichend  geklärt.  Schulz  hält  die  verschiedenen  Ganggruppen  für 
nahezu  gleichaltrig  und  verlegt  die  Zeit  ihrer  Entstehung  in  die  Zeit  der 
Ealtung  oder  unmittelbar  nach  deren  Abschluß:  die  Beweise  Denckmanns 
für  das  hohe  Alter  der  Siegerländer  Spatgänge  seien  nicht  stichhaltig.  Auch 
die  von  Bornhardt  zusammen  mit  seinen  Glasurbleierzgängen  für  jünger  als 
die  Ganggruppen  a  d  gehaltenen  Gangtypen  e  — f  glaubt  Schulz  besser  für 
jungkarbonisch  halten  zu  müssen.  Hinsichtlich  dei-  Aachen  -  Iserlohn  — 
Briloner  Vorkommen  hält  Schulz  entgegen  der  Auffassung  von  Bornhardt 
daran  fest,  daß  die  Erzlösungen  aus  dei  Tiefe  stammen,  eine  Fortsetzung 
der  Erze  auf  Gängen  nach  der  Tiefe  erwarten  lassen,  und  daß  auch  die 
Schalenblende  primär  aus  diesen  Erzlösungen  ausgefällt  worden  ist  :  das  Alter 
auch  dieser  Zinkërze  sei  dem  der  Siegerländer  Erze  usw.  gleich,  jung- 
karbonisch. Die  Temperaturmessungen  Bornhardts  in  den  Siegerländer 
Gruben  ergab  eine  geothermische  Tiefenstufe  von  45  m  für  das  Rheinische 
Schiefergebirge.  W  E.  Schmidt. 

35* 
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1508.  V.  Papp,  Karl.  —  ..Eisenerz-  und  Kohlenvorräte  des  ungarischen  Reiches 
Etwa  950  S.,  mit  1  Kartenbeilage  u.  255  Abb.    Ins  Deutsche  übersetzt 
von    Arpâd   Zsigmondy,   Diplomingenieur.    Oberberginspektor  i.  R. 
Preis  20  Kr.    Verlag  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  sehr  erweiterte  und  ergänzte  Ausgabe 
der  gelegentlich  des  Stockholmer  (1910)  und  des  Kanadaer  (1913)  Inter- 
nationalen Kongresses  herausgegebenen  und  von  Dr.  Karl  von  Papp  ver- 
faßten bezüglichen  Berichte.  Das  Werk  enthält  sozusagen  die  vollständige 
Inventur  der  sämtlichen  Eisenerz-  und  Kohlenvorräte  des  ungarischen 
Reiches,  auch  die  geringsten  Vorkommen  eingerechnet.  Das  Werk  bietet 
jedoch  mehr  als  der  Titel  besagt,  indem  auch  viele  ungarische  Pyrit-,  Bauxit- 
und  Kupfererzvorkommen  besprochen  werden. 

Während  das  1876  erschienene  Werk  Maximilian  von  Hantkens  über  den 
Kohlenbergbau  Ungarns  auch  montantechnische  Angaben  in  ausführlicher 
Weise  enthielt,  sind  solche  im  vorliegenden  Werke  nicht  aufgenommen. 
Über  die  Schätzung  der  Verfassung  und  die  Lebensdauer  des  ungarischen 
Eisenerzvorkommens  hat  bereits  eine  Diskussion  eingesetzt  und  die 
montanistischen  Kreise  finden  die  mit  86  bzw.  56  Jahren  angesetzte  Lebens- 
dauer des  ungarischen  Eisenerzbergbaues  etwas  optimistisch. 

Wie  auch  Verf.  hervorhebt,  glaubt  man  in  bergtechnischen  Kreisen, 
daß  die  im  Werke  angegebene  Kohlenschätzung  der  Kohlen  Vorräte  Ungarns 
mit  1717  Millionen  Tonnen  pessimistisch,  daher  zu  niedrig  sein  dürfte.  Immer- 
hin dürfte  der  Kohlenvorrat  Ungarns  mit  Rücksicht  auf  die  steigernde 
Kohlenförderung  noch  immer  etwa  100  Jahre  dauern. 

Das  besprochene  Werk  wird  immer  eine  äußerst  schätzbare  Quelle 
für  die  Eisenerz-  und  Kohlenvorkommen  Ungarns  sein.  Zsigmondy. 

1509.  Vitalis,  Stephan.  —  ,, Beiträge  zu  den  geologischen  und  montanistischen 
Verhältnissen  des  ungarischen  Erzgebirges ."  J.-Ber.  d.  kgl.  ungar.  geol. 
R.-A.,  S.  424-440. 

Verf.  berichtet  über  die  Hauptergebnisse  seiner  geologischen  Beob- 
achtungen, und  zwar:  erstens  von  der  Tótpelsocer  Insel  der  östlichen  alpinen 
Untergrauwackenzone,  zweitens  von  den  Eruptivgesteinen  dieses  Gebietes 
und  drittens  über  die  montanistischen  Verhältnisse  des  Bélabânyaer  Gruben  - 
re  vieres.  Verf.  sieht  die  Rettung  des,  in  stetem  Niedergang  befindlichen 
Selmecbânyaer  (Schemnitzer)  Bergbaues  in  der  Wiedereröffnung  der  ehedem 
ertragsreichen  Bélabânyaer  (Dillner)  Gruben  unter  dem  Bélabânyaer  Erb- 
stollenhorizont. A.  v.  Zsigmondy. 

1510.  Phillips,  W.  B.  —  ,,  The  mineral  resources  of  Texas"  Bull,  of  the  uni- 
versity of  Texas,  No.  365,  Scient.  Ser.  No.  29.  Austin  1914.  8°,  340  S. 
Mit  40  Abb. 

Der  erste  Teil  des  Werkes  bringt  statistische  Übersichten  über  die 
Mineralproduktion  für  die  Jahre  1882—1913  und  Einzelstatistiken  für  die 
verschiedenen  Stoffe.  Daraus  sei  folgende  Tabelle  wiedergegeben,  in 
welcher  die  einzelnen  behandelten  Stoffe  nach  ihrem  Gesamtwerte  ge- 
ordnet sind. 
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Mill.  Doll.  Mill.  Doll. 

Petroleum   97,4      40,6%       Mineralwasser/..    2,8  1,2% 

Tonprodukte  ..  43,1       17,9%       Sand  und  Kies  ..    2,7  1,2% 

Kohle    32,0       13,3%       Kalk   2,5  1,0% 

Cement   9,0        3,7%        Quecksilber   2,2  0,9% 

Lignit   8,3        3,4%       Sandstein   1.9  0,8% 

Asphalt   7,6        3,2%       Gips   1,8  0,8% 

Silber    7,2        3,0%       Eisenerz   0,6 

Naturgas   5,1        2,1%       Asphaltkalk   0,1 

Kalkstein   5,1         2.1%       Zink   0,06   \  0.6  % 

Salz   3,9        1,6%       Gold    0,04 

Granit   3,1         1,3  %       Blei   0.03 

Eisen   3,0        1,3%       Kupfer    0.016 

Im  zweiten  bis  fünften  Kapitel  werden  die  Mineralvorkommen  der 
einzelnen  Bezirke  beschrieben.  Das  sechste  Kapitel  bringt  die  berggesetz- 
lichen  Bestimmungen,  das  siebente  eine  Tabelle  der  Ortschaften  des  Staates 
nach  Lage,  Höhenlage  und  Bevölkerung  und  das  Schlußkapitel  endlich  eine 
Tabelle  der  Höhe  der  einzelnen  Bergketten  und  Berggipfel.         K.  K. 


1511.  Mügge,  0.  —  „Zur  Kenntnis  der  Einlagerungen  von  Eisenerzen  in 
Glimmer  und  einiger  Eigenschaften  des  Goethit."  N.  Jb.  f.  Min.,  1916,  Bd.  1, 
H.  2,  S.  55-70.    Mit  Taf.  6-9  u.  2  Textfig. 

Von  kristallographisch  zum  Glimmer  orientierten  ili  m  eingelagerten 
Eisenerzen  werden  Eisenglanz,  Magnetit,  Goethit  und  Eisenhydrogele  be- 
schrieben. Die  optischen  Eigenschaften  des  Goefhit  und  die  Vorgänge  bei 
seiner  Entwässerung  werden  dargelegt.  K.  K. 

1512.  Gäbert,  C.  —  „Die  Raseneisenerzlager  bei  Buchholz,  Marklendorf  und 
Mellendorf  im  unteren  Allertai,  nördlich  Hannover,  nebst  Bemerkungen  übet 
Raseneisenerze  im  allgemeinen."  X.  f.  prakt.  Geol.,  25.  Jg.,  1915,  Nr.  12, 
S  187-194. 

Beschreibung  der  Lage  und  Ausdehnung  der  Erzlager,  der  Beschaffen- 
heit der  Lagerstätten,  der  Struktur  und  des  mikroskopischen.  Gefüges  des 
Erzes,  der  chemischen  Beschaffenheit,  Erzmenge.  des  Abbaues,  der  Auf- 
bereitung, Rentabilität  und  dei-  Erzvorräte.  Der  Eisengehalt  beträgt  35.4 
bis  46,6%,  Mangan  0,33  2.37.  Phosphor  0.95  L,62.  Die  Erzmenge  be- 
trägt 540000  t.  K.  K. 


Allgemeine  Geologie. 

1513.  Koßmat,  Fr.  -  ,,Palaeogeographie  {Geologische  Geschichte  der  Meere 
und  Festländer):1  II.  Aufl.,  8°,  142  S.  Mit  6  Karten.  Berlin  u.  Leipzig. 
G.J.Göschen,  1916.    Sammlung  Goschen,    Pr.  0,90  M. 

Der  Verf.  bespricht  in  allgemein  verständlicher  Form  und  in  historischer 
Folge  die  Umgestaltungen  der  Erdoberfläche,  die  Verteilung  von  Wassel-  und 
Land,  von  Meeres-  und  Fest  andsablagerungen,  von  warmen  und  kalten 
Perioden  während  der  einzelnen  Zeitalter,  schildert  die  Verschiedenheiten  und 
Veränderungen  der  Pflanzen-  und  Tierwelt,  die  Verbreitung  der  Gletscher 
in  den  verschiedenen  Eiszeiten,  die  Perioden  und  Verbreitung  des  Vulkanismus 
und  unterstützt  diese  Schilderungen  durch  <>  Kärtchen,  die  die  Verteilung 
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von  Wasser  und  Land  im  Silur.  Devon.  Karbon,  in  der  Trias,  der  Kreide 
und  dem  Alttertiär  darstellen.  K.  K. 

1514.  Tornquist,  A.     -  „Grundzüge  der  allgemeinen  Geologie."     8°,  242  S. 
Mit  81  Abb.  im  Text.    Berlin.  Gebr.  Bornträger,  1916.    9,20  M. 

Die  vorliegenden  Grundzüge  sind  nach  der  Absicht  des  Verf.  nicht 
für  angehende  Geologen,  sondern  für  diejenigen  Studierenden  der  Hoch- 
schulen bestimmt,  die  die  Geologie  als  ergänzendes  oder  grundlegendes 
Nebenfach  ihres  naturwissenschaftlichen  oder  technischen  Hauptfaches  be- 
treiben.   Der  Stoff  ist  in  7  Kapiteln  behandelt,  nämlich 

1.  Astronomische  und  geophysikalische  Geologie. 

2.  Petrogenetische  Geologie. 

3.  Biologische  Geologie. 

4.  Dynamische  Geologie. 

5.  Geotektonische  Geologie. 

6.  Morphogenetische  Geologie. 

7.  Angewandte  Geologie.  K.  K. 


1515.  Deecke,  W.  —  ,,Über  Meerestransgressionen  und  daran  sich  anknüpfende 
Fragen"  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916,  A.  Abb.,  H.  3,  S.  360-391. 
Der  Aufsatz  soll  die  gemeinsamen  Züge  oder  die  Unterschiede  hervor- 
heben, welche  bei  Meerestransgressionen  die  Änderung  in  der  Zusammen- 
setzung der  Tierwelt  bedingt,  und  die  Schicksale  verfolgen,  welche  einzelne 
Gattungen  oder  ganze  Ordnungen  dabei  erlitten  haben.  Zu  diesem  Zwecke 
läßt  der  Verf.  eine  große  Anzahl  von  Meerestransgressionen  vor  unseren 
Augen  sich  entwickeln,  beginnend  mit  denen  des  Muschelkalkes  und  des  Lias 
und  die  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  der  aufeinander  folgenden  Lebens- 
gemeinschaften in  klarer  Schilderung  hervorhebend.  Er  zeigt  wie  die  Muschel- 
kalkfauna fast  vollständig  auf  einmal  im  ganzen  Gebiete  da  ist,  während 
die  Liasfauna  nach  und  nach  erscheint,  wie  erstere  etwas  völlig  Neues  dar- 
stellt, während  letztere  größtenteils  auf  erstere  zurückzuführen  ist.  Für 
Meereseinbrüche  in  ein  neuzeitliches  Binnenbecken  bieten  Schwarzes  Meer 
und  Ostsee  Beispiele,  der  mitteleuropäischen  Liasüberflutung  ist  die  Callovien- 
transgression  des  Moskauer  Beckens  vergleichbar.  Die  cambrosilurische 
Transgression  in  Skandinavien,  die  mitteldevonische  im  Rheinischen  Schiefer- 
gebirge, die  des  Zechsteinmeeres  werden  besprochen  und  in  ihren  besonderen 
Eigentümlichkeiten  geschildert.  Einen  besonderen  Typus  bilden  die  langsam 
erfolgenden  Verschiebungen  der  Strandlinie,  die  zur  Erzeugung  von  Ufer- 
sümpfen, Haffen  mit  Moorrändern,  Deltasedimenten  führen,  mit  dem 
Ende  des  Jura  beginnen  und  im  Wealden  und  Tertiär  ihre  besten  Ver- 
treter haben.  Auch  die  Meeresregressionen  und  ihre  Wirkungen  werden  an 
der  Geschichte  des  oberrheinischen  Beckens  erläutert.  Schließlich  wendet 
sich  der  Verf.  gegen  zu  weitgehende  Annahme  von  Meeresabrasionen  und 
ist  der  Ansicht,  daß  tektoni  sehe  Vorgänge  das  Wichtigere,  die  marine  Abrasion 
nur  eine  Nebenerscheinung  ist,  worin  er  nach  Ansicht  des  Ref.  wohl  etwas 
zu  weit  geht.  Selbst  an  der  Ostseeküste  soll  wirkliche  Meeresabrasion  nur 
an  wenigen  Stellen  erfolgen,  und  doch  haben  wir  vor  drei  Jahren  erst  inner- 
halb zweier  Tage  auf  Hunderte  von  Kilometern  Länge  einen  Landstreifen 
von  5—12  m  Breite  verloren!  K.K. 
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1516.  Moeller,  Th.  —  ,,Über  die  Kraftquelle  und  die  Äußerungsformen  der 
großen  tektonischen  Vorgänge."    Diss.,  Berlin,  Univ.,  8°,  78  S.s  1916. 

Der  Verf.  gibt  als  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  folgendes  an: 

Das  Erdinnere  ist  auf  Grund  des  dort  herrschenden  Druckes  und  der 
Temperatur  als  plastisch  anzusehen.  Es  wird  umgeben  von  dem  ca.  120  km 
mächtigen  Erdmantel:  dieser  wieder  zerfällt  ohne  scharfe  Grenze  in  die 
Übergangszone,  die  sich  durcli  abnehmende  Plastizität  auszeichnet  (von 
etwa  120  bis  30  oder  20  km  Tiefe),  und  in  die  äußere  Erdrinde  oder  Erdkruste. 

Im  Erdinneren  befindet  sich  ein  Wärmeherd,  nach  der  Atmosphäre  zu 
erfolgt  Wärmeabgabe;  die  Wärmemassen  der  Erde  wandern  also  in  der 
Richtung  des  wachsenden  Radius. 

In  plastischen  Medien  ist  eine  kleinste  gerichtete  Kraft  zur  Erzeugung 
einer  Bewegung  ausreichend;  das  trifft  also  auch  für  das  Erdinnere  zu.  Ge- 
richtete Kräfte  können  hier  durch  auftretende  Dichteungleichheiten  ent- 
stehen . 

Die  Entstehung  von  Dichteunterschieden,  also  Volumänderung,  kann 
ausgehen  von  Veränderungen  der  Druck-  oeler  der  Temperaturwirkung  auf 
einzelne  Vertikalsäulen  im  Erdinnern.  Die  Veranlassung  dazu  kann  im 
Inneren  oder  an  der  Oberfläche  der  Erde  liegen. 

Kommt  eine  Bewegung  zustande,  so  verändert  sich  dabei  in  bezug 
auf  die  bewegte  Masse  und  ihre  jeweilige  Umgebung  das  Verhältnis  zwischen 
den  Druck-  und  Temperaturwirkungen,  deren  wirksame  Bestandteile  Höhe 
des  Druckes  und  Kompressibilität  einerseits.  Höhe  der  Temperatur  und 
thermischer  Ausdehnungskoeffizient  anderseits  sind.  Die  Untersuchung  des 
Verlaufs  von  Bewegungen  beruht  auf  der  Grundlage,  daß  sich  Druckver- 
änderungen gegenüber  den  betroffenen  Massen  sogleich  geltend  machen, 
während  Temperaturveränderungen  wegen  der  Langsamkeit  der  Wärnie- 
leitung längere  Zeit  brauchen,  um  wirksam  zu  werden. 

Ist  die  Kompressibilität  der  bewegten  Masse  kleiner  als  die  der  Um- 
gebung, so  erfolgt  die  Bewegung  in  Form  von  Oscillationen.  deren  Amplitude 
um  so  größer  ist,  je  geringer  der  Unterschied  der  Kompressibilität  und  je 
geringer  die  Wärmeleitungsfähigkeit  oder  je  größer  die  Wärmekapazität  der 
bewegten  Masse  ist.  Wenn  die  Kompressibilität  der  bewegten  Masse  gleich 
der  der  Umgebung  isi .  so  erfolgt  eine  aperiodische  Bewegung,  deren  Lebhaftig- 
keit und  Dauer  vom  Unterschied  der  Temperaturwirkung  zwischen  Masse 
und  Umgebung  abhängt.  Ist  die  Kompressibilität  bei  der  bewegten  Masse 
größer  als  bei  dor  Umgebung,  so  erfolgt  ebenfalls  eine  aperiodische  Bewegung, 
die  aber  sogleich,  nachdem  ihr  die  Anfangsbeschleunigung  erteilt  ist,  von 
der  Temperaturwirkung  unabhängig,  also  auch  nach  Temperaturausgleich, 
sieh  solange  fortsetzt,  bis  sie.durch  einen  äußeren  Anlaß  daran  gehindert  wird. 

Das  Gleichgewicht  der  .Massen  des  Erdinnern  ist  im  allgemeinen  stabil, 
(I  h.  die  schwereren  Massen  liegen  unten,  die  leichteren  oben.  Daraus  folgt, 
daß  die  Druck  wirk  una  auf  die  Dichte  größer  ist  als  die  Temperaturwirkung. 

Von  diesem  Durchschnittszustande  können  Abweichungen  vorkommen  : 
eine  örtliche  übernormalc  Abnahme  der  geothermi sehen  Tiefenstufen  in  der 
Richtung  des  wachsenden  Erdradius  verursacht  zu  große  Schwere  und  daher 
Absenkung;  eine  übernormale  Abnahme  der  geobarischen  Tiéfenstufe  in  dei 
Richtung  des  wachsenden  Erdradius  verursacht  zu  geringe  Schwere  und 
daher  Aufstieg.  Eine  Umwandlung  stabilen  oder  indifferenten  Gleichgewichtes 


in  ein  labiles  hat  einen  Scholleneinbruch  in  der  Erdrinde  und  vulkanische 
Erscheinungen  zur  Folge. 

Die  erwähnten  oscillierenden  und  aperiodischen  Bewegungen  im  Erd- 
innern  können  sich  auf  das  über  dem  betreffenden  Orte  liegende  Stück  der 
Erdrinde  übertragen,  wenn  die  Kraft  der  Bewegung  groß  genug  ist," die  Zähig- 
keit des  Erdmantels  zu  überwinden.  Allgemein  ist  die  Kraft  um  so  größer, 
je  größer  die  von  der  Bewegung  betroffene  Masse  ist.  Oscillationen  sind  lim- 
inoglieli, wenn  (was  wahrscheinlich  ist)  die  durch  denselben  Vorgang  er- 
zeugten Druck-  und  Temperaturwirkungen  sich  zeitlich  nacheinander  geltend 
machen.  Tritt  ihre  Wirkung  gleichzeitig  auf,  so  geht  die  oscillierende  in  eine 
aperiodische  Bewegung  über. 

Von  Schwereanamolien  sind  im  allgemeinen  positive  an  Senkungs- 
gebiete, negative  an  Hebungsgebiete  geknüpft.  Die  Anomalie  geht  der  Be- 
wegung voraus  und  nimmt  während  ihres  Verlaufes  langsam  ab. 

Die  isostatische  Lehre  wird  anerkannt  und  ist  in  den  Ausführungen 
überall  mit  enthalten;  sie  allein  ist  aber  als  zur  Erklärung  der  Formen  und 
Vorgänge  unzureichend  zu  bezeichnen;  deshalb  wurden  mit  den  Druckwirkun- 
gen, die  sie  den  Vorgängen  zugrunde  legt,  die  Temperaturwirkungen  ver- 
bunden und  im  Laufe  der  Untersuchung  als  die  wirksameren  erkannt. 

Eine  Aufwölbung  der  Erdrinde  durch  Hebung  verursacht  Streckung 
der  Oberfläche,  ebenso  ein  Absinken  infolge  Senkung  der  Unterlage.  Wird 
eine  solche  erste  Bewegung  rückläufig,  so  wird  der  Dehnungsbetrag  zum 
Überschuß,  der  sich  in  Pressungsverwerfungen  und  Faltungen  äußert.  So 
entstehen  die  Höhenunterschiede  verschiedener  Krustenteile  sowie  die  großen 
Faltengebirge,  und  so  erklärt  es  sich,  daß  Vor-  und  Rückland  großer  Gebirge 
so  oft  in  verschiedenen  Höhen  liegen.  Durch  Gleitvorgänge  an  den  Gehängen 
der  Großformen  entstehen  die  oberflächlichen  kleineren  Faltungen. 

Bei  Hebung  treten  wegen  des  Eindringens  plastischer  Massen  unter  die 
Erdrinde  oft  vulkanische  Erscheinungen  auf,  die  besonders  in  den  wider - 
standssch wachen  Ringzonen  hervortreten.  Bei  Senkungen  ist  dies  wegen 
der  geringeren  Druckspannung  zwischen  Scholle  und  platischer  Unterlage 
seltener  der  Fall,  ausgenommen  bei  Eintritt  labilen  Gleichgewichts. 

K.  K. 

1517.  (Jloos,  Hans.         „Zur  Entstehung  schmaler  Sförungszonen."  Geöl. 
Rdsch.,  Bd.  7,  1916,  H.  1/2,  S.  41-52.    Mit  7  Textfig. 

Bewegen  sich  Schollen  der  Erdkruste  nicht  dauernd  in  gleicher 
Richtimg,  sondern  aneinander  auf  und  nieder,  so  geben  sie  schmale  Gesteins- 
streifen wechselweise  aneinander  ab.  Solche  Grenzstreifen,  die  beiderseits 
an  den  Hochbewegungen  teilnehmen,  können  weit  über  die  tektonische 
Höhenlage  ihrer  Rahmenschollen  emporwachsen  und  werden  zu  Horsten: 
nehmen  sie  nur  oder  vorwiegend  an  den  Senkungen  Teil,  zu  Gräben.  Unter 
besonderen  Urnständen  fallen  tiefste  Gräben  und  höchste  Horste  dicht 
neben  einander  (z.  B.  Sprungkreuzung),  unter  anderen  Bedingungen  ent- 
steht eine  widersinnig  zerschnittene  Flexur.  Dauern  die  Auf-  urd  Ab- 
be wegungen  länger  an,  so  wird  das  Grenzgebiet  in  immer  zahlreichere  und 
immer  schmalere  Streifen  zerschnitten  und  eine  Störungszone  entwickelt 
sich,  die  beständig  verwickelter  und  beständig  dünner  werdend,  alle 
künftigen  Spannungen  anzieht  und  in  sich  zur  Auslösung  bringt. 

So  ist  es  möglich,  daß  Lagerungsformen,  hinter  denen  man  bis  dahin 
Seitendruck  und  tangentiale  Bewegung  gesucht  hat,  nur  durch  die  alltäglichen 


Kräfte  und  Vorgänge  der  Schollengebirge  geschaffen  werden  :  durch  Hebungen 
und  Senkungen  breiter  Tafeln  und  von  Druck  oder  Zug  vielleicht  beeinflußt, 
aber  nicht  abhängig."  K.  K. 


1518.  Johnston,  John.  —  ,, Druck  als  Faktor  der  Mineral-  und  Gesteinsbildung ." 
N.  Jb.  f.  Min.,  1915,  Bd.  2,  H.  2,  S.  89-108.    Mit  2  Textfig. 

Theoretische  Erörterungen  vom  Standpunkt  der  Phasenlehre  über  die 
Einwirkung  des  Druckes  auf  die  chemischen  und  chemisch-physikalischen 
Gleichgewichtsverhältnisse  eines  Systems  von  mehreren  Komponenten.  Die 
Einwirkung  des  Druckes  auf  diese  Systeme  ist  oft  sehr  bedeutend,  besonders 
wenn  eine  der  Komponenten  leicht  flüchtig  ist.  Im  allgemeinen  wird  der 
Einfluß  des  Druckes  auf  Einphasensysteme,  also  besonders  auf  den  Schmelz- 
punkt eines  einzelnen  Minérales  überschätzt.  Der  Einfluß  des  Druckes  auf 
die  Löslichkeit  der  Mineralien  in  Wasser  (oder  im  Schmelzfluß  ineinander), 
sowie  auf  die  chemische  Reaktionsfähigkeit  der  vorhandenen  Stoffe  gegen- 
einander, der  viel  wichtiger  ist,  wird  aber  nach  Ansicht  des  Verf.  noch  viel 
zu  wenig  beachtet. 

,, Demgemäß  müssen  wir  bei  der  Diskussion  der  Kristallisations- 
verhältnisse eines  komplexen,  magmatischen  Systems  den  Druck  so  gut 
berücksichtigen  wie  die  Abkühlungsart.  Druck-  wie  auch  Temperatur- 
änderungen können  die  Krist?llisationsfolge,  ja  sogar  den  Charakter  der 
Kristallisationen  ändern,  vorausgesetzt,  daß  nicht  alle  Löslichkeit  skurvn 
der  verschiedenen  festen  Phasen  in  gleicher  Weise  durch  die  Bedingüngs- 
änderungen  beeinflußt  werden."  G.  Berg. 

Vulkanismus. 

1519.  Zelizko,  J.  Vä  —  „Sopecny  vybuch  na  ostrovë  Sakuraëimë  v  Japonsku 
r.  1914."  (Die  Eruption  auf  der  Insel  Sakuraschima  inJapan,  1914.)  Ôasopis 
turistû,  Jg.  XXVin,  Nr.  1.  S.  I S    25.  Prag  1916.    Mil  1  Ansicht  und 

1  Kartenskizze.  Ref.  d.  Verf. 

1520.  Wittich.  E.  „Über  Lavahöhlen  im  Pedregal  von  San-Angelbei  Mexiko  " 
N.  Jb.  f.  Min.,  Jg.  1916,  Bd.  1.  H.  W    S    12h  133. 

Den  70  km2  großen  Lavastrom  des  Pedregal  durchziehen  ausgedehnte, 
zum  Teil  durch  Deckeneinsturz  geöffnete  Höhlen,  deren  Decken  und  Böden 
mit  Stalaktiten  und  Stalagmiten  bekleide!  sind.  Mehrfach  hai  sich  in  ihnen 
auch  ein  sekundärer  Lavastrom  bewegt,  so  dal.)  die  Böden  die  Struktur  der 
Lavaoberfläche  besitzen.  Die  Höhlen  sind  durch  Ausfließen  des  noch  flüssigen 
Magmas  aus  bereits  erstarrter  Masse  etil  standen.  Die  Beschaffenheit  von 
Kontraktionsrissen  Meist  auf  einen  viskosen  Zustand  dei'  Lava  hei  ihrer  Ent- 
stehung hin.  K.  K. 

Erdbeben. 

1521.  Tains,  E.  -  „Über  du  Intensitätsverhältnisse  in  den  Schiittergebieten 
starker  Erdbeben.1'    Geogr.  Z..  P>d.  XXII.  Jg.  L916,   S.  315    328.  Mit 

2  Textfig. 

Verf.  gibt  einen  orientierenden  kritischen  Überblick  über  die  bêmerkens- 
werteren   Untersuchungen  und  Beobachtungen,  die  darauf  ausgehen,  eine 


é 
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bestimmtere  Vorstellung  über  den  räumlichen  Verlauf  der  Erschütterung, 
etwaige  Gesetzmäßigkeiten  in  der  Intensitätsverteilung  wie  auch  über  die 
bei  dem  Beben  zur  Entfaltung  gekommene  Energie  zu  gewinnen  und  damit 
das  Ausgangsgebiet  der  Erschütterung  festzulegen. 

Eine  für  die  genauere  Ermittlung  des  Energiebetrages  sehr  wichtige 
Größe,  die  Herdtiefe,  entzieht  sich  leider  noch  in  der  Regel  einer  zuverlässigen 
Kenntnis;  auch  ist  es  noch  nicht  gelungen,  der  Absorption  der  Erdbeben- 
wellen bei  ihrer  räumlichen  Ausbreitung  in  den  Schichten  der  Erdkruste 
gebührend  Rechnung  zu  tragen.  D.  Häberle. 

Hydrologie. 

1522.  Aiedzwiedzki.  Julian.  —  „Über  die  Art  des  Vorkommens  und  der  Be- 
schaffenheit des  Wassers  im  Untergrunde,  in  Quellen,  Flüssen  und  Seen" 
Eine  geologische  Übersicht  mit  Berücksichtigung  praktischer  Beziehungen. 
M  17  Abb.  i.  T.   Wien,  Lehmann  &  Wentzel  i.  Komm.,  1915,  IV,  74  S.  3  M. 

Das  kleine  Büchlein  behandelt  das  Vorkommen  des  Wassers  im  Unter- 
grunde, die  Gewinnung  der  Boden wässer,  die  Quellen,  die  Temperatur  und 
chemische -Beschaffenheit  der  Boden  wässer  und  Quellen  und  die  Oberflächen- 
wässer. (Ref.  bedauert,  daß  jeder  neuere  Verf.  von  Schriften  zur  Grund- 
wasser- und  Quellenkunde  (Höfer,  Geinitz.  Tornquist,  Steuer)  andere  Be- 
zeichnungen für  das  unterirdische  Wasser  anwendet.)  K.  K. 

1523.  3Iezger,  Chr.  —  ,,Die  Quellentemperatur  in  ihren  Beziehungen  zur  Seehöhe 
und  zur  geographischen  Breite  und  ihr  Verhältnis  zur  Luft-  und  Boden- 
temperatur.1' Gesundheits-Ingenieur,  39.  Jg.,  1916,  Nr.  42,  S.  449—458; 
Nr.  43,  S.  461-466;  Nr.  44,  S.  469-475:  Nr.  45,  S.  483-488.  Mit  11  Abb. 

An  der  Hand  eines  umfangreichen,  teils  von  ihm  selbst,  teils  von 
A.  Kerner  (1864—1876)  gesammelten,  von  F.  Kerner  veröffentlichten,  teils 
von  Hallmann  1854  veröffentlichten  Materials  untersucht  der  Verf.  die 
Beziehungen  zwischen  der  Wärme  der  Quellen  und  ihrer  Höhenlage  einerseits, 
ihrer  geographischen  Breite  anderseits.  Er  kommt  zu  dem  wichtigen  Er- 
gebnis, daß  die  „normalen"  Quellen  mit  ihrer  Temperatur  bis  zu  700  m  in 
arithmetischer,  von  da  an  abwärts  in  geometrischer  Progression  zunehmen 
und  daß  die  mittlere  Quellenwärme  bei  gleicher  Höhenlage  mit  jedem  Breiten- 
grade um  0,6°  sich  ändert.  Für  die  Änderung  der  normalen  Quellentemperatur 
mit  der  Höhe  gilt  das  gleiche  Gesetz  wie  für  die  Änderung  der  mittleren 
Luft-  und  Bodentemperatur,  doch  ist  das  Maß  der  Änderung  verschieden; 
dagegen  ändert  sich  mit  der  geographischen  Breite  die  Temperatur  der  Quellen, 
der  Luft  und  des  Bodens  um  den  gleichen  Betrag.  K.  K. 

1524.  Schubert,  Richard.  —  ,,Neue  und  wenig  bekannte  Mineralquellen  Süd- 
ostmährens"   Montanist.  Rundsch..  7.  Jg.,  1915,  S.  65  —  68. 

Aus  dem  südmährischen  Eozän  werden  jod-  und  bromhaltige  alkalische 
Säuerlinge  beschrieben,  die  ihre  Salze  dem  Eozän,  ihre  Kohlensäure  durch 
miozäne  Andésite  zersetzten  Karbonatgesteinen  verdanken  sollen,  ferner 
eine  Reihe  von  bislang  zum  Teil  unbekannten  Schwefelquellen,  dann  die 
Säuerlinge  von  Prerau,  deren  C02-Gehalt  den  Devonkalken  entstammt 
und  ebenfalls  durch  jungtertiäre  Magmen  in  Freiheit  gesetzt  wurde.  Die 
Schwefelquellen  sind  an  blaugraue  und  dunkelgraue  Schiefertone  gebunden 


und  treten  alle  an  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  quer  oder  schräg  zum 
Streichen  dieser  Schieferzonen  verlaufenden  Störungen  zutage.  Ihre  Ent- 
stehung scheint  mit  der  Südost  mährischen  Petroleumfrage  in  Beziehung  zu 
stehen.  K.  K. 


1525.  Klüpfel,  Walther.  —  „Über  die  Wasserverhältnisse  im  Lothringer  Jura" 
Z.  f.  prakt.  Geol.,  24.  Jg.,  1916,  H.  2,  S.  38-53,  H.  3,  S.  57-67. 

Nach  einem  Überblick  über  die  stratigraphi sehen  Verhältnisse  mit  einer 
sehr  eingehenden  Gliederungstabelle  des  Lothringer  Juras  werden  die  im 
Gebiete  auftretenden  Wasserhorizonte  besprochen.  Es  sind  dies:  der  Bunt- 
sandstein, das  Rhät,  der  Gryphitenkalk,  die  über  dem  Betatone  liegenden 
Kalkbänkchen .  die  Eallaciosustonsandsteine  mit  der  Erzformation,  der  über 
den  Discitesschichten  folgende  Kalkkomplex,  besonders  die  Hohebrücker- 
kalke.  der  Jaumont-Oolith,  der  Vionville-Oolith,  die  Anabacienkalke.  der 
Eisenoolith  von  Neuvizy,  die  Gehängeschuttablagerungen  und  die  Terrassen- 
bildungen. Wegen  der  hohen  Bedeutung  der  Tektonik  für  die  Wasserführung 
der  Schichten  folgt  ein  Überblick  über  dieselbe,  den  eine  Strukturkarte  des 
Jura  zwischen  Maas  und  Mosel  erläutert.  Es  folgt  ein  allgemeiner  Überblick 
über  die  verschiedenen  Wasservorkommen.  Der  Verf.  unterscheidet  nach 
ihrer  Bewegung: 

a)  Fließwasser:  1.  Schichtwasser  —  Schichtquellen,  2.  Muldenfließ- 
wasser  —  Mulden  quellen,  3.  Bach- und  Flußgrundwasser,  Terrassen- 
schutt- und  Schotter- Wasser,  4.  Oberflächenwasser  zum  Teil, 
5.  Ka  rst  wasser  zum  Teil. 

b)  Standwasser:  1.  Standbecken  wasser.  Überlaufs-  und  artesische 
Quellen. 

Nach  dem  Medium  unterscheidet  er: 

A.  Gebirgswasser :  1.  Schichtwasser.  2.  Muldenfließwasser,  3.  Stand- 
beckenwasser. 

B.  Obergrundwasser. 

C.  Oberflächen  wasser. 

Alle  diese  Begriffe  werden  näher  erläutert. 

Sodann  wird  das  große  Standwasserbecken  im  Lothringer  Dogger  be- 
sprochen, welches  die  Schichtfolge  vom  Hohebrücker  bis  zum  Jaumontkalke 
erfüllt  und  vielfach  Karstcharakter  besitzt,  hierauf  das  Malmbecken  westlich 
der  Maas  über  den  Woëvretonen . 

Winke  zum  Aufsuchen  von  Wassel  und  über  die  beste  Ait  seiner  Er- 
schließung beschließen  die  Arbeit.  K.  K. 

1526.  Hol.  >) .  B.  L.  „Beiträge  im  Hydrographie  der  Ardennen"  Diss. 
Utrecht.  Jb.  d.  Frankfurter  Ver.  f.  Geogr.  u.  Statistik.  79.  u.  SO.  Jg.. 
1914     li)l().  8°,  L60  S.    Mit  3  Taf. 

Die  Verfasserin  stellt  die  Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  wie  folgt 
zusammen  : 

Die  Anleimen  sind  eine  gehobene  Fastebene,  deren  Entwicklung  im 
heutigen  Zyklus  das  Stadium  der  Jungreife  erreicht  hat.  Das  Maastal  ist 
antezedent  in  bezug  auf  die  Aufwölbung  der  Ardennenf astebene.  Entlang 
dei   Maas  sind  vier  durchlaufende  Terrassen  nachzuweisen:  die  Argonnen- 
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maasterrasse,  die  Hauptterrasse,  die  Mittelterrasse  und  die  Niederterrasse. 
Neben  den  drei  letztgenannten  kommt  längs  der  Lesse,  Lomme  und  Wamme 
noch  eine  ältere  Mittelterrasse  vor.  Wahrscheinlich  sind  die  Argonnenmaas- 
terrasse  und  die  Hauptterrasse  durch  die  Aufwölbung  der  Ardennen  mit- 
verbogen. 

Im  belgischen  Karst  besteht  für  die  einzelnen  Gebiete  ein  zusammen- 
hängender Grundwasserspiegel.  Die  sogenannten  Höhlenflüsse  strömen  im 
Grundwasserniveau.  Ihrem  Entwicklungsstadium  gemäß,  müssen  sie  ent- 
weder als  Karstwasseradern  oder  als  unterirdische  Flüsse  betrachtet  werden. 
Höhlenbildung  kann  nur  bis  wenige  Meter  unter  dem  Grundwasserspiegel 
stattfinden.  Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  der  den  Grundwasserstand  in  einer 
Höhle  regulierende  Fluß  sein  Bett  eingetieft  hat,  ist  also  eine  untere  Grenze 
für  die  Vertiefung  der  betreffenden  Höhle.  Die  Ursache  der  vertikalen  Höhlen  - 
bildung  im  belgischen  Karst  ist  in  der  Aufwölbung  des  frankogallischen 
Gebirgsblocks  zu  suchen,  denn  dadurch  vertieften  die  Flüsse  ihre  Täler  und 
senkten  damit  den  Grundwasserstand.  Die  Ruhepausen  in  der  Hebung 
führten  zur  Terrassenaufschüttung  und  zur  Bildung  der  horizontalen  Höhlen- 
gänge. 

Die  räumliche  Beschränkung  des  Karstphänomens  in  den  belgischen 
Ardennen  hat  zur  Folge,  daß  die  Entwicklung  der  allochthonen  Flüsse  der 
Landschaft  den  Stempel  aufgedrückt  hat  und  diese  nicht  zur  reinen  Korrosions- 
landschaft geworden  ist.  Die  auf  die  Korrosionsdoline  begründete  Beurteilung 
des  Zyklus  im  Karst,  wie  sie  Grund  gibt,  ist  in  diesem  Gebiet,  wo,  wie  in  den 
meisten  bedeckten  Karsten,  das  Vorkommen  der  Korrosionsdoline  ein  be- 
schränktes ist,  nicht  anwendbar.  Die  Entwicklung  der  Höhlen  oder  die  Art 
und  Weise,  wie  die  unterirdische  Entwässerung  sich  vollzieht,  ist  an  den 
verschiedenen  Stellen  verschieden  weit  vorgeschritten  und  kann  daher  hier 
nicht  als  Leitform  für  die  Altersbestimmung  eines  allgemeinen  Karstzyklus 
verwandt  werden.  K.  K. 


Regionale  Geologie. 

152?.  Krebs,  Norbert.  —  ..Vorläufiger  Bericht  über  den  ersten  Teil  der  geo- 
graphisch-geologischen Studienreise  nach  Serbien."  M.  d.  K.  K.  Geogr.  Ges. 
i.  Wien,  Bd.  59,  H.  10,  S.  B09-614. 

Berichtet  über  morphologische  Forschungen  des  Verf.  und  geologische 

Abels  auf  einer  vierwöchigen  Exkursion  in  Serbien.  K.  K. 

1528.  Oestreich;Karl.  -  „Mazedonien."  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin.  1916, 
Nr.  3,  S.  129-157. 

Der  Aufsatz  betrachtet  das  mazedonische  Land  an  Hand  einer  mor- 
phologisch-hydrographischen Gliederung:  diese  geht  aus  von  der  serbisch- 
mazedonischen Hauptfurche,  die  nach  beiden  Seiten  Gefälle,  ihre  höchste 
Erhebung  im  Amselfelde  in  der  Mitte  hat  und  im  Norden  von  der  Morava, 
im  Süden  vom  Wardar  beherrscht  wird.  Daran  schließen  sich  Westmazedonien 
mit  seinen  Seen  und  Poljes  und  Ostmazedonien  mit  dem  Becken  von  Strumica. 

K.  K 

1529.  Rénz,  ('ari.  ..Die  Gebirge  von  Agrapha  (Pindos)"  Neues  Jb.  f.  Min. 
usw..  1915..  Beil.  Bd.  40,  S.  229-252. 


Durch  die  Gebirge  von  Agrapha,  die  den  mittleren  Teil  des  lang- 
gestreckten Pindoszuges  und  Teile  der  westgriechischen  Olonos-Pindoszone 
bilden,  wurden  zwei  Profile  mit  übereinstimmenden  Resultaten  gelegt.  Die 
die  Ketten  von  Agrapha  aufbauenden  Gesteine  gehören  der  Obertrias,  dem 
Jura,  der  Kreide  und  dem  Eozän  an.  Das  Mesozoicum  wird  von  der  Ober- 
trias ab  bis  zur  Oberkreide  durch  die  für  die  griechische  Olonos-Pindoszone 
bezeichnende  Fazies  des  Schiefer-Hornstein-Plattenkalksystems  vertreten. 
Die  äußerst  fossilarmen  Bildungen  enthalten  als  stratigraphische  Richt- 
linien nur  zwei  stets  wiederkehrende  Fossillager,  nämlich  die  karnisch-unter- 
norischen  Halobien-  und  Daonellenschichten  der  Obertrias,  sowie  die  Hip- 
puriten  und  andere  Rudisten  führenden  Schichtenglieder  der  oberkretazischen 
Partie  des  lithologisch  gleichartigen,  mehrere  Formationen  umfassenden 
Komplexes.  Das  Eozän  besteht  aus  Flyschgesteinen,  die  in  der  westlichen 
Außenzone  in  ihrem  unteren  Teil  durch  Nummulitenkalke  ersetzt  werden. 
Die  mesozoischen  Gesteine  bilden  drei  parallele,  in  der  Hauptsache  N— S 
orientierte  Faltenzüge,  zwischen  denen  Synklinale  Flyschzonen  hindurch- 
streichen. 

In  der  östlichsten  Aufwölbung  jenseits  des  Megdovaf lusses  treten  die 
mesozoischen  Gesteine  nur  in  isolierten  Kuppen  aus  der  Flyschhülle  heraus; 
in  der  mittleren  und  westlichen  Falte  machen  sich  nach  Westen  gerichtete 
Überschiebungen  der  mesozoischen  Gesteine  über  die  jeweils  nächst  west- 
licheren Flyschzüge  geltend,  und  zwar  sind  hierbei  die  ältesten  aufgeschlossenen 
Gesteine  der  Falten,  die  obertriadischen  Gesteine,  direkt  auf  den  Flysch  über- 
schoben, so  daß  am  Vestlichen  Stirnrande  die  dem  Liegendschenkel  angehörige 
Schichtenfolge  ausfällt. 

Ein  Nachtrag  behandelt  im  Vergleich  hierzu  die  Obertrias-,  Jura-  und 
Kreide-Entwicklung  in  der  Vardussia,  in  der  Kiona  und  im  Parnaß. 

Ref.  d.  Verf. 

1530.  Oppenheim,  Paul.  —  „Zur  Geologie  der  Strophaden"   C.  f.  Min..  1916, 
Nr.  9,  S.  221-229  u.  Nr.  10,  S.  254-260. 

Die  aus  zwei  Inseln  bestehende  südlich  von  Zante  gelegene  kleine 
Gruppe  besteht  aus  gehobenem,  vielleicht  gefaltetem  Pliozän,  auf  dessen 
Abtragungsfläche  bis  4  m  mächtiger  mariner  Kalk  abgelagert  wurde,  nach 
dessen  Absatz  die  Inseln  wieder  bis  zu  20  m  über  das  Meer  emporstiegen. 
Die  Fauna  des  Kalkes,  welche  im  einzelnen  beschrieben  wird  und  mit  Aus- 
nahme von  Balanophyllia  Ponteni  (genannt  nach  dem  Erforscher  der  Inseln 
und  Sammler  der  Fossilien)  aus  noch  heute  im  Mittelmeer  lebenden  Formen 
besteht,  spricht  für  eine  Entstehung  im  jüngeren  Quartär  K.  K. 

1531.  Renz,  Carl.  —  „Die  Insel  Ithaka"    Z  d.  deutsch,  geol.  Gos  ,  1911, 
Bd.  63,  S.  468-495.    Mit  geol.  Karte. 

Die  Insel  Ithaka  gehört  zu  dem  vom  Verf.  ausgeschiedenen  Fazies- 
bezirk der  Ionischen  Zone  und  baut  sich  dementsprechend  aus  folgenden 
Gresteinen  auf: 

Über  obertriadischem  Dolomit  folgt  der  obertriadisch-altliassische 
Pantrokrator-  oder  Dachsteinkalk  vom  stratigischem  Umfang  der  ionischen 
Zone  mit  Gyroporellen  und  Korallen.  Hierüber  lagern  Knollenkalke  und 
Ammonitenmergel  von  vorwiegend  roter  Farbe,  die  unten  auch  Brachiopoden 
führen,  wie  Spiriferinen.  Koninckodonten  usw. 
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Über  dem  Posidonien-  (P.  Bronni)  und  Ammoniteli  führenden  Oberlias 
mit  seinen  bezeichnenden  Ammoniteli  typen  folgen  ähnliche  hellgraue  oder 
gelbe  Bildungen  des  Unterdoggers  und  hierüber  teils  geschichtete  helle  Kalke 
(mit  Aptychen),  teils  plattige  Kalke  in  Wechsellagerung  mit  Kiesellagen. 
Aus  den  letzteren  Bildungen  entwickelt  sich  dann  der  in  der  ganzen  ionischen 
Zone  weit  verbreitete  Hornsteinplattenkomplex  des  mittleren  Juras,  der 
unten  die  charakteristischen  Posidonienschichten  mit  P.  alpina  und  P.  Buchi 
enthält.  In  den  oberen  Partien  des  Hornsteinkomplexes  kommen  Aulaco- 
myellen  und  Aptychen  vor,  die  letzteren  auch  in  Plattenkalken  und 
Kalkschiefern,  die  sich  einschalten  und  den  reinen  Hornsteinkomplex 
in  den  sogenannten  Viglaeskalk  überführen  (genannt  nach  einem  Vor- 
kommen auf  Korfu),  eine  Bildung,  die  aus  einer  Wechsellagerung  von 
lichten  Plattenkalken,  Hornsteinen  und  Kalkschiefern  besteht.  Diese  Viglaes- 
kalke  herrschen  im  oberen  Jura  und  in  der  Unterkreide.  Darüber  lagern 
Rudistenkalke,  die  von  mehr  plattigen  Nummulitenkalken  abgelöst  werden, 
und  hierüber  Flysch. 

Zwischen  dem  Flysch  und  dem  auf  Ithaka  nur  ganz  untergeordnet 
entwickelten  Neogen  liegt  eine  scharf  ausgeprägte  Diskordanz. 

Diese  Gesteine  setzen  die  Insel  Ithaka,  die  in  zwei  nur  durch  einen 
schmalen  Isthmus  verbundene  Teile  zerfällt,  folgendermaßen  zusammen: 

Die  südliche  Inselhälfte  ist  eine  Antikline,  deren  Achse  beim  Fort- 
schreiten von  N  nach  'S  aus  der  N— S-  in  die  W— E-Richtung  umbiegt. 
Der  Kern  der  Antikline,  der  aus  Hauptdolomit  und  Dachsteinkalk  besteht, 
ist  bei  der  Hauptstadt  Vathy  bloßgelegt. 

Die  nördliche  Inselhälfte  stellt  eine  im  wesentlichen  N— S  orientierte 
Synkline  dar.  Den  Synklinalkern  bildet  die  Flyschzone  zwischen  den  Buchten 
von  Aphales  und  Polis.  Durch  die  Wirkungen  der  jungtertiären  bis  quartären 
Bruchbildung,  der' auch  die  zerlappten  Umrisse  der  Insel  zu  verdanken  sind, 
sind  diese  in  der  Zeit  zwischen  den  jüngsten  Absätzen  des  im  oberen  Teil 
wohl  schon  oligozänen  Flysches  und  den  ältesten  Bildungen  des  hellenischen 
Miozäns  aufgeworfenen  Falten  im  einzelnen  wieder  mannigfach  zerbrochen 
worden.  Ref.  d.  Verf. 

1532.  Renz,  Carl.  —  ,,Der  geologische  Aufbau  der  Gebirge  um  das  Kopaïs- 
bechen  (Mittelgriechenland)."  Z.  d.  deutsch,  geol.  Ges.,  1913,  Bd.  65;  Mon.- 
Ber.,  Nr.  11,  S.  607-619. 

Nach  einer  allgemeinen  Betrachtung  der  Stratigraphie  der  das  Ge- 
birgsland  um  den  Kopaïs,  und  die  lokrischen  Züge  im  allgemeinen  auf- 
bauenden Gesteine  und  ihrer  tektonischen  Verhältnisse  werden  zwei  Profile 
aus  diesem  Gebiet  beschrieben,  die  von  unten  nach  oben  folgende  Schicht  en - 
foige  erweisen  : 

1.  Mächtige,  lichte  Dolomite  bzw.  dolomitische  Kalke,  die  in  ihren 
oberen  halbkristallinen  Partien  Gyroporellen  und  Megalodontendurch  schnitte 
enthalten.  Die  letzteren  sind  spezifisch  unbestimmbar;  bei  den  Gyroporellen 
handelt  es  sich  wohl  um  die  auch  in  der  Obertrias  der  Ionischen  Zone  und  des 
Kithaeron  häufige  Gyroporella  vesiculifera  Gümbel.  Der  Dolomit  dürfte 
ein  vollständiges  oder  teilweises  Äquivalent  des  alpinen  Hauptdolomites 
darstellen. 

Darüber  folgt  in  Konkordanz  zu  der  Untergrenze  in  allmählichem 
Übergang  : 
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2.  Ein  mächtiger  Komplex  dunkelgefärbter,  geschichteter  Kalke  von 
teils  dickerer,  teils  schwächerer  Bankung;  im  ganzen  wohl  nicht  weniger  als 
400  m  mächtig.  Bei  geringer  Fossilführung  finden  sich  in  den  unteren  Part  ien 
Megalodonten  ;  im  oberen  Teil  bilden  Lagen  mit  (Uadocoropsis  mirabilis 
Felix  einen  ebenso  leicht  kenntlichen  wie  horizontal  weit  durchgehenden 
wichtigen  Leithorizont.  Die  zu  den  Spongiomorphiden  gehörige,  zuerst  aus 
einem  ähnlichen  Schichtenverbande  Dalmatiens  beschriebene  Koralle  Clado- 
coropsis  mirabilis  dürfte,  nach  Analogie  mit  den  Dalmatiner  Vorkomme  n 
etwa  für  die  untere  Kimmeridge-  oder  die  Oxfordstufe  sprechen. 

3.  Der  dunkle  Kalkkomplex  wird  von  Gesteinen  der  Serpentin-Horn- 
steingruppe  überlagert. 

4.  Graue  Rudistenkalke. 

5.  Flysch. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  folgen  Vergleiche  mit  den  benachbarten 
gleich  aufgebauten  lokrischen  Gebirgen  und  dem  Oeta,  während  in  der  Zu- 
sammenfassung auf  die  Oberjuraentwicklung  der  durch  den  Kopaïsgraben 
geschiedenen  Hochgebirgsstöcke  des  Parnaß,  der  Kiona  und  der  Vardussia 
hingewiesen  wird,  in  denen  tithonische  Ellipsactinienkalke  ein  wichtiges 
gebirgsbildendes  Element  darstellen.  Neben  den  Ellipsactinien  treten  darin 
auch  Korallen  und  Gastropoden  auf  ;  unter  den  letzteren  ist  eine  auch 
spezifisch  bestimmbare  Actaeonina,  nämlich  die  oberjurassische  Actaeonina 
acuta  Orb.  aus  den  Kionakalken  beachtenswert.  Ref.  d.  Verf. 


1533.  Wunderlich,  E.  —  Zur  M or phologie  der  nördlichen  Umwallung  Böhmen«.  * 
Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin,  1916,  Nr.  ò.  S.  327-330. 

Referat  über  einen  Aufsatz  von  v.  Staff,  vgl.  Referat  desselben. 

K.  K. 

1534.  Folpreelit,  H.  —  „Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Südra?ides  des  mährisch- 
schlesisch- polnischen  Kohlenbeckens.'1  Montanist.  Rundsch.,  7.  Jg..  1915, 
S.  393-400,  441-447. 

Der  Verf.  beschreibt  die  geologischen  Verhältnisse,  die  Tiefbohrungen 
und  die  Kohlenführung  im  Südteil  des  genannten  Kohlenbeckens  und  kommt 
zu  folgenden  Schlußfolgerungen. 

1.  Die  mineralischen  Sedimente,  die  das  heutige  mährisch -schlesisch  - 
polnische  Becken  bilden,  sind  von  der  Frankstädter  Gegend  her 
eingeschwemmt  worden. 

2.  Südlich  von  Hrabowa  wird  eine  neue  Mulde  angenommen,  in  der 
die  mittleren  und  liegendsten  Gruppen  der  Ostrauer  Schichten  ver- 
treten sind. 

3.  Das  Kohlenbecken  erstreckt  sich  nicht  wesentlich  südlicher  und 
nicht  nach  Ungarn  hinein.  Sollte  in  den  Karpathen  noch  ein  neues 
Kohlenbecken  entdeckt  werden,  so  steht  es  mit  dem  hier  behandelten 
nicht  in  genetischem  Zusammenhange. 

4.  Mit  zunehmender  Entfernung  vom  Zentrum  der  Mulde  und  An- 
näherung an  den  Beckenrand  wird  die  Prosperität  der  Bohrungen 
nach  Beschaffenheit  und  Menge  abnehmen,  ersteres  insofern,  als 
die  Kohlen  von  W  nach  E  kohlenstof farmer  werden  und  an  Back- 
fähigkeit  verlieren.  K.  K. 
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1535.  Katzer.  Fr.  —  „Bodenbeschaffenheit  und  Wasserverhältnisse  der  Pol  je 
run  N'evesinje  in  der  Herzegowina"  Wiss.  Mitt.  aus  Bosnien  u.  d.  Herze- 
gowina, XIII,  1916,  8°,  17  S.    Mit  1  Karte  u.  5  Prof.  im  Text. 

Der  geologische  Aufbau  des  Nevesinje-Polje  im  engeren  Sinne  (Kalk- 
steine der  Kreide  und  des  Eozän,  überlagert  von  jungtertiären  kohlenführenden 
Ablagerungen  und  von  teils  kieselig-schotterigen,  teils  kalkig-schotterigen, 
teils  lehmigen  Quartärbildungen)  wird  beschrieben,  worauf  eine  Darstellung 
der  Niederschlags-  und  Grundwasserverhältnisse,  der  Verbreitung  des  letzteren, 
des  Auftretens  von  Quellen  und  dauernd  oder  periodisch  fließenden  offenen 
Wasserläufen  gegeben  wird.  Es  wird  gezeigt,  wie  die  vorhandenen  Wasser- 
mengen durch  Brunnen  und  Staubeckenanlagen  für  eine  bessere  landwirt 
schaftliche  Verwendung  einzelner  Teile  des  Polje  nutzbar  gemacht  werden 
können.  K.  K. 


1536.  PawlOAVSki,  St.  —  ,,Z  geomorfologii  wyspy  Veglii."  (Zur  Morphologie 
der  Insel  Veglia.)  Kosmos,  Bd.  39,  H.  7-12,  S.  681-684.  Lemberg  1915. 

M.  Gld. 

1537.  Nowak,  Jan.  —  „Bauelemente  und  Entwichelungsphasen  des  Bug- 
Tieflandes."  (Vorläufige  Mitteilung.)  M.  d.  geol.  Ges.  in  Wien,  Bd.  VII, 
S.  235-245.    Wien  1914. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  faßt  der  Verf.  die  von  ihm  beobachteten  Er- 
scheinungen in  chronologischer  Hinsicht  folgendermaßen  zusammen: 

,,Das  obermiozäne  Meer  setzt  am  heutigen  Roztocze-  und  Gologóry- 
Krzemieniecer  Rücken  Kalksteine,  Sandsteine  und  Sande,  weiter  nördlich, 
im  südlichen  Teile  des  Bugtieflandes,  die  Sandsteine  und  Sande  ab.  Im 
weiteren  Norden,  ungefähr  an  der  Breite  von  Mosty  Wielkie  setzt  die  Fest- 
land- und  Inselzone  ein. 

In  der  untersarmatischen  Zeit  ist  bereits  das  Meeresbecken  gegen  den 
Norden,  auf  das  Gebiet  der  heutigen  nördlichen  Sokaler  Zone  verschoben, 
das  Bug-Tiefland  wird  durch  die  entstehenden  Roztocze-  und  Gologóry- 
Krzemieniecer  Antiklinen  eingeschlossen,  die  fluviatile  Abrasion  der  vom 
südlichen  Teile  des  Tieflandes  in  das  sarmatische  Meer  einströmenden  Ge- 
wässer bereitet  die  Anlage  des  heutigen  Sokaler  Niveaus  vor. 

Mit  dem  Rückzug  der  sarmatischen  Gewässer  fällt  die  Hauptphase 
der  Entstehung  der  beiden  einschließenden  Rücken  zusammen,  in  der  folgenden 
tektonischen  Stillstandsperiode  kommt  es  zur  völligen  Entwicklung  des 
Sokaler  Niveaus  als  einer  Fastebene. 

Dann  entsteht  die  Flexur  Pulany-Luck  und  bringt  das  Herabsinken  der 
Erosionsbasis  aller  Flüsse  im  Bug-Tief  lande  mit  sich.  Im  nächstfolgenden 
Zeitabschnitte  schneiden  sich  die  Flüsse  tief  ein,  sie  vermögen  vor  dem 
Einzüge  des  diluvialen  Inlandeises  die  reife  Zerschneidung  und  teilweise 
Zerstörung  des  Sokaler  Niveaus  durchzuführen,  ihre  Täler  zu  erweitern 
und  teilweise  zu  verschütten. 

Der  erste  (Haupt-) Vorstoß  des  Inlandeises  überzieht  mit  seinem  Mo- 
ränenmaterial den  nordwestlichen  Abschnitt  des  Tieflandes,  bringt  mit  sich 
die  rege  Tätigkeit  der  Schmelzwässer,  speziell  im  Gebiete  der  zentralen 
Zone  und  die  vorübergehende  Ablenkung  der  Bug- Gewässer  zum  Styrgebiet. 

Dieser  Periode  folgt  der  Rückzug  des  Eises,  die  Wiederherstellung 
des  Flußnetzes  und  die  Erosionsphase,  welche  die  Gletscherbildungen  an 
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den  Koztocze-Höhen  und  dem  Sokaler  Plateau  stark  in  Angriff  nimmt,  die 
Flußtäler  ausebnet  und  mit  dem  Material  von  den  Höhen  verschüttet. 

Sodann  kommt  nördlich  von  unserem  Gebiet  die  zweite  Vergletscherung 
und  in  dieser  Epoche  bekommt  das  Sokaler  Niveau  seinen  Lößmantel  und 
das  Niveau  von  Krystynopol  gelangt  ungefähr  zum  heutigen  Zustande  der 
Entwicklung. 

In  der  alluvialen  Zeitperiode  graben  sich  die  Flüsse  des  Tieflandes  in 
die  Krystynopoler  Terrasse  ein  und  greifen  mit  der  rückschreitenden  Erosion 
die  Höhen  des  Sokaler  Niveaus  und  der  einschließenden  Rücken  an." 

M.  Goldschlag. 

1538.  Pawlowski,  St.  —  ,,W  sprawie  wieku  nowszej  rzeéby  polskich  Karpat 
fliszowych."  (Zur  Frage  des  Alters  der  jüngeren  Oberflächenformen  der 
polnischen  Flyschkarpathen.)  J.-Ber.  d.  physiographischen  Kommission  d. 
Akad.  cl.  Wiss.  in  Krakau,  Bd.  50,  S.  1  —  12.  Krakau  1915.  (Mit  einem 
deutschen  Resümee.) 

Die  bisherigen  morphologischen  Untersuchungen  der  Flyschkarpathen 
gehen  nicht  Hand  in  Hand  mit  der  geologischen  Erforschung  derselben. 
In  der  Beantwortung  der  Frage  nach  der  endgültigen  Gestaltung  des  Gebirges 
sind  die  meisten  Geologen  darüber  einig,  daß  die  letzte  Überschiebung  der 
Flyschdecken  miozänen  oder  nachmiozänen  Alters  ist. 

Mit  diesem  Ergebnis  stehen  die  morphologischen  Untersuchungen 
keineswegs  im  Einklang,  da  manche  Forscher  den  Zeitpunkt  der  morpho- 
logischen Prozesse  ins  Miozän  oder  Oligozän  verlegen.  Die  Ansicht  des  Verf. 
geht  dahin,  daß  die  Ableitung  der  karpathischen  Oberflächenformen  aus  zwei 
Fastebenen  nicht  als  endgültig  anzusehen  ist.  Die  Sichtung  der  Literatur 
führt  im  Gegenteil  zur  Tatsache,  daß  in  diesem  Gebiet  eine  große  Verwirrung 
herrscht,  indem  z.B.  den  Formen  der  West-Beskiden  obermiozänes,  denen 
der  Ost-Beskiden  pleistozänes  Alter  zugeschrieben  wird,  während  der  Verf. 
und  andere  pliozänes  Alter  annehmen. 

Die  Rekonstruktion  der  karpathischen  Oberflächenformen  aus  den 
Fastebenen  führt  zu  mannigfaltigen  Fragestellungen,  deren  Beantwortung 
keineswegs  gegeben  ist.  Schon  die  Zahl  der  Einebnungen  ist  nicht  sicher 
festgestellt,  und  was  noch  wichtiger,  man  ist  über  die  Altersbeziehung  zwischen 
der  Einebnung  und  Hauptüberschiebung  völlig  im  Unklaren. 

Die  Erscheinung  der  Divergenz  der  Höhenlagen  der  Spuren  der  Fast- 
ebenen,  welche  stellenweise  in  2000  m  Höhe,  anderenorts  in  700  m  zum  Vor- 
schein kommen,  ist  ganz  ungeklärt. 

In  der  Untersuchung  der  karpathischen  Formen  ist  es  noch  verfrüht 
von  Fastebenen  zu  sprechen.  Wohl  aber  kann  man  hier  junge,  in  den  Tälern, 
und  alte,  auf  den  Höhen  vorkommende  Formen  unterscheiden.  Die  Deutung 
dieser  Formenelemente  zieht  die  Forderung  einer  Annahme  von  Block- 
bowegungen  nach  sich. 

Ein  Weg  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  liegt  in  der  eingehenden 
Untersuchung  der  fluviatilen  Schotterablagerungen,  die  z.  B.  am  Dungée, 
Poprad.  Wistok,  Byotrzyen,  Pruth  und  Czeremosz  in  einer  Höhe  von  100 
bis  300  m  auftreten.  Es  ist  hierbei  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Altersbestim- 
mung derselben  auf  nicht  mindere  Schwierigkeiten  stoßen  wird. 

Zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  führte  ferner  die  Untersuchung 
des  Verhältnisses  zwischen  den  jungen  Formen  und  den  Ablagerungen  des 
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jüngeren  Miozäns  oder  den  Eruptivgesteinen.  Verf.  gelang  z.B.  der  Nachweis, 
daß  die  Terrassen  der  jüngeren  Formen  wahrscheinlich  pliozänes  Alter 
haben. 

Auf  das  vordiluviale  Alter  der  karpathischen  Täler  weist  ferner  die 
Übereinstimmung  der  präglazialen  Talformen  mit  den  heutigen  hin. 

M.  Goldschlag. 

1539.  von  Loczy,  L.  —  ,,Die  geologischen  Formationen  der  Balatongegend  und 
ihre  regionale  Tektonik."  Resultate  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
des  Balatonsees.  Bd.  I:  Physische  Geographie  des  Balatonsees  und  seiner 
Umgebung.  Erster  Teil:  Die  Geomorphologie  des  Balatonsees  und  seiner 
Umgebung.  Erste  Sektion.  8°,  716  S.  Mit  327  Textfig.  u.  15  Taf.  Wien 
1916.    Preis  30  Kr. 

Das,  wie  schon  die  Titelankündigung  erkennen  läßt,  ungemein  groß- 
zügig angelegte  Werk  bringt  in  dem  vorliegenden  ersten  Teile  eine  eingehende 
Beschreibung  der  in  dem  Gebiete  auftretenden  Formationen,  ihrer  strati- 
graphischen  Gliederung,  räumlichen  Verbreitung  und  tektonischen  Ver- 
hältnisse, wobei  die  sonst  immer  stiefmütterlich  behandelten  jüngeren 
Bildungen  vom  Tertiär  an  fast  2/3  des  umfangreichen  Bandes  einnehmen. 

Am  Aufbau  des  behandelten  Gebietes  beteiligen  sich  folgende  For- 
mationen: 1.  Paläozoische  Bildungen,  2.  Permisches  System,  3.  Trias- 
system, 4.  Jurasystem,  5.  Kreidesystem,  6.  Eozän,  7.  Neogen,  8.  Postpon- 
tische  und  pleistozäne  Bildungen.  Hierauf  werden  9.  die  holozänen 
Bildungen  und  10.  die  Quellen  der  Balatonumgebung  behandelt. 

1.  Die  paläozoischen  Gesteine  bestehen  aus  kristallinen  Kalken,  quarz- 
reichen Phylliten,  serizitischen  Quarzitschiefern  und  Diabasschiefern,  sowie 
aus  jene  durchsetzenden  QuarzporprnTgängen.  Mangels  Fossilien  läßt  sich 
über  ihr  Alter  nur  sagen,  daß  sie  den  alten  paläozoischen  Systemen  angehören 
und  möglicherweise  auch  noch  das  unterste  Karbon  vertreten. 

2.  Dem  permischen  System  gehören  der  Verrucano  und  der  Grödener 
Sandstein  an,  der  ebenfalls  zum  Perm  gestellt  wird  und  dessen  Mächtigkeit 
zu  1100  m  berechnet  Avird.  Ihm  entspringen  zahlreiche  Säuerlinge.  Eine 
petrographische  Beschreibung  der  roten  Sandsteine  gibt  Fr.  Schaf arzik. 

3.  a)  Die  Untere  Trias  wird  von  den  Werfener  Schichten  gebildet,  die 
in  obere,  mittlere  und  untere  Campiler  und  in  Seiser  Schichten  gegliedert 
werden.  Ihre  Gesamtmächtigkeit  beträgt  500—700  m,  sie  transgredieren 
über  dem  Grödener  Sandstein. 

b)  Die  mittlere  Trias  gliedert  sich  in  die  anisische  Stufe  (Megyehegyer 
Dolomit)  mit  dem  eigentlichen  Muschelkalk  und  die  ladinische  Stufe  mit 
den  Buchensteiner  und  Wèngener  Schichten,  bei  deren  Horizont  ierung  einige 
in  der  Literatur  vorhandene  Irrtümer  berichtigt  werden. 

c)  Die  obere  Trias  wird  von  der  oberen  Mergelgruppe,  vom  Haupt- 
dolomit, dem  Dachsteindolomit,  dem  Dachsteinkalk  und  den  Kössener 
Schichten  zusammengesetzt. 

4.  Von  der  Juraformation  sind  im  Balatongebiete  Schichten  des  Malm 
und  des  mittleren  und  unteren  Lias  vorhanden,  die  nach  Vadasz  gegliedert 
werden. 

Trias  wie  Lias  finden  ihre  Analogien  mehr  in  der  Etschbucht,  der  Lom- 
bardei und  der  Gegend  des  Comer  Sees,  als  in  den  näher  gelegenen  Gebieten 
von  Verona  und  den  veneti anisch-karnischen  Alpen. 
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5.  Die  Kreideformation,  deren  Hauptgebiete  bei  Ajka  und  Sümeg 
liegen,  wird  durch  un  terkretazi  sehen  Kaprotinenkalk  des  Urgon,  sowie  durch 
oberkretazische  Gosauschichten  vertreten. 

Die  kaenozoischen  Bildungen  liegen  über  den  verschiedenen  »Stufen 
des  Mesozoikums  transgressiv.  In  der  Umgebung  des  Balatonsees  kommen 
alttertiäre  Bildungen  kaum  vor.  Etwas  häufiger  sind  auf  den  großen  Ab- 
rasionsplateaus des  Balatongebirges  die  älteren  Stufen  des  Neogen,  und  zwar 
als  Strandbildungen  ausgebildet.  Eine  wirklich  große  Ausdehnung  besitzen 
jedoch  in  den  das  Balatongebirge  umsäumenden  Hügelländern  von  Veszprém, 
Somogy  und  Zala  bloß  die  pannonisch-pontischen  Schichten.  Sie  verbinden 
unser  Gebirge  mit  dem  von  Fünfkirchen,  mit  dem  Hügellande  des  steirischen 
Beckens  und  umsäumen  den  nördlichen  Bakony  in  Form  von  Hügeln,  die 
bis  Raab  und  Komorn  sich  erstrecken.  Während  die  paläogenen  und  älteren 
neogenen  Bildungen  in  verschiedener  Höhe  auftreten  und  auch  im  Innern 
des  Gebirges  anzutreffen  sind,  reichen  die  sarmatischen  und  pannonisch- 
pontischen  Bildungen  nicht  so  hoch,  umgeben  jedoch  das  Gebirge  überall 
in  gleichmäßiger  Höhe. 

6.  Im  Eozän  werden  zwei  Schichtgruppen  unterschieden,  deren  erste 
die  Zone  der  Nummulina  laevigata  umfaßt,  während  die  zweite  von  Haupt- 
nummulitenkalk  gebildet  wird;  ihre  Gesamtmächtigkeit  beträgt  höchstens 
100  —  160  m.  Sie  transgredieren  über  den  mesozoischen  Bildungen,  in  denen 
die  Dislokationen  größtenteils  vor  Ablagerung  des  Paläogen  vor  sich  gegangen 
sind.  An  diesen  Abschnitt  werden  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Horizon - 
tierung  der  paläogenen  Schichten  Ungarns  angeschlossen,  als  deren  Ergebnis 
eine  synchronische  Tabelle  der  Transdanubi sehen,  Siebenbürgischen  und 
Vicenzaer  Paläogenschichten  gegeben  wird. 

7.  Das  Neogensystem  wird  in  die  jüngere  Mediterran-,  die  sarmatische 
und  die  Congerien stufe  gegliedert. 

a)  Nach  Beschreibung  einiger  wichtiger  Aufschlüsse  gibt  zunächst  Dr. 
Z.  Schréter  Faunenlisten  einer  Anzahl  von  Fossilfundorten  nebst  erläuternden 
Bemerkungen  dazu,  dann  der  Verf.  Mitteilungen  über  den  Hydrobienkalk 
von  Nyirâd  und  über  die  in  den  mediterranen  Schottern  vorkommenden 
fossilen  Hölzer,  die  überwiegend  aus  Magnolien  bestehen  und  die  Vorstellung 
eines  mit  subtropischen  Magnolien wäldern  bedeckten  Hochgebirges  erwecken. 

b)  Die  sarmatischen  Kalke  und  Schotter  werden  in  ganz  ähnlicher 
Weise  von  Loczy  und  Schréter  behandelt.  Die  Mächtigkeit  der  altneogenen 
Bildungen  beträgt  in  der  marinen  und  brackischen  Fazies  40—50  m,  in  der 
Schotterfazies  bis  135  m.  Ihre  Lagerung  ist  fast  immer  sölig;  im  west- 
ungarischen Mittelgebirge  sind  sie  von  NE-streichenden  Wechsel-  und  NW- 
st  reichenden  Blattbrüchen  noch  recht  häufig  betroffen  worden. 

c)  Die  jüngsten  Tertiärschichten  haben  die  größte  Verbreitung  und 
bilden  nicht  nur  im  E,  S  und  W  die  Steilufer  des  Sees,  sondern  finden  sich 
auch  an  den  Abhängen  des  Balatonhochlandes  in  kleineren  und  größeren 
Streifen  vor.  Das  Becken  des  Balaton  Avar  ursprünglich  völlig  in  pontische 
Schichten  eingesenkt  ;  wo  heute  ältere  Bildungen  am  Seeufer  anstehen,  sind 
jene  m  Laufe  der  Zeit  abgetragen.  Auch  in  das  Innere  des  Bakony-  und  des 
Balatonhochlandes  dringen  sie  in  Buchten  ein  und  verbinden  diese  durch 
pannonische  Hügelgelände  mit  dem  Gebirge  von  Fünfkirchen,  mit  der  Grazer 
Bucht  und  dem  Gebirge  von  Ofen-Kovacsi.  Das  jüngere  Neogen  hat  an  den 
tektonischen  Störungen  des  Grundgebirges  nur  in  stark  abgeschwächtem 
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Maße  teilgenommen,  denn  die  Bewegungen,  die  die  Horste  und  Schollen  von 
jenem  schufen,  haben  posthum  austönend  auch  das  pliozäne  Hügelland  ge- 
troffen und  die  wunderbar  regelmäßige  Anordnung  der  Täler  veranlaßt. 

Petrographisch  besteht  das  Pliozän  aus  Ton,  Sand,  Süßwasserkalk, 
Strandschotter,  Konglomerat,  Lignitflözehen,  Sandsteinen  und  harten 
Mergelbänken.  Die  Strandlinie  liegt  in  230—250  m  Höhe.  Höher  liegen 
nur  die  Basaltdecken  und  die  als  Erzeugnis  festländischer  Quellen  aufgefaßten 
Süßwasserkalke.  Nach  weiteren  nomenklatorischen  Vorbemerkungen  werden 
in  sehr  ausführlicher  Weise  auf  mehr  als  100  Seiten  die  Gebiete  der  pannonisch- 
pontischen  Schichten  in  der  Umgebung  des  Balaton  beschrieben.  Ihre 
Mächtigkeit  ist  in  den  verschiedenen  Gebieten  verschieden,  am  trans- 
danubischem  Rande  250  —  300  m,  gegen  das  Hochland  bis  auf  wenig  mehr 
als  100  m  abnehmend.  Trotz  anscheinend  vollkommener  Horizontalität 
lassen  sich  tektonische  Vorgänge  aus  der  verschiedenen  Höhenlage  der  Strand- 
linie, aus  Fältelungen  und  dem  Bau  der  Täler  ableiten. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Basaltbergen  der  Umgebung  des 
Balatonsees  gewidmet,  ihrem  Alter  und  ihren  4  Formengruppen  (Lavadecken, 
isolierte,  stumpf  kegelförmige  Berge,  tiefliegende  kleine  Basalteruptionen 
und  tafelförmige  Basaltplateaus).  Daran  werden  Bemerkungen  zur  Geologie 
der  Basalteruptionen  angeschlossen. 

8.  Ablagerungen  aus  stehenden  Gewässern  der  levantinischen  Zeit 
fehlen,  über  den  pannonisch-pontischen  Bildungen  finden  sich  als  jüngere 
Ablagerungen  Basalt  tuff,  Süßwasserkalk,  kieselige  Geyserablagerungen, 
Schotter,  Sand,  dunkelbrauner  Ton  mit  Bohnerz  oder  Jateritische  Bildungen 
und  Löß.  Mit  Ausnahme  des  Löß  ist  die  Verbreitung  aller  dieser  Sedimente 
nicht  allgemein,  sondern  nur  regional.  Sie  alle  werden  nach  Verbreitung, 
Zusammensetzung,  Fossilinhalt  und  besonderen  Erscheinungen  eingehend 
beschrieben,  besonders  die  verschiedenen  Schotterlager  und  die  Sandfelder, 
sowie  die  Ablagerungen  im  Becken  des  heutigen  Balatonsees. 

Die  letzten  Abschnitte  des  großen  Werkes  geben  eine  Darstellung  der 
holozänen  Bildungen  der  Balatonumrandung  und  seines  Untergrundes,  einen 
zusammenfassenden  Überblick  über  die  Schotterlager  Westungarns  und  eine 
Schilderung  der  verschiedenen  Quellenhorizonte  des  Gebietes. 

Auf  15  Tafeln  werden  als  Ergänzung  der  zahlreichen  Textprofile  noch 
65  weitere  Profile,  eine  geologische  Karte  der  Halbinsel  Tihany  und  eine 
Karte  über  die  Verbreitung  der  Schotterablagerungen  des  Raabflußgebietes 
gegeben.  K.  K. 

1540.  Vogl,  Viktor.  —  „Die  geologischen  Verhältnisse  des  Gebietes  zwischen 
Delnice  und  dem  Kulpatal"  J.-Ber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1914, 
S.  64-70. 

Das  Gebiet  wird  zum  großen  Teile  aus  dunklen  Kalken  aufgebaut,  die 
Faunenelemente  der  grauen  Kalke  der  Alpen  führen,  wie  Megalodus  pu- 
milus  usw.  Auch  dunkle  Sand-  und  Tonschiefer  spielen  eine  große  Rolle, 
dieselbe  Bildung,  die  bei  Mrzla-Vodica,  im  Nachbargebiet  Paläodyasfossilien 
lieferte.  Wahrscheinlich  umfaßt  jedoch  der  Komplex  nicht  nur  Paläodyas. 
sondern  vom  Karbon  bis  zur  Trias  die  verschiedensten  Bildungen. 

Ref.  d.  Verf. 
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1541.  KadiC-  Ottokar.  —  ,,Die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgeburuj  von 
Oorniëko,  Trstenik  und  Polica."  J.-Ber.  d.  kg] .  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1914. 
S  59-63. 

Verf.  beging  die  an  Istrien  und  Krain  anstoßenden  Grenzgebiete  Kroa- 
tiens, durchwegs  Karstgebiet,  aus  Kreide  und  Tithonkalken  aufgebaut. 

V.  Vogl. 

Geologische  Karten. 

1542.  Regelmann,  C.  „Zur  X.  Auflage  der  geologischen  Übersichtskarte 
von  Württemberg  und  Baden,  dem  Elsaß,  der  Pfalz  und  den  weiterhin  angrenzen- 
den Gebieten-,  im  Maßstabe  1  :  600000."  Jahresber.  u.  Mitt.  d.  Oberrhein, 
geol.  Vereins,  No.  5,  Bd.  IV,  Heft  2,  S.  116-119.  Karlsruhe,  1914. 

Der  Vortrag  bietet  eine  kurze  Geschichte  dieser  Karte,  welche,  obwohl 
,  technischen  Ursprungs  und  ein  amtliches  Werk  des  Kgl.  Württ.  Statistischen 
Landesamtes,  doch  durch  die  stete  Fühlung  mit  dem  Oberrheinischen  geologi- 
schen Verein  wesentlich  gewonnen  hat.  Ref.  d.  Verf. 

Glazialgeologie. 

1543.  Koch,  J.  P.  —  ,, Vorläufiger  Bericht  über  die  nichtigsten  glaziologischen 
Beobachtungen  auf  der  dänischen  Forschungsreise  quer  durch  Nordgrönland 
1912/13."  Vortr.  geh.  i.  Dansk.  geol.  Foren,  am  30.  III.  1914.  Z.  f.  Gletscherk. 
Bd.  10,  1916,  H.  1,  S.  1-43. 

..Förelöbig  beretning  om  de  vigtigste  geologiske  Jagttagelser  paa  den  danske 
Forskningsryse  tvaers  over  Nordgrönland  1912/13.'-  Med  del.  fra  dansk  geol. 
Foren.,  Bd.  IV,  1914,  S.  311-360.    Mit  1  Tafel  u.  1  Karte. 

Die  Berichte  des  Verf.  beziehen  sich  auf  folgende  Punkte: 

1.  Bohrungen  und  Temperaturmessungen  im  Storström.  Mit  Hilfe 
einer  Anzahl  von  Bohrlöchern  wurden  die  Eistemperaturen  in 
Tiefen  von  1—24  m  in  den  Monaten  Januar  bis  April  beobachtet. 
Die  Temperaturen  liegen  alle  bedeutend  unter  dem  Schmelzpunkte 
(—  14°  bis  —  27°);  trotzdem  findet  Gletscherbewegung  statt. 

2.  Andere  physikalische  Eigenschaften  des  Eises.  Härte  bei  —  40°  =  4 
(wie  Flußspat),  bei  —  15°  zwischen  2  und  3.  Die  Luft  in  den  Blasen 
des  Gletschereises  stand  unter  10  Atmosphären  Druck.  Regelation 
eil olotc  in  freier  Luft  und  bei  allen  Wintertemperaturen. 

3.  Spalten  und  Bewegung.  Aussehen  der  Gletscherwând  im  Fjord. 
Ausgedehntes  Netz  großer  und  kleiner  Bachbetten  und  fast  völliger 
Mangel  an  Spalten  an  der  Oberfläche  im  Herbst.  Im  Winter  Bildung- 
zahlreicher  Risse,  deren  Ränder  vielfach  horizontal  gegeneinander 
verschoben  waren.  Zahlreiche  längliche  Kessel  bis  zu  200  m  Länge 
und  30  m  Tiefe,  die  sich  lange  Jahre  halten.  —  Beschreibung  der 
Stirnwand  des  Storström.  Bewegungsweise  des  Storström  ein 
Gleiten. 

4.  Blaubänder  und  Schichtung. 

5.  Blaubänder  und  Spalten. 

6.  Ablagerung  und  Schichtung  des  Firns.  Umbildung  des  Schnees. 
Trennung  von  Firn  und  Gletscherzunge  in  hocharktischen  Gebieten 
nicht  durchführbar,  die  Schichtung  beider  ist  prinzipiell  nicht  ver- 
schieden.   In  den  tiefer  liegenden  Teilen  des  Inlandeises  muß  eine 


Schichtung  vorhanden  sein,  die  durch  die  Bewegung  des  Inland  - 
,  eises  und  des  Bodenreliefs  hervorgebracht  ist .  und  auf  dem  Boden 
des  Inlandeises  hat  man  sich  Gletscherbewegungen  und  Gletscher- 
zungen zu  denken,  ebenso  wie  an  der  Peripherie  des  Inlandeises. 

K.  K. 

1544.  Finsterwalder,  S.  —  ..Die  Gletscherkonferenz  im  Dauphiné  im  Sommer 
1912."   Z.  f.  Gletscherk.,  Bd.  10.  1916,  H.  1,  S.  43-46. 

Kurzer  Bericht  über  Exkursionen  zum  Pilotte-  und  Seile-Gletscher 
und  zum  Glacier  du  Mont  de  Lans  und  Rateaugletscher.  K.  K. 

1545.  Finsterwalder.  S.  „Nachmessungen  an  Gletschern  beiderseits  des 
Brenner  im  Sommer  1915."  Z.  f.  Gletscherk.,  Bd.  10,  1916,  H.  1,  S.  51-56. 

Von  den  in  den  Stubainer  Alpen  beobachteten  Gletschern  zeigt  der 
rbeltalferner  Rückgang,  der  Feuersteinferner  dagegen  ein  deutliches  Ver- 
gehen. Von  den  Gletschern  der  Zillertaler  Alpen  ist  das  Stampf  lkees  und 
das  Schwarzensteinkees  stationär,  während  das  Hornkees  sehr  wenig  und  das 
Waxeggkees  stark  zurückgeht.  K.  K. 

1546.  Killte,  F.  —  ,, Büßerschneebeobachtungen  im  Schwarzwald"  Z.  f. 
Gletscherk.,  Bd.  10,  1916,  H.  1,  S.  56-59. 

Im  März  1915  beobachtete  der  Verf.  in  Hinterzarten  (900  m)  die  An- 
fänge von  Büßerschnee  mit  Höhlen  von  10  —  15  cm  Tiefe.  Als  Entstehungs- 
bedingungen ergaben  sich:  geringe  Lufttemperatur,  geringe  Luftfeuchtigkeit, 
besonders  zur  Zeit  der  Erwärmung  über  Mittag  sowie  Wolkenlosigkeit  und 
starke  Ein-  und  Ausstrahlung.  K.  K. 

1547.  Killte,  F.  —  „Beobachtungen  über  Sickerbahnen  des  Schmelzwassers 
in  Schnee  und  Firnschnee ."  Z.  f.  Gletscherk.,  Bd.  10,  1916,  H.  1,  S.  59-60. 

Die  durch  Eosin  nachgewiesenen  Schmelzwasserbahnen  hatten  Trichter- 
form; von  diesen  Trichtern  aus  versickert  in  den  tieferen  Schichten  das 
Wasser  in  einzelnen  Adern.  K.  K. 

1548.  Keilhack,  K.  —  „Das  glaziale  Diluvium  der  mittleren  Niederlande" 
Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A..  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  3,  S.  458-497.  Mit 
1  Karte,  1  Prof.  u.  5  Kartensk.  i.  T. 

Der  Verf.  erkennt  im  Diluvium  der  mittleren  Niederlande  eine  Anzahl 
von  Endmoränen zügen.  die  sich  teils  von  NW— SE,  teils  von  N  nach  S  er- 
strecken, und  denen  gewaltige  imVeluwe  mit  großen  Dünen  besetzte  Sander- 
flächen vorgelagert  sind.  Die  Endmoränen,  deren  östlichster  Zug  nahe  der 
deutschen  Grenze  von  Enschede  nach  Ootmarsum.  verläuft,  sind  ausschließ- 
lich als  Staumoränen  entwickelt.  Die  Annahme,  daß  es  sich  in  den  Sander- 
flächen um  Vertreter  der  rheinischen  Hauptterrasse  handele,  wird  abgelehnt. 

Der  südliche  Teil  des  Landes  wird  von  mit  Dünen  und  Hochmooren 
bedeckten  fluviatilen  Sand  en  der  flandrischen  Stufe  eingenommen,  in  deren 
Oberfläche  in  langgestreckten  Streifen  Horste  der  im  übrigen  versenkten 
Hauptterrasse  auftreten.  Diese  Sande  der  flandrischen  Stufe  werden  ver- 
glichen mit  den  ausgedehnten  Talsandflächen  des  Emsgebietes,  deren  Alter 
von  der  älteren  Diluvialzeit  bis  in  das  Altalluvium  reicht.  Die  Karte  unter- 
scheidet Hochmoor,  Schlick  und  Torf,  sowie  Dünen  im  Alluvium,  End- 
moränen, Hochflächen,  Sander,  die  drei  Terrassen  des  Niederrheingebietes 
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und  die  flandrische  Stufe  und  läßt  die  geologische  Dreiteilung  der  Nieder- 
lande in  südliches  einheimisches,  nördliches  nordisches  Diluvium  und  in 
Alluvium  gut  hervortreten.  K.  K. 

1549.  Van  Baren,  J.  —  „Oudere  en  jongere  Löss  in  Nederland.11  (Älterer  und 
jüngerer  Löß  in  den  Niederlanden.)  Tijdschrift  Nederlandsch  Aardrijks- 
kundig  Genootschap,  XXXIII,  1916,  S.  201ff.    Mit  2  Abb. 

Ausführliche  Beschreibung  einer  Lößgrube  auf  der  Mittelterrasse 
der  Maas  in  der  Nähe  von  Maastricht,  wo  entkalkter  stark  verwitterter, 
älterer  Löß,  überlagert  von  kalkreichem,  frischem  jüngerem  Löß  zu  beob- 
achten ist.  Ref.  d.  Verf. 

1550.  Tietze.  Oscar.  —  „Die  äußersten  Endmoränen  der  jüngsten  Vereisung 
Norddeutschlands:'    Geol.  Rundsch.,  Bd.  7,  1916,  H.  3/4,  S.  110-122. 

Der  Verf.  hält  im  Gegensatze  zu  der  von  der  Preußischen  Geologischen 
Landesanstalt  in  ihren  Karten  vertretenen  Auffassung  das  Gebiet  der  glazialen 
Seen  Norddeutschlands  für  identisch  mit  dem  Verbreitungsgebiete  der  letzten 
Eiszeit.  Seine  Karte  gibt  ausschließlich  die  dieses  seenreiche  Gebiet  um- 
rahmenden Endmoränen  wieder,  ohne  auf  ihre  etwaigen  anderen  Fort- 
setzungen Rücksicht  zu  nehmen.  Auch  die  zu  wesentlich  anderen  An- 
schauungen führenden  Ergebnisse  stratigraphischer  Durchforschung  der 
norddeutschen  Glazialablagerungen  haben  den  Verf.  in  der  konsequenten 
Durchführung  seines  Gedankens  nicht  irre  machen  können. 

In  einem  Anhange  wird  unter  Beigabe  einer  Kartenskizze  das  letzte 
Stück  der  von  ihm  als  einheitlich  angenommenen  Endmoräne  von  Speren- 
berg  bis  zur  Havelmündung  kurz  besehrieben.  K.  K. 

1551.  Kühn.  „Über  einen  Rundhöcker  auf  Quad  er  Sandstein  der  Löwen- 
berger  Kreidemulde:'  Z.  d.  D.  Geol.  Ges..  Bd.  68,  1916,  B.  Mon. -Ber., 
Nr.  1-3,  S.  14-17,  m.  Diss.    Hierzu  2  Texttaf.  u.  1  Textfig. 

Der  beschriebene  und  abgebildete  Rundhöcker  liegt  auf  dem  Geiers- 
berge. 2  km  südwestlich  von  Gr.  Hartmannsdorf,  einem  aus  Diluvium  auf- 
ragenden Rücken  turonen  Mittelquaders.  Die  Lage  von  Stoß-  und  Leeseite 
sprechen  für  eine  Bewegungsrichtung  des  Inlandeises  nach  SSE. 

In  der  Aussprache,  die  sich  dem  Vortlage  anschloß,  wies  E.  Zimmer- 
mann auf  die  Gründe  des  seltenen  Auftretens  von  Rundhöckern  im  nieder- 
schlesischen  Gebirge  und  auf  einige  Rundhöckerlandschaften  benachbarter 
Gebiete  hin,  während  E.  Werth  auf  den  Einfluß  der  petrographi sehen  Be- 
schaffenheit und  der  Lagerungsform  dor  Gesteine  auf  die  Gestalt  der  sich 
daraus  entwickelnden  Rundhöcker  aufmerksam  machte.  K.K. 

1552.  Wolïï.  W.  —  „Über  einen  Os  bei  Süderbrarup  in  Schleswig"  Z.  d.  D. 
Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916,  B.  Mon. -Ber..  Nr.  1-3.  S.  S  -14.  Hierzu  1  Taf. 
Abb.  u.  I  Kartensk.  i.  T. 

Nach  einem  Überblick  über  die  wenigen,  bisher  bekannt  gewordenen  Oser 
Schleswig-Holsteins  und  ihre  Lagebeziehungen  zum  ehemaligen  Eisrande  be- 
schreibt der  Verf.  einen  ostwestlieh  verlaufenden,  1,5  km  langen,  bis  10  m 
hohen  Oszug,  der  1  km  nördlich  von  Süderbrarup  liegt  und  als  Naturdenkmal 
erhalten  zu  werden  verdient.  K.  K. 
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Stratigraphie. 

1553.  Philippsen.  —  ..Wichtige  Aufschlüsse  für  die  Geologie  und  Prähistorie." 
Nat.  Woch.,  N.  F.  Bd.  15.  1916,  Nr.  17,  S.  248. 

Vgl.  folgendes  Referat.  K.  K. 


155-4.  Philippsen,  H.  —  ., Wichtige  Funde  aus  der  Ancylus-  und  Litorinäzeit." 
Prometheus,  Jg.  25,  1915,  S.  26-27. 

Im  Flensburger  Hafen  wurden  beim  Baggern  unter  rezenten  Bildungen 
äußerst  musekelreiche  Austernbänke  der  Litorinäzeit  gefunden  und  unter 
diesen  eine  Kulturschicht  der  Ancylusperiode  mit  Feuersteingeräten.  Ton- 
gefäßen und  tierischen  und  menschlichen  Knochenresten.  K.  K. 

1555.  Hauser,  Otto.  —  ,,La  Micoque.  Die  Kultur  einer  neuen  Diluvialra-sse." 

Mit  13  Abb..  Prof.  u.  Kurven  i.  Text.  7  Taf.  u.  3  Plänen.  Leipzig,  Veit  &  Co., 

1916,  57  S.    Mit  7  Bl.  Erkl. 

Der  Verf.  gibt  in  einer  mit  einer  Karte  des  Vézèretales  bei  La  Micoque 
1  :  25000,  zahlreichen  Grabungsprofilen  und  Ansichten  und  mit  Abbildungen 
bezeichnender  Werkzeuge  reich  ausgestatteten  Abhandlung  eine  Geschichte 
seiner  denkwürdigen  Ausgrabungen,  ihre  Ergebnisse  und  die  darauf  be- 
gründete Selbständigkeit  der  Stufe  des  Micoquien,  welches  weder  eine  Uber- 
gangsstufe vom  Acheuléen  zum  Moustérien,  noch  ein  Moustérien,  noch  endlich 
einen  Übergang  zum  Aurignacien  darstellt.  Die  Stellung  des  Micoquien  in 
der  Stratigraphie  des  Diluviums  ergibt  sich  aus  nachstehender  etwas  ge- 
kürzter Tabelle  des  Verfassers: 


Eisenzeit 
Bronzezeit 
Jüngere  Steinzeit 

Stufe 

Mensch 

4.  Eiszeit  (Würm) 

Magdalénien 

Solutréen 

Aurignacien 

Cro  Magnon;  Choneelade 
Homo  Aurignacensis  Hauseri 

3.  Zwischen eiszeit 

Micoquien  (warm) 

3.  Eiszeit  (Riß) 

• 

Moustérien 
Acheuléen  2. 

La  Quina:  Chapelle  aux 
Saints. 

Homo  Mousteriensis  Hauseri 

2.  Zwischeneiszeit 

Acheuléen  1. 
Chelléen 

Homo  Heidelberger!  s  i  - 

2.  Eiszeit 

Praechelléen 

1.  Zwischeneiszeit 

Praechelléen 

1.  Eiszeit  (Günz) 

Eolithen 

Tertiär 

» 

K.  K 
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1556.  FreudeiiluTg.  \V.  ..Diluvium  und  Pliozän  im  Kraichgau  bei  Bruchsal." 
J.-Ber.  u.  M.  d.  Oberrh.  geol.  Ver.  N.  F.  Bd.  V,  H.  2,  S.  129-133,  1916. 

Es  wird  ein  bei  Gochsheim  im  Kraichgau  befindliches  Diluvialprofi] 
beschrieben,  das  dem  von  Mauer  an  Vollständigkeit  nicht  nachsteht,  jedoch 
erst  sehr  wenige  Wirbeltiere  (nur  Elephas  antiquus  und  El.  primigeni  us 
Trogontheri  Pohlig)  geliefert  hat.  Diese  Funde  gehören  dem  Niveau  der 
oberen  Sande  von  Mauer  an.  Das  Niveau  der  Lehmbank  wird  vertreten 
durch  eine  Schlickbildung  mit  reichlichen  Resten  der  Picea  excelsa  var.  al- 
pestris  fossilis  Glück,  die  zusammen  mit  Ursus  Deningeri  (nach  Wurm)  im 
alten  Diluvium  von  Eberbach  erstmalig  gefunden  wurde.  Gochsheim  ist 
das  zweite  Vorkommen  dieser  Art.  Das  Lößprofil  ist  über  dem  oberen  Sand- 
komplex, der  eine  Bildung  analog  dem  ,, Eisenzkies"  von  Mauer  darstellt, 
entwickelt  mit  allen  Merkmalen  des  mittelrheinischen  Lößprofils. 

Als  Pliozänbildungen  deutet  Verf.  mit  Bohnerzlehm  gefüllte  Spalten 
im  Haupt muschelkalk  bei  Bruchsal,  sowie  darüber  befindliche  feuerfeste 
Sande  und  Tone.  Der  Bohnerzlehm  lieferte  am  Auberg  bei  Bruchsal  das 
Bruchstück  eines  unteren  Stoßzahns,  wahrscheinlich  von  Mastodon  longi- 
rostris.  Eine  Übersicht  der  deutschen  Vorkommnisse  von  oberpliozänen 
Säugetieren  beschließt  die  Arbeit.  Ref.  d.  Verf. 

1557.  Fleudenberg',  W.  —  ,,Über  pliozäne  Buntsandsteinschotter  im  Kraichgau 
bei  Bruchsal  nebst  Bemerkungen  über  alttertiäre  Juraschotter  bei  Ubstadt" 
J.-Ber.  u.  M.  d.  Oberrh.  geol.  Ver..  N.  F.  Bd.  V.  H.  2,  S.  108-112. 

Schwarzwaldschotter  von  Granit.  Quarzporphyr  und  Buntsandstein  in 
Höhen  von  100  —  150  m  über  der  Talsole  bei  Bruchsal  werden  auf  einen  alten 
Flußlauf  zurückgeführt,  der  aus  der  Gegend  von  Wildbad  kam  und  nord- 
wärts in  die  Kraichgauer  Senke  vorbrach.  Es  lassen  sich  eine  höhere  und  eine 
tiefere  Stufe  unterscheiden.  Die  tiefere  rührt  von  einem  pliozänen  Fluß  her, 
dessen  Gerölle  in  Bohnerzspalten  sich  wiederfinden  mit  Mastodon  cf.  longi- 
rostris.  Die  älteste  Rheinterrasse  mit  alpinen  Radiolariten  liegt  zwischen 
Bruchsal  (am  Galgenberg)  und  Ubstadt,  30  4<>  m  unter  dem  Rohrbacher 
Hof  in  ca.  180  m  Höhe.  Eine  rheinische  Hochterrasse  mit  viel  alpinem  Ma- 
terial steht  an  entlang  der  Landstraße  von  Bruchsal  nach  [Jbstadt.  Unter« 
miozäne  Konglomerate  mit  Braun  jurageschieben  finden  sich  am  Galgenberg 
nördlich  Bruchsal.  Weißjuramateria]  findet  sich  in  Konglomeraten  am 
nördlichen  Ufer  des  Kraichbaches  bei  Ubstadt,  w  o  auf  Lepsius' Karte  ,,01i- 
gozän"  verzeichnet  ist.  Es  gehörl  wohl  der  Stufe  der  mitteloligozänen  Küsten- 
konglomerate an.  Ret*,  d.  Verf. 
• 

1558.  Böhm.  J.  —  ,,Über  Kreideversteinerungen  von  Sachalin"  Jb.  d.  Kgl. 
Preuß.  Geol.  L.  A.,  Bd.  30.  L9153  T.  I.  H.  8.  S.  551-558.    Mit  Taf.  29. 

Beschreibung  einer  von  Gottsche  gesammelten  Fauna  von  Kap 
Jonquière  auf  Sachalin,  durch  die  die  bisher  bekannte  Fossilienliste  der 
dortigen  oberen  Kreide  eine  Erweiterung  erfährt.  Es  weiden  beschriehen 
und  abgebildet 

Pecten  (Chlamys)  digitalinus,  Tellina  Michaeli, 

Nucula  (Acila)  (iottschei,  Pleuromya  cuneiformis, 

Tellina  clivosa,  Natica  (Lunatia)  prunuS, 

T.  aecedens,  Turritella  telum.         K.  K. 


1559.  Loescher.  W.  —  ,,Zum  Bett  des  Actinocamax  plenus  Blainv"  Z.  d. 
D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916,  B.  Mon.-Ber.,  Nr.  1-3,  S.  39-41. 

Der  Verf.  glaubt  nachweisen  zu  können,  daß  Act.  plenus  im  unteren 
Ruhrgebiete  nur  dem  oberen  Cenoman  und  den  Übergangsschichten  zwischen 
Cenoman  und  Turon  angehört.  K.  K. 

1560.  Stolley,  E.  —  ,, Ergänzende  Bemerkungen  über  die  Untere  Kreide  Helgo- 
lands" Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1,  H.  3,  S.  545-550. 

Zu  den  bisher  schon  bei  Helgoland  bekannten  Gliedern  der  Unteren 
Kreide  gesellt  sich  als  neues  Glied  ein  unterneokomes  Eisensteinkonglomerat 
mit  Garnieria  cf.  Gevriliana  als  wahrscheinlich  älteste  hier  zur  Entwickelung 
gelangte  Stufe.  K.  K. 

1561.  Böhm.  Joh.  —  ,, Kernproben  einer  bei  Ootmarsum  in  der  Provinz  Ober- 
ijssel  (Holland)  niedergebrachten  Bohrung"  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67, 
1915,  B.  Mon.-Ber.,  Nr.  12,  S.  268. 

Die  Kerne  bestehen  aus  hellgrauem  Ton  und  gehören  nach  ihren  or- 
ganischen Resten  dem  oberen  Gault  (Minimuston)  an.  Das  Vorkommen 
bildet  ein  Bindeglied  zwischen  den  gleichaltrigen  Formationsgliedern  Eng- 
lands und  Deutschlands.  K.  K. 

1562.  Vogl,  Viktor.  —  ,,Die  Tithonbildungen  des  kroatischen  Adriagebietes  und 
ihre  Fauna"  M.  a.  d.  Jb.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.A.,  Bd.  XXIII,  H.  5. 
Budapest  1916. 

Im  Liegenden  der  Kreidekalke  an  der  kroatischen  Adriaküste  folgt 
ein  langgestreckter,  schmaler  Streifen  von  hellgrauem  Kalke  mit  Dolomit- 
lagen, welcher  an  verschiedenen  Punkten  Fossilien  lieferte.  Es  wurden  vier 
reichere  Fundpunkte  entdeckt,  jeder  lieferte  eine  andere  Fauna.  Bei  Zlobin, 
südwestlich  Fuzine  fand  sich  Ellipsactinienkalk  mit  Echiniden  und  Brachio- 
poden,  im  Licko-polje  Korallenkalk  mit  Diceraten,  östlich  davon  auf  der 
Visevica  Gastropodenkalk  u.  a.  mit  der  neuen  Art  Cerithium  Kaudersi,  süd- 
lich von  da,  am  Zagradski  vrh  aber  Bivalven  führender  Kalk.  Gewisse 
Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  hier  Ober-  und  Untertithon  vertreten  ist. 
Als  Anhang  folgt  die  paläontologische  Beschreibung  einer  Anzahl  der  ge- 
sammelten Arten.  Ref.  d.  Verf. 

1563.  Brüggen,  Joh.  —  ,,Die  Kreide  von  Algarrobo  in  Chile."  C.  f.  Min., 
1915,  H.  13,  S.  406-409. 

Bei  Algarrobo  an  der  chilenischen  Küste  sind  sowohl  marines  Tertiär 
wie  marine  Kreide  entwickelt  Daraus  erklärt  sich  eine  sonderbare  Fossilien- 
liste, die  Philippi  1882  von  hier  gegeben  und  ausschließlich  als  Kreide  ge- 
deutet hatte.    Der  Verf.  zerlegt  diese  Liste  in  ihre  beiden  Bestandteile. 

K.  K. 

1564.  Steinmaim,  G.  —  ,,Über  Callovien  und  Oxford  in  der  Woëvre."  Geol. 
Rdsch.,  Bd.  7,  1916,  H.  1/2,  S.  91-95. 

In  den  mächtigen  fast  rein  tonigen  Ablagerungen  des  Gebietes  der 
Woëvre  hat  ein  neuer  Aufschluß  eine  scharfe  Trennung  in  Ornatenton  und 
oberstes  Bath  (Variansschichten)  ermöglicht.    Eingehender  bespricht  Verf. 
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die  Fora  mi  n  if  crenf  auna  beider  Abteilungen:  die  des  Bath  ist  reichhaltig  und 
durch  besonders  zahlreiche  Milioliden  ausgezeichnet,  die  der  Ornatentone 
arm  an  Arten  und  frei  von  Milioliden,  so  daß  danach  die  stratigraphische 
Trennung  beider  sich  durchführen  läßt. 

Der  einer  anderen  Grabung  entstammende  Ton  erwies  sich  als  Renggeri- 
toi;  er  enthält  zahlreiche  Arten,  unter  denen  besonders  die  Trigonien  reich- 
lich vertreten  sind,  ferner  Nuculiden,  Belemniten,  Terebrateln  und  Rhyncho- 
nellen.  Die  Fauna  weicht  von  dem  südlichen  Gebiete  mehrfach  ab,  auch  in 
der  Foraminiferenführung.  K.  K. 


1565.  Kreilkel,  K.  —  „Die  Kelloway -Fauna  von  Popilani  in  Westrußland ." 
Palaeontographica,  Bd.  61,  1914/15,  Lfg.  5/6,  S.  191-362.  Mit  Taf.  19-28 
u.  26  Textfig. 

Unter  Mitteilung  eines  von  Chmielewski  1903  am  Windauufer  bei 
Popilani  aufgenommenen  Profils,  worin  fünf,  im  einzelnen  weiter  gegliederte 
Horizonte  unterschieden  wurden,  kommt  Verf.  auf  Grund  der  dabei  auf- 
gesammelten Fauna  zu  dem  Schluß,  daß  der  oberste  Horizont  dem  Unteren 
Oxford,  die  beiden  folgenden  dem  Oberen  Kelloway,  der  Athleta-  oder 
Ornaten-Zone,  die  beiden  untersten  dem  Mittleren  Kelloway,  der  Ancêps- 
oder  Jason-Zone,  entsprechen.  Fossilien,  die  auf  das  Untere  Kelloway  hin- 
weisen, enthält  das  Material  nicht;  doch  sind  wahrscheinlich  die  im  Spiegel 
des  Flusses  anstehenden  Sande  den  Macrocephalen- Schichten  zuzuweisen. 
Eine  Faunen  Vermischung,  wie  sie  Grewingk  und  Schellwien  angegeben 
haben,  findet  bei  Popilani  nicht  statt. 

Dem  Oberen  und  Mittleren  Kelloway  sind  gemeinsam: 

Dentalium  subanceps  Trautsch.,      Modiola  gibbosa  Sow 

Oxytoma  inaequivalvis  var.  bo- 
realis  Boriss., 

Pteroperna  pygmaea  Dunk., 

Pecten  subfibrosus  d'Orb.. 

P.  vimineus  Sow., 

Gryphaea  dilatata  Sow., 

Ostrea  Marsh i  Sow., 


Nucula  Calliope  d'Orb.. 
Macrodon  pictum  Milasch., 
Astarte  trembiagensis  de  Sor., 
Gouldia  cordata  Lah.  (Trautsch. 
Quenstedtia  mactroides  Ag., 
Pholadomya  Murchisoni  Sow., 
Rhvnchonella  varians  Schloth. 


In  beiden  Zonen  des  Oberen  Kelloway  wurden  festgestellt: 


Nautilus  calloviensis  Opp., 

Cosmoruas  Proniae  Duncani. 

*     Pollux  Rein.  var.  a, 

<  .  pollucinum  Teiss., 

C.  groesensc, 

(  .  ornatum  Sehl  >th., 

Die  Lamberti- Schicht  führt  : 
Quenstedtoceras  Lamberti  Sow.. 
Qu.  sutherlandiae  Murch.. 
Qu.  cf.  rybinskianum  Nik.. 
Qu.  carinatum  Eichw., 
1  Jardioceras  sp., 

Cosmoceras  cf.  subnodatum  Teiss. 


Cosmoruas  transitionis  Nik. 
C.  Torn qii isti. 

Anisocardia  tenera  Sow., 
A.  balinensis  Laube, 
Pleuromya  Agassizi  Chap., 
Goniomva  litterata  Sow. 


(  'osmoceras  Proniae  Tv i ss .  var.nov. , 

C.  Reuteri, 

Turbo  Meyendorfi  d'Orb., 
Gryphaea  dilatata  Sow.  var.  po- 

pilanica, 

Leda  Medusa  Boriss. 
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Die  Ornat  en-Zone  enthält: 
Hecticoceras  rossiense  Teiss., 
H.  Brighti  Pratt? 
Cosmoceras  Pollux  Rein.  var.  ß, 
C.  aculeatum  Eichw.  u.  var., 
C.  lithuanicum  Siem., 
C.  balticum. 

Quenstedtoceras  balticum  Maxsei, 

Perisphinctes  mosquensis  var.  po- 
pilanica, 

P.  Bodeni, 

P.  windawicus, 

Peltoceras  lithuanicum, 

Cosmoceras  m.  f.  Proniae-Duncani 
Teiss.  u.  var.  a,  ß,  y, 

Aus  dem  Mittleren  Kelloway  werden  beschrieben 


Aucella  Sokolowi, 
A.  popilanica, 

Modiola  subaequiplicata  Rom., 
Uricaedium  depressum  Phill.,'- 
Protocardium  concinnum  Buch. 
P.  cognatum  Phill., 
Pleuromya  tellina  Ag.. 
P.  polonica  Laube, 
P.  baltica, 
Gresslya  abducta, 
Goniomya  angulifera  Sow  . 
Pholadomya  canaliculata  Rom.. 
Waldheimia  Haueri  Szoja. 


Cosmoceras  Jason  Rein., 
C.  Castor  Rein., 

C.  Gulielmi  Sow.  u.  var.  baltica, 

C.  enodatum  Nik., 

C.  m.  f .  subnodatum- Jason  Teiss.  ?. 

C.  cf.  subnodatum  Teiss., 

Hecticoceras  krakoviense  Neum., 

H.  krakoviense  var.  popilanica, 

Cadoceras  cf.  Milachewici  Nik., 

C.  cf.  Frearsi  d'Orb., 

C.  modiolare  Nik., 

Perisphinctes  javanensis  Teiss., 

P.  Credneri, 

P.  rossicus  Siem., 

P.  euryptychus  Neum., 

P.  Gruppe  mosquensis  Fischer, 

P.  (Grossouvria)  Ariti, 

P.  Barbarae, 

Proplanulites  spirorbis  Neum., 
P.  Dacquei, 

Pleurotonuria  punctata  Goldf., 
Trochus  n.  sp., 
Alaria  myurus  Desi., 
Purpurina  orbignyanaHéb.  et  Desi 
Pseudomonotis  subechinata  Lah.. 
Gervillia  aviculoides  Sow., 
Perna  mytiloides  Lam., 
Chenostreon  nitidum, 


P.  domissus  Phill., 
Exogyra  reniformis  Goldf., 
E.  popilanica, 
Pinna  minis  Phill., 
Cucullaea  elatruensis  Boriss., 
Macrodon  Keyserling]'  d'Orb., 
Dicranodonta  pectunculoi*  les 

Trautsch., 
Trigonia  undulata  Ag.. 
T.  paucicosta  Lyc, 
T.  rupellensis  d'Orb., 
T.  clavellata  var.  jurensis  Grew., 
T.  zonata  Ag.  var.  Grewülgki. 
Astarte  depressa  (Münst.)  Goldf., 
Uricardium  laevigatum  Lah.. 
Lucina  Fischein  d'Orb.. 
Tancredia  cf.  axinif ornais  L}Tc., 
Cypricaedia  nuculiformis  Morr.  et 

Lyc, 

Cyprina  Lowei  Morr.  et  Lyk., 
Waldheimia  popilanica. 

Serpula  tetragona  Sow.. 
S.  cf.  gordialis  Schloth.. 
S.  lituiformis  Münst., 
S.  cf.  convoluta  Goldf.,. 
Holectypus  depressus  Lèske, 
Pentacrinus  pentagonal  is  Goldf.. 
P.  scalaris  Goldf. 


Pecten  lens  Sow., 

Die  großen  f aunisti  sehen  Übereinstimmungen  der  Fauna  von  Popilani 
mit  den  sich  östlich,  in  Zentralrußland,  und  westlich,  von  Ostpreußen  bis 
nach  England,  anschließenden  Gebieten  führt  zu  dem  Schlüsse,  daß  nach 
beiden  Himmelsrichtungen  ein  freies,  tierische  Wanderungen  und  Faunen- 


* 


—  573 


ausgleichung  ermöglichendes  Meer  bestand.  Was  an  Unterschieden  vorhanden 
ist,  ist  auf  lokale  Variationen,  die  durch  die  mannigfaltigen  topographischen 
Verhältnisse  und  Faziesänderungen  dieses  weiten  Gebietes  begünstigt  wurden, 
und  auf  zufällige  Kin  Wanderungen  zurückzuführen.  Dieses  Meer  muß  auch 
mit  dem  polnischen,  mährischen,  niederbayerisch-fränkisch-schwäbischen  und 
Schweizer  Kelloway-Meere  in  Verbindung  gestanden  haben,  ebenso  mit 
Südrußland  und  den  Kaukasusländern  wie  mit  dem  hohen  Norden  Europas. 

Joh.  Böhm. 

1566.  Renz,  Carl.  —  „Str atigraphische  Untersuchungen  im  portugiesischen 
Lias:1    Neues  Jb.  f.  Min.  usw.,  1912,  Bd.  I,  S.  58-90  u.  Taf.  6. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  behandelt  das  Liasgebiet  von  Casalcomba 
in  der  Gegend  von  Coïmbra  in  Portugal.  An  der  Hand  einiger  Profile  wird 
die  von  Choffat  für  den  sehr  fossilreichen  portugiesischen  Lias  gegebene 
Gliederung  für  den  engeren  Bezirk  von  Casalcomba  zonal  weiter  ausgebaut. 

Unter  den  aus  dem  portugiesischen  Lias  bisher  noch  nicht  bekannten 
verhältnismäßig  zahlreichen  Typen  ist  besonders  die  oberliassische  Am- 
monitengattung  Frechiella  mit  Frechiella  Kammerkarensis  Stolley  be- 
merkenswert, die  auch  hier,  ebenso  wie  in  außerportugiesischen  Juragebieten, 
die  Fauna  der  Bifronsschichten  begleitet. 

Überhaupt  neu  sind  folgende  Arten  und  Varietäten: 
Coeloceras  Choffati  Renz, 

Coeloceras  Davoei  Sow.  mut.  lusitanica  Renz, 
Coeloceras  Desplacei  Orb.  var.  mediterranea  Renz, 
Paroniceras  lusitanicum  Renz. 
In  faunistischer  Beziehung  verdienen  auch  die  Schichten  mit  Hildoceras 
pectina  tum  Menegh.  und  anderen  verwandten  Formen  Beachtung. 

Ref.  d.  Verf. 

Palaeozoologie. 

1567.  Freudenberg,  W.  —  „Zwei  Werkzeuge  des  Menschen  vom  Beginn  der 
Eiszeit.1''  Berichte  über  die  Versammlungen  des  Niederrh.  geol.  Ver., 
1913.    Mit  2  Textfig. 

Verf.  bildet  zwei  Knochenartefakte  ab,  das  eine  vom  Cromer  Forestbed, 
das  andere  von  Jockgrim  in  der  Pfalz,  aus  einem  altdiluvialen  Tonlager. 
Derartig  alte  Knochengeräte  sind  etwas  Neues  in  der  Urgeschichte  des 
Menschen.  Sie  sind  auch  nur  bei  vorwiegend  der  Jagd  ergebenen  Stämmen 
möglich.  Das  ältere  Gerät  stammt  aus  dem  Elefantbed  der  Forestbedserie, 
wenn  nicht  aus  dem  noch  älteren  lower  freshwaterbed.  Es  ist  außen  tief- 
schwarz,  innen  dunkelbraun  gefärbt  und  sehr  schwer  wie  die  echten  Forestbed- 
Reste.  Es  ist  ein  Elfenbeinfäustel,  aus  einem  zertrümmerten  Stoßzahn  ge- 
fertigt. Stützbucht  für  einen  kleinen  Daumen  und  Gebrauchsteil  sind  wohl 
unterschieden.  Das  Gerät  ist  nur  10  cm  lang  und  dürfte  von  keiner  größeren 
Menschenart  benutzt  worden  sein  als  Evanthropus  Dawsoni  es  war,  der  in 
etwa  gleichaltrigen  Schichten  im  Süden  von  England  (Pietdown)  entdeckt 
worden  ist  (siehe  das  folgende  Referat).  Der  zweite  vom  Verf.  aufgefundene 
Knochenrest  ist  ein  Hornstumpf  des  Cervus  verticornis  Dawkins  mit  deut- 
lichen Schnittspuren.  Die  abgeschlagenen  Sprossen  mögen  als  Lanzenspitzen 
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verwendet  worden  sein.  Der  Hornstumpf  zeigt  Schlagmarken,  als  wenn  er 
zum  Auf  seil  lagen  markhaltiger  Knochen  verwendet  worden  wäre. 

Ref.  d.  Verf. 

1568.  Frendenberg',  W.  -  „Evanthropus  Dawsoni  A.  S.  Woodward."  Neues 
Jb.  f.  Min.  usw.,  1915,  Bd.  I,  S.  416-420.    Mit  3  Textfig. 

Es  Averden  die  drei  Originalarbeiten  von  A.  S.  Woodward  besprochen 
und  durch  Reproduktionen  der  wichtigsten  Schädelteile  (das  Cranium  ist 
in  1/i  nat.  Gr.  und  nicht  in  1/9  nat.  Gr.  dargestellt  !),  sowie  des  Unterkiefers 
erläutert. 

In  der  Beurteilung  des  geologischen  Alters  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse, 
daß  in  dem  zerbrochenen  Cranium  sowie  in  den  damit  zusammen  gefundenen 
Knochenresten  nicht  diluviale,  sondern pliozäne  (Red-Crag)  Fossilien  vorliegen, 
welche  aus  den  ,,8  Zoll  Ton  und  Sand  mit  großen  Feuersteinknollen"  aus- 
gewaschen und  einem  diluvialen  Kiesstrom  der  Prêche!  léen-Epoche  ein- 
verleibt wurden.  Ref.  d.  Verf. 

1569.  Freudenberg,  W.  —  ,,Die  Rassen-  und  Altersverhältnisse  des  diluvialen 
Menschen  in  Europa"    Ebenda,  44.  Jg.,  Nr.  3  (März  1913). 

Referat  eines  Vortrages  im  anthropologischen  Verein  zu  Göttingen. 
Besonders  wird  auf  die  zeitliche  Lücke  zwischen  Homo  Heidelbergensis  und 
den  jungquartären  Menschenfunden  hingewiesen,  die  jetzt  schon  ein  um- 
fangreiches anthropologisches  Material  von  zeitlichen  und  örtlichen  Ver- 
änderungen darstellen.  Die  primitiven  Faustkeile  aus  den  Rhein-  und  Neckar- 
kiesen mit  Rhinoceros  etruscus  bei  Weinheim  in  Baden  stehen  in  auffallendem 
Gegensatz  zu  dem  schön  geschlagenen  Acheuléen-Beil  von  Achenheim  und 
den  Solutréen -Typen  von  Cannstatt  und  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Ref.  d.  Verf. 

1570.  Freudenberg,  W.  —  ,,Die  Paläontologie  der  amerikanischen  Bassen" 
Korrespondenzblatt  d.  D.  Ges.  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte, 
44.  Jg.,  Nr.  2.  (Februar.)    Braunschweig  1913. 

Kurze  Besprechung  eines  Vortrages,  gehalten  im  anthropologischen 
Verein  zu  Göttingen.  Es  werden  u.  a.  vorläufige  Mitteilungen  gemacht  über 
fossile  Menschenreste  aus  Mexiko.  Ref.  d.  Verf. 

1571.  Kupka,  Paul  L.  B.  —  „Vorgeschichtliches  aus  der  AltmarJc ."  Z.  f. 
Ethnol.,  47.  Jg.,  1915,  H.  6,  S.  404-426. 

Beschreibung  einer  Reihe  von  Stein  Werkzeugen,  Schmelzstücken  und 
Urnen  aus  der  Altmark.  K.  K. 

1572.  Zelizko,  J.  V.  —  ,,Praèlovëk  evroptky."  (Der  europäische  Urmensch.) 
Nârodni  Listy,  Nr.  106,  Prag,  16.  April  1916.  Ref.  d.  Verf. 

1573.  Werth,  E.  -  „Nosce  te  ipsum."  Nat.  Woch.,  N.  F.  Bd.  15,  1916,  Nr.  21, 
S.  299-302. 

Behandelt  die  Stellung  der  Prähistorie  zur  Geologie  und  weist  auf  die 
hohe  Bedeutung  der  letzteren  für  die  Wissenschaft  vom  fossilen  Menschen  hin. 

K.  K. 

1574.  Virchow,  H.  —  „Über  den  Unterkiefer  von  Ehringsdorf."  Z.  f.  Ethnol., 
47.  Jg.,  1915,  H.  6,  S.  444-449. 
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Enthält  Mitteilungen  über  den  Erhaltungszustand  und  die  Anatomie 
des  im  interglazialen  Kalktuff  von  Ehringsdorf  bei  Weimar  aufgefundenen 
menschlichen  Unterkiefers.  K.  K. 

1575.  Meunier,  Fernand.  —  „Über  einige  Proctotrypidae  (Bethylinae,  Cera- 
phroninae  und  Scelioninae)  aus  dem  -  sub  fossilen  und  dem  rezenten  Kopal 
von  Zanzibar  und  von  Madagaskar."  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916, 
A.  Abh.,  H.  3,  8.  391-395.    Hierzu  Taf.  29. 

Beschreibung  von  folgenden  neuen  Proctotrypiden  aus  ostafrikanischem 
rezenten  und  fossilen  Kopal: 

Mesoria  copalina,  Ceraphron  fasciatus, 

Ceraphron  serrulatlis,  Acutibacus  bellicosus.  K.  K. 

1576.  Meunier,  Fernand.  -  „Über  einige  fossile  Insekten  aus  den  Braun- 
kohlenschichten (Aquitanien)  von  Rott  im  Siebengebirge.1'  Z.  d.  D.  Geol. 
Ges.,  Bd.  67,  1915,  Abh.,  H.  4,  S.  219-230.  Mit  Taf.  26-27  und 
8  Textfig. 

Es  werden  beschrieben  und  abgebildet: 
Telephorus  carbonarius  v.  Heyd. 
Rhynchites  Heydeni  Schlechtendal 
Cossonus  robustus 
Sphenoptera  minuta 
Bracon  rottensis,  Hymenoptera. 
Culicites  Ceyx,  (Heyden)  Meun. 
Protomyia  elegantula 
Cladoneura  Scudderi 
Cyttaromyella  Bastini; 

Palaeobotanik. 

1577.  Jonssoll;  Fritz.  „Redogörelse  för  tor  f  mar  kunder  sökningar  inom 
Jönköpings  län.  I  Ar  1914  "  Svenska  Mooskulturföreningens  Tidskrift, 
H.  4  u.  5,  1915,  S.  339-381.  (Schwedisch.) 

Der  Verf.  beschreibt  die  in  den  Kreisen  Västbo  und  Östbo  (Regierungs- 
bezirk Jönköping)  gelegenen  Moore.  Hauptsächliche  Moorform  —  trockene 
durch  Drainage  beeinflußte  Hochmoore  mit  einer  Eriopharo-Callunetum- 
Vegetation.  Schlenkenbildung.  Vielfach  Kolke  vorhanden.  Die  Hochmoor- 
ränder sind  gewöhnlich  vom  ,,Lagg"  begrenzt.  Andere  Hochmoortypen. 
Einteilung  nach  dem  Hauptpflanzenbestande.  Beschreibung  der  Torf  arten. 
Im  Torf  häufig  Kohlen  vorhanden.  Erörterung  der  praktischen  Verwertung 
der  Torfgebiete.  L.  v.  z.  M. 

1578.  Jonsson,  Fritz.  e—  „Hedogörelse  för  Torfmarkundersökningar  inom, 
Jönköpings  län.  II  Ar  1915."  Svenska  Mooskulturföreningens  Tidskrift, 
H.  3,  1916,  S.  237-268.  (Schwedisch). 

Moorbeschreibung  der  Kreise  Västbo  und  Mo.  Vorwiegend  Hoch- 
moore —  wenig  Niederungsmoore.  Moorcharakter  wie  in  der  vorigen  Arbeit. 
Auf  dem  Stor-mossen  ein  das  Hochmoor  durchquerender  Rüllbach.  Er  er- 
weitert sich  zu  größeren  Wasseransammlungen.  In  der  Nähe  der  Rülle  eine 
reichhaltigere  Vegetation.  Die  Wasserzufuhr  des  Rüllbaches  schreibt  der 
Verf.  dem  Laggbach  zu.  L.  v.  z.  M. 


Coleoptera. 


Diptera. 
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1579.  Jonsson.  Fritz.  —  „En  smaländsk  mossbrand."  (Ein  smaaländischer 
Moorbrand.)  Svenska  Mooskulturföreningens  Tidskrift,  H.  2,  1915, 
S.  156-173.  (Schwedisch.) 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Hochmoorbrand  in  Smaaland.  Katastrophale 
Ausbreitung  des  Brandes.  Verheerung  der  Mooroberfläche  bis  zu  einer  Tiefe 
von  1—2  cm.  Nach  dem  Löschen  setzte  sich  das  Feuer  in  den  Vertiefungen 
und  unter  den  Baumstubben  fest.  Erneute  Brandausbreitung  am  anderen 
Tage.  Nacli  einem  Monat  bekleidete  sich  die  Hochmoorfläche  mit  einer 
Eriopharumdecke.  Der  Verf.  glaubt  hierin  eine  für  die  Hochmoorstratigraphie 
wichtige  theoretische  Bedeutung  zu  erkennen.  L.  v.  z.  M. 

1580.  „Zur  Urbarmachung  der  Moore."  Himmel  u.  Erde,  Jg.  27,  1915,  H.  12, 
S.  465-467.  K.  K. 

1581.  Werth,  E.  -  „Die  Mammutflora  von  Borna."  Nat.  Wochenschr., 
N.  F.  13,  1914,  No.  44,  S.  689-694.  K.  K. 

1582.  Weithofer,  K.  A.  —  „Beiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Kohlen"  Montanist. 
Rundsch.,  7.  Jg.,  1915,  S.  107-110  u.  133-142. 

Veranlaßt  durch  die  Untersuchungen  von  Donath  und  Rzehak  (vgl. 
Ref.  Nr.  775,  Bd.  21)  über  die  Unterscheidung  von  Braun-  und  Steinkohle 
nach  ihrem  Verhalten  gegen  Salpetersäure  untersucht  der  Verf.  diese  Frage 
gleichfalls  und  findet,  daß  beide  Bildungen  doch  nicht  so  grundsätzlich  ver- 
schieden nebeneinander  stehen,  wie  jene  Verff.  annahmen,  sondern  daß 
zahlreiche  Übergänge  vorhanden  sind  und  daß  das  Hervorgehen  der  einen 
aus  der  anderen  nicht  so  bedingungslos  zu  bestreiten  ist.  K.  K. 

1583.  Donath,  Ed.  und  A.  Rzehak.  „Zur  Kenntnis  einiger  Kohlen  der 
Kreideformation."  Montanist.  Rundsch.,  7.  Jg.,  1915,  S.  1—3,  35  —  38  u. 
71-74. 

Vgl.  Ref.  Nr.  775  in  Bd.  21.  K.  K. 

1584.  Nagel,  K.  —  „Über  Mazeration  von  kohlig  erhaltenen  Pflanzenresten" 
Nat.  Wochenschr.,  N.  F.  Bd.  15,  1916,  H.  40,  S.  369-371. 

Bespricht  die  Mazerationsmethode  mit  Schulzeschem  Reagens  unter 
Beibringung  von  Beispielen  der  dabei  erzielten  Ergebnisse.  K.  K. 

1585.  Gertz,  O.  —  „F ossila  zoocecidier  i  Kvartära  växtlämningar"  (Fossile 
Zoocecidier  in  quartären  Pflanzenresten.)  Geol.  Foren.  Förhandl.,  Bd.  36 
1914,  S.  529-532,  mit  2  Taf. 

Von  durch  tierische  Tätigkeit  hervorgerufenen  Pflanzengallen  fand 
der  Verf.  im  Kalktuff  von  Benestad  auf  Alnus  glutinosa  solche  von  Eriophyes 
laevis  Nah,  auf  Betula  verrucosa  von  Er.  betulae  Nah,  auf  Populus  tremula 
von  Harmandia  cavernosa  und  wahrscheinlich  einer  Phyllocoptesart  und 
auf  Spiraea  Ulmaria  von  Dasyneura  ulmariae  Bruni.  In  Torfmoorresten 
finden  sich  eine  ganze  Anzahl  von  Zoocecidi  en,  so  daß  der  Verf.  in  einer 
Liste  7  Milben,  3  Blattwespen,  1  Blattlaus  und  3  Gallmücken  als  in  fenno- 
skandischen  Quartärablagerungen  fossil  auftretend  aufzählen  kann. 

K.  K. 


Geologisches  Zentralblatt 
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Pétrographie. 

1586.  Ullrich,  Emil.  —  „Beitrag  zur  Kenntnis  der  Quarzporphyre  in  der  Um- 
gebung von  Oberschönau  i.  Thür."  C.  f.  Min.,  1915,  Nr.  19,  S..  577  — 589; 
Nr.  20,  S.  606-616. 

Petrographische  Beschreibung  der  Quarzporphyre,  die  sich  in  einem 
bestimmten  engumgrenzten  Gebiet  des  Thüringer  Waldes  unweit  Schmal- 
kalden finden.  Die  Gesteine  sind  alle  nahe  untereinander  verwandt,  echte 
Quarzporphyre;  es  wird  daher  erst  ihr  allgemeiner  petrographischer  Charakter 
geschildert,  dann  werden  von  17  einzelnen  Fundorten  die  abweichenden 
Einzelarten  beschrieben.  G.  Berg. 

1587.  Pietzseh,  Kurt.  —  „Eine  zylindrische  Absonderungsform  im  Eiben- 
stocker  Granit:'  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915;  B.  Mon. -Bei.,  Nr.  8-11. 
S.  219-225.    Mit  1  Texttaf.  u.  2  Textfig. 

Das  beschriebene  Stück  zeigt  das  stumpfe  Ende  einer  im  Querschnitte 
ungefähr  kreisförmigen  Apophyse  von  feinkörnigem  Granit  in  grobkörnigem, 
innerhalb  deren  eine  zylindrische  Absonderungsfläche  verläuft,  die  als 
Schrumpf ungsf lache  aufzufassen  ist,  wobei  aber  vorauszusetzen  ist,  daß  sich 
der  feinkörnige  Granit  unter  der  Wirkung  eines  Druckes  in  den  grobkörnigen 
aktiv  hineingefressen  hat,  daß  also  weder  ein  Einschluß  noch  eine  Aus- 
scheidung vorliegt.  K.  K. 

Bodenkunde. 

1588.  Ramann,  E.,  S.März  und  H.Bauer.  —  »Über  Bodenpreßsäfte:'  Int. 
M.  f.  Bodenk.,  Bd.  VI,  H.  1916,  S.  1-26. 

Durch  Auspressen  unter  hohem  Druck  (300  kg  für  den  cm-  und  höher) 
kann  man  aus  ton-  und  humushaltigen  Böden  bei  mittlerem  Wassergehalt 
Preßsäfte  zur  chemischen  Untersuchung  in  ausreichender  Menge  gewinnen. 
Sie  entsprechen  der  im  Boden  vorhandenen  Flüssigkeit  und  verhalten  sich 
wie  eine  sehr  verdünnte  Salzlösung. 

Niederschläge  verdünnen,  Verdunstung  steigert  die  Konzentration  der 
Bodenlösung.  Einwirkung  der  Bodenabsorption  auf  die  Konzentration  der 
Bodenlösung  wurde  nicht  beobachtet. 

Kali  verhält  sich  in  seiner  Verteilung  in  den  Bodenlösungen  als  löslicher 
Bastandteil.  Die  Bewegungen  von  Kali  und  Kalk  in  der  Bodenflüssigkeit 
verlaufen  analog. 

Anhaltende  Verdunstung  und  reichliche  Niederschläge  beeinflussen  die 
Konzentration  der  Bodenflüssigkeit  bis  in  erhebliche  Tiefen  des  Bodens 
(50  cm). 

Der  Untergrund  des  Bodens  versorgt  die  Pflanzenwelt  nicht  nur  mit 
Wasser,  sondern  auch  mit  mineralischen  Nährstoffen. 
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Der  Transport  A^on  Salzen  im  Boden  findet  je  nach  der  Witterung  in 
erheblichem  Umfange  statt.  Anhaltende  Trocknis  steigert  im  Ober-  und 
Unterboden  den  Gehalt  der  Bodenflüssigkeit  an  löslichen  Stoffen,  die  durch 
kapillare  Hebung  aus  tieferen  Schichten  emporsteigen. 

Wirkungen  der  Bodenabsorption,  sowohl  Bindungen  wie  Löslich- 
werdung  von  Salzen,  treten  im  Boden  nur  ein  bei  verschiedener  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  Bodenschichten. 

Die  Analyse  von  Bodenpreßsäften  bietet  einen  Weg  zur  Lösung  von 
Fragen  der  Bodenkunde  und  der  Pflanzenernährung.  (Schlußfolgerungen 
der  Verff.)  K.  K. 


1589.  Atterberg,  Albert.  —  ,,Die  Klassifikation  der  humusfreien  und  der  humus- 
armen  Mineralböden  Schwedens  nach  den  Konsistenzverhältnissen  derselben" 
Int.  M.  f.  Bodenk.,  Bd.  6,  1916,  H.  1,  S.  27-37. 

Der  Verf.  gibt  ein  neues,  hauptsächlich  auf  den  Konsistenzverhältnissen 
in  Verbindung  mit  den  Humusgehalten  gegründetes  System  der  Mineral  - 
böden,  welches  folgende  Form  hat  : 

Erste  Hauptgruppe  der  Mineralböden. 
Die  Tonböden  und  die  Tone. 
Plastische,  humusfreie  oder  schwach  humose  Mineralböden. 
Klasse  1.    Klebeplastische  oder  hochplastische  Tone. 
Klasse  2.    Trockenplastische  Tone.  —  Lehmige  Tone. 

A.  Lehmige  Tone  von  stark  steigenden  Konsistenzkurven 

B.  Lehmige  Tone  von  weniger  steigenden  Konsistenzkurven. 
Schlufftone.  Lehmige  Tone  von  niedrigen  Konsistenzziffern. 

Klasse  3.    Kies-  und  sandreiche  Tone. 

Zweite  Hauptgruppe  der  Mineralböden. 
Die  Lehme. 

Humusfreie  oder  humose  Mineralböden,    die  nicht  plastisch,  aber  doch 

bindig  sind. 

Klasse  4.    Schwere  Lehme.    Tonige  Lehme. 
Klasse  5.    Leichtere  Lehme. 

A.  Feinsandige  Lehme. 

B.  Schlufflehme  oder  Fließlehme. 
Klasse  6.    Kies-  und  grobsandreiche  Lehme. 

Dritte  Hauptgruppe  der  Mineralböden. 
Lose  Böden  oder  Sandböden. 
PClasse  7.  Feinsandböden. 
Klasse  8.  Grobsandböden. 
Klasse  9.    Kiesreiche  Sandböden. 


K.  K. 


1590.  Atterberg,  Albert  und  Simon  Johansson.  —  „Die  Klassifikation  der 
humusreicheren  Mineralböden  Schwedens"  Int.  M.  f.  Bodenk..  Bd.  6, 
1916,  H.  1,  S.  38-59. 

Die  humusreicheren  Mineralböden  Schwedens  lassen  sich  in  folgende 
4  Gruppen  einteilen: 

1.  Die  stark  humosen,  nicht  plastischen  Böden  mit  Humusgehalten 
von  3-6%. 
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2.  Die   humusreichen  nicht  plastischen  Böden,   die  Schwarzböden. 
mit  Humusgehalten  über  6  %. 

3.  Die  Kieselgurschwarzböden,  humusreiche  Faulschlammböden,  nicht 
plastisch,  mit  langen  Konsistenzkurven,  mit  12  —  21  %  Humus. 

4.  Humusreichere  Tone,  stark  humose  und  humusreiche  plastische 
Mineralböden  mit  5  —  20%  Humus. 

Die  mechanische  Bodenanalyse  scheint  für  die  Klassifikation  der  humus- 
reicheren Mineralböden  völlig  überflüssig  zu  sein.  Dagegen  bilden  bei  den 
nicht  plastischen  Böden  Litergewicht  und  Fließgrenzen,  bei  den  plastischen 
die  Konsistenzziffern  ein  gutes  Einteilungsprinzip.  K.  K. 

Nutzbare  Ablagerungen. 

1591.  Müller,  F.  P.  —  ,,Die  Magneteisenerzlagerstätten  von  Cogne  (Piémont). " 
Z.  f.  prakt.  Geol.,  23.  Jg.,  1915,  Nr.  12,  S.  177-186. 

In  den  piemontesischen  Alpen  erscheinen  metamorphe  mesozoische 
Sedimente  als  ein  ausgedehnter  und  stark  gefalteter  Gesteinszug.  Ihnen 
sind  neben  anderen  metamorphosierten  basischen  Eruptivgesteinen  auch 
Serpentine  eingelagert,  die*  im  Umkreise  des  Aostatales  lokal  reich  an  Eisen 
sind.  Bei  Cogne  setzen  in  den  hangenden  Partien  einer  100  m  mächtigen 
Serpentinlage  mehrere  Magnetit erzkörper  auf,  deren  größter  bei  Liconi  in 
2500  m  Höhe  seit  dem  Mittelalter  zu  bergbaulicher  Tätigkeit  Veranlassung- 
gegeben  hat.  Es  wurden  daselbst  von  dem  reinen  fast  chromfreien  Erz  bis  1910 
40000  m3  aus  Tagebauen  gefördert.  Ausgedehnte  Schürfarbeiten  haben  bei 
Liconi  einen  ellrpsoidischen  Erzkörper  von  3300000  t  60%  Fe  führenden 
Erzes  festgestellt. 

Die  anderen  beschriebenen  Lager  sind  klein  und  bedeutungslos. 

Die  Magnetiterzvorkommen  von  Cogne  erwiesen  sich  genetisch  als 
magmatische  Ausscheidungen  in  basischem  Eruptivgestein,  entstanden  voi- 
der Alpenfaltung. 

Dagegen  sind  diejenigen  von  Traversella  nach  der  Alpenfaltung  ent- 
standene Kontaktbildungen,  woraus  sich  die  LTnterschiede  beider  erklären: 
bei  ersterer  kompakte  Erzkörper  im  Serpentingestein  mit  ausschließlicher 
Führung  von  Magnetit,  bei  letzterer  unregelmäßige,  von  Gangmasse  durch- 
setzte und  umschlossene  Erzstöcke  und  Lagen  von  kristallinem  Magneteisen, 
reichlich  begleitet  von  Sulfiden  der  Metalle  Eisen,  Kupfer,  auch  Blei  und 
Molybdän.  (Nach  der  Zusammenfassung  des  Verf.)  K.  K. 

1592.  Doli.  Bruno.       ..Eine  neue  Wolframerzlagerstätte  im  Sächsischen  Vogt- 
lande."   Z.  f.  prakt,  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  10/11,  S.  138-149. 

In  der  Nähe  des  Lauterbacher  Granitmassivs  setzen  in  dem  zu  Cordierit- 
Andalusit- Glimmerfels  umgewandelten  Tonschiefer  turmalinführende  Quarz- 
gänge auf,  die  Wolframit,  Psilomelan,  Molybdänglanz,  Pyrit,  Bismutit  und 
einige  andere  seltenere  Mineralien  führen.  Der  Quarz  der  Gänge  besteht 
lei  Is  aus  kataklastischem  weißen,  teils  aus  kleinkörnigem  grauen  Quarz. 
Das  Nebengestein  der  Gänge  ist  turmalinisiert  und  in  Turmalinfels  und  Quarz- 
1  urmalinschiefer  umgewandelt.  Die  weitere  Verbreitung  von  turmalin- 
führenden  Gangquarzen  wird  besprochen  und  auf  weitere  analoge  Vor- 
kommen am  Eibenstocker  Granitmassiv  hingewiesen.  K.  K. 
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1593.  Lapilli  lami,  Richard.  „Antimon  und  Schwefelkies  bei  Fernet  in 
Ungarn,11    Z.  f.  prakt.  Geol.,  23.  Jg..  1915.  Nr.  12,  S.  195-204. 

Die  antimonit-  und  schwefelkiesführenden  Lagerstätten  von  Pernek 
bilden  ein  auf  metasomatischèm  Wege  erzeugtes  Lagergan  gestern  von  nach- 
gewiesen erheblicher  querschlägiger  Ausdehnung,  welches  einem  in  Para- 
quarzphyüit  intrudierten  Orthoklasporphyroid  eingelagert  ist.  Das  höchst- 
wahrscheinlich plutonische  Nebengestein  der  Erzgänge  ist  in  präpermischer 
Zeit  in  die  alten  Schiefer  intrudiert  und  durch  Metamorphose  geschichtet 
worden.  Die  Einführung  hingegen  ist  postmittelliassisch,  wahrscheinlich 
tertiär.  K.  K. 

1594.  3Iiiltrop,  L.  —  „Eine  neue  Darstellung  der  Steinkohlenablagerung  im 
rheinisch-westfälischen  Bezirk."  Glückauf,  Jg.  50,  1914,  Nr.  18,  S.  689-692. 
Hierzu  Taf.  3. 

Der  Bau  des  rheinisch-westfälischen  Kohlengebirges  ist  durch  ein 
neuartiges,  27  qm  großes  Modell  im  Maßstab  1  :  10000,  das  die  Oberfläche 
des  Flözleeren  mit  großer  Genauigkeit  wiedergibt,  zur  Anschauung  gebracht. 
7  Quer-  und  3  Längsprofile  aus  farbigem  Draht,  ein  die  Tagesoberfläche 
wiedergebendes  weitmaschiges  Drahtnetz  und  die  Schacht  anlagen  dar- 
stellende kleine  Röhrchen  ergänzen  und  vervollsländigen  das  Modell. 

W.  E.  Schmidt. 

1595.  Wisselmann,  H.  —  „Die  neuen  Aufschlüsse  in  der  Magerkohlengruppe 
im  äußersten  Osten  der  Wittener  Mulde  auf  der  Zeche  Königsborn  III '/IV." 
Glückauf,  Jg.  50,  1914,  Nr.  14,  S.  536-544  u.  Nr.  15,  S.  576-581. 

In  dem  Querschlag  auf  der  dritten  Sohle  von  Königsborn  III,  östlich 
des  Königsborner  Sprunges,  konnte  vom  Liegenden  zum  Hangenden  identi- 
fiziert werden:  Sengsbank,  Besseredich  und  Hinnebecke,  über  zwei  Kon- 
glomeraten Wasserbank,  Nebenflöz,  Hauptflöz,  Schieferbank,  eine  anderswo 
fehlende  Konglomeratbank,  Sarnsbänkchen,  Sarnsbank,  an  Stelle  von 
Mausegatt  drei  Kohlenstreifen,  Kreftenscheer,  Geitling  I,  Geitling  II  mit 
sehr  reiner  Kohle,  endlich  Finefrau.  Im  Hangenden  von  Finefrau  setzt  eine 
Spezialf altung  ein,  die  das  bauwürdige  Flöz  Stein-  und  Königsbank  dreimal 
auftreten  läßt;  auch  Finefrau  scheint  noch  einmal  aufzutreten;  hier  ist  die 
Flözidentifikation  sehr  unsicher.  Bauwürdig  sind  nur  die  Flöze:  Hauptflöz, 
Sarnsbänkchen,  Geitling  II,  wahrscheinlich  Finefrau  und  Piashofsbank: 
die  Gesamtmächtigkeit  der  bauwürdigen  Flöze  im  neuen  Querschlag  be- 
trägt 4,64  m,  d.  i.  0,61  %  der  760  m  betragenden  Schichtenmächtigkeit. 
Es  folgt  dann  ein  Vergleich  der  neuen  Aufschlüsse  mit  denen  der  Nachbar- 
gruben und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Kohle.  Es  bestätigt  sich 
nach  den  neuen  Aufschlüssen  nicht,  daß  die  gleichen  Flöze  im  Osten  gas- 
reicher, fetter  und  verkokbarer  sein  sollen  als  im  Westen.  Endlich  werden 
die  marinen  Schichten  und  die  Pflanzenfunde  der  neuen  Aufschlüsse  be- 
schrieben. Es  läßt  sich  in  der  Magerkohlengruppe  eine  Abnahme  der  bau- 
würdigen Kohlenmächtigkeit  und  des  Gasgehaltes  der  Kohle  von  Westen 
bis  zu  den  neuen  Aufschlüssen  von  Königsborn  III  nachweisen. 

W.  E.  Schmidt. 

1596.  Turina,  J.  —  „Die  Braunkohlenablagerungen  von  Livno-Podkraj  und 
Zupanjac"  Montanist.  Rundsch.,  8.  Jg.,  1916,  S.  85-91,  124-127. 
159-162.  190-194,  252-254,  330-332,  378-382,  469-472  u.  529-532. 
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Nach  einem  Überblicke  über  die  bisher  zur  Stratigraphie  der  braun 
kohlenführenden  Tertiärbildungen  Bosniens  und  der  Herzegowina  veröffent- 
lichten Arbeiten  (Bittner,  Tietze,  Mojsicovics,  Neumayr,  Hoffmann,  Katzer, 
Engelhardt)  kommt  der  Verf.  in  einer  Kritik  der  Katzerschen  Arbeit  zu  der 
Auffassung,  daß  die  von  diesem  gewählte  Altersbezeichnung  als  oligomiozäne 
Süßwasserbildungen  der  pflanzenpaläontologischen  Begründung  entbehrt. 
Auch  die  mit  der  Altersfrage  in  Zusammenhang  stehende  Auffassung  Katzers 
der  verschiedenen  heutigen  Einzelablagerungen  als  einer  einstmals  zusammen- 
hängenden Decke,  die  durch  untermiozäne  Faltung  zerrissen,  durch  die  nach- 
folgende jungmiozäne  und  pliozäne  Erosion  abgetragen  und  durch  post- 
pliozäne  Faltung  wieder  gehoben  .  wurde,  wird  zugunsten  der  älteren 
Auffassung  von  Mojsicovics-Bittner  abgelehnt,  nach  welcher  die  Süßwasser- 
bildungen in  getrennten  Bildungsräumen  entstanden  sind. 

Der  Verf.  geht  nun  auf  die  beiden  im  Titel  genannten  Ablagerungen, 
die  im  südwestlichen  Bosnien  nahe  der  dalmatinischen  Grenze  liegen,  näher 
ein,  beschreibt  unter  Beigabe  einer  Anzahl  von  Profilen  Schichtenfolge  und 
geologischen  Bau  beider  und  schließt  mit  einer  zusammenfassenden  Dar- 
stellung der  Stratigraphie,  Tektonik,  des  Alters  (pliozän!)  und  der  Ent- 
stehung der  beiden  Ablagerungen.  K.  K. 

1597.  Rademacher,  Rudolf.  —  ..Der  Santa- M aria-Öldistrikt  in  Kalifornien, 
als  Beispiel  einer  primären  Erdöllagerstätte."  Nach  Ralph  Arnold  u.  Robert 
Anderson.    Z.  f.  prakt,  Geol,  Jg.  23,  1915,  H.  10/11,  S.  150-161. 

Nach  der  als  Bull.  322.  1907  erschienenen  Arbeit  von  Arnold  und 
Anderson:  ,, Geology  and  oil  resources  of  the  Santa  Maria  Oil  District", 
über  die  in  dieser  Zeitschrift  1908,  Bd.  XI,  Nr.  764  referiert  ist,     K.  K.  . 

1598.  Hotz,  W.  und  L.  Kütten.  —  „Ein  Jod  und  Öl  produzierendes  Feld  bei 
Soerabaja  auf  Java."  Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  10/11,  S.  162-167. 
Mit  Übersiehtkärtchen  u.  Querprofilen, 

Nach  einer  Beschreibung  der  Stratigraphie  (tertiäre  Schichten,  eine 
obere  Tuff- Sandmergel-  und  eine  untere  Tonmergel-Formation)  und  Tektonik 
(verwickelt  gebaute  Antiklinale)  des  kleinen  Gebietes  werden  die  gleich- 
zeitig Öl  und  jodhaltiges  Salzwasser  liefernden  Bohrungen  beschrieben. 

K.  K. 

1599.  Przyborski,  M.  —  „Der  Steinsalzbergbau  in  Marosujvér  (Siebenbürgen)" 
Montanist.  Rundsch.,  8.  Jg.,  191(1,  S.  61  (14. 

Ganz  kurze  geologische  Besehreibung  des  Salzvorkommens  (steil  auf- 
gerichtete Lager  mit  obermediterranen  Mergeln  im  Hangenden  und  Gips 
und  Leithakalk  im  Liegenden)  unter  Beigabe  eines  Profiles,  welches  nicht 
auf  die  vom  Verf.  angenommene  vulkanische  Hebung  hinweist,  sondern  für 
einen  den  norddeutschen  Zechsteinsalz-,, horsten"  völlig  gleichenden  inneren 
Bau,  also  für  Durchspießung  spricht.  Der  größere  Teil  der  Arbeit  ist  rein 
technischen  Inhalls.  K.  K. 

KiOO.  Schöndorf,  Fr.  —  „Die  Kalisatze  im  Schachte  ,RiedeV  bei  Hänigsen. 
Grundriß  und  Profil."    Führer  zu  den  Exk.  der  Deutschen  Geol.  Ges.  im 
August  1914.    Hrg.  vom  Niedersächs.  Geol.  Ver.  in  Hannover  1914. 
Fine  von  dem  Kaliwerk  Riedel  bei  Hänigsen  zur  Veröffentlichung  ge- 
sandte Tafel  zeigt  die Lagèrungs Verhältnisse  der 650m.  Sohle  imMaßst.  1  :  5000 
im  Grundriß  und  Profil.  Ref.  d.  Verf. 
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1601.  Schölldorf,  Fr.  Lagerungsverhältnisse  der  Kalisalze  auf  Alkali- 
iverlc  Ronnenberg"  Führer  zu  den  Exk.  der  Deutschen  Geol.  Ges.  im 
August  1914.    Hrg.  vom  Niedersächs.  Geol.  Ver.  in  Hannover,  1914. 

Eine  von  dem  Kaliwerk  Ronnenberg  bei  Hannover  zur  Veröffentlichung 
gesandte  Tafel  mit  Deckblatt  im  Maße  1  :  10000  zeigt  die  Lagerungsverhält- 
nisse auf  der  560  m.  Sohle  und  653  m.  »Sohle  im  Grundriß. 

Ref.  d.  Verf. 

1602.  Rimami.  Eberhardt.  —  ,,Zur  Geologie  der  Diamanten  führenden  Gebiete 
Brasiliens:'  (Vorlauf.  Mitt,)  Z.  f.  prakt.  Geol.,  Jg.  23,  1915,  H.  10/11, 
S.  168-169. 

Hauptergebnisse  : 

I.  In  Brasilien  haben  in  mindestens  zwei  durch  lange  Zeiträume  von- 
einander getrennten  Perioden  Durchbrüche  von  Diamanten  führenden  Eruptiv- 
massen stattgefunden. 

II.  Die  ältere  Eruptionsperiode  fällt  zwischen  die  Ablagerungen  des 
unteren  und  mittleren  Horizontes  der  sogenannten  M'inasserie,  ist  also  etwa 
kambrischen  oder  frühsilurischen  Alters,  der  Sitz  ist  das  Gebiet  der  Serra 
do  Espinhaço,  das  Muttergestein  der  Diamanten  ist  in  den  Itabiritschichten 
oder  den  sie  unterlagernden  Gneisen  zu  suchen.  Die  Diamanten  dieser  Periode 
sind  charakterisiert  durch  vollflächige  Formen,  einen  Stich  ins  Grüne  und  das 
Auftreten  von  Carbonados. 

III.  Die  jüngere  Eruptionsperiode  fällt  in  posttriassische,  vielleicht 
sogar  postkretazische  Zeit  und  lieferte  Kimbalite,  Alnöite  und  Pikritpor- 
phyrite.  ihre  Diamanten  sind  häufig  Halbflächner  und  haben  einen  Stich 
ins  Blaue.  K.  K. 

1603.  Häberle.  D.  —  „Die  Schleif-,  Wetz-  und  Mühlsteinindustrie  der  Rhein- 
pfalz:'   Der  Steinbruch,  1916.  XI.  Jahrg.,  H.  21/22,  S.  157-158. 

In  dem  Dorfe  Schopp  bei  Kaiserslautern  hat  sich  eine  für  die  Pfalz 
eigenartige  Schleif-  und  Wetzsteinindustrie  entwickelt,  die  an  eine  bestimmte 
feinkörnige,  quarzitische  Zone  des  mittleren  oder  Hauptbuntsandsteins 
(Trippstadt-  oder  Karlstalregion)  geknüpft  ist  und  ihre  Erzeugnisse  in  jedes 
Industriegebiet  der  Welt  verfrachtet;  insbesondere  ist  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie Westfalens  ein  williger  Abnehmer.  Manche  Industriezweige,  z.  B. 
die  Steinschleifereien  im  Fürstentum  Birkenfeld  (Oberstein,  Idar)  sind  direkt 
auf  die  Schopper  Schleifsteine  angewiesen.  Wetzsteine  werden  auch  aus  den 
harten,  sandigen  Schiefern  des  Unterrotliegenden  im  Nordpfälzischen  Berg- 
land gewonnen.  Mühlsteine  wurden  früher  vielfach  aus  bestimmten  Fels- 
zonen des  mittleren  Buntsandsteins  hergestellt,  waren  aber  doch  nicht 
hart  genug,  um  in  Mahlmühlen  verwendet  zu  werden,  sondern  dienten  in  Öl- 
mühlen, Obstmühlen  und  Hanfreiben  zum  Zermalmen  und  Zerreiben  von 
Erzeugnissen  landwirtschaftlicher  Nebenbetriebe.  Ref.  d.  Verf. 

Allgemeine  Geologie. 

1604.  SchmitthtMiner.  H  —  „Abendanons  Großfaltentheorie:1  Geogr.  Z.,  191(5. 
XXII.  Jg.,  S.  399-  404. 

Referat  über  das  1914  in  Leiden  erschienene  Werk  Abendanons.  in 
welchem  er  eine  neue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gebirge  aufstellt: 
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seine  Ausführungen  stützen  sich  auf  Beobachtungen  an  zwei  verschiedenen 
Erdstellen:  im  roten  Becken  von  Setschuan  und  in  den  Gebirgen  von  Zentral- 
Celebes. 

Den  Begriff  der  Großfalte  leitet  Abendanon  von  seinen  Beobachtungen 
im  2000  m  hohen  Bergland  von  Zentral -Celebes  ab.  Den  Gebirgscharakter 
verdankt  diese  Landschaft  lediglich  der  Talbildung.  Denkt  man  sich  Talungen 
ausgefüllt,  so  ergibt  sich  eine  flache  von  N  nach  S  streichende  Wölbung,  deren 
Rückenlinie  nach  N  und  S  langsam  und  deren  Seiten  nach  E  und  W  rascher 
abfallen.  Die  Oberfläche  dieser  Anschwellung  schneidet  tertiäre  Faltenzüge 
ab,  die  unbekümmert  um  den  Verlauf  des  Höhenrückens  von  E  nach  W 
streichen.  Die  Oberfläche  des  Berglandes  von  Zentral-Celebes  ist  nach 
Abendanons  Ansicht  eine  Fastebene  jungtertiären  Alters.  Da  eine  derartige 
Ebenheit  nach  den  Ansichten  der  neuesten  morphologischen  Schule  nur  in 
der  Höhe  des  Meeresspiegels  gebildet  werden  konnte,  sie  aber  heute  bis  2000  m 
emporsteigt,  muß  sie  etwa  um  diesen  Betrag  gehoben  worden  sein.  Die 
Peneplain  hat  heute  die  Gestalt  einer  großen,  flachen  Falte,  sie  wurde  also 
nicht  einfach  gehoben,  sondern  aufgewölbt.  Das  große  flach  aufgebogene 
Stück  der  Erdrinde  wird  zum  Urbild  dessen,  was  Abendanon  Großfalte 
nennt . 

Aus  seinen  Beobachtungen  in  Celebes  hat  Abendanon  fünf  Erkennungs- 
merkmale für  die  Großfalten  abgeleitet,  da  nach  seiner  Ansicht  die  Er- 
scheinungen, die  aus  der  gleichen  Ursache  heraus  entstanden  sind,  auch  die 
gleichen  Eigentümlichkeiten  haben  müssen. 

1.  Die  Großfalte  ist  in  Größe  und  Verlauf  von  dem  inneren  Bau  des 
Untergrundes  völlig  unabhängig. 

2.  Der  Faltenmechanismus  beginnt  im  Neogen.  erfährt  im  Quartär 
eine  Beschleunigung  und  dauert  noch  heute  fort. 

3.  Im  Gebiete  der  Großantiklinalen  stellen  sich  Verwerfungen,  Gräben 
und  Zerklüftungen  ein.    Das  gleiche  Gebiet  ist 

4.  durch  Erdbeben  und 

5.  durch  vulkanische  Erscheinungen  ausgezeichnet. 

D.  Haberle. 

1605.  Dannenberg,  A.  —  ,,  Die  Kohlebildung  als  geologi  sc/n  s  Problem."  Fortsein*; 
d.  nat.  Forsch..  Bd.  10,  S.  L31  156. 

Historische  Untersuchung  der  Entwickelung  unserer  Kenntnisse  von 
der  Natu]'  der  Kohlenlager  und  ihrer  Entstehungsweise. 

Nachdem  Gümbel  1883  einwandfrei  die  pflanzliche  Natur  der  Stein- 
kohle nachgewiesen  hatte  und  nachdem  die  Entstehung  der  Kohle  aus  Tangen 
als  Irrtum  nachgewiesen  war,  drehte  sieh  der  W  iderstreit  der  Meinungen  im 
wesentlichen  um  die  Frage  der  Auto-  und  Allochthonie.  Dieser  Punkt  wird 
denn  auch  vom  Verf.  am  ausführlichsten  erörtert;  er  stellt  sich  mit  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Forscher  auf  den  Standpunkt,  daß  Autochthonie 
die  Regel.  Allochthonie  die  Ausnahme  ist.  und  widerlegt  die  verschiedenen, 
gegen  erstere  erhobenen  Einwendungen.  Auch  die  Beziehungen  der  Kohlen- 
bildung zu  den  Epochen  großartiger  Gebirgsbildung  werden  näher  besprochen. 

K.  K. 

1606  Rinne,  F.  ..Di<  Entstehung  der  kieser itisehen  Sylvinhalit'e  durch 
geoihermale  f're.ssnngsmetamorphosen."  N.  Jb.  f.  Min..  1916,  Bd.  1.  H.  I. 
S.  I    9.    Mit   I  färb   Taf.  u.  1  Licht drucktaf.  sowie  3  Textfig. 
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Der  Veit,  zeigt,  daß  die  bislang  weniger  genau  untersuchte  Kieserit- 
region  ein  Beispiel  weitgebender  geothermaler  Metamorphose  ergibt,  bei  der 
alle  wichtigen  Momente  der  Gesteinsmetamorphose  eine  Rolle  spielten: 

Änderung  der  chemischen  Umgebung  (durch  Durchwässerung). 

Temperatur  (durch  Überlagerung  von  Schichten  über  2000  m  Mächtig- 
keit und  Heraufrücken  der  geothermischen  Tiefenstufe). 

Pressung  (teils  Hangenddruck,  teils  orogenetische  Kräfte). 

Auch  die  Hartsalze  werden  als  Produkte  geothermaler  Pressimgs- 
metamorphose nachgewiesen.  K.  K. 

1607.  Ramami,  E.  —  „Die  Einwirkung  elektrolytarmer  Wässer  auf  diluviale 
und  alluv  ale  Ablagerungen  und  Böden."  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67.  1915, 
A.  Abb.,  H.  4,  S.  275-311. 

Die  außergewöhnlich  interessante  Arbeit  wirft  ein  klares  Licht  auf, 
eine  Reihe  von  bisher  ihren  Ursachen  nach  noch  wenig  bekannten  und  er- 
forschten Erscheinungen  loser  Böden  und  auf  die  Unterschiede  des  physi- 
kalischen Verhaltens  von  losen  Gesteinen  anscheinend  gleicher  mechanischer 
und  petrographi scher  Zusammensetzung,  indem  sie  die  Unterschiede  der 
Sedimentbildung  in  elektrolytarmem  und  elektrolytreichem  Wasser  beleuchtet. 
In  ersterem  werden  die  Sedimente  in  Einzelkornstruktur  abgelagert  und 
bilden  geschlossene,  schwer  aufschlämmbare  Schichten,  die  ausgetrocknet 
zusammenhängende  Stücke  bilden  und  ihrer  Zerkleinerung  Widerstand  ent- 
gegensetzen. In  elektrolytreichen  Gewässern  dagegen  lagern  sich  die  Einzel- 
körner zu  Gruppen  zusammen,  die  sich  zu  größeren  Flocken  vereinigen, 
die  Sedimente  sind  locker  gelagert  und  schlämmen  leicht  wieder  auf. 

Folgende  Sätze  entsprechen  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Wissens: 

1.  Elektrolyt  arme  Wässer  fördern  die  Auf  schlämmung  der  Mineral- 
teile, machen  sie  beweglich,  begünstigen  ihre  Abfuhr  und  verlang- 
samen ihren  Absatz. 

2.  Mineralteile,  welche  sich  aus  elektrolytarmen  Wässern  absetzen, 
lagern  sich  dicht  zusammen  und  verhalten  sich  dann  wie  eine  ein- 
heitliche Masse,  die  sich  nur  langsam  wieder  auf  schlämmen  läßt. 

3.  Humusstoffe  quellen  in  elektrolytarmen  Wässern  auf  und  gehen 
zum  Teil  in  kolloide  Lösungen  (Humussole)  über. 

4.  Elektrolytische  Wässer  führen  zur  Ausflockung  suspendierter  Teile; 
hierdurch  beschleunigen  sie  deren  Absatz  und  vermindern  ihre 
Transportfähigkeit . 

5.  Mineralteile,  welche  sich  aus  elektrolytreichen  Wässern  absetzen, 
sind  in  mehr  oder  weniger  selbständige  Einheiten  (Flocken,  Krümel) 
getrennt,  sie  lagern  sich  hierdurch  locker  zusammen  und  lassen 
sich  leicht  wieder  auf  schlämmen. 

6.  Humusstoffe  bilden  mit  elektrol y t  reichen  Gewässern  zusammen 
meist  keine  kolloiden  Lösungen. 

7.  Ablagerungen,  die  aus  elektrolytarmen  oder  elektrolytreichen 
Wässern  entstanden  sind,  behalten  ihre  Eigenschaften  dauernd 
oder  verändern  sie  nur  langsam  unter  dem  Einflüsse  von  Organismen 
oder  durch  chemische  Verwitterung. 

Die  Einwirkung  elektrolytarmer  Gewässer  zeigen  die  arktischen  Böden, 
die  Hochgebirge,  die  Gletscherablagerungen,  die  Dünen  und  die  Um- 
bildungen und  Umlagerungen  in  Böden  durch  Niederschläge  und  Sickerwasser. 


Der  Verf.  untersucht  nun  von  dem  so  gewonnenen  »Standpunkte  aus  den 
Charakter  der  verschiedenen  Gesteine  in  den  Gebieten  elektrolytarmer  Ge- 
wässer und  kommt  dabei  zu  einer  Fülle  von  Erklärungen  ihrer  Eigenschaften, 
bezüglich  deren  auf  die  Abhandlung  selbst  zu  verweisen  ist.  Als  Beispiel 
möchte  Ref.  die  Unterscheidung  von  Löß,  Mergelsand  und  Flottsand  an- 
führen, die  mechanisch  gleich  zusammengesetzt  und  physikalisch  außer- 
ordentlich verschieden  sind: 

Löß:  Äolische  Bildung,  auf  pflanzenbedecktem  Boden  abgelagert, 
porös,  die  Poren  mit  Kalkkarbonat  ausgekleidet  oder  erfüllt. 

Mergelsand:  Aus  Wasser  mit  mäßigem  Elektrolytgehalt  abgelagert. 

Flottsand:  Unter  Einfluß  elektrolytarmen  Wassers  gebildet. 

Den  durch  die  verschiedensten  Faktoren  bewirkten  Wegführungen  und 
Umlagerungen  fester  Mineralteile,  der  Ausschlämmung  von  Verwitterungs- 
böden und  den  Umbildungen  in  Böden  sind  —  immer  vom  Standpunkte 
des  Elektrolytgehaltes  der  Bodenwässer  aus  —  besondere  Abschnitte  der  in- 
haltreichen Arbeit  gewidmet.  K.  K. 

1608.  Semper,  Max.  —  „Schichtung  und  Bankung"  Geol.  Rdsch.,  Bd.  7. 
1916,  H.  1/2,  S.  53-56. 

Der  Verf.  betont  gegenüber  Andrée,  daß  die  in  der  Bankung  sich  aus- 
drückende besondere  Form  der  Schichtung  in  ihren  LTrsachen  bisher  noch 
gänzlich  unerklärt  ist.  K.  K. 

1609.  Schmidt,  M.  —  „Untersuchung  regionaler  und  lokaler  BodemenJcungen 
im  oberbayerischen  Alpenvorland  durch  Feinnivellement."  S.  d.  math. -plu  s. 
Kl.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  München.  44.  1914.  S.  71  !)«S. 

Nach  einigen  Mitteilungen  allgemeinerer  Natur  behandelt  der  Verf. 
regionale  Höhen  Veränderungen  der  Inn-Salzachplatte  und  Höhenänderung 
durch  Bodensenkung  in  Penzberg.  Im  erstgenannten  Gebiete  konnte  eine 
große  Zunahme  der  Höhenabweichungen  der  Nivellements  1871  —  1887 
einerseits,  1906  —  1912  anderseits  gerade  an  der  Stelle  sicher  festgestellt 
werden,  wo  die  Nivellementslinie  in  der  Nähe  von  Laufen  durch  eine  Haupt- 
störungslinie gequert  wird.  Die  Abweichung  betraut  89  mm.  Im  Penzberuer 
Gebiete  konnten  durch  das  Nivellement  Senkungen  nachgewiesen  werden, 
die  durch  den  Kohlenbergbau  veranlaßt  sind.  Ihr  Betrag  beläuft  sieh  am 
Stationsgebäude  Penzberg  auf  jährlieh  25  mm.  K.  K. 

1610.  Mohr.  E.  ('.  Jul.  „Verweering  in  de  tropen"  (Verwitterung  in  den 
Tropen.)  Verslagen  der  Geologische  Sectie  van  het  Geologisch-Mijnbouw- 
kundig  Genootschap  voor  Nederland  en  Kolonien.  Ferste  deel  (1912  bis 
1914),  S.  14-15. 

Auszug  eines  Vortrags.  J.  F.  Steenhufs. 

1611.  Lorié.  J.  „Over  het  Ontstaan  van  Driekanters."  (Über  die  Ent- 
stehung der  .Dreikanter.)  Verslagen  der  Geol.  Sectie  van  het  Geol.  Mijn- 
bouwk.  Genoots.  voor  Nederl.  en  Kolon.,  Tweede  Deel.,  1915,  0  S. 

Im  wesentlichen  dasselbe,  worüber  im  Bande  XVII,  Nr.  1291.  referiert 
wurde.  Nur  wird  besonders  die  Wichtigkeit  der  Belegstücke  hervorgehoben, 
unzweifelhafte  Dreikanter  mit  latenten  Klüftungsflächen  oder  schon  ab- 
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gespalteten  Stücken  oder  Steine,  welche  nur  Klüftungsflächen  zeigen,  die 
noch  nicht  vom  Winde  und  Sande  geglättet  wurden. 

Zweitens  wird  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  daß  solche  unfertige 
Dreikanter  im  niederländischen  Diluvium  nicht  so  besonders  selten  sind, 
im  Gegensatze  zum  norddeutschen.  Vermutlich  ist  solches  dem  zuzu- 
schreiben, daß  das  niederländische  Diluvium,  das  aus  der  vorletzten  Eiszeit 
herstammt,  wesentlich  älter  ist  als  das  norddeutsche,  so  daß  Dreikanter 
und  lose  Blöcke  so  viel  länger  der  Einwirkung  des  Frostes  und  Auftauens 
ausgesetzt  waren,  wodurch  die  Kluft ungsanlage  sich  besser  geltend  machen 
konnte.  Ref.  d.  Verf. 


1(512.  Heß  v.  Wichdorff,  Hans.  —  „Über  Flugsandebenen  an  der  Ost 'seeküste  im 
nördlichen  Ostpreußen."  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915, 
T.  1,  H.  3.  S.  525-544.    Mit  9  Abb. 

Schilderung  einer  sehr  jugendlichen,  zwischen  Memel  und  Nimmersatt 
entlang  der  Küste  gelegenen,  1—2  km  breiten  Plugsandebene.  Der  Flugsand 
bildet  in  bis  8  m  Mächtigkeit  eine  ebene  Decke  auf  einer  ursprünglich  bis  an 
den  Strand  reichenden,  heute  nur  noch  im  Abschnittsprofil  unter  der  Düne 
zutage  tretenden,  wellig  bewegten  Geschiebemergelplatte.  Äußeres  Aussehen, 
Flora.  Grundwasserverhältnisse  und  Entstehungsgeschichte  werden  be- 
schrieben. K.  K. 

t 

1613.  Salomon.  W.  „Die  Bedeutung  der  Solifluklion  für  die  Erklärung 
deutscher  Landschafts-  und  Boden  formen."  Geol.  Rdsch  ,  Bd.  7,  1916, 
H.  1/2,  S.  30-41.    Mit  Taf.  1. 

Auch  in  den  zur  Diluvialzeit  nicht  vergletscherten  Gebieten  Deutsch- 
lands und  somit  auch  Frankreichs  und  anderer  mitteleuropäischer  Länder 
muß  das  Klima  der  Vereisungsperioden  einen  starken  Einfluß  auf  die  Formen 
und  die  Lagerung  der  obersten  lockeren  Bodenmassen  gehabt  haben.  Die  heute 
fast  nur  aus  den  polaren  und  subpolaren  Gebieten  bekannten  Erscheinungen 
des  Bodenfließens  über  einem  Eisboden  haben  sich  damals  auch  bei  uns 
geltend  gemacht.  Unsere  Felsen meere  verdanken  ihre  Entstehung  zu  einem 
erheblichen  Teile  nicht  der  Gegenwart,  sondern  dem  diluvialen  Bodenfließen. 
Sie  entsprechen  J.  G.  Anderssons  Blockströmen.  Aber  auch  ein  Teil  von 
dem,  was  wir  nach  Götzingers  Untersuchungen  als  Wirkungen  des  rezenten 
Gekriechs  aufzufassen  pflegten,  dürfte  dieselbe  Entstehung  haben  und  in 
Wirklichkeit  eine  fossile  Erscheinung  sein.  Genauere  Erforschung  dieser 
Vorgänge  hat  also  ein  hohes  theoretisches,  ja  selbst  praktisches  Interesse. 

K.  K. 

Hydrologie. 

1614.  Herrmann,  Albert.  —  „Der  Hwang-ho."  Vers.  e.  Monographie  nach 
Filelmers  u.  Tafeis  Forschungen.  Z.  d.  Oes.  f.  Erdk.  z.  Berlin,  1916,  Nr.  2, 
S.  79-  94. 

Nach  einer  Darstellung  der  Erforschungsgeschichte  des  Flusses  gibt  der 
Verf.  eine  kurze  Beschreibung  seines  Laufes  "unter  Beifügung  einer  Anzahl 
Bemerkungen  geologischen  Inhalts.  K.  K. 
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Hi  15.  Tessendovi',  F.  —  ,,Der  Brausen  bei  Elbing,  eine  Stätte  ursprünglicher 
Natur"  Naturdenkmäler,  Bd.  2,  2,  H.  12,  8°,  50  S.  Mit  2  Kartenskizzen. 
Berlin  191G. 

Schilderung  des  in  stärkster  Verlandung  begriffenen  Drausensees 
südlieh  von  Elbing  in  Westpreußen  vom  geologischen,  vorwiegend  aber 
botanischen  und  zoologischen  Standpunkte  aus.  K.  K. 

Kilo*.  Lorìé,  J.  —  ,,De  Vennen  van  Oisterwijk  in  Noord- Brabant."  (Kleine 
Seen  oder  Weiher.)  Verhandl.  van  het  Geol.  Mijnbouwk.  Genoots.  voor 
Nederl.  en  Kol.,  Geol.,  Serie  Deel  III.  Bladz.  123-132,  1916. 

Oisterwijk  ist  ein  Dorf  zwischen  der  Fabrikstadt  Tilburg  und  dem 
Eisenbahnknotenpunkt  Boxtel  der  Linie  Wesel— Vlissingen.  Es  befinden 
sich  dort  eine  Anzahl  kleiner  Seen,  von  Hügeln  und  Wäldern  umrahmt,  im 
ganzen  eine  sehr  malerische  und  viel  besuchte  Landschaft. 

Verf.  schreibt  die  Bildung  der  Mehrzahl  dem  Winde  zu.  An  einem 
kleinen  Teich  ist  dies  besonders  deutlich,  ein  sichelförmiger  Hügel  umgibt 
das  nordöstlichste  Ende,  während  das  südwestliche  aus  flachem  Sand  be- 
steht. Der  Hügel  ähnelt  sehr  einer  winzigen  Endmoräne,  besteht  aber  nur 
aus  lockerem  Sand.  Die  größeren  Vennen  sind  komplizierter,  immer* 
nehmen  jedoch  die  Sandhügel  vom  (W)  SW  (S)  nach  (E)  NE  (N)  an  Höhe  zu. 
Mehrere  sind  mehr  oder  weniger  zugewachsen,  und  es  fragt  sich,  weshalb 
man  nicht  Moorflächen,  sondern  Weiher  antrifft.  Verf.  meint,  die  Moore  seien 
verschüttet  worden  und  versuchen  sich  von  neuem  zu  bilden.  Natürlich  muß 
der  Boden  früher  trockner.  d.  h.  höher,  und  der  Grundwasserstand  niedriger 
gewesen  sein,  die  „Vennen"  würden  sich  also  vor  der  letzten  Senkung  ge- 
bildet haben. 

Ein  kleiner  Weiher  nur  ist  ein  Teil  eines  vom  Winde  abgeschnürten 
Bachlaufes,  dessen  Wasserstand  künstlich  erhöht  wurde  durch  Abdämmung 
am  unteren  Ende. 

Ein  anderer  Weiher  ist  ohne  Zusammenhang  mit  Sandwehen,  somit 
vom  fließenden  Wasser  ausgekolkt. 

Die  meisten  Weiher  könnten  geologisch  etwas  älter  sein  als  die  Minder- 
heit, sie  liegen  in  der  allgemeinen  Landfläche,  letztere  in  einer  Nieder- 
terrasse.   Alle  werden  jedoch  als  gleich  alt  betrachtet.      Ref.  d.  Verf. 

101  <  Sandegreil,  R.  —  ..Hornbor gas jön"  Sveriges  Geologiska  Undersökning 
Sei .  Ca,  Nr.  14,  94  S.  (Schwedisch  mit  einem  deutschen  Resümee.) 
Monographische  Entwicklungsgeschichte  des  ca.  30  qkm  großen  Horn- 
borgasjön  in  Västergötland.  Hauptkitniveau  der  den  See  umschließenden 
Torfmoore  ist  v.  Posts  Fichtenpollengrenze.  An  der  Hand  archäologischer 
Funde  verlegt  der  Verf.  diese  in  den  (Übergang  der  Steinkisten  in  die  Bronze- 
zeit.   Niveauverschiebungen  und  Klimaschwankungen: 

).  Rückzug  des  Inlandeises  nördlich  des  Sees.  Schmale  Sundverbin- 
dung mit  dem  Meere.  Ton-  und  Sandsedimentation.  Nördliche 
und  gemäßigte  Pflanzen. 
:  Boreale  Zeit:  Beginn  der  Torfbildung.  Späterhin  Hebung  des  Sees 
im  N.  Steigen  des  Wasserspiegels  im  S.  Absperrung  des  nördlichen 
Abflusses.  Entstehung  eines  neuen  Abflusses  im  W.  Einwanderung 
von  Ulmus,  Tilia  urd  Quereus. 
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3.  Atlantische  Zeit:  Kurz  vor  dem  Eintritt  der  Littorinasenke  un- 
gleichmäßige Landhebung.  Der  See  kippt  weiter  nach  S.  Ver- 
stärktes Zuwachsen  der  Buchten,  speziell  im  W.  Nach  der  Littorina- 
senke Zurückkippen  des  Sees  nach  N.  Beginn  der  Buchtenver- 
wachsung im  S. 

4.  Subboreale  Zeit  :  Einwanderung  der  Eichte.  Trocknes  und  warmes 
Klima.  Sinken  des  Wasserstandes.  Der  See  zeitweise  abflußlos. 
Verstärkte  Waldausbreitung  auf  den  Niederungsmooren.  Auf  den 
Hochmooren  Bildung  des  Weberschen  Grenzhorizontes. 

5.  Subatlantische  Zeit:  Übergang  der  Bronze  in  die  Eisenzeit  (500  vor 
Christi).  Feuchteres  und  kälteres  Klima.  Steigen  des  Sees.  Infolge 
der  Überschwemmungen  gehen  die  dortigen  Wälder  zugrunde. 
Jüngerer  Sphagnum  Torf. 

6.  Seeveränderungen  in  neuester  Zeit:  Der  See  ist  durch  Vertiefung 
des  Abflusses  beinahe  trocken  gelegt.  Wassertiefe  2  dm.  Haglunds 
Hypothese  der  Hochmoorentstehung  durch  vorhergegangenen  Brand 
wird  vom  Verf.  widerlegt.  Stärkere  Vermoderung  des  älteren 
Sphagnumtorfes  primär.  Der  Verf.  liefert  hierfür  einen  pollen - 
statistischen  Nachweis.  Die  Arbeit  gibt  ein  klares  Bild  der  post- 
glazialen schwedischen  Klimaperioden  (Blytt- Sern  ander). 

L.  v.  z.  M. 

1618.  Oestreich,  Karl.  —  „Die  Seen  Mazedoniens."  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z. 
Berlin,  1916,  Nr.  2,  S.  111-116. 

Behandelt  kritisch  die  neuesten  Forschungsergebnisse  von  Cvijic  be- 
züglich der  Entwicklungsgeschichte  der  tertiären  und  diluvialen  Seebecken 
Mazedoniens.  Die  allgemeine  Entwicklungsgeschichte  Südosteuropas  zeigt 
immer  die  Phasen:  Einebnung  —  Verbiegung  und  Seenbildung  in  den  ver- 
bogenen Partien  —  Hebung  in  einzelnen  Phasen  und  von  ungleichem  Betrag. 
Mit  letzterer  gehen  Hand  in  Hand:  Tieferlegung  der  Seeabflüsse,.  Verengung 
der  Seeprofile,  Zerschneidung  der  Seeabsätze,  Staffelung  von  Seeuferterrassen, 
Schrumpfen  bis  Schwinden  der  Seen  durch  Einschneiden  der  Fluß  Verbindungs- 
strecken und  durch  Öffnung  infolge  rückschreitender  Erosion  junger  Flüsse. 
Die  Seeterrassen  sind  teils  pontisch,  teils  levantinisch,  teils  diluvial. 

K.  K. 

Regionale  Geologie. 

1619.  Jugovics,  Ludwig.  —  „Petrographische  und  geologische  Beobachtungen 
im  Borost  y  änkö- Bohonczer  Gebirge."  J.-Ber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  1914, 
S.  51-58.    Budapest  1916. 

Dieses  Gebiet  im  westlichen  Ungarn  besteht  aus  metamorphen  Schiefern, 
die  der  ,, Gruppe  der  Kalkphyllite"  im  benachbarten  Wechsel  entsprechen. 
Zu  unterst  liegt  Phyllit,  darüber  serizitischer  Kalkschiefer,  sodarm  chloritische 
Schiefer.  An  Sedimentärgesteinen  findet  sich  mitteldevonischer  Dolomit  mit 
Fossilien,  sodann  Konglomerat,  Schotter,  Ton  und  Sand,  wahrscheinlich 
neogenen  Alters.  V.  Vogl. 


1620.  Rozlozsnik,  Paid.  —  „Die  Umgebung  von  Dobsina"    J.-Ber.  d.  kgl. 
ungar.  geol.  R.-A.  f.  d.  Jahr  1914,  S.  418-423. 
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Veri,  bespricht  die  Gesteinsverhältnisse  der  Umgebung  von  Döbsina 
unter  Zugrundelegung  und  Berücksichtigung  der  neuesten  geologischen 
Aufnahmen  dieser  Gegend,  hauptsächlich  die  gneismetamorphen  Gesteine 
Granite.  Quarzite  und  den  Kalkstein.  A.  v.  Zsigmondy. 

1621.  V.  Pâlfy,  Moritz.  -  Geologische  Aufnahme  des  Nagybànyaer  Berg- 
bo md i striktes ."  J.-Ber.  d.  kgl.  ungar.  geol.  R.-A.  f.  d.  Jahr  1914,  S.  414 
bis  454. 

Verf.  behandelt  eingehend  die  Gesteinsarten  seines  Aufnahme gebietes 
vom  neuesten  Standpunkt  der  Wissenschaft  betrachtet.  Der  Umstand, 
daß  amKereszthegy  400  m  unter  der  Erbstollensohle  die  Erzgänge  noch  ebenso 
lang  und  ebenso  reich  vorhanden  und  aufgeschlossen  sind,  scheint  nach 
dem  Verf.  mit  der  Zementationszonentheorie  nicht  im  Einklang  zu  stehen. 
Der  ähnliche  Fall  ist  im  benachbarten  Veresvizer  Goldbergbau  zu  konstatieren. 

A.  v.  Zsigmondy. 

1622.  Mylius,  H.  -  -  „Ein  Beitrag  zum  geologischen  Bau  des  Wetterstein- 
gebirges."  N.  Jb.  f.  Min.,  1916,  Bd.  1,  H.  1,  S.  10-40.   Mit  Taf.  3  u.  4. 

Die  Abhandlung  ist  eine  Auseinandersetzung  des  Verf.  mit  0.  M.  Reis 
über  die  Entstehung  des  Wettersteingebirges  und  der  Versuch,  ein  geotek 
tonisches  Bild  der  Entstehung  des  nördlichen  Teiles  des  Gebirges  zu  ent- 
werden,  bei  welchem  ohne  große  Schübe  opsriert  wird.  Der  Verf.  gibt  zu- 
nächst einen  Überblick  über  Reis'  Auffassungen,  dann  seine  eigenen  Beob- 
achtungen und  schließlich  einen  Überblick  über  die  Entstehungsgeschichte 
des  Gebirges,  aus  dem  hervorgehoben  sei,  ,,daß  das  Charakteristische  im 
Mechanismus  der  Wettersteingebirgsbildung,  die  nach  allen  vier  Himmels 
richtungen  erfolgten  Bewegungen  der  Massen  sind,  von  denen  keine  einzige 
ein  großes  Ausmaß  weder  zu  besitzen  braucht  noch  zu  besitzen  scheint." 

K.  K. 

1623.  Frech,  Fritz.  „Ein  Normalprofil  durch  Quartär  und  Tertiär  im 
schlesischen  Hügelland.'1    C.  f.  Min.,  1915,  H.  14.  S.  417-419. 

Es  wird  das  in  den  Gruben  der  Tonröhrenfabrik  zu  Münsterberg  auf- 
geschlossene, einige  20  m  hohe  Profil  beschrieben  und  aus  dem  Fehlen  von 
glazialen  Druckerscheinungen  Schlüsse  auf  seine  Entstehung  gezogen. 

J.  Behr. 

1624.  Tietze,  O.  —  „Neue  geologische  Beobachtungen  aus  der  Breslauer  Gegend". 
Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.A.,  Bd.  36,  1915.  T.  1,  H.  3,  S.  498-507.  Mit 
2  Fig.  u.  1  Texttaf. 

4.  Der  tiefere  Untergrund  Breslaus.  Neuere  Tiefbohrungen  gestatteten, 
eine  Untergrundskarte  der  Gegend  von  Breslau  zu  entwerfen.  Danach 
folgt  unter  der  Stadt  unter  dem  Tertiär  Buntsandstein  in  sudetischer  Streich- 
richtung,  hart  bei  der  Stadt  anschließend  nach  Osten  hin  Muschelkalk  und, 
etwa  bei  Brieg  beginnend,  Keuper,  der  sich  bis  zur  russischen  Grenze  fort- 
setzt. Nach  Westen  grenzt  der  Buntsandstein  an  alte  Schiefer.  Da  die  Trias- 
sch ichten  horizontal  liegen,  so  sind  Staffelbrüche  anzunehmen,  an  denen 
der  östliche  Flügel  gesunken  ist. 

5.  Über  die  wiederholte  Vereisung  Mittelschlesiens.  Bespricht  die  An- 
zeichen zweier  Vergletscherungen  in  der  Breslauer  Gegend,  die  der  ersten 
und  zweiten  Eiszeit  zugeschrieben  werden.  K.  K. 
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1625.  Schölldorf.  Fr.  —  „Exkursion  in  die  .Limmer  Asphaltgruben1 .  westlich 
von  Hannover."  Führer  zu  den  Exk.  der  Deutschen  Geol.  Ges.  im  August 
1914.  Hrg.  vom  Niedersächs.  Geol.  Ver.  in  Hannover,  1914,  S.  36—45. 
Mit  1  geol.  Karte,  6  Textfig. 

Die  Karte  enthält  einige  durch  den  fortschreitenden  Bergbau  geschaffene 
Ergänzungen  im  Verlauf  der  Verwerfungen.  Im  übrigen  schließt  sich  die 
Beschreibung  den  früheren  Darstellungen  des  Verf.  an.     Ref.  d.  Verf. 

1626.  Gimpe,  0.  —  „Exkursion  in  das  nördliche  S  oiling  Vorland  in  der  Gegend 
von  Stadtoldendorf —Eschershausen."  Führer  zu  den  Exk.  der  Deutschen 
Geol.  Ges.  im  August  1914.  Hrg.  vom  Niedersächs.  Geol.  Ver.  in  Hannover, 
1914,  S.  1-14.    Mit  1  Taf.  u.  3  Textfig. 

Muschelkalk-  und  Rötprofil  bei  Vorwohle,  Mittlerer  Buntsandstein 
im  Eisenbahneinschnitt  des  Heisennackens,  Tertiärgraben  von  Lenne -Wangeln- 
stedt (Mittel-  und  Oberoligozän  und  Miozän)  zwischen  Bunt  Sandstein  und 
Zechstein  des  Eifas  und  Homburgwaldes  im  N,  W  und  E  und  der  am  „Solling- 
Abbruch  stark  verworfenen  jüngeren  Trias  des  Sollingvorlandes  im  S. 

Aufpressungshorste  von  Buntsandstein  und  Zechstein  im  Homburg  wald, 
Vogler  und  Solling  bei  Stadtoldendorf,  Tertiärbecken  (sämtliche  Stufen  des 
marinen  Oligozäns)  von  Eschershausen  mit  doppelter  Gebirgsbildung  (vor- 
oligozäner  Abbruch  jüngerer  Trias  gegen  stehengebliebene  Horste,  Ein- 
ebnung der  letzteren  bis  zum  Röt,  Transgression  des  Oligozäns  und  post- 
oligozäner  Einbruch  des  Tertiärs  entlang  der  alten  Spalten),  Gesamtprofi] 
des  Kohlenkeupers  im  Bahneinschnitt  von  Wickensen. 

Homburgwald  und  Vogler  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  sattelförmig 
angeordneten  Bunt  Sandstein-  und  Zechst  ein -Schicht  en,  wobei  diejenigen 
des  NW- Flügels  ursprünglich  um  etwa  1000  m  entlang  der  Sattelachse  ab- 
gesunken waren,  welcher  Betrag  durch  Auslaugung  der  Zechsteinsalze  und 
Einsturz  des  Deckgebirges  des  S-Flügels  sich  später  wieder  erheblich  ver- 
ringerte. Während  auf  den  Nordflügeln  regelmäßig  jüngere  Triasschichten 
folgen,  werden  die  Südflügel  entlang  des  vielfach  gewundenen  ^Solling- 
Abbruchs"  von  stark  gestörten  Triasschollen  begrenzt  ,  die  nach  W  den  Falken- 
hagener Liasgraben  einleiten. 

Zwischen  Homburg wald  und  Vogler  liegt  um  ca.  1000  m  abgesenkt 
die  flache  Bausandsteinscholle  des  Odfeldes  als  nördliche  Fortsetzung  des 
Sollings.  Die  flache  Lagerung  der  großen  Buntsandsteintafel  des  Sollings 
gegenüber  steil  aufgerichteten  Schichten  des  Voglers  und  Homburgwaldes 
lassen  letztere  nicht  als  stehengebliebene  Horste,  sondern  als  Aufpressungs- 
horste  erscheinen,  die  emporgepreßt  und  auf  jüngere  Trias  überschoben  A\Tirden. 
Die  Hauptphase  der  Gebirgsbildung  muß  zu  jungjurassischer  Zeit  statt- 
gefunden haben,  der  gegenüber  die  jungtertiäre  nur  lokale  Graben  Versenkungen 
erzeugte.  Schöndorf. 

1627.  Bärtliiig,  Rieh.  —  „Geologisches  Wanderbuch  für  den  niederrheinisch- 
westfälischen  Industriebezirk.  Umfassend  das  Gebiet  vom  nördlichen  Teil 
des  rheinischen  Schiefergebirges  bis  zur  holländischen  Grenze."  Stuttgart  19 J  3, 
420  S.    Mit  114  Abb.    8,40  M. 

Das  Buch  ist  zunächst  für  Laien  bestimmt  und  behandelt  daher  die 
allgemein  geologischen  Erscheinungen,  vor  allem  auch  die  Abhängigkeit  der 
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Qberflächenformen  von  der  Gesteinsfestigkeit  und  dem  Gebirgsbau  aus- 
führlich. Man  erhält  einen  guten  Überblick  über  den  heutigen  Stand  unserer 
Kenntnis  der  Tektonik  und  der  Schichtenfolge  des  behandelten  Gebietes; 
die  Exkursionen  führen  in  die  Gebiete  des  Paläozoikums  vom  mitteldevonischen 
Lenneschiefer  bis  in  das  Produktive  Karbon  und  Mendener  Konglomerat, 
des  Buntsandsteins,  der  Oberen  Kreide,  des  Tertiärs  und  des  glazialen 
Diluviums.  W.  E.  Schmidt. 

1628.  Schottler,  W.  —  „Über  einige  vulkanische  Tuffe  aus  der  Umgebung  von 
Bad  Nauheim"    Geol.  Rdsch.,  Bd.  7,  1916,  H.  1/2,  S.  95-96. 

Beschrieben  werden  das  Tuffvorkommen  vom  Winterstein,  wahr- 
scheinlich tertiären  Alters,  und  sanidinführende  vulkanische  Aschen  aus 
der  Wetterau  von  quartärem  Alter.  K.  K. 

1629.  Kliver,  H.  —  „Die  Tektonik  des  Wattenscheider  Sattels  zwischen  dem 
Primus-  und  Tertiussprung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Beziehungen 
der  Überschiebungen  und  Sprünge  zu  der  Gebirg  s  faltung  im  allgemeinen." 
Glückauf,  Jg.  50,  1914,  Nr.  19,  S.  733-738  u.  Nr.  20,  S.  781-791.  Hierzu 
Taf.  4. 

Im  ersten  Teil  der  Arbeit  wird  die  Tektonik  des  Wattenscheider  Sattels 
an  der  Hand  einer  farbigen  Grundrißdarstellung  und  einer  Reihe  von  Quer- 
profilen beschrieben;  die  gefaltete  Sutan-  und  die  ungefaltete  Hannibal - 
Constantiner  Überschiebung  und  die  Sprünge  werden  eingehend  behandelt  . 

Der  zweite  Teil  befaßt  sich  mit  tektonischen  Problemen  im.  Anschluß 
an  die  Darstellung  des  Wattenscheider  Sattels.  Nach  einer  Kritik  der  An- 
sichten anderer  Autoren  über  die  Entstehung  der  Überschiebungen  ent- 
wickelt Verf.  an  der  Hand  mehrerer  Zeichnungen,  daß  z.  B.  der  Sutan  nicht 
schwächer  gefaltet  ist  als  die  Schichten,  daß  man  also  für  die  Überschiebungen 
des  Kohlengebirges  keine  Vorfaltung  anzunehmen  braucht,  die  Hauptüber- 
schiebungen vielmehr  vor  Beginn  der  Faltung  entstanden  sind.  Das  Auf- 
treten der  Überschiebungen  stets  auf  dem  Südflügel  der  Sättel  wird  erklärt 
durch  die  infolge  des  Überschiebungsvorganges  vergrößerte  Belastung  der 
Schichten  im  Liegenden  der  Überschiebung,  deren  Plastizität  dadurch  ver- 
mehrt und  gegen  den  Faltungsdruck  empfindlicher  gemacht  werde.  Die 
nichtgefaltete,  nach  Norden  einfallende  Überschiebung  ist  kein  Absinkungsriß, 
wie  es  Lachmann  darstellt,  da  in  ihrem  Hangenden  kein  Zusammenbruch, 
sondern  kleine  Faltungen  und  Überschiebungen  zu  beobachten  sind;  Verf. 
erklärt  sie  mit  Mentzel  als  Auspressungsübsrschiebungen  der  Muldenkerne, 
die  in  einem  vorgerückten  Stadium  der  Faltung  ausgelöst  werden,  nachdem 
durch  den  Faltungsdruck  die  Elastizitätsgrenze  der  Gesteine  überschritten 
worden  ist.  Die  Sprünge  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  während  der  Faltung 
durch  Zerrungen  im  Schichtenstreichen  als  Folge  von  Setzungen  entstanden, 
womit  auch  der  wellenförmige  Verlauf  der  Mulden-  und  Sattelachsen  in  ur- 
sächlichem Zusammenhang  stehe.  Am  Schluß  gibt  Verf.  ein  Schema  der 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Bruch-  und  Fai tungs Vorgänge 
im  Kohlengebirge.  W.  E.  Schmidt. 

1630.  Drevermami,  F.  ..Aus  Frankfurts  Urzeit:  Alte  Sumpfwälder  im 
Maintal  und  ihr  Tierleben."  46.  Ber.  d.  Senckenberg.  nat.  Ges.  i.  Frank- 
furt a.  M..  1 9 1 5,  S.  103  104. 
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Der  Fund  eines  Auerochsenskelettes  gibt  dem  Vortragenden  Anlaß  zu 
einer  Schilderung  des  Tier-  und  Pflanzenlebens  der  Zeit,  da  der  Auerochse 
die  Frankfurter  Gegend  belebte.  K.  K. 

1631.  Kranz,  W.  —  „Das  Problem  des  Steinheimer  Beckens."  Mit  1  Tafel 
und  5  Abbildungen  mit  Text.  Jahresberichte  und  Mitteilungen  des  Ober- 
rheinischen Geologischen  Vereins,  1914,  4.  Jahrg.,  2.  Heft,  S.  92—112. 

D.  Häberle. 

1632.  Follmann,  0.  —  „Abriß  der  Geologie  der  Eifel."  Mit  28  Abb.  Braun- 
schweig, Weste  mann,  1915,  90  S.    2,50  M.     (Die  Rheinlande  Nr.  11.) 

Das  Büchlein  beginnt  mit  einer  Umgrenzung  des  Gebietes  und  mit 
einer  Zusammenstellung  der  in  der  Eifel  vertretenen  Formationen.  Es  sind 
dies:  Cambrium,  Devon,  Karbon,  Rotliegendes,  Trias,  Lias,  Senon,  Miozän, 
Pliozän  und  Quartär.  Sie  alle  werden  nach  ihrer  Verbreitung,  Zusammen- 
setzung, Lagerung,  Entstehung  und  wichtigsten  Fossilführung  sowie  unter 
Darstellung  gleichzei  iger  vulkanischer  Vorgänge  beschrieben,  ihre  Ober- 
flächenformen durch  zahlreiche  Landschaftsbilder  erläutert.         K.  K. 

1633.  Loescher,  W.  „Über  tertiäre  Quarzite  der  Umgebung  von  Essen." 
Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916,  B.  Mon.-Ber.,  Nr.  1-3,  S.  42-44. 

Das  Vorkommen  knollensteinartiger  Quarzite  scheint  in  der  Umgebung 
von  Essen  auf  das  Randgebiet  der  Niederrheinischen  Tertiärbucht  beschränkt 
und  mit  den  vulkanischen  Eruptionen  des  Siebengebirges  verknüpft  zu  sein. 
Sie  sollen  das  Ergebnis  einer  in  sehr  kurzer  Zeit  erfolgten  Verkieselung  eines 
durchwurzelten  sandigen  Bodens  sein.  -  K.  K. 

1634.  V.  Ritter,  A.  —  „Das  Naturschutzgebiet  bei  Herxheim  a.  Berg  (Rhein- 
pfalz)" Pfälzische  Heimatkunde,  1916,  XII.  Jahrg.,  S.  33-41.  Mit 
5  Abbildungen. 

Dem  Ostabfall  des  Pfälzerwaldes  gegen  die  Rheinebene  ist  entlang  der 
Haardt  ein  Streifen  tertiärer  Kalke  in  verschiedener  Breite  vorgelagert,  der 
dem  Weinstocke  einen  guten  Nährboden  liefert;  ganz  ungenützt  sind  jetzt 
nur  noch  die  wenigen  Stücke,  wo  der  nackte  Fels  ansteht.  Eines  davon 
besitzt  deshalb  besonderes  Interesse,  weil  hier  der  Kalk  ganz  eigenartige 
Verwitterungsformen,  ja  geradezu  Karrenbildungen  zeigt,  wie  man  sie  sonst 
nur  in  den  Kalkalpen  findet;  in  zahlreichen  Abbildungen  werden  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Verwitterung  und  Auslaugung  zur  Darstellung  ge- 
bracht. 

Da  das  Gelände  auch  eine  eigenartige  Flora  birgt,  ist  es  als  Natur- 
denkmal erklärt  und  umzäunt  worden.  D.  Häberle. 

1635.  Häberle,  D.  —  „Die  Exkursion  des  Geographischen  Seminars  der  Uni- 
versität Heidelberg  in  die  Westpfalz  am  16.  und  17.  Mai  1914."  (Lauterer 
Senke,  Westpfälzische  Moorniederung,  Sickinger  Höhe,  '  Klosterruine 
Wörschweiler.)  34  S.,  18  Abb.  „Der  Pfälzerwald",  1915,  Nr.  9-12  u. 
1916,  Nr.  1—2.    Zweibrücken,  Pfälzerwald-Verlag,  1916. 

Die  hauptsächlich  morphologischen  Studien  gewidmete  Exkursion  be- 
wegte sich  im  Gebiet  des  mittleren  und  oberen  Buntsandsteins  und  des  die 
Sickinger  Höhe  bedeckenden  unteren  Muschelkalkes.         Ref.  d.  Verf. 


1630.  Van  Baren,  J.  —  ,,De  Bodem  van  Nederland."  6.  u.  7.  Lieferung,  zu- 
sammen 104  S.,  8°,  Amsterdam,  S.  L.  van  Lovij.  Preis  3,50  M.  Mit  1  Karte 
12  photographischen  Abb.  u.  Profilen,  2  Tabellen.  Für  die  Besprechung  d. 
vorher  erschienenen  Lieferungen  vgl.  man  dieses  Zentralblatt  Bd.  12, 
Nr.  790;  Bd.  14,  Nr.  1607;  Bd.  19,  Nr.  1261. 

Inhaltsübersicht. 
Drittes  Buch:  Die  neozoische  Formationgruppe. 
Das  Alt-Tertiär. 
1.  Allgemeine  Übersicht.    Fauna.    Flora.  Klima. 
II.  Das  Paläozän  und  Eozän  in  den  Niederlanden  und  den  Nachbar- 
gegenden. 

III.  Das  Oligozän  in  den  Niederlanden  und  den  Nachbargegenden.  Die 
mikroskopische  Beschaffenheit  der  Phosphorite.  Literaturnach- 
weise. 

Das  Jung-Tertiär. 
I.  Allgemeine  Übersicht.    Fauna.    Flora.  Klima. 
II.  Das  Miozän  in  den  Niederlanden  und  den  Nachbargegenden.  Die 
mikroskopische  Beschaffenheit  der  sog.  ,, Wallsteine". 

III.  Das  Pliozän  in  den  Niederlanden  und  den  Nachbargegenden.  Die 
mikroskopische  Beschaffenheit  der  Kieseloolithe.  Die  Bildungs- 
weise des  Glaukonits. 

IV.  Der  Tegeler  Ton.  Stratigraphie.  Fauna.  Flora.  Beziehungen  zum 
,,Cromer-Bed". 

V.  Die  epiro-  und  orogenetischen  Bewegungen  des  niederländischen 
Bodens  während  des  Tertiärs.  Fazieskurve  des  niederländischen 
Tertiärs.  Literaturnachweise  (bezüglich  des  Tegeler  Tones  bereits 
45  Nummern).  Ref.  d.  Verf. 


1637.  Lorié,  J.  —  ,,De  geologische  Bouw  der  Gelderscke  Vallei  II."  (Der 
geologische  Bau  des  Geldernschen  Tales  II.)  Verh.  der  Kon.  Ak.  van 
Wetens.  te  Amsterdam,  1916,  30  S.    1  Taf. 

Fortsetzung  einer  Arbeit  von  1906,  worüber  in  Bd.  IX,  Nr.  515  referiert 
wurde.  Vgl.  auch  Bd.  XV,  Nr.  706,  über  einen  Vortrag  von  1909,  in  welchem 
einige  geänderte  Ansichten  sich  geltend  gemacht  haben. 

Das  Geldernsche  Tal  liegt  auf  der  Grenze  der  Provinzen  Utrecht  und 
Gelderland  und  ist  hydrologisch  wichtig  wegen  des  Vorkommens  vorzüglichen 
artesischen  Wassers.  Behufs  der  Wasserversorgung  der  Stadt  Amsterdam 
wurden  1914  auf  deren  Kosten  14  neue  Bohrungen  ausgeführt,  um  die 
Richtung  des  Abfließens  des  unterirdischen  Wassers  genauer  festzustellen. 
Sie  liegen  beiderseits  des  Flüßchens  Um,  das  sich  bei  Amersfoort  aus  ver- 
schiedenen Bächen  bildet.  Dazu  wird  eine  neue  Bohrung  inRijswijk  zwischen 
Haag  und  Delft  beschrieben. 

Das  wichtigste  Übersichtskapitel  handelt  über  ,, Schlecht  ausgeprägtes 
Eemstelsel".  In  einer  Bohrung  im  Geldernschen  Tale  kommen  zwei  ab- 
weichende Fazies  derEemfauna  (Eemstelsel)  vor,  in  der  oberen  ist  Car  diu  m 
edule  die  häufigste  Art,  wogegen  die  mehr  eigentümlichen  Arten  stark  zurück- 
treten. Etwas*  tiefer  liegt  die  zweite  Fazies,  welche  weit  weniger  abweicht. 
Beide  liegen  jedoch  unter  der  Niederterrasse,  so  daß  von  einer  rezenten 
Fauna  nicht  die  Rede  sein  kann. 
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Etwas  anders  stehen  die  Sachen  in  der  Rijswijkschen  Bohrung.  Dort 
kommt  auch  zweifelhafte  Eemfauna  vor,  jedoch  tiefer  eine  Muschelablagerung, 
welche  jedoch  nicht  von  der  rezenten  abweicht.  -  Auch  unter  der  Insel  Ter- 
schelling  wurde  solches  beobachtet.  Stratigraphisch  muß  die  tiefere  —  an- 
scheinend alluviale  —  Fauna  also  als  diluvial  aufgefaßt  werden,  vielleicht 
auch  in  anderen  Fällen,  wenn  keine  höher  liegende  Muschelschicht  uns  den 
Weg  weist.  Wahrscheinlich  ist  solches  in  anderen  Bohrungen  der  Küste 
entlang  der  Fall  und  so  stehen  Stratigraphie  und  Paläontologie  in 
Widerspruch.  Es  fragt  sich  weiter,  ob  solches  auch  nicht  in  viel  älteren 
Formationen  dann  und  wann  der  Fall  sein  wird,  wenn  die  charakteristischen 
Arten  nach  und  nach  seltener  werden  und  verschwinden.  Im  zweiten  Über- 
sichtskapitel wird  die  Entstehung  des  Geldernschen  Tales  besprochen,  ganz 
im  Sinne  des  Vortrages  von  1909,  also  ,,  Graben  Versenkung  im  rheinischen 
diluvialen  Schuttkegel",  dessen  Westrand  nachher  vom  Landeise  zu  einer 
Endmoräne  gestaucht  wurde. 

Weiter  werden  die  Tiefenlage  der  Muschelschicht  und  des  diese  a  li- 
deckenden Seeschlickes  besprochen. 

Die  Mächtigkeit  des  letzteren  steigt  von  2—275  dem.  Diese  Zahl  ist 
jedoch  eine  Ausnahme,  die  nächst  kleinere  ist  130  dem.  Meistens  liegt 
der  Schlick  am  tiefsten  in  der  Mitte  und  im  Norden  der  Talsenkung.  Viel- 
leicht liegt  die  besonders  dicke  Schlickschicht  in  einer  alten  Flußrinne. 

Das  fünfte  Übersichtskapitel  beschäftigt  sich  mit  den  Moorbildungen. 
Diese  sind  verschiedenen  Alters:  1.  alluvial,  2.  in  der  Niederterrasse,  3.  un- 
mittelbar über  dem  Seeschlick,  also  vielleicht  noch  interglazial. 

Von  der  letzteren  finden  sich  zwei  Schichten  quer  durch  das  Tal, 
vermutlich  hat  der  Rhein  beim  Anschwellen  im  Anfange  der  zweiten  Eiszeit 
sich  einmal  zurückgezogen,  danach  fand  eine  neue  Talbildung  statt,  die  end- 
gültig überwältigt  wurde. 

Diese  Oszillation  beim  Eintreten  des  Rheines  in  das  Geldernsche  Tal 
fand  ihr  Gegenstück  beim  Verlassen,  wie  in  der  Arbeit  von  1906  eingehend 
beschrieben  wurde.  Ref.  d.  Verf. 

1638.  Lucius,  M.  —  ,,Die  Tektonik  des  Devons  im  Großherzogtum  Luxemburg" 
Diss.,  Zürich  1912,  VII  •+-  104  S.  mit  4  Fig.  i.  Text,  7  Taf.  u.  1  Karte. 
Desgl.  Beilage-Bd.  Mitteilg.  Ges.  Luxemburger  Naturfreunde,  Jg.  1913. 
Die  Arbeit  ist  überwiegend  tektonisch,  die  Stratigraphie  wird  nur  ein- 
leitend in  einem  geschichtlichen  Überblick  über  die  Erkenntnis  des  Luxem- 
burger Devons  berührt.    Verf.  folgt  der  Gliederung  Gosselets  und  wendet 
folgende  Namen  von  oben  nach  unten  an:  Hiergien,  Bournotien,  Hunsrückien 
=  Grauw.  v.  Montigny,  Taunusien  =  grès  d'Anor.    In  der  den  Hauptteil 
der  Arbeit  ausmachenden  ausführlichen  Beschreibung  der  Teilprofile  und 
Einzelaufschlüsse  wird  die  obige  Schichtenfolge  genauer  charakterisiert. 

Eine  wohl  nicht  glückliche  Neuerung  im  Paläozoikum  ist  es,  daß  Verf. 
bei  der  Gliederung  des  Gebirges  nicht  nur  Syn-  und  Antiklinalen  in  der 
Richtung  senkrecht  zum  Schichtenstreichen  unterscheidet,  sondern  auch 
,,Transversalsyn-  und  -antiklinalen"  parallel  zum  Schichtenstreichen,  d.  i. 
das  bekannte  Herausheben  und  Einsinken  der  Mulden-  und  Sattelachsen. 
Es  scheint  nun  wenig  wahrscheinlich,  daß  sich  dieselbe  „Transver salant i- 
klinale"  in  benachbarten  Mulden  nachweisen  läßt,  wie  hier  ausgeführt  wird" 
Ferner  glaubt  Verf.  nachweisen  zu  können,  daß  viele  Quertäler  durch  solche 


Transversalsynklinalen''  vorgezeichnet  sind.  Bemerkenswerl  scheint  die 
Beobachtung,  daß  „mandelförmig-kugelschalige"  Absonderung  in  den  »Sand- 
steinbänken fast  regelmäßig  in  dem  Muldentiefsten  gefunden  wurde,  so  daß 
diese  Erscheinung,  die  sog.  boudins  der  belgischen  Geologen,  mit  der  erhöhten 
Pressung  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muß.  Im  Belgisch-Luxemburger 
Devon  werden  folgende  tektonische  Einheiten,  von  Norden  nach  Süden  fort- 
schreitend, unterschieden:  1.  Mulde  von  Campine,  2.  Antiklinale  von  Brabant, 
3.  Mulde  von  Namur,  4.  Antiklinale  des  Condroz,  5.  Mulde  von  Dinant, 
6.  Antiklinale  der  Ardennen,  7.  Eifler  Mulde,  8.  Antiklinale  von  Givonne. 
Es  folgt  dann  die  sehr  eingehende  Beschreibung  der  wenig  zusammenhängenden 
Aufschlüsse  in  der  der  großen  Eifler  Mulde  entsprechenden  Mulde  des  Hiergien 
von  Wiltz,  die  auf  km-Länge  auf  beiden  Flügeln  von  streichenden  Ver- 
werfungen, die  Verf.  als  Überschiebungen  anspricht,  begrenzt  wird,  wodurch 
hier  Bournotien  und  unteres  Hiergien  unterdrückt  sind;  größere  Querver- 
werfungen konnten  aus  Mangel  an  guten  Aufschlüssen  nur  in  geringer 
Anzahl  festgestellt  werden.  W.  E.  Schmidt. 

1639.  Leonhard,  Richard.  —  „Reisen  im  nördlichen  Kleinasien."  Z.  d.  Ges. 
f.  Erdk.  z.  Berlin,  1916,  Nr.  2,  S.  65-79. 

Der  Vortrag  behandelt  u.  a.  die  Entstehungsgeschichte  des  nördlichen 
Kleinasien,  die  tektonischen  Vorgänge,  Senkungen,  Hebungen,  Faltungen 
und  Brüche,  die  zum  gegenwärtigen  Zustande  geführt  haben.  Eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  geologischen  Forschungen  des  Verf.  ist  in  einem 
bei  Dietrich  Reimer  erschienenen  großen  Werke  „Paphlagonia"  gegeben. 

K.  K. 

1640.  Schultz,  A.  —  „Landeskundliche  Forschungen  im  Pamir."  Abh.  d. 
hamburg.  Kolonialinstituts  Reihe  C,  Bd.  33,  8°,  231  S.  Mit  66  Abb.  auf 
37  Taf.,  60  Fig.  im  Text  u.  4  Karten.  Hamburg,  L.  Friederichsen  &  Co. 
Preis  20  M. 

Der  Verf.  hat  den  Pamir  1909  und  1911-1912  bereist,  Er  gibt  uns 
zunächst  einen  Überblick  über  seine  Erforschungsgeschichte  und  das  zu 
Gebote  stehende  Kartenmaterial,  dann  einen  solchen  über  den  Pamir  und 
die  Art  des  Reisens  und  beschreibt  dann  die  einzelnen  von  ihm  zurückgelegten 
Reisewege,  unter  Beigabe  zahlreicher  geologischer  Profile  und  vortrefflicher 
Photographien.  Den  letzten  Abschnitt  bilden  zusammenfassende  Darstellungen 
und  Ergebnisse.  Die  einzelnen  Reise wege  werden  nicht  chronologisch  be- 
schrieben, sondern  regional  (Alai,  Alai-Tal  und  Trans-Alai,  innerer,  östlicher 
und  westlicher  Pamir)  und  sind  mit  zahlreichen  Erörterungen  über  die  ver- 
schiedensten geologischen  Beobachtungen  ausgestattet,  z.  B.  über  die  frühere 
Vergletscherung  der  Trans-Alai-Kette,  über  das  Seebecken  des  Karakull 
und  seine  Steineislager,  die  Moränenlandschaften  des  inneren  Pamir,  die 
heißen  Quellen  des  Pändsch-Tales  mit  ihren  Sinterwannen  u.  a. 

Im  sechsten  zusammenfassenden  Abschnitte  wird  zunächst  der  innere 
Bau  des  Pamir  geschildert.  Seine  Achsen  werden  zum  großen  Teile  aus  Granit 
gebildet;  er  stellt  ein  altes  karbonisches  Faltengebirge  dar,  an  dessen  Aufbau 
sich  außerdem  Gneise,  Glimmerschiefer  und  Phyllite  beteiligen,  an  die  paläo- 
zoische Sedimente,  sowie  in  den  Randgebieten  mesozoische  und  tertiäre 
Schichten  angelagert  sind.  Jüngere  tertiäre  Störungen  haben  das  alte  Falten- 
gebirge gehoben,  seine  Streichrichtung  teilweise  verändert  und  es  in  ein 
Rumpf schollengebirge  verwandelt.      Neben  den   Sedimenten  finden  sich 
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zahlreiche  ältere  Eruptivgesteine.  Die  quartären  Ablagerungen  bestehen  aus 
Eluvialschutt,  Wanderschutt,  Schutthalden,  Bergstürzen,  Fluß-  und  See- 
ablagerungen, Moränen  und  fluvioglazialen  Bildungen,  Flugsand,  Löß  und 
Sinterabsätzen.  An  ihre  Beschreibung  und  an  die  der  Tektonik  ist  eine  kurze 
Darlegung  der  geologischen  Entwicklungsgeschichte  des  Pamir  und  ein 
Überblick  über  seine  nutzbaren  Mineralien  angeschlossen. 

Der  zweite  Teil  dieses  Abschnittes  behandelt  die  äußere  Ausgestaltung 
des  Pamir  durch  das  Klima  (im  inneren  Pamir  taut  der  Boden  in  einer  Tiefe 
von  1  m  nicht  mehr  auf!).  Die  Schuttbildung  und  Abfuhr,  die  Formen  der 
Täler  und  ihre  Entstehung,  die  schützende  Wirkung  des  Firn,  die  alten  Ein- 
ebnungsflächen  des  inneren,  östlichen  und  westlichen  Pamir,  die  Eiszeit  - 
einwirkungen,  die  morphologischen  und  biogeographischen  Verhältnisse  sowie 
die  Bevölkerung  werden  hier  im  Zusammenhange  besprochen. 

Drei  anthropologische  Tabellen,  eine  geologische  Karte  1  :  2000000. 
eine  Vegetations-  und  eine  Bevölkerungskarte  in  gleichem  Maßstabe  und  eine 
physikalische  Karte  1  :  1000000  sind  dem  vortrefflich  ausgestatteten  Werke 
beigegeben.  K.  K. 


1641.  Schmittheiiner,  H.  -  „Der  Himalaja:'  Geogr.  Z.,  1916,  XXII.  Jahrg.. 
S.  249-269.    Mit  1  Textfig. 

Verf.  gibt  auf  Grund  des  Werkes  von  Burrard  und  Hayden  von  der 
geodätischen  und  geologischen  Abteilung  der  Indian  Survey  ,,A  scetch  of 
the  geography  and  geology  of  the  Himalaya  Mountains  and  Tibet"  und  anderer 
neuerer  Literatur  eine  orographische  Skizze  dieses  bis  jetzt  verhältnismäßig 
noch  wenig  bekannten  Gebirges.  Schon  die  Feststellung  der  Namen  und  der 
Höhe  mancher  Hochgipfel  ist  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  —  nicht  weniger 
als  278  seiner  Gipfel  übersteigen  20000  Fuß  =  6100  m  —  und  auch  ihre 
Besteigung  hat  sich  wegen  der  Menschenleere  der  gewaltigen  Hochregionen 
und  der  großen  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  noch  nicht  vollständig 
durchführen  lassen.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  ferner  das  topographische 
Bild  des  Himalaja,  wie  es  die  Spezialkarten  zeigen,  noch  recht  ungenau. 
Ebensowenig  ist  der  Verlauf  und  Bau  der  gewaltigen  Gebirgskette  genau 
bekannt  und  neuerdings  sind  Zweifel  entstanden,  ob  sie  in  Wirklichkeit 
etwas  mit  der  alten  Falten-  und  Deckenstruktur  zu  tun  habe.  Einige  Autoren 
sind  sogar  der  Ansicht,  daß  die  einzelnen  Ketten,  die  man  im  Himalaja  unter- 
scheiden kann,  nicht  die  Folge  der  Zerschneidung  des  großen  gehobenen 
Blocks  durch  die  Flüsse  sind.  Das  Gebirge  ist  am  steilen  Südhang  und  im 
feuchten  Osten  sehr  viel  stärker  zertalt  als  im  Norden  und  Westen  ;  die  Täler, 
die  unmittelbar  der  indischen  Tiefebene  zustreben,  überwinden  das  gewaltige 
Gefälle  viel  rascher  als  die  ausgedehnten  Längstäler.  Die  Flüsse,  die  selb- 
ständig die  Himalajaketten  durchbrechen,  vereinigen  sich  oft  in  einem.  Längs- 
tale, um  gemeinsam  eine  der  niederen  Ketten  zu  durchqueren.  Auffällig  oft 
schneiden  die  Täler  den  Hauptkamm  in  großer  Nähe  hoher  Gipfel,  so  daß 
gewaltige  Höhenunterschiede  vorkommen  und  ein  ungeheueres  Gefälle  vom 
Gipfel  zur  Talschlucht  entsteht;  das  Gefälle  vom  7760  m  hohen  Dhauîagiri 
zur  Schlucht  des  Kali  Gandak  (6,2  km)  beträgt  1034  m  auf  1  km  und  ist 
somit  steiler  als  45°.  In  der  Eiszeit  haben  die  Gletscher  des  Himalaja  in 
vielen  Tälern  sehr  weit  herabgereicht,  jedoch  niemals  die  gleiche  Bedeutung 
gehabt  wie  die  der  Alpen;  nie  traten  sie  in  das  Vorland  des  Gebirges  hinaus. 
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Seen,  die  man  mit  dem  Bodensee  oder  den  oberitalienischen  Seen  vergleichen 
könnte,  fehlen  fast  ganz.  Schnee  fällt  nur  in  den  oberen  Regionen,  jedoch 
werden  zur  Winterszeit  die  Hänge  weit  herab  beschneit.  In  Südost-Tibet 
reicht  die  Schneegrenze  am  tiefsten  herab  (4000  m);  die  kurzen  Gletscher 
des  Himalaja  erklären  sich  aus  der  starken  Zertalung  des  Gebirges.  Die 
meisten  Flüsse  erreichen  das  Meer,  jedoch  im  kalten  und  abflußlosen  Hoch- 
land von  Tibet  bilden  sie  vielfach  abflußlose  Salzseen.  Weitaus  der  wasser- 
reichste Strom  ist  der  Brahmaputra,  der  den  feuchten  Osten  des  Gebirges 
entwässert;  trotz  des  bedeutenden  Einzugsgebietes  ist  die  Wasserführung 
des  Indus  viel  geringer;  Überschwemmungen  als  Folge  der  Stauung  durch 
Bergstürze  sind  nicht  selten.  D.  Häberle. 


1642.  Heim,  Arnold.  —  „Reisen  im  südlichen  Teil  der  Halbinsel  Nieder- 
kalifornien.1' Vorlauf.  Mitt.  nach  e.  Vortr.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  z.  Berlin. 
1916,  Nr.  1,  S.  1-16.    Mit  4  Taf.  u.  2  Textfig. 

Der  geologische  Aufbau  des  vom  Verf.  untersuchten  südlichen  Teiles 

des  mexikanischen  Niederkalifornien  setzt  sich  aus  folgenden  geologischen 

Einheiten  zusammen: 

1.  Das  Kapgebirge  (Sierra  de  la  Victoria),  bestehend  aus  granito- 
dioritischen  Eruptivgesteinen  mit  Porphyrgängen,  Gneisen  und 
anderen  kristallinen  Schiefern  mit  Marmorlagen. 

2.  Das  Magdalena-  oder  Pazifische  Küstengebirge  aus  basischen  kri- 
stallinen Gesteinen  von  dioritischem  Charakter  mit  Grünschiefern, 
Amphibolit  und  Chlor  it  schief  er. 

3.  Das  Tafelgebirge  (Mesas)  oder  die  Zentralzone,  aufgebaut  aus  vor- 
wiegend tertiären  Sedimenten,  die  im  Innern  durch  ausgedehnte 
Basaltdecken  bedeckt  .sind  und  von  Vulkankegeln  überragt  werden. 

Die  einzelnen  Schichtgruppen  sind  durch  ausgesprochene  Diskordanzen 
getrennt.  An  ihrem  Aufbau  beteiligen  sich  Kreide,  Eozän  (?),  Oligozän  (?). 
Miozän,  Pliozän,  Diluvium  und  Alluvium.  K.  K. 


Glazialgeologie. 

1643.  Jeiltzsch,  A.  .  JJ ber  eine Osland 'schaß  bei  Berlin.1'  Z.  d.  D.  Geol.  Ges., 
Bd.  67,  1915,  B.  Mon. -Ber.,  Nr.  8-11,  S.  198-20Ì,  m.  Diskuss.  Mit 
1  Texttaf.  u.  1  Textfig. 

Beschreibung  einiger  Oser  in  der  Gegend  von  Müncheberg,  südlich 
von  Buckow  in  der  Nähe  der  Eisenbahn  Berlin— Küstrin.  Das  eine  liegt 
etwa  5  km  südlich  der  Bahn  bei  Hoppegarten,  das  andere  hart  an  der  Baiin. 
durch  große  Kiesgruben  aufgeschlossen,  das  dritte  etwas  nördlicher.  Das 
mittlere  ist  im  Geschiebesande  nahezu  begraben,  grenzt  unten  seitlich  an 
Geschiebemergel  und  wird  von  solchem  unterlagert.  K.  K. 

1644.  Lepsius,  Richard.  „Die  Höltinger  Breccie  bei  Innsbruch  in  Tirol." 
8.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.  YViss.,  1914,  S.  622-627. 

Die  Stollenaufgrabung  hat  unzweifelhaft  nachgewiesen,  daß  die  graue 
Gründmoräne  wirklich  anter  der  roten  Höttinger  Breccie  lagert,  also  älter 
ist  als  diese.  K.  K. 
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1645.  Brückner.  Ed.  —  ..Lagerungsverhältnisse  und  Alter  der  Höttinger  Breccie 
bei  Innsbruck:1    Z.  f.  Gletscherk.,  Bd.  10,  1916,  H.  1,  S.  46-51. 

Trot  zdem  durch  den  bekannten  St  ollen  in  der  Moräne  unter  der  Höttinger 
Breccie  die  Auflagerung  der  letzteren  auf  Moräne  bewiesen  schien,  versuchte 
Rothpietz  doch  deren  höheres  Alter  zu  bestreiten,  indem  er  Einpressung 
der  Moräne  in  einen  in  der  Breccie  vorher  vorhandenen  Höhlengang  annahm. 
Verf.  widerlegt  diese  Möglichkeit,  ebenso  wie  die  von  Lepsius  ausgesprochenen 
Deutungen  der  stratigraphischen  Verhältnisse.  K.  K. 

1646.  Werth,  E.  —  ..Die  geologische  Datierung  der  Paläolithfundstätte  von 
Markkleeberg:'  Z.  f.  Ethnol.,  47.  Jg.,  1915,  H.  2/3,  S.  234. 

Die  Fundstelle  wird  unter  eingehender  Begründung  in  die  vorletzte 
Eiszeit  gestellt.  K.  K. 

1647.  Zelizko,  J.  V  —  ,, Einige  Bemerkungen  zu  dem  neusten  Funde  diluvialer 
Tierreste  bei  Zechovic  in  Südböhmen  "  Verhandl  d.  k.  geolog.  Reichsanst.. 
Nr.  2,  S.  42-46.    Wien  1916.    Mit  1  Textabbild. 

An  der  Ostseite  der  Kalkbrüche  ,,Ve  vopuce"  bei  Zechovic,  südwestlich 
von  der  Stadt  Wolin,  wurden  im  Jahre  1913  anläßlich  des  neu  angelegten 
Bruches  einige  Wirbeltierreste,  vorläufig  von  Nashorn,  Renntier  und 
Wildpferd  gefunden.  Die  Knochen  zeigen  teilweise  an  der  Oberfläche  und 
überall  an  den  Enden  deutliche  Spuren  der  Abnagung  durch  größere  Raub- 
tiere. Das  diluviale  Nashorn  wurde  in  Böhmen  allgemein  zu  den  Vertretern 
der  Weide-  und  auch  zur  übergehenden  Waldfauna  gezählt.  Der  Verf. 
aber  betrachtet,  mit  Nehrings  Ansichten  übereinstimmend,  das  während  der 
postglazialen  Zeit  am  Rande  des  Böhmerwaldes  lebende  Rhinozeros  als  ein 
Steppentier,  dessen  Reste  in  den  lößartigen  Steppenrelikten  Nord-  und 
Mittelböhmens  besonders  häufig  vorkommen.  Das  Renntier  hat  sich  in 
Böhmen  von  allen  nordischen  Tieren  am  längsten,  und  zwar  bis  zum  Schluß 
der  Diluvialepoche  aufgehalten.  Bei  Wolin  wurden  Reste  dieses  Tieres  in 
dem  unteren  Niveau,  gemeinsam  mit  Glazialbegleitfauna,  sowie  im  höheren 
Horizont  mit  der  tj'pischen  Steppenfauna  gefunden.  Das  Wildpferd  ist  in 
der  Gegend  von  Wolin  das  häufigste  unter  allen  Tieren.  Es  kommt  überall 
in  Gesellschaft  des  Renntiers,  und  zwar  schon  in  dem  unteren  Horizont  mit 
der  Glazialfauna  vor.  Ref.  d.  Verf. 

1648.  Fleudenberg,  W.  —  ,,Die  Zweiteilung  der  Niederterrasse  im  Flußgebiete 
des  diluvialen  Neckars.1'   Centralblatt  f.  Min.  usw.,  1915,  24,  S.  696-700. 

Es  werden  zunächst  zwei  Niederterrassenprofile  bei  Heidelberg  (Neckar- 
schuttkegel)  und  bei  Weinheim  an  der  Bergstraße  (Sande  am  Schlangen- 
buhl).  geschildert,  die  eine  arktische  Säugetier-  und  Concbylienfauna  (Ovibos, 
Ren,  Pupa  columella)  einschließen.  Die  unteren  Niederterrassen- San  de, 
die  faunistisch  den  oberen  Schichten  gleichen,  werden  in  beiden  Profilen 
von  Erdbebenspalten  durchsetzt,  die  bei  Heidelberg  von  W.  Spitz,  bei  Wein- 
heim vom  Verf.  (Notizblatt  usw.,  Darmstadt  1911)  beschrieben  wurden. 
Die  oberen  Sande  transgredieren  über  den  Erdbebenspalten,  sind  also  jünger 
wie  diese.  Am  oberen  Neckar  bei  Tübingen  ist  die  Niederterrasse  am  Käsebach 
als  ein  zweiteiliges  System  von  Gehängeschutt  und  Lehm  entwickelt.  Die 
hier  vorhandene  Erosionsdiskordanz  wird  mit  einer  Senkung  des  Neckar- 


spiegeis  (infolge  tektoniseher  Bewegungen  im  Rheintal)  in  Zusammenhang 
gebracht.  Zu  gleicher  Zeit  rissen  die  Erdbebenspaltem  auf  entlang  der  Berg- 
straße in  den  älteren  Schichten  der  Niederterrasse.  Die  allgemeine  glazial- 
geologische Bedeutung  dieser  Feststellungen  beruht  im  folgenden  : 

Erinnern  wir  uns  weiter,  daß  Penck  eine  Zweiteilung  der  würmzeit- 
lichen  Moränen  in  eine  obere  und  eine  untere  Abteilung  nachweisen  konnte, 
getrennt  durch  eine  Schotterablagerung,  auf  die  er  die  „ Laufenschwankung" 
begründete,  so  gewinnt  unsere  Beobachtung  der  zweiteiligen  Niederterrasse 
das  weitere  Interesse,  daß  ein  tektonisches  Ereignis  im  eisfreien  Flußterrassen- 
Diluvium  einem  Eisrückzug  im  Alpengebiete  zu  entsprechen  scheint.  Die 
vorübergehende  Senkungsperiode  führte  in  den  Glazialgebieten  zu  einem 
Gletscherrückzug,  weil  im  Zusammenhang  mit  den  Senkungen  in  den  De- 
pressionsgebieten eine  positive  Strandverschiebung  an  der  europäischen 
Xordwestküste  und  niederrheinischen  Bucht  damals  Platz  gegriffen  haben 
dürfte.  Die  Golf  Stromwirkung,  die  sich  aus  einem  solchen  Ereignis  ergibt, 
kann  nicht  ohne  Folgen  bleiben  auf  den  Stand  der  alpinen  Vergletscherung. 
Am  großartigsten  dürfte  jedoch  die  wachsende  Ausdehnung  des  Mittelmeeres 
den  Stand  der  Alpengletscher,  insbesondere  der  westalpinen,  beeinflußt 
haben.  (Vgl.  M.  Boule,  La  Grotte  de  Prince,  L'Anthropologie.  1906.  Bd.  XVII, 
S.  257.) 

Versehentlich  ist  in  Anm.  2  auf  S.  697  die  Niederterrasse  mit  den  oberen 
Travertinen  von  Ehringsdorf  verglichen  worden.  Diese  Stufe  ist  entschieden 
älter.  Ref.  d.  Verf. 


1649.  Kurtz.  —  „Die  Wanderungen  der  mittleren  Elbe  bis  zum  Harz  vor  dem 
Rande  des  Inlandeises,  nachgewiesen  an  Flußgeröllen.1'  Z.  d.  D.  Geol.  Ges., 
Bd.  67.  1915,  A.  Abt..  H.  4,  S.  231-274.    Mit  Taf.  28. 

Aus  dem  Studium  bezeichnender,  ihren  Heimatsort  mit  Sicherheit  an- 
zeigender Flußgerölle,  vor  allem  von  Porphyren  und  Porphyriten,  hat  der 
Verf.  die  Schicksale  des  Elbflusses  zur  Diluvialzeit  abgeleitet  :  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  faßt  er  wie  folgt  zusammen: 

In  präglazialer  Zeit,  d.  h.  vor  dem  Heranrücken  des  ersten  Eises  flössen 
Saale,  Mulde  und  Elbe  weiter  im  Osten  wie  heute.  Die  Saale  war  vorgedrungen 
bis  zur  Linie  Probstheida  (Leipzig)  — Delitzsch  — Gräfenhainichen  und  ver- 
einigte sich  erst  östlich  von  Wittenberg  mit  Mulde  und  Elbe. 

Mit  dem  Vordringen  des  Eises  wurde  die  Elbe  nach  teilweiser  Stauung 
und  Sehotterauffüllung  ihrer  Talmulde  schrittweise  nach  Westen  abgedrängt. 
Bei  dieser  Schiebung  geriet  sie  von  selbst  allmählich  in  größere  Höhenlagen 
und  hatte  jedesmal  die  entstandenen  Ungleichheiten  im  Niveau  ihres  Bettes 
durch  Schotterauffüllungen  eigenen  und  nordischen  Materials  auszugleichen. 
Daß  dieser  Ausgleich  zu  gewissen  Zeiten  wirklich  vorhanden  war,  beweist 
die  Tatsache,  daß  Elbkiese,  nur  schwach  mit  nordischem  Material  vermischt, 
in  sehr  verschiedenen  Meereshöhen  bis  an  den  Harzrand  und  nach  Braun- 
schweig nachgewiesen  werden  können.  Sie  sind  nicht  in  gestautem  Wasser, 
sondern  in  einer  stromhaft  fließenden  Elbe  zugleich  mit  aufgearbeitetem, 
nordischem  Material  dorthin  gelangt. 

Die  abgelenkte  Elbe  überstrich  unter  Umgehung  der  wenigen  größeren 
Erhebungen  die  ganze  Landfläche,  die  sich  von  ihrem  heutigen  Laufe  von 
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Dresden  nach  Magdeburg  und  Stendal  bis  nach  Leipzig,  Halle,  Halberstadt, 
Vienenburg  und  Braunschweig  ausdehnt. 

Elbkiese  sind  festgestellt  das  Ohretal  aufwärts  bis  in  den  nördlichen 
Drörrding  (Meseberg,  Neuhaidensleben,  Calvörde,  Flechtingen,  Trippigleben )  ; 
an  der  Allerquelle  bei  Seehausen  in  160  m  Meereshöhe;  im  Bodetal  nördlich 
von  Staßfurt  (Rotenförde) ;  im  Großen  Bruch  (Wulferstedt,  Schwanebeck); 
in  den  Mulden  von  Oschersleben— Königslutter  (Barneberg,  Schöningen, 
Runstedt,  Königslutter)  und  Schöppenstedt— Braunschweig  (Warle,  Kl. 
Schöppenstedt)  ;  unmittelbar  am  Harzrand  von  Halberstadt  bis  Vienenburg- 
Hanstedt,  Ströbeck,  Abbenrode)  bis  zu  den  Meereshöhen  von  170—180  m. 

In  dem  weiter  südlich  liegenden  Gebiet  zwischen  Riesa— Wittenberg 
und  Leipzig— Halle— Bernburg  sind  überall  sowohl  Elb-  wie  Muldekiese 
nachgewiesen  worden.  Es  fand  auch  hier  eine  Abdrängung  der  Elbe  nach 
Süden  und  Westen  statt.  Vom  Fläming  wanderte  die  Elbe  südwärts  und 
gelangte  in  die  Linie  Torgau— Düben  — Bitterfeld,  später  in  diejenige  von 
Riesa  — Würzen— Leipzig.  Schließlich  wurde  sie  noch  mehr  südwärts  an  das 
Gebirge  herangeschoben,  es  konnten  hochliegcnde  Spuren  in  der  Dresdener 
und  Meißener  Gegend  und  im  Tal  der  Pleiße  südlich  von  Leipzig  gefunden 
werden. 

Im  besonderen  wurden  Gerölle  der  glazialen  Elbe  gefunden  am  Unter- 
lauf von  Mulde  und  Saale  bei  Gräfenhainichen  und  Umgebung,  an  den  Rändern 
des  Fulmegrabens,  in  der  Gegend  von  Kothen,  bei  Halle,  Delitzsch  und 
Eilenburg.  Südlich  der  Linie  Leipzig— Torgau  wurden  endlich  Elbgerölle 
festgestellt  in  der  Nähe  von  Rötha,  Grimma,  Oschatz,  Mügeln.  Dahlen, 
ferner  bei  Tharandt  und  halbwegs  zwischen  Meißen  und  Nossen. 

Fast  überall  sind  in  den  alten  Elbkieslagern  Anzeichen  vorhanden,  daß 
die  Elbe  mehrere  Male  diese  Zurückdrängung  nach  Süden  und  Westen  er- 
fahren hat,  im  einzelnen  lassen  sich  aber  bis  jetzt  die  verschiedenen  Zeitpunkte 
noch  nicht  bestimmen. 

(Die  Altersbestimmungen  des  Verf.  bedürfen  mehrfach  der  Berichtigung, 
sein  ,,Präglazial"  dürfte  mehrfach  bis  ins  Jungglazial  reichen.  Anni.  d.  Ref.) 

K.  K. 

1650.  Jentzsch,  Alfred.  —  „Über  das  örtlich  beschränkte  Vorkommen  diluvialer 
Cenomangeschiebe"  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916,  B.  Mon.-Ber..  Nr.  4/6, 
S.  92-94. 

Cenomangeschiebe  mit  Lingula  Krausei  und  Serpula  Damesi  sind  inner- 
halb ihres  Verbreitungsgebietes  im  Osten  an  einzelnen  Stellen  relativ  häufig, 
z.B.  bei  Danzig,  Pr.  S  targard  und  Marien  wer  der,  dagegen  im  südlichen  West  - 
preußen  und  in  großen  Gebieten  von  Posen  fehlend  oder  sehr  selten. 

K.  K. 

1651.  Kegel,  Wilhelm.  —  „Über  Diluvialgeschiebe  mit  Amaliheen."  Z.  d. 
D.  Geol.  Ges.,  Bd.  67,  1915,  B.  Mon.-Ber.,  Nr.  12,  S.  269-271. 

Zu  den  bereits  bekannten  Amaltheen  führenden  Liasgeschieben  be- 
schreibt der  Verf.  zwei  neue  von  Saßnitz  auf  Rügen  und  von  Schiagentin 
bei  Müncheberg  in  der  Mark,  die  Am.  spinatus  Brug.  und  Am.  margaritatus 
var.  laevis  Quenst.  führen.     Die  genaue  Heimat  läßt  sich  nicht  angeben. 

K.  K. 
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Stratigraphie. 

1652.  Klüpfel,  Waltherr  —  „Zur  Kenntnis  des  Lothringer  Bathonien.''  Geol. 
Rdsch.,  Bd.  7,  1916,  H.  1/2,  S.  1-29.  Mit  11  Fig.  u.  3  Tab.  im  Text, 
Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  der  stratigraphischen  Gliederung 
des  Lothringer  Bathonien,  die  in  der  folgenden  Tabelle  wiedergegeben  ist  : 
Zyklus  I 


CaUovien 


K 
M 
T 
M 


K 
M  +  K 
T 


Macro  cephalu  ss  flüchten  (  Trigonientone) 


Perisphincten- 

schichten 
-  Variansschichten) 


Varians- 
schichten 
s.  str. 

Concinna- 
kalke 

Ostreentone 


Schwarze  Tone  mit  Ostrea  Knorri 
und  verkiesten  Perisphincten 
\  Tone  und  Mergel  mit  Rhyncho- 
'     nella  varians  und  Gervillia  acuta 


\  mit  Waldheimia  lagenalis 
I  mit  Montlivaultia 
j  mit  Ostrea  acuminata 
I  mit  0.  Knorri 


Montlivaultienmergel 


K 

M  +  K 
T 


K 

M  +  K 
T 


K 


Ferrugineus- 
schichten 


Ambacienkalke,  z.  T.  Eisenoolith 
i  Sandkalke 
Globata-    )  Sandmergel 
schichten    \  Tone  mit  Ostr.  acuminata 
'  Terebratelhorizont 


Parkinsonischichten 


M 


i  Garantianascliichten 


Vionville-Uolith 

Echinodermenkalk  —  Clypeusmergel 
Feinkornkalk  und  oolith.  Platten- 
Gravelotte-  kalke 
schichten  Mergel 
Kalke 

Kalkbänke    mit  Mergelzwis<hen- 
lagen 

Untere  tonige  Abteilung 
(  )beier  Jaumont-Haustein-Üolith 


Untere  Jaumont-Austerntazics 
Obere  Longwyschichten 
Untere  Longwyschichten 


M 


T 


Bajocien  | 
Anm. 


K 


Blagdenischichten 

=  Kalk;  M  =  Mergel,  T  =  Ton. 


zeigt  der  Verf.,  daß  sich  diese  Scbichtenfolge  aue  einer  Eleihe  von  „Sedi- 
mentationszyklen" zusammensetzt.  Jede  solche  Abteilung  beginnt  im  all- 
gemeinen mit  einem  an  der  Basis  geröllführendem  Tone,  wird  höher  mergelig, 
verkalkt  dann  vollständig  und  schließt  mit  einer  kompakten  Dachbank, 
deren  Oberfläche  deutliche  Spuren  der  Abwaschung  zeigt,  mit  Austern, 
Serpein  usw.  bewachsen  und  von  Bohrmuscheln  durchlöchert  ist.  Diese 
Zyklen  sind  in  der  zweiten  Spalte  der  Tabelle  dargestellt.  Mit  dem  Wechsel 
der  Zyklen  geht  ein  solcher  der  Faunen  Hand  in  Hand.  K.  K. 


—  602 


1 1)53  Goetel.  W.  —  ,,Zur  Liasstratigraphie  und  Lösung  der  Chocsdolomit- 
frage  in  der  Tatra."    Bull,  de  Pacad.  d.  sci.  de  Cracovie,  1916,  32  S. 
Der  Verf.  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  folgendermaßen 
zusammen: 

Liasstratigraphie. 

1.  Der  unterste  Lias,  eine  Übergangsstufe  zwischen  Rhät  und  Lias, 
und  die  Planorbiszone  sind  durch  sandige  Austernbänke  mit  Ostrea 
irregularis  Münst.  und  Perna  cf.  infraliasica  Qu>,  ferner  auch  durch 
gelbe  und  rote  Schiefer  (Landabsätze)  vertreten. 

2.  Die  untere  Angulatenzone  ist  in  der  Form  der  typischen,  kalk- 
haltigen Cardiniensandsteine  entwickelt  und  mit  der  schwäbischen 
Ausbildung  leicht  zu  verwechseln.  —  Die  obere  Angulatenzone 
wird  hauptsächlich  von  den  bis  jetzt  sogenannten  ,, Grestener" 
Schiefern  gebildet.  Die  Serie  ist  sehr  versteinerungsarm  und  ent- 
hält in  den  spärlichen  Kalkeinlagen  Bivalven  (auch  wenige  Cardinien) 
und  zahlreiche  Crinoiden  und  Foraminiferen. 

3.  Die  Bucklandi-  und  Tuberculatenzone  hat  ihre  Haupt  äquivalent  e 
in  den  Einlagerungen  von  dunkelblauen  Kalken,  die  in  den  oberen 
Schiefern  immer  stärker  anschwellen  und  an  die  voralpinen  Grestener 
Kalke  erinnern. 

4.  Der  Lias  ß  wird  durch  die  reinen  Liasf leckenkalke  mit  Arietites 
raricostatus  Ziet.  sp.,  Arietites  obtusus  Sow.  sp.  und  zahlreichen 
paxillosen  Belemniten  repräsentiert. 

5.  Der  Mittellias  ist  wahrscheinlich  in  Form  der  oberen,  mit  Mergel- 
und  Schiefereinlagen  gemischten  Fleckenkalke  entwickelt.  Ver- 
steinerungen sind  bis  jetzt  unbekannt. 

6.  Den  Oberlias  vertreten  mächtige  Lagen  von  Fleckenmergel  sowie 
rote  Knollen-  und  Crinoidenkalke  als  heteropische  Bildungen.  Die 
reiche  Cephalopodenfauna,  welche  sich  sowohl  in  den  Flecken- 
mergeln und  Schiefern  wie  in  den  roten  Kalken  befindet,  beweist 
zur  Genüge,  daß  wir  in  diesen  Schichten  den  ganzen  Oberlias  und 
den  Übergang  zum  Dogger  (Toarcien)  wie  auch  die  Opalinus- 
Murchisonae- Stufe  zu  suchen  haben. 

7.  Als  ein  allgemeines  Merkmal  der  subtatrischen  Liasentwicklung 
kann  schon  jetzt  das  mitteleuropäische  Gepräge  hervorgehoben 
werden,  welches  besonders  stark  in  der  schief rig-sandigen  Fazies 
hervortritt  und  manchmal  (Cardiniensandsteine)  zu  einer  völligen 
Übereinstimmung  mit  den  mitteleuropäischen  Absätzen  führt, 
während  die  kalkige  Fazies  (Fleckenkalke,  Knollen-  und  Crinoiden- 
kalke) einen  rein  alpinen  Habitus  aufweist. 

Die  Chocsdolomitfrage. 

1.  Der  „Chocsdolomit"  des  Tatragebirges  gehört  nicht  zur  Kreide, 
sondern  zur  Trias  und  ist  mit  den  in  der  Hauptmasse  mitteltriadischen 
subtatrischen  Kalken  und  Dolomiten  identisch. 

2.  Er  bildet  eine  große,  diskordant  über  den  jüngeren  Schichten 
liegende  Decke,  die  an  einzelnen  Stellen  mit  der  Hauptmasse  der 
Dolomite  noch  in  ursprünglicher  Verbindung  steht,  größtenteils 
aber  in  der  Form  von  isolierten  Massen  auf  den  jüngeren  Schichten 
schwimmt.  K.  K. 


—    603  - 


1(554.  Renz,  Carl.  —  „Die  Entwicklung  des  Juras  auf  Kephallenia."  M.  a.  d. 
Jb.  d.  ungar.  geol.  R.A.,  1913,  Bd.  21,  H.  2,  S.  41-51  u.  Taf.  3. 

Das  östliche  Gebirge  von  Kephallenia,  das  am  Kap  Mytikas  beginnt 
und  im  Avgos  und  den  Kokkini  Rachi  gipfelt,  besteht  aus  obertriadisch- 
jui assischen  Gesteinen  von  ionischem  Typus,  d.  h.  aus  obertriadisch-alt- 
liassischen  Pan  tokra  tor  kalken  vom  Habitus  und  stratigraphischem  Umfang 
der  ionischen  Dachsteinkalke  mit  Gyroporellen  und  Brachiopoden,  aus  roten 
oberliassi  sehen  Ammonitenknollenkalken  und  Mergeln,  aus  gleichfalls  Am- 
moniten  führendem  und  ähnlich  entwickeltem  Unterdogger  und  den  Horn- 
steinbildungen des  höheren  Juras  mit  Aptychen. 

Bemerkenswert  sind  hierbei  die  altliassischen  brachiopodenführenden 
Kalkpartien  mit  Terebratula  Foetterlei  Boeckh.,  Terebratula  äff.  pacheia 
Uhlig..  Terebratula  nov.  spec,  ex  äff.  T.  Foetterlei,  Rhynchonella  palmata 
Oppel,  Rhynchonella  curvieeps  Quenst.,  die  für  Äquivalente  der  südalpinen 
>')s])irolo-Kalke  oder  in  Anbetracht  der  bisher  nur  aus  dem  Unterlias  des 
Bakony  bekannten  T.  Foetterlei  für  einen  noch  etwas  tieferen  Horizont 
sprechen  dürften.  Ref.  d.  Verf. 


1055.  Aßmaiin,  P.  —  „Die  Brachiopoden  und  Lamellibranchiaten  der  ober- 
schlesischen  Trias.'1  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A,  Bd.  36.  1915.  T.  1. 
H  3.  S.  586-638.    Mit  Taf.  30-36  u.  3  Textfig. 

Die  vorliegende  Arbeit  umfaßt  die  Neubearbeitung  der  Brachiopoden 
und  Lamellibranchiaten  des  oberschlesischen  Röt  und  Muschelkalkes.  Alle 
vorkommenden  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet.  Eine  Tabelle 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  gibt  die  Verteilung  der  Arten  auf  die  einzelnen 
Stufen  fies  Röt  und  Muschelkalk.    Neu  sind: 


Placunopsis  ten  uistriata. 
Pseudomonotis  Michaeli. 
Lima  tarnowitzensis. 
I  Gervilleia  elegans. 
Aviculomyalina  lata. 
Myoconcha  bicostata 
Modiola  Mathildis. 
Macrodontella  lamellosa. 


Anoplophora  Albertii, 
Gonodon  rugosiim. 
G.  Hohensteini. 
Unicardium  Philippii. 
Pleuromya  sensimstriata, 
PI.  elegans, 
PI.  brevis. 

PI.  pulehra.  K.  K. 


1656.  Heu/,  ('ari.       ..Die  Trias  im  östlichen  Mittelgriechenland."  Centrai- 
blatt für  Min.  usw..  1912.  Nr.  3.  S.  67  85. 

Verf.  erörtert  die  Triasbildungen  in  dem  von  ihm  ausgeschiedenen 
Fazies^ebict  der  osthellenischen  Zone,  so  besonders  die  Obertrias  des  west- 
lichen Kithaeron-  und  des  Korombiligebirges,  die  hier  durch  Gyroporellen-. 
Mtegalodonten-  und  Korallenkalke  vertreten  wird,  im  Korombiligebirge 
z.  B.  mit  Spongiomorphä  aeyclica.  Ref.  d.  Verf. 

165*.  Wüst.  Ewald.    -  „Die  Zahl  der  Gervilleia- Bänke  im  Mittleren  Bunt- 
sandstein."    C.  f.  Min..  1916,  Nr.  15,  S.  381-384. 

Zu  den  bisher  schon  beschriebenen  zwei  Gervilleia-Bänken  kommt 
eine  zwischen  beiden  liegende  dritte,  etwa  50  m  über  der  Obergrenze  der 
Unteren  und  mindestens  78  m  unter  der  Untergrenze  der  Oberen  Gervilleia- 


—    604  - 


Bank.  Ob  er  nur  örtlich  in  der  Gegend  südlich  von  Halle  entwickelt  ist  oder 
eine  größere  Verbreitung  besitzt,  ist  noch  näher  zu  untersuchen. 

K.  K. 

1(558.  Scuphl,  Hans.  —  ..Die  Grenze  zwischen  Zechstein  und  Buntsandstein  in 
Mittel-  u.  Ostdeutschland:'    Z.  f.  Nat.,  Bd.  86,  H.  2/3,  S.  195-209. 
Seine  Untersuchungen  führen  den  Verf.  zu  folgender  Gliederung  des 
Oberen  Zechsteins: 


Ost-  und  Nordharz 
über  Tage  1       in  der  Tiefe 

Thüringen 

Sachsen 

Schlesien 

/  Unterer  Bröckelton 
Obere  Zech- 1  Jüngstes  Steinsalz 
steinletten  JPeginatitanhydrit 
im  östlichen  \  Roter  Salzton 
Harzvorland  J  J üngeres  Steinsalz 
f  Hauptanhydrit 
\  Grauer  Salzton 
Kalisalze 
Älteres  Steinsalz 

Bröckelschiefer 

Oberer  Letten 

Plattendolomit 
Unterer  Letten 
(  Salze  des  obe- 
'  ren  Zechsteins 

1  oberer 
1  Letten 

Plattendolomit 
Unterer  Letten 
aufRotliegen- 
dem 

Bunte  Letten 
mit  Dolomit- 
bänken 

1 

Rote  Sandstein  e 
(Zechsteinsand- 
stein) 

(50— m  m). 

K.  K. 


1659.  Renz,  Carl.  —  ,,Neue  Carbonauf  Schlüsse  in  Attika"    Centralblatt  für 
Min.  usw.,  1912,  Nr.  6,  S.  169-173. 

Der  Verf.  gibt  im  Anschluß  an  seine  früheren  Untersuchungen  eine 
Reihe  neuer  Aufschlüsse  von  fossilführendem  Obercarbon  bekannt,  so  aus 
dem  Kithaerongebirge,  aus  dem  Parnes-  und  Beletsigebirge,  sowie  aus  dem 
Gebiet  östlich  und  nordöstlich  vom  Beletsi.  Weitere  Vorkommen  liegen  auf 
Salamis.  Es  handelt  sich  um  Schieferzonen  mit  Fusulinen-  und  Schwagerinen- 
kalkeinlagerungen.  Die  Ersteren  führen  Fusulinen  aus  der  Gruppe  der  Fu- 
sulina  alpina  und  F.  regularis,  unter  den  Schwagerinen  liegt  besonders 
Schwagerina  prineeps  vor,  die  sich  zum  Teil  durch  ihre  auffallende  Größe 
auszeichnet.  Neben  den  Foraminiferen  treten  Korallen  der  Gattungen  Cli- 
siophyllum,  Cyathophyllum  und  Lonsdaleia  auf.  Zum  Schluß  wird  noch  auf 
die  dyadischen  Foraminiferenkalke  einiger  Hydra  benachbarter  Felsen- 
eilande des  argolischen  Archipels  hingewiesen,  wo  über  gleichartig  ent- 
wickeltem Obercarbon  lichte  Kalke  mit  Neoschwagerinen,  wie  Neo- 
schwagerina  globosa  Yabe,  Neoschwagerina  craticulifera  Schwag.  and 
Fusulina  japonica  Gümb.  usw.  auftreten.  Ref.  d.  Verf. 

1660.  Henke,  W.  -     ,,Über  die  Gliederung  des  Devons  des  östlichen  Sauer- 
landes:' Z.  d.  D.  Geol.  Ges.  B.  Monatsber.,  Bd.  65,  1913,  Nr.  11,  S.  602-606. 

Verf.  gibt  in  Tabellenform  eine  von  den  älteren  Auffassungen  zum  Teil 
wesentlich  abweichende  Parallelisierung  der  Schichtenfolgen  vom  oberen 
Unterdevon  bis  zum  Oberdevon  im  Gebiete  einiger  Meßtischblätter  des  öst- 
lichen Sauerlandes.  Von  gegen  die  früheren  abweichenden  Auffassungen  der 
Stratigraphie  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die  auf  der  Dechenschen 
Karte  als  Kulm  aufgefaßten  Alaunschiefer  südlich  des  Eisenberges  und  bei 
Dotzlar,  Bl.  Berleburg,  als  oberes  Mitteldevon  anzusprechen  sind,  und  zwâr 
ei  store   als  Äquivalente  des  Meggener   Schwefelkieslagers,   letztere  wahr- 


schein  lieh  als  Vertreter  des  gesamten  oberen  Mitteldevons.  Ebenso  gehören 
die  alaunschieferartigen  Tentaculitenschiefer  auf  dem  Blatt  Laasphe  ins  obere 
Mitteldevon.  Die  Ramsbecker  Schichten  Denckmanns  sind  ein  Äquivalent 
des  Mühlenberg- Sandsteins  und  die  wegen  der  überkippten  Lagerung  im 
Hangenden  der  Ramsbecker  Schichten  auftretenden  Tonschiefer  mit  dem 
Serici  t-  =  Keratophyrtuff  sind  oberes  Unterdevon. 

In  der  tektonischen  Gliederung  des  östlichen  Sauerlandes  unterscheidet 
Verf.  zwei  Hauptsättel:  den  südlichen,  der  vom  Siegerland  nach  Medebach 
streicht,  und  den  nördlichen  zwischen  Stadtberge  und  Ramsbeck,  dessen 
Fortsetzung  erst  westlich  der  Attendorner  Doppelmulde  wieder  erkennbar 
wird.  W.  E.  Schmidt. 

1661.  Leidhold,  Cl.  —  „Über  ein  Vorkommen  von  Fossilien  in  den  Hunsrück- 
schiefern  der  Gegend  nördlich  von  Oberstein."  Centralbl.  f.  Min.,  1913,  Nr.  20, 
S.  652-655. 

Es  wird  eine  kleine  neue  Brachiopodenfauna  mit  18  bestimmbaren 
Formen  von  Möscheid  beschrieben,  in  der  von  stratigraphisch  wichtigen 
Arten  Spirifer  primaevus,  Sp.  hystericus,  Sp.  excavatus  und  Sp.  hereyniae 
hervorzuheben  sind;  die  drei  ersten  Spiriferen  weisen  der  Fauna  eine  Stellung 
an  der  oberen  Grenze  der  Siegener  Stufe  an.  Verf.  hält  demnach  im  Gegen- 
satz zu  A.  Fuchs  daran  fest,  daß  der  Hunsrückschiefer  ein  Äquivalent  der 
Siegener  Stufe  ist.  W.  E.  Schmidt. 


1662.  Leppla,  A.  —  „Über  die  Koblenzschichten  in  der  Süd-Eifel  und  an  der 
Mosel"  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916.  B.  Mon. -Ber.,  Nr.  1-3,  S.  2-5. 
Untersuchungen   über  dem  Schneifelquarzit  der  Eifel  und  den  ihn 
über-  und  unterlagernden  Gesteinen  entsprechende  Bildungen  des  Mosel- 
gebietes führten  zu  folgender  Gleichstellung: 


Mittel-Devon 


Süd-Eifel  (Ösling) 
Cultrijugatusschichten 
kalkig-mergelig 


Mosel 
Cultrijugatusschichten 
sandig-tonig 


Ober- 
Koblen^- 
Reihe 


4.  Roteisenstein 

3.  Kalkreiche  Schiefer  und 
Grauwacken 

2.  Flaserige  sandige  Schiefer 
und  Mergelschiefer,  Daleider 
Schiefer  (nur  im  Ösling) 
,  1.  Schneifelquarzit 


4.  Roteisenstein 

3.  Kalkreiche  Schiefer 

und  Grauwacken 
2.  fehlen 


1.  Koblenzquarzit 


Unter- 
Koblenz- 
Reihe 


Bunte  Schiefer  und  Grau- 
wacken, zum  Teil  Vichter 
Schichten 

Graue  Schiefer  mit  vielen 
Grauwacken  von  Zweifel  - 
scheid 


2.  fehlen 


1.  Graue  Schiefer  mit 
vielen  Grauwacken 


Hunsrückschiefer 


Siegener  Graue,  grauwackenarme 

Schiefer  Schiefer  von  Neuerburg 

Der  Verf.  betont  das  Vorhandensein  muldenartiger  Becken  bereits 
während  der  Ablagerung  der  Unterkoblenzreihe.  K.  K. 
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1663.  Fuchs.  A.  -  Neuere  Beobachtungen  im  Devon  des  saarländischen 
Faziesgebietes.11  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1.  H.  3, 
S.  452-457. 

Der  Verf.  beschreibt  Bunte  Ebbeschichten  im  oberen  Wiehltal  auf 
dem  Südflügel  der  Attendorner  Mulde,  Diabasgänge  im  unteren  Elper  Tale 
bei  Hagen  i.  W.,  Neuaufschlüsse  im  Oberdevon  des  Hembergs  bei  Iserlohn 
und  Verwerfungen  an  der  Bahnlinie  Iserlohn  — Schwerte  westlich  imd  nord- 
westlich von  Iserlohn.  K.  K. 

1664.  Born,  A.  ..Uber  einen  Fund  von  Anarcestes  im  rheinischen  Unter- 
devon."   8.  J.-Ber.  Niedersächs.  Geol.  Ver.  Hannover,  1915,  S.  15  —  16. 

Anarcestes  ex  äff.  Karpinskii  Holzapfel  fand  sich  in  einem  stark 
verdrückten  Exemplar  zwischen  typischer  Oberkoblenzfauna  nahe  Haiger- 
seelbach (Bl.  Dillenburg  d.  Geol.  Spez.-K.).  Schöndorf. 

1665.  Hundt,  Rudolf.  —  ,,Die  ostthüringischen  Graptholithen,  ihre  Erhaltung 
und  Bedeutung  für  die  Zonenforschung ."  Z.  f.  Nat.,  Bd.  86,  H.  2/3,  S.  184 
bis  194. 

Beschreibt  die  verschiedenen  Erhaltungsformen  der  Graptholithen.  die 
sie  einschließenden  Gesteine,  das  Versteinerungsmaterial  (Gümbelit,  Phos- 
phorit, Pyrit),  die  stratigraphische  Verbreitung  und  Eiseis  Zonengliederung.  - 
Literaturzusammenstellung.  K.  K 

Palaeozoologie. 

1666.  Henke.  —  ,,Über  Goniatiten  im  Foßley  auf  Blatt  Iserlohn.''''  Jb.  d. 
Kgl.  Pr.  Geol.  L.-A.,  Bd.  XXXI,  1910,  T.  II,  H.  3,  S.  456-458. 

Auf  Grund  bestimmbarer  Goniatiten  (Sporadoceras  biferum.  Sp. 
inflexum,  Sp.  Münsteri,  Aganides  sulcatus,  Dimeroceras  cf.  padbergense  und 
Clymenia  sp.)  in  den  unteren  roten  Kalkknotenschiefern  der  roten  Cypridinen- 
schiefer  (tonx  der  Spezialkarte)  muß  das  Foßley  Denckmanns  von  oben- 
genannter Zone  an  aufwärts  als  sandiger  Vertreter  der  Clymenienkalke  und 
der  oberen  Cheiloceras- Schichten,  der  unter  ihm  liegende  Teil  als  sandiger 
Vertreter  der  Nehden  er  Schiefer  und  des  Adorfer  Kalkes  angesprochen  werden  ; 
keinesfalls  aber  kann  das  Foßley  als  ein  über  den  Clymenienkalken  liegender 
Horizont  aufgefaßt  werden.  W.  E.  Schmidt. 

1667.  Wanner,  J.  —  Ptilocrinus,  eine  neue  Grinoidengattung  aus  dem  Unter- 
devon der  Eifel."  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.,  Bd.  68,  1916,  A.  Abh.,  H.  3,  S.  343 
bis  359.    Hierzu  Taf.  28  u.  3  Textfig. 

Die  neue  Gattung  Ptilocrinus  gehört  zu  den  Dendrocrinoiden.  In  ihrem 
Kelchbau  stimmt  sie  mit  gewissen  Botryocriniden  (Botryocrinus,  Lasiocrinus) 
vollkommen  überein.  Auch  in  den  Armstrukturen  hat  sie  eine  Reihe  von 
Merkmalen  mit  den  Dendrocrinoiden  gemein,  entfernt  sich  jedoch  dadurch, 
daß  im  ganzen  nur  5  Arme  vorhanden  sind,  die  sich  nicht  in  gleichwertige 
Hauptstämme  teilen,  weit  von  den  typischen  Vertretern  dieser  Gruppe. 
Diese  letztere  sehr  auffallende  Eigentümlichkeit  kommt  sonst  innerhalb  der 
Dendrocrinoidea  nur  dem  unterkarbonischen  Lophocrinus  zu,  wodurch  die 
Beziehungen  von  Ptilocrinus  zu  Lophocrinus  so  eng  werden,  daß  diese  ihre 
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natürliche  Stellung  im  System  besser  neben  Lophocrinus  als  neben  Botryocrinus 
imd  Verwandten  findet.  Ich  reihe  sie  daher  in  die  Familie  der  Lophokriniden 
ein  und  definiere  diese  unter  Berücksichtigung  unseres  neuen  Typus  jetzt 
folgendermaßen:  Dendrocrinoidea  mit  nur  einem  ungeteilten  Arm  in  jedem 
Strahl,  mit  Ramuli,  die  von  jedem  zweiten  Armgïied  alternierend  ausgehen. 
Mit  oder  ohne  RA,  mit  Anale  x,  das  zwei  Platten  des  Analtubus  trägt.  (Zu- 
sammenfassung des  Verf.)  _  K.  K. 

1668.  Wulff,  R.  —  „Ein  Beitrag  zur  Präparation  fossiler  Korallen."  C.  f. 
Min.,  1916,  Nr.  18,  S.  445-446. 

Die  in  den  bituminösen  Kalksteinen  sehr  undeutlichen  Korallen  der 
Frasne-Schiefer  von  Aachen  treten  sehr  deutlich  hervor,  wenn  durch  Er- 
hitzen des  Gesteins  der  Bitumengehalt  der  vorher  ein  wenig  angeschliffenen 
und  unpolierten  Stücke  zerstört  wird.  Der  Kalkspat  der  Korallen  wird  dabei 
nicht  zersetzt,  ihr  Bitumengehalt  bleibt  erhalten.  K.  K. 

1669.  Geillitz,  E.  —  „Zur  Scolithus  frage."    Bull,  of  geol.,  Upsala.  XIII,  2, 
S.  409-410,  1916.    Mit  1  Abb. 

Im  Anschluß  an  eine  Abhandlung  von  Högbom  wird  ein  Scolithus- 
sandstein  mit  sehr  deutlicher  Röhrenstruktur  aus  dem  Diluvium  von  Mecklen- 
burg beschrieben  und  abgebildet.  K.  K. 


Palaeobotanik. 

16*0.  Kidston,  R.  etW.  F.  Jongmans.  —  „Sur  la  fructification  de  Neuro pteris 
obliqua  Bgt."  Mededeelingen  van's  Rijks  Herbarium,  Leiden,  no.  16, 
1913,  2  pp.,  1  tab. 

Description  de  la  fructification  d'un  specimen  de  Neuropteris  obliqua 
Bgt.,  provenant  du  sondage  no.  12  à  Reuver,  Limbourg,  fait  par  la  „Rijksop- 
sporing  van Delf stoffen",  à  une  profondeur  de  799 M.  de  la  surface.  ,,Le  bassin 
correspondant  appartient  à  la  série  Westphalienne.'-       J.  F.  Steenhuis. 

1671.  Hörich,  Oskar.  —  „Einige  strukturbietende  Pflanzenreste  aus  deutscht  ni 
Culm  und  Devon"  Jb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  L.-A.,  Bd.  36,  1915,  T.  1. 
H.  3,  S.  508-524.    Mit  Taf.  28. 

Aus  Knollen  im  niederschlesischen  Culm  stammende  strukturbietende 
Pflanzenreste  lieferten  : 

Diplolabis  Roemeri  (Solms)  P.  Bertrand, 
Sorus  davon, 
Stauropteris  sp., 
Protopitys  Buchiana  Göppert. 
Phosphoritkonkretionen  im  Thüringischen  Kulm  lieferten: 
Rhachiopteris  Zimmermanni, 
Dadoxylon  primigenium  Ung.  sp. 
Aus  dem  Unterdevon  Westfalens  stammt: 

Nematophycus  cf.  Dechenianus  Solms. 
Alle  Funde  werden  rücksichtlich  ihrer  Struktur  eingehend  beschrieben 
und  auf  einer  Tafel  abgebildet.  K.  K. 
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Varia. 

1672.  Tietze,  E.  -  „Jahresbericht  für  1915."  V.  d.  K.  K.  Geol.  R.A.,  1916, 
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372.  Arlt  undJSteinmetz.  —  Über  ein  neues  Mineralvorkommen  aus  Brasilien. 

373.  Schadler.  —  Einschlüsse  in  den  südsteirischen  Basalttuffen. 

461.  Panichi.  —  Contributo  allo  studio  dei  minerali  dell'isola  di  Vulcano. 
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118.  Sanjines.  —  Das  heutige  Bolivien  und  seine  Zukunft. 

226.  Vogt.  —  Die  Bergwerke  Norwegens. 

227.  Machatschek.  —  Das  Erzgebiet  am  Oberen  See. 

648.  Bücking.  —  Zur  Kenntnis  der  Erzgänge  im  Lebertal  unterhalb  Markirch. 

916.  Hövig,   Aernout  und  Dieckmann.   —   Kurze  Mitteil,  über  indische 

Minerallagerstätten. 

918.  Kettner.  —  Über  neuere  Erzlagerstättenforschungen  in  Böhmen. 

919.  Vermaes.  —  Hat  Banka  Erzgänge? 

1293.  Ahlburg.  —  Natur  u.  Alter  d.  Erzlagerstätten  d.  oberungar.  Erzgebirges. 

1294.  Rainer.  —  Die  Erzlagerstätten  von  Serbien. 

1295.  Frech.  —  Mineralvorkommen  Anatoliens. 

1296.  Weigel.  —  Über  einige  Erzlagerstätten  am  Sichota-Alin  in  Ostsibirien. 
1368.  Müller- H  er  rings.  —  Erz  und  Kohle  auf  Sumatra. 

1507.  Schulz.  —  Über  die  Gangverhältnisse  des  Siegeiiandes. 

1508.  v.  Papp.  —  Eisenerz-  und  Kohlenvorräte  des  ungarischen  Reiches. 

1509.  Vitalis.  —  Geologische  u.  montanistische  Verhältnisse  d.  ung.  Erzgebirges. 

1510.  Phillips.  —  The  mineral  resources  of  Texas. 

Gold. 

147.  Stauffacher.  —  Der  Goldgangdistrikt  von  Altenberg  in  Schlesien. 
297.  Hövig.  —  Die  Golderze  der  Lebonggegend  in  Benkulen.  Sumatra. 
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298.  Quiring.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  niederschlesischen  Goldvorkommen. 

551.  1190.  Slavik.  —  Die  Goldquarzgänge  Mittelböhmens. 

917.  van  Lier.  —  Die  Lagerstätten  der  edlen  Metalle  in  Benkulen,  Sumatra. 
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Silber. 

1193.  Mewius.  —  Der  Silberreichtum  Mexikos. 
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299.  Henglein.  —  Entstehung  und  geogr.  Verbreitung  der  nutzb.  Zinnerz- 

lagerstätten. 

552.  Dörpinghaus.  —  Amblygonit-Zinn- Vorkommen  von  Caceres  in  Spanien. 

920.  Rueb    —  Entstehung  d.  alluv.  Zinnerzlagerstätten  auf  Banka  u.  Billiton. 

921.  von  F  ab  er.  —  Über  Banka  und  die  staatl.  Zinnbergwerke  auf  dieser  Insel. 

922.  Rueb.  —  Untersuchungen  nach  Gangzinnerzen  auf  Biliiton. 

1195.  Noetling.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zinnerzlagerstätten  in  Tasmanien. 

1196.  Beck.  —  Die  Zinnerzlagerstätten  von  Graupen  in  Böhmen. 

Blei. 

1197.  Schmidt.  —  Das  Vorkommen  von  Gelbbleierz  im  Höllental  bei  Garmisch 

(Oberbayern). 

Eisen. 

21.  Simmersbach.  —  Die  Eisenerzfelder  von  Kriwoi  Rog  und  Kertsch. 

22.  Bencke.  —  Neue  Anschauungen  über  die  Entstehung  des  oolithischen 
Eisenerzes. 

23.  Brum  der.  —  Zur  Kenntnis  der  Eisenerzlagerstätten  des  nordöstlichen  Rifs. 

300.  Eckert.  —  Die  Eisenvorräte  der  Welt. 

553.  Dörpinghaus.  —  Eisenerzlagerstätten  vom  Chamosittypus  bei  San  Miguel. 

555.  Aßmann.   —   Über  das  Alter  der  oberschlesischen  Brauneisenerze. 

556.  Erdmannsdorf  fer.  —  Über  Eisenerze  in  der  Umgebung  von  Elbingerode. 

557.  1198.  Raefler.  —  Die  Brauneisenerzlagerstätten  Oberschlesiens. 

839.  Högbohm.  —  Das  In-die-Tiefe- Gehen  der  mittelschwedischen  Eisenerze. 

1199.  Ficken  scher.  —  Die  Eisenerzlager  von  Kirchenthumbach  in  der  Oberpfalz. 

1200.  AVittich.  —  Über  Eisenerzlager  an  der  NW- Küste  von  Nieder-Kalifornien. 
1292.  Hammer.  —  Erzvorkommen  im  Umkreis  der  Bündnerschiefer  des  Ober 

inntales. 

1511.  Mügge.  —  Einlagerungen  von  Eisenerzen  in  Glimmer. 

1512.  Gäbert.  —  Die  Raseneisenerzlager  im  unteren  Allertal. 

1591.  Müller.  —  Die  Magneteisenerzlagerstätten  von  Cogne  (Piémont). 
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Kieslagerstätten. 

24.  Kit  ti.  —  Das  Kiesvorkommen  am  Südosthang  des  Allochet  (Monzoni). 
119.  v.   Scotti.   —   Entstellung  der  Schwefelkieslagerstätten  im   Süden  der 

Iberischen  Halbinsel. 
376.  Berg.   —   Die  Entstehung  lagerförmiger  Sulfidmassen. 
470.  Falkenberg.  —  Über  Molybdänerze. 

1201.  Motas.  —  Die  Tuffitzone  d.  Dobrudscha  u.  d.  Kieslagerstätte  v.  Altan-Tepe. 

1593.  Lachmann.  —  Antimon  und  Schwefelkies  bei  Pernek  in  Ungarn. 

Chrom,  Arsen,  Antimon  etc. 

1592.  Doß.  —  Eine  neue  Wolframerzlagerstätte  im  Sächsischen  Vogtlande. 

Mineralien  der  Erzlagerstätten. 

558.  Bückin g.  —  Bournonit  und  Xanthokon  von  St.  Kreuz  im  Lebertal. 

559.  Kraemer.  —  Die  Mineralien  der  St.  Kreuzer  Erzgänge. 

1202.  Sigmund.  —  Neue  Mineralfundorte  in  Steiermark  und  Niederösterreich. 
1291.  Werner.  —  Ursprung,  Alter  und  Entstehung  der  Mineralien  in  den  Silber- 
erzgängen von  St.  Andreasberg  i.  H. 

Kohle. 

474.  Rossi.  —  Sulla  utilizzazione  delle  Torbe  in  Italia. 

475.  Gabba  und  Turner.  —  Contributo  allo  studio  chimico  di  una  torba  pavese. 

649.  Salzmann.  —  Das  Braunkohlenvorkommen  im  Geiseltal. 

650.  Van  Lier.  —  Lias- Steinkohlen- Vorkommnisse  in  Ungarn. 

651.  Blankevoort.  —  Die  limburgischen  Steinkohlen. 

840.  Sachs.  —  Abgrenzung  der  Steinkohle  gegen  Braunkohle. 

841.  Willert.  —  Allgemein-geologische  Betrachtungen  über  die  Saarkohle. 

842.  Großpietsch.  —  Verkokungserscheinungen  an  der  Fohnsdorfer  Braunkohle. 

923.  Wisselmann.  —  Neue  Aufschlüsse  in  der  Magerkohlengruppe  im  äußersten 

Osten  der  Wittener  Mulde. 

924.  Leiter.  —  Schätzungen  der  Kohlenvorräte  der  Erde. 

1049.  Werne  und  Thiel.   —   Kohlensäureausbrüche  in  Niederschlesien,  Süd- 

frankreich  und  Mährisch- Ostisaa. 

1050.  Grimmer.  —  Das  Steinkohlenvorkommen  in  den  Lunzer  Schichten. 

1051.  Bauer.  —  Miozäne  und  oligozäne  Kohlenablagerung  des  Komotauer  und 

Brüxer  Bergrevieres. 

1052.  Berg.  —  Die  Braunkohlenvorkommen  der  von  den  Deutschen  und  ihren 

Verbündeten  besetzten  Gebiete  im  Westen,  Osten  und  Süden. 

1053.  Tille.  —  Die  Braunkohlenformation  im  Herzogtum  Sachsen-Altenburg. 

1369.  Krusch.  —  Das  Campine-Kohlengebiet. 

1594.  Min  trop.     —     Eine  neue  Darstellung    der    Steinkohlenablagerung  im 

rheinisch -westfälischen  Bezirk. 

1595.  Wisselmann.  —  Neue  Aufschlüsse  in  der  Magerkohlengruppe  auf  der 

Zeche  Königsborn  ITI/IV. 

1596.  Turin  a.  —  Die  B raunkohlen ablagerungen  von  Livno-Podkraj  und  Zupanjac. 

Petroleum. 

25.  Rüst.  —  Die  Asphaltgruben  im  Val  de  Travers. 

472.  Bruff.  —  Das  Petroleum  in  der  Nähe  Arendals. 

473.  v.  Höf  er.  —  Die  Verwässerung  der  Erdölfelder. 

652.  Wagner.  —  Die  Erdöl-  und  Äsphaltlagerstätten  im  Unterelsaß. 

653.  Schöndorf.  —  Stratigraphie  der  ,,Vorwohler  Asphaltgruben". 

1370.  Badesse.  —  Die  argentinischen  Petrol eumla^er. 

1371.  Rasser.  —  Das  Petroleumvorkommen  in  Patagonien. 

1372.  Tzsch achmann.  —  Die  Asphalt-  und  Erdöllagerstätten  im  Unterelsaß. 

1597.  Rademacher.  —  Der  Santa-Maria-Öldistrikt  in  Kalifornien. 

1598.  Hotz  und  Rut  ten.  —  Ein  Jod  und  Öl  produzierendes  Feld  bei  Soerabaja. 

Salz. 

654.  Rühle.  —  Der  Aufbau  der  Kalisalzlagerstätte  des  Bernburger  Sattels. 

655.  Seidl.  —  Die  Permische  Salzlagerstätte  im  Graf -Moltke- Schacht. 


750.  Rühle,  —  Der  Aufbau  der  Kalisalzlagerstätte  des  Bernburger  Sattels. 

751.  Grünewald.  —  Zur  Kenntnis  der  ozeanischen  Salzablagerungen. 

1373.  Wittich.  —  Die  Salzlager  am  Ojo  de  Liebre  in  Nieder-Kalifornien. 

1374.  Rózsa.  —  Die  Entstehung  des  Hartsalzes. 

1599.  Przyborski.  —  Der  Steinsalzbergbau  in  Marosujvar  (Siebenbürgen). 

1600.  Schöndorf.  —  Die  Kalisalze  im  Schachte  „Riedel"  bei  Hänigsen. 

1601.  Schöndorf.  —  Lagerung  der  Kalisalze  auf  Alkaliwerk  Ronnenberg. 

Nutzbare  Mineralien. 

26.  Tue  an.  —  Über  einen  Meerschaum  aus  dem  Agramer  Gebirge. 

27.  Wittich.  —  Über  Edelsteinfunde  auf  der  Halbinsel  Nieder-Kalifornien. 
151.  Za  m  boni  ni.  —  Cenni  sulle  cupole  solfifere  della  Coastal  Plain. 

656.  Wich  mann.  —  Über  Phosphorit  der  Insel  Ajawi. 

752.  Johansson.  —  Über  schwedische  Quarz-  und  Feldspatvorkommen. 
1290.  Bergeat.  —  Struktur  des  Schwefelkies- Schwerspatlagers  zu  Meggen. 

1375.  Redlich.  —  Das  Karbon  des  Semmering  und  seine  Magnesite. 

1376.  Kraft.  —  Beziehungen  des  dichten  Magnesits  zu  den  Mineralien  der  Nickel- 

silikatgruppe. 

1452.  Salomon.  —  Das  geologische  Auftreten  des  Schwerspates  bei  Heidelberg. 

1602.  Rimami.  —  Zur  Geologie  der  Diamanten  führenden  Gebiete  Brasiliens. 

Baumaterialien. 

476.  Lo  vari.  —  Descrizione  dei  giacimenti  calcareo -marnosi  di  Casale  Monferrato. 

477.  Rekstad.  —  Kalkstein  aus  Nordland. 

478.  Ox  aal.  —  Die  norwegische  Steinindustrie. 

657.  Nörregaard.  —  Dekorations-Marmor  aus  Deutsch- Südwest-Afrika. 

1054.  Velflik.  —  Baumaterialienlehre. 

1055.  Gäbert.  —  Ein  interessanter  Marmorbruch  im  Königreich  Sachsen. 

1377.  Häberle.  —  Die  Otterberger  Steinindustrie. 

1378.  Häberle.  —  Verhältnisse  der  pfälzischen  Steinbruch-Industrie. 

1603.  Häberle.  —  Die  Schleif-,  Wetz-  und  Mühlsteinindustrie  der  Rheinpfalz, 


Bodenkunde. 

Allgemeines. 

223.  Bernardini.  —  Per  la  conoscenza  del  terreno  lateritico. 

294.  Lucchelli.  —  L'utilizzazione  delle  leuciti  come  concime  potassico. 

374.  Lucchelli.  —  Nuove  proposte  per  l'utilizzazione  della  leucite  come  concime 

potassico. 

375.  Canavari.  —  Risultati  di  alcune  ricerche  con  un  nuovo  igrolisimetro. 
549.  Lang.  —  Rohhumus-  und  Bleicherdebildung  im  Schwarzwald  und  in  den 

Tropen. 

646.  Hissink.  —  Die  Methode  der  mechanischen  Bodenuntersuchung. 

742.  Neuß.  —  Die  Entwicklung  der  Bodenkunde  bis  zum  Beginn  des  20.  Jahrh. 

743.  Kopecky.  —  Neue  Einteil.  der  Körnungsprodukte  bei  der  median.  Analyse. 

744.  Albert  und  Bogs.  —  Beitrag  zur  Methodik  der  Bodenuntersuchung. 

745.  Schlicht.  —  Bericht  über  die  Sitzung  der  Internationalen  Kommission 

für  die  mechanische  und  physikalische  Bodenuntersuchung  in  Berlin  1913. 

746.  Johansson.  —  Die  Konsistenzkurven  der  Mineralböden. 

1366.  St  rem  me.  —  Die  Böden  d.  politischen  Pflanzengemeinsch.  Deutschlands. 
1504.  Lang.  —  Klassifikation  der  Böden  in  klimatischer  und  geologischer  Hinsicht. 
1588.  Ramami,  März  und  Bauer.  —  Über  Bodenpreßsäfte. 

Regionales. 

295.  Björlykke.  —  Frühere  und  gegenwärtige  Bodenuntersuch.  in  Norwegen. 

296.  Maschhaupt.  —  Systematische  Untersuchung  des  niederländischen  Bodens. 

467.  van  Baren.  —  Die  Hauptbodenarten  der  Niederlande. 

468.  Principi.  —  Osservazioni  sui  terreni  agrari  della  Somalia  italiana. 
169.  Canavari.  —  La  carta  geo-agronomica  di  Casalina  (Perugia). 

645.  M  eigen  und  Schering.  —  Chem.  Untersuch,  über  Löß  und  Lehm  aus 
der  oberrheinischen  Tiefebene. 
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647.  Tamm.  —  Markvittringen  i  Ragundatraktet. 

747.  Smirnoff.  —  Vertikale  Bodenzonen  in  den  Gebirgsgegenden  Rußlands. 

748.  Nabokich.  —  Zusammens.  u.  Ursprung  d.  verseli.  Horizonte  einiger  Böden 

im  Süden  Rußlands. 

749.  Jongh.  —  The  Locking  up  of  Phosphate  Fertilisers  in  Java  Soils. 
1367.  Knauer  und  Weigert.  —  Bodenkarte  des  Gutes  Geichsheim. 

1589.  Atterberg.  —  Die  Klassifikation  der  humusfreien  und  der  humusarmen 

Mineralböden  Schwedens. 

1590.  Atterberg  und  Johansson.  —  Die  Klassifikation  der  humusreicheren 

Mineralböden  Schwedens. 

Allgemeine  Geologie. 

Lehrbücher. 

560.  Mulder.  —  Abschnitte  aus  der  allgemeinen  Erdkunde. 

561.  von  Koch.  —  Übersicht  der  Erdgeschichte. 

1203.  Keilhack.  —  Lehrbuch  der  Praktischen  Geologie. 

1513.  Koßmat.  —  Palaeogeographie  (Geolog-.  Geschichte  d.  Meere  u.  Festländer). 

1514.  Tornquist.  —  Grundzüge  der  allgemeinen  Geologie. 

Physiographische  Geologie. 
120.  Liesegang.  —  Über  einige  Schrumpf ungsvorgänge. 

122.  Andrée.  —  Anordnung  allg.  geolog.  Samml.  z.  Erläut.  d.  inn.  Dynamik. 
233.  Vercelli.  —  Sulla  previsione  della  temperatura  nelle  Gallerie  Alpine. 

562.  Bruhns  und  Mecklenburg.  —  Über  die  sogenannte  ,, Kristallisationskraft". 

563.  Tydeman.  —  Die  Pendulationstheorie  und  die  Breitenänderung. 
727.  Teseli.  —  Temperaturmessungen  in  tiefen  Bohrlöchern. 

1207.  Schardt.  —  Die  Temperaturverhältnisse  im  Simplontunnel. 

1208.  Rózsa.  —  Akkumulation  von  Sonnenwärme  in  den  Salzseen. 

Klima. 

566.  Gradinami.  —  Das  Problem  der  Klimaänderimg  in  geschichtlicher  Zeit. 
567  —  574.  Hellmann.  —  Regenkarten. 

Chemische  Geologie. 

37.  Hackl.  —  Bedeutung  und  Ziele  der  Mikrochemie. 

38.  Nagel.  —  Geochemische  Metalladsorption. 

158.  Behr.  —  Dolomitisierung  und  Verquarzung  in  Kalken  des  Mitteldevons 
und  Karbons  am  Nordrande  des  Rheinischen  Schiefergebirges. 

1204.  Kippenberger.  —  Werden  u.  Vergehen  auf  der  Erde  im  Rahmen  ehem. 

Umwandlungen. 

1607.  Ramann.  —  Die  Einwirkung  elektrolytarmer  Wässer  auf  diluviale  und 
alluviale  Ablagerungen  und  Böden. 

Palaeogeographie. 

152.  Ari  dt.  —  Zur  Geschichte  der  paläogeographischen  Rekonstruktionen. 
154.  Stejneger.  —  Ein  Baustein  zu  der  schottisch-norwegischen  Landbrücke. 
232.  Andrée.  —  Paläogeographie,  ihre  Grundlagen  und  Methoden. 
1206.  Meyer.  —  Paläogeographische  Bemerkungen. 

Hebungen  und  Senkungen. 

31.  Wunderlich.  —  Postglaziale  Hebung  in  Westpreußen  und  Hinterpommern. 

32.  Gavazzi.  —  Vertikale  Oszillationen  des  adriatischen  Meeresbodens. 

575.  Molengraaff.  —  Bodenbewegungen  und  geologische  Zeiträume. 

576.  Blaupot  ten  Cat  e.  —  Bodenbewegungen  in  den  Niederlanden. 
658.  Dubois.  —  Die  natürliche  Grenze  der  Niederlande. 

664.  1205.  Ari  dt.  —  Die  positiven  und  negativen  Elemente  Europas. 
753.  De  Geer.  —  Über  tertiäre  Niveauveränderungen  auf  Spitzbergen. 

1383.  Goldreich.  —  Theorie  der  Bodensenkungen  in  Kohlengebieten. 

1384.  Andrée.  —  Bemerkungen  zu  vorigem. 

1386.  Brückmann.  —  Strandverschiebungen  an  der  Küste  des  Samlands. 

1515.  Deecke.  —  Über  Meerestransgressionen  und  anknüpfende  Fragen. 
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1609.  Schmidt.  —  Untersuchung  regionaler  und  lokaler  Bodensenkungen  im 

oberbayerischen  Alpenvorland  durch  Feinnivellement. 

Gebirgsbildang  und  Verwerfungen. 

29.  Schmidt.  —  Zur  Anwendung  der  Smoluchowskischen  Ableitung  auf  die 

räumliche  Periodizität  in  der  Tektonik. 

30.  Schwinner.  —  Analogien  im  Bau  der  Ostalpen. 
121.  S ueß.  —  Über  Zerlegung  der  gebirgsbildenden  Kraft. 
155.  Quiring.  —  Zur  Entstehung  von  Vertikal  Verwerfungen. 

238.  Volz.  —  Der  ostasiat.  Landstufenbau  als  Ausdruck  oberflächl.  Zerrung. 

302.  Frech.    —   Zusammenhang  asiatischer  und  europäischer  Gebirgssysteme. 

303.  Kober.  —  Bewegungsrichtung  d.  alpinen  Deckengebirge  d.  Mittelmeeres. 
577.  Deecke.  —  Die  Bedeutung  salzführender  Schichten  f .  tektonische  Vorgänge. 

659.  v.  Ko  en  en.  —  Veränderungen  des  Verhaltens  von  Störungen  im  Fort- 

streichen  und  Einfallen  und  über  den  Bau  der  Hilsmulde. 

660.  Denckmann.  —  Geolog.  Grundriß  u.  Profilbilder  als  Erläuterungen  zur 

älteren  Tektonik  des  Siegerlandes. 

756.  Horn.  —  Über  die  geologische  Bedeutung  der  Tiefseegräben. 

1209.  S ueß.  —  Entwicklung  der  modernen  Vorstellungen  über  den  Bau  der  Alpen. 

1210.  Schmidt.  —  Mechanische  Probleme  der  Gebirgsbildung. 

1516.  Moeller.  —  Kraftquelle u.  Äußerungsformen  d.  großen  tektonisch.  Vorgänge. 

1517.  Cloos.  —  Zur  Entstehung  schmaler  Störungszonen. 
1604.  Schmitt  henner.  —  Abendanons  Großfaltentheorie. 

Verwitterung. 

36.  Lang.  —  Rezente  Braunerde-  und  Humusbildungen  auf  Java. 
157.  Walt  h  er.  —  Laterit  in  Westaustralien. 

234.  Hettner.  —  Umlagerung  an  der  Erdoberfläche  u.  morpholog.  Korrelation. 

480.  Lang.  —  Besteht  die  Möglichkeit  gleichzeitiger  lateritischer  und  nicht 

lateritischer  Verwitterung  in  den  Tropen  ? 

757.  Häberle.  —  Die  gitter-,  netz-  u.  wabenförm.  Verwitterung  d.  Sandsteine. 
925.  Lang.  —  Die  klimatischen  Bildlingsbedingungen  des  Laterits. 

1300.  Lang.  —  Rezente  Bohnerzbildung  auf  Laterit.  Entstehung  fossiler  Bohnerze. 
1379.  Stremine.  —  Laterit  u  Terrarossa,  illuviale  Horizonte humoser Waldböden. 

1610.  Mohr.  —  Verwitterung  in  den  Tropen. 

1613.  Salomon.  —  Die  Bedeutung  der  Solifluktion  für  die  Erklärung  deutscher 
Landschafts-  und  Bodenfonnen. 

Erosion. 

483.  Sapper.  —  Über  Abtraglingsvorgänge,  in  den  regenfeuchten  Tropen. 

484.  Philipsen.  —  Unsere  natürlichen  Verbündeten  bei  der  Landgewinnung 

an  den  Nordseeküstcn . 

Tätigkeit  des  Wassers. 
42.  Brosch.  —  Die  Eishöhlen  des  Dachsteins. 
162.  Oxaal.  -  Kalksteinhöhlen. 

237.  Philipsen.  —  Über  die  Entstehung  der  Marschen. 

481.  Luiggi.  —  La  derivazione  dall'  Orninone  per  la  bonifica  di  Grosseto. 
4^2.  Passarge.  —  Abtragung  durch  Wasser,  Temperaturgegensätze  und  Wind. 
7.19.  Munthe.  —  Oolith  mit  kräftigen  Wellenfurchen  bei  Klinteby  auf  Gotland. 

760.  Friedrichsen.   —  Die  Ostseesturmfluten  1913/14  und  ihre  Wirkungen 

auf  Pommerns  Küsten. 

761.  Richter.  —  Eigenartige  Ausbil dung  eines  , , Strudeltopfes ' '  durch  schaukelnde 

Reibsteine. 

762.  Heß  v.  Wichdorff.  -  Über  Strudellöcher  im  Flußbett  der  Schwarza. 
926—932.  Geologische  Wirkungen  der   Sturmflut  der   Jahreswende   1913' 14 

auf  die  Küsten  der  Ostsee: 

926.  Otto.  -  Darß  und  Zingst, 

927.  Keil  hack.  —  Rügen,  Usedom  und  Wollin. 

928.  Menzel.  —  Zwischen  Kolberg  und  Jershöft. 

929.  Jentzsch.  —  Beobachtungen  am  Ostseestrand  in  Hinterpommern 

und  Wesipreußen. 
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930.  Meyer.  —  Samland. 

931.  Tornau.  —  Xeukuliren. 

932.  Kau nh owen.  —  Blätter  Kranz  und  Palmnicken. 
1385.  Tornquist.  —  Übertiefung  des  unteren  Pregeltales. 

1387.  Schaffer.  —  Über  subaquatische  Rutschungen. 

1388.  Tornquist.  —  Die  Wirkung  der  Sturmflut  1914  auf  Samland  und  Nehrüng. 

1389.  Tornquist.  —  Fortschreitender  Landgewinn  an  der  Küste  von  Cranz. 

Tätigkeit  des  Windes. 

159.  Herzog.  —  Dünen  und  Wald  in  den  Savannen  von  Santa  Cruz  (Ostbolivien). 

160.  Keilhack.  —  Granatsanddünen  auf  Ceylon. 

663.  Van  Baren.  —  Bau  des  Strandes  und  Entwicklungsgeschichte  der  Dünen. 

843.  Delhaes.  —  Eine  Sammlung  zur  Erläuterung  des  Windschlific-s. 

844.  Pfannkuch.  —  Die  Formen  der  Kantenkiesel. 

1390.  Lip  schütz.  —  Der  Wind  als  Bodenbildner. 

1456.  Kiekebusch.  —  Das  von  einer  Düne  verschüttete  bronzezeitliche  Dorf 
bei  Wutzetz. 

1611.  Lorié.  —  Über  die  Entstehung  der  Dreikanter. 

1612.  Heß  v.  Wichdorf  f.  —  Flugsandebenen  an  der  Ostseeküste  in  Ostpreußen. 

Tätigkeit  des  organischen  Lebens. 

44.  Weithofer.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Kohlen. 

45.  Rübenstrunk.  —   Riffbauende  Tiere  im  Thüring.  Zechstein-Riffgebiet. 

485.  Cornelis.  —  Atolle  und  Barrierenriffe  im  Ostindischen  Archipel. 

486.  Sapper.  —  Rasenabschälung. 

845.  Högbom.  —  Über  die  Deutung  von  Scolithus  linearis. 

846.  Fraipont.  —  Essais  de  paléontologie  expérimentale. 
1392.  Lauterborn.  —  Die  sapropelische  LebeAvelt. 

Alter  und  Entstehung  der  Erde. 

564.  Haenlein.  —  Das  Alter  der  Erde. 

Tektonische  Geologie. 

39.  Liesegang.  —  Schalig-disperse  Systeme.    (Geologische  Beispiele.) 

40.  Liesegang.  —  Pseud  oklase. 

304.  Weithofer.  —  Über  Gebirgsspannungen  und  Gebirgsschläge. 

305.  Sandberg.  —  Metamorph,  und  Tektonik  in  intensiv  gefalteten  Gebieten. 
755.  Sander.  —  Tektonische  Gesteinsfacies  und  Tektonik  des  Grundgebirges. 

1298.  Andrée.  —  Wesen,  Ursachen  und  Arten  der  Schichtung. 
1608.  Semper.  —  Schichtung  und  Bankung. 

Oberflächenformen. 

33.  Oberste -Brink.  —  Über  natürliche  Bodenbewegung. 

34.  Krebs.  —  Morphologische  Beobachtungen  in  den  Wüsten  Ägyptens. 

35.  Palm.  —  Karstphänomene  auf  der  Reutlinger  und  Tübinger  Alb. 
153.  Schulten.  —  Begrftf  und  Wort  „Hochebene". 

156.  Obst.  —  Terminologie  und  Klassifikation  der  Berge. 

161.  Götzinger.  —  Zur  Frage  der  Abtragung  durch  Bodenbewegungen. 

377.  Hettner.  —  Rumpf  flächen  und  Pseudorumpf  flächen. 

378.  Hettner.  —  Die  Entstehung  des  Talnetzes. 

379.  Hettner.  —  Die  Entwicklung  der  Landoberfläche. 

380.  Hornig.  —  Die  Oberflächenformen  verschiedener  Eruptivgesteine. 

381.  Hettner.  —  Abhängigkeit  der  Form  der  Landoberfläche  vom  inneren  Bau. 

382.  Hettner.  —  Alter  und  Form  der  Täler. 
479.  Escher.  —  Mikrokarren  von  Timor. 

565.  Hâllén.  —  Undersökning  af  en  frostknöl  â  Kaitajänki  myr. 
754.  Diener.  —  Die  Großformen  der  Erdoberfläche. 

758.  Sapper.  —  Erdfließen  u.  Strukturboden  in  polar,  u.  subpolar.  Gebieten. 

1056.  Poeta.  —  Über  eine  Erdrutschung  im  nordöstlichen  Böhmen. 

1057.  Schaffer.  —  Über  subaquatische  Rutschungen. 

1381.  Furrer.  —  Bemerkung  über  einen  Bergsturz  bei  Bormio. 

1382.  Novak.  —  Über  die  Formender  Quadersandsteine  in  Böhmen. 
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Entstehung  der  Gesteine. 

5.  Mayer.  —  Die  Entstehung  der  Erstarrungsgesteine. 
43.  Brockmeier.  —  Kritische  Betrachtungen  über  den  Löß. 
145.  Doelter.  —  Über  die  Entstehung  der  Talk-( Speckstein- )lager. 

235.  Molengraaff.  —  Fossile  Mangankonkretioneii. 

236.  Andrée.  —  Wie  ist  die  Entstehung  der  Eisenbisulfidkugeln  zu  erklären  I 
301.  Molengraaff.  —  Mangankonkretionen  in  mesozoischen  Tiefseebildungen. 
383.  Tu  can.  —  Süll'  origine  della  Terra  rossa. 

661.  Fischer.   —   In  welchen  Meerestiefen  haben  sich  unsere  Juraschichten 

gebildet  ? 

662.  Salomon.  —  Über  die  Bildung  dichter  Kalke. 

847.  Schaffer.  —  Begriff  und  Einteilung  der  Absatzgesteine. 

848.  Zimmermann  I.  —  Buntfärbungen  von  Gesteinen,  besond.  in  Thüringen. 

849.  Deecke.  —  Faciesstudien  über  europäische  Sedimente. 

850.  C  asp  ari.  —  The  Composition  and  Character  of  Oceanic  Eed  Clay. 
1297.  Liesegang.  —  Die  Achate. 

1299.  Liesegang.  —  Vom  Malachit.  Nebst  Bemerk,  üb.  Pseudomorphosenbildg. 

1301.  Liesegang.  —  Zur  Systematik  der  Konkretionen. 

1380.  Reis.  —  Zur  Frage  der  Entstehung  von  Konkretionen. 

1455.  van  Werveke."—  Entsteh,  d.  Dolomites  im  Ob.  Muschelkalk  d.  Ardennen. 

1518.  Johnston.  —  Druck  als  Faktor  der  Mineral-  und  Gesteinsbildung. 

1605.  Dannenberg.  —  Die  Kohlebildung  als  geologisches  Problem. 

1606.  Rinne.   —   Die  Entstehung  der  kieseritischen   Sylvinhalite  durch  geo- 

thermale  Pressungsmetamorphosen. 

Radioaktivität. 

489.  Petraschek.  —  Die  nutzbaren  Radiumvorräte  der  Erde. 

643.  Meyer.  —  Radiumgeh,  einig.  Gest.  d.  Kaiserstuhles  u.  d.  Schwarzwaldes. 

644.  Schmidhuber.  —  Radioakt.  Ersch.  i.kristall.  Grundgebirge  d.  Schwarzwald. 
668.  Aschoff.  —  Die  Radioaktivität  der  Heilquellen. 

851.  Hamberg.  —  Die  radioaktiven  Substanzen  und  die  geologische  Forschung. 
1058.  Escher.  —  Der  radioaktive  Sapropelit  von  dem  See  ,,De  Waal"  b.  Rockanje. 

Vermischtes. 

41.  Beger.  —  .Eine  Erscheinung  von  Bergschlag  im  Lausitzer  Granitit. 
163.  Beck.  —  Über  einige  problematische  Fundstücke  aus  Erzgängen. 

228.  Andrée.  —  Begriff  und  Stellung  der  allgemeinen  Geologie. 

229.  Andrée.  —  Anordnung  allgemein-geologischer  Sammlungen. 

230.  Hahn.  —  Methodische  Untersuchungen  über  die  Grenzen  der  Geographie. 

231.  Lorenzi.  —  La  geografia  fisica  e  le  sue  relazioni  colle  altre  scienze. 

487.  Walther.  —  Der  geologische  Unterricht  als  Grundlage  des  erd-  und  natur- 

kandlichen  Unterriehl  s. 

488.  v.  Höf  er.  —  Anleitung  zum  geolog.  Beobachten,  Kartieren  und  Profiliercr. 
665.  Van  Giffen.  —  Archäologie  uad  Naturwissenschaften. 

852.  Salomon.  —  Kriegsgeologie. 

1391.  Kranz.  —  Aufgaben  der  Geologie  im  mitteleuropäischen  Kriege. 

1454.  Dacqué.  —  Entstehung  eigentümlicher  Löcher  im  Eozänkalk  des  Fajûm. 

Erdbeben. 

Allgemeines. 

242.  Rudolph  und  Szirtes.  —  Z.  Erklärung  d.  geograph.  Verteil,  v.  Großbeben. 

243.  Mondello    —  Di  un  pendolo  microsismografico  a  registrazione  fissa. 

244.  Van  Dijk.  —  Die  Seismographen,  ihre  Grundlage,  Einrichtung  und  Re- 

gistrierung. 

307.  Cavasino.  —  Intorno  al  metodo  per  determinare  l'azimut  dell'epicentro 

di  una  scossa  coi  dati  di  un  solo  Osservatol  i o. 

308.  Labozzetta.   —  Ancora  intorno  alla  determinazione  della  provenienza 

della  prima  onda  di  una  sisma. 

309.  Cavasino.  —  Ancora  del  metodo  per  determinare  ecc. 

310.  Alfani.  —  L'Osservatorio  Ximeniano  ed  il  suo  materiale  scientifico 

311.  Maccioni.  —  Gli  elettrometri  statici  in  Sismologia. 

40* 
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312.  M  el  zi.  —  Le  correnti  telluriche  in  relazione  coi  terremoti. 

313.  Staikoff.  —  L'equazione  di  Cancani  ed  il  calcolo  della  profondità  dell'  ipo- 

centro di  un  terremoto. 

314.  Cavasino.  —  Studio  sintetico  sui  periodi  delle  onde  sismiche. 

579.  Koesener.   —   Über  die  Perioden  der  Erdbebenwellen  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Nachläuferwellen. 

580.  Grablovitz.  —  Sulle  varie  fasi  dei  sismogrammi. 

581.  Cavasino.  —  Sui  cosidetti  strumenti  aperiodici. 

582.  Van  Dijk.  —  Seismische  Eegistrierungen  in  de  Bilt. 

583.  Geiger.   —   Seismische  Eegistrierungen  in  Göttingen  im  Jahre  1909. 

584.  Geiger.  —  Seismische  Eegistrierungen  in  Göttingen  im  Jahre  1910. 

585.  Wegener.  —   Seismische  Eegistrierungen  am  Samoa-Observatorium  zu 

Göttingen  1909  und  1910. 

763.  Frech.  —  Baukunst  und  Erdbeben. 

1059.  Lang.  —  Klassifikation  und  Periodizität  der  tektonischen  und  krypto- 

vulkanischen  Beben. 

1211.  Günther.  —  Zwischenformen  der  bekannten  3  Hauptformen  d.  Erdbeben. 
1521.  Tams.  —  Intensitätsverhältnisse  in  den  Schüttergebieten  starker  Erdbeben. 

Regionales. 

315.  Martinelli.  —  Terremoto  romano  del  31  agosto  1909. 

386.  De  Montessus  de  Ballore.  —  Fenomeni  luminosi  speciali  del  terremoto 

di  Valparaiso. 

387.  Platania.  —  Il  maremoto  del  23  ottobre  1907  in  Calabria. 

388.  Martinelli.  —  Per  una  supposta  correlazione  di  alcune  registrazioni  in 

Osservatori  esteri  con  una  scossa  calabro-sicula. 

389.  Martinelli.  —  La  propagazione  in  Italia  del  terremoto  di  Provenza. 

390.  Mondello.  —  Terremoto  del  29  gennaio  1909  nel  littorale  del  Brasile. 

391.  Bieco,  —  Terremoto  di  Malta  ed  eruzione  sottomarina  (?)  del  ,30  set- 

tembre 1911. 

491.  Agamennone.  —  Sulla  velocità  di  propagazione  del  terremoto  Laziale. 

492.  Eiccò.  —  Terremoto  di  Fondo  Macchia  del  15  ottobre  1911. 

493.  Craveri.  —  Il  terremoto  alpino  del  16  XI  1911  osservato  da  Domodossola. 

494.  Agamennone.  —  Sul  violento  Terremoto  a  Zante  del  24  gennaio  1912. 

495.  Agamennone.  —  Il  terremoto  del  24  gennaio  1912  nelle  Isole  Jonie. 

496.  Martinelli.  —  Eapporto  sul  terremoto  del  versante  orientale  dell' Etna  1914. 

497.  Martinelli.  —  Notizie  sui  terremoti  osservati  in  Italia  durante  l'anno  1908. 

498.  Martinelli.  —  Notizie  sui  terremoti  osservati  in  Italia  durante  l'anno  1909. 

499.  Bonavia.  —  Note  sul  recente  periodo  sismico  di  Zante  e  Cefalonia. 

500.  H äberle.   —   Nachrichten  aus  der  Eheinpfalz  über  das  Erdbeben  am 

2.  Juni  1915. 

501.  Palazzo.  —  La  stazione  sismica  di  Asmara. 

502.  Mercalli.  —  I  recenti  terremoti  dell'  Asmara. 

503.  Dainelli  und  Marinelli.  —  I  terremoti  della  regione  Eritrea. 

586.  Lais.  —  Di?  Wirkungen  d.  Erdbebens  vom  20.  Juli  1913  in  Freiburg  i.  Br. 

764.  Wilckens.  —  Das  große  süddeut.  Erdbeben  am  16.  XI.  u.  seine  Ursachen. 

1060.  Die  Erdbeben  in  der  „residentie  Menado'k  1913. 

1212.  Hecker.  —  Die  mitteleuropäischen  Beben  vom  16.  XI.  1911  u.  20.  VII.  1913. 

Vulkanismus. 

46.  Braß.  —  Beziehungen  d.  ital.  Vulkangeb.  zu  gleichzeitigen  Meeren  oder 
Binnengewässern. 

164.  Küchler.  —  Der  Ausbruch  des  Hekla  vom  Jahre  1913. 

165.  Schlee.  —  Die  Aufhöhung  des  Atrio  del  Cavallo  beim  Vesuvausbruch  1906. 

166.  Gal  die  ri  e  Paolini.  —  Il  tufo  campano  di  Vico  Equense. 

167.  Mesdag.  —  Über  die  Tätigkeit  des  Soputan  in  den  Jahren  1911  —  1912. 

168.  Sapper.  —  Die  Bildung  der  Vulkaninsel  Ealuan  (Neupommern). 

239.  Sandberg.  —  Über  eine  mögliche  Erklärung  des  Vulkanismus. 

240.  Eiccò.  —  Una  non  recente  discesa  entro  il  cratere  del  Vesuvio. 

241.  Eiccò.   —    Fenomeni  geodinamici  consecutivi  alla    eruzione   Etna  del 

settembre  1911. 
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306.  Frech.  —  Der  Vulkanismus  Kleinasiens  u.  sein  Verhältnis  zum  Gebirgsbau. 

384.  Sedeltschiko  f  und  Kulgawoff.   —   Ausbruch  des  Schlammvulkans 

„Djautepe"  auf  Kertsch. 

385.  Leefmans.  —  Nach  dem  Bromowald  und  dem  Vulkan  Bromo,  Java. 
490.  Bergt.  —  Der  Vulkan  Quilotoa  in  Ekuador  und  seine  schieferigen  Laven. 
578.  van  Suchtelen.  —  Drei  Kraterseen  auf  dem  Vulkan  Geli  Mutu. 

765.  Branca.  —  Urteile,  betreffend  die  in  „Ziele  vulkanologischer  Forschung" 

von  mir  gemachten  Vorschläge. 

766.  Sapper.  —  Die  Hölle  von  Masaya. 

933.  Kranz.  —  Aufpressung  und  Explosion  oder  nur  Explosion  im  vulkanischen 

Ries  bei  Nördlingen  und  im  Steinheimer  Becken. 

934.  Wolvekamp.  —  Untersuchung  des  Telega  Bogas. 

935.  Brouwer.  —  Der  Vulkan  Ruang  und  seine  Ausbrüche. 

936.  Brouwer.  —  Die  Vulkaninsel  Ruang  nach  dem  Ausbruch  von  1914. 

1458.  Kranz.  —  Das  Problem  des  Steinheimer  Beckens  II. 

1519.  Zelizko.  —  Die  Eruption  auf  der  Insel  Sakuraschima  in  Japan,  1914. 

1520.  Wittich.  —  Über  Lavahöhlen  im  Pedregal  von  San-Angel  bei  Mexiko. 

Hydrologie. 

Allgemeines. 

937.  1522.  Niedzwiecki.  —   Vorkommen  und  Beschaffenheit  des  Wassers  im 

Untergrunde,  in  Quellen,  Flüssen  und  Seen. 
1213.  Keßner.  —  Die  Verteilung  der  größten  Niederschläge  in  der  Provinz 
Brandenburg. 

1215.  Thum  m .   —  Schöpf  thermometer  und  Messung  der  Wassertemperaturen. 

1216.  Salomon.  —  Über  einige  im  Kriege  wichtige  Wasserverhältnisse  des  Bodens 

und  der  Gesteine. 
245  Klüt.  —  Metalle  und  Mörtelmaterial  angreifende  Wässer. 

Meere. 

245.  Krebs.  —  Niveausclmitt  durch  den  westpazif.  Meeresboden  in  3000m  Tiefe. 

Grundwasser  und  Quellen. 

47.  Thürnau   —  Der  Zusammenhang  der  Rhumequelle  mit  der  Oder  u.  Sieber. 

48.  AVaagen.  —  Karsthydrographische  Mitteilungen  aus  Unterkrain. 

49.  v.  Bilgner.  —  Die  afrikanische  Wasserfrage. 

316.  Ponte.   —    Sulla  origine  delle  acque  sotterranee  nel  versante  orientale 

dell'  Etna. 

317.  Canavari.  —  Osservazioni  idrologiche  sulle  Vene  del  Senatello. 

318.  Cup  pari.  —  Acquedotto  di  Lucca. 

319.  Altona.  -     Über  die  hydrologische  Untersuchung  des  BrantasgebiH es. 

392.  Versi uys.  —  Über  das  Dünenwasser. 

393.  v.  Höf  er.  —  Der  Begriff  „Grundwasser". 

666.  Geinitz.  —  Die  hydrologischen  Verhältnisse  Mecklenburgs. 

667.  Versluys  en  Steenhuis.  —  Hydrologische  Bibliographie  der  Niederlande. 

938.  S  m  reker.  —  Die  Bewegung  des  Grundwassers  und  das  Dtircysche  Gesetz. 

939.  Kratochvü.  —  Über  die  periodische  Quelle  am  Kremesnik. 
853.  Schneider.  —  Über  wellenförmige  Grund wasserbewegungen. 

1062.  Walter.   —   Hydrologische  Untersuchungen  des  Hils,  des  Ohmgebirges 
und  des  Kyff häusers. 

1302.  Poeta.  —  Über  Trinkwasser  und  Quellen. 

1303.  Luedecke.  —  Beeinflussung  des  Grundwasserstandes  durch  den  Aufstau 

des  Wassers  im  Flusse. 

1459.  v.  Li  h  stow.  —  Grund  wasserfeststell,  mitt.  d.  Wünschelrute  b.  Trassenmoor. 
1523.  Mezger.  —  Die  Quellentemperatur  in  ihren  Beziehungen  zur  Seehöhe. 
1525.  Klüpfel.  —  Über  die  Wasserverhältnisse  im  Lothringer  Jura. 

Mineralquellen. 

•"><>.  Altfeld.  —  Physik.  Gründl.  »1.  intermitt.  Kohlensäuresprudels  zu  Namedy. 
51.  Weißenberger.       Zur  Kenntnis  der  Quellsedimente. 
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394.  Poulsson.  —  Das  Vorkommen  radioaktiver  Wässer  in  Norwegen. 

395.  Carlifanti.  —  Studio  analitico  sull'  acqua  salutare  Gabinia. 

396.  Piuttied  Comanducci.  —  Analisi  chimica  dell'  acqua  minerale  ,, Minerva-* 

in  Torre  Annunziata. 

397.  Bamberger  und  Kruse.  —  Radioaktivität  der  Mineralquellen  Tirols. 

854.  Hintz  und  Kaiser.  —  Zur  angeblichen  Konstanz  der  Mineralquellen. 
1063.  Kannegießer.  —  Über  Giftgrotten  und  Giftquellen. 

1304.  v.  Kerner.  —  Richtigstellung  betr.  d.  radioakt.  Quelle  im  Siegreiter  Graben. 

1305.  Wink  1er.  —  Mineral quellentechnik. 

1524.  Schubert.  —  Neue  und  wenig  bekannte  Mineralquellen  Südostmährens 
Seen. 

52.  Klinisch.  —  Der  Gardersee  und  Gr.  Dolgensee. 
171.  Meyer.  —  Die  Verlandung  stehender  Gewässer. 

398.  Michelini  di   San  Marino.  —  Nota  limnologica  sul  lago  Sirio. 

855.  Portmann.  —  Tiefenverhältnisse  von  mecklenburgischen  Seentypen. 

856.  Ahr  ens.  —  Terrassen  an  den  Seen  Mecklenburgs. 

857.  Wall éii.  —  Bedingungen  für  d.  Entsteh,  abflußloser  Seen  im  Noengebiete. 

858.  Blaas.  —  Der  Terlagosee  in  Südtirol. 

1460.  Götzinger.  —  Die  seenkundliche  Literatur  von  Österreich  1897—1912. 

1461.  Halbfaß.  —  Die  stehenden  Gewässer  der  Provinz  Brandenburg. 

1615.  T  ess  end  or  f.  —  Der  Drausen  bei  Elbing,  eine  Stätte  ursprünglicher  Natur. 

1616.  Lorié.  —  De  Vennen  van  Oisterwijk  in  Noord-Brabant. 

1617.  Sandegren.  —  Hornborgasjön. 

1618.  0 estreich.  —  Die  Seen  Mazedoniens. 

Fließendes  Wasser. 

169.  Belimi ann.  —  Die  Formen  der  Tieflandsflüsse. 

170.  Balz.  —  Beschaffenheit  des  Neckarwassers  bei  Heidelberg. 
1061.  Poeta.  —  Über  den  geologischen  Untergrund  von  Talsperren. 
1214.  Fischer.  —  Niederschlag  und  Abfluß  im  Odergebiet. 

1526.  Hol.  —  Beiträge  zur  Hydrographie  dèr  Ardennen. 
1614.  Herrmann.  —  Der  Hwang-ho. 

Regionale  Geologie. 

Polargebiete. 

79.  Robitzsch.  —  Registrierungen  u.  Beob.  v.  deutschen  Spitzbergen- Obser- 
vatorium 1912/13. 

81.  Wegener.  —  Durch  Grönlands  Eiswüste. 

82.  Kayser.  —  Die  ,,Vergletscherung"  der  Neusibirischen  Inseln. 

246.  Nordenskjöld.  —  Einige  Züge  d.  phys.  Geographie  und  der  Entwickelungs- 

geschichte  Süd  -  Grönlands . 

247.  Staxrud  et  Hoel.  —   Résultats  de  l'expédition  norvégienne  du  Spitz- 

bergen Ì  914. 
345.  Robitzsch.  —  Eis  in  und  um  Spitzbergen. 

371.  Schetelig.  —  Rock-specimens  from  Amundsens  South  Polar  Expedition. 

753.  De  Geer.  —  Über  tertiäre  Niveauveränderungen  auf  Spitzbergen. 

758.  Sapper.  —  Erdfließen  u.  Strukturboden  in  polaren  u.  subpolaren  Gebieten. 
1279   Wim  an.  —  Stegocephalenfunde  aus  dem  Posidonomyaschiefer  Spitzbergens. 
1345.  Wim  an.  —  Ein  Plesiosaurierwirbel  aus  der  Trias  Spitzbergens. 
1543.  Koch.  —  Glaziologische  Beobachtungen  auf  der  dänischen  Forschungsreise 
quer  durch  Nordgrönland  1912/13. 

Europa, 

Mehrere  Länder. 

1052.  Berg.  —  Die  Braunkohlenvorkommen  der  von  den  Deutschen  und  ihren 
Verbündeten  besetzten  Gebiete  im  Westen,  Osten  und  Süden. 

Skandinavien. 

53.  Sander.  —  Studienreisen  im  Grundgebirge  Finnlands. 

95.  H  adding.  —  Der  mittlere  Dicellograptusschiefer  auf  Bornholm. 
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154.  Stejneger.  —  Ein  Baustein  zu  der  schottisch -norwegischen  Landbrücke. 
162.  Oxaal.  —  Kalksteinhöhlen. 

209.  Hadding.  —  Der  Dicellograptusschiefer  in  Schonen  und  auf  Bornholm; 

248.  Reus  ch.  —  Beiträge  zur  Geologie  von  Hitteren  und  Smölen. 

249.  Rekstad.  —  Die  Gebirge  zwischen  Lyster  und  Böverdalen. 

250.  Wagner.  —  Fennoskandia. 

251.  Holtedahl.  —  Reise  in  Alten  in  Finmarken. 

252.  Vogt.  —  Geol.  Beschr.  von  Helgeland- Saiten  u.  Lofoten- Vesteraalen. 

253.  Holt  ed  ahi.  —  Beobacht,  über  d.  Gebirgsbau  am  Nordende  d.  Randsfjords. 

254.  Brögger.  —  Die  Geologie  Norwegens. 

255.  Partsch.  —  Schwedische  Landschaftstypen.    Die  Lage  von  Stockholm. 

256.  Kolderup.  —   Geologie  des  Gebietes  zwischen  dem  Sörfjord  und  dem 

Samnangerfjord. 

257.  Holtedahl.  —  Kambrisches  Basalkonglomerat  am  See  Öieren. 

258.  Oxaal.  —  Das  Tränland. 

284.  K  olderup.  —  Die  Devongebiete  d.  westl.  Norwegens  u.  ihre  Pflanzenfossilien. 

285.  Nathorst.  —  Zur  Devonflora  des  westlichen  Norwegen. 

295.  Björlykke.  —  Frühere  u.  gegenwärtige  Bodenuntersuch,  in  Norwegen. 
394.  Poulsson.  —  Das  Vorkommen  radioaktiver  Wässer  in  Norwegen. 

439.  Braastad.  —    Die  Discinellafauna  an  dem  Braastadbach  von  Gjövik. 

440.  Holtedahl.  —  Fossilien  aus  Smölen. 

463.  Kolderup.  —  Ein  Vorkommen  von  Schwefel  in  der  Nähe  von  Bergen, 
465.  Werenskiold.  —  Zwei  Ganggesteine  aus  der  Gegend  von  Otta. 
472.  Bruff.  —  Das  Petroleum  in  der  Nähe  Arendals. 

477.  Rekstad.  —  Kalkstein  aus  Nordland. 

478.  Oxaal.  —  Die  norwegische  Steinindustrie. 

514.  Ravn  o^  Vogt.  —  Über  einen  neocomen  Block  von  der  Insel  Hanö. 

518.  Hede.  —  Der  Colonusschiefer  Schonens. 

519.  520.  H  enriksen.   —   Die  spätglaziale  und  alluviale  Insektenfauna  des 

Moores  Femsölyng  in  Nordseeland  (Dänemark). 
521.  Nielsen.  —  On  the  Brachiopods  of  the  Chalk  in  Danmark. 
526.  Sjöberg.  —  Paracystis  qstrogoticus.    Eine  eigentümliche  Pelmatozoe  aus 

dem  Chasmopskalke  Östergötlands. 
541.  (leijer.  —  Zur  Pétrographie  des  Stockholm -Granites. 
543.  S  un  dins.  —  Om  grönstenar  frân  Grythyttefältet. 
565.  Hallen.  —  Undersökning  af  en  frostknöl  (pals)  à  Kaitajänki  myr. 
587.  Hintze.  —  Gesuch  um  Sicherungsmaßnahmen  bei  Möens  Klint. 
625.  Ravn.  —  Über  die  Verbreitung  des  Mitteloligozäns  in  Jutland. 
647.  Tamm.  —  Markvittringen  i  Ragundatraktet. 

697.  De  Geer.  —  Om  den  gotiglaciala  isrecessionen  inom  västra  Sverige. 

698.  De  Geer.  —  Om  finiglaciale  Yoldia-relicter. 

699.  Mu.nthe.  —  Nâgra  ord  med  anledning  af  A.  Bobeck:  Studier  öfver  sen- 

glaciala  marina  gränsen  i  södra  Sverige. 

700.  Enquist.  —  Senglacialautvecklingen  inom  norra  Skand.  fjälltrakter. 
707.  Mailing.  —  Die  Jespersenschen  Bogenschichten  im  Lias  von  Bornholm. 

712.  AViman.  —  Über  den  Visitiosö-Kalkstein  bei  Gianna. 

713.  Tornquist.  —  Anmärkningar  om  indelningar  inom  Sveriges  kambrosilur. 
720.  Nielsen.  —  Moltkia  Isis  Steenstrup  in  den  Kreideablagerungen  Dänemarks. 
738.  Kalb.   —  Petrographische  Untersuchungen  am  Granit  von  Bornholm. 
752.  Johansson.  —  Über  schwedische  Quarz-  und  Feldspatvorkommen. 
759.  Muntile.  —  Ooliti  mit  kräftigen  Wellenfurchen  bei  Klinteby  auf  Gotland. 

767.  (ii  ön wall.  —  Neues  Vorkommen  jüngerer  Eruptivgesteine  in  Schweden? 

768.  Munthe,  —  Über  eine  Diamantbohrung  im  Silur  bei  Burgsvik  in  Gotland. 

769.  Sandegreil.  —  Postglaziale  Entwicklungsgeschichte  des  Ragundagebietes. 

793.  Halden.  —  Stratigraphie  der  interglazialen  Bildungen  bei  Bollnäs. 

794.  Antevs.  —  Der  Rückzug  des  Inlandeises  im  nordöstlichen  Schonen. 

795.  Frödin.  —  Über  den  vermuteten  Gletscher  auf  dem  H  animar  fjället. 

796.  Högbom.  —  Über  Tierspuren  im  uppländischen  Eisseeton. 

819.  Frödin.  —  Ein  paar  neuere  Manimutfunde  in  Schweden. 

820.  Grönwall.  —  Ein  mut  maßlicher  Mammutfund  bei  Falkenberg  i.  18.  Jahrh. 
835.  Mäkinen.  —  Über  Uralit  aus  Uralitporphyrit  von  Pellinge  in  Finnland. 
839.  H ög bohin.  —  Das  In-die-Tiefe-Gehen  der  mittelschwedischen  Eisenerze. 
857.  Wa  llrn.  —  Bedingung,  für  d.  Entstehung  abflußloser  Seen  im  Noengebiete. 
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892.  Mäkinen.  —  Ein  archäisches  Konglomeratvorkonimen  bei  Lavia. 
1134.  Lehbert.  —  Erratische  Blöcke  in  Estland. 
1358.  Schreiber.  —  Funde  in  skandinavischen  Mooren. 
1361.  Schreiber.  —  Moorkultur  in  Skandinavien. 

1438.  Schreiber.  —  Förderung  des  Moorwesens  in  Norwegen. 

1439.  Schreiber.  —  Förderung  des  Moorwesens  in  Finnland. 
1487.  Frödin.  —  Ett  par  nyare  svenska  mammutfynd. 

1577,  1578.  Jonsson.   —   Eedogörelse  för  torfmarkundersökningar  inom  Jön- 

köpings  län.    I.  u.  II. 
1579.  Jonsson.  —  Ein  smaaländischer  Moorbrand. 

1589.  Atterberg.  —  Die  Klassifikation  der  humusfreien  und  der  humusarmen 

Mineralböden  Schwedens. 

1590.  Atter  ber  g  und  Johansson.  —  Die  Klassifikation  der  humusreicheren 

Mineralböden  Schwedens. 

1617.  Sandegren.  —  Hornborgasjön. 

Rußland. 

21.  Simmersbach.  —  Die  südruss.  Eisenerzfelder  von  Kriwoi  Rog  u.  Kertsch. 

747.  Smirnoff.  —  Vertikale  Bodenzonen  in  den  Gebirgsgegenden  Rußlands. 

748.  Nabokich.  —  Zusammensetzung  und  Ursprung  der  verschiedenen  Horizonte 

einiger  Böden  im  Süden  Rußlands. 
1163.  Sinzow.  —  Zur  Kenntnis  d.  mit.  Kreideablagerungen  des  Nordkaukasus. 

1329.  Lehmann.  —  Der  Stand  der  morphologischen  Kenntnis  des  Kaukasus. 
1565.  Krenkel.  —  Die  Kelloway-Fauna  von  Popilani  in  Westrußland. 

1618.  0  est  reich.  —  Die  Seen  Mazedoniens. 

Balkanhalbinsel. 

259  Danes.  —  Die  Höhe  der  höchsten  Gebirgsgruppen  der  westlichen  Balkan- 
halbinsel. 

349.  Nelli.  —  Alcune  nuove  specie  politiche  di  Capougilar  presso  Salonicco. 
588.  Antipa.  —  Das  Überschwemmungsgebiet  der  unteren  Donau. 
770.  1529.  Renz.  —  Die  Gebirge  von  Agrapha  (Pindos). 
811.  1654.  Renz.  —  Die  Entwicklung  des  Juras  auf  Kephallenia. 
940.  Renz.  —  Zur  Geologie  der  ostgriechischen  Gebirge. 
1201.  Mot  as.  —  Die  Tuffitzone  der  Dobrudscha  und  die  Kieslagerstätte  von 
Altan -Tepe. 

1217.  Krebs.  —  Der  mazedonische  Kriegsschauplatz. 

1218.  Maull.  —  Studienreise  durch  den  Peloponnes  und  Mittelgriechenland. 
1294.  Rainer.  —  Die  Erzlagerstätten  von  Serbien. 

1330.  Katzer.  —  Neue  Forschungen  über  d.  Verglet scher ung  d.  Balkanhalbiiisel. 
1462.  H  assert.  —  Montenegro  und  Oberalbanien  als  Kriegsschauplatz. 

1527.  Krebs.  —   Geographisch-geologische  Studienreise  nach  Serbien. 

1528.  Oest reich.  —  Mazedonien. 

1530.  Oppenheim.  —  Zur  Geologie  der  Strophaden. 

1531.  Renz.  —  Die  Insel  Ithaka. 

1532.  Renz.  —  Der  geologische  Aufbau  der  Gebirge  um  das  Kopai'sbecken. 
1656.  Renz.  —  Die  Trias  im  östlichen  Mittelgriechenland. 

1659.  Renz.  —  Neue  Carbonauf Schlüsse  in  Attika. 

Österreich. 

6.  Grengg.  —  Über  einen  Lagergang  von  Pikrit  im  Flysch  beim  Steinhof. 

7.  Wurm.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Eruptivgesteine  der  Böhni.-Leipaer 

Umgebung. 

48.  Waagen.  —  Karsthydrographische  Mitteilungen  aus  Unterkrain. 

54.  v.  Lozinski.    —    Schichtenstörungen   im    Miozän    des  nordgalizischen 

Tieflandes. 

55.  Vetters.  —  Mitt.  a.  d.  tertr.  Hügellande  unter  dem  Manhartsberge. 

56.  Kuzniar  und  Smolenski.   —  Postglaziale  karpathische  Flußläufe  auf 

der  Schlesischen  Platte.    Eine  angebliche  Prioritätsfrage. 

57.  Götzinger.  —  Nochmals  zur  Geschichte  der  Oder-Weichsel-Wasserscheide. 
59.  Vortisch.  —  Tuffschlote  u.  Diluvialabi.  in  d.  Gegend  von  Zwickau  in  . 

Nordböhmen. 
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60.  Hinterlechner.    —    Schollenbewegungen   am    südöstlichen   Rande  der 
böhmischen  Masse. 

61.  Frieser.  —  D.  herz.  Klnftsystem  i.  d.  Kohlenmulden  v.  Falkenau,  Elbogen 

und  Karlsbad. 

62.  Kettner.  —  Zur  Kenntnis  d.  geol.  Verhältn.  d.  Umgeb.  von  Königsaal. 

63.  Götzinger.  —  Zur  Methodik  der  geologischen  Kartierung  im  nordischen 

Diluvialgebiete. 

90.  Hibsch.  —  Oligozäne  Ablag,  u.  voroligozäne  Landoberfläche  in  Böhmen. 

108.  Liebus.  —  Über  einige  Foraminiferen  aus  dem  ,, Tassello"  bei  Triest. 

109.  Jaeger.   —  Foraminiferen  aus  dem  Miozän  der  Windischen  Büheln. 
116.  Morozewicz.  —  Über  die  Tatragranite. 

172.  Sueß.  —  Die  moravischen  Fenster  und  ihre  Beziehung  zum  Grundgebirge 

des  Hohen  Gesenke. 

173.  Sueß.  —  Moravische  Fenster. 

174.  Sueß.    —    Große  Überschiebungen  tiefer  Gesteinszonen   des  mährisch- 

niederösterreichischen  Grundgebirges. 

217.  Pawlica.  —  Über  den  Gedrit  in  der  Hohen  Tatra. 

218.  S  tiny.  —  Zur  Kenntnis  des  Mürztaler  Granitgneises. 
261.  Pawlico.  —  Die  nördliche  kristalline  Insel  in  der  Tatra. 

279.  Soergel.  —  Das  vermeintliche  Vorkommen  von  Elephas  planifrons  in 
Niederösterreich. 

289.  Folgner  und  Kittl.  —  Die  Basalte  von  Luck  und  Series  bei  Buchau. 
291.  Michel.  —  Geol.-petrogr.  Unters,  i.  d.  Erzgebirgsbruchzone  W.  Bodenbach. 
320.  Nowak.  —  Neue  Anschauungen  über  die  Tektonik  des  mittelböhmischen 
Altpaläozoicums. 

347.  Zelizko.  —  Zur  Verbreitung  der  diluvialen  Fauna  im  südöstlich.  Böhmen. 
365.  Hackl.  —  Chemische  Untersuchung  westmährischer  Graphitgesteine. 
368.  S  tiny.  —  Neue  und  wenig  bekannte  Gesteine  aus  der  Umgebung  von 
Bruck  a.  M. 

551.  Slavik.  —  Die  Goldquarzgänge  Mittelböhmens. 

771.  Krebs.  —  Die  Karpathen  als  Kriegsschauplatz. 

772.  Krebs.  —  Österreich-Ungarns  Küstensauni. 

773.  Nowak.  —  Bauelemente  und  Entwicklungsphasen  des  Bugtieflandes. 
805.  Jaeger.  —  Einige  Beobachtungen  im  Alttertiär  des  südlichen  Wienerwaldes. 
833.  K  ret  s  ehm  er.   —   Der  große   Quarzstock  und  seine  Nebengesteine  bei 

Neudorf  in  Mähren.  • 
842.  Großpietsch.  —  Verkokungserscheinungen  an  der  Fohnsdorfer  Braunkohle. 
914.  Jahn.  —  Über  einen  neuentdeckten  Basaltgang  im  östlichen  Böhmen. 
918.  Kettner.  —  Über  neuere  Erzlagerstättenforschungen  in  Böhmen. 
939.  Kratochvil.  —  Über  die  periodische  Quelle  am  Kïemesnik. 

941.  Michel.  —  Die  Erzgebirgsbruchzone  westlich  Bodenbach. 

942.  Michel.  —  Geolog. -petrogr.  Untersuchungen  in  der  Erzgebirgsbruchzone. 

943.  Liebus.  —  Geol.  Studien  am  SE-Rande  des  Altpaläozoikums  in  Mittel- 

böhmen. 

944.  Nowak.  —  Über  die  Tektonik  des  mittelböhmischen  Altpaläozoikums. 

945.  Katzer.  —  Z.  Auffass.  d.  Tektonik  des  Altpaläozoikums  in  Mittelböhmen. 

946.  Woldfich.  —   Geolog.  Führer  durch  das  Scharkatal  bei  Prag. 

947.  Woldfich.  —  Ein  geolog.  Spaziergang  im  Scharkatale. 

948.  v.  Purkynë.  —  Wo  wurde  der  Trilobit  Harp.  Grillimi  Barr,  gefunden  Ì 

949.  Kettner  und  Cerni  äk.  —  Geologischer  und  morphologischer  Führer  im 

Motoltale  bei  Prag. 

950.  Poeta.  —  Geologische  Verhältnisse  der  Talsperre  am  Beraunflusse. 

95L  Kettner.  —  Über  das  Verhältnis  der  Glimmerschiefer  zu  den  Phylliten 
und  Gneisen  bei  Luditz. 

952.  Woldfich.  —  Geologie  der  Gegend  zwischen  Litten- Hinter-Treban  und 

Poucnik  bei  Bud  nan. 

953.  Woldfich.  —  Tektonik,  Tertiär  und  Diluvium  im  Gebiete  des  Beraunflusses. 

954.  Kettner.  —  Über  laccolithartige  Porphyrintrusionen  /wischen  Mrrischek 

und  der  Moldau. 

955.  Wink  1er.  —  Tektonische  Analyse  des  mittelsteirischen  Tertiärgebietes. 

956.  Winkler.  —  Das  Eruptivgebiet  von  Gleichenberg  in  Oststeiermark. 
H)26.  Schaf  1er.  —  Die  Fauna  der  ersten  Mediterranstufe  des  Wiener  Beckens. 
H»l>7.  Seh  a  l  lei  .       Znr  Kenntnis  der  Miozänbildungen  von  Eggenburg. 
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1036.  Schlesinger.  —  Fund  von  Elephas  planifions  in  Niederösterreich. 

1037.  Frendenberg.  —  Die  Säugetiere  des  älteren  Quartärs  von  Mitteleuropa. 

1042.  Becke.  —  Körperliche  Mangandendriten  im  Trachyt  vom  Spitzberg  bei  Tepl. 

1043.  Wurm.  —  Augitite  in  der  Böhm.-Leipaer  Umgebung. 
1045.  Dühring.  —  Grundproben  aus  dalmatinisch-istrischen  Seen. 

1049.  Werne  und  Thiel.   —   Kohlensäureausbrüche  in  Niederschlesien,  Süd- 

frankreich und  Mährisch- Ostrau. 

1050.  Grimmer.  —  Das  Steinkohlenvorkommen  in  den  Lunzer  Schichten  Nieder - 

und  Oberösterreichs. 

1051.  Bauer.  —  Miozäne  und  oligozäne  Kohlenablagerung  des  Komotauer  und 

des  Brüxer  Bergrevieres. 
1053.  Tille.  —  Die  Braunkohlenformation  im  Herzogtum  Sachsen-Altenburg. 

1055.  Gäbert.  —  Ein  interessanter  Marmorbruch  im  Königreich  Sachsen. 

1056.  Poeta.  —  Über  eine  Erdrutschung  im  nordöstlichen  Böhmen. 

1062.  Walter.   —   Hydrologische  Untersuchungen  des  Hils,  des  Ohmgebirges 

und  des  Kyffhäusers. 
1164.  Kloucek.  —  Ein  Trilobitenfund  in  dia. 

1166.  Liebus.  —  Geol.  Studien  am  SE-Rande  des  Altpaläozoikums  in  Böhmen. 

1167.  Nowak.  —  Geologische  Untersuchungen  im  Südflügel  des  mittelböhm.  Silur. 

1168.  Nowak.  —  Ergebnisse  tektonischer  Studien  im  tieferen  mittelböhm.  Silur. 

1169.  v.  Purkvne.  —  Kambrium  zwischen  Pilsenetz  und  Zdar  bei  Rokitzan. 
1180.  Siebenrock.  —  Testudo  kalksburgensis  Toula  aus  dem  Leithagebirge. 
1190.  Slavik.  —  Die  Goldquarzgänge  Mittelböhmens. 

1194.  Pilz.  —  Das  ZinnobervorÈommen  von  Idria  in  Krain. 

1196.  Beck.  —  Die  Zinnerzlägerstätten  von  Graupen  in  Böhmen. 

1202.  Sigmund.  —  Neue  Mineralfundorte  in  Steiermark  und  Niederösterreich. 

1220.  Toula.  —  Eine  Brunnenbohrung  bis  etwas  über  100  m  Tiefe  in  Mödling. 

1221.  Dëdina.  —  Das  böhm.  Mittelgebirge. 

1222.  Dëdina.  —  Morphol.  Entwicklung  von  Nordböhmen. 

1223.  Novak.  —  Die  Flußterrassen,  im  Gebiete  des  Oberlaufes  der  Cidlina. 

1224.  Cerrnak.  —  Das  Motoltal  bei  Prag. 

1225.  Nowak.  —  Zur  Auffassung  der  Tektonik  des  Altpaläozoikums  in  Mittel- 

böhmen. 

1226.  v.  Purkynë.  —  Tekton.  Skizze  des  Tfemoschnagebirges. 

1228.  v.  Kerner.  —  Die  Überschiebung  von  Bol  am  Südufer  der  Insel  Brazza. 

1229.  v.  Kerner.  —  Tektonik  des  Südwestabhauges  der  Svilaja  planina. 

1230.  Schubert.  —  Die  Küstenländer  Österreich-Ungarns. 

1260.  S  m  et  ana.  —  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tertiärs  von  Rakonitz  i.  Böhmen. 
1265.  Jaeger.  —  Stratigraph.  Gliederung  der  Flyschbildungen  des  Wienerwaldes. 

1281.  Slavik.  —  Über  die  Spilite  im  Algonkium  von  Pribram. 

1282.  Goldschlag.  —  Ein  Eruptivgestein  in  der  Polonina  Rohonieska. 
1304.  v.  Kern  er.  —  Richtigstellung  betreffend  die  radioaktive  Quelle  im  Sieg- 
reiter Graben. 

1333.  Zahâlka.  — ..Die  Kreideformation  im  böhm.  Mittelgebirge. 
1342.  Perner.  —  Über  die  silurische  Fauna  der  Bande  e{  und  e2. 
1375.  Redlich,  —  Das  Karbon  des  Semmering  und  seine  Magnesite. 
1382.  Novak.  —  Über  die  Formen  der  Quadersandsteine  in  Böhmen. 
1451.  Koßmat.  —  Kropac:  Über  die  Lagerstättenverhältnisse  von  Idria. 
1460.  Götzinger.  —  Die  seenkundliche  Literatur  von  Österreich  1897—1912. 

1524.  Schubert.  —  Neue  und  wenig  bekannte  Mineralquellen  Südostmährens. 

1525.  Klüpfel.  —  Über  die  Wasserverhältnisse  im  Lothringer  Jura. 

1533.  Wunderlich.  —  Zur  Morphologie  der  nördlichen  Um  walking  Böhmens. 

1534.  Folprecht.  —  Zur  Kenntnis  d.  Südrandes  d.  mähr.-schles.-poln.  Kohlen- 

beckens. 

1535.  Katzer.  —  Bodenbesch,  u  Wasserverhältnisse  der  Polje  von  Nevesinje. 

1536.  Pawlowski.  —  Zur  Morphologie  der  Insel  Veglia. 

1537.  Nowak.  —  Bauelemente  und  Entwickelungsphasen  des  Bug-Tieflandes. 

1538.  Pawlowski.   —   Alter  der  jüngeren  Oberflächenformen  der  polnischen 

Flyschkarpathen. 

1596.  Turina.  —  Die  Braunkohlenablagerungen  von  Livno-Podkraj  und  Zupanjac. 
H  » 4 7 .  Zelizko.  —  Diluviale  Tierreste  bei  Zechovic  in  Südböhmen. 
1653.  Goetel.  —  Zur  Liasstrati graphie  und  Lösung  der  Chocsdolomitfrage  in 
der  Tatra. 
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Ungarn. 

16.  v.  Mücke.    —    Entstellung   der   Erzlagerstätten   des  Siebenbürgischen 
Erzgebirges. 

26.  Tue  an.  —  Über  einen  Meerschaum  aus  dem  Agranier  Gebirge. 
260.  Wachner.   —   Rutschungen  und  Schlammvulkane  im  siebenbiirgischén 
Tertiärbecken. 

2(i2.  v.  Lóczy.  —  Die  Geomorphologie  der  Umgebung  des  Balaton- Sees. 
650.  Van  Lier.  —  Lias- Steinkohlen- Vorkommnisse  in  Ungarn. 
958.  G-ötzinger  und  Leiter.  —  Zur  Landeskunde  des  Donaudurchbruches  ai 
der  Porta  Hungarica. 
1174.  v.  Nopcsa.  —  Lebensbed.  der  oberkretaz.  Dinosaurier  Siebenbürgens. 

1231.  v.  Lóczy  jun.  —  Geologische  Verhältnisse  des  Gebirges  von  Bau. 

1232.  Vadâsz.  —  Geologische  Verhältn.  d.  Zengözuges  u.  d.  angrenz.  Hügelländer. 

1233.  v.  Lóczy.  —  Reambulation  in  den  Nordwestkarpathen. 

1234.  Toula.  —  Tiei'bohrung  bei  Preßburg. 

1262.  Majer.  —  Die  sediment.  Bild.  d.  nördl.  Teiles  des  Börzsönyer  Gebirges. 

1263.  Zalanyi.  —  Neue  Beiträge  zur  obermediterranen  Fauna  von  Bujtur. 

1270.  Kormos.  —  Über  die  Resultate  meiner  Ausgrabungen  im  Jahr  1913. 

1271.  Hil  ebrand.  —  Über  die  neueren  paläolithischen  Höhlenfunde  Ungarns. 
1278.  Bolkay.  —  Additions  to  the  fossil  herpetology  of  Hungary. 

1293.  Ahlburg.  —  Natur  u.  Alter  der  Erzlagerstätten  des  oberung.  Erzgebirges. 

1336.  Jekelius.  —  Die  mesozoischen  Bildungen  des  Keresztényhavas. 

1341.  Vogl.  —  Die  Paläodyas  von  Mrzla-Vodica  in  Kroatien. 

1490.  v.  Szentpetery.  —  Zur  Kenntnis  der  pleistoz.  Säugetiere  v.  Kolozsvâr. 

1497.  v.  Laszló.  —  Die  Torfmoore  und  ihr  Vorkommen  in  Ungarn. 

1508.  v.  Papp.  —  Eisenerz-  und  Kohlenvorräte  des  ungarischen  Reiches. 

1509.  Vitalis.  —  Geologische  u.  montanistische  Verhältnisse  d.  ung.  Erzgebirges. 

1539.  v.  Loczy.  —  Die  geologischen  Formationen  der  Balatongegend. 

1540.  Vogl.  —  Geol.  Verhältn.  d.  Gebietes  zwischen  Delnice  u.  dem  Kulpatal. 

1541.  Kadic.  —  Geol.  Verhältn.  der  Umgebung  von  Gornicko,  Trstenik  u.  Polica. 
1562.  Vogl.  —  Die  Tithonbildungen  des  kroatischen  Adriagebietes. 

1593.  Lachmann.  —  Antimon  und  Schwefelkies  bei  Pernek  in  Ungarn. 
1599.  Przyborski.  —  Der  Steinsalzbergbau  in  Marosujvär  (Siebenbürgen). 

1619.  Jugovics.  —  Beobachtungen  im  Borostyänkö-Rohonczer  Gebirge. 

1620.  Rozlozsnik.  —  Die  Umgebung  von  Dobsina. 

1621.  v.  Palfy.  —  Geologische  Aufnahme  des  Nagybanyaer  Bergbaudistriktes. 
Schweiz. 

25.  Rüst.  —  Die  Asphaltgruben  im  Val  de  Travers. 

75.  Schuh.  —  Geol.  Beschr.  d.  Geg.  von  Saignelégier  und  Les  Pominerats. 
179.  Hettner.  —  Aus  dem  Schweizer  Jura.    Eine  morphologische  Skizze. 

338.  Kemmerling.  —  Ein  Besuch  am  Grenehenbergtunnel. 

339.  Escher.  —  Der  Grenchenberg-  und  Hauensteintunnel. 

600.  Hummel.  —  Die  Tektonik  des  Eisgaues  (Berner  Tafeljura). 

601.  Schalen.  —  Das  Tertiärgebirge  auf  dein  Rovatti.  Kanton  Schaffhausen. 

782.  Schider.  —  Geologie  dei-  Schrattenfluh  im  Kanton  Luzern. 

783.  Buxtorf.  —  Die  mutmaßlichen  geologischen  Profile  des  Hauenstein-  und 

Grenchenbergtunnels. 
807.  Gutzwiller.  —  Das  Oligozän  in  dei'  Umgebung  von  Basel. 

1399.  Heim.  —  Entsteh,  der  Hauterivientaschen  im  Valangienkalke  am  Bielersee. 

1400.  Buxtorf.  —  Bericht  über  den  Besuch  des  Hauensteinbasistunnels. 

1401.  Heim.  —  Die  horizontalen  Transversalverschiebungen  im  Juragebirge. 

Alpen. 

8.  Hradil.  —  Über  einen  Augengneis  aus  dem  PustertaL 
10.  Kittl.  —  Disthen  vom  Klosterkogel  bei  Admont. 
15.  Il  animer.       Erzvorkommen  der  Bündnerschiefer  des  Oberinntales. 
24.  Kittl.  —  Das  Kiesvorkommen  am  Südosthang  des  Allochet  (Monzoni). 
30.  Sch winner.  —  Analogien  im  Bau  der  Ostalpen. 
42.  P>  losch.  —  Die  Eishöhlen  des  Dachsteins. 

64.  Folgner.       Zur  Tektonik  des  nördlichen  Etschbuchtgebirges. 

65.  Vi  ti  a  ssa   de   Kegny.  —  Die  geologischen  Verhältnisse  am  Wolajersee. 
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66.  Petraschek.  —  Z.  Frage  des  Wascliberges  u.  der  alpin -karpath.  Klippen, 
88.  Jooß.  —  Alter  der  Süßwasserablagerungen  bei  der  Kuggburg. 

178.  Xiggli  und  Staub.  —  Neue  Beobachtungen  aus  dem  Grenzgebiet  zwischen 
Gotthard-  und  Aarmassiv. 

221.  Tanton.  —  Die  mandelsteinartigen  Kersantitgänge  bei  Thal  in  Tirol. 

233.  Vercelli.  —  Sulla  previsione  della  temperatura  nelle  Gallerie  Alpine. 

303.  Kober.  —  Bewegungsrichtung  der  alpinen  Deckengebirge  des  Mittelmeeres. 

329.  Spitz.  —  Zur  Deutung  der  Zebrulinie. 

330.  Lucerna.  —  Morphologie  der  Montblancgruppe. 

331.  Luc  er  na.  —  Die  Flächengliederung  der  Montblancgruppe, 

332.  Roccati.  —  Il  bacino  della  Beonia  o  di  Vallauria. 

333.  Hammer.  —  Die  Phyllitzone  von  Landeck  (Tirol). 

334.  Ampferer.  —  Besprechung  mit  Schlagintweit,  v.  Loesch  und  Mylius  über 

das  Wettersteingebirge. 

335.  Mylius.  —  Entgegnung  an  0.  Ampferer. 

336.  v.  Loesch.  —  Der  Schollenbau  im  Wetterstein-  und  Miemingergebirge. 

337.  Henny.  —  Die  Südgrenze  der  Alpen. 

346.  Maurer.  —  Die  jüngste  große  Rückzugsphase  der  Schweizer  Gletscher. 
369.  Kittl.  —  Geologisch-petrographische  Studien  im  Gebiete  der  Bösenstein- 
masse. 

373.  S  eh  a  dl  er.  —  Einschlüsse  in  den  südsteirischen  Basalttuffen  und  ihre 
Mineralien. 

397.  Bamberger  und  Krüse.  —  Zur  Kenntnis  der  Radioaktivität  der  Mineral- 
quellen Tirols. 

429.  Ampferer.  —  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  J.  Bayer:  Identität  der 
Achenschwankung  Pencks  mit  dem  Riß- Würm -Interglazial. 

432.  Merciai.  —  Fenomeni  glaciali  nelle  Alpi  Apuane. 

433.  Cacciamali.  —  Appunti  siili'  anfiteatro  morenico  benacense. 

434.  Codara,  Mauro  und  Repossi.  —  I  massi  erratici  nella  regione  dei  tre  laghi. 
437.  Geyer.  —  Über  die  Hallstätter  Trias  im  Süden  vom  Grundlseein  Steiermark. 
441.  Penecke.  —  Versteinerungen  aus  dem  Schöckelkalk  bei  Graz. 

669.  Mühle.  —  Topographisches  und  Geologisches  von  Davos. 

696.  Lepsius.  —  Die  Höttinger  Breccie  bei  Innsbruck  in  Tirol. 

719.  Charlesworth.  —  Riffkorallen  aus  d.  Unterdevon  der  Karnischen  Alpen. 

741.  Schurk.  —  Der  Flugkogelgneis  aus  dem  Hochalm -Ankogel-Massiv. 

774.  Hahn.  —  Grundzüge  des  Baues  d.  nördl.  Kalkalpen  zwisch.  Inn  u.  Enns. 

775.  Kober.  —  Alpen  und  Dinariden. 

776.  Penck.  —  Die  österreichische  Alpengrenze. 

777.  Götzinger.  —  Weitere  Funde  von  Augensteinen  auf  den  östlichen  Kalk- 

hochalpenplateaus. 

778.  Ampferer.  —  An  H.  Mylius. 

779.  Sander.  —  Aufnahmsbericht  über  Blatt  Sterzing-Franzensfeste. 

780.  Hahn.  —  3.  Die  Kalkalpen  Südbayerns. 

781.  Van  der  Pio  eg.  —  Geolog.  Beschreibung  der  Schloßberg- Spannortgruppe. 
858.  Blaas.  —  Der  Terlagosee  in  Südtirol. 

957.  Winkler.  —  Jungtert.  Sedimentat,  u.  Tektonik  am  Ostfuße  d.  Zentralalpen. 

959.  Boden.  —  Beiträge  zur  Geologie  der  Veroneser  Alpen. 
1029.  Winkler.  —  Verbreitung  und  Tektonik  des  Miozäns  von  Mittelsteiermark. 
1034.  Göldi.  —  Die  Tierwelt  der  Schweiz  in  der  Gegenwart  und  Vergangenheit. 
1183.  Hammer.  —  Die  basische  Facies  des  Granits  von  Remüs. 
1185.  Staub.  —  Petrographische  Untersuchungen  im  westlichen  Berninagebirge. 
1207.  S  char  dt.  —  Die  Temperaturverhältnisse  im  Simplontunnel. 
1209.  Sueß.  —  Entwicklung  der  modernen  Vorstellungen  über  den  Bau  der  Alpen. 
1219.  Habermehl.  —  Geologische  Verhältnisse  des  Alz-  und  Salzachgebietes. 
1227.  v.  Kerner.  —  Reisebericht  aus  Neder  im  Stubaitale. 
1292.  Hammer.  —  Über  einige  Erzvorkommen  im  Umkreis  der  Bündnerschiefer 
des  Oberinntales. 

1318.  Hammer.  —  Das  Gebiet  der  Bündnerscliiefer  im  tirolischen  Oberinntal. 

1319.  Cornelius.  —  Zur  Kenntnis  der  Wurzelregion  im  unteren  Veitin. 

1320.  v.  Benesch.  —  Die  mesozoischen  Inseln  am  Poßruck. 

1321.  Schwinner.  —  Zur  Tektonik  des  nördlichen  Etschbuchtgebirge^. 

1322.  Sander.  —  Über  Mesozoikum  der  Tiroler  Zentralalpen. 

1349.  Stolley.  —  Brachyuren  aus  der  Trias  und  dem  Dogger  der  Alpen. 
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1393.  Paulcke.  —  Geolog.  Beobachtung,  im  helvetischen  u.  polenti  nischen  Gebiet. 

1394.  Trümpy.  —  Zur  Tektonik  der  unteren  ostalpinen  Decken  Graubündens. 

1395.  Straub.  —  Zur  Tektonik  des  Beininagebirges. 

1396.  Arbenz.  —  Die  Faltenbogen  der  Zentral-  und  Ostschweiz. 

1397.  Heim.  —  Monographie  der  Churfirsten-Mattstock- Gruppe. 

1398.  Vacek.  —  Einige  Bemerkungen  zu  Folgners  Paganellalinie. 

1419.  Rothpietz.  —  Die  künstlichen  Aufschlüsse  unter  der  Höttinger  Breccie. 

1420.  Ampferer.  —  Verteidigung  des  interglazialen  Alters  der  Höttinger  Breccie. 

1421.  Rothpietz.  —  Erwiderung. 

1422.  Schmidbauer.  —  Diluvium  in  Mariazell. 

1450.  Cornelius.  —  Petrograph.  Untersuch,  in  den  Bergen  zwischen  Septimer- 
und  Julierpaß. 

1463.  Rothpietz.  —  Der  Kontakt  zwischen  Flysch  und  Molasse  im  Allgäu. 

1464.  Gillitzer.  —  Geol.  Aufbau  des  Reiteralpgebirges  im  Berchtesgadener  Land. 

1465.  Broili.  —  Kampenwand  und  Hochplatte. 

1466.  Mayer.  —  Geologisch-mineralog.  Studien  aus  dem  Berchtesgadener  Land. 

1544.  Finsterwalder.  —  Die  Gletscherkonferenz  im  Dauphiné  1912. 

1545.  Finsterwalder.   —   Nachmessungen    an    Gletschern    beiderseits  des 
Brenner  1915. 

1622.  Mylius.  —  Ein  Beitrag  zum  geologischen  Bau  des  Wettersteingebirges. 

1644.  Lepsius.  —  Die  Höttinger  Breccie  bei  Innsbruck  in  Tirol. 

1645.  Brückner.  —  Lagerungsverhältnisse  und  Alter  der  Höttinger  Breccie. 

Deutsches  Reich. 

1.  Etzold.  —  Granit  und  Dislokationen  im  nordwrestl.  Sachsen. 

2.  Beck.  —  Über  einen  Graniteinschluß  im  Pechstein,  von  Meißen. 

3.  Nacken.  —  Chemische  Zusammensetzung  des  Syenits. 

4.  Beutell  und  Heinze.  —  Nephrit  von  Reichenstein  in  Schlesien. 
19.  Rose.  —  Die  Zinnerzgänge  des  Eibenstöcker  Granitniassivs. 

28.  Laubmann.  —  Über  Pseudomorphosen  von  Quarz  aus  den  Flußspat- 
gängen in  der  Oberpfalz. 
31.  Wunderlich.  —  Postglaziale  Hebung  in  Westpreußen  und  Hinterpommern. 
35.  Palm.  —  Karstphänomene  auf  der  Reutlinger  und  Tübinger  Alb. 
41.  Beger.  —  Eine  Erscheinung  von  Bergschlag  im  Lausitzer  Granitit. 
45.  Rübenstrunk.  —  Riffbauende  Tiere  im  Thüring.  Zechstein-Riffgebiet. 
47.  Thürnau.  —  Der  Zusammenhang  der  Rhumequelle  mit  der  Oder  und  Sieber. 
50.  Altfeld.  —  Physik.  Gründl,  d.  intermitt.  Kohlensäuresprudels  zu  Namedy. 
52.  Kunisch.  —  Der  Gardersee  und  Gr.  Dolgensee. 
58.  Sokol.  —  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pfahlbildungen. 

67.  Gagel.  —  Neue  Beob.  i.  d.  Kreidegruben  von  Finkenwalde. 

68.  Häpke.  —  Geologische  Funde  von  Halberstadt  und  Umgegend. 

69.  Scupin.  —  Die  Kuppel  des  Tierberges  bei  Wettin. 

70.  Willert.  —  Mineralien  in  Störungen  und  Hohlräumen  des  Saarbrücker 

Karbons. 

71.  Meyer.  —  Der  Lahnporphyr  bei  Diez  und  seine  begleitende  Fauna. 

72.  Hundt.  —  Zwei  lehrreiche  Profile  aus  dem  Frankenwald. 

73.  Gläßner.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hessischen  Jurarelikte. 

74.  Held.  —  Höhenschotter  und  Hochterrasse  bei  Rottenburg  am  Neckar. 
84.  Buri.  —  Über  Glazialspuren  im  oberen  Breggebiet. 

89.  Fischer  und  Wenz.  —  Die  Landschneckenkalke  des  Mainzer  Beckens. 

91.  Scupin.  —  Das  Alter  der  Hallischen  Braunkohlen. 

92.  Weise.       Heil  rag  zur  Geologie  der  nonlsüehsischen  Grauwackenformation. 

93.  Beger.  —  Culnikohle  in  der  nordsächsischen  Grauwackenformation. 

94.  Hundt.  —  Neue  Cyrtograptenfunde  im  Mittel-  und  Obersilur  Ostthüringens. 
102.  Schroeder.  —  Ein  neues  Fossil  aus  dem  roten  Felsen  von  Helgoland. 

106.  AVenz.  —  Die  fossilen  Mollusken  d.  Hydrobienschichten  von  Budenheini.  III. 

107.  Wolfer.  —  Die  Bryozoen  des  Schwäbischen  Jura. 

111.  Schulz.  —  Flora  und  Pflanzendecke  des  Saalebezirkes.  II. 

115.  Worin.        Api  i  tische  Gänge  im  Syenit -Granit -Massiv  von  Meißen. 

123.  Lepsius.  -  -  Geologie  von  Deutschland:  Schlesien  und  die  Sudeten. 

131.  Geinitz.  —  Die  Namen  der  mecklenburgischen  Solle. 

132.  Gagel.  —  Diluviale  Überschiebungen  im  Gips  von  Sperenberg  und  Segeberg. 

133.  Stahl.  —  Neue  Aufschlüsse  im  Warnowalluvium  bei  Rostock. 
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144.  Wein  schenk.  —  Bodenmais-Passau,  Petrogr.  Exk.  im  Bayerischen  Wald. 

147.  St  auf  fâcher.  —  Der  Goldgangdistrikt  von  Attenberg  in  "  Schlesien. 

158.  Behr.  —  Dolomitisierung  und  Verquarzung  in  Kalken  des  Mitteldevons 

und  Karbons  am  Nordrande  des  Rheinischen  Schiefergebirges. 
175.  Renner.  —  Salzlager  und  Gebirgsbau  im  mittleren  Leinetal. 
170.  Naumann.  —  Zwei  neue  Vorkommen  von  Basalt  in  Thüringen. 
177.  Heß  von  Wichdorff.   —  Diluviale  Störungen  in  einem  Bohrloch  bei 

Lübzin  in  Pommern. 

186.  Wegner.  —  Die  nördliche  Fortsetzung  der  münsterläiidischen  Endmoräne. 

187.  Menzel.  —  Fossilführ.  Glazial- u.  Interglazialablagerungen  in  Deutschland. 

188.  Frech.  —  Glaziale  Oberflächenformen  im  Eulengebirge. 

204.  Böhm.  —  Untersenone  Fauna  am  Vonderberge  bei  Osterfeld  i.  W. 

205.  Böhm.  —  Ü°er  die  Emscher-  und  Untersenonfauna  bei  Sarstedt. 

206.  Böhm.  —  Über  die  untersenone  Fauna  bei  Burgsteinfurt  und  Ahaus. 
208.  Naumann.  —  Zur  Gliederung  des  Unteren  Keupers  in  Thüringen. 
222.  Uhlig.  —  Der  Nephrit  von  Harzburg. 

292.  Zantini.  —  Der  Noseanphonolith  des  Schellkopfs  bei  Brenk. 

298.  Quiring.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  niederschlesischen  Goldvorkonmien. 

321.  Hagen.  Praesent,  Weigand  und  Keßler.  —  Die  Ausflüge  des  Straß  - 

b  urge  r  Geo  gra  plient  a  ges . 

322.  Hornig.  —  Die  Oberflächenformen  des  nördlichen  Eulengebirges. 

323.  Gagel.  —  Geologische  Notizen  aus  der  Lausilz.  • 

324.  Kuweit.  —  Geologische  Mitteilungen  vom  Ausbau  des  Bromberger  Kanals. 

325.  Braun.  —  Über  die  Landschaftsformen  des  deutschen  Weichsellandes. 

326.  Geinitz.  —  Geologie  von  Mecklenburg- Strelitz. 

327.  Leidhold.  —  Über  die  Jura-  und  Tertiärablagerungen  im  Unter-Elsaß. 

328.  Gillitzer.  —  Geologie  des  Südgebietes  des  Peißenberger  Kohlenreviers. 
359.  Willert.    —    Senkrechte    Verbreitung   pflanzlicher   Versteinerungen  im 

Saarbrücker  Steinkohlengebirge, 
367.  Kling.   —   Das  Tachhydritvorkommen  in  den  Kalisalzlagerstätten  der 
Mailsfelder  Mulde.  ^ 

427.  Berg.  —  Die  Vergletscherung  an  den  Teichen  des  Riesengebirges. 

428.  Gagel.    -  Die  letzte  große  Phase  der  diluvialen  Vergletscherung  Nord- 

deutschlands. 

430.  Levy.  —  Die  Frage  d.  Einheitlichkeit  d.  Eiszeit  im  bayer.  Alpenvoiiande. 

448.  Geyer.  —  Neues  aus  dem  schwäbischen  Diluvium. 

449.  Geyer.  —  Die  Mollusken  der  schwäbischen  Kalktuffe. 

456.  Keßler.  —  Die  Alethopteriden  u.  Mariopteriden  der  Saarbrücker  Schichten. 
529.  Schulz.   —    Getreidereste  aus  prähistorischer  Zeit  in  den  thüringisch- 
sächsischen  Ländern. 
542.  Erdm  annsdörff  er.  —  Granit  porphyrgang  am  Bahnhof  Elbingerode. 

544.  Beger.    —    Typenvermischung  im   lamprophyrischen    Ganggefolge  des 

Lausitzer  Granits. 

545.  Soellner.  —  Über  Bergalith,  ein  neues  Ganggestein  aus  dem  Kaiserstuhl. 

546.  Fromme.  —  Der  Harzburger  Nephrit. 

555.  Aßmann.  —  Über  das  Alter  der  oberschlesischen  Brauneisenerze  und 

Eisenerzbegleiter. 

556.  Erdm  annsdörff  er.  —  Über  Eisenerze  in  der  Umgebung  von  Ellringerode. 

557.  Rae  fier.  —  Die  Brauneisenerzlagerstätten  Oberschlesiens. 

558.  Bucking.  —  Bournonit  und  Xanthokon  von  St.  Kreuz  im  Lebertal. 

559.  Kraemer.  —  Die  Mineralien  der  St.  Kreuzer  Erzgänge. 

589.  Löffler.  —  Die  Formen  der  Schwäbischen  Alb. 

590.  Reich.  —  Stratigr.  und  tektonische  Studien  im  Uracher  Vulkangebiet. 

591.  Grün vo gel.  —  Geologische  Untersuchungen  auf  der  Hohenzollernalb. 

592.  Wils  er.  —  Die  Rheintalflexur  nordöstlich  von  Basel. 

593.  Grupe.  —  Der  geologische  Aufbau  der  Weserlandschaft  bei  Bodenwerder- 

Eschershausen -Stadtoldendorf. 

594.  Löwe.  —  Das  Wesergebirge  zwischen  Porta-  und  Süntelgebiet. 

595.  Althoff.  —  Die  geologischen  Aufschlüsse  Bielefelds. 

596.  Schön  dor  f.  —  Der  geologische  Bau  der  Gehrdener  Berge  bei  Hannover. 

597.  Böhne.  —  Das  Randgebiet  des  Thüringer  Waldes  bei  Schmalkalden. 

598.  Deecke.  —  Notiz  über  einen  Erdschlipf  bei  Bütow,  1866. 

599.  Freese.  —  Die  Insel  Rügen  und  ihr  Kreidegebirge. 
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620.  Moos.   —   Neue  Aufschlüsse  in  den  brackischen  Tertiärschichten  von 
Grimnielfingen. 

1     621.  Wagner.  —  Tertiärablagerungen  des  Kalisalzgebietes  im  Oberelsaß  und 
des  Mainzer  Beckens. 

622.  Wegele.  —  Stratigraphie  und  Tektonik  der  tertiären  Ablagerungen  von 

Oldenrode-Düderode- Willershausen. 

623.  Berz.  —  Petrogr.-stratigr.  Studien  im  oberschwäbischen  Molassegebiet. 

624.  Gripp.  —  Über  eine  untermiozäne  Molluskenfauna  von  Itzehoe. 

626.  Dietrich.  —  Kein  marines  Oligozän  in  Schwaben. 

627.  Dahin  er.  —  Die  Fauna  der  obersten  Koblenzschichten  von  Mandeln. 
638.  Dü  rrfeld.  —  Über  einige  Mineralien  aus  Elsaß -Lothringen. 

643.  Meyer.   —    Kadiumgehalt  einiger  Gesteine  des  Kaiserstuhles  und  des 

Schwarz  waldes. 

644.  Schmidhuber.   —   Radioaktive  Erscheinungen  im   kristallinen  Grund- 

gebirge des  Schwarzwaldes. 

645.  M  eigen  und  Schering.  —  Chem.  Untersuchungen  über  Löß  und  Lehm 

aus  der  oberrheinischen  Tiefebene. 

648.  Bücking.  —  Zur  Kenntnis  der  Erzgänge  im  Lebertal  unterhalb  Markirch. 

649.  Salzmann.  —  Das  Braunkohlenvorkommen  im  Geiseltal. 

652.  "  Wagner.  —  Die  Erdöl-  und  Asphaltlagerstätten  im  Unterelsaß. 

653.  Schöndorf.    —    Stratigr.  Verhältnisse  der  „Vorwohler  Asphaltgruben". 

654.  Rühle.  —  Der  Aufbau  der  Kalisalzlagerstätte  des  Bernburger  Sattels. 

655.  Seidl.  —  Die  Permische  Salzlagerstätte  im  Graf  -  Molt  ke- Schacht. 

659.  v.  Ko  en  en.  —  Veränderungen  des  Verhaltens  von  Störungen  im  Fort- 

streichen  und  Einfallen  und  über  den  Bau  der  Hilsmulde. 

660.  Denckmann.  —  Geologischer  Grundriß  und  Profilbilder  als  Erläuterungen 

zur  älteren  Tektonik  des  Siegerlandes. 
666.  Geinitz.  —  Die  hydrologischen  Verhältnisse  Mecklenburgs. 

692.  Menzel.    —    Fossilführ.  Glazial-  u.  Interglazialablager.  in  Deutschland. 

693.  Hornig.  —  Einwirkung  der  nordischen  Vereisung  auf  die  Oberflächen- 

formen  der  Sudeten. 

694.  Bernauer.  —   Gekritzte  Geschiebe  aus  dein  Diluvium  von  Heidelberg. 

695.  Salomon.  —  Bemerkungen  zu  voriger  Arbeit. 

705.  Schirardin.  —  Der  obere  Lias  von  Barr- Heiligenstein. 

706.  Leid  h  old.  —   Juraversteinerungen  in  den  Blättelerzen  von  Mülhausen. 

708.  Brandes.   —   Die  faziellen  Verhältn.  der  Lias  zw.  Harz  u.  Egge-Gebirge. 

709.  Benecke.  —  Über  die  „Dolomitische  Region/'  in  Elsaß-Lothringen. 

710.  Stierlin.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Wellenkalkes  im  südlichen  Breisgau. 

711.  Bernauer.    —   Dolomit  im   Liegenden  des  Muschelkalk- Gipslagers  von 

Obrigheim. 

724.  Wetzel.  —  Kieselholzgeschiebo  mit  Teredonen  aus  den  Holtenauer  Kanal- 
aufschlüssen. 

736.  Schwantke.  —  Die  Basalte  der  Gegend  von  Marburg. 
740.  Tietze.  —  Heulandit  am  Pangelberge  bei  Nimptsch. 
750.  Rühle.  —  Der  Aufbau  der  Kalisalzlagerstätte  des  Bernburger  Sattels. 
760.  Friedrichsen.  —  Die  Ostseesturmfluten  1913/14  und  ihre  Wirkungen  auf 
Pommerns  Küsten. 

762.  Heß  v.  Wichdorff.  -  Über  Strudellöcher  im  Flußbett  der  Schwarza. 

784.  Ja  ekel.  —  Über  die  großen  Abbrüche  unseres  Landes  während  der  Eiszeit. 

785.  Sonntag.  —  Zur  Frage  der  Verbiegung  des  Leba- Rheda-Urstromtales. 

786.  Lehmann.  —  Die  deutsche  Nordseeküste  als  Grenzwehr. 

787.  Haltenberger.        Die  Entwicklung  des  kartographischen  Bildes  der 

Insel  Hiddensoe. 

788.  Wolff.  —  Die  geologische  Entwicklung  Westpreußens. 

789.  Erdm annsdörf fer.  —  Zur  Tektonik  des  Büchenberges  im  Mittelharz. 

790.  Zimmermann  I.  —  Tiefbohrungen  bei  Gera. 

797.  Pietzsch.  —  Der  pflanzenführende  Glazialton  von  Luga  bei  Dresden. 

798.  Wilckens.  —  Sind  die  Hügelrücken  der  Halbinsel  Jasmund  als  Drumlins 

aufzufassen  ? 

799.  Krause.  —  Über  drei  ostpreußische  Seekalkablagerungen. 

800.  Schlunck.  —  Das  Diluvialprofil  von  Lauenburg  a.  d.  Elbe. 
806.  Dietrich.  —  Kein  marines  Oligozän  in  Schwaben. 

808.  Groß.  —  Der  mecklenburgische  Eozänton  und  seine  Konkretionen. 
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809.  S  toll  e  y.  —  Zur  Kenntnis  der  Kreide  Helgolands. 

813.  Picard.  —  Mitteilungen  über  den  Muschelkalk  bei  Rüdersdorf. 

815.  Wiegers.    —    Über  die  prähistorische  Untersuchung  einiger  deutscher 

Diluvialfundstätten. 

816.  K  ret  s  ehm  er.  —  Prähistorische  Artefakte  aus  dem  reußischen  Unterlande. 

817.  Schmidt.  —  Die  ältesten  Spuren  des  Menschen  in  Schwaben. 
822.  Bill.  —  Über  Crustaeeen  aus  dem  Voltziensandstein  des  Elsasses. 

832.  Sommer.  —  Beitrag  zur  petrochem.  Kenntnis  des  Lausitzer  Granitmassivs. 
836.  Doß.  —  Kristallkeller  im  Granit  von  Wildenau  im  Sächsischen  Vogtlande. 
848.  Zimmermann  1.  —  Buntfärbungen  v.  Gesteinen,  besonders  in  Thüringen. 

855.  Portmann.  —  Tiefenverhältnisse  von  mecklenburgischen  Seentypen. 

856.  Ähren s.  —  Terrassen  an  den  Seen  Mecklenburgs. 

859.  Groß.  —  Die  Entstehung  des  Warnowtals  von  Eickhof  bis  Rostock. 

860.  v.  Staff.  —   Geomorphogenie  und  Tektonik  des  Gebietes  der  Lausitzer 

Überschiebung. 

861.  Hundt.  —  Gefalteter  Kieselschiefer. 

862.  Henkel.  —  Die  „postglaziale  Terrasse"  der  Saale  bei  Kösen. 

863.  Pietzsch.  —  Tektonische  Probleme  in  Sachsen. 

864.  Giers.  —  Der  Graben  von  Magdala  und  seine  südöstliche  Fortsetzung. 

865.  Seefeldner.  —  Morphogenetisehe  Studien  aus  d.  Gebiete  des  Fränk.  Jura. 

866.  Ochotzky  und  Sandkühler.  —  Zur  Frage  der  Entstehung  des  Pfahls 

im  Bayerischen  Wald. 
877.  Harb  ort.  —  Über  die  Gliederung  des  Diluviums  in  Braunschweig. 

879.  Keilhack.  —  Ergebnisse  einer  Bohrung  bei  Oranienburg. 

880.  Reitz.  —  Fazettengeschiebe  aus  dem  holsteinischen  Geschiebemergel. 

881.  Tietze.  —  Neue  Beobachtungen  an  den  Lissaer  Endmoränen. 

882.  Heß  v.  Wichdorff.  —  Das  masurische  Interstadial. 

883.  Menzel.  —  Über  die  spätglazialen  Conchylienfaunen  Ostpreußens. 

886.  Rübenack.  —  Große  Geschiebe  in  Pommern. 

887.  Hohenstein.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  mittleren  Muschelkalks  und 

des  unteren  Trochitenkalks  am  östlichen  Schwarzwaldrand. 

888.  Wils  er.  —  Die  Perm -Trias- Grenze  im  südwestlichen  Baden. 

889.  Quitzow.  —  Die  Tiefbohrimg  Christnacht  bei  Kattowitz. 
891.  Hüffner.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  deutschen  Culms. 

894.  Meunier.  —  Fossile  Insekten  aus  den  Braunkohlenschichten  von  Rott. 

895.  Geyer.   —   WTährend  des   Quartärs  in  Mittel-  und  Süddeutschland  er- 

loschene Mollusken. 

896.  Lais.  —  Eine  präglaziale  Schneckenfauna  von  Wasenweiler  a.  K. 
901.  Eisel.  —  Über  neuere  Graptolithen  des  reußischen  Oberlandes. 

912.  H  aase.  —  Die  Gauverwandtschaft  der  Ergußgesteine  im  Rotliegenden  des 

nordwestlichen  Thüringer  Waldes. 

913.  Harbort.  —  Ein  graphitführendes Pegmatitgeschiebe  vom  Lissaguraberge. 
923.  Wisselm  ann.  —  Neue  Aufschi,  in  d.  Magerkohlengruppe  d.  Wittener  Mulde. 
926  —  932.  Geologische  Wirkungen  der   Sturmflut   der   Jahreswende  1913/14 

auf  die  Küsten  der  Ostsee. 

960.  Levy.  —  Das  Tegernseevorland. 

961.  |Müller.  —  Der  tektonische  Bau  der  Umgebung  von  Hechingen. 

962.  Knieriem.  —  Bau  und  Bild  des  Taunus. 

963.  Wenz.  —  Zur  Paläogeographie  des  Mainzer  Beckens. 

964—1016.  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  geologischen 

Aufnahmen  im  Jahre  1913. 
1024.  O  estreich.  —  Das  geologische  Alter  der  Rheinterrassen. 
1031.  Burm ester.  —  Die  Molluskenfauna  des  Salzbergmergels. 
1035.  Drevermann  und  Hilzheimer.  —  Die  Knochenfunde  der  Steinauer  Höhle. 

1040.  Engelhardt  und  Schottler.  —  Die  tertiäre  Kieselgur  von  Altenschlirf 

im  Vogelsberg. 

1041.  Kalkowsky.  —  Aluminokrate  Schlieren  im  Frankensteiner  Gabbro  im 

Odenwald. 

1044.  Meigen  u.  Kummer.  —  Zur  Kenntnis  der  Gneise  des  südl.  Schwarzwaldes. 

1048.  Bindrich.  —  Schwarze  Quarzkristalle  aus  dem  Syenit  des  Plauenschen 

Grundes. 

1049.  Werne  und  Thiel.   —   Kohlensäureausbrüche  in  Niederschlesien,  Süd- 

frankreich und  Mährisch- Ostrau. 
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101)4.  Ahlburg.  —  Über  das  Tertiär  und  das  Diluvium  im  Flußgebiete  der  Lahn. 

1065.  Keßler.  —  Zeitliche  Festlegung  der  Störungsvorgänge  im  Saar-.Nahe- Gebiet. 

1066.  Platt.  —  Das  Randgebiet  des  Thüringer  Waldes  bei  Benshausen. 

1067.  Schönfeld.  —  Ein  interessanter  Aufschluß  im  Döhlener  Kohlenbecken. 

1068.  Wünschmann.  —  Erdgeschichtl.  Entsteh,  d.  Landschaft  von  Annaberg. 

1069.  Naumann  und  Picard.  —  Die  Terrassen  des  mittleren  Saalelaufes. 

1070.  Grupe.  —  Über  diluviale  Gebirgsstörungen  im  hannoverschen  Berglande. 

1071.  Meyer.  —  Die  Störungen  im  westlichen  Samlande. 

1072—1110.  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  geologischen 
Aufnahmen  im  Jahre  1912. 

1130.  Schmidle.  —  Die  diluviale  Geologie  der  Bodenseegegend. 

1131.  Schlunck.  —  Zur  Kenntnis  des  glazialen  Stauseegebietes  bei  Lübeck. 

1132.  Keilhack.  —  Aufschlüsse  märkischer  Eisenbahn-Neubauten. 

1133.  jTornau.  —  Über  ein  interglaziales  Torflager  bei  Neidenburg  in  Ostpreußen. 
1162.  Fischer  und  Wenz.  —  Das  Tertiär  in  der  Rhön. 

1165.  Denckmann.  —  Über  Lossens  Kalkgrauwackenzone  (y  in  h  2)  im  Selke- 
gebiete. 

1171.  J aekel.  —  Die  neuen  Dinosaurierfunde  bei  Halberstadt. 

1172.  v.  Huene.  —  Beiträge  z.  Kenntnis  einiger  Saurischier  der  schwäb.  Trias. 

1173.  Beck.  —  Fund  von  Tierfährten  innerhalb  der  sächs.  Steinkohlenformation. 

1175.  Fraas.  —  Neue  Labyrinthodonten  aus  der  schwäbischen  Trias. 

1176.  v.  Huene.  —  Coelurosaurierreste  aus  dem  unteren  Muschelkalk. 

1177.  v.  Huene.  —  Beschr.  von  Ctenosaurus  aus  dem  Göttinger  Buntsandstein. 
1184.  Schuster.  —  Englburgit  vom  Wenneberg  im  Ries. 

1186.  Stern.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Diabase  des  Fichtelgebirges. 

1191.  Quiring.  —  Das  Goldvorkommen  bei  Goldberg  in  Schlesien. 

1192.  Krusch.  —  Die  platinverdächtigen  Lagerstätten  im  deutschen  Paläozoicuin. 

1197.  Schmidt.  —  Das  Vorkommen  von  Gelbbleierz  im  Höllental  bei  Garmisch. 

1198.  Rae  fier.  —  Die  Brauneisenerzlagerstätten  Oberschlesiens. 

1199.  Fickenscher.  —  Die  Eisenerzlager  von  Kirchenthumbach  in  der  Oberpfalz. 

1213.  Keßner.   —  Die  Verteilung  der  größten  Niederschläge  in  der  Provinz 

Brandenburg. 

1214.  Fischer.  —  Niederschlag  und  Abfluß  im  Odergebiet. 

1235.  Nordhausen.  —  Unsere  märkische  Heimat. 

1236.  Koehne.  —  Geologische -Verhältnisse  des  Grimnitz-Werbellingebietes. 

1238.  Wildvang.  —  Das  Alluvium  zwischen  der  Ley  u.  der  nördl.  Dollarküste. 

1239.  Horn.  —  Abrutschungen  des  Geschiebemergelkliffs  an  der  Samlandküste. 

1240.  Braun.  —  Vom  Graudenzer  Becken. 

1241.  Zache.  —  Führung  beim  Besuch  der  Rüdersdorfer  Kalkberge. 

1242.  Baumann.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Greifswalder  Boddens  II. 

1243.  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  geologischen  Aufnahmen 

im  Jahre  1914. 

1256.  Koßmat.  —  Über  die  Tektonik  des  Gneisgebietes  im  westlichen  Erzgebirge. 

1257.  Dëdina.  —  Das  Riesengebirge. 

1261.  Fischer  und  Wenz.  —  Die  Landschneckenkalke  des  Mainzer  Beckens. 

1283.  Pfisterer.  —  Die  Basalte  der  südwestlichen  Ausläufer  des  Vogelsberges. 

1284.  Apel.  —  Die  Basalte  des  Reinhardswaldes  und  seiner  Umgebung. 

1285.  Berns.  —  Beiträge  zur  Pétrographie  der  Basalttuffe  des  Habichtswaldes. 

1286.  Schürmann.  —  Sedimentäre  Einschlüsse  im  Basalt  des  Finkenbergs. 

1287.  Kummer.  —  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gneise  des  südlichen  Schwarzwaldes. 

1288.  Fromme.  —  Über  die  Entstehung  des  Nephrits  und  des  Carcaro  von 

Harzburg. 

1289.  Schuster.  —  Mikrosk.  Unters,  v.  Tonsteinen  a.  d.  Roti,  der  NE-Rheinpfalz. 

1290.  Berge  al.  Struktur   des    Schwefelkies- Schwerspatlagers   zu  Meggen. 

1291.  Werner.  —  Ursprung,  Alter  und  Entstehung  der  Mineralien  in  den  Silber- 

erzgängen von  St.  Andreasberg  i.  H. 
L307.  Drevermann.  —  Die  Steinauer  Höhle. 

1308.  Brönner.  —  Beiträge  zur  Morphologie  des  ostthüringischen  Schiefergebirges. 

1309.  f  Brandes.  —  Die  variskischen  Züge  im  geologischen  Bauplane  Mittel- 

deutschlands. 

1310.  Weber.  —  Das  Störungsgebiet  am  Nordrande  des  Thüringer  Waldes. 

1311.  Blanckenhorn.  —  Geologische  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Homberg 

a.  d.  Efze  und  Gudensberg  im  Jahre  1913. 
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1312.  Blanckenhorn.  —  Über  Bimtsandstein,  Tertiär  und  Basalte  des  Blattes 

Ziegenhain. 

1313.  1314.  Ueber  den  Stand  der  Aufnahmen  in  Unterfranken  und  Oberbayern. 

1315.  Kohler.  —  Über  den  geologischen  Aufbau  der  Münchberger  Gneisinsel. 

1316.  Schneid.  —  Geologie  der  fränk.  Alb  zwischen  Eichstätt  und  Neuburg  a.  D. 

1317.  Freudenberg.  —  Zweiteilung  der  Niederterrasse  des  diluvialen  Neckars. 
1331.  Geinitz.  —  Die  neun  Endmoränen  Nordwestdeutschlands. 

1335.  Schneid.  —  Die  Ammoni tenfauna  der  obertith.  Kalke  von  Neuburg  a.  D. 

1355.  Hörich.  —  In  Deutschland  gefund.  Stück  von  Omphalophloios  anglicus. 

1356.  H  or  il.  —  Sagenopteris  caledonica  aus  einem  Callovien-GeschiebeOstpreußens. 

1359.  Böhm.  —  Das  Große  Moosbruch. 

1360.  Philips  en.    —    Über  das  Alter  der  versunkenen  Wälder  und  Moore  an 

den  Küsten  der  Nordsee. 
1362.  t  Brunhöver.  —  Die  Beschaffenheit  der  Kalisalzlagerstätte  Krügershall. 

1366.  Stremine.  —  Die  Böden  der  pont.  Pflanzengemeinschaften  Deutschlands. 

1367.  Knau  er  und  Weigert.  —  Bodenkarte  des  Gutes  Geichsheim. 

1372.  Tzschachmann.  —  Die  Asphalt-  und  Erdöllagerstätten  im  Unterelsaß. 

1377.  Häberle.  —  Die  Otterberger  Steinindustrie  (weißgelbes  Material). 

1378.  Häberle.  —  Verhältnisse  der  pfälzischen  Steinbruch -Industrie. 

1385.  Tornquist.  —  Übertretung  des  unteren  Pregeltales. 

1386.  Brückmann.  —  Strandverschiebungen  an  der  Küste  des  Samlands. 

1388.  Tornquist.  —  Die  Wirkung  der  Sturmflut  1914  auf  Samland  und  Nehrung. 

1389.  Tornquist.  —  Fortschreitender  Landgewinn  an  der  Küste  von  Cranz. 

1417.  Sonntag.  —  Altes  und  Neues  vom  diluvialen  Thorner  Stausee. 

1418.  Bock.  —  Naturdenkmäler  in  der  Provinz  Brandenburg  und  ihre  Erhaltung. 
1425.  Fuchs.  —  Die  devonischen  Schichten  des  Remscheid -Altenaer  und  des 

Ebbesattels. 

1429.  Böhm.  —  Inoceramen  aus  dem  subhercynen  Emscher  und  Untersenon. 

1435.  Pietzsch.  —  Graptolithen  aus  dem  Elbtalschiefersystem. 

1436.  Groß.  —  Zwei  bemerkenswerte  Moore  in  Königsbergs  Umgebung. 

1437.  Tornquist.  —  Anweisung  zur  Untersuchung  der  Moore  Ostpreußens. 

1448.  Salomon.  —  Polarmagnetischer  Basalt  vom  Katzenbuckel  im  Odenwald. 

1449.  Krumbeck.  —  Ein  neues  Eruptivvorkommen  im  nördlichen  Frankenjura  t 
1452.  Salomon.  —  Das  geologische  Auftreten  des  Schwerspates  bei  Heidelberg. 
1455   van  Werveke.  —  Entstehung  des  Dolomites  im  Oberen  Muschelkalk. 

1456.  Kiekebusch.  —  Das  von  einer  Düne  verschüttete  bronzezeitliche  Dorf 

bei  Wutzetz. 

1457.  Fiebelkorn.  —  Schwierigkeiten  bei  den  Museumsbauten  in  Berlin. 

1458.  Kranz.  —  Das  Problem  des  Steinheimer  Beckens  II. 

1459.  v.  Linstow.  —  Grundwasserfeststell.  mitt.  d.  Wünschelrute  bei  Trassenmoor. 
1461.  Halbfaß.  —  Die  stehenden  Gewässer  der  Provinz  Brandenburg. 

1467.  Freudenberg.  —  Diluvium  und  Pliozän  im  Kraichgau  bei  Bruchsal. 

1468.  Freudenberg.  —  Über  pliozäne  Buntsandsteinschotter  im  Kraichgau. 

1469.  Fickenscher.  —   Geologische  Verhältnisse  um  Nürnberg  in  Gegenwart 

und  Vergangenheit. 

1470.  Fickenscher.  —  Geologische  Exkursionstabellen  für  Nürnbergs  Umgebung. 

1471.  Krumbeck.  —  Einige  geologische  Beobachtungen  im  Bodenwöhrer  Becken. 
1472—1474.  Reuter.  —  Geschäftsbericht  des  Kgl.  B.  Wasserversorgungsbureaus 

für  das  Jahr  1908,  1909  und  1910. 

1475.  van  Werveke.  —  Tektonisches  aus  dem  Gebiet  des  Laacher  Sees. 

1476.  Schütze.  —  Die  Posener  Landschaft  nach  ihrer  Bodenbewachsung,  Form 

und  Besiedelung. 

1477.  Zache.   —    Geol.  Beobachtungen  am  Großschiffahrtswege  Berlin- Stettin. 

1478.  Pietzke.  —  Die  tertiären  Bildungen  von  Guben  und  Umgegend. 

1479.  Fischer.  —  Landeskunde  der  Mark  Brandenburg  und  Berlins. 

1480.  Bernsteinfund  in  einer  Lehmgrube  bei  Trebus. 

1481.  Zache.  —  Die  subglaziale  Abrasionsebene  zwischen  dem  Braunkohleü- 

gebirge  und  dem  Moränengebirge  in  der  Mark  Brandenburg. 

1482.  Bernsteinfunde  im  Deckgebirge  der  Grube  Marga  bei  Senftenberg. 

1483.  Reichhelm.  —  Neue  Funde  (12)  von  Riesenblöcken  der  Flämingrandschaft. 
1486.  Model.  —  Neue  stratigr.-faunistische  Beobachtungen  im  Jura  Frankens. 
1491.  Soergel.  —  Die  pliozänen  Proboszidier  der  Mosbacher  Sande. 

1495.  Quiring.  —  Zusammenst.  der  Strophomeniden  d.  Mitteldevons  der  Eitel.. 
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1501.  Kaiser  und  Meyer.   —   Bericht  über  Sitzungen  und  Exkursionen  der 

Hauptversammlung  in  Gießen. 

1502.  Utendörfer.  —  Pétrographie  d.  Hühnberggesteins  zwischen  Schmalkalden 

und  Friedrichroda. 

1503.  Kalb.  —  Kugeldioritgeschiebe  von  Finkenwalde  bei  Stettin. 
1507.  Schulz.  —  Über  die  Gangverhältnisse  des  Siegerlandes. 
1512.  Gäbert.  —  Die  Raseneisenerzlager  im  unteren  Allertal. 
1546.  Klute.  —  Büßerschneebeobachtungen  im  Schwarzwald. 

1550.  Tietze.   —   Die  äußersten  Endmoränen  der  jüngsten  Vereisung  Nord- 

deutschlands. 

1551.  Kühn.  —  Rundhöcker  auf  Quadersandstein  der  Löwenberger  Kreideniulde. 

1552.  Wolff.  —  Über  einen  Os  bei  Süderbrarup  in  Schleswig. 

1553.  Philippsen.  —  Wichtige  Aufschlüsse  für  die  Geologie  und  Präliistorie. 

1554.  Philippsen.  —  Wichtige  Funde  aus  der  Ancylus-  und  Litorinazeit. 

1556.  Freudenberg.  —  Diluvium  und  Pliozän  im  Kraichgau  bei  Bruchsal. 

1557.  Freudenberg.  —  Pliozäne  Buntsandsteinschotter  im  Kraichgau. 

1560.  Stolle y.  —  Ergänzende  Bemerkungen  über  die  Untere  Kreide  Helgolands. 

1571.  Kupka.  —  Vorgeschichtliches  aus  der  Altmark. 

1574.  Virchow.  —  Über  den  Unterkiefer  von  Ehringsdorf. 

1576.  Meunier.    —    Fossile  Insekten  aus  den  Braunkohlenschichten  von  Rott. 

1581.  Werth.  —  Die  Mammutflora  von  Borna. 

1587.  Pietzsch.  —  Eine  zylindrische  Absonderungsform  im  Eibenstocker  Granit. 
1586.  Ullrich.  —  Die  Quarzporphyre  in  der  Umgebung  von  Oberschönau  i.  Thür. 
1592.  Doß.  —  Eine  neue  Wolframerzlagerstätte  im  Sächsischen  Vogtlande. 

1594.  Mintrop.  —  Eine  neue  Darstellung  der  Steinkohlenablagerung  im  rheinisch- 

westfälischen Bezirk. 

1595.  Wisselm ann.   —   Neue  Aufschlüsse  in  der  Magerkohlengruppe  auf  der 

Zeche  Königsborn  III/ IV. 

1600.  Schöndorf.  —  Die  Kalisalze  im  Schachte    Riedel"*  bei  Hänigsen. 

1601.  Schöndorf.    —    Lagerungsverhältnisse    der    Kalisalze    auf  Alkaliwerk 

Ronnenberg. 

1603.  Häberle.  —  Die  Schleif-,  Wetz-  und  Mühlsteinindustrie  der  Rheinpfalz. 
1609.  Schmidt.  —  Untersuchung  regionaler  und  lokaler  Bodensenkungen  im 

oberbayeri sehen  Alpenvorland  durch  Feinnivellement. 
1612.  Heß  v.  Wichdorff.  —  Flngsandebenen  an  dei-  Ostseeküste  in  Ostpreußen. 
1615.  Tessendorf.  —  Der  Drausen  bei  Elbing,  eine  Stätte  ursprünglicher  Natur. 

1623.  Frech.  —  Normalprofil  durch  Quartär  und  Tertiär  im  schles.  Hügelland. 

1624.  Tietze.  —  Neue  geologische  Beobachtungen  aus  der  Breslauer  Gegend. 

1625.  Schöndorf.  —  Exkursion  in  die  „Limmer  Asphaltgruben  '. 

1626.  Grupe.  —  Exkursion  in  das  nördliche  Sollingsorland. 

1627.  Bärtling.  —  Geolog.  Wanderbuch  f.  d.  niederrhein.-westfäl.  Industriebezirk. 
[628.  Schottler.  —  Über  vulkanische  Tuffe  aus  der  Umgebung  von  Nauheim. 

1629.  Kliver.  —  Die  Tektonik  des  Wattenscheider  Sattels. 

1630.  Dre  verni  ann.  —  Alte  Sumpfwälder  im  Maintal  und  ihr  Tierleben. 

1631.  Kranz.  —  Das  Problem  des  Steinheimer  Beckens. 

1632.  Follmann.  —  Abriß  der  Geologie  der  Eifel. 

1633.  Loescher.  —  Über  tertiäre  Quarzite  der  Umgebung  von  Essen. 

1634.  v.  Ritter.  —  Das  Naturschutzgebiet  bei  Herxheim  a.  Berg  (Rheinpfalz). 

1635.  Häberle.  —  Exkursion  in  die  Westpfalz,  1914. 
1643.  Jentzsch.  —  Über  eine  Oslandschaft  bei  Berlin. 

1646.  Werth.  —  Die  geol.  Datierung  der  Paläolithiundstätte  von  Markkleeberg. 
L648.  Freudenberg.  —  Zweiteilung  der  Niederterrasse  des  diluvialen  Neckars. 

1649.  Kurtz.  —  Die  Wanderungen  der  mittleren  Elbe  bis  zum  Harz  vor  dem 

Rande  des  Inlandeises. 

1650.  Jentzsch.  —  Über  das  örtlich  beschränkte  Vork.  dil.  Cenomangeschiebe. 

1651.  Kegel.  —  Über  Diluvialgeschiebe  mit  Amaltheen. 

1652.  Klüpfel.  —  Zur  Kenntnis  des  Lothringer  Bathonien. 

1655.  Aßmann.  Die    Brachiopoden    und    Lamellibranchiaten    der  ober- 

schlesischen  Trias. 

1657.  Wüst.   -    Die  Zahl  der  Gervilleia-Banke  im  Mittleren  Buntsandstein. 

1658.  Scupin.  —  Die  Grenze  zwischen  Zechstein  und  Buntsandstein  in  Mittel- 

und  Ostdeutschland. 
1660.  II  cuke.  —  Gliederung  des  Devons  des  östlichen  Sauerlandes. 
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1661.  Leidhold.  —  Fossilien  in  den  Hunsriickschiefern  nördlich  von  Obersteiii. 

1662.  Leppi  a.  —  Über  die  Koblenzschichten  in  der  Süd-Eifel  und  an  der  Mosel. 

1663.  Fuchs.  —  Beobachtungen  im  Devon  des  sauerländischen  Faziesgebietes. 

1664.  Born.  —  Über  einen  Fund  von  Anarcestes  im  rheinischen  Unterdevon. 

1665.  Hundt.  —  Die  ostthüringischen  Graptholithen. 

1666.  Henke.  —  Über  Goniatiten  im  Foßley  auf  Blatt  Iserlohn. 

1671.  Hörich.  —  Strukturbietende  Pflanzenreste  aus  deutschem  Culm  u.  Devon. 

Niederlande. 

189.  Keilhack.  —  Glazialablagerungen  der  mittleren  Niederlande. 

296.  Maschhaupt.   —   Systemat.  Untersuchung  des  niederländischen  Bodens. 

340.  Lorié.  —  Die  Geologie  der  Niederlande,  geographisch  betrachtet. 

341.  van  der  Sleen.  —   Strand  Wanderungen.    Der  Nordseestrand. 

342.  Schuiling.  —  Die  Niederlande.    Handbuch  der  Erdkunde. 
467.  van  Baren.  —  Die  Hauptbodenarten  der  Niederlande. 
515.  M.  —  Von  Steinen,  welche  sprechen. 

528.  M.  —  Die  Diatomeenerde  von  Kenkum. 

576.  Blaupot  ten  Cat  e.  —  Bodenbewegungen  in  den  Niederlanden. 

632.  Eeid  und  Heid.  —  The  pliocene  floras  of  the  Dutch-Prussian  border. 

651.  Blankevoort.  —  Die  limburgischen  Steinkohlen. 

658.  Dubois.  —  Die  natürliche  Grenze  der  Niederlande. 

663.  Van  Baren.  —  Bau  des  Strandes  und  Entwicklungsgeschichte  der  Dünen. 

667.  Versluys  und  Steenhuis.  —  Hydrologische  Bibliographie  der  Niederlande. 

670.  Steenhuis.  —  Bohrungen  auf  der  Insel  Urk. 

671.  Steenhuis.  —  Untersuchung  des  Dünengebietes  in  der  Nähe  ¥on  Schoorl. 

672.  Van  der  Veen.  —  Die  Carbonoberfläche  unter  Süd-Limburg. 

673.  M.  —  Die  Landschaftsformen  auf  der  Veluwe. 

674.  Van  Neck.  —  Exkursion  nach  der  Insel  Texel. 

675.  Steenhuis.  —  Bodenproben  der  Tiefbohrungen  in  Ost- Gelderland. 

676.  Zeeman.  —  Moderne  Erdkunde  der  Niederlande. 

701.  Huffnagel.  —  Endmoränen  im  mittleren  Teil  der  Niederlande. 

702.  Tesch.  —  Der  Feldspatbestandteil  im  sogenannten  fluviatilen  Diluvium. 
722.  Van  Baren.  —  Über  die  fossile  Flora  von  Brunssum,  Swalmen,  ßeuver, 

Tegelen  und  Cromer. 
726.  Tesch.  —  Der  Bezirk  Nord-Limburg  und  Nord-Brabant. 
728.  Tesch.  —  Die  Bezirke  Ost-Niederlande  und  Süd-Limburg. 
1058.  Escher.  —  Der  radioaktive  Sapropelit  von  dem  See  ,,De  Waal''. 

1111.  Hissink.  —  Koter  Sand  von  der  Veluwe. 

1112.  Hesselink.  —  Exkursion  nach  den  Flugsandgebieten  von  ,,Kootwijk". 

1113.  Boerman.  —  Exkursion  in  der  Umgegend  des  Woldbergs. 

1114.  Huffnagel.  —  Der  Stichtsche  Hügelrücken  zwischen  Maarn  und  Rhenen. 

1115.  Beekman.  —  Die  Niederlande  als  Polderland. 

1280.  Jongmans.  —  Paläobot.-stratigraph.  Studien  im  niederländischen  Karbon. 

1548.  Keilhack.  —  Das  glaziale  Diluvium  der  mittleren  Niederlande. 

1549.  Van  Baren.  —  Älterer  und  jüngerer  Löß  in  den  Niederlanden. 
1561.  Böhm.  —  Kernproben  einer  Bohrung  bei  Ootmarsum. 

1616.  Lorié.  —  De  Vennen  van  Oisterwijk  in  Noord-Brabant. 

1636.  Van  Baren.  —  De  Bodem  van  Nederland. 

1637.  Lorié.  —  Der  geologische  Bau  des  Geldernschen  Tales  IL 

Luxemburg. 

1357.  Klein.  —  Eine  interessante  Pflanzengemeinschaft  im  Luxemburger  Kalk- 
sandsteingebiet. 

1638.  Lucius.  —  Die  Tektonik  des  Devons  im  Großherzogtum  Luxemburg. 
Belgien. 

180.  Philipps  on.  —  Der  französisch-belgische  Kriegsschauplatz. 
1052   Berg.  —  Die  Braunkohlenvorkommen  der  von  den  Deutschen  und  ihren 

Verbündeten  besetzten  Gebiete  im  Westen,  Osten  und  Süden. 
1369.  Krusch.  —  Das  Campine-Kohlengebiet. 

1402.  Philippson.  —  Der  französisch-belgische  Kriegsschauplatz. 
1526.  Hol.  —  Beiträge  zur  Hydrographie  der  Ardennen. 
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Großbritannien. 

211.  Ray.  —  On  a  Novel  Type  of  Flint  Implements  below  1  he  Red  (  Vag  of  Suffolk. 
867.  Arldt.  —  Wie  lange  ist  Großbritannien  Insel  Ì 

Frankreich. 

677.  Rothpletz.  —  Frankreichs  geologische  Geschichte. 

678.  Greim.  —  Corsica. 

739.  Erdmanrisdörffer.  —  Petrogr.  Unters,  an  Granit- Schiefer-Kontakten  der 
Pyrenäen. 

1049.  Werne  und  Thiel.    —    Kohlensäureausbrüche  in  Niederschlesien,  Süd- 
frankreich und  Mährisch- Ostrau. 
1258.  Meyer.  —  Les  Vosges  méridionales  à  l'époque  glaciaire. 
1555.  Hauser.  —  La  Micoque.    Die  Kultur  einer  neuen  Diluvialrasse. 
1564.  Steinmanii.  —  Über  Callovien  und  Oxford  in  der  Woëvre. 

Spanien  und  Portugal. 
119.  v.   Scotti.   —   Entstehung  der  Schwefelkieslagerstätten  im   Süden  der 
Iberischen  Halbinsel. 

219.  Kaiser.  —  Der  Eläolithsyenitlakkolith  der  Serra  de  Monchique. 

408.  Braun.  —  Beobachtungen  eines  Geographen  auf  der  Iberischen  Halbinsel. 

552.  Dörpinghaus.  —  Amblygonit-Zinn- Vorkommen  von  Caceres  in  Spanien. 

553.  Dörpinghaus.  —  Eisenerzlagerstätten  vom  Chamosittypus  bei  San  Miguel 

de  la  Duenas. 

1566.  Renz.  —  Stratigraphische  Untersuchungen  im  portugiesischen  Lias. 
Italien. 

IQ.  Wepfer.  —  Die  Entstehung  der  Pozzolana  im  Aniotal. 
77.  Wepfer.  —  Das  Aniotal  oberhalb  Tivoli  und  seine  geologische  Geschichte. 
100.  Zu f fardi.  —  Elefanti  fossili  del  Piemonte. 

140.  Serra.  —  Andésite  di  Bosa. 

141.  Serra.  —  Trachi-daciti  di  Macomer. 

142.  Serra.  —  Basalti  di  Macomer  e  di  Bosa. 

143.  Serra.  —  Trachi-daciti  di  Bosa. 

148.  Castro.  —  Le  miniere  di  mercurio  del  Monte  Annata. 

220.  Repossi.  —  I  filoni  pegmatitici  di  Olgiasca. 

269.  Kranz.  —  Das  Tertiär  zwischen  Castelgomberto  und  Mont  eviale  im  Vicentin. 

274.  Del  Campana.  —  Intorno  ai  resti  di  Ursus  spelaeus  della  grotta  di  Scalea. 

275.  De  Stefano.  —  Avanzi  di  mammiferi  fossili  dall'isola  di  Pianosa. 

276.  Airaghi.  —  L'elefante  del  Bacino  di  Leffe  in  Val  Seriana. 

277.  Mariani.  —  Resti  di  bovini  fossili  nella  Lombardia. 

278.  Fabiani.  —  Nota  sui  Mammiferi  quaternari  della  Regione  Veneta. 

281.  Del  Campana.  —  Resti  di  uccelli  nel'a  Grotta  di  Cucigliana  (Monti  pisani). 

316.  Ponte.  —   Sulla  origine  delle  acque  sotterranee  nel  versante  orientale 

dell'  Etna. 

317.  Canavari.  —  Osservazioni  idrologiche  sulle  Vene  del  Senatello. 

318.  Cuppari.  —  Acquedotto  di  Lucca. 

348.  Fabiani.  —  Sul  Miocene  delle  colline  di  Verona. 

350.  De- Stefani.  —  Su  una  nota  di  Steinmann  intorno  alle  rocce  di  Prato. 
354.  S  cali  a.  —  La  fauna  del  trias  superiore  del  gruppo  di  M.  Judica. 

356.  D'Erasmo.  —  Su  alcuni  avanzi  di  pesci  triassici  nella  provincia  di  Salerno. 

357.  Bassani.  —  Sopra  un  Pholidophorus  del  Trias  superiore  del  Tinetto. 

395.  Carlifanti.  —  Studio  analitico  sulP  acqua  salutare  Gabinia. 

396.  Piutti  ed  Comanducci.  —  Analisi  chimica  dell'  acqua  minerale,, Minerva". 

398.  Michelini   di    San.   Marino.  —  Nota  limnologica  sul  lago  Sirio. 

399.  Roccati.  —  Il  pozzo  trivellato  dell'  ospedale  S.  Lorenzo. 

400.  Alm  agi  a.  —  Über  die  Morphologie  des  Zentral-Apenniu. 

401.  Repossi.  —  Osservazioni  geol.  e  petrografiche  sulla  bassa  valle  della  Mera. 
4n2.  P atrini.  —  I  terrazzi  orografici  del  Benaco. 

4<)3.  Issel.  —  Lembi  fossiliferi  nella  Sardegna  meridionale. 

404.  Canavari.  —   Studi  geologici  del  sottosuolo  (del  campanile  di  Pisa). 

405.  Cuppari.  —  Sul  regime  idrografico  sotterraneo  del  Campanile  (di  Pisa). 

406.  Millosèvich.  —  Breccia  ossifera  quaternaria  nelle  Formiche  di  Grosseto. 
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407.  Borri.  —  Sulla  costituzione  geologica  dei  terreni  dei  Bagni  di  Casciana. 

435.  De  Stefani.  —  Lumachella  infraliassica  del  Begno  della  Duchessa. 

436.  Spitz.  —  Zur  Stratigraphie  des  Canavese. 

444.  Mariani.  —  Su  una  nuova  forma  di  Temnocheilus  della  G-rigna  di  Campione. 

451.  L ovis at o.  —  Altre  specie  nuove  di  Clypeaster,  Scutella  ed  Amphiope 
della  Sardegna. 

454.  Pieragnoli.  —  Di  alcune  nummuliti  dell'isola  di  Eodi. 

457.  Principi.  —  Contributo  alla  flora  messiniana  di  Stradella. 

458.  Meli.  —  Sopra  un  nuovo  giacimento  di  filliti  presso  Onano. 

461.  Panichi.  —  Contributo  allo  studio  dei  minerali  dell'isola  di  Vulcano. 

469.  Canavari.  —  La  carta  geo-agronomica  di  Casalina  (Perugia). 

474.  Possi.  —  Sulla  utilizzazione  delle  Torbe  in  Italia. 

475.  Gabba  e  Turner.  —  Contributo  allo  studio  chimico  di  una  torba  pavese. 

476.  Lovari.  —  Dsscrizione  dei  giacimenti  calcareo-marnosi  di  Casale  Monferrato. 
481.  Luiggi.  —  La  derivazione  dall' Ombrone  per  la  bonifica  di  Grosseto. 
524.  Jack  eh  —  Über  fragliche  Tunicaten  aus  dem  Perm  Siziliens. 

631.  De  Stefano.  —  Alcuni  avanzi  fossili  attribuiti  al  quaternario  dell'isola 
di  Pianosa. 

715.  De  Stefano.  —  I  cervi  e  le  antilopi  fossili  attribuiti  al  Quaternario  dell'  isola 
di  Pianosa. 

1030.  Kranz.  —  Das  Tertiär  zwischen  Castelgomberto  und  Montevialeim  Vicentin. 

1381.  Furrer.  —  Bemerkung  über  einen  Bergsturz  bei  Bormio. 

1403.  Gramzow.  —  Geomorphologische  Untersuchungen  im  Monte  Gargano. 
1591.  Müller.  —  Die  Magneteisenerzlagerstätten  von  Cogne  (Piémont). 

III.  Asien. 

Ostasien. 

238.  Volz.   —  Der  ostasiatische  Landstufenbau  als  Ausdruck  oberflächlicher 
Zerrung. 

409.  Keilhack.  —  Unter  der  Reichskriegsflagge  auf  dem  Jangtse. 

735.  Bacher.  —  Über  die  Laven  der  kleineren  Izuinseln. 

885.  Oseki.  —  Die  Eiszeit  in  den  nordjapanischen  Alpen. 
1408.  Diener.  —  Ein  geologischer  Querschnitt  durch  die  Insel  Shikoku. 
1485.  1558.  Böhm.  —  Über  Kreideversteinerungen  von  Sachalin. 
1614.  Herrmann.  —  Der  Hwang-ho. 

Russisch- Asien. 

181.  Frech.  —  Der  Kriegsschauplatz  am  Schwarzen  Meer  und  in  Transkaukasien. 

1127.  Komarov.  —  Voyage  en  Kamtschatka  en  1908—1909. 

1128.  Reinhard.  —  Über  die  eiszeitliche  Vergletscherung  Kamtschatkas. 
1296.  Weigel.  —  Über  einige  Erzlagerstätten  am  Sichota-Alin  in  Ostsibirien. 

1404.  Staub.  —  Tekton,  Beobachtungen  am  Westufer  des  Kaspischen  Meeres. 

Zentralasien. 

413.  Friederichsen.  —  Machatscheks  morphologische  Forschungen  im  west- 

lichsten Tian-schan. 

414.  M  ach  at  scheli.  —  Neuere  Arbeiten  zur  Morphologie  von  Zentralasien. 

415.  Machatschek.   —  Physiogeographische  Entwicklung  Zentral-Asiens  in 

der  Quartärperiode. 

416.  Merzbacher.  —  Die  Physiographie  des  Tian-schan. 

418.  Leuchs.  —  Die  Südküste  des  Angaralandes  zwischen  70  und  105°  östl.  Gr. 
419  —  421.  De  Filippi.  —  Prima,  seconda  e  terza  relazione  della  spedizione 
scientifica  nel  Karakoram  orientale. 

1405.  Friederichsen.  —  Russisch-Zentralasien. 

1640.  Schultz.  —  Landeskundliche  Forschungen  im  Pamir. 

Indien. 

160.  Keilhack.  —  Granatsanddünen  auf  Ceylon. 

270.  Pilgrim.  —  Classification  of  the  Tertiary  Freshwater  Deposits  of  India. 

271.  The  Correlation  of  the  Siwaliks  with  Mammal  Horizons  of  Europe. 

417.  Zuber.  —  Beiträge  zur  Geologie  des  Punjab  (Ostindien). 
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462.  Grutterink.  —  Einige  weniger  bekannte  Mineralien  aus  Indien. 

810.  Spengler.  —  Die  stratigraphische  Stellung  der  Oberkreide  von  Assam. 
1039.  Keilhack.  —  Über  tropische  u.  subtropische  Torfmoore  auf  d.  Insel  Ceylon. 
1116.  Oestreich.  —  Morphologische  Betrachtung  des  nordwestlichen  Himalaya. 
1300.  Lang.  —  Rezente  Bohnerzbildung  auf  Laterit.  Entstehung  fossiler  Bohnerze. 
1407.  Fehlinger.  —  Das  westl.  Grenzgeb.  Brit.-Indiens  als  strateg.  Schutzgürtel. 
1641.  S  ehm  it  t he nn er.  —  Der  Himalaja. 

Vorderasien. 

134.  v.  Arthaber.  —  Die  Trias  von  Bithynien  (Anatolien). 

182.  Blanckenhorn.  —  Die  Hedschazbahn. 

410.  Bachmann.  —  Bericht  zur  Routenkarte  von  Mossul  nach  Wan. 

411.  Oestreich.  —  Alfred  Philippsons  Reisen  in  Klein-Asien.  I. 

412.  Schwöbel.  —  Der  türkisch-ägyptische  Kriegsschauplatz. 

442.  Dienemann.  —  Älteres  Paläozoikum  von  Südsyrien  und  Westarabien. 
471..  Frech.  —  Der  Kriegsschauplatz  der  türkisch-persischen  Grenze  und  seine 
Erdölvorkommen. 

504.  505.  Philippson.  —  Reisen  u.  Forschungen  im  westl.  Kleinasien.  IV.  u.  V. 

506.  Philippson.  —   Geologische  Karte  des.  westlichen  Kleinasien. 

714.  |  Fischer.  —  Zur  Stratigraphie  des  Mesozoikums  in  Persien. 

812.  Meister.  —  Über  den  Lias  in  Nordanatolien. 

868.  Frech.  —  Die  armenischen  Burgen. 

869.  Frech.  —  Die  Dardanellen  und  ihre  Nachbargebiete. 

870.  Frech.  —  Mesopotamien  und  der  Weltkrieg. 

1264.  Daus.  —  Zur  Kenntnis  des  marinen  Miozäns  in  Kilikien  und  Nordsyrien, 

1266.  Dienemann.  —  Älteres  Paläozoikum  von  Südsyrien  und  Westarabien. 

1295.  Frech.  —  Mineralvorkommen  Anatoliens. 

1332.  Blanckenhorn.  —  Das  Danien  in  Palästina. 

1337.  v.  Arthaber.  —  Die  Entwicklung  der  Trias  in  Anatolien. 

1363.  Fuchs.  —  Beiträge  zur  Pétrographie  Palastinas  und  der  Hedschasprovinz. 

1406.  Blanckenhorn.  —  Syrien.  Arabien  und  Mesopotamien. 

1639.  Leonhard.  —  Reisen  im  nördlichen  Kleinasien. 

IV.  Afrika. 

Größere  Gebiete. 

1269.  Stromer.  —  Funde  fossiler  Wirbeltiere  in  den  deutschen  Schutzgebiete] 
in  Afrika. 

Nordafrika. 

23.  Brumder.  —  Zur  Kenntnis  der  Eisenerzlagerstättefi  des  nordöstlichen  Rifs. 

34.  Krebs.  —  Morphologische  Beobachtungen  in  den  Wüsten  Ägyptens. 

49.  v.  Bilgner.  —  Die  afrikanische  Wasserfrage. 

422.  Schleifer.  —  Das  Sus  in  Südmarokko. 

423.  Migliorini.        Sulla  geologia  dei  dintorni  dì  Tobruk. 
5  17.  Parona.  —  Per  la  Geologia  della  Tripolitania. 

871.  Stromer.  —  Die  Topographie  und  Geologie  der  Strecke  Grhasaq— Baharije. 
1038.  S  eh  we  ve.    —    Pflanzenreste  aus  altägypti  sehen  Gräbern. 

1343.  Stromer.  —  Das  Original  des  Theropoden  Spinosaurus  aegyptiacus. 

1346.  Stromer.   —    Wirbeltierreste  aus  dem   Mittelpliozän  des  Natrontales. 

4.  Fische:  a)  Dipnoi:  Protopterus. 

1409.  Wolff.  —  Geomorpholog.  Beobachtungen  an  der  Küste  des  osti.  Algeriens. 

1454.  Dacqué.  —  Die  Entstehung  eigentüml.  Löcher  im  Eozänkalk  des  Fajûin. 

1492.  Stromer.  —  Das  Original  des  Theropoden  Spinosaurus  aegyptiacus. 

Zentralafrika. 

353.  Dacqué.  —  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Abessynien. 

§30.  Reck.  —  Fossile  Tier-  und  Menschenfunde  aus  Oldoway  in  Zentralafrika« 

679.  B ehrend.  .  —    Zur  Geologie  u.  Oberflächengestaltung  von  NE-Katanga. 

Ostafrika. 

lx:i.  Jaeger.  —  Geogr.  Forschungen  im  abflußlosen  Gebiet  v.  Deutsch- Ost afrika. 
IS*.  Kl  ute.  —  Forschungen  am  Kilimandscharo  im  Jahre  1912. 
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355.  H  en  ni  g.  —  Kentrosaurus  aethiopicus,  der  Stegosauride  des  Tendaguru. 
468.  Principi.  —  Osservazioni  sui  terreni  agrari  della  Somalia  italiana. 
1344.  Hennig.  —  Ein  neuer  Stegosaurier  aus  Deutsch- Ostafrika. 

Südafrika. 

149.  Kuntz.  —  Dit  Kupfererzpegmatite  von  Otjizonjati. 

150.  Hüser.  —  Die  Kupfererzpegmatite  von  Otjizonjati. 

516.  Hennig.  —  Die  Glazialerscheinungen  in  Äquatorial-  und  Südafrika. 

657.  Nörregaard.  —  Dekorations-Marmor  aus  Deutsch- Südwest-Afrika. 

1179.  Hennig.  —  Über  Saurierfunde  in  Deutsch- Südwestafrika. 

1277.  Stromer.  —  Die  ersten  fossilen  Reptilreste  aus  Deutsch- Südwestafrika. 

V,  Amerika. 

Kanada. 

17.  Krusch.  —  Der  XII.  Internationale  Geologenkongreß  1913  in  Canada. 
80.  Eine  wandernde  Staatengrenze. 

85.  Wolff.    —    Glazialgeologische  Exkursionen  des  Geologenkongresses  1913. 
103.  Bach.  —  Ein  prächtiges  Dinosaurierexemplar. 

681.  Arlt.  —  Exkursionen  des  12.  Internat.  Geologenkongresses  in  Kanada.  T, 
Vereinigte  Staaten. 

151.  Zambonini.  —  Cenni  sulle  cupole  solfifere  della  Coastal  Plain. 
227.  Machatschek.  —  Das  Erzgebiet  am  Oberen  See. 

425.  Henning.  —  Neuere  Forschungen  zur  Tektonik  und  Geomorphologie  der 

Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 
680.  0  est  reich.  —  Geomorpholog  Betrachtungen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

682.  Kemmerling.  —  Geologische  Fragen  im  Yosemite-National-Park. 

872.  Lebling.  —   1.  Die  Senkungen  im  Bereiche  der  Newarktrias. 

898.  Schöndorf.  —  Palaeaster  eucharis  Hall,  aus  dem  nordamerik.  Devon. 
1259.  Schuçhert  und  Barrell.  —  Revision  der  geol.  Zeittafel  für  Nordamerika. 
1373.  Wittich.  —  Die  Salzlager  am  Ojo  de  Liebre  in  Nieder-Kalifornien. 
1410.  Wunderlich.  —  Studien  zur  Morphologie  von  »Long  Island. 
1510.  Phillips.  —  The  mineral  resources  of  Texas. 
1597.  Rademacher.  —  Der  Santa-Maria:Öldistrikt  in  Kalifornien. 

Mexiko. 

27.  Wittich.  —  Über  Edelsteinfunde  auf  der  Halbinsel  Nieder-Kalifornien. 
804.  Wittich.  —  Lakustre  Tertiärbildungen  auf  dem  Hochplateau  von  Mexiko. 
1193.  Mewius.  —  Der  Silberreichtum  Mexikos. 

1200.  Wittich.  —  Über  Eisenerzlager  an  d.  NW-Küste  von  Nieder-Kalifornien. 
1642.  Heim.  —  Reisen  im  südlichen  Teil  der  Halbinsel  Nieder-Kalifornien. 

Südamerika. 

20.  Junghann.  —  Die  Kupfergrube  Chuquicamata  in  Chile. 

117.  Tokarski.  —  Lakkolith  von  Cerro  de  Cacheuta  in  Argentinien. 

118.  Sanjines.  —  Das  heutige  Bolivien  und  seine  Zukunft. 

159.  Herzog.  —  Dünen  und  Wald  in  den  Savannen  von  Santa  Cruz  (Ostbolivien). 
372.  Arlt  und  Steinmetz.  —  Über  ein  neues  Mineralvorkommen  aus  Brasilien. 
424.  Koegel.  —  Das  Urwaldgebiet  Amazoniens. 

426.  Rovereto.  —  La  penisola  Valdèz  e  le  forme  costiere  della  Patagonia. 
703.  Dusén.  —  Kvartärgeologiska  undersökningar  i  Patagonien  1897  och  1905. 
737.  Al  dag.  —  Petrogr.  Untersuch,  bolivianischer  Andesit-  u.  Diabasgesteine. 
814.  v.  Ih  ering.  —  Das  Alter  des  Menschen  in  Südamerika. 

873.  Herzog.  —  Tektonik  und  Glazial  der  bolivischen  Ostcordillere. 

874.  Walther.  —  Alter  u.  geol.  Charakter  d.  sog.  Pampasformation  in  LTruguay. 
890.  Meyer.  —  Carbonfaunen  aus  Bolivia  und  Peru. 

1334.  Jaworski.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Südamerika.  I. 

1364.  Goldschlag.  —  Zur  Pétrographie  Paraguays  und  Matto  Grosso>. 

1365.  Goldschlag.  —  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pétrographie  Paraguays. 

1370.  Badesse.  —  Die  argentinischen  Petroleumlager. 

1371.  Rasser.  —  Das  Petroleumvorkommen  in  Patagonien. 
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1411.  Lutz.  —  Beiträge  zur  Geologie  des  Pananiakanals. 

1412.  Meigen  und  Welling.  -      Über  den  Löß  der  Pampas -Formation  Ar- 

gentiniens. 

1413.  Penck.  —  Hauptzüge  im  Bau  des  Südrandes  der  Puna  de  Atacama. 

1414.  Gerth.  —  Beobachtungen  in  den  Kordilleren  Südperiis. 
1424.  Jaworski.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Süd-Amerika. 
1563.  Brüggen.  —  Die  Kreide  von  Algarrobo  in  Chile. 

1602.  Bimann.  —  Zur  Geologie  der  Diamanten  führenden  Gebiete  Brasiliens. 


VI.  Australien. 

157.  Walt  h  er.  —  Laterit  in  Westaustralien. 

438.  Hummel.  —  Über  einige  Fossilien  aus  der  unteren  Dyas  von  Tasmanien. 
1195.  Noetling.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zinnerzlagerstätten  in  Tasmanien. 


VII.  Inseln, 

36.  Lang.  —  Kezente  Braunerde-  und  Humusbildungen  auf  Java. 

78.  Gagel.  —  Studien  über  den  Aufbau  und  die  Gesteine  Madeiras.  II. 

167.  Mesdag.  —  Über  die  Tätigkeit  des  Vulkans  Soputan  1911  bis  1912. 

168.  Sapper.  —  Die  Bildung  der  Vulkaninsel  Kaluan  (Neupommern). 
185.  Seidel.  —  Die  Insel  Tinian  und  ihre  Stellung  im  Marianenbogen. 
207.  So  ergeh  —  Unterer  Dogger  von  Jefbie  (Misolarchipel). 

288.  Gagel.  —  Tiefengesteine  von  den  Kanarischen  Inseln. 
290.  Brouwer.  —  Über  homoiogene  Einschlüsse   von  Kawah  Idjen.  Guntur 
und  Krakatau. 

293.  Brouwer.  —  Pneumatolytische  Hornfelse  von  Siak,  Sumatra. 

297.  Hövig.  —  Die  Golderze  der  Lebonggegend  in  Benkulen,  Sumatra. 

301.  Molengraaff.  —  Mangankonkretionen  in  mesozoischen  Tiefseebildungen 

von  Borneo,  Timor  und  Kotti. 
319.  Altona.  —  Bericht  über  die  hydrol.  Untersuchung  des  Brantasgebietes. 
352.  Martin.  —  Die  Fauna  des  Obereozäns  von  Nanggulan  auf  Java.  II. 
370.  Simon.  —  Beiträge  zur  Petrogr.  der  Sundainseln  Lombok  und  Wetar. 
466.  Brouwer.  —  Das  postkarbonische  Alter  des  Granits  der  ,,Padangsche 

Bovenlanden'  '. 
479.  Escher.  —  Mikrokarren  von  Timor. 

485.  Cornelius.  —  Atolle  und  Barrierenriffe  im  Ostindischen  Archipel. 

507.  de  Koning  Knijff  u.  Brouwer.         Geologische  Talsachen  über  Teile 

des  Gouvernement  ,, Celebes;. 

508.  Deninger.  —  Morphologische  Übersicht  der  Insel  Seran. 

509.  Tobi  er.  —  Geologie  des  Gumaigebirges. 

510.  Van  Waterschoot  van  der  Gracht.       Vorläui ige  Mitteilung  bezüg- 

lich der  Geologie  von  Central-Celebes. 

511.  Brouwer.  —  Erosionserscheinungei]  in  Bimsteintuffen  der  „Padangsche 

Bovenlanden". 

512.  Abendanon.  —  Mittel-Celebes-Expedition. 

513.  Abendanon.  —  Celebes  aus  oder  in  der  Tethys  Ì 

547.  Glaeßner.  —  Eruptivgesteine  des  Bismarckarchipels  u.  d.  Salomoninseln. 
554.  Abendanon  und  Vermaes.  —  Vorkommen  von  Xickel-  und  Eisenerzen 

in  dem  Verbeek-Gebirire. 
629.  Kalkhof.  —  Beschreibung  einer  Sehädelserie  von  den  Canarischen  Inseln. 
656.  Wichmann.  —  Über  Phosphorit  der  Insel  Ajawi. 

683.  Brouwer.  —  Über  die  Geologie  der  Sula-Inseln. 

684.  Brouwer.  —  Geolog.  Aufklärungszüge  auf  verschied.  Inseln  der  Molukken. 

685.  H  ou  wink.  —  Die  artesischen  Bohrungen  im  Becken  von  Batavia. 

686.  Hirschi.  —  Geologische  Reiseskizze  durch  das  äquatoriale  Sumatra. 

687.  Abendanon.         Die  geotektonische   Stellung  des  Xiederländisch-Ost- 

indischen  Archipels. 

688.  Kemmerling.  —  Topograph,  u.  geol.  Beschr.  des  Stromgebietes  d.  Bari  tos. 

689.  Abendanon.  —  Die  Geologie  des  Indischen  Archipels. 

690   Molengraaff.  —  L'expédition  néerlandaise  à  Timor  en  1910—1912. 

749.  Jongh.  —  The  Locking  up  of  Phosphate  Fertilisers  in  Java  Soils. 

803.  D oll f ns.  —  Paléontologie  du  voyage  à  l'île  Célébes  de  M.  E.  C.  Abendanon. 
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S75.  Molengraaff.  —  Folded  mountain  chains,  overthrust  sheets  and  block- 
faulted  mountains  in  the  East  Indian  Archipelago. 
876.  Sapper.  —  Die  deutschen  Südseebesitzungen. 

916.  Hövig,  Aernout  und  Dieckmann.  —  Kurze  Mitteilungen  über  indische 

Minerallagerstätten. 

917.  van  Lier.  —  Die  Lagerstätten  der  edlen  Metalle  in  Benkulen,  Sumatra. 

919.  Vermaes.  —  Hat  Banka  Erzgänge? 

920.  Rueb.  —  Entstehung  der  alluv.  Zinnerzlagerstätten  auf  Banka  u.  ßilliton. 

921.  von  Faber.  —  Über  Banka  u.  die  staatl.  Zinnbergwerke  auf  dieser  Insel. 

922.  Rueb.  —  Untersuchungen  nach  Gangzinnerzen  auf  Billiton. 
1025.  Zwierzycki.  —  Versteinerungen  einiger  Fundorte  auf  Sumatra. 

1047.  von  Steiger.  —  Petrographische  Beschreibung  einiger  Gesteine  aus  Celebes. 

1117.  Kemmerling.  —  Die  Geologie  und  die  Geomorphologie  von  Cheribon. 

1118.  Kemmerling.  —  Nachschrift  zu  meiner  Barito -Abhandlung. 

1119.  Brouwer.  —  Geologische  Aufklärungszüge  auf  verschiedenen  Inseln  der 

Molukken.  III. 

1120.  Jansen.  —  Geol.  u.  topograph.  Beschr.  d.  ehem.  Abt.  Redjang  u.  Lebong. 

1121.  Abendanon.  —  Mittel-Celebes-Expedition. 

1122.  Brouwer.  —  Beitrag  nur  Geologie  von  Boven  Kampar-  und  Rokanstreken. 

1123.  Pontoppidan.  —  Bericht  über  eine  Reise  nach  der  Insel  Enggano. 

1124.  Bemerkungen  über  die  Tidungischen  Länder. 

1125.  Pannekoek  van  Rheden.  —  Über  die  Geologie  von  Sumbawa. 

1126.  Rinne.  —  Reisebilder  aus  Java  und  Celebes. 

»     1368.  Müller- Herrings.  —  Erz  und  Kohle  auf  Sumatra. 

1433.  Felix.  —  Die  fossilen  Anthozoen  aus  der  Umgegend  von  Trinil. 

1598.  Hotz  und  Rut  ten.  —  Ein  Jod  und  Öl  produzierendes  Feld  bei  Soerabaja. 

Geologische  Karten. 

Geologische  Karte  von  Preußen  und  benachbarten  Bundesstaaten,  1:  25000. 

124.  Harb  ort.  —  Blatt  Königslutter. 

125.  Harb  ort.  —  Blatt  Süpplingen. 

126.  Schmierer.  —  Blatt  Helmstedt. 

127.  Schmierer.  —  Blatt  Weferlingen. 

128.  M  est  wer  dt.  -  Blatt  Heiligendorf. 

129.  Mestwerdt.  -  Blatt  Gr.  Twülpstedt. 

193.  v.  Seyfried.  -  Blatt  Steinau. 

194.  v.  Seyfried.  —  Blatt  Salmünster. 

195.  v.  Seyfried.  -  Blatt  Schlüchtern. 

196.  v.  Seyfried.  —  Blatt  Altengronau. 

197.  v.  Seyfried.  —  Blatt  Oberzell- Günthershof. 

198.  Meyer.  -  Blatt  Straach. 

199.  Meyer.  -  Blatt  Wittenberg. 

200.  v.  Lins  tow.  —  Blatt  Remberg. 

201.  v.  Linstow.  -  Blatt  Bitterfeld  Ost, 

202.  v.  Linstow.  -  Blatt  Bitterfeld  West, 

203.  v.  Linstow.  —  Blatt  Söllichau. 

263.  Beyschlag  und  Naumann.  —  Blatt  Eisenach. 

264.  Zimmermann  I.  —  Blatt  Wutha. 

265.  Bornemann  und  Zimmermann  I.  —  Blatt  Fröttstedt. 

266.  Beyschlag  und  Naumann.  —  Blatt  Salzungen. 

602.  Stoller.  —  Blatt  Hermannsburg. 

603.  Stoller.  -  Blatt  Sülze. 

604.  Stoller.  -  Blatt  Eschede. 

605.  Heß  v.  Wichdorff.  -  Blatt  Bledau. 

606.  Kaunhowen.  —  Blatt  Cranz. 

607.  Tornau.  —  Blatt  Neukuh  reu. 

608.  Meyer.  —  Blatt  Rauschen. 

609.  Meyer.  —  Blatt  Gr.  Dirschkeim. 

610.  Kaunhowen.  —  Blatt  Palmnicken. 

611.  Harb  ort.  —  Blatt  Lochstädt. 

612.  Heß  v.  Wichdorff.  -  Blatt  Powunden. 

613.  Kaunhowen,  Tornau  und  Heß  v.  Wichdorff.  —  Blatt  Rudau. 
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614.  Tornau.  -  Blatt  Pobethen. 

615.  Meyer.  —  Blatt  Germau. 

616.  Meyer.  —  Blatt  Fischhauisen. 

Karte  der  nutzbaren  Lagerstätten  Deutsehlands. 

1017.  Hoffmann.  -  Blatt  Görlitz. 

1018.  Hoffmann.  —  Blatt  Liegnitz. 

1019.  Hoffmann.  -  Blatt  Breslau. 

1020.  Hoffmann.  -  Blatt  Hirschberg  i.  Seh] es. 

1021.  Hoffmann.  -  Blatt  Schweidnitz. 

1022.  H  off  mann.  —  Blatt  Lewin. 

1023.  H  off  mann.  -  Blatt  Glatz. 

017.  v.  Koenen  f  und  Schucht.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der 
Gegend  nördlich  von  Hildesheim  — Emmerke  nebst  Erläuterungen. 

1135.  Meyer.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Allenstein 

Ostpreußen. 

1136.  Schlunck.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Heide. 

1137.  Korn.  —   Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Witkowo. 

1138.  Wolff.  —  Geologisch -agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Apenrade 

1138.  Wolff.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Apenrade. 

1139.  Jentzsch.  —  Geologisch -agronomische  Karte  der  Gegend  von  Bromberg. 

1140.  Klautzsch.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Crossen  a,  O. 

1141.  Schlunck.*  —   Geol.-agronom.  Karte  des  Elbtalrandes  südlich  Elmshorn. 

1142.  Picard.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Elsterwerda. 

1143.  König  und  Wolff.  —  Geol.-agron.  Karte  der  Umgegend  von  Flensburg. 

1144.  Krause.  —  Geologisch -agronomische  Karte  der  Gegend  von  Mörs  a.  R. 

1145.  Korn.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Neutomischel. 

1146.  Schulte.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend  von  Schivelbein. 

1147.  Tietze.  —   Geologisch-agronomische  Karte  des  Lehrfeldes  von  Trebnitz. 

1148.  Soenderop.  —  Geologisch -agronomische  Karte  der  Gegend  von  Beggerow. 

1149.  Wolff.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgebung  von  Bredstedt. 

1150.  Behr.    —    Geologisch-agronomische   Karte  der   Gegend   von  Birnbaum. 

1151.  Fliegel.  —  Geolog. -agronomische  Karte  der  Gegend  westlich  von  Cleve. 

1152.  Heß   v.   Wichdorff.    —    Geologisch-agronomische   Karte   der  näheren 

Umgebung  von  Gumbinnen  in  Ostpreußen. 

1153.  Schlunck.    —    Geol.-agronom.  Karte  der  Umgebung  von  Bad  Oldesloe. 

1154.  Menzel.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Schlochan. 

1155.  Schucht  und  Stoller.    —    Geol. -agronomische  Karte  von  Breme  vörde. 

1156.  Tornau  und  Gagel.  —  Geologisch-agronomische  Karte  von  Neidenburg. 

1157.  Wiegers.  —  Geolog. -agronom.  Karte  der  Gegend  westlich  von  Salzwedel. 

1158.  Quitzow.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Umgegend  von  Aitern. 

1159.  v.  Koenen  und  Schucht.  —  Geologisch-agronomische  Karte  der  Gegend 

nördlich  von  Hildesheim -Emmerke. 

1160.  Michael   und    Quitzow.         Geologie  von  Proskau. 

1161.  Sehröder    und    Weisscrmel.  (  ieologisch-agronomischo  Karte  der 

Umgegend  von  Quedlinburg. 

(Jeologische  Spezialkarte  des  Königreichs  Württemberg. 

86.  Schmidt,  A.  —  Blatt  Horb  a.  X.-Imnau. 

87.  Schmidt,  A.  —  Blatt  Sulz  a.  Neckar-Glatt. 

618.  Bräuhäuser.  —  Blatt  Friedrichshafen-Oberteuringen. 

1415.  Amthor.  —  Geologische  Karte  des  Herzogtums  Sachsen- Gotha. 

1542.  Regehnann.  —  Zur  X.  Auflage  der  geologischen  Übersichtskarte  von 
Württemberg,  Baden,  Elsaß  und  Pfalz. 

Geologische  Karte  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  der 
Österreich -Ungarischen  Monarchie. 
192.  v.  Kerner.  -  Blatt  Insel  Solta. 
343.  v.  K einer.  -  Blatt  Sinj  Spalato. 

801.  Hanau.  —  3  Karten  zur  Ergänzung  der  Triaskarte.  I.  Slowakien,  Galizien, 
Bukowina,  Siebenbürgen.  II.  Slavonien.  III.  Deutsch-Böhmen , 
Tschechisch-Böhmen,  Mähren,  Schlesien. 

1416.  Hibsch  und  Seemann.   —   Geologische  Karte  des  böhmischen  Mittel- 

gebirges.   Blatt  IX.  (Leitmeritz-Triebsch.) 
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Allgemeines. 

190.  Reinhard.  —  Physiologisch-morphologische ;  Karten. 

191.  Werenskiold.  —  Text  zu  einer  geologischen  Übersichtskarte  in  1  :  1000000. 
619.  Tesch.  —  Erläuterungen  zu  einer  geologischen  Karte  von  ,,het  rijk  van 

Xijmegen". 

Glazialgeologie. 

Allgemeines. 

130.  Geinitz.  —  Die  Einheitlichkeit  der  quartären  Eiszeit. 

691.  Van  Baien.  —  Eine  neue  Theorie  über  die  Entstehung  der  Kare. 

791.  Lucerna.  —  Methode  der  glazialmorphologischen  Hochgebirgsforschung. 

792.  G  e  in  it  z.  —  Über  die  Entstehung  der  Drumlins. 

Gletscher. 

79.  Kobitzsch.  —  Registrierungen  u.  Beob.  v.  deutschen  Spitzbergen- Observ. 
1912/13. 

80.  Eine  wandernde  Staatengrenze. 

81.  Wegener.  —  Durch  Grönlands  Eiswüste. 

267.  Schoy.  —  Das  Problem  des  Büßerschnees. 

268.  Kassner.  —  Die  Entstehung  des  Büßerschnees. 

344.  Frey.  —  Beziehungen  der  Gletscherzunge  zur  Umgebung. 

345.  Robitzsch.  —  Eis  in  und  um  Spitzbergen. 

346.  Maurer.  —  Die  jüngste  große  Rückzugsphase  der  Schweizer  Gletscher. 

1323.  B aschin.  —  Stürzendes  Eis  als  gestaltender  Faktor. 

1324.  Götzinger.  —  Zur  Morphologie  der  Schneeoberfläche. 

1325.  Früh.  —  Entwicklungsformen  und  Verbreitung  des  Büßerschnees. 

1326.  Schoy.  —  Einige  Bemerk  zu  C.  Kassner:  Die  Entstehung  d.  Büßerschnees. 

1543.  Koch.  —   Glaziologische  Beobachtungen  auf  der  dänischen  Forschungs- 

reise quer  durch  Nordgrönland  1912/13. 

1544.  Finsterwalder.  —  Die  Gletscherkonferenz  im  Dauphiné  1912. 

1545.  Finsterwalder.  —  Nachmess.  an  Gletschern  beiderseits  des  Brenner  1915. 

1546.  Kl ute.  —  Büßerschneebeobachtungen  im  Schwarzwald. 

1547.  Klute.  —  Über  Sickerbahnen  des  Schmelzwassers  in  Schnee  und  Firnschnee. 

Regionales. 

82.  Kayser.  —  Die  „Vergletscherung"  der  Neusibirischen  Inseln. 

83.  Frech.  —  Entgegnung. 

84.  Buri.  —  Über  Glazialspuren  im  oberen  Breggebiet. 

85.  Wolff.    —    Glazialgeologische   Exkursionen  des   Geologenkongresses  zu 

Toronto  1913. 

131.  Geinitz.  —  Die  Namen  der  mecklenburgischen  Solle. 

132.  Gagel.  —  Diluviale  Überschiebungen  im  Gips  von  Sperenberg  und  Segeberg. 

186.  Wegner.  —  Die  nördliche  Fortsetzung  der  münsterländischen  Endmoräne. 

187.  692.  Menzel.  —  Fossilführende  Glazial-  und  Interglazialablagerungen  in 

Deutschland. 

188.  Frech.  —  Glaziale  Oberflächenformen  im  Eulengebirge. 

189.  Keilhack.  —  Glazialablagerungen  der  mittleren  Niederlande. 

427.  Berg.  —  Die  Vergletscherung  an  den  Teichen  des  Riesengebirges. 

428.  Gagel.  —  Die  letzte  große  Phase  der  diluvialen  Vergletscherung  Nord- 

deutschlands. 

429.  Ampferer.  —  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  J._  Bayer:  Identität 

der  Achenschwankung  Pencks  mit  dem  Riß -Würm -Interglazial. 

430.  Levy.  —  Die  Einheitlichkeit  der  Eiszeit  im  bayerischen  Alpenvorlanle. 

431.  Hansen.  —  Noch  eine  kurze  Antwort  auf  den  Angriff  von  Björlykke. 

432.  Merciai.  —  Fenomeni  glaciali  nelle  Alpi  Apuane. 

433.  Cacciamali.  —  Appunti  sull'anfiteatro  morenico  benacense. 

434.  Codara ,  Mauro  und  Repossi.  —  I  massi  erratici  nella  regione  dei  tre  laghi. 
693.  Hornig.  —  Einwirkung  der  nord.  Vereisung  auf  die  Oberflächenformen 

der  Sudeten. 
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094.  Bernauer.  —  „Gekritzte  Geschiebe"  aus  dem  Diluvium  von  Heidelberg. 

695.  Salomon.  —  Bemerkungen  zu  voriger  Arbeit. 

696.  -j-Lepsius.  —  Die  Höttinger  Breccie  b.ei  Innsbruck  in  Tirol. 

697.  De  Geer.  —  Om  den  gotiglaciala  isrecessionen  inorn  västra  Sverige. 

698.  De  Geer.  —  Om  finiglaciale  Yoldia-relicter. 

699.  Muntile.  —  Nâgra  ord  med  anledning  af  A.  Bobeck:  Studier  öfver  sen- 

glaciala  marina  gränsen  i  södra  Sverige. 
Too.  Enquist.  —  Om  den  senglaciala  utvecklingen  inom  norra  Skandinaviens 
fjälltrakter. 

701.  Huffnagel   —  Endmoränen  im  mittleren  Teil  der  Niederlande. 

702.  Tesali.  —  Der  Feldspatbestandteil  im  sogenannten  fhwiatilen  Diluvium. 

703.  Dusén.  —  Kvartärgeologiska  undersökningar  i  Patagonien  1897  och  1905. 

793.  Halden.  —   Stratigraphie  der  interglazialen  Bildungen  bei  Bollnäs. 

794.  Antevs.  —  Der  Rückzug  des  Inlandeises  im  nordöstlichen  Schonen. 

795.  Fr ö din.  —  Über  den  vermuteten  Gletscher  auf  dem  Hammarfjället. 

796.  Högbom.  —  Über  Tierspuren  im  uppländischen  Eisseeton. 

797.  Pietzsch.  —  Der  pflanzenführende  Glazialton  von  Luga  bei  Dresden. 

798.  Wilckens.  —  Sind  die  Hügelrücken  der  Halbinsel  Jasmund  als  Drumlins 

aufzufassen  ? 

799.  Krause.  —  Über  drei  ostpreußische  Seekalkablagerungen. 

800.  S  chi  un  ck.  —  .Das  Diluvialprofil  von  Lauenburg  a.  d.  Elbe. 

877.  Harbort.  —  Über  die  Gliederung  des  Diluviums  in  Braunschweig. 

878.  Geinitz.  —  Das  Diluvialproblem  der  Sfotterà. 

879.  Keilhack.  —  Ergebnisse  einer  Bohrung  bei  Oranienburg. 

880.  Reitz.  —  Fazettengeschiebe  aus  dem  holsteinischen  Geschiebemergel. 

881.  Tietze.  —  Neue  Beobachtungen  an  den  Lissaer  Endmoränen. 

882.  Heß  v.  Wichdorff.  —  Das  masurische  Interstadial. 

883.  Menzel.  —  Über  die  spätglazialen  Conchylienfaunen  Ostpreußens. 

884.  Bayer.  —  Identität  der  Achenschwankung  Pencks  mit  Riß-Würm -Inter- 

glazial. 

885.  Oseki.  —  Die  Eiszeit  in  den  nordjapanischen  Alpen. 

1127.  Komarov.  —  Voyage  en  Kamtschatka  en  1908—1909. 

1128.  v.  Reinhard.  —  Über  die  eiszeitliche  Vergletscherung  Kamtschatkas. 

1129.  Postema.  —  Soll  der  Name  „Gemischtes  Diluvium"  beibehalten  werden? 

1130.  Schmidle.  —  Die  diluviale  Geologie  der  Bodenseegegend. 

1131.  Schlunck.  —  Zur  Kenntnis  des  glazialen  Stauseegebietes  bei  Lübeck. 

1132.  Keilhack.  —  Aufschlüsse  märkischer  Eisenbahn-Neubauten. 

1133.  f  Tornau.  —  Über  ein  interglaziales  Torflager  bei  Neidenburg  in  Ostpr. 
1258.  Meyer.  —  Les  Vosges  méridionales  à  l'époque  glaciaire. 

1327.  Schreiber.  Ursachen  des  Klimawechsels  und  der  schichten  weisen 

Torfablagerung  während  und  nach  den  Eiszeiten. 

1328.  Schreiber.  —  Zeitbestimmung  der  Eiszeiten  und  der  Moorschichton. 

1329.  Lehmann.  —  Der  Stand  der  morphologischen  Kenntnis  des  Kaukasus. 

1330.  Katzer.  —  Über  die  Vergletscherung  der  Balkanhalbinsel. 

1331.  Geinitz.  —  Die  neun  Endmoränen  Xordwestdeutschlands. 

1417.  Sonntag.  —  Altes  und  Neues  vom  diluvialen  Thorner  Stausee. 

1418.  Bock.  —  Naturdenkmäler  in  der  Provinz  Brandenburg  und  ihre  Erhaltung. 

1419.  Rothpietz.  —  Die  künstlichen  Aufschlüsse  unter  der  Höttinger  Breccie. 

1420.  Ampferer.  —  Verteidigung  des  interglazialen  Alters  der  Höttinger  Breccie. 

1421.  Rothpietz.  —  Erwiderung. 

1422.  Schmidbauer.  —  Diluvium  in  Mariazell. 

1548.  Keilhack.  —  Das  glaziale  Diluvium  der  mittleren  Niederlande. 

1549.  Van  Baren.  —  Älterer  und  jüngerer  Löß  in  den  Niederlanden. 

1550.  Tietze.   —   Die  äußersten  Endmoränen  der  jüngsten  Vereisung  Nord- 

deutschlands. 

1551.  Kühn.  —  Rundhöcker  auf  Quadersandstein  der  Löwenberger  Kreidemulde. 

1552.  Wolff.  —  Über  einen  Os  bei  Süderbrarup  in  Schleswig. 
1643.  Jentzsch.  —  Über  eine  Oslandschaft  bei  Berlin. 

KMI.  Lepsius.  —  Die  Höttinger  Breccie  bei  Innsbruck  in  Tirol. 

1645.  Brückner.   —   Lagerungsverhältnisse  und  Alter  der  Höttinger  Breccie. 

1646.  Werth.  —  Die  geol.  Datierung  d.  Paläolithfundstätte  von  Markkleeberg. 

1647.  Zeli'zko.   —  Diluviale  Tierreste  bei  Zechovic  in  Südböhmen. 

1648.  Frendenberg.  —  Die  Zweiteilung  der  Niederterrasse  des  diluv.  Neckars. 
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1649.  Kurtz.  —  Die  Wanderungen  der  mittleren  Elbe  bis  zumxHarz  vor  dein 

Rande  des  Inlandeises. 

Geschiebe. 

öl 4.  Ravn  og  Vogt.  —  Über  einen  neocomen  Block  von  der  Insel  HanÖ. 
ölö.  M.  —  Von  Steinen,  welche  sprechen. 
704.  Teseli.  —  Geschiebe  von  der  Doggerbank". 
886.  Rübenack.  —  Große  Geschiebe  in  Pommern. 
1134.  Lehbert.  —  Erratische  Blöcke  in  Estland. 

1483.  Beienheim.  —  Neue  Funde  (12)  von  Riesenblöcken  der  Fläminglandschaft 

1650.  Jentzsch.  —  Über  örtlich  beschränkte  diluviale  Cenomangeschiebe. 

1651.  Kegel.  —  Über  Diluvialgeschiebe  mit  Amaltheen. 

Ältere  Eiszeiten. 

516.  Hennig.  —  Die  Glazialerscheinungen  in  Äquatorial-  und  Südafrika. 

1484.  Eckardt.  —  Das  Klima  der  permokarbonen  Eiszeit. 

Stratigraphie. 

Pleistozän. 

133.  Stahl.  —  Neue  Aufschlüsse  im  Warnowalluvium  bei  Rostock. 

347.  Zelizko.  —  Zur  Verbreitung  der  diluvialen  Fauna  im  südöstlichen  Böhmen. 
802.  Menzel.    —   Die  geol  Entwicklungsgeschichte  d.  älteren  Postglazialzeit. 

1024.  0 estreich.  —  Das  geologische  Alter  der  Rheinterrassen. 

1553.  Philipsen.  —  Wichtige  Aufschlüsse  für  die  Geologie  und  Prähistorie. 

1554.  Philipsen.  —  Wichtige  Funde  aus  der  Ancylus-  und  Litorinazeit. 

1555.  Hauser.  —  La  Micoque.    Die  Kultur  einer  neuen  Diluvialrasse. 

1556.  Freudenberg.  —  Diluvium  und  Pliozän  im  Kraichgau  bei  Bruche.» 

Tertiär. 

269.  Kranz.  —  Das  Tertiär  zwischen  Castelgomberto  und  Monteviale  im  Vicf •  in. 

270.  Pilgrim.  —  Classification  of  the  Tertiary  Freshwater  Deposits  of  India. 

271.  The  Correlation  of  the  Siwaliks  with  Mammal  Horizons  of  Europe. 

620.  Moos.   —   Neue  Aufschlüsse  in  den  brackischen  Tertiärschichten  von 

Grimmelfi  ngen. 

621.  Wagner.  —  Tertiärablagerungen  des  Kalisalzgebietes  im  Oberelsaß  und 

des  Mainzer  Beckens. 
(522.  Wegele.  —  Stratigraphie  und  Tektonik  der  tertiären  Ablagerungen  von 
Oldenrode-Düderode- Willershausen. 

623.  Berz.  —  Petrogr.-stratigr.  Studien  im  oberschwäbischen  Molassegebiet. 

804.  Wittich.  —  Lakustre  Tertiärbildungen  auf  dem  Hochplateau  von  Mexiko. 

805.  Jaeger.  —  Einige  Beobachtungen  im  Alttertiär  des  südlichen  Wienerwaldes. 
1030.  Kranz.  —  Das  Tertiär  zwischen  Castelgomberto  und  Montviale  im  Vicentin. 
1260.  S  m  etana.  —  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tertiärs  von  Rakonitz  i.  Böhmen. 

1262.  Majer.  —  Die  sedimentären  Bildgn.  d.  nördl.  Teiles  d.  Börzsönyer  Gebirges. 

1263.  Zalânyi.  —  Neue  Beiträge  zur  obermediterranen  Fauna  von  Bujtur. 
1265.  Jaeger.  —  Stratigraph.  Gliederung  d.  Flyschbildungen  d.  Wienerwaldes. 

Pliozän. 

349.  Nelli.   —  Alcune  nuove  specie  politiche  di  Capougilar  presso  Salonicco 

1557.  Freudenberg.  —  Pliozäne  Buntsandsteinschotter  im  Kraichgau. 

Miozän. 

88.  Jooß.  —  Alter  der  Süßwasserablagerungen  bei  der  Ruggburg. 

89.  1261.  Fischer  und  Wenz.  —  Landschneckenkalke  des  Mainzer  Beckens. 

348.  Fabiani.  —  Sul  Miocene  delle  colline  di  Verona. 

624.  Gripp.  —  Über  eine  untermiozäne  Molluskenfauna  von  Itzehoe. 

1025.  Zwierzycki.  —  Versteinerungen  einiger  Fundorte  auf  Sumatra. 

1026.  Schaffer.  —  Die  Fauna  der  ersten  Mediterranstufe  des  Wiener  Beckens. 

1027.  Schaf  fer,  —  Zur  Kenntnis  der  Miozänbildungen  von  Eggenburg. 

1028.  Toula.  —  Über  eine  kleine  Mikrofauna  der  Ottnanger  Schichten. 
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1029.  Winkler.  —  Verbreitung  und  Tektonik  des  Miozäns  von  Mittelsteiermark. 
1264.  Daus.  —  Zur  Kenntnis  des  marinen  Miozäns  in  Kilikien  und  Nordsyrien. 

Oligozän. 

90.  Hibsch.  —  Oligozäne  Ablagerungen  u.  vorolig.  Landoberfläche  in  Böhmen. 

625.  Ravn.  —  Über  die  Verbreitung  des  Mitteloligozäns  in  Jutland. 

626.  806.  Dietrich.  —  Kein  marines  Oligozän  in  Schwaben. 

807.  Gütz  will  er.  —  Das  Oligozän  in  der  Umgebung  von  Basel. 

Eozän. 

91.  S  cupin.  —  Das  Alter  der  Hallischen  Braunkohlen. 

350.  De- Stefani.  —  Su  una  nota  di  Steinmann  intorno  alle  rocce  di  Prato 

in  Toscana. 

352.  Martin.  —  Die  Fauna  des  Obereozäns  von  Nanggulan  auf  Java.  II. 

808.  Groß.  —  Der  mecklenburgische  Eozänton  und  seine  Konkretionen. 

Kreide. 

204.  Böhm.  —  Untersenone  Fauna  am  Vonderberge  bei  Osterfeld  i.  W. 

205.  Böhm.  —  Über  die  Emscher-  und  Untersenonfauna  bei  Sarstedt. 

206.  Böhm.  —  Über  die  untersenone  Fauna  bei  Burgsteinfurt  und  Ahaus. 

351.  Böhm.  —  Über  die  Verbreitung  des  Inoceramus  Koeneni  G.  Müll. 

809.  Stolley.  —  Zur  Kenntnis  der  Kreide  Helgolands. 

810.  Spengler.  —  Die  stratigraphische  Stellung  der  Oberkreide  von  Assam. 
1031.  Burmester.  —  Die  Molluskenfauna  des  Salzbergmergels. 

1163.  Sinzow.  —  Zur  Kenntnis  der  unteren  Kreideablag,  des  Nordkankasus. 

1332.  Blanckenhorn.  —  Das  Danien  in  Palästina. 

1333.  Zahâlka.  —  Die  Kreideformation  im  böhm.  Mittelgebirge. 

1485.  1558.  Böhm.  —  Über  Kreideversteinerungen  von  Sachalin. 

1559.  Loescher.  —  Zum  Bett  des  Actinocamax  plenus  Blainv. 

1560.  Stolley.  —  Ergänzende  Bemerkungen  über  die  Untere  Kreide  Helgolands. 

1561.  Böhm.  —  Kernproben  einer  Bohrung  bei  Ootmarsum. 

1562.  Vogl.  —  Die  Tithonbildungen  des  kroatischen  Adriagebietes. 

1563.  Brüggen.  —  Die  Kreide  von  Algarrobo  in  Chile. 

Jura. 

207.  Soergel.  —  Unterer  Dogger  von  Jefbie  (Misolarchipel). 

353.  Dacqué.  —  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Abessynien. 

435.  De  Stefani.  —  Lumachella  infraliassica  del  Bagno  della  Duchessa. 

436.  Spitz.  —  Zur  Stratigraphie  des  Canavese. 

705.  Schirardin.  —  Der  obere  Lias  von  Barr-Heiligenstein. 

706.  Leidhold.  —  Juraversteinerungen  in  den  Blättelerzen  von  Mühlhausen. 

707.  Mailing.  —  Die  Jespersenschen  Bogenschichten  im  Lias  von  Bornholm. 

708.  Brandes.   —   Die  faziellen  Verhältn.  des  Lias  zw  Harz  u.  Egge-Gebirge. 

811.  1654.  Renz.  —  Die  Entwicklung  des  .huas  auf  Kephallenia. 

812.  Meister.  —  Über  den  Lias  in  Nordanatolien. 

1334.  Jaworski.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Südamerika.  I. 

1335.  Schneid.  —  Die  Ammonitenfauna  d.  obertithon.  Kalke  von  Neuburg  a.  D. 
1424.  Jaworski.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Jura  in  Süd -Amerika. 

1486.  Model.  —  Neue  stratigraphisch-faunistische  Beobacht.  im  Jura  Frankens. 

1564.  Steinmann.  —  Über  Callovien  und  Oxford  in  der  Woëvre. 

1565.  Krenkel.  —  Die  Kelloway-Fauna  von  Popilani  in  Westrußland. 

1566.  Renz.  —  Stratigraphische  Untersuchungen  im  portugiesischen  Lias. 

1652.  Klüpfel.  —  Zur  Kenntnis  des  Lothringer  Bathonien. 

1653.  Goetel.  —  Zur  Liasstratigraphie  und  Lösung  der  Chocsdolomitfrage  in 

do-  Tatra. 

Trias. 

134.  v.  Arthaber.  —  Die  Trias  von  Bithynien  (Anatolien). 

208.  Naumann.  —  Zur  Gliederung  des  Unteren  Keupers  in  Thüringen. 

354.  Scalia.  —  La  fauna  del  trias  superiore  del  gruppo  di  M.  Judica. 

437.  Geyer.  —  Über  die  Hallstätter  Trias  im  Süden  vom  Grundlseein  Steiermark. 

709.  Benecke.  —  Über  die  „Dolomitißche  Region"  in  Elsaß -Lothringen, 
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710.  Stjerlin.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Wellenkalks  im  südlichen  Breisgan. 

711.  Bernauer.   —   Dolomit  im  Liegenden  des  Muschelkalk- Gipslagers  von 

Obrigheim. 

813.  Picard.  —  Mitteilungen  über  den  Muschelkalk  bei  Rüdersdorf. 

887.  Hohenstein.   —  Mittlerer  Muschelkalk  und  unterer  Trochitenkalk  am 

östlichen  Schwarzwaldrand. 

1337.  v.  Arthaber.  —  Die  Entwicklung  der  Trias  in  Anatolien. 

1338.  Tornquist.  —  Die  Buchensteiner  Schichten. 

1655.  Aßmann.  —  Die  Brachiopoden  u.  Lamellibranchiaten  der  oberschles.  Trias. 
165(5.  Renz.  —  Die  Trias  im  östlichen  Mittelgriechenland. 

1657.  Wüst.  —  Die  Zahl  der  Gervilleia-Bänke  im  Mittleren  Buntsandstein. 

Perm. 

438.  Hummel.  —  Über  einige  Fossilien  aus  der  unteren  Dyas  von  Tasmanien. 

888.  Wils  er.  —  Die  Perm -Trias- Grenze  im  südwestlichen  Baden. 

1339.  Meyer.  —  Die  Gliederimg  des  Zechsteins. 

1340.  Meyer.  —  Beziehungen  zwischen  Tektonik  und  Sedimentation  im  Zechstein. 

1341.  Vogl.  —  Die  Paläodyas  von  Mrzla-Vodica  in  Kroatien. 

1658.  S  cupin.  —  Die  Grenze  zwischen  Zechstein  und  Buntsandstein  in  Mittel- 

und  Ostdeutschland. 

Karbon. 

92.  Weise.  —  Beitrag  zur  Geologie  der  nordsächsischen  Grauwackenformation. 

93.  Beger.  —  Culmkohle  in  der  nordsächsischen  Grauwackenformation. 

889.  Quitzow.  —  Die  Tiefbohrung  Christnacht  bei  Kattowitz. 

890.  Meyer.  —  Carbonfaunen  aus  Bolivia  und  Peru. 

891.  Hüffner.  —  "Beiträge  zur  Kenntnis  des  deutschen  Culms. 

1659.  Renz.  —  Neue  Carbonaufschlüsse  in  Attika. 

Devon. 

441.  Pen  ecke.  —  Versteinerungen  aus  dem  Schöckelkalk  bei  Graz. 

627.  Dahin  er.  —  Die  Fauna  der  obersten  Koblenzschichten  von  Mandeln. 
1423.  Spriestersbach.  —  Neue  oder  wenig  bekannte  Versteinerungen  aus  dem 
rheinischen  Devon. 

1425.  Fuchs.  —  Die  Devonschiebten  des  Remscheid-Altenaer  und  Ebbesattels. 

1660.  Henke.  —   Gliederung  des  Devons  des  östlichen  Sauerlandes. 

1661.  Leid  h  old.  —  Fossilien  in  den  Hunsrückschiefern  nördlich  von  Oberstein. 

1662.  Leppla.  —  Über  die  Koblenzschichten  in  der  Süd-Eifel  und  an  der  Mosel. 

1663.  Fuchs.  —  Neuere  Beob.  im  Devon  des  sauerländischen  Faziesgebietes. 

1664.  Born.  —  Über  einen  Fund  von  Anarcestes  im  rheinischen  Unterdevon. 

Silur. 

94.  Hundt.  —  Neue  Cyrtograptenfunde  im  Mittel-  und  Obersilur  Ostthüringens. 

95.  H  adding.  —  Der  mittlere  Dicellograptusschiefer  auf  Bornholm. 

209.  H  adding.  —  Der  Dicellograptusschiefer  in  Schonen  und  auf  Bornholm. 

440.  Holt  ed  ahi.  —  Fossilien  aus  Smölen. 

518.  Hede.  —  Der  Colonusschiefer  Schonens. 

712.  Wim  an.  —  Über  den  Visingsö-Kalkstein  bei  Gränna. 

1164.  Kloucek.  —  Ein  Trilobitenfund  in  dia- 

1165.  Denckmann.  —  Über  Lossens  Kalkgrauwackenzone  im  Selkegebiete. 

1167.  Nowak.  —  Geologische  Untersuchungen  im  Südflügel  des  mi ttelböhm.  Silur. 

1168.  Nowak.  —  Ergebnisse  tektoniseber  Studien  im  tieferen  mittelböhm.  Silur. 

1342.  Perner.  —  Über  die  silurische  Fauna  der  Bande  ex  und  e2. 
1  (')(').")  Hundt.  —  Die  ostthüringischen  Graptholithen. 

Kambrium. 

439.  Braastad.    —   Die  Discinellafauna  an  dem  Braastadbach  von  Gjövik. 

442.  Dienemann.  —  Älteres  Paläozoikum  von  Südsyrien  und  Westarabien. 

713.  Tornquist.  —  Om  indelningar  inom  Sveriges  kambrosilur. 

1166.  Liebus.  —  Geol.  Studien  am  SE-rande  des  Altpaläozoikums  in  Böhmen. 

1169.  v.  Purkyne.  —  Kambrium  zwischen  Pilsenetz  und  Zdar  bei  Rokitzan. 
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Präkambrium. 

892.  Mäkinen.   —   Ein  archäisches   Konglomeratvorkommen   l>ei  Lavia  in 
Finnland. 

Mehrere  Formationen. 

ölT.  Parona.  —  Per  la  Geologia  della  Tripolitanìa. 

714.  t  Fischer.  —  Zur  Stratigraphie  des  Mesozoikums  in  Persien. 

803.  Dollfus.  —  Paléontologie  du  voyage  à  l'île  Célébes  de  M.  E.  C.  Abendanon. 
1259.  Schuchert  und  Barreil.  —  Revision  der  geologischen  Zeittafel  für  Nord- 
amerika. 

1200.  Dienern ann.  —  Älteres  Paläozoikum  von  Südsyrien  und  Westarabien. 
1330.  Jekelius.  —  Die  mesozoischen  Bildungen  des  Kereszténybavas. 

Paläozoologie. 

Allgemeines. 

96.  König.  —  Über  die  Wirbeltierfunde  bei  den  österreichischen  Bergwerken. 

97.  Wurm.  —  Die  ältesten  Dokumente  paläontologischer  Überlieferung. 
211.  Ray.  —  Novel  Type  of  Flint  Implements  below  the  Red  Crag  of  Suffolk. 

272.  Eckardt.  —  Paläontologische  Entwicklung  der  Lebewelt  in  ihrer  Ab- 

hängigkeit vom  Klima. 

273.  Hennig.  —  Über  dorsale  Rückenwirbelkrümmung  fossiler  Vertebraten. 

028.  B ranca.  —  Berichtigung  zu  O.  Jaekels  Aufsatz  über  die  Frage  einerTeilung 

der  Geologie  — Paläontologie. 

1207.  Kormos.  —  Über  krankhafte  Veränderungen  an  fossilen  Knochen. 

1208.  Wepfer.  —  Ein  wichtiger  Grimd  für  die  Lückenhaftigkeit  paläontologischer 

Überlieferung. 

1209.  Stromer.  —  Funde  fossiler  Wirbeltiere  in  den  deutschen  Schutzgebieten 

in  Afrika. 

Homo. 

98.  Richters.  —  Stein  Werkzeuge  aus  dem  nordischen  Gletschermergel. 

99.  Behm.  —  Großaffe  und  Mensch. 

130.  Gagel.  —  Die  altsteinzeitliche  Fundstelle  Markkleeberg  bei  Leipzig. 

029.  Kalkhof.  —  Beschreibung  einer  Schädelserie  von  den  Canarischen  Inseln. 

030.  Reck.  —  Fossile  Tier-  und  Menschenfunde  aus  Oldoway  in  Zentralafrika.  II. 

814.  Ihering.  —  Das  Alter  des  Menschen  in  Südamerika. 

815.  Wiegers.    —   Über  die  prähistorische  Untersuchung  einiger  deutscher 

Diluvialrundstätten. 

810.  Kretschmer.  —  Prähistorische  Artefakte  ans  dem  reußischen  Unterlande. 
817.  Schmidt.  —  Die  ältesten  Spuren  des  Menschen  in  Schwaben. 

1032.  Bayer.  —  Chronologie  d.  dil.  Kulturen  in  d.  Alpen  u.  in  Norddeutschland. 

1033.  Menzel.  —  Paläontol.  Grundlagen  für  die  Chronologie  d.  Diluvialmenschen. 
1170.  van  den  Broek.  —  Probleme  aus  der  Vorgeschichte  des  Menschen. 
1271.  Hillebrand.  —  Über  die  neueren  paläolithischen  Höhlenfunde  Ungarns. 

1567.  Freudenberg.  —  Zwei  Werkzeuge  des  Menschen  vom  Beginn  der  Eiszeit. 

1568.  Freudenberg.  -    Evanthropus  Dawsoni  A.  S.  Woodward. 

1569.  Frendenberg.         Die  Rassen-  und  Altersverhältnisse  des  diluvialen 

Menschen  in  Europa. 

1570.  Freudenberg.  —  Die  Paläontologie  der  amerikanischen  Rassen. 

1571.  Kupka.  —  Vorgeschichtliches  aus  der  Altmark. 

1572.  Zellzko.  —  Der  europäische  Urmensch. 

1574.  Virchow.  —  Über  den  Unterkieler  von  Ehringsdorf. 

Mammalia. 

100.  Zuffardi.  —  Elefanti  fossili  del  Piemonte. 

274.  Del  Campana.  —  Intorno  ai  resti  di  Ursus  spelaeus  della  grotta  di  Scalea. 

275.  De  Stefano.  —  Avanzi  di  mammiferi  fossili  dall'isola  di  Pianosa. 

276.  Airaghi.  —  L'elefante  del  Bacino  di  Leffe  in  Val  Seriana. 

277.  Mariani.  —  Resti  di  bovini  fossili  nella  Lombardia. 

278.  Fabiani.        Sui  Mammiferi  quaternari  della  Regione  Veneta. 

279.  Soergel.  —  Das  Vorkommen  von  Elephas  planifrons  in  Niederösterreich. 
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280.  Soergel.  —  Die  Stammesgeschichte  der  Elephanten. 

631.  De  Stefano.  —  Alcuni  avanzi  fossili  attribuiti  al  quaternario  dell'isola 
di  Pianosa. 

715.  De  Stefano.  —  I  cervi  e  le  antilopi  fossili  attribuiti  al  Quaternario  dell'isola 

di  Pianosa. 

818.  Branca.  —  Die  ältesten  Säuger  der  Trias-  und  Liaszeit. 

819.  Frodili.  —  Ein  paar  neuere  Mammutfunde  in  Schweden. 

820.  Grönwall.  —  Ein  mutmaßlich.  Mammutfund  bei  Falkenberg  im  18.  Jahrh. 

1034.  Göldi.  —  Die  Tierwelt  der  Schweiz  in  Gegenwart  und  Vergangenheit. 

1035.  Drevermann  und  Hilzheimer.  —  Die  Knochenfunde  der  Steinauer  Höhle. 

1036.  Schlesinger.  —  Fund  von  Elephas  planifrons  in  Niederösterreich. 

1037.  Frendenberg.  —  Die  Säugetiere  des  älteren  Quartärs  von  Mitteleuropa. 
1270.  Kormos.  —  Über  die  Resultate  meiner  Ausgrabungen  im  Jahre  1913. 

1272.  Schlesinger.  —  Die  Herkunft  des  Elephas  antiquus. 

1487.  Frödin.  —  Ett  par  nyare  svenska  mammutfynd. 

1488.  Carlsson.  —  On  the  fossil  Carnivores  Cynodictìs  intermedins  and  Cynodon 

gracilis. 

1489.  Matthew.  —  Mammoths  and  Mastodons. 

1490.  v.  Szentpetery.  —  Zur  Kenntnis  der  pleistoz.  Säugetiere  von  Kolozsvâr. 

1491.  Soergel.  —  Die  pliozänen  Proboszidier  der  Mosbacher  Sande. 

Aves. 

281.  Del  Campana.  —  Resti  di  uccelli  nella  Grotta  di  Cucigliana  (Monti  pisani). 

Amphibia  et  Reptilia. 

101.  v.  Huene.  —  Das  natürliche  System  der  Saurischia. 

102.  Schroeder.  —  Ein  neues  Fossil  aus  dem  roten  Felsen  von  Helgoland. 

103.  Bach.  —  Ein  prächtiges  Dinosaurierexemplar. 

104.  Hennig.  —  Deutsche  Ausgrab,  von  Dinosauriern  im  letzten  Jahrfünft. 
135.  Gilmore.  —  Osteology  of  the  armored  Dinosauria. 

282.  Oertel.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schildkrötengattung  Hydropelta. 

283.  Hennig.  —  Stegosauria  (Fossilium  Catalogus,  I.  Ammalia,  Pars  9). 

355.  Hennig.  —  Kentrosaurus  aethiopicus,  der  Stegosauride  des  Tendaguru. 

716.  Drevermann.  —  Die  Meersaurier  im  Senckenbergischen  Museum. 

821.  S  teil  waag.  —  Das  Flugvermögen  von  Archaeopteryx. 

1171.  Jaekel.  —  Die  neuen  Dinosaurierfunde  bei  Halberstadt. 

1172.  v.  Huene.  —  Beiträge  z.  Kenntnis  einiger  Saurischier  der  schwäb.  Trias. 

1173.  Beck.  —  Tierfährten  in  der  sächsischen  Steinkohlenformation. 

1174.  v.  Nopcsa.  —  Lebensbeding.  d.  oberkretazischen  Dinosaurier  Siebenbürgens. 

1175.  Fr  aas.  —  Neue  Labyrinthodonten  aus  der  schwäbischen  Trias. 

1176.  v.  Huene.  —  Coelurosaurierreste  aus  dem  unteren  Muschelkalk. 

1177.  v.  Huene.  —  Ctenosaurus  aus  dem  Göttinger  Buntsandstein. 

1178.  v.  Huene.  —  Über  die  Zweistämmigkeit  der  Dinosaurier. 

1179.  Hénnig.  —  Über  Saurierfunde  in  Deutsch- Südwestafrika. 

1180.  Siebenrock.  —  Testudo  kalksburgensis  Toula  aus  dem  Leithagebirge. 

1181.  v.  Huene.  —  1.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Archosaurier.    2.  Beiträge 

zur  Kenntnis  des  Schädels  einiger  Pterosaurier.  3.  Nachträge  zu  meinen 
früheren  Beschreibungen  triassischer  Saurischia. 

1273.  Matthew.  —  Dinosaurs. 

1274.  Broili.  —  Über  Capitosaurus  arenaceus  Münster. 

1275.  Nopcsa.  —  Über  Geschlechtsunterschiede  bei  Dinosauriern. 

1276.  Broili.  —  Beobachtungen  an  Tanystropheus  conspicuus  H.  v.  Meyer. 

1277.  v.  Stromer.  —  Die  ersten  fossilen  Reptilreste  aus  Deutsch- Südwestafrika. 

1278.  Bolkay.  —  Additions  to  the  fossil  herpetology  of  Hungary. 

1279.  Wim  an.  —  Stegocephalenfunde  aus  d.  Posidonomyaschiefer  Spitzbergens. 

1343.  1492.  v.  Stromer.  —  Das  Original  des  Theropoden  Spinosaurus  aegyptiacus. 

1344.  Hennig.  —  Ein  neuer  Stegosaurier  aus  Deutsch- Ostafrika. 

1345.  Wim  an.  —  Ein  Plesiosaurierwirbel  aus  der  Trias  Spitzbergens. 

Pisces. 

356.  D'Erasmo.  —  Su  alcuni  avanzi  di  pesci  triassici  nella  provincia  di  Salerno. 

357.  Bassani.  —  Sopra  un  Pholidophorus  del  Trias  superiore  del  Tinetto. 
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358.  De  Stefano.  —  Osservazioni  sulle  piastre  dentarie  di  alcuni  Miliobates. 
717.  Dahnis.  —  Notizen  über  fossile  Haifischzähne  in  den  Wirtschaftsbüchern 
des  preußischen  Ordensstaates. 

1346.  v.  Stromer.  —   Wirbeltierreste  aus  dem  Mittelpliozän  des  Natrontales. 

1347.  Drevermann.  —  Über  Placodus. 


Insecta  et  Arthropode 

105.  1585.  Gertz.  —  Fossile  Zoocecidien  auf  quart äre  Pflanzenreste. 
519.  520.  Henriks  en.  —  Die  Insektenfauna  des  Moores  Femsölyng. 

894.  Meunier.  —  Fossile  Insekten  aus  den  Braunkohlenschichten  von  Rott. 

1348.  Bischoff.  —  Bernsteinhymenopteren. 

1575.  Meunier.  —  Proctotrypidae  aus  dem  Kopal  von  Zanzibar  u.  Madagaskar. 

1576.  Meunier.  —  Fossile  Insekten  aus  den  Braunkohlenschichten  von  Rott. 

Crustacea. 

443.  Deecke.  —  Paläontologische  Betrachtungen.    VII.  Über  Crustaceen. 
718.  Richter.  —  Von  unseren  Trilobiten. 

822.  Bill.  —  Über  Crustaceen  aus  dem  Voltziensandstein  des  Elsasses. 
893.  Thuma.  —  Pollicipes  conicus  Reuss. 

1349.  Stolley.  —  Über  einige  Brachyuren  aus  der  Trias  u.  d.  Doggerd.  Alpen. 

1350.  Richter.  —  Oberdevonische  Proetiden. 

Cephalopoda. 

444.  Mariani.  —  Su  una  nuova  forma  di  Temnocheilus  della  Griglia  di  Campione. 

445.  v.  Pia.  —  Untersuchungen  über  die  Liassischen  Nautiloidea. 
524.  Jackel.  —  Über  fragliche  Tunicaten  aus  dem  Perm  Siziliens. 

1351.  Frech.  —  Über  die  Rückbildung  der  Skulptur  bei  der  jüngsten  Scaphitenart. 

1352.  Frech.   —   Loses  und  geschlossenes  Gehäuse  der  tetrabranchiaten  Ce- 

phalopoden. 

1353.  v.  Bülow.  —  Phragmokon  von  Aulacoceras  sulcatum  aus  d.  alpinen  Trias. 

1354.  Diener.  —  Einige  Bemerkungen  zur  Nomenklatur  der  Triascephalopoden. 
1493.  Salfeld.  —  Die  Cardioceraten  des  oberen  Oxford  und  Kimmeridge. 
1496.  Frech.  —  Die  Bedeutung  von  Scaphites  für  die  Gliederung  der  Oberkreide. 
1666.  Henke.  —  Über  Goniatiten  im  Foßley  auf  Blatt  Iserlohn. 

Glossophora. 

106.  Wenz.  —  Die  fpss.  Mollusken  d.  Hydrobienschichten  von  B Udenheim.  III. 

447.  Kirchner.  —  Über  Bellerophon  striatus  Bronn. 

448.  Geyer.  —  Neues  aus  dem  schwäbischen  Diluvium. 

449.  Geyer.  —  Die  Mollusken  der  schwäbischen  Kalktuffe. 

895.  Geyer.   —   Während  des   Quartärs  in  Mittel-  und  Süddeutschland  er- 

loschene Mollusken. 

896.  Lais.  —  Eine  präglaziale  Schneckenfauna  von  Wasenweiler  a.  K. 

1426.  Wenz.  —  Die  fossilen  Arten  der  Gattung  Strobilops  Pilsbry. 

Bivalvia. 

210.  Böhm.  —  Zusammenstllg.  der  Inoceramen  der  Kreideformation  (Nachtrag). 

446.  Böhm.  —  Zur  Gattung  Pleurophorus  King  und  Myoconcha  Sow. 

452.  Krumbeck.  —  Berichtigung  zu  Beiträge  zur  Geol.  u.  Paläont.  v.  Tripolis. 

1427.  Menzel.  —  Das  Problem  der  Anodonta. 

1428.  1494.  Krumbeck.  —  Zur  Stellung  der  Pelecypodengattung  Pomarangina. 

1429.  Böhm.  —  Inoceramen  aus  dem  subhercynen  Emscher  und  Untersenon. 
1495.  Quiring.   —   Zusammenstellung  der  Strophomeniden  des  Mitteldevons 

der  Eitel. 

Brachiopoda. 

521.  Nielsen.  —  On  the  Brachiopods  of  the  Chalk  in  Danmark. 

1430.  v.  Seidlitz.  —  Misolia  aus  den  Athyridenkalken  von  Bum  und  Misol. 
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Ecliinodermata. 

450.  899.  Deecke.  —  Paläontologische  Betrachtungen.   VIII.  Über  Crinoiden. 

451.  Lovisato.  —  Altre  specie  nuove  di  Clypeaster.  Scutella  ed  Amphiope 

della  Sardegna. 

453.  Wanner.  —  Neues  über  Lodanella  mira  E.  Kays. 

526.  Sjöberg.  —  Paracystic  ostrogoticus. 

897.  Scherndorf.  —  Über  Onychaster,  einen  Schlangenstern  aus  dem  Karbon. 

898.  Schöndorf.  —  Palaeaster  eucharis  Hall,  aus  dem  nordamerik.  Devon. 

1431.  Vadasz.  —  Regenerationserscheinungen  an  fossilen  Echinoiden. 

1667.  Wanner.  —  Ptilocrinus.  eine  Crinoidengattung  aus  d.  Unterdevon  d.  Eitel. 

Vermes. 

1432.  Jaworski.  —  Die  systematische  und  stratigraphische  Stellung  von  „Tor- 

lessia  Mackayi". 

Anthozoa. 

719.  Charles  worth.  —  Über  Riffkorallen  aus  dem  Unterdevon  d.  Kam.  Alpen. 

720.  Nielsen.  —  Moltkia  Isis  Steenstrup  in  den  Kreideablagerungen  Dänemarks. 

1433.  Felix.  —  Die  fossilen  Anthozoen  aus  der  Umgegend  von  Trinil. 

1668.  Wulff.  —  Ein  Beitrag  zur  Präparation  fossiler  Korallen. 

Hydrozoa. 

110.  Manck.  —  Retiolites  macilentus  Törnq. 

525.  Hundt.  —  Die  Eiitwiekelung  der  Moiiograpten. 

527.  Hadding.  —  Über  Glossograptus,  Cryptograptus  und  zwei  diesen  nahe- 

stehende Graptolithengattungen. 

900.  Hundt.  —  Zweiter  Nachtrag  zu  meiner  Graptolithenfauna. 

901.  Eisel.  —  Über  neuere  Graptolithen  des  reußischen  Oberlandes. 
1435.  Pietzseil.  —  Graptolithen  aus  dem  Elbtalschiefersystem. 

Foraminifera. 

108.  Lieb  us.  —  Über  einige  Foraminiferen  aus  dem  „Tassello"  bei  Triest. 

109.  Jaeger.  —  Foraminiferen  aus  dem  Miozän  der  Windischen  Büheln. 

454.  Pieragnoli.  —  Di  alcune  nummuliti  dell'isola  di  Rodi. 

523.  Schubert.  —  Pavonitina  styriaca  aus  dem  mittelsteirischen  Schlier. 

1434.  Deecke.  —  Paläontologische  Betrachtungen.  VI.    Über  Foraminiferen. 

Problematica. 
522.  Dettmer.  —  Neues  zum  Fucoidenproblem. 

902.  Dörpinghaus.  —  Fossile  Äsungslöcher,  eine  Erklärimg  der  fossilen  Regen- 

tropfen. 

1669.  Geinitz.  —  Zur  Scolithusfrage. 

Palaeobotanik. 

111.  Schulz.  —  Flora  und  Pflanzendecke  des  Saalebezirkes.  II. 

137.  Gothan.  —  Pflanzengeographisches  aus  der  paläozoischen  Flora.  I. 

138.  Gothan.  —  Methoden  und  Erfolge  der  Untersuchung  kohlig  erhaltener 

Pflanzenreste. 

139.  Gothan.  —  Neuere  Erfolge  der  Mazerationsmethode  in  der  Paläobotanik. 

284.  K  olderup.  —  Die  Devongebiete  des  westlichen  Norwegen  und  ihre  Pflanzen- 

fossilien. 

285.  Nat  hörst.  —  Zur  Devonflora  des  westlichen  Norwegen. 

359.  Willert.    —    Senkrechte   Verbreitung   pflanzlicher   Versteinerungen  im 

Saarbrücker  Steinkohlengebirge. 

360.  Gothan.  —  Zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  Bergassessor  Willert  usw. 

361.  Willert.  —  Erwiderung  auf  die  Gothanschen  Ausstellungen. 

455.  H  e  im  ans.  —  Steinkohlenpflanzen. 

456.  Keßler.  —  Die  Alethopteriden  und  Mariopteriden  der  Saarbrücker  Schichten 

457.  Principi.  —  Contributo  alla  flora  messiniana  di  Stradella. 

458.  Meli.  —  Sopra  un  nuovo  giacimento  di  filliti  presso  Onano. 

528.  M.  —  Die  Diatomeenerde  von  Renkum. 
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529.  Schulz.   —   Getreidereste  aus  prähistorischer  Zeil  in  den  thüringisch- 

sächsischen Ländern. 

530.  Mayer.  —  Moorboden.  Entstehung  und  die  Geschichte  seiner  Nutzung. 
550.  Sc liij) per.  —  Die  Verbreitung  von  Lappa  tomentosa. 

632.  Reid  und  Reid.  —  The  pliocene  floras  of  the  Dutch -Prussian  border. 

721.  Halle.  —  Om  de  antarktiska  trakternas  juraflora. 

722.  Van  Baren.  —  Über  die  fossile  Flora  von  Brunssum,  Swalmen,  Reuver, 

Tegelen  und  Cromer. 

72:;.  Van  Baren.  —  Über  das  Vorkommen  von  Moor  in  tropischen  Tiefebenen. 

724.  Wetzel.  —  Kieselholzgeschiebe  mit  Teredonen  aus  den  Holtenauer  Kanal- 
aufschlüssen. 

729.  Laurent.  —  Plantes  pliocenes  des  argiles  du  gisement  de  Reuver. 

903.  A  nt  e  vs.    —    Bemerkungen  über  Cycadopteris  Brauniana  u.  C.  Zeilleri. 

1038.  Seh  we  ve.    —    Unters,  einiger  Pflanzenreste  aus  altägyptischen  Gräbern. 

1039.  Keilhack.  —  Über  tropische  u.  subtrop.  Torfmoore  auf  der  Insel  Ceylon. 

1040.  Engelhardt  und  Schottler.  —  Die  tertiäre  Kieselgur  von  Altenschlirf 

im  Vogelsberg. 

1280.  Jongmans.  —  Paläobot.-stratigr.  Studien  im  niederländischen  Karbon. 

1355.  Hörich.  —  Ein  in  Deutschland  gefundener  Omphalophloios  anglicus. 

1356.  Horn.   —    Sagenopteris  caledonica  aus  einein  Callovien- Geschiebe  Ost- 

preußens. 

1357.  Klein.  —  Eine  interessante  Pflanzengemeinschaft  im  Luxemburger  Kalk- 

sandsteingebiet. 

1358.  Schreiber.  —  Funde  in  skandinavischen  Mooren. 

1359.  Böhm.  —  Das  Große  Moosbruch. 

1360.  Philipp  s  en.  —  Alter  der  versunkenen  Wälder  und  Moore  an  den  Küsten 

der  Nordsee. 

1361.  Schreiber.  —  Moorkultur  in  Skandinavien. 

1436.  Groß.  —  Zwei  bemerkenswerte  Moore  in  Königsbergs  Umgebung. 

1437.  Tornquist.  —  Anweisung  zur  Untersuchung  der  Moore  Ostpreußens. 

1438.  Schreiber.  —  Förderung  des  Moorwesens  in  Norwegen. 

1439.  Schreiber.  —  Förderung  des  Moorwesens  in  Finnland. 

1497.  v.  Laszló.  —  Die  Torfmoore  und  ihr  Vorkommen  in  Ungarn. 

1577.  1578.  Jonsson.  —   Redogörelse  för  torfmarkundersökningar  inom  Jön- 
köpings  län.  I.  1914.    II.  1915. 

1579.  Jonsson.  —  Ein  smaaländischer  Moorbrand. 

1580.  Zur  Urbarmachung  der  Moore. 

1581.  Werth.  —  Die  Mammutflora  von  Borna. 

1582.  Weithofer.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  fossiler  Kohlen. 

1583.  Donath  und  Rzehak.  —  Zur  Kenntnis  einiger  Kohlen  der  Kreideformation, 

1584.  Nagel.  —  Über  Mazeration  von  kohlig  erhaltenen  Pflanzenresten. 
1G70.  Kidston  et  Jongm  ans.  —  Sur  la  fructification  de  Neuropteris  obliqua  Bgt. 
1671.  Hörich.  —  Strukturbietende  Pflanzenreste  aus  deutschem  Culm  u.  Devon. 

Varia. 

Geschichte,  Literatur, 
114.  Verbeek.  —  Schriften  über  Geologie  und  Bergbau  von  Niederländisch  - 
Ostindien.  II. 

286.  Parona.  —  Gli  studi  geologici  e  il  Club  Alpino  Italiano. 

287.  De- Stefani.   —   La  geologia  endodinamica  in  Italia  nell'ultimo  cin- 

quantennio, 

362.  Mieli.  —  L'origine  della  salsedine  del  mare  e  Vannoccio  Biringuccio. 

363.  S(taal).  -  Dr.  R.  D.  M.  Verbeek.  (1845-1915). 

459.  H äberle.  —  Register  zu  den  Jahrgängen  1905—1914  der  „Geographischen 
Zeitschrift". 

531.  Praesent.  —  Die  landeskundliche  Literatur  von  Pommern  1913  und  1914. 
826.  Geyer  und  Matosch.  —  Feier  des  siebzigsten  Geburtstages  von  Dr.  Emil 

Tietze. 

1498.  Penck.  —  Der  Anteil  deutscher  Wissenschaft  an  der  geologischen  Er- 

forschung Argentiniens. 

1499.  Tains.  —  Die  Fortschritte  in  der  Dynamik  der  festen  Erdrinde  1909—  1912. 
1674.  Rudnyckyj.   —   Bemerk,  über  die  landeskundliche  Literatur  Rußlands. 
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Versammlungen  und  Kongresse. 

730.  Quensel.  —  Den  XII.  internationella  geologkongressen  i  Kanada  1913. 

731.  Salonion  und  Häbeiie.  -    Bericht  über  den  Oberrheinischen  geologischen 

Verein  vom  Juli  1914  bis  zum  August  1915. 

Arbeitsberichte. 

460.  Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch  Oost -Indie. 

532.  Jaarboek  van  het  Geologisch-Mijnbouwkundig  Genootschap  voor  Neder- 

land  en  Kolonien,  1915. 
725—729.  Jahresbericht  der  staatlichen  Aufsuchung  von  Mineralien,  1914. 
^24.  (Heinitz.  —  25  Jahre  der  Mecklenburger  Geologischen  Landesanstalt. 
825.  Koehne.  —  Die  Entwicklungsgeschichte  der  geologischen  Landesaufnahme 

Bayerns. 

1501.  Kaiser  und  Meyer.   —   Bericht  über  Sitzungen  und  Exkursionen  der 

Versammlung  in  Gießen. 
1072.  Tietze.  -  Jahresbericht  für  1915. 


Museen. 

112.  Andrée.  —  Förderung  d.  allg.  Geol.  durch  Aufstellung  allg.-geol.  Samml. 

113.  Löscher.  —  Die  geologische  Landessamml.  des  Fürstl.  Gymnasiums  in  Gera. 

Instrumente. 

1500.  Kaßner.  —  Taschenwinkelmesser  oder  verbesserter  Jakobstab. 


Varia. 

533.  Heinersdorf.  —  Wörterbuch  für  Versteinerungssammler. 

534.  Principi.  —  I  fini  della  pratici  della  geologia  nel  campo  delle  applicazioni 

moderne. 

535.  Keusch.  —  Die  geologische  Landesanstalt  Norwegens. 

536.  Steyn.  —  Die  Wünschelrute. 

732.  Koch.  —  Vineta,  in  Prosa  und  Poesie. 

733.  Stubenrauch.  —  Die  nordischen  Goldringe  von  Peenemünde. 
823.  Branca.  —  Schutz  den  geologischen  Naturdenkmälern. 

1440.  Steenhuis.  —  Die  Wünschelrute. 

1441.  Kannegießer.  —  Sind  die  Wassersucher  mit  einer  besonderen  Fähigkeit 

ausgestattet  ? 

1673.  Pawlowski.  —  Zur  polnischen  geographischen  Nomenklatur. 

1675.  Wagner.  —  Die  Schulgeologie  in  den  Jahren  1913  und  1914. 

1676.  Benedikt.  —  Leitfaden  der  Rutenlehre  (Wünschelrute). 
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